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Vorbemerknn^  der  Kedaclioiis-Comniission. 

Die  Sitzangaberichte  der  phy^ikalisch-medicinischen  Ciesdlschaft  er.^cheinen 
Ton  jetrt  M  selbständig  neben  den  Verlinndlangen  bogenweise  im  Laufe  des  Jahres 
Jiach  Hassgabe  des  einlaufenden  Materlbles.  Sie  enthalten: 

I.  Berichte  Aber  Untersuchungen  ans  dem  Gtobiete  der  Medicin  und  der 
Naturwissenschaften  auf  Grund  in  der  Sitxung  gehaltener  Yortrftge,  von 
den  vortragenden  Mitgliedern  selbst  abgefasst. 

II.  Bericlite  ühtT  die  sich  an  jme  Vorträ;^«'  auschliossfiulcn  DIscnssionen, 
bearbeitet  von  dem  I.  Secretär  der  üesellscbaft  uuter  Mitwirkung  der  be- 
theiligten Mitglieder. 

III.  Eingelaufene  Original-Mittheilongen  ans  den  genannten  Gebieten. 

IV.  Beeensioneii  fiber  der  GeseUsohaft  flbersendete  Werke  ans  den  genannten 
Wissensehaften. 

V.  In  dem  1-fx.ten  Bogen  den  .lahresbtsrieht  der  (Jesellschaft. 

Nur  Orijjinal-Mittheiliin^eu,  die  anderweit  noch  nicht  j;e(ini(kt  sind. 
langen  zur  Aafoahmc;  soleho  von  Nicht-Mitfrlicdern  nach  Verlesung  in  einer  Sitz- 
ung dnrch  ein  ordentlichem  Mitglied;  der  Autor  erhält  50  Abdrücke  seines  Bei* 
traffcs  frei;  etwa  mehr  verlanpte  Abdrücke  znm  Preise  von  10  Pfennigen  pro 
£xemplar.  Der  Umfang  der  Mittheilnngen  soll  im  allgemeinen  Vt  Bogen  nicht 
überschreiten,  da  grossere  Abhandinngen  in  den  Yerhandlnngen  Dmck>Anfnahme 
Hilden,  soweit  der  verfügbare  Baum  dies  znlftsst 

Bio  nVerhandlnngeu"  erscheinen  in  Bänden,  deren  Umfiing  an  26  Bogen  Text 
mit  10  Octavtafeln  beträgt.  Jede  der  darin  enthaltenen  Abhandlungen  wird  auch 
aeparat  im  Buchhandel  verbreitet.  Die  Autoren  erhalten  40  Frei<Abzfige.  Ausser^ 
dem  werden  ^Yerhandlnngen*'  und  „Sltaungsberiehte"  durch  den  ansgedehntoA 
Taumdiveikohr  der  Gesellsobalt  verbreitet. 
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I.  Sitzung  den  18.  December  1880. 

1.  Nach  Eröffnaog  der  Sitzung  dorcll  den  I.  Vorsitzendrn  TT.  rrn  Hof  mann 

macht  Herr  Fleuch  Mittheilnngen  über  die  neue  Er^cbeiiiungswoist'  dt-r  (  lescllschafts- 
schriftcn;  es  werden  ferner  durch  Herrn  MosenÜicU  eingelanlene  Drucksachen 
vorgelegt.  • 

2.  H«Tr  von  TJergmatm  macht  ^tiltheilungen  aus  dor  chiriirgisch*'n  Univer- 
dtits-Klinik  und  zwar;  1)  Uubcr  ^culiuseu-Vurbäudu,  2j  Ueber  UuterbiuUung  der 
Sdienkdsrleriei).  —  Zu  dem  ersten  Vortrag  macht  Bemerkungen  Herr  Boten- 
berger,  zn  dem  zweiten  Herr  Miedinger. 

8.  Ffir  den  Sitnmgsbertcht  eingelanfen  ist  eine  Mittheilnng  ▼on  Herrn. 
Dr.  QöM:  Beitrftge  zur  vergleichenden  Entwieklnngsgesekichte  der  Sporengien. 


T.  Ber^aan :  Yont^llna^  voa  Patieatea  der  chirai^wliea  Kliaik» 

/.    lieber  Scoltosi  n- Verbände. 

Die  moderne  Cliirurgie  hat  nicht  bloss  in  der  Verband- 
Technik  frischer  Wunden  grosse  und  oft  gerühmte  Fortschritte 
gemacht,  sondern  gebietet  auch  sonst  über  Hülfsmittel  der  Knnst, 
die  in  jeder  Besiehnng  alle  vor  noch  wenig  Jahren  gebrauchten 
überragen.  Das  an  einigen  neuen  Apparaten  ssur  Therapie  der 
Scoliose  zn  zeigen,  ist  der  Zweck  nachfolgender  Demonstration. 
Bekanntlich  hat  die  Behandlung  der  Scoliosen  allzeit  den  Aerzten 
grosse  Schwierigkeiten  bereitet.  In  jedem  Jahre  sind  neue  Ma- 
schinen ersonnen  worden,  ohne  doch  den  Forderungen,  welche  wir 
an  sie  stellen  miussten,  gerecht  zu  werden.  Alle  Gradhalter,  Incli- 
nationsgürtel',  Supporter.  alle  Spinalträger  und  luMhietioii.sa])par;ite 
umfassen,  wie  die  hekanntestf ii  Masellinen  von  lUndhurst  und 
Sirup  nur  da.s  Berken  in  einem  breiten  zwischen  Spina  ilei  und 
Troehaiiter  major  angelt  gtem  (lurt.  Dieser  (uirt  trägt  Krücken 
oder  Stäbe  mit  Pehttten.  federnden  und  nicht  federnden,  welche 
die  Achselhöhle  ein»*r  oder  beider  Seiten  höher  hinaufrücken  und 
die  vorragendsten  Punkte  der  lateralen  Kriimnumgen  «Iriickeu. 
Die  Apparate  leiden  nothwendiger  Weise  an  zwei  Fehlern,  dem. 


1)  Der  Bericht  Aber  den  zweiten  Vortrag  wird  später  zum  Abdruck  gelangen. 
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dass  sie  der  gehörigen  Festigkeit  entbehren,  weil  sie  eben  nnr 
auf  den  Beckengart  sich  stutzen  and  dem,  dass  sie  doch  nnr  ein- 
zelne Pankte  dröcken,  am  darch  diesen  looalisirten  Drack  eine 
allgemeine  Umformung  des  Brnstkorbes  zu  bewirken.   Soll  solch 

ein  Druck  wirklich  etwas  leisten,  so  wird  er  leicht  ein  übertrieben 
starker  und  daher  unerträ;j;li<'her  werden.  Im  ('nt;^r;^ougesetzten 
Fall»'  bleibt  aber  der  Apparat  wirkungslos.  Eine  niissliehe  Er- 
fahrung, welelie  die  Orthopäden  nur  zu  oft  machen.  Es  ist  An- 
gesichts dessen  begreidich,  dass  so  häufig  man  statt  <ler  porta- 
tiven Maschinen  zu  den  Lagerungsapparaten,  der  Sehlinge  von 
JJartvtlf  nnd  dem  Kähmen  von  Jiiihrinif  zurückkehrte. 

Mit  aufrichtiger  Freude  begriisste  man  daher  die  Idee  Saifre'ä. 
zur  Fixirung  des  aufs  Aeusserste  gestreckten  Thorax  sieh  der 
Gypsbinden  zu  bedienen.  Die  Kranken  werden  durch  eine  GUs- 
^öirsche  Schwinge  am  Kopfe  in  die  Höhe  gezogen,  so  dass  das 
Oewicht  des  frei  herabhängenden  Körpers  die  W^irbelsäule  dehnt* 
In  leichteren  Fcällen  genügt  diese  longitudinale  Traction,  am  die 
Scoliose  za  corrigircn.  In  schweren  bedarf  es  schon  wegen  der 
sogenannten  Torsion  der  Wirbel  etwas  Drackes  von  hinten  nach 
vorn  aaf  die  Gegend  der  Rippenwinkel,  die  stärkste  Convexitat 
des  Thorax,  am  eine  weitere  and  vollkommenere  Aasgleichang 
za  besorgen.  Dieser  ISsst  sich  während  der  Erhärtung  des  Yer^ 
bandes  leicht  ansftthren.  Sayre's  Demonstrationen  in  London  and 
s^e  mit  Photographien  reich  aasgestattete  Schrift  empfahlen  die 
Methode  so  warm,  dass  sie  in  wenig  Jahren  zu  grösster  Ver- 
breitung kam.  Ich  selbst  muss  leider  gestehen,  dass  der  .SViyrc'scbe 
Verband  mir  immer  technische  Schwierigkeiten  bereitet  hat  und 
nur  selten  bin  ich  mit  dem  Gypskürass  ganz  zufrieden  gewesen. 
Er  brauchte  zu  seiner  Erhärtung  mehr  Zeit,  als  die  Geduld  der 
Patienten  gestattete,  er  verschob  sich  gar  zu  bdclit  auf  den 
Hüftkämnien  nnd  hing  dann  auf  der  Scliult»'i*  der  PatiiMitt  ii.  statt 
diese  zu  tragen.  Endlich  tiel  er  oft  zu  schwer  aus  und  war 
natürlich  immer  inamovibel.  Er  musste  vom  Patienten  ununter- 
brochen getragen  werden,  und  das  eben  hat  ebenso  viele  ünbe- 
qaemlichkeiten  als  auch  wirkliche  Nachtlieile. 

Die  ^löglichkeit,  durch  allseitiges  Umfassen  einen  über- 
triebenen lokalen  Drack  za  vermeiden,  die  genaae  Anpassang  an 
den  Körper  and  die  grosse  Haltbarkeit  des  iSa^e^schen  Apparats 
sind  seine  anstreitigen  and  bleibenden  Vortheile.  Deswegen  be- 
trachte ich  es  als  einen  grossen  G-ewinn,  dass  man  dieselben  Yor- 
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theile  gegenwärtig  durch  ein  besseres  ^fatHrial  seinen  Patienten 
zuwenden  nnd  sichei'n  kann.  Dies  geschieht  durch  die  Verwerthnn^ 
des  poroplastischen  Filzes  zur  Fixation  der  Wirbelsäule,  welche 
ich  als  Beispiel  eines  entschiedenen  Fortschritts  in  der  Behand- 
Inng  der  Scoliosen  heute  zeigen  mochte. 

1877  empfahl  Sayre  seinen  G ypspanzer  und  schon  Ende  1878^ 
fingen  ihn  die  Cocking^schen  Jacken  aus  poroplastischem  Filz  an 
zu  verdi'ängen.  Schienen  aus  plastischem  Filz,  d.  h.  Filz,  der  in 
warmes  Wasser  getaucht  weich  wird  und  so  erweicht  sich  dem 
Körper  genau  anschmiegt,  um  dann  wieder  zu  «*rh;iiten.  sind 
schon  ziemlich  lange  bekannt.  Ebenso  hat  schon  im  Beginn  der 
70ger  Jahre  Ilnurh/uss  in  Petersburg  Filzjaeken  mit  Schellack- 
l()siinLieii  getränkt,  und  zur  Fixation  der  \\'irbelsiiule  bei  kypho- 
tischen  Kindern  verwerthet.  Allein  diese  Filze  brauchen  eijie 
gewisse  Zeit  zur  Krhärtung  und  sind  deswegen  schwer  mit  der 
nüthigen  »Sorgfalt  zu  applieiien.  Die  /,/;/^/'s(  hen  darken  in 
80  — 90'^  heisser  Luft  weiidi  genmcht,  erhärten  dagegen  in  wenig 
Minuten,  wie  ich  Ihnen  sogleich  an  einer  solchen  Jacke  zeigen 
will.  Der  kleine  Patient  braucht  in  dem  I^xtensions-Verbande 
nur  wenig  Augenblicke  zu  hängen,  dann  ist  die  .lac  ke.  die  wie 
ein  Schwamm  weich  war  und  wie  das  beste  plastische  ^faterial 
sich  formen  Hess,  starr  geworden  und  tragt  die  Wirbelsäule  gerade 
so  gut,  wie  ein  Gyps-Corset. 

Der  Stoff,  den  wir  jetzt  benutzen,  stammt  aus  England. 
Ich  muss  dem  englischen  den  Vorzug  vor  jedem  andern  geben, 
er  ist  leichter  und  zugleich  fester.  Zudem  Kisst  er  sich  mit  we- 
niger  Mühe  als  jeder  andere  formen.  Freilich  sind  diese  guten 
Eigenschaften  nur  der  besseren  Qualität  eigen,  deswegen  kommt 
uns  eine  Filzjacke  noch  immer  auf  80  Mark  zu  stehen. 

So  einfach  und  so  leicht  das  Verfahren  erscheint,  so  muss 
es  doch  sorgfältigst  erlernt  werden.  Die  .Jacke,  die  Sie  eben 
an  meinem  kh  itien  Patienten  sehen,  ist  8  Mal  umget'urnit  worden, 
ehe  sie  zu  meiner  Zufriedeulieit  sass.  Es  ist  ein  unverkennbarer 
Vortheil  des  Materials,  dass  es  immer  und  immer  wieder  ange- 
legt werden,  ja  Jahre  lang  gebraucht  wei'deu  kann,  ohne  sich 
ab-  und  auszunutzen. 

Die  Schwierigkeiten  in  der  Technik  der  Applieation  beziehen 
sich  auf  das  genaue  Anlegen  der  dacke.  3hin  kann  siidi  aus  den 
Fabriken  in  London  und  Bonn  fertige  schon  einigermassen  nach 
dem  menschlichen  Körper  geformte  Jacken  kommen  lassen.  Hat  man 
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dann  eine  Anzahl  derselben  vorrätliig  und  für  die  verschiedenen 
Altersstufen  seiner  Patienten  zugeschnitten,  so  wählt  man  sich  die 
im  gegebenen  Falle  passendste  aus.  Man  wird  es  hierbei  jedoch 
kaum  jemals  vermeiden  können,  dass  die  Jacke  Falten  wirft; 
die  hart  gewordenen  Falten  drücken  aber  begreiflicher  Weise 
die  Patienten  oft  allzusehr,  so  dass  die  Jacken  ihren  Zweck  ver- 
fehlen. Am  besten  wäre  es  unstreitig,  wenn  man  von  jedem 
Patienten  einen  Gx  psguss  nähme  und  genau  auf  diesem  den  Filz 
zur  Ja.  k»-  modellirtf.  Die  Scliwi«  rigkeiten  luetur  liegen  auf  der 
Hand,  ^^'i^  selineiden  jedesuial  m\c\\  Mu.-^trr.  die  am  liängendfn 
Kiji  p».'!'  «^euoiniiu'U  sind,  «lie  Jacke  zu,  iTwäiiiU'ii  si«'  imOtVa  und 
formen  sie  nun  über  eiiu-ni  A[(>d»dl.  ilas  aus  Kupfer  hergestellt 
und  h(dd  ist.  Die  Hiddung  wird  nut  heissem  A\'asser  gefüllt, 
damit  der  dariii)er  gespannte  Filz  l;inger<'  Zeit  weich  hleibt  und 
nach  allen  Kichtungen  dureh  entsprechende  Vorrirlitungen  ange- 
zogen werden  kann.  So  gelingt  eä,  eine  ziemlich  gut  sitzende 
Jacke  seihst  herzustellen. 

Soll  dieselbe  nunmclir  dem  Patienten  angelegt  werden,  so 
wird  er  mittelst  der  (»7/v>oy/'s.  ben  Sehwebe  an  Kopf  und  Schultwn 
in  die  Höhe  gezogen.  Die  Wirbelsäule  verlängert  sich  hierbei  um 
2 — 5  Cm.  Schon  vorher  ist  der  Oberkörper  mit  Yaselin  einge- 
rieben und  eine  wollene  eng  anschliessende  Tricojacke  dem  Kinde 
angezogen  worden.  Darauf  wird  die  erwärmte  Filzjacke  von  hinten 
her  um  den  Körper  gelegt,  unter 'die  Achseln  möglichst  hoch 
hinaufgeschoben  I  am  Becken  fest  über  die  Crista  angedrückt, 
und  mit  den  Händen  über  Brust  und  Rucken  glatt  gestrichen. 
Grut  thut  man,  um  ein  vollkommenes  Anschmiegen  zu  erzielen 
und  durch  genauen  Taillenschluss  die  Jacke  dem  Körper  zu  ad- 
aptiren,  vorher  an  der  Taillenhöhe  einige  Kiu-  oder  auch  Aus- 
selinitte  anzubringen.  Durch  das  vorausgeschickte  Modelliren 
über  einen  Fornddotz  und  diese  Ausschnitte  erreicht  man  eine 
faltenlose  uml  vollkcujunene  Anpassung.  Zur  Anbringung  einer 
S(dinUrvorri(ditung  sind  dem  anderen  Rande  der  Jacke  zwcilinger- 
breite  Lederstreifen  mit  Scbnürknijpfen  angenäbt.  An  diesen 
achnUrt  man,  während  hinten  und  seitlich  geformt  wird,  die  Jacke, 
so  lange  sie  noch  warm  und  schmiegsam  i-t.  iibei-  der  Brust  zu. 

Die  richtig  angelegte  Jacke  wirkt  als  Reductionsapparat. 
Sie  erhält  die  in  der  Suspension  gegebene  Verlängerung  von  2 
und  mehr  Cm.  der  Wirbelsäule,  indem  sie  sich  auf  das  Becken 
stützt  und  die  Achselhöhle  und  mit  ihr  den  Schultergürtel  in 


.  8  Sitsungsteriolite  der  pbydkaUteli-iiiediaiiiiseli«]!  GetellMbalt 


die  Höhe  .schiebt.  Zugleich  übt  sie  auf  die  conveze  Seite  einen 
energischen  Drnck  ans.  Die  concaye  Seite  füttert  man  absieht-' 
lieh  mit  Watte  aus,  gerade  wie  unter  dem  5a^re'schen  Gypsver- 
bande,  um  nach  dem  Erhärten  die  Watte  wieder  zu  entfernen. 

Derflohlraum  der  dadurch  unter  dem  Verbände  bleibt,  gestattet 
bei  den  Athembewegungen  hielier  den  Kippen  zu  entweichen. 
Dadurch  wird  die  Erweiterung  des  Thorax  nach  seinen  verengten 
Partien  mächtig  getordert,  während  gerade  auf  der  eonvexen 
Seite  der  Kürass  bei  jedem  Respirationszuge  einen  mächtigen 
Gegendruck  übt. 

Dauerhaftigkeit,  Haltbarkeit  und  Tragfähigkeit  unserer 
Jacken  lassen  nichts  zu  wüiiselien  übrig.  Ein  besonderer  Vortheil 
derselben  ist  aber  die  Möglichkeit  des  Abnehraens.  Dasselbe  ge- 
schieht, indem  man  von  hinten  her  die  beiden  Kanten  des  auf- 
geschnürten Panzers  fasst,  ihn  am  Körper  des  Patienten  nach 
der  einen  oder  andern  Seite  um  90"^  dreht  und  dann  üIh  r  den 
Leib  und  den  andern  Arm  nach  der  Seite  hin  abzieht.  So  wird 
das  Einbrechen  des  Filzes  im  Bückentheü  leicht  yermieden.  Zahl- 
reicher Assistenz  bedarf  man  während  der  Application,  und  sind 
gewöhnlich  4  auch  5  Personen  dabei  beschäftigt,  um  in  den 
wenig  Minuten,  in  welchen  der  Eilz  weich  bleibt,  seine  genaue 
Adaption  an  den  Körper  zu  besorgen. 

Die  Hauptsache  aber  bleibt,  dass  die  Jacken  schon  yorher 
genau  nnd  glatt  nach  einem  Modell,  das  der  Körpergrösse  und 
Körperform  der  Patienten  möglichst  gleicht,  modellirt  sind.  Um 
sie  über  den  betreffenden  Formen  gehörig  auszuziehen,  auszu- 
klopfen und  zu  walk»'n,  dazu  gehört  Geschick  und  L't'liung.  Mein 
Heilgehilfe  im  Juliusspital,  Herr  Jiadr,  hat  sich  der  Miilie  er- 
folgreich unterzogen  und  liefert  jetzt  Jacken  so  schön,  wie  sie 
die  Fabriken  nicht  darstellen  und  wie  ich  sie  sonst  nicht  gesehen 
habe.    Die  niitgenommenen  Exemplare  zeigen  llmen  das. 

Alle  2  Monate  formen  wir  die  Filzjacke  um,  weil  während 
des  Tragens  vom  Apparate  das  Wachsen  des  Körpers  die  s(  olioti- 
sclien  Krümmungen  in  dem  genannten  Termin  wesentlich  ver- 
ändert hat  und  in  Folge  dessen  eine  neue  Anpassung  nothwendig 
macht. 

Die  Leichtigkeit,  mit  der  man  den  Apparat  abnehmen  kann, 
gestattet  nicht  bloss  das  Keinigen  des  Körpers  peinlich  durch- 
zuführen, sondern  gibt  die  Möglichkeit,  regelmässige  Gymnastik 
zu  treiben,  passive  sowohl  als  active.   Dieses  ÜnterstUtzungs- 


Digitized  by  Google 


Jahrgang  lööl.   (v.  Bergmann:  Ueber  äcolioaen- Verbände.)  9' 


mittel  (ier  Cur  ist  aber  von  grÖsster  Wichtigkeit.  Wt)  möglicli 
lassPH  wir  täglich  Abends  vor  dem  SchlatV'iigfdien  wechstdn  und 
dabei  die  Kinder  10 — 20  Minuten  in  der  Glisso)i' sehen  Sehwebe 
hängen.  Dadurch  wird  immer  aufs  Neue  die  Wirbelsäule  ge- 
streckt und  verlängert.  Im  Hängen  wird  die  Jacke  augelegt 
und  nun  das  Kind  sofort  zu  Bett  gebracht.  Wenn  deutliehe  Bes- 
serung erzielt  ist.  so  beginnen  die  gymnastischen  Uebungen,  die 
nach  Abnehmen  der  Jacke  in  bekannter  Weise  ausgeführt  werden 
können.  Sie  bestehen  in  Anstrengungen  derjenigen  Muskeln,  die 
bei  der  jeweiligen  Scoliosenform  zu  ruhen  pflegen.  Dabei  sorgt 
man  insbesondere  für  tiefe  ausgiebige  Kespirationsbewegungen. 
Auf  das  Einzelne  will  ich  hier  nicht  eingehen,  da  meine  Auf- 
gabe nur  gewesen  ist,  an  einer  Eeihe  von  Patienten  Ihnen  die 
Art  der  Applikation  und  die  Wirkung  der  Coeking' sehen  Jacken 
aus  poroplastischem  Filz  zu  demonstriren. 

Es  liegt  nahe,  die  guten  Resultate  der  Scoliosen-Behandlung 
auch  den  Kyphosen  zuzuwenden.  Bekanntlich  handelt  es  sich 
hier  um  ganz  andere  Krankheitsprocesse ,  um  tuberkutös-eitrige 
Zerstörungen  der  Wirbelkörper.  Je  mehr  wir  die  Vortheile  mecha- 
nischer Eingritfe  bei  den  analogen  Leiden  der  andern  Knochen 
kennen  und  schätzen  gelernt  haben,  desto  mehr  bedauern  wir  es, 
bei  der  Wirbelart'ection  immer  nur  auf  ein  einziges  mechanisches 
Mittel  angewiesen  zu  sein:  die  Sicherung  der  Ruhe  und  die 
Entlastung  des  erkrankten  Wirbels.  Am  besten  ist  bis  jetzt  und 
wohl  auch  noch  heute  diese  Indication  erfüllt  worden  durch  die- 
jenige Lager ungs-Metliode,  welche  Bauchfuss  in  die  Praxis  ein- 
geführt hat,  die  Lagerung  auf  der  Schwebe.  Seit  Jahren  ist  man 
bemüht,  auch  hier  die  constante  Bettlage  des  Patienten  durch 
portative  Apparate  zu  ersetzen.  Taylor  hat  zur  Zeit  der  Wiener 
Weltausstellung  seine  viel  besprochenen  Vorrichtungen  zur  Grad- 
richtung  der  kyphotisch  verkrümmten  Wirbelsäule  demonstrirt. 
Die  Apparate  umfassen  und  fixiren  das  Becken  und  suchen  durch 
Knekwärtsziehen  der  Schulter  diegeknickteWirbelsaule  zu  strecken 
tmd  dadurch  an  den  erkrankten  Patienten  zu  entlasten.  Dabei 
müssen  die  Maschinen,  so  sorgfältig  sie  auch  gearbeitet  sind,  ein- 
zelne Punkte  über  Gebühr  drücken,  kurz  genau  ebenso  mangel- 
haft und  nnerträglich  wie  die  alten  Scoliosen-Maschinen  wirken. 
Diese  den  Ta^^'schen  Apparaten  anhaftenden  Fehler  kann  man 
durch  Application  der  Filzcorsette  vermeiden.  Desswegen  ist  auch 
überall,  wo  der  Sayresche  Gypspanzer  und  der  Cocking' sehe  Filz 
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in  Anwendung  kamen,  der  Veranch  gemacht  worden,  die  Kyphosen 
in  gleicher  Weise  wie  die  Scoliosen  zu  behandeln. 

Allein  diesen  Versuchen  kann  ich  nur  zum  geringsten  Theile 
eine  heilsame  Bedeutung  und  einen  Fortschritt  in  der  Therapie  der 
betreffenden  Krankheit  zugestehen.  Für  die  Anfänge  der  Kyphosen 
und  für  alle  ernsteren  Fälle  derselben,  und  dahin  p^ehSrt  ihre  grösste 
Mehi/.ahl,  lialtf  ich  das  Liethen  der  Patienten  noch  immer  für 
unerlässlich.  Ks  erscheint  ja  aller(lin<!;s.  namentlich  in  den  Angtu 
der  Eltern  und  An^eliürigen  der  Kinder,  die  Behandlunir  dnreh 
das  Liegen  grausam,  alhdii  eine  eben  so  energische.  m<M  liaiiise]io 
Kinwirknng,  wie  in  demselben  erreichen  wir  durch  die  portativen 
Apparate  nicht.  Nun  kommt  es  aber  vor  allen  Dingen  bei  der 
Kyphose  darauf  an,  die  Krankheit  zeitig  zu  erkennen  und  mit 
aller  P^iergie  den  kranken  Theil  zu  entlasten.  Das.s  solches  die 
Rückenlage  am  vollkommensten  besorgt,  liegt  auf  der  Hand.  Sie 
leistet  aber  besonders  vi(d,  wenn  man  sie  mit  der  Application 
der  Batich/uss' sehen  Schwebe  verbindet.  Wir  behandeln  unsere 
Kyphotischen  noch  immer  im  Liegen«  Bei  Kyphose  des  Dorsal- 
und  Lumbal-Segments  benutzen  wir  äie  Bauchfuss^ache  Schwebe, 
bei  der  des  cervicalen  Abschnittes  ausserdem  noch  den  Zug  der 
Glissan^aehexL  Schwebevorrichtung,  indem  an  den  eisernen  Bügel 
derselben  eine  Fadenschlinge  befestigt  wird,  die  einen  mehrere 
Pfund  schweren  Sandsack  trägt.  Das  ist  die  von  Vollcmann  em- 
pfohlene Extension  an  der  Wirbelsäule.  Ist  deutliche  Besserung 
erzielt,  .sind  die  Anfangs  grade  so  heftigen  Schmerzen  geschwun- 
den und  die  Paralysen  zurückgegangen,  sind  ^lonate  und  Jahre 
verstriclien,  so  das.s  wir  an  die  Entlassung  unserer  Patienten 
denken  kunneii,  dann  erst  wird  ihnen  der  j)ortijtive  Apparat  ge- 
gf/ben.  Da  am  eliesten  und  raschesten  bei  Kypliosen  der  ( 'er- 
vical-iiegion  Hesserungen  zu  Stande  kommen,  haljeu  wir  auch, 
hier,  noch  relativ  am  häufigsten,  Jacken  angelegt.  In  diesen 
Fällen  kann  man  mit  der  Jacke  einen  permanenten  Zug  ver- 
binden. Nachdem  nämlich  in  gewöhnlicher  Weise  eine  Jacke 
hergestellt  ist,  wird  diese  mit  einer  eisernen  Schiene  versehen, 
die  in  zwei  Spangen  divergirt,  welche  fest  auf  der  Käckseite  der 
Jacke  angeheftet  sind.  Die  Stange  erhebt  sich  nun  über  Hals 
und  Kopf  des  Patienten,  über  dessen  Scheitel  sie  sich  in  scharfem 
Bogen  nach  vom  krtunmt.  Wenigstens  eine  Handbreit  muss  sie 
hierbei  vom  Scheitel  abstehen.  Vom  ti^gt  sie  nun  ein  Quer- 
stück, an  welches  die  Schleuder  der  Glissm*BchQiL  Schwebe  be- 
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festigt  ist.  Dureli  Hiouien  und  Sclmallen  wird  dicso.  welche  be- 
kanntlicli  Hinterhaupt  und  •  Kiniige;i;eii(l  des  Patientt  ii  unit'asst. 
gegen  das  (|uer.stiick  der  über  den  K<>pt  sich  wlilljeinh-n  Stahl- 
stange gezogen.  Die  letztere  als  Fcih^r  übt  hlci-  einen  Zug  am  Ko]>t'e 
iiTis  und  dadurch  eine,  wenn  au<h  scli wache  doch  ])ernianentc 
Extension  au  der  Halswirbelsuule.  Der  kleine  Patient,  den  ich 
Ihnen  mit  diesem  Apparat  vorführe,  ist  ein  Jahr  lang  mit  dem 
Extension:?- Verbände  behandelt  worden,  ehe  ich  es  wagte,  ihn 
dem  portativen  Apparate  anzuvertrauen. 

Herr  liotenberget  kann  sich  mit  tlem  llerrji  Vorfiageuden  üicht  einver- 
standen erklären,  wenn  er  behauptet,  dass  boi  Behandlung  der  Wirbfdsäuleer- 
kraiikuu'^on  das  .SV///r('".sohe  Prinzip  nur  b<'i  AlVi-rtionfn  dt-r  Halswirbrl-^iinle  •■ine 
Bedt-ntung  habe  und  dass  b<'i  Krkranknnir<'n  (b-r  nntfren  Abschuittf.  im  Lcudi  ri- 
und  Brusttheilc,  die  horizontale  Lage  vorzuziehen  sei.  liun  nbenjer  erblickt  gerade 
bei  der  Behindlang  der  Yerkrttmmungen  dieser  Absebnitte,  besonders  bei  acuter 
Kypbose,  in  dem  ßayre'aclien  YerCsbren  einen  grossen  Fortschritt,  indem  sieh  die 
Patienten  mit  dem  Verbände  in  frischer  Luft  bewegen  könnten  nnd  nicht  mehr 
den  schädlichen  Einflüssen  nnd  Folgen  der  langdanornden  horizontalen  Lage  aasge- 
setzt  wären.  Ii.  will  in  5  Fällen  den  besten  Krfolg  gesehen  und  die  lieubachtDDg 
gemacht  haben,  dass  der  Verband  auch  von  Kindern  immer  sehr  gerne  getrairen  wnrde 
ttud  beim  Verbandwechsel  imnit-r  nicht  rasch  genug  wieder  aiigele'j;!  wenku  konnte. 

Herr  v.  licrffinann  antwortet:  So  lauge  die  Geluhr  der  Kyphose,  nicht  bloss 
die  Verkrttmmungsge fahr  sondern  die  Lebensgefahr  der  Krankheit  feststeht,  werden 
wir  wohl  bemfiht  sein  mttssen,  das  Leiden  mit  möglichst  wirksamen  Mitteln  anzu- 
greifen. Sehen  wir  in  der  Streckung  der  Wirbelsftnle  ein  solches,  so  mnss  es 
darauf  ankommen,  diese  so  vollkommen  als  möglich  auszuführen.  Nun  steht  es 
fest,  dass  selbst  am  besten  6Viyrt''sehen  Gypspanzer  die  in  der  .Suspension  um  etwa 
4  cm  verlängerte  Wirbelsäule  auf  3  nnd  selbst  l  cm  Verlängerung  zurückgeht. 
Umgekehrt  aber  ist  durch  Leichen- Versuche  Iii  ifhrr'^.  damals  Assistenten  in  mei- 
ner Klinik,  gezeigt  worden,  das.s  durch  die  Jiaucli/usa'&chc  :Sch\vebe  eine  reelle 
Debnnng  d«r  kindliehen  Wirbelsäule  besorgt  wird.  Da«  ist  von  theoretis«!bem  6e> 
siehtspnnkte  aus  wol  Orund  genug,  die  i^aueJ^/iUM'sche  Schwebe  sn  bevorsngen. 

Was  den  andern  Einwand  anhetriflt,  nach  welchem  die  Kinder  durch  das 
lang  -  Liegen  blass  und  elend  werden,  so  halte  ich  denselben  ffir  unberechtigt. 
Das  Allgemeinbetinden  leidet  durch  die  lokal«-  Krankheit.  Alles  was  gegen  diese 
letztere  als  wirksam  sich  erweist,  bessert  auch  die  allgemeinen  Krnährungsverhält- 
nisse.  Wo  das  Entlasten  des  kranken  Wirliels  als  ein  Mittel  zu  seiner  Herstellung 
d.  h.  zur  Minderung  der  Krankheit  angesehen  wird,  da  muüä  das  bessere  Mittel 
XU  diesem  Zwecke  auch  die  allgemeinen  Störangen  rascher  nnd  wirksamer  besei- 
tigen,  als  ein  weniger  gutes  Verfahren,  ein  Verfahren,  das  mechanisch  weniger 
leistet.  In  der  That  besitze  ich  dreifache  Erfahmngen  darfiber,  dass  das  Liegen 
in  der  Schwebe  besser  thut,  als  das  Tragen  des  Tat/lar'schen  Apitarates,  den  ich 
in  früheren  Zeiten  häufig  angewandt  habe.  Erstens  bessert  sich  der  Appetit  der 
Kinder  im  Liegen  nnd  geht  beim  Umhergehen  im  Apparat  wieder  verloren.  Zwei- 
tens huren  auf  der  Jlattth/us^' schau  tschwebe  die  im  Anfange  oft  so  furclitbaren 
Schmerzen  anf,  stellen  sich  aber  wieder  ein,  wenn  man  die  Patienten  gchea 
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iSstt.  Drittans  liabe  ich  ähnlielieB  nocli  ia  den  Paralysen  der  imteren  EztremiUlten 
erfahren.  GestStzt  aof  diese  Erfahrangea  kann  ich  dem  geschätzten  TTerrn  Col- 
legen  nicht  Leitreteu,  sondern  mnss  entschieden  vor  einer  Behandlnug  dt-r  Kypho- 
sen, namentlich  di-r  fioridon  und  eben  beginnenden  in  portativen  Apparaten« 
selbst  ia  den  nach  Üayre  und  Cocking  gefertigten,  warnen. 


Br.  OSbel:  Beiträge  xnr  yeTgleichenden  Entwieklmigsgeseliielite 

der  Sporangien. 

In  meiner  ersten  Mittbeilung  über  den  in  der  Ueberschrift 
genannten  Gegenstand  (Botan.  Zeitung  1880  Nr.  32  u.  38)  habe 
ich  für  eine  Anzahl  von  Gefässkryptogamen  das  Vorhandensein 
eines  Archesporium^s  nadigewiesen,  wobei  sich  eine  grosse  Ueber- 
einstimmting  mit  den  bei  den  Phanerogamen  stattfindenden  £nt- 
wicklungsvoigängen  ergab.  Im  Folgenden  soll  das  Archespor  auch 
noch  für  eine  Anzahl  anderer  Formen  nachgewiesen  werden,  die 
2ageh5rigen  Abbildungen  werden  der  zusammenfassenden  Arbeit 
über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Sporangien,  in  welcher 
auch  die  Antherenbildung  der  Gymnospermen  erörtert  werden 
wird,  beigegeben  werden. 

Ueber  die  Sporangienentwicklung  der  Marattiaceen^) 
liegen  Angal)eH  von  Tsrhistiakoß'^)  uiul  JJirssen^)  vor,  welehe 
die  erste  Anlage  der  Sporaiigien,  iil)er  die  sieb  aucb  eine  Angabe 
l)ei  Ji'tissoir^)  findet,  zwar  aut'gf'klärt  liaben ,  das  Y(>rlian(bMi.sein 
eines  Arebespors  aber  nirlit  erkannten,  mit  Ausnalnne  einer  bei 
Tsrhi.stial'oß'  sieli  findenden  Andeutung ,  (b^ren  Riebtigkeit  von 
Lürssen  wiederbolt  in  Abrede  gestellt  wur<le.  Die  uns  hier  vor- 
zugsweise interessirende  Frage ;  wie  entsteht  das  sporenerzeugende 
Gewebe?  beantwortet  der  letztere  pag.  31  a.  a.  0.  iolgender- 
massen :  „Dieser  Mutterz  (dienkomplex  der  späteren  Sporen  ist  — 
nicht  das  Theilungsprodukt  einer  einzigen  »ogenannten  Central- 


I)  Ffir  die  gütige  Zusendung  von  ICarattiaceematerial  bin  ich  Herrn  Hofirath 
Prof.  Dr.  Schenk  xa  Dank  verpflielitet. 

*)  Ueber  dieEntwicklnngsgesch.  der  Sporangien  nnd  Sporen  der  Farnkräuter, 
Abb.  der  Moskauer  Akad.  1871;  Matdriaox  pour  servir  ä  l'histoire  de  le  cellule 
vegetale  (SporangieaentwicUang  von  Angiopteris  longifolia).  Ann.  d.  scienc.  nat. 
5.  sferie  T.  XIX. 

•)  Beiträge  zur  Entwieklungsgesch.  der  Farnsporangien    in  Schenk  und 
Jjürsaen,  Mittheil.  a.  d.  Ges.  geb.  de  Bot.  I  3.  II. 
*)  Vgl.  Unters,  etc.  pag.  109  and  110. 
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zelle,  sondern  auch  hier  das  ganze  innere,  durch  tangentiale  Wände 
von  den  ursprünglichen  Oherhautzellen  ahgeschiedene,  durch  ganz 
unregelmässige  Theilungen  vermehrte  Zellgewehe,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  3 — 4  äussersteni  ehenhesprochenen  Aussenschichten 
der  Sporangien  wand.''  Diese  Darstellnng,  auf  deren  Unrichtigkeit 
ich  bereits  früher  kurz  hingewiesen  habe  (a.  a.  0.  pag.  552)  mag 
wohl  dadurch  veranlasst  sein,  ßianaLUrssWf  wie  seine  Abbildungen 
zeigen,  meist  schiefe  Sporan<^ii  iilängsschnitte  vor  sich  hatte.  — 
Als  Beispiel  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Marattiaocen- 
sporangien  .soll  im  Folgenden  Angiopteris  evoc.ta  b(!nützt  werden. 

Die  Sporangien   dieses  Farnkrauts  stehen    bekanntlich  in 
zweireihigen  Soris   auf  der  Untcr'^cite   der  Hlätter  in  der  Nähe 
der  Nervenendigungen,   sie  sit/en  einem  gemeinscliaftruhen  (le- 
webepolster  auf,  -das  icli  aus  dem  unten  zu  enjrternden  Grunde 
als  Placenta  bezeichne,  und  sind  an  ilirer  freien  Aussenseite 
umgeben  von  verzweigten  Haaren,  in  denen  man  mit  TschistiaJcoff 
dieAnaloga  der  ^^Paraphysen^  der  Polypodiaeeensporangien  sehen 
kann.    Die  Untersuchung  der  jüngsten  Stadien  zeigt  Folgendes 
(in  üeberein Stimmung  mit  den  oben  citirten  Autoren).    An  den 
Stellen,  wo  die  Sori  späterhin  auftreten,  bilden  sich  Vertiefungen 
in  der  Blattoberfläche  über  dem,  noch  in  der  Anlegung  begriffenen 
GefSssbündeL   Bestimmte  Stellen  blieben  in  ihrem  Wachsthum 
gegen  das  umgebende  Blattparenchym  zurück,  und  werden  durch 
die  an  ihren  Bändern  auftretende  Haarbildung  als  die  Stellen 
der  Sporangienbildnng  kenntlich.   Die  Zellen,  welche  die  Ober- 
flache dieser  Gruben  bedecken,  zeichnen  sich  von  denen  des  Blatt- 
parenchy ms  und  der  übrigen  Blattepidermis  dadurch  aus,  dass  sie 
farblos  sind,  kein  Chlorophyll  führen.    Die  erwähnten  Haare 
legen   sich  über  diese  Stelle  her.    Zuerst  bildet  sich  nun  das 
Gcwel)e])oIster.  auf  dem  die  Sporangien  entstehen,  das  sogenainite 
Receptakulum.    Tsrh'tstiuVof  (a.   a.   0.   pag.  321 1    hat  dasselbe 
Placenta  genannt   .. (juoicjue   ce   ternie  alt  ici  un  autre  sens  ijue 
pour   les   Plianer()games."     \)i-v    letzteicn  IJenierkung    kann  ich 
nicht  beipliicliten.  Die  Placenta  der  Phaneroganien  ist  eben  auch 
nichts  anders,    als  das  Gewebe   aus   dem   die  Makrospurangien 
(Samenknospen)  entspringen,  ist  mithin  dem  Receptaculum  der 
Farnsporangien  ganz  analog,  und  da  es  unzweckmässig  erscheint, 
für  zwei  vollkommen  analoge  Gebilde  zw^cierlei  Namen  zu  ge- 
brauchen,Js()  bezeichne  ich  auch  das  Receptaculum  der  Farne  als 
Placenta,  da  dieser  aus  unrichtiger  Analogisirung  mit  thierischen 
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Ver1i(ältni.<.s?n  herüber  gettomniene  Käme  sieb  nun  einmal  einge- 
bürgert hnt. 

Die  Placenta  der  Marattiaceen  entsteht  aus  OberflScken- 
zellen  der  erwähnten  Vertiefungen,  es  bildet  sich  zunächst  ein 
flaches  Gewebepolster  von  länglich  ovalem  ümriss.  Die  weitere 
Entwicklung  wird  am  besten  auf  Schnitten  rechtwinklig  zur 
Längsachse  desselben  verfolgt.  Es  erheben  sich  auf  den  Längs- 
seiten der  Placenta  zwei  Reihen  von  Höckern,  deren  Symmetrie- 
achse anfänglich  annähernd  rechtwinklig  auf  der  Placenta  steht 
während  sie  später  unsymmetrisch  werden.  An  der  Bildung  jedes 
solchen  Höckers  betheiligt  sich  wie  bei  Botrvchinm,  Eqnisetum 
iiml  liVropoiliuin  eine  fjanze  (irii|)j)e  von  Ohertiäi  lirnzcllt  ii.  L  h 
iil)ergelie  die  nichts  Interessantfs  liit  tfinh  n  .  mit  den  ])ei  jungen 
Stacheln  ete.  v<m  ;ihiili<-lien  Tinriss  «^anz  iihercinst  iniiuriulcn 
ZeIltlieilnn«i;.sv()rfi;änLCf'.  und  bnnerke  um*.  <lass  di<*  Spora n^ifu  an 
ihrer  Ausscustdt»*  hald  stiirker  wai  Ii.stMi.  als  an  ihrer  iniiern,  der 
gegeniiherliep;eu(h'u  Sporangienreihe  zun*dv«dirteu. 

Das  Spora iiLri  11  III  von  Angiopteris  unterscheidet  sidi  also 
von  dem  von  Uotrychinm  durch  seine  unsymmetrische  Gestalt. 
DieDitferenzirungdes  Archespors  geht  aber  bei  beiden  in  gleicher 
AN'eise  vor  sich ,  es  i«t  auch  hier  die  hypodermale  Endzeile  der 
axilen  Zellreihe  der  Sporangienlage ,  ans  welcher  das  gesammte 
sporenerzeugende  Gewebe  hervorgeht.  Tsch  stiakoff  leitete  das 
letztere,  wohl  geleitet  durch  die  Analogie  mit  den  Polypodiaceen 
von  einer  central  gelegenen  Zelle  ab,  die.se  Angabe,  die  allerdings 
mehrfache  Ungenauigkeiten  enthält,  hatte  sich  indess  keiner  An- 
erkennung zu  erfreuen,  und  wurde  von  Lärssen  bestritten.  Das 
Archespor  ist  nur  auf  genau  axilen,  hinreichend  dünnen  Schnitten 
zu  erkennen,  gute  Dienste  leistet  eine  leichte  Färbung  mitHäma- 
toxyliu  etc.,  da  das  dichte  Plasma  des  Archespors  mehr  Parb- 
stott'  autspeiehert,  als  das  der  umgebenden  Zellen. 

Wie  bei  Botrvchiuin .  Kijuisctum  etc.  wird  das  Archespor 
lici  (b  in  InitdautTudeu  ^^'a(■llstllum  des  jungen  Sporangiums  in 
das  liniere  des  Gewebes  versenkt,  und  treten  perikline  und  anti- 
kline  Wände  in  d<'r  resp.  den  Zellen  iWu-v  dem  Arches]»(»r  auf. 
Die  Uebereinstimmung  der  Sporangienentwieklung  von  K(piisetum 
und  Angiopteris  mit  der  von  Botrycdiinm  ete  ergibt  sieb  daraus 
ohne  Weiteres.  Die  ersten  im  .Arehesporaut'tretenden  Theilungs- 
wände  sind  über's  Kreuz  gestellt,  wie  bei  Botry<  hium,  künnen 
aber  verschieden  orientirt  sein,  was  wie  nachträglich  bemerkt 
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werden  mag,  auch  bei  letzterem  zuweilen  der  Fall  ist.  Entweder 
tbeilt  nämlich  die  erste  Längswand  das  Archespor  symmetrisch 
in  zwei  Längshälften  und  setzt  sich  der  ohern  und  untern  Quer- 
wand desselben  an,  oder  dies  ist  nicht  der  Fall  und  das  Archespor 
wird  unsymmetrisch,  durch  eine  schief  zur  Längsachse  des  Sporan- 
giums  verlaufende  Wand  getheilt.  Daraus  rcsulttren  Differenzen 
in  der  Anordnnng  der  Zellen  des  spor(*nerzeiij:fenden  Gewebes, 
die  ohne  weittTfS  Interesse  sind.  Unrej^ehnässig  sind  die  Theilnngen 
des  AivhespDrs  alleiHÜngs  gegenüber  denen,  die  im  Polypniliaeeen- 
arcliespoi-  auftreten,  einer  Zelle  die  überall  dieselVie  geometrisch 
defiiiii'bare  (xestnll  hat.  'J's<histiii/:off  \\]\\  aiieii  l)fi  seiner  (^'nt^al- 
zelle  im  A Ti,i!;ioj)t'-rissporangium  zuweilfn  Tetra«'-dert'nrin  li-MiK-rkt 
liaben,  eine  Angabe,  die  i(di  als  einen  durtdi  Analogisirung  mit 
den  Polypodiaceen  lierbeigetuhrten  Irrtlmui  bezeielinen  muss. 
Bildung  von  Tapetenzellen  erfolgt  auch  hier  von  den  dem  sporen- 
erzeugenden Gewebe  angrenzenden  Zellen,  sie  sind  aber  von  kurzer 
Dauer,  indem  sie  vom  Sporen  erzeugenden  Gewebe  zerstf'lrt  werden. 
Bezüglich  des  Baues  des  fertigen  Sporangiums  habe  ich  dem 
Bekannten  nichts  hinzuzufügen 

Aus  der  Gattung  Marattia  selbst  habe  ich  M.  cicutaefolia 
und  Mar.  alata  untersucht,  und  was  das  Archespor  betrifft,  eine 
durchgreifende  XJebereinstimmung  mit  Angiopteris  constatirt, 
welche  ohne  Zweifel  bei  allen  Marattiaceen  stattfindet. 

Die  Analogie  mit  Botrychinm  legte  die  Vermuthung  nahe, 
dass  auch  Ophioglossum  ein  einzelliges  Archespor  haben 
würde.  Nach  Russow  wäre  dies  freilich  auch  hier  nicht  der  Fall, 
vielmehr  soll  sich  das  Gewebe  des  fertilen  Blattheiles  differen- 
ziren  in  zalilreii  he  übereinander  gereihte,  sporenbildende ,  durch 
mehrschichtige  Pareiu  hymplatten  vi>n  einander  getr<'iinte  Zellkom- 
plexe (a.  a.  (J.  pag.  126  und  127).  Gehen  wir  zunächst  aus  vom 
Quer.schnitt  durch  die  junge  Spor;i  iigicna  Jilage.  Das  jüngste 
Stadiujn  .  das  ii  li  antraf,  war  bereits  ein  mehrzelliger  ('(»nudex. 
iJieZellen  des  sporogeneii (rcwebes  bildm  vom  andern  Parenehvm 
scharf  abgegrenzte  Gruppen.  Ihr  Iniralt  unterscheidet  sich  von 
dem  der  letztern  nämlich  durch  die  selir  grossen  Zellkerne,  und  ihr 
dichtes,  fe  nkörniges,  nur  sehr  kleine  iStärkekörnchen  enthaltendes 
Plasma,  während  die  sterilen  Zellen  viele  und  ziemlich  grosse 


1)  Vgl.  auch  Strasbarger  Aber  Scolecopteris  elegans  Zenk.  eiBen  fossilen 
Farn  ans  der  Grappe  der  Marattiaceen,  Jenaiscbe  Zeitschrift  Till. 
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Starkekönu  r  untlFetttropfen  enthalten.  Auffallentl  ist.  «la.ss  liier 
die  die  freie  Aussenseite  des  Sporaiiii;iurns  »'iniielinH'iidcii  W'andzellen 
sieh  niclit  nierkli(di  von  d«*n  Iniu'iiztdlen  untersolieiden.  Was 
nun  die  A])stanininn^  des  ZellkoTuplexes  betrifft,  so  ergibt  sirh 
bei  dem  jiingstrn  mir  zugiingliidien  Stadium  dt-utlich.  dass  sie 
ilirer  Abstammung  narli  zuriick/nt'üliren  sind  zunii«  hst  auf  drei 
Zellreihen  und  weiterhin  auf  drei  Zellen.  E.s  treten  von  stär- 
stärkeren  Linien  umgebenen  ronipb^xe  in  den  Präparaten  als 
gesonderte  Zellpakete  hervor,  ihre  Abstammung  von  einer  ZeiL- 
reihe  kann  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  ebensowenig  der 
I'mstand,  dass  diese  Zellrcihen  ans  Qnertheilungen  von  Zellen 
hervorgegangen  sind.  —  Wir  haben  somit  den  sporenbildenden 
Complex  redncirt  auf  drei  Zellen,  dass  diese  ihrerseits  wieder 
ans  der  Theilnng  eines  einzelligen  Archespor's  hervorgegangen 
sind,  kann  ans  ihrer  Anordnung  zwar  nicht  mit  Sicherheit  ge* 
schlössen  werden,  ist  aber  immerhin  sehr  wahrscheinlich.  MSglicli 
dass  das  Archespor  hier  nicht  eine  hypodermale,  sondern  eine 
Oberflächenzelle  ist.  Die  Resultate  welche  sich  aus  der  Unter- 
suchung des  Längsschnittes  ergeben,  sind  im  Vorstehenden  auch 
schon  anticipirt;  derselbe  zeigt,  dass  die  Zellen  derSporangienan- 
lage  Theilungsprodukte  einer  Zelle  sim\,  was  mit  der  Quersehnitt- 
ansielit  koml)iiiirt  ergibt,  dass  es  sich  nur  um  eine  Zellreihe  oder 
eine  Zelle  handeln  kann. 

Durch  perikline  Spaltungen  vermehren  sieli  die  ^\'aJldzellen, 
und  geben  so  luu  Ii  innen  Zellen  ab,  die  wir  aus  Analogiegründen 
als  Tapetenzellen  Ix'zeit  hnen  können.  obw<dil  sie  ein  kurzes  Dasein 
haben,  denn  sie  werden  ebenso  wie  die  von  den  <b:'m  sporogenen 
Complex  angrenzenden  al)gegebeneu  tapetenartigen  Zellen  sehr 
bald  von  dem  heranwachsenden  sporogenen Zellcomplox  zusammen- 
gedrückt. Die  reifen  Sporangien  bilden  im  Querschnitt  wurst- 
förmig  geki  iimmte  Höhlungen  im  Gewebe  des  fertilen  Blatttheils 
auf  den  Flanken  desselben,  der  einen  Seite  etwas  genähert.  — 
Die  Sporangien  von  Botrychium  stehen  im  fertigen  Zustand  auf 
der  Ober  (Innen  — )  seite  des  fertilen  Blatttheils,  sie  werden 
indess  seitlich  an  demselben  angelegt  und  erst  allmählich  durch 
das  überwiegende  Wachsthum  der  Unterseite  auf  die  Oberseite 
geruckt.  (Schluss  folgt.) 
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der  Sporaugien. 

(Schlnss.) 

Cranz  äliiilich  ist  d«r  Vorgang  bei  Aneimia,  wo  die  Spo- 
rangien  ebenfalls  seitlich  angelegt  werden  und  spater  auf  die 
Rückenseite  zu  stehen  kommen  nnd  ganz  analoge  Wachsthums- 
Vorgänge  liessen  sich  bezüglich  extrorser  nnd  introrser  Antheren 
vielfach  anführen.  (Vgl.  Engler  j  Beitrage  zur  Eenntniss  der 
Antherenbildung  bei  den  Metaspermen,  Frings  h.  Jahrb.  X  pag.  299 
ff,  z.  B.  das  elegante  Beispiel  der  Antheren  von  Iris,  Taf.  XXTTT 
Fig.  49  und  r>0). 

Auch  das  sporogeneGewf*l)f'  derSporanguni  von  Psilotum 
geht  licrvor  aus  je  einem  einzelligpn  Areliespor,  die  Bildung  der 
Tapetenzellen  etc.  findet  in  einer  mit  den  l'rülier  geschilderten 
Fällen  übereinstimmenden  Weise  statt. 

Selaginella  gehört  zu  den  Objekteni  bei  welchen,  wegen  der 
Kleinheit  der  Zellen  die  Entwicklnngsgeschichte  der  Sporangien 
schwierig  zu  verfolgen  ist.  Bekanntlich  stehen  die  Sporangien 
den  Achseln  der  Blätter,  sie  entspringen  über  den  Blattanlagen 
ans  Oberflächenzellen  des  Vegetationspunktes,  nnd  so  finde  ich 
es  auch  trotz  Strasburger's  und  Hegelmaier^s  Angaben  bei  Sei. 
spinulosa,  wo  man  allerdings  noch  am  ehesten  daran  denken 
konnte,  dem  Sporangium  analog  dem  von  Lycopodium  einen 
Ursprung  aus  der  Bluttbasis  zu  vindiciren.  Ich  werde  auf  die 
Fiat^o  naeli  der  Axillaritiit  der  Sporangien  unten  nocli  zuriii  k- 
koniuien  und  wende  mich  hier  zur  Schilderung  der  thatsächliciicu 
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Verhältnisse.  Dieselben  schliessen  sich  denen  an ,  die  bei  Lyoo- 
podiiim  Selago  früher  geschildert  wurden ,  abge.selion  oben  von 
der  verachiedenen  Ursprungsstätte.  Wie  dort  ist  es  eine  Gruppe 
von  Zellen,  und  zwar  von  Oberflächenzellen,  wie  in  allen  oben 
beschriebenen  Fällen  mit  Ausnahme  von  Isoetes,  welche  dem 
Sporangium  den  Ursprung  gibt.  Auch  hier  wachst  die  mittlere 
Zellreihe  stärker  als  die  peripherischen.  Schon  mit  der  ersten 
periklinen  Wand  ist  der  Inhalt  des  Sporangiums  von  der  Sporan- 
gienwand  abgegrenzt,  während  in  den  seitlichen  Zellreihen  wie 
bei  Lycopod.  Selago  (a.  a.  0.  Fig.  8)  sehr  häufig  noch  eine  anti- 
kline  Spaltnng  erfolgt,  das  äussere  Stück  kommt  mit  zur  Wandung^, 
das  innere  wird  durch  eine  Perikline  gethcilt,  in  ein  oberes  gleich- 
falls zur  \\  amlbilduDg  <licncndes  und  ein  unteres  Stück,  das  zum 
J iineFikoiiiplex  des  Sporangiums  gehört  und  zur  Bildung  der  Zell- 
reiheii  dient,  von  welchen  die  axile  Zell  reihe  umgeben  ist.  Die 
Endzeile  derselben  (wenn  wir  auch  liier  zunächst  vom  axilen 
Längs.schnitt  ausgehen  i  ist  das  Arcliesptii-.  Ein  axiler  Längs- 
schnitt zeigt  die  axile  Reihe,  umgeben  von  zwei  peripherischen. 
Diese  letzteren  sind  schwächer  gewachsen  und  ihre  (Querwände 
liaben  dementsprechend  eine  Verschiebung  erfahren  und  setzen 
sich  nicht  mehr  rechtwinklig  an  die  Längswände  an.  Die  Theilungen 
des  Archespors  weichen  in  einem  Punkt  von  denen  des  Lycopodien- 
archespor's  ab.  Bekanntlich  ist  die  Innenfläche  der  älteren  Sola* 
ginellasporangien  ausgekleidet  mit  radial  gestreckten  Zellen. 
Schon  Hofmeister  (vgl.  Unters,  pag.  118)  wies  auf  die  Aehnlich- 
keit  dieser  Zellen  mit  denjenigen  hin  welche  den  Strang  von 
Musterzellen  der  Anthere  der  Phanerogamen  umgeben.^ 

Diese  ZelleUi  welche  auch  hier  als  Tapetenzellen  zu  bezeichnen 
sind,  entstehen  auch  ebenso  wie  die  Tapetenzellen  der  Angio« 
spermenanthere ,  d.  h.  die  nach  aussen  gelegenen  werden  vom 
Archespor  abgegeben,  die  nach  iniuni,  hei  Seinginella  na(di  unteUj 
gegen  den  Stiel  hin  gelegenen  ,  von  den  angrenzenden  Zellen. 
Eriiliei'e  Beobachter  hatten  sie  theils  aus  SjKiltung  der  A\';ind 
hervorgehen  lassen,  theils  sollten  sie  von  dem  inneren  ('omj>lex 
abgegeben  werden,  der  die  Hescliatlenluit  eines  sporogenen 
Gewebes  annehme.  Man  erhält  nuu  allerdings  Bihb^r,  die  einen 
Vorgang,  ähnlichdem  von Lycop.  Selago  geschilderten  wahrschein- 
lich machen,  allein  schliesslich  ergibt  sich  doch  das  eben  ange* 
geben  e  Verhältniss. 

Die  Vorgänge   der  Sporangienentwicklung  verlaufen  bei 
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Selaginella  Helvetica  and  spinalosa  und  der  zum  Vergleich  heran- 
gezogenen Sei.  Wallicliü  dnrchans  ähnlich,  nnd  es  darf  dies  wohl 
von  den  übrigen  Speeles  anch  angenommen  werden,  wenngleich 
kleine  Differenzen  bezüglich  des  zeitlichen  Auftretens  der  Wände 
etc.  sich  finden  mögen.  Auf  einem  älteren  Stadium  ist  das 
Archespör  vierzellig ,  auf  seiner  obern  Seite  umgeben  von 
Tapetenzellen.  Diese  letzteren  umgeben  späterhin  das  sporo- 
gene  Gewebe  als  eine  kuppelförmip^e,  nach  unten  oifcne  Schicht. 
Das  liier  fehlende  Stück  der  Taj)t't<'nzellen.sihicht  wird  von  den 
angrenzenden  Zellen  geliefert.  Auf  nicht  genau  axilen  Schnitten 
hat  e.s  allerdings  den  Anschein  .  als  umgehe  die  vom  Arehespor 
stammende  Tapetenzellenschicht  ringsum  das  sporogene  (rcwehe, 
was  indess  dem  Ohig<'n  zu  Folge  nicht  zutrifft.  Unterdessen  hat 
sich  auch  die  Sporangienwand  gespalteu  uiul  ist  zweischirhtig 
geworden,  und  zwar  wie  bei  Lycopodiuni  nicht  nur  in  der  über 
dem  spoi^ügenen  Grewebe  liegenden  Partie  sondern  auch  tiefer 
hinunter.  Die  am  reifenden  Sporangium  vor  sieh  gehenden 
Erscheinungen  sind  mit  Ausnahme  der  Membranbildung  der 
Sporen»  bekannt. 

Betreffs  der  Entwicklung  der  Mikrosporangien  der  Coni- 
feren  hatte  ich  nach  den  Angaben  in  der  Litteratur  früher  ver- 
muthet,  dass  das  Archespör  eine  ZellscUicht  seL  Zur  eigenen 
Untersuchung  dieser  Verhältnisse  wählte  ich  zunächst  Pinns  sil- 
vestris,  jedenfalls  ein  verhältnissmässig  ungünstiges^  aber  leicht 
zu  habendes  Objekt. 

Die  männlichen  Blüten  von  Pinns  stehen  bekanntlich  an 
der  Stelle  von  Eurztrieben»  von  denen  sie  sich  auch  in  ihrer 
Anlage  nicht  unterscheiden;  Auch  die  erste  Anlage  der  die  Mikro- 
spurangien  tragenden  Blätter  stimmt  über*'in  mit  der  der  J.aub- 
blätter,  sie  gleicht  sehr  der  für  die  Sporangienträger  von  K(|ui- 
setum  früher  beschriebenen.  Eine  (Iruppe  von  OberlläcliHnzellen 
wät.'hst  rechtwinklig  zur  Oberflaehe.  ihr  BreitcnwHchsthuni  ist 
am  Scheitel  am  Stärksten,  hier  divergiren  in  Folge  dessen  die 
Antiklinen.  Dasselbe  liild  bh'tou  auch  z.  B.  junge;  Blattanlagen 
von  Lycopodiuni,  erst  später  gewinnen  sie  dann  confovale  Structur. 
Das  Archespör  ist  hier  eine  Zelle  ,  und  zwar  besitzt  jedes  Blatt 
zwei  Mikrosporangien,  die  nur  durch  zwei  Zellreiben  ursprünglich 
getrennt  sind.  Das  Archespör  ist  im  Längschnitt  betrachtet  die 
£ndzelle  der  untersten  hypodermalen  Zelireihe  der  Staubblattan- 
lage.  Die  Epidermiszelle  oberhalb  desselben  hat  sich  durch  eine 
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perikline  \\  aiid  gespalten  und  so  eine  Zell«^  nacli  innen  abge- 
geben: die  erste  TapetenzeHe.  Die  Tapetenzellen  werden  liier 
wie  bei  Lyropodium  aussehliessli(di  von  dem  umgebenden  (t(^- 
webe  geliefert.  Strasburger  batte  für  Pinns  Pumilio  (Coniferen 
pag.  l'2'2i  angegel)en,  „auf  Längsschnitten  siebt  man  an  dieser 
Steile  das  Grewebe  des  Staubblattes  von  mit  Protoplasma  reich 
angefüllten,  mit  grossen  Zeilkefnen  versehenen  radial  angeord- 
neten Zellen  gebildet.  Sie  grenzen  sieh  gegen  das  übrige  Gewebe 
des  Blattes  durch  tangentiale  Theilungen  einer  peripheriseben 
Zellschicht  ab,  sodass  die  mittlem  polygonalen  Zellen  des  Faches 
von  einer  doppelten  -  Lage  flacher  Zellen  umgeben  erscheinen.^ 
Diese  Zellschicbten  werden  indess  hei  Pinns  silvestris  und  vielleicht 
anch  bei  P.  Pamilio  dem  Gesagten  zufolge  nicht  von  dem  sporen- 
erzeugenden G-ewebe,  sondern  von  der  Epidermis  abgegeben, 
auf  älteren 'Zuständen  wie  die  sind,  welche  Strashmger  vor  sich 
batte  ist  es  unmöglich  darüber  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  da 
dit^  Grenzen  der  Zellen  hier  ziemlich  genau  zusammenfallen.  Da- 
gf'gen  findet  sich  die  von  Sfnt.shurfjer  angegebene  Art  derTapeten- 
bildung  bei  den  Poilensiieken  von  7>/c»/a,  eine  Thatsaclie.  die  zeigt, 
dass  der  T'nistand  ob  die  Tapetenzellen  vom  Arcliespor  oder  den 
umgrenzenden  Zellen  abgegeben  w'erden  keine  weitere  Bedeutung 
bat.  Auf  jüngeren  Stadien  von  Pinusantlieren  bildet  gerade  die 
Spaltung  der  über  dem  Archespor  liegenden  Epidermiszelle  den 
siebersten  Anhaltspunkt  um  dasselbe  zu  erkennen.  lieber  die 
Theilung  des  Arebespor's  ist  auch  hier  wenig  zu  sagen.  Während 
es  in  den  jüngsten  Stadien  von  den  umgebenden  Z<  llen  sich 
relativ  weniger  unterscheidet,  treten  beim  weiteren  Wachsthum 
die  Differenzen  auffallender  hervor.  Die  von  der  Epidermis  abge- 
gebenen Tapetenzellen  spalten  sich  noch  1 — ^2  mal,  und  auch  die 
andern  an  den  sporogenen  Complez  angrenzenden  Zellen  bethei- 
ligen sich  an  der  Tapetenzellenbildung.  Schon  früh  werden  aber 
die  nach  innen  gelegenen  Zellen  des  Staubblatts  von  dem  wach- 
senden sporogenen  Complex  zusammengedrückt,  in  der  reifen 
Anthere  ist  wenig  mehr  vorhanden,  als  die  Antherenfacher.  Das 
Staubblatt  erfahrt  im  Verlaufe  seiner  Entwicklung  noch  Gestalt- 
verändernngt'n.  Die  Zellreihen  oberhalb  des  Arebespors  wa<  hs»'n 
während  dessen  weiterer  Ausbildung  kurze  Zeit  noch  beträchtlifdi 
und  so  koiiimt  es.  das  während  das  Andiespor  urspi  iinglicli  \niteu 
auf  der  Vorderseite  de.-?  ,,Staul)blattes''  lag,  der  s])(irogenc  ('oni- 
plex  später  auf  der  Unterseite  des  sporangien tragenden  Blatte.**  liegt. 
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Erinnern  die  im  (xewehe  «li-s  t't'rtilen  Hlattt-s  vt'rs<Miktt*n 
Mikrosporangieii  von  ]*inuf*  mehr  an  di«'  Sp<»rani:;it'n  van  Opliio- 
glo-ssum,  so  ^stellen  cli«'  kugelig  Uber  <lens«'ll)en  vorspringenden  von 
Biota  orientalis  vullkommen  die  Form  eiiK  s  Sporan^inms  von 
Iiycopodium  oder  Selaginella  dar.  Das  Archespor  ist  hier  eine 
wenig  zellige  (vielleicht  auf  Tlieilung  eines  einzelligen  Arehespors 
znrückführhare)  Zellreihe,  die  nach  oben  Tapetenzellen  abgibt, 
während  die  seitlichen  und  untern  vom  angrenzenden  Gewebe 
geliefert  werden.  Bezüglich  der  Einzelheiten  för  diesen  nnd  andere 
Fälle  {TcueuSt  Gingko  etc.)  verweise  ich  auf  die  ansfUhrlichereMit- 
theilnng. 

Die  Tapetenzellenbildung  ist  übrigens  auch  bei  den  Samenknos- 
pen der  Angiospermen  nicht  auf  die  Abgabe  einiger  Tapetenzellen 
vom  Archespor  nach  oben  (der  Spitze  des  Eikerns  zu)  beschränkt. 
IKe  Embryosäeke  von  AHsma  Plantago  sind  z.  B;  von  einer 

Schicht  sehr  scharf  aljgegrenzter  Tapetenzellen  umhüllt,  die  vom 
umliegenden  Gewt-he  stammt-n. 

l)ass  die  „moj  phidogisciie  BfMh'utnng"  d<'rSporangien  ührrall 
dieselbe  ist,  das  sclieint  mir  ans  den  vorli»'f;t'ii(lt'ji  l)att'n  aufs 
deutl'chste  hervor/ugrlien  Ks  liegt  durchaus  kein  Grund  vor  so 
s(diart'  charakterisirtr  (Jrgane  auf  andere,  v(\«;ftative  Orgainate- 
goriet'ii  zurückzuführen  .  wie  dies  nann-ntlich  auf  Grund  der 
Stellungsverliältnisse  geschehen  ist.  Die  Sporangien  von  »Sela- 
ginella z.  B.  als  ^das  morphologische  Aequivalent  einer  Achsel-, 
knospe''  zu  betrachten,  srli^int  mir  schon  desshalb  kein  Grund 
vorzuliegen,  weil  solche  Achselknospen  bei  den  Selaginellen  sieh 
überhaupt  nicht  finden,  und  weil  man  ausserdem  ganz  dieselbe 
Schlnssfolgerung  auch  auf  die  blattbürtigen  Sporangien  von  Lyco- 
podium  anwenden  könnte,  denn  Achselsprosse  können  bekanntlich 
auch  auf  der  Basis  ihres  Tragblattes  entstehen.  Vielmehr  ist 
das  Sporangium  überall  ein  und  dasselbe  Organ,  das  bei  den 
verschiedenen  Formen  in  verschiedener  Weise  und  Stellung  sich 
bildet,  überall  aber  ein  Archespor  zeigt,  aus  dem  der  sporogene 
Zellcomplez  sich  entwickelt. 
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II.  Sitzung  den  8.  Januar  1881. 

1.  Der  Yonitzende  Herr  Hofmami  erdfltaet  die  Sitzung  mit  der  Hittheilung, 
dau  der  I.  Secretär  dnroli  Unwohlsein  verhindert  ist,  in  der  Sitzang  zu  erscheinen 
und  dass  daher  vom  Verlesen  des  Protokolles  abgesehen  werden  mttsse. 

2.  Derselbe  legt  das  neu  erschienene  Heft  1/2  Bd.  der  Yerhand- 
Inngen  n.  F.  vor. 

lT<  rr      Wuechrr  hält  einen  längeren  Vortrag  ttber  Scrofhlose  nnd 
Syphilis.  —  Zar  Debatte  spricht  Herr  Gerhardt. 

4.  In  Ersatz  dnrch  tlrkranknng  des  angekündigten  Vortragenden  ausfallender 

Mittheilnngon  spricht  Herr  Ga'l  über  einen  Knde  Angnst  des  verflossenen  Jahres 
bei  Briick«'nan  vorgekoranienen  Wirbelstnrni  (Windhose)  und  zeigt  ein  davon 
herrührendes  Stück  eines  vi  rschlit/.ten  Baunu-s.  —  Herr  v.  Kölliker  nii«i  r.  S<an- 
zoni  bringen,  ersterer  aus  dem  Spessart-,  letzterer  aus  Oberbayern,  eigene  AVahr- 
nehmungen  vor»  welche  die  von  Herrn  Gad  flr  die  Thatsache  aufgestellte  Theorie 
zu  stätzen  und  voll  zu  bestätigen  scheinen. 

6.  Herr  v.  K&Uker  gibt  unter  Vorlage  einer  bezfiglichen  Photographie  ein> 
gehende  Notizen  ttber  geschwänzte  Menschen. 


T.  Rinecker:  lieber  Screftilose  vnd  Sypliilig. 

r.  ikhiccl'ir  hob  im  Kiiigaii«2;('  seines  Vortrages  die  xcrschit'- 
(leiieii  liezieliungen  lirM'vor,  die  zwiselieii  Syphilis  mid  Sc-rot'nh)se 
bestehen  und  unter  denen  die  aetiulo^iselien  die  meiste  Bedeut  ung 
besitzen.  8cdn)n  Tiuttrd  ])etraehtete  die  tertiär  gewordene  iSypliilis 
als  die  ergiebigste  Quelle  der  SrofelkrankUeit  uud  sein  berühm- 
tester S(  hiiler.  .1.  Vournivr  hat  in  seinem  neuesten  Werk  ^Kbe 
und  Syphilis"  diese  Ansicht  seines  Meisters  wieder  aiitgenommen 
und  mit  der  Theorie  und  Krtahrung  entnommenen  Grümb^i  zu 
stützen  versucht.  Redner  will  das  nur  in  der  beschränkten  Weise 
gelten  lassen,  das.<)  das  von  syphilitischen  Eltern  abstammende 
Kind  in  Folge  einer  gewis.<ten  Widerstandslosigkeit  seiner  Körper- 
Constitution  eine  Frädisposition  zur  scrofnlösen  Erkrankung  mit 
auf  die  Welt  bringe.  Abgesehen  hie  von  seien  Scrofnlose  und 
Syphilis  jede  eine  besondere  Krankheit  für  sich  und  zwar  sei 
die  Scrofnlose  gleich  der  ihr  nahe  stehenden  Tuberculose,  so  gut 
wie  die  Syphilis  höchst  wahrscheinlich  eine  durch  ein  specifisches 
corpusculäres  Gilt  erzeugte  Krankheit. 


-•'ü  •  '-j  -^'^J^' 
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Aber  auch  in  symptomatologiscber  Hinsicht  besteht  eine 
Verwandtsrhaft  zwischen  Scrofulose  und  Syphilis,  welclie  die 
ditferentielle  Diagnose  oft  sehr  schwierig  macht.  Ti.ininntlich  an 
gewissen  Kürperstellen,  die,  wie  die  äussere  Haut  und  die  Schleim- 
haut des  Rachens,  beide  LiebÜDgssitze  der  Scrofulose  wie  der 
Syphilis  sind. 

Besonders  bereiten  die  scrofulösen  Geschwüre  in  der  Nase, 
im  Rachen  und  am  Gaumen  diagnostische  Schwierigkeiten. 
Sie  können  eine  sypliilitische  Ozaena  vortäuschen  und  umge- 
kehrt. —  Namentlich  tritt  die  Syphilis  hereditaria  tarda  in  dieser 
Gegend  häufig  in  einer  Form  auf,  die  an  Scrofel  und  manchmal 
auch  an  Lupus  erinnert  und  dorcn  ditferentielle  Diapinose  vor 
eini«^»'!!  Jahren  der  (lesicnstand  finci-  liinj^iT  dauernden  lehiiaften 
Diskussion  unter  tVanzItsisrhcn  Aer/.tcn  war. 

Die  (liai]cnostis(  he  S(  li\vierin;kcit  stcii^cit  sii  li  natürlich  iu 
dem  Kalle,  wenn  lieide.  Sei-ot'el  und  Syphilis,  in  der  ti'aglichen 
Gegend  nehen  einander  vorknnunen. 

Redner  stellt  einige  in  diese  Kategorie  tallende  Kranke  vor 
und  sucht  durch  die  Demonstration  derselben  den  Beweis  zu 
liefern,  dass  auch  in  solchen  Fällen  sich  sehr  wold  nachweisen 
lasse,  was  dem  einen  und  was  dem  anderen  der  beiden  Krank- 
heitsprozesse angehöre  und  dass  tn »tz  dem  Nebeneinander- 
sichbefiuden  auf  einem  und  demselben  Individuum  die  Scro- 
fulose und  die  Syphilis  nicht  als  gegenseitig  sich  bedingend  zu 
betrachten  seien,  sondern  jede  ihre  besondere  Entwicklung  habe 
und  getrennt  von  der  anderen  verlaufe.  Dies  war  vornehmlich 
in  dem  Einen  Falle  deutlich,  wo  bei  einem  18  jährigen  Mädchen 
neben  den  charakteristischen  Narben  von  früheren  scrofulös  in- 
filtrirten,  dann  käsig  zerfallenen  und  vereiterten  Lymphdrüsen 
jetzt  Hautgummata  zum  Vorschein  kamen,  während  gleichzeitig 
sich  von  der  Rachenwand  und  der  hintern  Fläche  des  weichen 
Gaumens  her  eine  Ozaena  mit  Nekrosirnng  mehrerer  Nasen- 
knochen sich  ejitwickelt  iiatie.  Die  Ozaena  befand  sich  auf  die 
nachdriii  kliche  Anwendung  derf  scharteji  Jiütl'els  bereits  auf  dem 
Wege  der  Besserung. 

Schlicss]i<'h  wur<le  noch  ein  Fall  von  s y  p  h  i  1  i  t  i  sc  h  e  r 
Reinfection  vorgestellt,  der  sich  an  das  vorher  besprochene 
Thema  insofern  anreihte,  als  in  demselbtni  bei  einem  kräftiic  «ge- 
bauten, nach  keiner  Richtung ,  hin  Spuren  von  s(!rofulösen  Ante- 
cedentien  bietenden  29jährigen  Manne  im  10.  Lebensjahre  nach 
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vorausü;egaiigenein  Scharlach  »;ine  Sypliilis  liered.  tarda  unter 
der  vorliiii  besprochenen  Nasenrachent'orm  aufgetreten  und  mit 
beträclitlieher  Deformation  der  äiir^soren  Nase  gelieilt  war.  Vor 
Einem  Jahre  wurde  derselbe  in  Folge  eines  inficirenden  Coitiis 
nach  vierwöehentliehcr  Tneubation  von  einem  harten  Geschwür 
an  der  Eichelkrone  befallen,  das,  weil  schmerzlos,  lange  Zeit 
vernachlässigt  wurde,  bis  die  sieh  einstellende  Gangrän  den 
Patienten  vermochte,  in  einem  Spital  Hilfe  zu  snchen.  ImJnlius- 
spital  wnrde  er  am  29.  Becember  vorigen  Jahres  anfgenommen 
mit  einer  die  £ichel  verstümmelnden  Narbe  und  mehreren  in 
Ulceration  begriffenen,  über  die  äussere  Bedeckung  verbreiteten 
Gnmmageschwülsten.  Weder  in  der  Leiste  noch  sonstwo  fand 
sich  Drüsenschwellung  —  eine  Eigenthümlichkeiti  die  nicht  blos 
dem  gununösen  Stadium  der  Syphilis  entspricht,  sondern,  nach 
der  Mehrzahl  der  über  Syphüis-Beinfection  vorliegenden  Be- 
obachtungen zu  schliessen,  als  ein  speciell  dieser  letzteren  zu- 
kommendes Moment  zu  betrachten  ist. 

Herr  Gerhardt  glaubt  anch,  dass  bei  Vereiteruigen  an  Bachen  and  in  der 
Nase  a.  s.  f.  Scroftilose  nnd  Syphilis  oftmab  schwer  aoseinandersahalten  sind, 
erinnert  aber  doch  an  den  alten  Satz,  dasa  die  Syphilis  derJBltern  bei  den  Kindern 
sich  znweUen  als  Soroftüose  zeigt. 


III.  Sitzung  den  22.  Januar  1881. 

I.  riiitil;iiu  rii<l»T  Vt'i'liinderunir  'ifs  I.  S<'(  retiirs  llenn  Flf^vli  wird  vom 
11.  Jsekreurs  llerru  i^o^cM^Aa/f  oiu  l'rutokoll -Auszug  der  letzten  iSitzuug  verlcseu 

II.  Der  Vorsitzende  legt  vor: 

1)  Vom  Comit6  fftr  das  Stmmeriug-liwkVmtA  in  Frankftart  a/H.  Einladung 
znr  Betheilignng  der  Gesellschaft  an  der  Beitragsleistang.  , 

2)  Vom  r'omitö  sar  Errichtung  eines  7'ommasifii- Denkmals  in  Triest 
Kiiiladun^  an  die  Gesellschaft  zur  Hetheiligung. 

\\)  Kinlaihiiii;  zur  Thcilimbnu>  an  dem  interoationalen  ärztlichen  Congress 
in  KoikIoii  (AiiiiMst  ]^sl). 
Ad  1  und  2  erklärt  der  Vorsitzuude  den  Ausschusü  bereit,  bezügliche  Bei- 
träge in  Eiupl'aug  zn  nehmen  nnd  an  das  Görnitz  abznliefem.  Dagegen  erbietet 
sich  Herr  0.  Kölliker  in  Bezug  anf  das  Sömmeringdenkmal  dnrch  ein  Anfforderaugs- 
schreiben  eine  Sammlung  bei  den  Mitgliedern  veranlassen  zu  wollen  nnd  beantragt, 
dass  Herr  c.  Sm  lis  ersucht  werden  soll,  das  Gleiche  iuBezng  anf  das  för  den  Ro> 
taniker  Mucio  de  Tommasiui  zu  errichtende  Denkmal  zu  thun.  —  Die  Gesellschaft 
stimmt  tuifiTDaiik  tiir  das  Aiu-rbifteii  des  Ht-rrn  r.Ki>Uil:er  difst-m  Vorsclilart'  zu. 

III.  Herr  ü.  KuUiker  hält  einen  längereu  Vortrag  über  „die  Öcupzeu 
Uusslautls'*. 
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IV.  Sitzung»  den  5.  Februar  1881. 

I.  Nach  Erutt'uung  d»r  Sitzuii};  tliirch  deu  1.  Vuisit/.enileii,  Ih-rrii  iJojiiiiutu 
wird  das  Protocoll  der  III.  Sitzung  —  nach  Beautwortuug  einer  von  Herrn 
9.  KüHUker  gestellten  Anfrage  genehmigt. 

IL  Herr  Gerharde  spricht  Über  einige  GaUenfarbstoihreactionen  Znr  Debatte 
nacht  eine  Bemerkung  Herr  WiaUcenm. 

in.  Herr  Gerhardt  spricht,  f<Tnrr  über:  Durchbrach  eines  Empyems  in  die 
Longe.  An  d«  r  nachfolgenden  Debatte  netunen  Theil  Herr  Rindfleisch,  Flesch 
und  Rosenher ijrr. 

IV.  Herr  Gerhardt  macht  «i»*!  weitere  Mittheilung:  über  Duppelempliuduug. 
Dieselbe  wird  sp&ter  znm  Abdruck  kommen. 

y.  Herr  Dr.  Pdizaem  ans  Elgersburg  hftit  einen  Iftngeren  Vortrag  ttber 
Hydrotherapie  in  chronischen  Krankheiten.  Der  Vortrag  gelangt  an  anderer  Stelle 
siUB  Abdrnck. 

Oerlisrdt*  Ueber  einige  OalleBfarbMlofl^eaetioneii. 

Wenn  man  aus  scliwach  hilitiilvin-liultigem  Harn  ciiu-n 
rbloroformauszug  bereitet  hat  und  damit  die  (hucliuHvhe  Keaction 
durch  Aufgiessen  von  salpetrige  Säure  liältiger  Salpetersäure 
vornehmen  will,  gelingt  es  selten,  deutliche.s  Grün  zu  erhalten. 
Meist  siebt  man  es  nur  sparweise  und  v(M  ><-li\vindend.  Gnade 
diese  Farbe  ist  am  mei.sten  hezeiehnend.  Es  lag  mir  deshalb 
daran,  für  solche  Fälle  andere  der  üblichen  oxydirenden  Reagen- 
tien  za  vergleichen,  die  schwächer  wirkten  und  dasGrim  länger 
bestehen  Hessen.  Mischt  man  zu  dem  Chloroformanszag  Terpentinöl 
und  nbergiesst  mit  wenig  verdünnter  Kalilösnng,  so  wandelt  sich 
alsbald  der  Gallenfarbstoff  in  Biliverdin  um  und  tritt  in  die  übei- 
geschichtete  wässerig-alkalische  Flüssigkeit  über.  Eine  zweite 
Methode*  erfordert  fetwas  mehr  Vorsicht.  Man  überschichtet  den 
Chloroforraauszug  mit  i^eringer  Menge  selir  verdünnter  Jod-Jod- 
kalium-Lösun^:;.  Diese  darf  nur  von  f^aiiz  liellj^elber  Farbe  sein, 
das  Chloroform  heim  Sehütteln  kaum  roth  sieli  farljen.  Zusatz 
von  etwas  l\a]ihiun;e  entfärbt  diis  Chbtroform  wiecbn*  und  sam- 
melt den  grünen  Farbstotf.  der  sich  nun  i^ebildet  liat.  in  der 
üljergesehieliteten  wässerigen  Flüssi;rk»'it .  Xiiuuit  man  viel  Chloi-o- 
torniauszug  und  wenig  wässerigf  dod j<HlkaliumIi»sung.  so  bektmimt 
man  bei  diesem  Verfahren  i»ehr  e-oncejitrirte  liiliverdinlö.sung.  Es 
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ist  g<'ra(lrzu  iiltfi-rasi-licnd.  wie  viel  J<»d jodkaliiuiilÜsiiiig  man 
ictei'iseliein  Hain  zusetzen  kann,  oline  dass  nielir  als  o^rüne  Färl>- 
ung  entstünde  und  wie  s])ärlich  der  Jodzusatz  zu  der  Chlorot'orm- 
lösung  des  Gallenfarbätottes  bemessen  werden  muss,  um  die  Grün- 
farbung  zu  behalten. 

Es  lag  nun  nahe  zu  versuchen,  ob  sich  nicht  Hydrobilirubin 
durch  Jod  in  Bilifulvin  umwandeln  lasse.  Das  Resultat  war  ein 

pfanz  anderes.    Setzt  man  dem  Chloroformanszngje  ans  Hydro- 

bilirubinhälti^^eiii  Harn  beliebi«ie  Mengen  *Jod  zu  und  bindet  letz- 
teres wieder  dureb  Sebütteln  mit  verdünnter  Ka]ilr>.snng,  so  nimmt 
die  Kalisolution  eine  !:;e|b('  bis  braun_L!:»dbe  Kärbmii;  an  mit  praelit- 
vollei'  KInorescenz  in  (Jriin.  N'ciwtndet  inaii  statt  dei-  Kalilau^f 
Aetznatr«»!! ["isuiiiz;.  so  ci'liält  man  i-iin' ixoldgi'Hn'  l>is  zimrntfarbene 
Lösung,  die  in  dünnen  iScliirlitcn  siliini  plirsi(dirotli  aussiebt. 
Mit  Amnimiiak  statt  Kali  «Mitsteht  nur  eine  blassgelbe,  leicht 
ins  Grrünliche  gehende  J^arbung. 

Diese  Reaction:  Grünfluoresciren  nach  Zusatz  von  Jodjod- 
kaliumlösung, dann  AetzkalilÖsnng  lässt  sich  an  jedem  hydro- 
bilirubinhältigeni  Harne  sofort  ausfahren.    Sie  ist  mindestens 

ebenso  deutlich  wie  jene  von  Jajje  mit  Cblorzink  und  Ammoniak. 

Statt  der  .l<)dl()sung  lässt  sich,  wenn  man  die  Reaction  am  Harn 
vornimmt,  ebensogut  Clilorwasser  verwenden. 

Anders  am Cbloroformauszuge.  Hier,  %vo  nielit  andere  Stoffe 
die  Einwirkung  des  Chlors  abwenden  und  abschwächen,  bewirkt 
dieses  Reagens  in  rascher  Folge  die  Farben  gelb,  roth,  dann  lang- 
samer blassblau.  Nur  solange  erstere  Farbe  besteht,  bewirkt 
Kalilösnng  die  Entstehung  jenes  schön  grün  fluorescirenden  Stoffes, 
der  durch  Jod  und  Kali  gebildet  wird.  Diese  Farbenreihenfolge 
entsteht  auch  durch  Chlorzusatz  zu  einem  Chloroformauszuge  aus 
Harn,  der  nur  das  Chromogen  des  Urobilin^s,  noch  nicht  den 
Farbstoff  selbst  enthalt. 

Iloir  ir/,s//'77/(<s  fra^t.  i)b  iiidit  viflli'irlit  statt  des  .lodkali  Washerstofl- 
aaperoxyd  eiuc  zweckmä-ssigf  Roactiuu  ergebfii  kouue.  —  Herr  Gerhardt  wird 
bexfigiiche  Venache  anstellen. 
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Cbrhardt:  Ueber  Darehbraeh  eines  Empyemes  in  die  Lnnge, 
»sebendes  Oerftnscb  beim  .Hnsten,  vorttbergebende  Embeinnngen 

Yon  Pnenmetbom,  Heilung^. 

Ludwig  Engelhard,  31.  .!.  alt  aus  Otlcnhausen  bei  Nou- 
ulnii  Sägemüller,  wurde  am  15.  .hili  1880  in  das  K.  Juliu.sbospital 
aafgenommen.  Er  war  am  2.  desselben  Monates  an  Pneumonie 
erkrankt,  die  er  im  Hospital  in  Kreuzwertbeim  durchmachte.  Sie 
löste  sich  am  5.  Tage.  Am  13.  Juli  trat  er  aus  dem  dortigen 
Spital  ans,  erkrankte  am  14.  Abends  wieder  mit  Bmst-  und 
Seitenstechen  in  der  rechten  Seite.  Man  fand  vorne  yon  der  5. 
Rippe  an  Dämpfung,  deren  obere  Grenze  nach  dem  Brustbeine 
zn  abfallt,  nach  der  Axilla  rasch  ansteigt,  an  dem  unteren 
Winkel  des  Schulterblattes  vorbeizieht  und  ohne  neue  Hebung 
oder  Senkung  bis  zur  Wirbelsäule  sich  erstreckt.  Herzstoss  etwas 
ftber  die  Papillarlinie  nach  links  veri^choben,  nnterer  Leberrand 
um  Daumenbreite  nach  abwärts  gerückt. 

In  den  iiäcbsteii  Ta:>'«'ii  eiitwickclti'  sit  li  Ihm  int«'iMnittireiidein 
Fieber  (AIxmkIs  Iiis  .'^IM  ..).  s]>;ii"lie]ieiii.  ei wcisstVeieiu  Hai'ii  Oedem 
der  KnÖelielgegend.  l)as  Exsudat  stieg  und  zeigt»'  bei  oiner 
Probepunktion  am  22.  eitrige  Be.schatlenheit.  Kali  acetieuni. 
Chinin,  Digitalis  wurden  ebne  Erfolg  gegeben.  Vom  20.  an  traten 
einzelne  Hustanfälle  mit  reiebliohem  8er<'>ssrlileimigem  Auswurfe 
ein.  doch  ohne  vorerst  auf  Eieb<'r  oder  Exsudatgrenze,  die  in- 
zwiscdien  über  die  Mitte  des  Sebulterblattes  gestiegen  war,  merk- 
lieh  einzuwirken.  Am  27.  sollte  in  der  Klinik  zur  Entleerung 
und  Ausspülung  des  Pleuraraumes  geschritten  werden. 

Aber  in  der  Nacht  zuvor  trat  ein  Hustanfall  ein  von  2  Stunden 
Daner,  bei  dem  fast  eine  Spuckschale  voll  schleimigen  eiterhält  igi  ii 

Auswurfes  entleert  wurde.  Die  Kr>rperwärme  war  in  die.ser  Naebt 
von  38.(5  auf  3r>.4  gesunken,  di»'  «d)pre  (rrenze  des  Exsudates  um 
Daunien])reite  berabgerii<*kt.  I'nfrr  (iirst'u  Tinstiinden  war  r)ure]i- 
brueli  des  Kxsndates  in  di»'  Lunge  zu  walirst  ln'inlirli.  I)ie  beal)- 
sirbtio;tH  ( >}M'rii t ii m  nuisste  vtM'scIioben  werden  und  kam  ancli 
s](ati'i'  iiiclit  mehr  zur  Anst'iilirung.  Aueli  in  den  näclisteji 'r;iL;i'ii. 
mebr  noch  Niiehten  wurde  viel  Auswurf,  uameutiicb  in  rechter 
Seiteulage  ausgehustet. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Sputa'  ergab:  zahl- 
reiche Eiterzellen,  Epithelien,  einzelne  Hämatoidinkrystalle, 
nadeiförmige  Krystalle  von  Fettsäuren,  einzelne  elastische  Fasem. 
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(Tenaup  Auscultation  lialtf  bis  daliiii  nur  schwache.-^  unten 
vpsieulares,  an  der  obcreii  I  )änipt'ung8<;r»'n/e  broiicliiale.s  Athm»*n 
ergeben.  Am  31.  liörte  man  /uorst  einzeln«'  groH^blasige  Kassel- 
geräuscho  zwischen  beiden  Axillarlinien  rechterseits  und  zwar  nur 
am  Ende  der  Exspiration.  Diese  verschwanden  in  den  nächsten 
Tagen  und  vom  3.  August  an  hörte  man  in  der  Höhe  des  H.  bis 
H.  Brustwirbels  nalie  dem  inneren  Kande  der  Scapula  ein  die 
Mitte  der  £xspirationsbewegung  einnehmendes  sehr  hohes  fein- 
blasiges Rasselgeräusch,  das'  für  jeden  Beobachter  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Zischen  eines  Aetherzerstäubers  darbot.  Dieses 
Spray -Geräusch,  wie  wir  es  nannten,  konnte  in  den  nächsten 
Tagen  bei  jeder  Hustbewegung  zur  Wahrnehmung  gebrac)it 
werden.   Am  13.  August  verschwand  es. 

Am  9.  August  wurden  zum  erstenmale  «»inzehi*'  metall- 
klingende  liasselgeräusche  in  der  Hidic  des  VI.  bis  Vll.  Brust- 
wirbels etwa  4  cm  nach  rechts  von  der  Wirbelsäule  gehört.  Am 
folgenden  Tage  an  dieser  Stelle  M«^tallklang  bei  der  Exspiration 
und  tympanitischer  Percussionsschall.  Am  13.  zwischen  6.  und 
8.  B.  \V.  unbestimmte  Ins])irati()n,  metallklingendes Exspirations* 
geräusch  und  Rasseln.  Am  14.  Succussionsgeränsch  und  an  der 
betreffenden  Stelle  Metallklang  bei  der  Percussion. 

Von  da  an  verscdiwanden  die  uit  tallisehen  Erscheinungen, 
das  Kxsudat  nabni  rasidi  ab,  und  bei  reielilieher  Diiires»^  verlor 
sieb  auch  das  (Jedem.  Am  24.  konnte  Engelhard  geheilt  ent- 
lassen werden. 

liie  Menge  des  Auswurfes  wurde  eine  Zeit  lang  gemessen, 
sie  betrug  an  einem  Tage  1000,  viermal  700,  600,  zweimale  600, 
9  male  400  cc. 

Der  Brustumfang  in  der  Höhe  des  Proc.  xiphoideus  betrug 
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Die  Teinjx'ral ur  war  narli  dem  27.  nur  noeli  vom  4.  bis 
1).  Au<;ust  des  Abends  rtwas  (38.1,  3S.2.  finmal  3>^.9)  erhöht, 
wahrscheinlich  wegen  stockender  Entleerung,  sonst  normal. 
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Das  Körpergewicht  65|0  bei  der  Aufnahme  stieg  anfangs 

(Zninialinie  des  Oederas)  bis  znm  22.  August  auf  5BVl>  fe,  fiel 
dann  laugsani  aut  51.700  gr  (am  11.  AugustJ  um  «(diliesdlidi  auf 
52,5  k  wieder  aiizusteigeu. 

Es  handelt  sidi  hier  wie  man  sieht  um  jene  (Tenesuug 
hrinf^t'iide  Durchbruehsweise  ideuritischen  Exsudats  in  die  Luuge, 
die  bereits  von  Hij)po('rates  beschriebe?!,  jiaeh  mancdien  einzelnen 
zwischenliegeuden  Beobachtungen  durch  L,  Trcuibe')  hauptsäch- 
lich wieder  zur  allgemeineren  Beaclitnng  gekommen  ist.  Dieser 
Vorgang  hat  sicli  vollzo^^  n  unter  Sinken  der  Körperwärme 
anf  die  Norm.  Dies  findeich  noch  in  einiger  meiner  Fälle  ebenso 
vor,  w&hrend  in  einigen  Beobachtungen  Traub^s  die  Temperatur 
sogar  anstieg.  Der  Auswarf  stieg  dabei  auf  hohe  Mengen  an.  Aber 
weder  bezeichnende  Schichtung^)  noch  mikroskopische  Befunde 
von  pathognostischer  Bedeutung  fanden  sich  vor.  Die  elastischen 
Fasern  dürften  darauf  hinweisen,  daas  doch  wo  der  Eiter  herein- 
brachi  Zerstörungsprocesse  im  Kleinen  in  der  Lunge  stattgehabt 
haben  dürften.  Cholestearinkrystalle,  die  bestimmter  anf  ein  durch* 
gebroehenes  Pleuraexsudat  hingewiesen  hätten,  fehlten,  wiewohl 
darnach  gesucht  wurde. 

Genaue  Me.ssungen  des  Uinfaiiges  der  Brusthälften  fi'galx'n, 
(lass  die  rechte  Seite  bereits  beim  Kintritte  2,5  cm  weiter  als  die 
linke,  somit  erweitert  war,  dass  mit  dem  Steigen  des  Exsudates 
die  rechte  Seite  noch  um  1  cm  ebenso  die  linke  Seite  noch  um 
1  cm  an  Umfang  zunahm.  Diess  entspricht  der  Annahme,  dass 
ein  pleuritisches  Exsudat,  sobald  es  bis  zum  Brustbeine  reicht, 
nicht  blos  die  kranke  sondern  auch  die  gesunde  Seite  erweitert. 
—  £rst  einige  Zeit  nach  dem  Durchbruche  (27./yiI.)  verengerten 
sich  beide  Seiten  wieder  und  zwar  die  kranke  bedeutend  mehr 
als  die  gesunde,  so  dass  die  rechte  Seite  nun  enger  wurde  als 
die  linke. 

Während  das  Pleuraexsudat  ausgehustet  wurde  trat  vorüber- 
gehend auf  einige  Tage  Luft  in  einen  abgegrenzten  Tlieil  des 
Cavum  pleurae  ein  und  wurde  wieder  resorbirt.  Diese  Luft  hatte 
nicht  die  Einwirkung  Jauchung  zu  erregen.    Es  ist  gerade  in 

ly  ./.  Waycnhaeiu^a- :  Zur  Oa.sni.stik  und  Geschichte  des  iu  die  Lange  perfo- 
rifenden  Empyems.    Würzb.  Disa.    Miiuchen  1806. 

t)  Geflanmelte  Beitrige  z.  Pathologie  n.  Physiologie.  Bd.  III  S.  44  Q.  3:)0. 
a;  YergL  Fr&ntzü  in  v.  Ziemssen*»  H»ndbncli.  Bd.  IV  2  S.  335. 
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letzter  Zeit  hervorgehoben  und  erklärt  worden,  dass  und  warum 
eine  solche  ungünstige  Einwirkung  nicht  stattfinden  moss,  wenn 
die  Luft  durch  die  Lun^o  in  das  Cavum  plenrae  eingedrungen 
ist  Solcli  diminutiver  Pneumothorax  dürfte  wohl  öfter  bei  der 
nach  Traube  keineswegs  seltenen  Beendignngsweise  eitriger  plen- 
ritischer  Exsudate  durch  Aushusten  mit  unterlaufen.  Vorstehende 
Beobachtung  zeigt,  dass  er  nicht  störend  einzuwirken  braucht. 

Von  vorneherein  wurde  vermuthet,  dass  das  Eindringen  der 
Flüssigkeit  in  die  Lufträume  der  Lunge  nicht  ohne  irgend  eine 
auffallige  Auscultationserscheinung  statthaben  werde.  Fleissige 
Auscultation  sollte  etwa  zeigen,  wo  mit  einiger  Constanz  oder 
wiederholt  in  bestimmten  Momenten  des  Athmungsactes  Rassel- 
geräusclK»  zu  hören  wären. 

Jiald  aher  fand  sicli  an  uni.s(.'hriol)encr  Stelle  ein  ganz  eigen- 
thüiiiliclics  ( jcräuscli  vor.  Binnen  kurzer  Zeit  liÖrte  man  eine 
Masjse  sehr  li<.>lii'r.  fciinM"  Kassclgeräu.sclie.  .Irdfiu  Brubacliter 
drängte  sich  die  Aehnliclikeit  mit  dem  Spray  -  (Tfränsdit'  auf. 
Die  Erscheinung  war  nur  ])eim  Husten  und  aucli  da  nur  während 
der  Mitte  oder  gegen  Hude  der  Exspiration  zu  hören.  Diess  ist 
nun  auch  thatsächlich  der  Zeitpunkt  in  dem  die  acustische  Er- 
scheinung allein  zur  Geltung  kommen  kann,  die  dem  Durchbruche 
des  Eiters  in  die  Lunge  entspricht.  Traube  sagt  über  die  Art 
des  Eindringens  des  Eiters : 

;,Was  den  Eiter  in  die  Bronchien  zu  treiben  vermag,  trotz 
der  grossen  Widerstände,  die  dem  Durchtritt  desselben  die  mini- 
malen Hohlräume  der  Alveolen  und  Infundibula  entgegensetzen, 
das  ist  der  mächtige  Druck,  den  die  Hustbewegungen,  indem  sie 
den  Thorax,  verengeren,  auf  den  im  Pleuraraum  enthaltenen  Eiter 
ausüben.^ 

Das  Geräusch  wird  entstehen  durch-  das  Einströmen  der 
Flüssigkeit  aus  engen  Rohren  in  weitere  lufthaltige  Röhren. 

Damit  es  zu  Stande  komme  mögen  besondere  Bedingungen  des 
Einzeltalles  niUliig  sein  —  vielleicht  eine  etwas  weitere  directere 
OeiVnung  als  sie  hei  Tranhc's  Fall  (durch  Aljlösung  der  Pleura  ) 
gL'liuten  war.  Eine  Kranke,  die  jetzt  gerade  auf  meiner  Klinik 
ein  eitriges  Pleuraexsudat  aushustet,  zeigt  keine  Spur  soklien 

0  Yergl.  Senator:  Zar  Kenntniaa  und  Behandlimg  des  Pnenmotborai  mit 
tiiul  ohne  Flfissigkeitsergnss  in  Frerichs  und  Leeden  Zeitscbrift  far  klin.  Med 
Bd.  II  Heft  2. 
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Geräusches.  Es  soll  also  nur  gesagt  sein,  dass  dem  Durch- 
sickern des  Empyems  in  die  Lunge  ein  beim  Husten  eintretendes 
zischendes  (Spray-)  Gerfiusch  entsprechen  könne,  keineswegs, 
dass  es  diesem  Vorgänge  regelmässig  zukomme. 

Pleuritis  ist  die  häußgste  Folgekrankheit  nach  Pneumonie. 

In  der  Zusammenstellung  Von  Dr.  Schapira ')  fand  sie  sich 
iiiitcv  173  hiesigen  I*ii<'uiiu)niei'ii  12  mal,  also  in  fast  T^/q  der 
Fälle,  darunter  eiinual  aut"  der  fiitf^etrengesetztcu  Seite,  einmal 
doppelseitig  bei  ein.seitiger  Pneuninnie.  Das  Exsudat  ist  wie 
Frubepuiietioiien  und  Veriaufsweist-  Irtirt  ii  im  l^eginne  zellenarm, 
wird  dan;egeu,  sobald  es  zu  beträehtlirher  Hlilie  ansteigt,  regel- 
mässig eitrig;.  Von  grossen  Pleuraexsudatt-u  uaeh  Pneumonie 
sind  mir  keine  Fülle  aus  eigener  Beobachtung  und  nur  wenige 
aus  der  Literatur bekannt,  die  von  anderer  als  eitriger  Be- 
schaffenheit gewesen  wären.  Es  scheint  mir  von  Interesse  dass 
gerade  nach  Pneumonie  eitrige  Exsudate  häufig  in  die  Lunge 
dnrchhrechen  und  ausgehustet  werden,  ohne  dass  Pneumothorax 
entsteht.  Ich  habe  diess  hier  fünfmal  beobachtet.  Drei  dieser 
Fälle  finden  sich  in  der  Dissertation  von  J.  Wagetihaeus&r  dazu 
kommt  der  vorstehende  und  ein  oben  erwähnter,  der  sich  noch 
auf  der  Klinik  befindet.  Von  den  8  Fällen,  die  Wagenhaeuser  ■ 
aus  der  Literatur  gesammelt  hat,  gehören  gleichfalls  6  in  diese 
Kategorie.  Drei  andere  und  die  Beobachtungen  bei  Tratibe  zeigen, 
dass  nicht  ausschliesslich  metapneumonische  Empyeme  diesen 
Weg  wählen.  Mit  dem  Charakter  der  Pneumonie,  der  ja  in 
neuerer  Zeit  so  oft  als  der  einer  Int'eetionskranklieit  bezeichnet 
wird,  dürfte  das  Vereitern  dei-  nac  hfolgenden  Exsudate,  mit  der 
Uebertragung  der  Entzündung  von  der  Lunge  auf  die  Pleura 
der  erleichterte  i)urehbrueh  in  die  Luftwege  in  engem  Zusammen- 
hange stehen.  Es  dürfte  daher  aneli  keinesw»'gs  l)esonders  gewagt 
erscheinen,  wenn  aus  diesen  Erwägungen  die  Kegel  entnommen 
wird,  bei  Empyem  nach  Pneumonie  in  Erwartung  solch  günstigen 
Ausganges,  zu  operativem  Eingriffe  möglichst  spät  erst  sich  zu 
entschliessen. 

Zar  Debatte  bemerkt  Herr  Rindfleiadt,  dass  auch  er  glaube,  dass  bei  plenrU 

tischen  Exsadaten  die  Maceratioii  der  liUng«  eine  wichtige  RolU'  spiele;  anffallcnd 
bleibt  es  gleiohwolil,  dasa  kein  Lnftaastritt  stattfindet,  vielleicht  liesse  sich  dies 


V  David  Schapira:  Klinische  Beobachtungen  über  Pnenmonia  croaposa. 
Diss.    Würzhur^'  1877. 

»;  Ewald:  Charitb-Aiiuaieu  1«74  ti.  löb  No.  XXX. 
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hoäscr  vcrstebeu,  weuu  mau  auuäUiua,  doüü  der  Exsudatstrom  zuuächst  in  die 
L\  inphbalui«!!  eintrtte.  H«n  Fkah  gUnbi,  dast  flir  dt»  Atitlitoilim  ileaPoeiumo- 
thorax  sicli  vielleicht  annehmeii  lasse,  dass  —  bei  hochgradigen  Ergflssen  wenig- 
stens —  die  Umkehr  der  ZwerchfellwAlbimg  in  die  Banchhölde  anch  dessen 
Action  in  der  Weise  umkehre,  dass  os  während  seiner  Contraction  den  Brustrann 
verenge  und  so  im  Momente  der  Inspiration  auf  der  kranken  Seite  eine  Compres- 
süm  des  Inhaltes  erzeuge,  die  dem  Luftausiritt  entgegenwirkt. 

Ilt  rr  (irrharih  bemerkt  zunächst,  dass  in  einem  der  von  ihm  beohachtf-ten 
Kiilli'  eini!  Z<;ithni^  riin-  frerin^e  Luttmengt*  im  Pleuraraum  ciithaltfii  gewesen  sei 
—  Gegi'u  die  Annahme  Herrn  lUnäßeisth'»,  dass  die  Lymi»hgota.s.se  die  l'eher- 
flihraug  der  Sputa  in  die  Bronchien  vermitteln,  spricht  die  grosse  Menge  des  Ans- 
wnrfo  (1000—600  grm  im  Tag).  Vorläoflg  mOsse  man  wohl  noch  immer  sieh  an 
Tranhe't  Befand  halten;  dass  flbrigens  das  Exsndat  nicht  verjanche,  sei  alsdann 
wohl  anch  damit  an  erklären,  dass  die  durch  die  Longe  filtrirte  Lnft  weniger  in» 
ftcirend  wirke. 

Herr  lionenherger  spricht,  trotz  des  znletzt  angeführten  Argumentes  für 

operative  Hfli;indlnnp.  ilurch  welche  die  Compression  der  Lange  gehoben  werde, 
während  iWvv  (ii  rltfd  tli  auf  seinem  Standpunkte  heharrt.  dass  der  durch  die  I'unetion 
eintretende  liUttzutritt  in  ikn  Pleuraraum  zu  vermeiden  sei;  die  günstigen  Re- 
sultate der  operativen  Behandlaug  seien  uoch  durchaus  nicht  zweifellos  ^sichi^r- 
gestellt. 


V.  Sitzung  den  19.  Februar  1881. 

1  Der  Torsitaende,  Herr  Hofmann,  erSifiiet  die  Sitzung  mit  der  Nachriebt. 

dttss  gleichzeitig  in  Freibarg  zu  Ehren  des  früheren  Mitgliedes  «nd  I.  Secretftrs 
der  t}esellschaft,  Professor  Dr.  Zieghr,  welcher  als  ordentlicher  Professor  der 

patlinlu^'iselien  Anatomie  nach  Zürich  übersiedelt,  ein  allpemeiner  f'ommers  statt- 
liiidi  t :  es  wird  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  ein  ülückwnnsch-Telegtamm  ab- 
gesendet. 

2.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

3.  Herr  Htrrmam  spricht  Uber  ringförmige  Bindung  von  Kohlenstoir>Atomen. 

4.  Herr .  Fehleisen  spricht  ftber  Heilung  von  Wunden  des  Schideldaches 
unter  plastischer  Deckung  (mit  Vorstellung  eines  geheilten  Kranken  aus  der 

chirurgischen  Klinik).  ^ 

5.  Herr  Stohr  spricht:    Ueber  Wirbeltheorie  des  Schädels.    Zur  Debatte 
spricht  Herr  FlcscU. 

Die  ausführliche  Hittheilung  der  Vorträge  von  Dr.  Ilerrmannf  Fefdeinent 
Stnhr  folgt  in  No.  8. 


Google 


Sitzuii^s-Berichte 

der 

Physikalisch- mediciuischeu  Gesellschal't 

zu 

"^^7"\3i.r  ssTo  "va.  r  gr. 

JalirsttBff  18S1.  M 

Inhalt.  Jfn  rinfoi)} :  T'cbcr  ringfilnnii:«-  Uimlung  von  Kohlenstoft'-AtomiMi  p.'.i'.i-- 
Fchle/sen  :  T'eber  Heilung:  vun  Wunden  des  Schädeldaches  unter  }»lasti- 
•scher  Deckung  p.  3G.  —  Stuhr:  Ueber  Wirbelthcorie  des  öebüdels. 
p.  41.  —  Hartmaim:  üeber  ein  neaes  Skalenfanm^r  Ar  Spiegelab- 
letimg  p.  45. 


Herrmaiin:  l  eider  liii^tormi;»:»*  HiiHluii«:  von  Kohleiist«ff-Atonit»ii. 

Der  Vortragende  berichtet  über  die  von  ihm  verfasste  Ha- 
Mlitationssehrit't,  welche  unter  (b  in  Titel  ..iilier  da.s  Produet  der 
Einwirkun«];  von  Alkalimetallen  auf  den  Bernsteinaäureäthylester" 
in  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  aufgenommen  worden  ist. 

Die  herrschenden  Ansichten  über  die  gegenseitige  Bindung 
von  Elementaratomen,  welche  zu  dem  Molec  ul  einer  chemischen 
Verbindung  zusammentreten,  führen  zu  der  Annahme,  dass  in 
atomreicberen  Kohlenstoff -Verbindungen  die  Kohlenstoffatome 
kettenförmig  an  einander  gereiht  sein  können.  Biese  Kette  von 
Kohlenstoffatomen  bildet  gewissermassen  das  znsammenhaltende 
Ger&st  eines  solchen  Molecnles,  an  welches  sich  die  übrigen  £le- 
mentaratome  an  verschiedenen  Stellen  anlagern. 

Bei  einer  grossen  Klasse  von  chemischen  Verbindungen  mnss 
man  nun  annehmen,  dass  die  Art  der  Bindung  der  Kohlenstoff- 
atome eine  kettenförmige  nicht  sein  könne,  weil  Gleichwerthigkeit 
der  imMolecnl  befindlichen  Wasserstoffatome  in  Bezug  auf  deren 
Snbstitutionsiahigkeit  durch  andere  Elementaratome  nachge- 
wiesen ist. 

Dieser  Umstand  wird  auf  einfache  und  ungezwungene  Weise 
erklärt  durch  Annalinie  einer  ringförmigen  gegenseitigen  Bindung 
der  imMi»b-(  u]  vorliandenen  Kohlenstotl'atome.  (icwöhnlieli  treten 
sechs  Kolib'Tistotfatome  zu  einem  solchen  Ringe  zusammen,  webdie 
ihren  Zusammenhalt  bei  einer  grossen  Anzahl  von  V'eränderungen 
die  durch  oft  tief  eingreifende  Keactionen  bewirkt  werden, 
bewahren. 
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In  allen  derartigen  Verbindunc^en ,  mit  Ausnahme  einiger 
w^nip^  bfständi^-eii  Ailditionspi'oductc.  sind  die  in  dem  ]iinge  v()r- 
handeiinn  Kolilenstdti'atonu-  mit  weniger  El»'mt'ntaratonien  in 
direeter  Bindung  bt'tindlieli.  als  sie  untr-r  anderen  Umständen  im 
Maximo  direet  zu  ))inden  vermögen.  Audi  dieser  Thatsaeli»^  wird 
Rechnung  getragen  durch  die  von  Kckuh'  aufgestellte  Constitu- 
tioDsformei  des  Benzols  und  seiner  Deiivate,  indem  durch  die 
Annahme  wechselnder  einfacher  und  doppelter  gegenseitiger 
Bindung  der  Kohlenstoffatome  die  aus  der  Constitution  anderer 
Verbindungen  abgeleitete  Vierwerthigkeit  des  Kohlenstotfatomes 
gewahrt  erscheint  Eine  Hauptstütze  für  die  Zulässigkeit  der 
Annahme  einer  ringförmigen  Bindung  in  den  sogenannten  Benzol- 
derivaten ist  die  Thatsache,  dass  es  in  fast  allen  Fällen  gelungen 
ist,  die  deductiv  vorauszusehende  Anzahl  von  möglichen  isomeren 
Substitutionsproducten  auch  wirklich  darzustellen  und  zu  cliarak- 
terisiren.  Hit  der  Bestimmung  des  chemischen  Ortes  der  An- 
lagerung substitiurender  Elementaratome  oder  Atomgruppen  in 
isomeren  Benzolderivaten  beschäftigt  sich  eines  der  umfang- 
reichsten Arbeitsgebiete  der  neueren  Chemie. 

Durch  die  ausserordentliche  Fülle  von  Thatsaehen  welche 
durch  die  bezeichnete  Forschungsrichtnug  aufgefunden  worden 
sind,  ist  man  dahin  gtdaiigt.  das  l*rüblem  d»M"  Ortsbestimmung  mit 
ziemlicher  Sic  herheit  zu  liisen.  Zu  dieser  ()rtsb('stimmnng  gelangt 
man  unter  Zui;!  iind»degnng  der  von  Kchuh'  zuerst  angenommenen 
ringfVirmigi'ii  lündmig  dej- Kohlrnstotfatome  im  Benzol  und  seinen 
Derivaten  auf  indin'ctfm  ^\'t•g('. 

Das  Hauptrrocliiiiss  der  Eingangs  erwähnten  Arbeit  dürft»' 
ein  Heitrag  zur  Ortsbestimmung  in  den  iienzolderivaten  sein. 
Ohne  von  einem  vorher  aufgestellten  Schema  auszugehen,  ist  auf 
directem  Wege  die  Constitution  eines  Körpers  erwiesen  worden, 
welcher  unzweifelhaft  zu  den  Derivaten  des  Benzols  gezählt 
wei'h'ii  muss.  Indem  hierdurch  einerseits  eine  neue  TV'stätigung 
für  die  Richtigkeit  der  Annahme  einer  ringförmigen  Bindung  der 
Kohlenstoifatome  in  den  Benzolderivaten  erbracht  wird  und  zu 
gleicher  Zeit  die  von  KektUe  gegebene  Erklärung  der  bei  diesen 
Derivaten  sich  zeigenden  Isomerie  eine  neue  Stütze  erhält,  ist 
andererseits  die  Zulässigkeit  der  Annahmen,  welche  über  die 
Art  und  Weise  der  Valenzausgleichnng  der  vierwerthig  ange- 
nommenen Kohlenstoffatome  innerhalb  des  ßenzolkems  gemacht 
worden  sind,  nicht  erwiesen  worden. 
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Das  Chinon,  C\;  0_>.  und  seine  iJerivat*'.  *'ine  wichtige 
und  wohl  charakterisirte  Klasse  von  KohlonstottVerlHndiinp^en, 
konnten  mit  dem  von  Kekule  für  die  Benzolderivate  antl^esteliten 
Schema  nnr  in  Einklang  gebracht  werden  durch  die  etwas  ge- 
zwungen erscheinende  Annahme,  dass  in  diesen  Körpern  die  beiden 
Sauerstoffatome  noch  nnter  sich  in  einfacher  gegenseitiger  Bindong 
befindlich  seien. 

Diese  Annahme  verleitete  zu  dem  falschen  ^lansibilitäts- 
«cianss,  dass  in  den  Ohinonderivaten  die  beiden  Sanerstoffatome 
•an  benachbarte  EohlenstofiPatome  angelagert  seien.  Durch  ein- 
gehende Forschungen  wurde  später  festgestellt,  dass  das  Chinon 
und  seine  Derivate  den  Verbindungen  der  sogenannten  Parareihe 
zuzuzahlen  sei.  Es  wird  aber  angenommen,  dass  in  den  der  Para- 
reihe angehörigen  Verbindungen  die  substituireuden  Elementar- 
atome oder  Atomgruppon  an  Kohlenstoffatome  angelagert  sind, 
welche  in  dem  Benzolkern  am  weitesten  von  einander  abstehen. 
Diese  Annahme  ist  nun  durch  die  oben  erwälmte  Untersuchung 
auf  directeni  ^^''ege  be.stätiü^t  worden. 

Das  Product  der  Kiiiwiikiint»;  des  Xatriunis  auf  den  Bern- 
steinsäureäthylester,  CjoH, ,;(),;.  nmss  nufgefasst  werden  als  der 
Ester  (b'F  zweibasischen  Bernsteins;» ui-e,  in  welcher  zwei  Wasser- 
stoffatonie  durch  das  Radical  der  Bernsteinsäure  selbst,  das  zwei- 
wertbige  Succinyl,  vertreten  sind. 

Der  rationelle  Name  für  diese  Verbindung  wäre  demnach 
Succinylobernsteinsäurediäthy lester.  Bei  der  Auf- 
stellung einer  Constitutionsformel  für  diesen  Körper  ergibt  sich 
gemäss  den  Anschauungen,  welche  über  die  gegenseitige  Bindung 
von  Atomen  in  sogenannten  gesättigten  Kohlenstoffverbindungen 
überhaupt  herrschen,  dass  sechs  Kohlenstoffatome  des  Moleculs 
zu  einem  geschlossenen  Binge  aneinander  gelagert  sind.  Diese 
Ansicht  findet  ihre  volle  Bestätigung  in  dem  Verhalten  des  Suc- 
cinylobemsteinsaureesters,  welches  nach  allen  Richtungen  zu 
erforschen  die  Hauptaufgabe  der  erwähnten  Arbeit  gewesen  ist. 
Es  zeigt  sich,  dass  die  zu  einem  Ring  verbundenen  sechs  Kohlen- 
stoffatome in  dem  Molecul  dieser  Verbindung  ihren  Zusammenhalt 
gegenüber  gewissen  verändernden  Einwirkungen  bewahren,  dass 
es  gelingt,  die  an  diesen  Kern  angelagerten.  Seitengruppen  nach 
einander  abzuspalten  und  auf  diesem  Wege  zu  Körpern  zu  ge- 
langen, welche  Derivate  des  Chinons  sind.  So  wird  durcli  Kiii- 
wirkuug  von  Brom  unter  gewissen  Bedingungen  aus  dem  Succi- 
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ny lobernsteinsäureester  das  T  e  t  r  a  b  r  o  m  c  Ii  i  n  o  n  oder  B  r  o  ni  - 
anil  in  einer  der  Theorie  fast  entsprechenden  Menge  erhalten. 
Bei  der  genannten  Umsetzung  sowohl  als  wie  bei  verschiedenen 
anderen  Reactionen  werden  die  Sauerstoifatome,  welche  in  dem 
KohlenstotFatomruig  des  Saccinylobernsteinsäureesters  an  zwei 
Kohlenstoffatomen,  die  von  einander  am  weitesten  entfernt  sind, 
angelagert  erseheinen,  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogeUi  Dnrch 
diesen  Umstand  ist  die  Constitution  des  Chinons  als  einer  der 
Parareihe  angehörige  Verbindung  direct  erwiesen. 

« 

Herr  WMieemu  bemerkt,  dass  aneserdem  dnrch  die  ▼erliegende  üntersDcliiuii^ 
die  Annahme  einer  gegenseitigen  Bindung  der  Sanerstolbtome  in  den  Holeenl  des 
Chinons  znrflckgewiesen  wird. 

Herr  Herrnuam  hebt  »na  Schlnss  niMsh  hervor,  daas  alle  Beactionen,  dnreh 

welche  man  vom  Beftsteinsäoreithylcster  aasgehend  zum  Tetrabromchinon  <:(  langt, 
b<>i  gewöhnlicher  Temperatur  verlantVii,  sn  il.iss  die  Annahme  irgend  welcher 
molecalarer  Verändernngea  aasgeschlossea  erscheint. 


Fehleisen:  Vorstelliiug  von  Ikraukeu  der  chirurgischen  Klinik. 

//.  U^er  Heilung  von  Wunden  des  Schädeldaches  unier 

plastischer  Deehtng. 

M.  H. I  Bei  dein  ersten  Falle,  über  (b'ii  idi  Ihnen  heute 
bcrichtf'M  initchte,  handelt  es  sicli  nni  eine  koniplicirte  Fraktnr 
des  Schädeldaches.  Bevor  ich  aber  auf  die  Einzelheiten  der 
Jvrankenges<  hichte  eingehe,  möehte  ich  Ihnen  kurz  die  Grunilsätze 
erläutern,  nach  denen  gegenw^ärtig  die  Behandlung  der  kompli- 
cirten  Schädelfrakturen  auf  der  hiesigen  Klinik  geleitet  wird. 

Die  gefahren,  die  solchen  Verletzten  drohen,  sind  von 
zweierlei  Art:  Ein  Thcil  der  1  et halen  Ausgänge  ist  bedingt  durch 
die  gleichzeitige  Läsion  der  Schädelkontenta,  ein  anderer  grosserer 
Theil  aber  ist  die  Folge  einer  Infektion  von  aussen. 

Was  nun  die  erstere  dieser  Kategorien  betrifft,  so  ist  unsere 
Therapie  hier  leider  sehr  ohnmächtig.  Auch  wenn  wir  von  den 
Fallen  absehen,  wo  eine  Zerstörung  lebenswichtiger  Himprovinzen 
den  Tod  unmittelbar  nach  sich  zieht,  und  nur  Verletzungen 
solcher  Theile  des  Centralorganes  in  Betracht  ziehen,  deren 
Funktionen  für  die  Fortdauer  des  Lebens  nicht  unbedingt  noth- 
wendig  sind,  so  sind  wir  nicht  im  Stande,  etwa  dem  Entstehen 
eines  progressiven  Hirnödems  oder  dem  Eintritt  einer  fortschrei- 
tenden gelben  Erweichung  oder  einer  konsekutiven  iuterötitiellen 
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Encephalitis  vorzubeagen  und  ebensowenig  können  wir  es  ver- 
hindern, dass  noch  in  späterer  Zeit  manche  unserer  scheinbar 
geheilten  Fälle  an  £pilepsie,  an  progressiven  Paralysen  oder  an 
Psychosen  zu  Grande  gehen. 

Nur  bei  Verletzungen  mancher  Gl-efSsse  des  Schädelinnern, 
nämlich  bei  Blutungen  aus  der  a.  meningea  media  und  aus  den 
Blntleitern  der  harten  Hirnhaut  vermag  unsere  Therapie  Er- 
spriessliches  zu  leisten,  während  bei  subduralen  Blutungen  alle 
•etwaigen  Eingriffe  von  zweifelhaftem  Werthe  sind. 

Ganz  anders  stehen  wir  den  Gefahren  gegenüber,  die  unseren 
Patienten  von  aussen  drohen,  gegen  diese  besitzen  wir  in  der  an- 
tiReptisfben  W'uiulb^'baiulluii!^-  ein  wirksamos  Mittel.  Ich  will  hier 
auf  das  Er\\sij)t'l  und  di<*  Diphtberitis.  auf  die  Fbb'gnioue,  die 
Pya'nii«'  u.  .s.  w.  nicht  uiiber  eingeben,  da  diese  Att'ektionen  bei 
den  k<»nipli(  irten  Frakturen  der  Kxtremita'ten  in  gleicher  Weise 
auftreten,  und  wcidf  nur  P^ine  Komplikation  und  /war  ilie  gefäbr- 
licbstt'  von  Allen  etwas  austührlicber  V)i'>prt'cbt'n,  weil  sie  den 
koniplieirten  Frakturen  des  Schädels  eigenthiimlich  ist:  ich  meine 
die  Leptomeniügiti.s  suppurativa. 

Die  eitrige  Hirnhautentzündung  ist  stets  bedingt  durch  das 
Eindringen  von  Entzündungserregern  von  aussen ;  nie  kommt  sie 
ohne  vorausgegangene  Verletzung  der  Haut  vor.  Man  kann  eine 
primäre  und  eine  sekundäre  Form  unterscheiden.  Die  primäre 
Form  tritt  auf,  wenn  die  Entzfindungserreger  direct  auf  die  bios- 
gelegte Hirahaut  einwirken  und  kommt  somit  ausschliesslich  den 
perforirenden  Schädelwunden  zu.  Die  sekundäre  Form  entsteht, 
wenn  Entzündungen  resp.  Eiterungen  der  Oberfläche  des  Schädels 
sich  in  die  Tiefe  ausbreiten  und  setzt  keine  Continuitätstrennung 
des  Schädels  voraus.  Der  Weg,  auf  dem  die  Entzündung  sich 
fortpflanzt,  ist  ein  verschiedener.  Durch  SehwMe  wurde  nach- 
gewiesen, dass  die  Lymphe  von  der  Oberfläche  des  Schädels  durch 
die  Schädelknochen  hindurch  und  durch  die  harte  Hirnhaut  nach 
dem  subduralen  Räume  hinströmt,  wodun  li  an  der  ObcrHäche  des 
Schädels  angesammelte  Entzündungsproduktf  direkt  auf  die  weiche 
Hirnhaut  fortgeleitet  werden  kiuinen.  Ausserdem  kann  der  Ent- 
zündungsprocess  aber  au(  b  durch  eitrig  zerfallende  Thromben  der 
diploetischen  Venen,  di»'  sit  Ii  in  das  Schädelinnere  fortsetzen, 
(biliin  verschleppt  werden,  oder  längs  der  Nervenstämme  gegen 
das  (iehirn  liin  vorschreiten,  wie  man  es  namentlich  bei  P^iterungen 
der  Paukenhöhle  entlang  dem  facialis  beobachtet.   Endlich  kann 
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die  sekundäre  Meningitis  auch  eiitstelipii.  wenn  ein  tr&uraatiacher 
Hirnabscess  nach  der  Oberfläche  des  Gehirns  durchbricht. 

Sobald  aber  der  Entzündangsprocess  einmal  die  weiche  Hirn» 
haut  ergriifen  hat,  so  ist  an  eine  Begrenzung  desselben  kaum 
mehr  zn  denken,  da  die  pia  mater  vermUge  ihrer  anatomischen 
Struktur  die  Ausbreitung  desselben  in  einer  Weise  begünstigt, 
wie  kaum  ein  -zweites  Gewebe  des  ganzen  Organismus:  in  36 
Stunden  vom  Momente  der  Verletzung  an  gerechnet  hat  man  die- 
meningitis  suppurativa  nach  einer  Schussverletzung  des  Schädel» 
sich  über  GonvezitSt  und  Basis  ausbreiten  und  in  den  HfiUen  dea 
Rückenmarks  bis  zur  cauda  eqnina  hinabsteigen  sehen.  Dement* 
sprechend  müssen  wir  bei  der  Behandlung  komplicirter  Schädel- 
frakturen unser  Augenmerk  in  erster  Linie  darauf  richten,  alle 
Entzündung^erreger  von  der  Wunde  fernz  dialtni  und  den  Zer- 
setzungen in  derselben  vorzubeugen.  Dies  kiJunen  wir  erreichen 
wenn  wir  nach  sorgfältiger  Desiiit'ektioii  uiui  Blut.stillung  einen 
Lister' .seilen  Verband  anlegen.  Damit  ist  al)fr  nicht  Alles  ge- 
schehen. w:is  wir  für  iinsm-e  Patienten  tliun  können.  So  liueh 
wii"  den  Schutz  achten,  den  der  antiseptisclie  Verband  den  Wunden 
gcwälirt.  so  kann  er  doch  nicht  mit  der  Sicherheit  alle  äussern, 
Schädlichkeiten  von  denselben  abhalten,  mit  der  es  die  unverletzte 
Epidermisdecke  thut:  eine  solche  müssen  wir  unsern  Kranken 
also  möglichst  bald  zu  verschaö'en  suchen,  indem  wir  eine  Heilung 
p.  p.  i.  anstreben  und  zu  diesem  Zwecke  den  Defekt  im  Knochen 
unter  allen  Umständen  mit  Haut  zu  decken  suchen,  die  wir 
nötbigenfalls  durch  Lappenverschiebuug  aus  der  Umgebung  heran- 
ziehen. Mehrfache  auf  der  hiesigen  Klinik  gewonnene  Erfahrungen,, 
über  die  Ihnen  zum  Theü  schon  früher  an  dieser  Stelle  berichtet 
wurde,  beweisen,  dass  solche  Hautlappen  sehr  rasch  mit  der 
unterliegenden  dura  und  dem  Schädel  verwachsen  und  so  einen 
relativ  sichern  Verschluss  der  Knochenlücke  abgeben,  lange 
bevor  die  seitlich  gelegenen,  durch  die  Plastik  entstandenen 
Hautdefekte  vernarbt  sind,  üeber  zwei  weitere  Fälle  dieder  Art 
kann  ich  Ihnen  heute  berichten. 

Der  erste  Fall  betrifft  ein  20jäbr.  Mädchen,  das  am  24.  Nov. 
1880  von  einem  Haugerüste  hei.  Nach  dem  Sturz  war  P.  ])esin« 
nungslos  und  kam  erst  auf  dem  Weg  ins  Hospital  wieder  zum  Be- 
wusstsein.  Die  Aufnalimc  erfolgte  !i  Stunden  nach  der  Verletzung. 
P.  hatte  2  stark  blutende  Kopfwunden,  deren  eine,  in  der(Tt'gcnd 
des  rechten  tuber  frontale  gelegen,  sternförmig  in  4  »Schenkel  aus- 
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lief.  Die  so  gebildeten  Lappen  waren  vom  Knochen  abgelöst,  der 
in  der  Ausdehnung  einer  halben  Haud  theilweise  seines  Periosts 
beranbt  und  stark  mit  Sand  verunreinigt  bloslag.  Eine  zweite 
grosse,  ebenfalls  stemfönqige  Wunde  mit  mehreren  nnregelmäs- 
sigen  stark  gequetschten  Lappen  befand  sich  in  der  rechten  Pa* 
rietalgegend  etwa  4  cm  über  dem  Ohre.  Li  ihrem  Grunde  sah 
man  eine  zweimarkstückgrosse  über  1  cm  tiefe  Knochendepression. 
Am  hintern  Rande  derselben  war  ein  haselnussgrosses  Kalkstück 
eingekeilt.  Das  Sensorinm  der  Kranken  war  bei  der  Aufnahme 
'  in  das  Hospital  voUstSndig  frei,  Puls  90,  Respiration  36.  Die 
Papillen  reagirten  beiderseits  gut.  Störungen  der  Motilität,  der 
Sensibilität  und  des  Lokalisationsverniögens  waren  nicht  nach- 
zuweisen. 

Nacli  Abrasireu  des  ganzen  Kopfes  und  gründlicher  Desin- 
fektion mit  Karbolsäurelösung  wurde  nun  zunächst  das  er- 
wähnte Kalkstiuk  entfernt.  Sodann  wurde  ein  gr«»ssercs  und 
6 — 8  kleiuert'  lose  Knochenfragniente  weggenommen,  worauf  sieh 
ein  etwa  zelinptVnnigstückgrosse.s  Loch  der  dura  nuiter  prä.sentirte, 
in  dessen  Grrunde  zenjuetschte  Hirnsubstanz  und  eingedrungene 
Kalkstückchen  siclitbar  waren,  die  mit  Pincette  und  scharfem 
Löffel  entfernt  wurden.  Ausserdem  war  unter  den  vordem  un- 
tern Rand  der  Knochenwnnde  ein  grösseres  Knoc  lienfragment 
untergeschoben,  zu  dessen  Entfernung  der  Knochen  über  Vs 
weit  abgemeiselt  \\  erden  musste.  Endlich  verlief  ejwa  '/a 
yom  hintern  Rande  des  Knochendefekts  eine  fast  2  cm  lange  con« 
centrische  Fissur,  bis  za  welcher  der  Knochen  ebenfalls  abge- 
meiselt wurde.  Nachdem  nun  die  KnochenrSnder  überall  einiger- 
massen  geglättet  waren,  erreichte  der  Substanzverlust  im  Schädel 
etwa  die  Grosse  eines  Fünfmarkstückes.  Nach  Abtragen  der  ge- 
quetschten HantrSnder  und  nochmaliger  sorgfältiger  Desinfektion 
worden  nun  zur  Deckung  des  Knochendefekts  zwei  grosse  Haut- 
lappen von  vorne  und  hinten  gebildet  und  die  ganze  Wunde  bis 
auf  ein  senkrecht  gestelltes  'Drainrohr  durch  *  Nähte  vereinigt. 
Nur  ein  durch  die  Plastik  entstandener  schmaler  nach  vorne  und 
oben  gelegener  Hautdefekt  blieb  ungedeckt.  Die  Stirnwunde 
wurde  nach  Anfrischung  der  unreinen  Känder  ebenfalls  in  ganzer 
Ausdehnung  genäht  und  mit  einem  Drainrohr  versehen,  worauf 
der  Kopf  in  der  Ihnen  bekannten  Weise  mit  einem  Listerverband 
versehen  wurde.  Die  Heilung  erfolgte  durchweg  p.  p.  i.  unter- 
3  Verbänden;  die  Temperatur  überschritt  nur  einmal  38,0.  Der 
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erwähnte  kleiiit'  Hautdet'ekt  auf  dem  Scheitel  war  bis  Ende  De- 
zember vollständig  überhat- utet. 

Lähmungen  irgend  welcher  Art  waren  unmittelbar  nach  der 
Verletzung  nicht  vorlianden,  dagQg^n  entstand  am  Tage  nach 
derselben  eine  linksseitige  Facialisparese.  welche  etwa  10  Tage 
beobachtet  werden  konnte«  An  der  linken  Obereztremität  traten 
schon  am  Abend  des  ersten  Tages  St5nmgen  auf,  die  Finger 
standen  in  leichter  Flexion  und  konnten  aktiv  nicht  gestreckt 
werden,  ebenso  konnte  die  Hand  nicht  zur  Faust  geballt  werden. 
Am  folgenden  Tag  war  die  Parese  der  linken  Hand  noch  deut- 
licher ausgeprägt  und  hatte  sich  auch  auf  Vorder-  und  Oberarm 
ausgedehnt.  Vom  4.  Tage  an  begann  sie  wieder  zu  verschwinden, 
•  gleichzeitig  stellten  sich  am  linken  Oberarm  und  im  Gebiet  des 
linken  Facialis  Zuckungen  ein,  die  mehrere  Tage  anhielten.  Bis 
Mitte  Dezember  war  die  Parese  der  Oberextrem ität  ebenso  wie  die 
des  linken  Facialis  vollständig  verschwunden.  Eine  Herabsetzung 
der  Sensibilität,  des  Teniperatursinne.s  und  des  Lukalisationsver- 
mögens ,  wie  sie  nach  Miink's  Theorie  vielleicht  zu  erwarten 
gewesen  wäre,  felilte  in  diesem  Falle.  Die  Narbe  über  dem 
Knoehendefekte  zeichte  anfangs  sehr  schihi  die  pulsatorischen  Be- 
wegungen (le.s  (lehirns  und  noch  jetzt  sind  dieselben,  wenn  auch 
nicht  mehr  so  auffallend  wie  früher,  doch  noch  deutlich  zu  sehen 

Unser  zweiter  Patient  ist  ein  64  jähriger  Mann,  der  an  einem 
seitGJahi^n  bestehenden  Carcinom  der  rechten  vordem  Parietal- 
gegend  litt.  Das  annähernd  runde  Gteschwfir  hatte  einen  Durch- 
messer von  etwa  6  cm  erreicht  und  war  fast  mit  dem  Knochen  ver- 
wachsen. Am  16.  Nov.  1880  wurde  es  in  Form  eines  Vierecks 
umschnitten  und  dann  die  ganze  von  demselben  inficirte  Schädel- 
partie mit  dem  Meisel  resecirt.  Der  so  gesetzte  länglichrunde 
Defekt  des  Scbädeldacbes  niass  im  grösseren  Durchmesser  5*/2, 
im   kleineren  4'     <^'1t^-  seiner  Deckung  w  urden  zwei  grosse 

Hautlaj)pen  vom  vordem  obern  und  hintern  untern  Umfang  der 
Wunde  abn-elTtst.  Nachdem  die  Blutung  vollständig  gestillt  war, 
wurde  genäht  und  ein  Drainndir  senkrecht  bis  auf  die  dura  mater 
eingeführt.  Ein  durch  Ablösung  des  einen  Hautlappcn.s  auf 
dein  Scheitel  entstandener  Hautdtftlct  l»lieb  ungedeckt.  Die 
Heilung  erfolgte  hier  ebenfalls  durchweg  p.  p.  i. ,  obgleich  P.  4  mal 


1)  Die  Patieutiu  imrde  einer  späteren  Sitzung  vorgestellt. 
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erhöhte  AbendtemperatoFeii  hatte,  die  aber  wohl  zum  Theil  auf 
Bechnmig  einer  gleichzeitig  bestehenden  Bronchitis  zu  setzen  waren. 

Die  Hant  über  der  Knochenlttcke  ist  tief  eingezogen  nnd 
zeigte  nie  die  Polsationen  des  Grehims,  wie  wir  sie  im  yorigen 
Falle  beobachten  konnteni  obgleich  es  derselben  nicht  an  Beweg- 
Hohkeit  fehlt,  wie  Sie  sich  überzeugen  künnen,  wenn  sie  den  P. 
zom  Hnsten  anffordem,  wobei  die  Hant  über  dem  Knochendefekt 
ballonartig  hervorgewölbt  wird  und  die  Ausdehnung  desselben 
:jt'liarf  hervortritt. 

StShr:  Ueber  Wirbeltheerie  des  Sehidels. 

Ph.  Stöhr  theilt  die  Resultf\te  von  Untersuchungen  über  die 
ersten  Anhigon  des  Kopfskelets  der  Aiiureii  mit. 

Die  8keletaidagen  der  V'i.s«'eral bogen  sind  paarig:  die  des 
ersten  bis  dritten  VisctTalbogens  vereinen  sicli  in  der  ventralen 
Mittellinie,  die  des  \  it-rten  bis  seehsten  Visceralbogens  erreichen 
dagegen  diesell)e  nicht,  so  dass  diese  als  Aestc  ihrer  Vorgänger 
erscheinen.  Der  erste  Viseeralbogenknorpel  gliedert  sich  alsbald 
jederseits  in  drei  Abschnitte,  in  das  Quadratuni,  den  Meckelsehen 
Knorpel  und  den  untern  LippenknorpeL  Letztere  entsprechen 
somit  nicht  einem  eignen  Visceralbogen,  sondern  sind  die  ventralen 
£nden  der  Meckelsehen  KnorpeL  Die  Alisphenoidverbindnng  des 
Qnadratum  ist  eine  sekundäre. 

Die  Skeletanlagen  des  Eraniom  entstehen  etwas  später.  Zu- 
erst bilden  sich  die  seitlichen  Balken,  welche  nach  hinten  wachsend 
die  Chorda  erreichen  nnd  sich  hier  an  die  Seiten  derselben,  etwas 
hinter  der  Spitze  anlegen.  Sie  sind  nach  vom  ab-  nnd  einwärts 
gebogen  und  lassen  mit  der  knorpeligen  Differenzirnng  dnrch  Ab- 
gliederung  der  Spitzen  die  oberen  Lippenknorpel  entstehen.  Es 
sind  also  anch  diese  keine  selbstständig  angelegten  Skelettheile 
sondern  nur  Bifferenzirungen  der  Balken.  Hinter  den  Balken 
hildet  sieh  danach  ein  zweiter  paariger  Skeletabschnitt;  er  ist  an 
den  Seiten  der  Chorda  zwischen  den  Ohrblasen  gelegen  und  hängt 
nach  vorn  durch  dünne  Verbindungsstränge  mit  den  Balken 
zusammen,  („raesotischer  Abschnitt^ ):  seitlich  verliert  er  sieh  in 
ein  mehr  indifferentes  Gewebe,  welches  den  Ueberzug  der  Olir- 
kapseln  bildet,  in  dem  nun  ein  isolirtes  Lager  von  Knorpclzellen 
entsteht.  Letztere  sind  als  Theile  des  niesotischen  Abschnittes 
zu  betrachten.  Noch  später  entsteht  der  dritte  ^uhadelabsclmitt, 
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die  Occipitalbogen,  die  den  obem  Seiteurändern  der  Chorda  auf- 
sitzend das  Centrainervensystem  umgreifen.  Die  Occipitalbogen 
stehen  mit  dem  mesotisohen  Abschnitt  durch  dünne  Knorpel- 
strange in  Verbindung.  Es  bestehen  somit  an  der  hinteren  Schä^ 
delbasis  drei  dickere  paarige  Knorpellager,  die  nie  vollkommen 
von  einander  getrennt,  vielmehr  durch  dünne  Knorpelzüge  mit 
einander  vereint  sind. 

Vergleiche  mit  jungen  ITrodelenschädeln  ergeben  für  die 
hintere  Schädelbasis  vielfach  TJebereinstimmendes ;  ein  Unterschied 
besteht  nur  darin ,  dass  der  mesotische  Abschnitt  bei  den  Urodelen 
viel  später  sii  h  Ijildet,  so  dass  bei  diesen  die  Occipitalbogen  als 
vollkoiiiinen  is(dirte  (lebilde  dastehen. 

Daran  knüpft  Vortiai2;ender  die  Frao;e.  oh  sich  an  solchni 
Schädeln  eine  Zusaniiiicnsetznnp^  ans  \\'irl)eln  nachweisen  lasse. 
Von  der  Ansiclit  ausgehend,  <lass  die  Tliit-rc,  deren  vertehraler 
Schädeltlieil  <i;anz  aus  wirkliehen  Wirbeln  beslaTid.  niederer  organi- 
sirt  waren,  als  die  meisten  der  jetzt  lebenden  Vertebraten,  dass 
demnach  auch  die  Wirbel  einfachere  Gebilde  darstellten,  glaubt 
Vortr.  die  Wirbel  als  einfache  obere  Bogen,  wie  sie  ja  bei  jetzt 
noch  lebenden  ThiereUi  auch  bei  jungen  Amphibien  vorhanden  sind, 
sich  vorstellen  zu  müssen.  Mit  derartigen  primitiven  Wirbeln 
hat  nun  der  occipitale  Abschnitt  des  Schädels  eine  solche  Aehn- 
lichkeit^),  dass  jeder,  der  nicht  weiss,  dass  derselbe  mit  dem. 
Schädel  verwächst,  den  fraglichen  Theil  als  ersten  RumpfwirbeL 
bezeichnen  würde.  Man  kann  den  Occipitaltheil  in  diesem  Stadiun^ 
eher  zur  Wirbelsäule,  als  zum  Schädel  rechnen. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  geht  der  Occipital- 
theil so  innige  Verbindung  mit  dem  Schädel  ein,  dass  die  kraniale 
Natur  desselben  nun  nicht  mehi^  zweifelhaft  erschelnl 

Der  vom  Schädel  umfasste  Bezirk  ist  also  in  früheren  Stadien 
ein  absolut  kleinerer,  als  in  späteren,  und  die  Vergrösserung  des* 
selben  vollzieht  sich  durch  Einverleibung  eines  benachbarten  ver- 
tebralen  Abschnittes,  der  dadurch  zu  einem  kranialen  wird. 

Diesen  (»ntogenetiseh  zu  beobachtenden  Vorgang  verallge- 
meinernd stellt  Vortragender  die  Ansicht  aut',  dass  im  Verlaute 
der  Stanmiesentwicklung  der  Scha'de'  sicli  durcli  Kinverleibung' 
benachbartt'r  vertebraler  Abschnitte  veriz;i'i)ssere,  dass  der  Schädel 
bei  niederen  Vertebraten  einen  kleineren  Bezirk  umfasse,  als 


•*)  besonders  bei  UrodelenUurven. 
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bei  böberen;  dassTbeile,  die  bei  niederen  Tbieren  vordere  Bmnpf- 
wirbel  sind,  niobt  mit  den  entsprecbenden  Rnmpfwirbeln  böberer 
Tbiere  verglicben  werden  dürfen,  sondern  dass  deren  Homologa 
yielmebr  im  Sobädel  boberer  Vertebraten  zn  sucben  seien. 

Als  Stütze  für  seiiu'  Aiisiclit  führt  Vortr.  an.  dass 

1)  der  Vagus  bei  Selacliierii  als  Auswuchs  einer  die  Wurzeln 
der  Spinalnerven  verbindenden  Längsleiste  entstehe,  (JBal/our) 
also  ursprünglich  spinalen  Charakter  habe; 

2)  bei  den  Notidaniden  der  Occipitaltbeil  des  Scbädels  mit 
den  folgenden  Wirbeln  eine  ganz  gleicbe  Bescbaffenbeit  babe,  so 

'  dass  die  Grenzbestimmnng  des  Scbädels  scbwer  wird  (Gegenbaur). 
(Es  bestebt  also  beim  erwachsenen  Tbier  dasselbe  Verhalten,  da» 
oben  fftr  die  Ampbibienlarven  statuirt  wurde.) 

3)  bei  Fischen  und  Ampliibien  kein  Hypoglossus  und  Access. 
Will,  als  Hinmerven  existiren;  die  bei  höheren  Thieren  von  die- 
sen Nerven  vers()r<;ten  (lebiete  werden  bei  niedereu  Vertebraten 
von  Spinalnerven  versorgt.    (Sltiituiu,s,  Fischer). 

Danach  musste  sich  die  Auffassung  des  Schädels  iolgender- 
massen  gestalten: 

Für  die  vordersten  Abschnitte  des  Gehirnes  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  sie  einem  ungegliederten  Organismus  angehört 
haben.  Dieser  Körpertbeil  ward  der  MetamerenbÜdung  nicht  unter- 
worfen und  die  denselben  umscbliessenden  Skelettheile  werden 
nicht  mit  Wirbeln  in  Beziehung  gebracht  werden  dürfen;  der  »ver- 
tebrsle"  Theil  des  Schädels  dagegen  bestand  in  der  That  aus 
Wirbeln.  Da  nun  die  Differenzirung  des  Gehirns  von  vorne  nach 
hinten  erfolgt,  so  sind  durch  die  Entfaltung  des  Centrainerven- 
systems die  vordersten  Sehädelwirbel  zuerst  modificirt  worden; 
sie  haben  sich  durch  Anpassung  an  die  sich  immer  weiter  aus- 
bildenden Hirntheile  in  einer  Weise  verändert,  dass  ihr  urs])rüng- 
liches  Verhalten,  vor  Allem  die  Aufdeckung  der  Zahl  sihr 
schwierig,  wenn  nirht  unmitglich  sein  dürfte.  V»'rtt'l)rale  .Spuren 
zeigt  der  nächst  hintere  Scliädclahschnitt .  doch  sind  dieselben 
so  verwischt,  dass  einstweilen  ihre  Deutung  noch  nicht  als  eine 
absolut  sichere  angrseheu  werden  kann.  Grosse  Aehnlichkeit  mit 
Eompfwirbeln  besteht  im  hintersten  Schädelabschnitt,  der  zu- 
gleich das  jüngste,  noch  am  wenigsten  modificirte  Mitglied  des 
ComplezeSi  den  wir  Schädel  nennen,  darstellt. 

Aus  diesem  Verhalten  geht  hervor,  dass  die  einzelnen  Ab- 


Digitized  by  Google 


Sitzungsberichte  der  physikalisch-medicinischen  Gesellschaft 


scliiiltte  des  vert«»bra}pn  Schädels  zu  verschiedenen  Zelten  dem 
öchätlel  fiiivfrleibt  wurden. 

Die  Zahl,  der  den  hintersten  SchädeLabsclniitt  constituirenden 
Wirbel  ist  in  der  Vertebratenreihe  keine  coustante,  sondern  eine 
geringere  bei  niederen,  eine  grössere  bei  höheren  Thieren.  Der 
Schädel  ist  in  der  Vertebratenreihe  nicht  homolog;  er  nmfasst 
bei  niederen  Thieren  kleinere,  bei  höheren  grossere  Bezirke,  und 
ist  noch  in  stetem  distalen  Vorrücken  begrilFen.' 

Zar  Debatte  bemerkt  Herr  Flesch  das»  die  Aaseinandersetznngen  des  Yor- 
tragoiiden  ans<rt'h»'n  von  einem  Entwicklnngsstadiiim,  in  ■w'olrln'iii  Trabekel  und 
clinrdaler  Thcil  der  Srhädelbasis  bereits  in  ••iiuMU  Stück  vcrsrliiindzen  sind:  ixehe 
mau  iudcsseu  uut  das  Iriihere,  vou  J'arker  uud  litohr  selbst  uachgewieseiie  Knt- 
wicUnngntadiiini  mancher  T]d«re  snrttck,  ia  welehem  die  Tnbekd  noch  selbständig 
«rsoheinen,  so  bleibt  ein  parachordaler  Theil  des  Schftdelbodens  xnrfick,  der  nach 
seinen  Beziehungen  zur  e1v»rda  jedenihUs  als  Wirbeln  —  deren  Anzahl  noch  fest- 
zustellen wire  —  gleichwerthig  zu  gelten  hat.  —  Dass  Wirb»lbildnng  unbedingt 
an  eine  praeexistirende  chorda  gebunden  sei  bestreitet  i«'.  auf  Grund  der  am  Uro- 
delenschwan/.  von  Müller  nachgewiesenen,  von  ihm  selbst  weiter  verfolgtf-n  Th&t- 
saclien,  wonach  ein  postcliorilaler  Knorpelstab  sich  tlirckt  in  Wirbt  !  plicdcrt.  — 
t*.  weist  endlich  darauf  hin,  dass  auch  beim  Meuscheu  noch  ein  Hinweis  auf  die 
^mlUige  Umwandlaug  der  vordersten  oervicalen  Wirbel  in  einor  als  Assimilation 
des  AUas  bezeichneten  Bildong  zuweilen  Torkomme ;  in  maifthen  Fftllen,  (u.  a.  Tiol> 
leicht  in  einem  ftrtther  yon  F.  der  Geteilschaft  demonstrirten  Präparat  der  Wfin* 
bnrger  Sammlung)  scheint  diese  Assimilation  selbst  den  2.  Wirbel  noch  zu  erreichen. 

Herr  Stäftr  hebt  zunächst  hervor,  dass  auch  die  'i'rabekeln  in  ihrem  freien 
Stadium  dem  vorderen  Ende  der  chorda  anliegen.  Kr  hält  an  der  Xothweridig- 
keit  der  rhorda  für  die  Wirbelaurtassung  fest;  auch  der  von  J*'.  erwähnte  postchor- 
dale  Kuor|>elstab  stehe  mit  der  chorda  iu  L'untakt,  und  sei  eine  direkte  Ver- 
längerung derselben. 

Herr  F/escft  erwidert  bezflglich  des  letzten  Punktes,  dass  eine  scharfe  Qrense 
zwischen  Chorda  und  Knorpelstab  sei,  dass  Übrigens  eine  oontinuirliche  Nachbildung 
aas  der  indifTerentcn  Zellmasse  am  distalen  KTirperende  erfolgt  die.  den  Knorpel- 
stab verlängernd,  sich  nicht  blos  in  Wirbel,  sondern  sogar  in  vollständige  Candal- 
Segmente  difl'erenzirt. 
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VL  Sitzung  den  5.  März  1881. 

1.  Das  Protokoll  der  5.  Sitzung  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2.  Der  Yorsitsende,  Herr  Hof  mann,  theilt  mit,  daes  Henr  Profeasor  Dr.  Ziegler 
in  Zflrieh  ihn  brieflieh  ersacht  hnt,  der  Oesellschaft  Ar  das  an  ihn  ergangene 

GlttckwQnsch  Telegramm  zn  danken. 

3.  UevT  Fehleiiten  stellt  in  Ergänzung  seines  in  der  Y.  Sitznng  gehaltenen 
Vortra<;t's  t-iiu'  Patientin  der  chirurgischen  Klinik  mit  einer  unter  plastischer 
l>eckuiig  gt-heiiten,  durch  Gehirnverlust  und  ausgedehnten  Knochendet'ect  compli- 
cirten  Schädelfractur  vor. 

4.  Herr  Hartmaimi  Demonstration  eines  Skalenfemrohres  fttr  Spiegelab« 
lesong.   Znr  Debatte  sprechen  Herr  -l^rouhal  nnd  Gaä. 

5.  Herr  I%e$eh  spricht:  Ueber  Yerbrecher-Oehime.  Znr  Debatte  sprechen 
Herr  «.  Kmker,  Bmdßeieeh  und  o.  Binecker. 

Hartmami:  Ueber  ein  neues  Skalenfernrohr  für  Spie^Ublesnn^. 

4.  Hevr  Harfnionn  ^Jpricllt  üh^A-  di»^  von  Pinftfi  ndnrff  (im  Jahre 
1825)  angegebene  Methode  zur  !Mt'ssuiig  von  kleinen  Winkeln 
mitteLst  Spiegel  und  Skale,  di»'  besonders  bei  niagnetisehen  und 
galvanischen  Instrumenten  Anwendung  tindet,  und  denionstrirt 
im  Anscblasse  hieran  ein  von  ihm  construirtes  Skalenfernrohr 
für  Spiegel ablesiing.  • 

Y.<  1  isst  sich  zwar  zu  diesem  Zwecke  jedes  gute  Fernrohr 
mit  Fadenkrenz  in  der  einfachsten  Weise  mit  einem  Maassstabe 
verbinden}  immerhin  ist  es  wünschenswerth,  für  jene  ezacten 
Hessimgen  besondere  Instrumente  zn  besitzen  nnd  es  hatten  sich 
anch  mit  der  Zeit  drei  verschiedene  Formen  herausgebildet  und 
in  den  physikalischen  Laboratorien  eingebürgert»  Das  älteste 
ist  construirt  von  Me^eratein  in  Gröttingen,  ein  anderes  von  Stetn- 
htÜ  und  ein  drittes  in  den  letzten  zehn  Jahren  von  Edelmann  in 
München.  Alle  drei  Constrnctionen  sind  mit  mehr  oder  weniger 
ünvollkommenheiten  behaftet,  und  wenn  auch  die  vorzüglichsten 
Arbeiten  mit  jenen  Instrumenten  ausgeführt  wurden,  so  gaben 
sie  doch  Veranlassung  zu  einer  neuen  Construction. 

Bei  dem  Mciicrstcin  iiv\\9A\  Instrumente  sitzt  die  Skale  nach 
Art  der  Reitlibplle  bei  Theo(b)liten  auf  der  Hrehnngsaxe  des  Fern- 
rohrs; die  Vorrichtung  zum  Festhalten  der  Skale  ist  —  abge- 
solif'u  davon,  dass  sie  eonstructiv  unrichtig  ist  —  ni<-ht  ganz  zu- 
verlässig, während  gerade  die  unveränderliche  Strllung  der  Skale 
znni  Fernrohr  ein  Hauptert'orderniss  ist.  In  vielen  Fällen  ist  es 
wünschen.swerth,  die  Skale  in  vertikaler  Richtung  verstellen  zu 
können,  was  bei  der  Ji/e^er^tein'schen  Einrichtung  nicht  möglich  ist. 
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Bei  dem  Steinheir sehen  Instrumente  ist  höchstens  die  vor- 
zügliche Optik  zu  rülmion  ;  dio  Construction  der  Montirnnp^  läast 
geradezu  Alles  zu  wünschen  übrig:  Stabilität,  Feinstelliing,  Be- 
festigHTii]:  (Um*  Skale,  Formenpinheit.  Dagegen  besitzt  diis  Juhl- 
Monn'sche  Instrument  viele  Vorzüge.  Fernrohr  und  Skale  sind 
bei  diesem  nach  Du  Bois  JteymonSa  Vorschlag  für  sich  in  verti- 
kaler Richtnng  an  einem  starken  Messingcyiinder  zu  verschieben, 
die  Skale  auch  in  vertikaler  Lage  zn  benutzen  und  in  ihrem 
Halter  in  der  Längsrichtung  zu  verstellen.  Ein  Nachtheil  liegt 
aber  in  der  beschränkten  Beweglichkeit  des  Fernrohrs.  DieSta> 
bilität  ist  in  einer  allerdings  mehr  als  nothwendigen  Weise  durch 
einen  Sassers t  plumpen  Zinkfuss  erreicht,  der  das  Aenssere  des 
Instruments  sehr  beeinträchtigt.  Wenn  auch  hierauf  da,  wo 
möglichste  Zweckmässigkeit  in  den  Vordergrund  tritt,  kein  grosser 
Werth  zu  Ifgen  ist.  so  stdl  der  ^IcrlianiktT  doch  auch  in  ästhe- 
tischer Jvithtung  bei  seinen  Construetioiien  nichts  versäumen. 

E.<?  schien  deslialh  \V(dil  der  Müiie  werth.  ein  weiteres  Ab- 
leset'ei-nrolir  zu  construircn.  Es  war  ein  T;eiclit<'s,  jcn»'  rnvoU- 
konniienlieiten  zu  vermeiden  und  unter  iieiltelialtun«^  der  Leuten 
Eigensdia t'trn  d«»r  drei  genannten  CoiistnictiMnen  und  Hinzut'iigung 
einifrer  weiteren  Einrichtungen  ein  Instrument  herzustellen,  dessen 
constructive  Vorzüge  neben  seinem  cabinettahigen  Aeusseren  ihm 
«ine  grössere  Verbreitung  zu  sichern  geeignet  sind. 

Die  Vorbedingungen  für  die  Construction  des  umstehend  in 
natürlicher  Grösse  abgebildeten  Instruments  waren:  Stabi- 
lität  und  hiemit  zusammenhängend  symmetrische 
Anlage  aller  Theile,  resp,  Balancirung  der  ausser 
derMitte  liegenden  Skale,  grosseNeigung  des  Fern- 
Tokres  nndFeinstellungder  beiden  Dreh nngsebenen, 
grosses  Gesichtsfeld  desselben,  Höglichkeiti  auf 
ganz  kurze  Entfernung  beobachten  zu  können, 
selbständige  Ter  stellbarkeit  des  Fernrohres  in  ver- 
tikaler Richtung  und  des  Skalenträgers  in  jeder 
Kichtung,  Möglichkeit,  Skalen  von  verschiedenem 
Querschnitt  leicht  u  n  d  s  i  c  h  e  r  he  f  e s  t  i g  e  n  z  u  k  ö  n  n  e  n. 

Für  den  Unterltau  ist  die  Furm  der  Tlieodiditen  unter  Hin- 
*eglassung  der  Kreise  ailoptirt.  und  zwar  liaii jit-;ie1ilieli.  um  dem 
Fernrohr  grössere  Neigungen   in  vertikaler  Kln-ne  /.u  gestatten 
liid  e.^  hierdurch  auch  zu  kleineren  astronomist  iicn  Heobachtung- 
fähig  zu  machen.  Zu  diesem  Zweck  kann  auch  eine  lieitlibelle 
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auf  der  Drc^hungsaxe  dos  Fernrohrs,  fventuoll  auf  der  Basis  des 
Lagerstücks  aTig<d)r;u'iit  werden.  Letzteres  setzt  sich  nach  oben 
in  der  Mitte  zusamin«Mihiiit'end  fort,  und  trä^t  einen  Cylinder,  an 
dem  sicli  der  Skalentr;iu;ei-  Ificlit  gleitend  verstellen  lässt.  Dieser 
CvHnder  kann  ahgenouiiiir  ]!  und  auf  beiden  Seiten  am  Lagerstürk 
überhalb  der  Fei-nrohrzapfen  in  horizontaler  Lage  eingeschraubt 
werden.  Seitlieh  am  ('ylinder  befindet  sich  eine  Kippe,  wcdclie 
bewerkstelligt,  dass  nach  jeder  Verschiebung  des  Skalenträgers 
die  Skale  dieselbe  Bichtung  zur  optischen  Axe  des.Fernrolir» 
beibehält. 

Der  Skalenträger  ist  so  eingerichtet,  dass  Skalen  von  Holz 
mit  beliebigem  Querschnitt  ebensowohl  wie  Skalen  von  Glas  sicher 
befestigt  und  anch  in  der  Längsrichtung  verschoben  werden  kön- 
nen, am  einen  beliebigen  Theilstrich  mit  dem  Fadenkreuz  des 
Fernrohrs  zur  Einstellung  zu  bringen.  Die  Unterlage  der  Skalen 
hat  in  der  Mitte  einen  Anschnitt,  welcher  geatattet,  das  Instim- 
ment  mit  der  Skale  dicht  an  von  der  Decke  des  Beobachtungs- 
raumes herabhängende  Senkel  zu  rficken.  Nach  Lösung  der 
Schraubenmutter  unterhalb  der  Unterlagplatte  des  Skalenträgers 
lässt  sich  diese  gegen  das  Fernrohr  verstellen,  resp.  die  recht- 
winkelige Lage  der  Skale  zur  optischen  Axb  des  Femrohres  cor- 
rigiren. 

Das  Objectiv  des  Fernrohres  hat  eine  Oetfnung  von  40  niiii 
und  eine  Brennweite  von  32  cm  :  dieses  günstige  Verhiiltniss  ver- 
leiht rleni  Fernrohr  grosse  Helligkeit.  l)ie()kulare,  die  sich  leicht 
auswecliseln  lassen,  liest. -lifn  ans  3  planconvexeu  Linsen  und 
geben  mit  einem  sdirinltaren  (iesichtsfeld  von  .Vi"  !24.  32  und 
40malige  Vergrösserung.  Das  Auszugrohr  lässt  sich  mittelst  Zahn 
und  Trieb  so  weit  heraussehieben.  dass  man  noch  auf  120  eni 
Entfernung  (also  auf  (>0  cm  Entfernung  vom  Spiegel)  beobachten 
und  ablesen  kann.  Zwei  seitli(die  gegen  die  Zahnstange  drückende 
Schrauben  dienen  einesthcils  zur  Normalstellung  des  Fadenkreu- 
zes, anderntheils  zum  Festklemmen  des  Auszugrohrs,  nachdem 
das  J'rrnrohr  auf  eint^  bestimmte  Entfernung  eingestellt  ist. 
Durch  Klemmarme  und  Mikrometerschrauben  mit  Gegendruck- 
feder ist  das  Fernrohr  in  seinen  beiden  Bewegungs-Richtungen 
einzustellen,  während  nach  Lösung  der  Klemmschrauben  eine 
sanfte  Drehung  aus  freier  Hand  vorgenommen  werden  kann. 

(SohliiBS  folgt.) 
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Hartmann:  Ueber  ein  nenes.  Skalenfemrehr  fär  SpiegeUblesun^. 

'  (ScUdss.) 

I)as  ganze  Instnun^nt  kann  man  zur  benutMiieren  Einstcll- 
iiu^  mivh  Art  einer  Winde  ans  dem  Fnsse  mit  Loiclitij^keit  lier- 
aushelM'ii  und  senken  und  in  jeder  Lag^e  mitt*dst  einer  einarmigen 
Klemmschraube   feststellen.    Besondere  Sorgfalt  wird  der  An- 

,  ferÜgnug  der  Skalen  gewidmet.  Dieselben  werden  aus  dreiTheilen 

1  von  altem  trockenem  Holze  verleimt,  mit  Papier  überzogen  und 
dann  erst  mit  der  Tbeilmasebine  getheilt.  um  so  eine  durch  Ein* 

I  gehen  des  Papiers  stattfindende  Ungenanigkeit  der  Theilnng  zu 
vermeiden.  Skalen  ans  Spiegelglas  verdienen  den  Vorzug;  aller- 
dings ist  es  gut,  wetin  auch  diese  der  Helligkeit  wegen  mit  weis- 

I  sem  Papier  überzogen  werden,  indessen  ist  ein  hiedurch  veran- 
lasstes Verziehen  der  Glasskalen  bei  genügender  Dicke  nicht  zu 
befürchten.  Die  besten  Erfolge  werden  wohl  mit  Skalen  aus 
Milchglas  erzielt;  es  sollen  in  kurzer  Zeit  solche  versuchsweise 

:  hergestellt  werden. 

I  Diese  Ablesefernrohre  werden  in  drei  verschiedenen  G-rSssen 

'  angefertigt;  die  umstehende  Abbildung  zeigt  es  in  V4  natür- 
I  lieber  Grösse  der  mittleren  Sorte.   Die  kleinere  Sorte'  hat  ein 
I  Femrohr  von  30  mm  Oefibung,  26  cm  Brennweite,  die  grüssere 
eine  solche  von  65  mm  Oeffbung  und  66  cm  Brennweite. 

In  einem  jüngst  ausgegebenen  Preisverzeichniss  eines  Me- 
chanikers ist  das  Instrument  ebenfalls  abgebildet:  so  erfreulich 

die  hiedurch  dokumeutirte  Anerkennung  für  den  Coustructeur 
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auch  sein  mag,  .so  .snll  liier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in 
jenem  Verzeidmiss  die  (Quelle  anzugeben  versäumt  ij<t. 

Zur  Detj.'ittu  .sproclit-n  Herr  StronhnJ  und  Kcrr  (rutt.  LetztertT  Linptii-hlt 
eine  Vorricliturig  zur  Abblendun^;  des  Objectivs,  desst-n  gauze  Oftl'iiiiiig;  bin  iler 
Beobachtung  durch  sehr  kleine  Spiegel  nicht  zn  benützen  ist,  während  erfahr- 
nngsgemäss  die  Helligkeit  des  Bildes  im  Fernrohr  bei  diesem  Falle  durch  ein« 
Blendnng  toh  geeigneter  Orffsse  nicht  nnbedentend  gesteigert  wird. 

(In  der  Figar  ist  bereits  au^dentet,  wie  eine  Blendvorrichtang  in  ftnsserst 
einfacher  Weise  mit  dem  FemrohrobjectiTdeckel  Terbonden  weiden  kann.) 


Flesch:  Uebep  Verbpecher-Oehirne. 

Im  Anschlnss  an  in  einer  früheren  Sitzung*)  mitgetheilte 
Beobachtungen  hat  der  Vortragende  an  einer  Anzahl  der  Anatomie 
übergebener  Verbrecher-Leichen  znsammenfassendeUntersuchungen 
mit  specieller  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  des  Gehirnes 
unternommen.  Ein  Theil  des  gewonnenen  Materiales  wurde  von 
Heim  Dr.  Emst  Schwekendick  auf  Veranlassung  des  Vortragen- 
den bearbeitet.  Die  Untersuchung  ging  von  gelegentlichen  Be- 
obachtungen aus,  welche  sowohl  bezüglich  der  Form  als  der 
geweblichen  Beschaffenheit  des  Schädels  und  des  Gehirnes  manche 
aussergewöhnlichen  Befunde  ergeben  hatten.  Es  sollte  nunmehr 
ermittelt  werden,  wie  oft  derartige  Erscheinungen  bei  Verbrechern 
überhaupt  sich  zeigten,  inwieweit  femer  eine  Wiederholung  gleich- 
artiger Erankheitsformen  und  Bildungsanomalien  namentlich  in 
Gestalt  nnregelmässiger  Anordnung  der  Hirnwindungen  vorkomme. 
Wenn  auch  die  anatomische  Untersuchung  den  Schwerpunkt  der 
Arl)eit  biMete,  so  ist  doch  auch  die  Zusammenstellung  der 
pathologischen  Funde  nicht  ohne  Kesultate  geblieben,  aus  deren 
Ergebnissen  hier  das  wichtigste  vorangeschickt  wird. 

Nur  einmal  bt-traf  diL'  tcidtlichc  Krkrankuu}?  die  nervösen  Centren  (Meningitis 
tnbercalosa),  anch  du,  ohne  dass  oin  Hcziif;  anf  vorangejiangene  Psychosen  sich 
hätte  anfuhrt'!!  lassen.  Von  den,  uulteu  der  zum  Tode  führenden  Krkranknnp:  vor- 
gefundenen patliülogischen  Aft'ectioneu  deü  Otutralnerveusystemes  verdient  Berück- 
sichtigung das  10  malige  Vorkommen  chronischer  Entzflndong  der  weichen  Hirnhant 
bei  19  nntersnchten  Gehirnen,  die  sich  in  aasgedehnter  Verbreitung  der  als  mflchlge 
TrfibangbeaeiohnetenVerfindernngmanlfestirt.  BeiderHftnfigkeit  dieses  namentlich  im 


1 )  Vürhaiullun^eii  der  physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  XY.  Bd.  .Sitz- 
nngsbericht  vum  31.  Jan.  IbtiO.  pag.  XYIII  ff. 
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Oefolge  TOB  Alkoholismiu  imdSypIiiliB  aoftretondeiiZiistendet  ist  wesentliefaea  Gewicht 
daniiif  so  lagen,  dus  nur  ein  klaintr  Theil  der BeobMhtnngen  dM  Torgerflokte  Lebens- 
alter (über  50)  betrifft,  3 mal  das  20—30,  1  mal  30—^,  3 mal  40—50  J.  Der 

Kiuflnss  des  Alkoholismus  auf  das  öftere  Vorkommen  psychi.MihtT  AllVctiorif u  ist 
hinlänglich  bekannt.  Insofern  die  oben  besprochene  Veraiulerung  als  eine  die 
psychischen  Fnnctiouen  bela,stende  aufgofasst  werden  darf,  können  wir  wohl  anch 
für  die  in  hühereui  Grad  mit  ihr  behaftetea  Verbrecher-Gehirne  den  Einfiass  einer 
kfnnlüuiflen  Stdrnng  gelten  lassen.  In  einem  nicht  in  der  obigen  ZnsnmmensteU- 
QBg  enthaltenen  Falle  hochgradiger  milchiger  Trttbnng  der  pia  bei  einem  21  J 
alten  Verbrecher  (dem  am  18.  Des.  1879  hingerichteten  Holleber)  Ihnd  sich  Ahrigens 
bei  mikroskopischer  Untersucbuiig  neben  den  Veränderungen  der  weichen  Iliniliaiit 
^kleine  Hämorrliagieen  und  Bindegewebsnenbildnnj; )  ein  antValleiides  Verhalten  der 
oberttäelilichen  Schicht  der  Gehirnsubstanz  selbst,  weh  hes.  wenn  patholo^:isch,  der 
chronischen  Leptonieningitis  einen  erhöhten  Einflu.ss  auf  die  Gehirnfnuctioneu  ein- 
räumen dürfte,  wenn  aber  physiologisch,  einen  merkwürdigen  Zustand  der  (iehiru- 
«nhstanx  darstellt. 

An  manchen,  der  S  Stunden  nach  der  Ezecntion  in  HflUer'sche  Flfissigheit 
eingelegten,  spiter  mit  Alkohol,  Carmin  n.  s.  1  behandelten  Gehimstfleke  fanden 

sich  nämlich  innerhalb  der  oberflächlichen,  zellenarmen  Schicht,  vereinzelt  anch 
in  der  nächst  angrenzenden  Schicht  auf  dem  Selinitt»'  kroisfrirraige  Stellen,  welche 
die  Färbung  nicht  angenümiaen  hatten  und  zutrl«-'ich  entgegen  dem  reticulareu 
Ansehen  des  umgebenden  blassrothen  Gewehes  sich  feinkörnig,  steIlenw>'iso  fast 
homogen  durchscheinend  präsentirteu.  Zellkerne  waren  darin  noch  deutlich,  viel- 
ftch  anch  dnrchsiehende  CFeAsie;  das  angreasende  Gewehe  bildete  eine  dentliche 
Grenszone  durch  die  ettras  danklere  FSrhnng  nnd  enge  Beticnlimng  der  hier 
wie  comprimirt  aassehenden  Sabstanz.  Die  Prttftmg  mit  starken  Vergrösserangen 
{Oel-Immersion  Vis  von  Seibert)  Hess  anch  in  den  fast  homogenen  Partiecn  die 
netzfonnige  Structnr  wieder  erkennen,  aber  mit  blassem,  feinkörnigem  Maschen- 
werke im  (iegensatze  zu  den  stark  lichtbrechenden  Fasern  der  Umgebung.')  An 
vielen  Schnitten  lagen  die  Herde  —  wenn  diese  Bezeichnung  zulässig  —  nahe 
der  Oberfläche,  von  einem  feinen,  dunklen  Saume  begrenzt;  stellenweise  walsteten 
sie  sich  vor,  an  anderen  Orten  sah  man  sie  frei  ohne  umgrenzendes  Gewebe 
in  den  snharachnoidalen  Lymphranm  ragend ;  endlich  sogar  ganz  Aber  dem  Niveau 
der  Gehimoberflfiche  liegend,  als  wenn  es  ausgestossene,  frei  in  jenem  Raum  liegende 
Massen  wftren.  Man  konnte  {geradezu  den  Eindrnck  gewinnen,  dass  ein  Empor- 
wandern  und  eine  schliessliche  Ablösung  irgendwie  Terändeiter  Partikel  der  Ge- 
hinxsubstanz  stattfände. 

Dass  es  sich  um  einfache  üdematöse  Verquellung  einzelner  umschrieben*  r 
^llen  handelte,  «rheUt  wohl  daraus,  dass  mehrmals  die  betreffenden  Herde  sich 
unmittelbar  an  die  erweiterten,  perivasculiren  Lymphriume  der  den  Herd  durch- 
brechenden Gefltese  anschlössen.  Bei  dem  Mangel  controlirender  Untersuchungen 
wEre  jede  Dentnng  des  Befundes  gewagt;  denn  inwieweit  die  an  einzelnen  Pri* 
paraten  beobachtete  Ablösung  der  zellarmen  Schicht  mit  auf  Rechnung  solcher 
ITerde  kommt,  ist  nicht  zu  entscheiden,  da  hier  die  Vorbehandlung  doch  einen 
üchädlicheu  Einflnss  geübt  haben  mag. 


Bacterien  konnten  mit  aller  Mühe  nicht  gefunden  werden;  die  Jodreau 
tion  blieb  erfolglos. 
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Der  Ilauti^keit  nach  ist  in  zweiter  Linie  unter  den  pathologischen  Veränder- 
uugeu  das  Atherom  der  Basisgetääse  zu  ueuuen  (G  unter  II  Angabcu)  Uemerkens- 
wertbe  Folgerangen  sind  hier  nieht  tn  sieben.  Wiehtiger  scheint  das  relatiT 
hftvfige  Vorkomnen  der  hyperostotischen  Verdicknng  des  Schideidaehes.  (Unter 
17  Angaben  Aber  das  SehideUach  ist  18  mal  dessen  Dicke  berflckaicbtigt,  dab«i 
7  mal  Hyperostose  erwähnt).  Etwas  specifisches  bietet  sich  hier  ebensowenig  wie 
bei  den  anderen  vori^ifnndenen  Veränderungen.  Wie  diese  theilweise  in  dem 
Alkoholisraus,  i-o  tindi  t  die  Hyperostose  dfs  Schädels  in  der  Hhachitis  (  theilweise 
auch  der  Syphilis)  ein  prädisponirendes  MunuMit  Die  Khachitis  ist  aber  wiederum, 
«ine  Erkraukaug,  die  überwiegend  socialen  Verhultuissen  ihre  Entstehung  ver* 
dankt,  ebenso  wie  der  Alkoholismns.  Es  ist  gewiss  nicht  nnbereohtigt,  in  der 
physischen  Beeinflnssong  des  Gehirnes  darch  jene,  theilweise  ans  gesellschaftUcben 
llisstinden  reraltirendmi  Erkrmnknngen  ein  für  die  Benrtheilnng  der  Terbrecber^ 
iscben  Individnalitit  wichtiges  Cansalmoment  zn  sehen. 

Die  anatomische  TJntersuchnDg  hatte  die  Frage  zu 
lösen,  ob.  wie  dies  in  nener  Zeit  mebrfacli  behauptet  wurde. 

am  Gehirne  von  Verbrechern  eine  typische  Eigenart  der  Ober- 
flä(  lit'nanordiuiiig  existire.  Diese  Frage  ist  von  Benedict  in 
bejaliendem  Sinne  beantwortet.  Derselbe  stellt  dem  normal eii 
Typus  des  Gehirnes  mit  getrennten  einen  anderen  mit  con- 
fluirenden  Furchen  gegen iiljer.  Kr  glaubt,  dass  eine  weehsfl- 
seitige  Verbin'lung  der  einzelnen  Furchen  k'-ine  1  M-reicherung 
typischer  Furchen ,  sondern  einfach  das  Felden  ausgebildeter 
Brücken  bedeute.  Er  sieht  den  Typus  der  conHuirenden  Furchen 
als  den  tiefer  stehenden  an.  Die  von  ihm  uutersuehteu  Gre- 
hime  sollen  dieser  zweiten  Gattung  angehören.  Er  spricht 
direct  aus:  „Die  Verbrechergehirne  zeigen  Abweichungen  vom 
Normaltypus  und  die  Verbrecher  seien  als  eine  anthropo- 
logische Varietät  ihres  Geschlechtes  oder  wenigstens  der  Cal- 
tnrrapen  aufzufassen. Benedictas  Bestreben,  die  yon  ihm 
gefundenen  Abweichungen  als  einer  niederen  Ausbildung  der 
Gehimform  entsprechend  hinzustellen,  führte  ihn  weiter  zu  Ver- 
suchen, seine  Vergleiche  auch  über  das  Frimaten-G«hirn  hinaus 
auf  die  Windungsverhältnisse  anderer  Säuger,  speciell  der  Cami- 
voren auszudehnen.  Die  bei  letzteren  die  Sylvische  Spalte  um- 
fassenden vier  ürwindungsbogen  sollen  nämlich  in  den  ^i  Wind- 
ungszügen  des  menschlichen  Stimhimes  enthalten  sein.  In  manchen 
Fällen  ist  einer  der  letzteren  durch  eine  überzäliehe  Furche 
in  zwei  parallele  Windungen  zerlegt  und  so  der  Vierwindungs- 
typus der  Raubthiere  am  menschlichen  Gehirn  repräsentirt.  Bene- 
dict glaubte  ursprünglich,  dass  es  vorwiegend  die  mediale  (I.)  Stirn- 
windung sei,  welche  von  der  Theüung  (durch  eine  „^'^  Furche) 
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betroffen  "ivprde,  spater  gab  er  eine  ihm  im  Uebrigen  zustimmpnde 
Mittheilang  H  a  n  o  t '  s  verfolgend,  an,  dass  häufiger  die  mittlere  der 
drei  normalen  Stimwindnngen  getheilt  seL  Andere  Einzelheiten 
der  B  ene  die  fachen  Auffasenngen  sollen  in  einem  späteren  Vor- 
trage erörtert  werden. 

Zur  Prfifang  der  von  Benedict  angefahrten  Thatsachen 

wurden  etwa  30  Gehirne  von  Verbrechern  und  Selbstmördern 

untersucht.  Die  Ergebnisse  sind  theilweiae  in  na»^hsteheuder 
Tabelle  zusammengefasst. 

Ausser  d»*n  in  vorstcht  niliT  Tabelle  aiifict'fdhrteii  Anomali*"n  un<l  abf^eseh^n 
von  deren  zum  Theil  uur  ciuseitigeu  Vorkommeu  zeigeu  die  GeUirae  vielfach  aaf- 
ftUige  Asymmetrie  der  OberflielieaTeriiftltniBBe.  sowohl  in  Besag  anf  die  Ordne 
«inzelner  Abeduiitte  eis  hinsiehtUoh  der  Anordonog  der  Forchen.  Sehr  anlTillig 
ist  n.  a.  an  Oehim  III  der  qnere  Windnngsverlaaf  am  rechten  Stimlappen,  während 
inks  dip  typische  Längsrichtang  vorwiegt.  An  zwei  Gehirnen  war  anscheinend 
f9o\\t^\t  ilit's  unter  lierncksichtigunf:  <ler  während  der  Erhiirtunp  eingetretenen 
ischruuipfang  coastatirt  werden  konnte)  die  Insel  nicht  vollständig  gedeckt.  .An 
anderen  war  das  Kleinhirn  nicht  ganz  unter  dem  Uccipitallappen  des  Grosshirnes 
ve« bürgen.  Ucberbräckaug  einzelner  l'urcheu,  namentlich  der  unteren  Stirufurche, 
der  Parietalftirohe  n.  a.  m.  gehörte  zn  den  häutigeren  Beobachtungen. 

Richten  wir  unsere  Aut'merksauikeit  uur  auf  die  gewöhnlich  als  seltener  be- 
zeichneten Vorkommnisse,  so  Anden  wir  bei  16  Hemisphären  7  mal  Unterbrechung 
der  vorderen  Centralwindnng,  3  mal  davon  an  einem  Gehirne  (Y),  dessen  eineHemi- 
sph&re  (Yl)  doppelte  Unterbrechnng  zeigte;  im  gansen  also  an  6  Gehirnen  (I, 
lY,  Y,  YII,  YIII).  Yiemal  finden  sich  Unterbrechungen  der  hinteren  Central* 
windnng.  Nnr  an  swei  von  den  8  Gehirnen  sind  beide  Windungen  in  ihrem  Ver- 
lauf nicht  anterbrochen ;  aber  auch  an  einem  von  diesen  sehen  wir  eine  immerhin 
nicht  häutige  Anomalie  der  Central  Windungen ,  indem  deren  unteres  J-^nde  durch 
Eindringen  der  Central-  in  die  Sylvi  sche  Spalte  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
verborgen  bleibt.  Sechsmal  (an  4  der  antersnchten  Gehirne  findet  sich  in  mehr 
«der  weniger  yollstindiger  Ansbildnng  eine  sogenannte  Affenspalte.  Nicht  vn- 
interessant  ist  es,  an  sehen,  dass  an  den  beiden  Hemisphtren  desselben  Gehirnes 
«ieh  ▼ersehiedene  Formen  jener  Bildung  in  verschiedenen  Definitionen  (Heyn  ort, 
Bischoff,  Eckert)  entsprechenden  Ansbildongen  finden.  Sieben  Gehirne  zeigen 
Verinehrnng  der  Stirnwindiingen .-  gerade  das  sonst  an  auffallenden  Unregelmässig- 
keiten reiche  Gehirn  Vlli  entbehrt  derselben. 

Ks  darf  nicht  (ibersehen  werden,  dass  gleichartige  Befände  über  die  linke, 
bezw.  rechte  Heraisidiäre  der  Gehirne,  dass  ferner  mehrfache  T'nrcirelniä.ssigkeiten 
über  die  beiden  Hälften  eines  Gehirnes  in  .sehr  uiiirleicli.T  Weisi»  veitheilt  sind. 
Bekanntlich  sind  manche  Ungleichheiten  der  Obcrtiächenanordnung  durch  von  der 
Norm  abweichende  Windungsverbältnisse  bedingt,  welche  fast  nnr  der  linken  Hemi« 
s^re  eigenthfimlieh  sind.  He  so  hl  hat  derartiges  für  die  Wfllste  des  Schläfen» 
lappens  gezeigt.  In  dieser  Hinsicht  beuerkenswerthe  Yerhältnisse  sind  leicht  ans 
der  Tabelle  ersichtlieh.  Im  sllgemeinen  ist  die  linke  Hemisphäre  hänll^.-r  als  die 
rechte  der  Sita  von  Untetbrechnngen  der  Windungen  u.  s.  f.  Uebersfihlige  Furchen 
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UebersiefU  über  einir/e  an  acht^)  Verbrecher- 

(Auszug  aus  einer  aasführlichen 


(Unterbrechung  der 
vorderen  Gentmlwindnng). 


Fissnra  centralis^) 
Zosammenhang  mit  der  oberen  Stimfkiiclie  oder 

oberen  Praecentralfurche : 
Zasammeiihanp;  mit  einer  ^f"  Furche  (Benedikt): 

Zusannnenhaug  mit  der  ParietalAircbe  (Unterbrechung  der  hinteren  Central» 

Windung) : 

Eindringen  des  unteren  Endes  der  Centralspalte  in  die  Sylvisebe  Spalte: 
Eindringen  des  oberen  Endes  der  Centnlspnlt«  in  die  prasse  LIngsspalte: 
Snlci  prneeentrales. 
Verbindung  beider  PraecentralAireben  zn  einer  dnrebgelienden  Qaerfturehe: 

Snlc.  calloso -marginalis* 

Einmal  iiberbrnckt: 
ZwiMiiial  überbrückt: 

Verbindung  mit  dem  solcofl  äubparietalis. 
Snlcus  parietalis 
beginnt  in  der  fossa  Sylvi: 
endet  anf  der  medialen  Fliehe: 

Fissura  calcarina 

Verbindung  mit  der  scisi.  Uippocampi: 

Fissura  occipitalis. 

Scheinliar  doppelt  (durch  oberflächlich  werden  einer  verticalen  Tiefeuwindung} : 
Verbindung  mit  der  oberen  und  der  vorderen  Uinter- 
hanptftircbe : 

Verbindung  mit  der  oberen  nnd  der  qneren  Hlnter- 
banptfturcbe: 

Verbindung  mit  der  vorderen  (äusseren  BischolTs) 

Hinterhanptfnrche : 

Verbindnnjc  mit  der  oberen  Hinterhanptfnrche: 
S  u 1 c  u  s  occipitalis  anterior 

Verbindung  mit  der  oberen  iiinterhau^tälurcbe  . 

Verbindung  mit  dw  FmeoeeipittlAirebe : 
Oyrns  frontalis  snperior  (i) 

Zweigetheilt: 
Oyrus  frontalis  medins 

Zweigetheilt: 

Dreigetheilt: 
ti  y  r  u  s  centralis  anterior') 

Einmal  unterbrochen  (vgl.  o.): 

Zweimal  nnterbroohen : 
Gyrns  centralis  posterior 

Seicht  unterbrochen 

thaflweise  tief  unterbroeben : 

1)  Z\^'ei  andere  von  Sohwekendiok  beschriebene  Gebime  wurden 
onterRUcht  wurden. 

^  Die  Nomenclatar  schliesst  sich  im  allgemeinen  jener  von  Ecker 
*)  Die  Zahlen  deeken  sieb  nicht  mit  den  aus  anderen  Bnbriken  resul^ 


„Affenspalten"  in  ver- 
schiedenen Formen 
und  tiraden. 
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■Qehinum  beohathfcft'  Anotnalien. 
Isabel le  von  Dr.  Schwekenäick.) 
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*  Selbstmör- 
lU'.r  (einer 
(Inron  im 
Cir("iiii>riii!«8.) 

"  <i  '|ilicltO  I'h« 

t-  Brechung, 
rnterbreeli- 

*  nur  aeu-bt. 


•eicht. 


*  mivüll- 
HtUndig. 

•  uuvull" 
ttündifc 


aielit  in  die  Tabelle  anfli^noininen,  weil  aie  nur  im  frischen  Zoatand  relativ  flüchtig 
mit  Schwalbe 's  Modiücationen  au. 

tireaden,  weil  hier  meh  in  letsteren  nicht  umfasite  Anomalien  herQckiichtigt  sind. 
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der  linken  Seite  sind  auf  der  rechten  uur  angedtutt  t.  (Ol)  dies,  wie  behauptfl 
wird,  nur  für  den  vordem  Theil  des  Gehirnes  gelte,  kann  aus  dem  vorliegenden 
lUtorial  nicht  entteUeden  werden.) 

Die  Ergebnisse  Schwekendioks  und  fortgesetzte  Unter- 
sachimgen des  Vortragenden  können  nicht  ohne  Weiteres  als 
Bestätigung  der  B  e  n  e  d  i  c  t'schen  Angaben  erscheinen.  Viele  der 
beobachteten  Unregelmässigkeiten  worden  allerdings  als  Conflnenz 
von  Furchen  erscheinen;  manche  können  auch  ohne  Weiteres  als 
Thierahnlichkeiten  gedeutet  werden;  so  als  i^Affenspalte'^  in  deren 
verschiedenen  Formen  die  Verbindung  der  Occipital-  und  Farie- 
talspalte,  so  die  Fortsetzung  des  sulcus  callosomarginalis  in  den 
s.  subparietalis  an  Gehirn  VII.  Andere  nicht  weniger  aufFällip^e 
Beobachtungen  aber  sind  das  gerade  (iegentheil  einer  31ull  iplicatiuu 
der  Furchen,  so  die  mehrfaclie  Ueberbriitkung  einer  Stirnfurche 
oder  des  sulcus  callosoniarginalis  und  anderer  Furchen  (in  der 
obigen  Aufzähluiiri:  niclit  eutiialten ).  Di«'  Vermehrung  der  Stirn- 
windungen ist  elx'iifalls  hiiuHg  lH.'i)l)acht<'t  worden  und  zwar  be- 
dingt sowülil  durf'h  Theilung  der  I.  als  der  II.  Stirnwindung. 
Es  kommt  aber  auch  Beides  vor.  so  dass  Benedict's  Anschauung 
auch  hier  nicht  alle  Möglichkeiten  einscliliesst.  Ganz  ausser- 
Zusammenhang  mit  den  atavistischen  Auffassungen  Benedictas 
stehen  Fälle  wie  Gehirn  III,  bei  welchem  die  gesammte  Anord- 
nung des  Stimhirnes  aus  Längswülsten  in  eine  Summe  von 
Querwindungen  umgewandelt  ist. 

Die  Entwicklungavorgange  am  Grebirn  sind  jedenfalls  com- 
iplicirter,  als  Benedicts  Voraussetzungen  annehmen.  Das  Aut- 
treten der  Furchen  in  dem  furchenlosen  Embryonal-Gehiru  ist 
noch  nicht  in  seinen  Einzelheiten  weit  genug  geprüft.  Manche 
im  Embiyonalleben  auftretende  Furchen  verschwinden  im  Laufe 
der  Entwicklung;  Persistenz  solcher  stellt  eine  Hemmungsbildung 
dar  ebenso  wie  das  Nichtauftreten  anderer  Furchen,  deren  Aus- 
bildung beim  Erwachsenen  Regel  ist.  Ob  die  Stirnwindungen  des 
Gehirnes  Überhaupt  aus  dem  Urwindung:>.syätem  der  Carnivoren 
abzuleiten  seien,  bedarf  noch  des  Beweises.  Manche  Erwägungen 
sprechen  aber  dafür,  dass  dieselben  neu  hinzugekommene  eigen- 
artige Gehirntheib'  darstellen.  Benedict  lässt  die  Centrai- 
furche aus  dt  iii  l'rwindungssystein  so  entsttdieU;  dass  (^uer- 
(Radiär-)Furcli('n.  wie  sie  da.  wo  Unterbrechungen  von  Längs- 
spalten  auftreten,  erscheinen,  zu  einer  grössern  Furche  zusanimen- 
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gpflosspn    sind       In    der    Verbindung    der    Stimfurchen  mit 
der  Centralspalte  ( Unterbrechung  der  vordem  Centralwindimg)  sieht 
Benedict  eine  Annäherung  an  den  von  ihm  rapponirten  ursprüng- 
lichen Zustand.  Die  genetischen  Beziehungen  der  Centralspalte  zu 
den  rückwärts  gel^nen  Furchen  wird  durch  B  e  n  e  d  1  c  t*s  Anschau- 
ungen nicht  hinlänglich  herücksichtigt.   Insofern  die  beobachteten 
Oonfluenzen  aus  einem  früheren  Znsammenhang  abzuleiten  wären, 
ist  mindestens  auffaUend,  dass  Unterbrechungen  der  hintern 
Oentralwindung  weit  seltener  zu  sein  scheinen,  als  solche  der  yor* 
deren.   Die  von  gewichtiger  Seite  vertretene  Auffassung,  dass 
die  Centralfarcbe  als  Ganzes  den  vordem  Theil  einer  Bogen- 
furebe  des  Urwimluiigssystpras  bilde,  ist  nicht  widerlegt.  Eine 
wesentliche  Schwäche  der  B  e  n  e  d  i  n  t'schen  Darstellung  sieht  der 
Vortragende  darin,  dass  di^'  Sylvische  (xriibe  nicht,  entsprechend 
ihrer    (Mitwicklungsgt'schi<'htlich   so    characteristischen  Stellimg^ 
ge.soiidt  rt  ItcliaTidclt  wird.    A\'o  immer  scheinbar  ein  Eindringen 
anderci-  Furchen  in  die  Sylvi'sche  Spalte  Statt  bat,  finden  sieh 
abschliessende  Tiefwindungen ;  nur  durch  das  Fehlen  sie  abwärts 
umgrenzender  ßogenwülste  lässt  sich  der  Unterschied  der  Aeste 
der  Sylvischen  Spalte  von  in  letzterer  endenden  Farchen  fest 
stellen.    Nie  findet  sich  ein  merkliches  Ausbin tVn  einer  der  3 
Aeste  in  andere  Furchen  und  umgekehrt;  stets  sind  abs<  hlies.sende 
Tiefenwindnngen  vorhanden.  Wenn  daher  Schwekendick's  und 
des  Vortragenden  Untersuchungen  die  Angaben  Benedictas  über 
die  Häufigkeit  atypischer  Bildungen  der  Gehimoberfläche  bestätigen, 
wenn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass  jene  thatsächlich  in 
vielen  Fällen  sich  in  der  von  Benedict  aufgestellten  Weise 
präsentirt»  so  können  die  theoretischen  Darstellungen  jenes  Autors 
nicht  ohne  Weiteres  angenommen  werden,  und  muss  deren  Kritik 
weiteren,  vergleichend  anatomischen  und  entwicklungsgeschicht- 
lichen Betrachtungen  vorbehalten   bleiben.     Vollkommen  fehlt 
übrigens  eine  vergleichende  Statistik.    Wa.s  Benedict  über  die 
Unbran*  hharkeit  des  Matcriales  Jinatomischer  Anstalten  in  dieser 
Hinsicht  anführt,  ist  leider  berechtigt.    ])er  Vortragende  h»d)t 
indessen  hervur,   dass  trotz  eingehender  Besi(  htigung  der  A\'in- 
duugs Verhältnisse  au  den  im  Präparirsaal  in  der  letzten  Zeit 


0  Ausser  den  voa  Benedikt  an^'e führten  Argomenten  Hesse  sichwohl  die 

Constanz  einer  ilie  Mitte  der  Centralfurche  trennenden  Tiefenwindnng,  die  in 
seltenen  F&Uen  ja  auch  die  Oberd&che  erreicht  ^üeschl)  citiren. 
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verarheiteten  Gehirne  (worunter  nachweislich  von  Verbreeliern 
stammende  nicht  mehr  aufgenommen  waren)  die  Zahl  der  notirteu 
Varietäten  nicht  entfernt  den  an  Yerbrechergebirnen  gefundenen 
verglichen  werden  kann. 

Auch  von  den  Windungsverbältnissen  abgesehen,  finden  sich 
übrigens  atypische  Bildungen,  wie  sie  Benedict  anführt,  an 
den  untersuchten  Gehirnen;  so  unvollständige  Bedeckung  des 
Kleinhirnes,  femer  der  Jnsel;  mehrmals  seltene  Unregelmässigkeiten 
der  Basisgefasse,  in  einem  Fall  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise, 
in  dem  schwache  Entwicklang  der  art  vertebralis  einer  Seite 
durch  einen  überzähligen,  in  die  Basilararterie  mündenden  Zweig 
der  carotis  cerebralis  der  anderen  Seite  (Verlauf  etwa  mit  dem 
n.  abducens)  compensirt  war.  Einer  Missbildung  (Hemmungsbiidung) 
bei  einem  Selbstmörder  ist  bereits  in  dem  früheren  Vortrag  ge- 
dacht worden.  Die  Schädelbildung  hat  der  Vortragende  nicht 
ausreichend  berücksichtigen  können.  Abgesehen  von  den  Hinder- 
nissen, welclie  sicli  aus  der  Verwerthungsweise  der  Leiclien  er- 
gaben, glaubt  er  Resultate  nicht  erwarten  zu  dürfen,  so  lange 
die  Herkunft  der  aus  der  Strafanstalt  konunenden  Individuen 
nicht  in  Bezug  auf  Kacenverhältnisse  constatirt  werden  konnten. 
Bei  den  wesentlichen  Verschiedenheiten  der  Kopfform  nahe  zu- 
sanimenwohnender  Stiimme  gerade  in  Süddeutschland  ist  es  nicht 
möglich,  ohne  genaueste  Ermittelungen  bezügliche  Schlüsse  zu 
erzielen. 

Als  Kesultat  der  IJutersuchnng  glaubt  der  Vortragende 
hinstellen  zu  dürfen,  dass  mehr  noch  als  die  früheren  von 
ihm  berichteten  Einzelbeobacb  tun  gen  das  hier  Zusammengefasste, 
von  den  zuletzt  eingangenen  Leichen  von  Strafgefangenen  ge- 
wonnene Material  darauf  hinweist,  die  physische  Beschaffenheit 
des  Verbrechers  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen.  Die 
patfiologischen  Befunde  führen  uns  darauf  hin  bei  manchen  der 
untersuchten  Individuen  eine  krankhafte  Belastung  anzunehmen. 
Die  Auffassung  derartiger  Verbrecher  als  Greisteskranker  wird 
kaum  abzulehnen  sein.  Der  pathologischen  Anatomie  erwächst 
die  wichtige  Aufgabe,  in  exacter  Weise  den  vielleicht  noch  zu 
wenig  berücksichtigten  Einfluss  der  Leptomeningitis  chronica, 
der  athero]nat<)sen  Veränderung  der  Geliirngefässe.  der  Hypero- 
stose des  Schäd(ds  auf  die  Gehirnsubstauz  und  deren  Functionen 
festzustellen.  Vielleicht  wird  hicbei  drr  vorstclu'iid  niitgetlieilte 
histologische  Befund  seine  Erklärung  und  Verwerthung  üudeu. 
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Weit  wichtiger  aber  ist  die  morphologische  Aufgabe*  Gibt 
es  in  der  Tbat  Verschiedenheiten  der  Gehirnform,  welche  zur 
Aufstellung  verschiedener  Typen  berechtigt?  Ist  ein  Typus  der 
Gehimform  anzunehmeui  welcher,  eine  niedere  Stellung  in  der  Ge* 
sammtentwicklung  manifestirendi  zu  verbrecherischem^  Handeln 
disponirt?  Auch  wenn  diese  Fragen  nicht  im  Sinne  Benedictas 
beantwortet  werden  sollten,  so  ist  doch  unzweifelhaft  eine  solche 
HSufimg  wesentlicher  Abweichungen  von  der  normalen  Anord- 
nung in  dem  mitgetheilten  Material  nachgewiesen,  dass  wir 
darauf  gedrängt  werden,  nach  einem  Zusammenhang  der  indivi- 
dnellen  Eigentbümlichkeiten  mit  individuell  verschiedenen  ana- 
tomischen Anordnungen  zu  suchen. 

Herr  v.  Kölliker  auerkennt  die  Wichtigkeit  eingehender  Untersuchungen  der 
vorgetragenen  Verhältnisse  und  wünscht  namentlich  die  Verfolgung  derselben  aaf 
entwicklongsgescliiclitlieliem  Wege. 

Rtxt  Bii^fiaa«^  tritt  denAoseinaadertetzungen  des  Vortragendeii  entgegen. 
Die  Leptomeningttifl  sei  eine  Folge  des  Aloeholismas,  als  solche,  wie  ancli  der 
Vortragende  bemerkt  hat,  bekannt  Die  Unregelmtssigkeiten  der  Windungen  finden 
sich  anch  bei  Leichen  anderer  Herkunft;  er  hat  die  verschiedensten  derselben, 
selbst  doppelte  Unterbrechung  der  vorderen  Centrahvindung  beobachtet.  Selbst 
zugegeben,  dass  solche  Unregelmässigkeiten  vorkommen,  was  sollen  sii-  mit  der 
.Neigung  7.U  verbrecherischen  llaudlungeu  zu  schallen  haben?  L>ie  Vermeluiuig  der 
TS'indungen  lasse  sich  wohl  denken  als  eine  rein  quantitative  Vergrösserung  der 
Himoberfliohe,  etwa  anch  als  Ausdruck  eines  reichen  Geisteslebens.  Wir  kennen 
keinerlei  Structurversehiedenheiten  innerhalb  der  einaelnen  Windungen,  die  be- 
rechtigen, auf  qualitativa  XJatersehiede  der  Bimthitigkeit  als  Folge  der  ange- 
deuteten indiyidueUen  Schwankungen  zu  schliessen. 

Herr  Flcsch  erwidert,  dass  auch  er  bei  zahlreichen  Gehirnsectionen  alle 
vorkommenden  Forniabwelchongen  notirt  hat  nud  gerade  dadurch  zur  Ueberzengung 
gekommpH  sei.  dass  solche  an  den  besprochenen  8  Gehirnen  relativ  zahlreich  ge- 
wesen seien.  Kr  hält  es  für  sehr  möglich,  dass  die  an  trisrlu'u  Leicht-n  ge- 
fundenen Unregelmässigkeiten  theilweise  nicht  vor  einer  Prutung  am  geharteten 
Prftparat  Stich  halten;  insbesondere  gilt  dies  von  Windungsonterbrechnngen ,  die 
man  leicht  in  Fällen  an  sehen  glaubt,  in  welchen  noch  ein  schmaler  Saum  der 
Windung  die  Oberflftche  erreicht;  er  selbst  anerkennt  nur  dann  eine  ünterbrech- 
nng,  wenn  die  betreffende  "Windung  in  ihrer  ganzen  Breite  in  die  Tiefe  gesenkt 
ist.  Gegen  die  Annahme,  dass  reicliore  Entfaltung  der  AVindmigen  einer  reicheren 
Geistesthätigkeit  parallel  gehe,  iiilirt  er  die  Ergebnisse  von  W  a  g  n  e  r' s  Untersuch- 
ungen an.  die  zeigen,  dass  dies  durchaus  nicht  in  allen  Fällen  zutritVt.  Strnctur- 
verschiedenheiteu  in  den  verschiedenen  Windungen  sind  bekannt.  Beziehungen  der 
Windungen  an  einxelnen  Faserziigen  kennen  wir  allerdings  noch  nicht  genug,  um 
daraufhin  vorsugehen;  für  den  Oyms  fomicatus  aber,  der  gerade  sehr  wesentlich 
bai  der  Anfisihlung  betheiligt  ist,  .kennen  wir  ein  entsprechendes  «AsscciationS' 
System"  (Meynert-Hugaenin),  das  bei  wesentlichen  Anomalien  jenes  Gyrns  sicher 
anch  anomale  Verbindungen  eingeht.  Dass  nicht  nach  einer  ttichtnng  hin  die 
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eansaleii  Momente  der  moraliiolien  StSmiic^a  n  sudieii  sind,  hat  F.  selbst  ftiUier 
iurvorgehobon ;  gerade  deshalb  mftseen  anatomiscbe  und  pathologische  Stttnmgen 
gleichnässig  berfleksichtigt  werden. 

Herr  ▼.  Bmeeker  stimmt  hinsichtlich  des  Einflosses  des  AlcohoUsrans  mit 

Herrn  Rindfleisch  überein;  aber  für  die  Angaben  des  Vortragenden  ist  ja  das 
ätiologische  Moment  als  solcheb  selbätverständlich.  Die  Wirkung  des  Alcoholisma.s 
in  dieser  Hinsicht  sei  ja  allgemein  anerkannt.  Uerade  der  Nachweis  der  iiäafig* 
keit  jenes  Einflusses  sei  für  ihn  das  "Wichtige. 

Herr  Tiiitdllr/sch  hebt  hervor,  das  er  die  Existenz  von  iStructurverschieden- 
heiten  der  Windungen  nur  in  suterue  im  Auge  habe,  als  eine  Structurverschieden* 
heit,  wie  auch  Herr  Fl  es  eh  zugibt,  swisches  oberiichlichen  nnd  in  der  Tiefe 
Tersenkten  Bindentheilen  noch  nicht  erwiesen  sei 


VII.  Sitzung-  den  12.  März  1881. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Herr      Bergmann  spricht  „fiber  Behandlung  des  augeboreuen  Kiomp- 
fasses.  Zar  Debatte  spricht  Herr  Flueh. 

8.  Herr  Kunkel  trägt  vor :  Aber  das  Vorkommen  von  Eisen  im  Harn  nnd 

in  melanotischen  Tnmoren. 

4.  Derselbe  spricht :  über  Albuminurie  bei  gesunden  Nieren. 

5.  Durch  Herrn  Sachs  uiid  Herr  Dr.  Corl  Göbel  Privatdocent  der  Botanik 
zum  ordentlichen  3Iit|;lied  vorges^hlagf-n. 

G.  Der  Vorsitzende,  Ili-rr  Hof  mann,  welcher  als  Med  iciualrath  nach  Kegeus- 
bnrg  ftbersiedelt,  legt  sein  Amt^nieder. 


Y.  Ber^ann:  Vorstellung  von  Kranken  der  ehSmrpsehen  Klinik. 

III.    (  eher  Behandliiny  des  an'jt'borenen  Khimp/tisücs. 

In  der  Beiiandiuug  der  angeborenen  Kiumpfiisse  ist  man 
tlieils  durch  ausgezeichnete  Verl)andmethdden  und  wesentlich  ver- 
vollkommnete Apparate,  theils  durch  neue  Operationen  zu  besseren 
Resultaten,  als  sie  die  letzten  Decennien  kannten,  gekommen.  Es 
dürfte  daher  nicht  unangemessen  sein,  in  übersichtlicher  Weise 
und  an  einer  Beihe  von  Patienten,  die  in  meiner  Behandlung 
stehen,  die  wichtigsten  Fragen  aus  der  einschlägigen  Therapie 
zu  erläutern. 

Ich  beginne  mit  Yorführnng  eines  2jähr.  Knaben,  der  seit 
Ende  October  im  Juliusspitale  liegt  und  an  hochgradigen  congeni- 
talen Rlumpfüssen  leidet. 

Der  Knabe  ist  leider  spät  erst  in  unsere  Bebandlung  ge- 
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treten.  Es  dauert  daher  bei  ihm  länger  als  es  sonst  mit  der 
Heilung  dieser  KlnmpfUsse  grade  der  Fall  zu  sein  braucht 

Es  soll  nSmlich  die  Behandlung  des  Elumpfhsses  m6gHchst 

früh  vorgenommen  werden.  Wenn  die  Kinder  sorgtiiltig  von 
Müttern  und  Wärterinnen  überwacht  werden,  darf  der  erste  V^er- 
band  schon  im  zweiten  Lebensmonat  angelegt  werden.  In  dieser 
Zeit  begnüge  ich  mich  mit  einfachem  Heftpflaster -Verband,  der 
vor  Durehnässung  geschützt  wird,  ein  Schutz  den  das  Umwickeln 
eine.-;  (Tiittapercha-Papieres  leistet.  Allerdings  muss  häufig  nach- 
ge.sehen  wej-den,  damit  sich  nicht  Eczeme  und  Kxcoriationen  unter 
dem  Verbände  einstellen.  Greschieht  das  aber  und  wird  das  Kind 
leidlich  sauber  gehalten,  so  wird  der  Verband  ohne  irgend  welche 
Nachtheile  vertragen.  Ich  habe  in  der  Weise  das  Kind  eines 
Bahnwärters  von  hier  poliklinisch  behandelt  und  bis  zum  Schloss 
seines  ersten  Lebensjahres  geheilt.  Leider  ist  das  Eind  vor 
einigen  Wochen  dem  Scharlach  erlegen,  nachdem  es  nun  fast 
3  Jahre  alt  geworden  war  und  ohne  weitere  Corrections- Apparate 
das  Gehen  erlernt  hatte. 

Bas  frühe  Anfangen  mit  den  Verbänden  hat  einen  ganz 
kolossalen  Yortheil,  der  ist  die  grosse  Wachsthumsintensität  in  der 
eben  genannten  Lebensperiode.  Bekanntlich  beruht  der  ange- 
borene Elumpfuss  auf  einem  Verharren,  ja  noch  mehr  einer  Ueber- 
treibung  der  fötalen  Fussform.  Die  äussere  Seite  des  Collum 
tali  ist  in  der  Richtung  nach  vorn  und  unten  abnorm  verlängert, 
die  (relenkfläche  des  Talus-Kopfes  verläuft  in  ihrem  Längsdurch- 
messer statt  von  innen  und  unten  nach  aussen  und  oben,  horizon- 
tal von  links  nach  rechts  oder  gar  umgekehrt  von  innen  und 
oben  nach  aussen  und  unten.  Der  Hals  des  Calcaneus.  der  soge- 
nannte Processus  anterior  desselt.^n  ist  nahezu  ebenso  lang  und 
ebenso  hoch  wie  der  Körper  dieses  Knochens,  ja  mitunter  über- 
trifft dio  Lange  des  Halses  noch  die  des  Körpers.  Alle  diese 
abnormen  Entwicklungen  sollen  durch  unsere  Orthopädie  rück- 
gängig gemacht  werden.  Dazu  hindern  wir  das  Wachsen  nach 
gewissen  Richtungen  und  suchen  gleichzeitig  das  Wachsen  nach 
anderen  zu  fördern.  Die  Mittel,  welche  wir  zur  Einschränkung 
der  Wachsthuraskräfte  benutzen,  sind  Druck  und  Zug.  Aus  der 
Snpinationsstellung  drängen  wir  das  Fnsschen  in  die  Pronations- 
stellung, dadurch  entlasten  wir  die  innem  Partieen  am  Talus 
Eopf  und  Halse  und  belasten  schwer  die  excessiy  entwickelte 
äussere  Seite.  Wir  dr&cken  den  allzuhohen  Hals  des  Calcaneus 
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nieder  und  geben  dem  unentwickelten  Sustentaculum  Tali  Gre- 
legenheit  hervorzutreten.  Mit  anderen  Worten :  wir  beseitigen 
die  Hemmnisse  für  das  Wachsen  bestimmter  Abschnitte  der 
Fusswnrzplknocben  und  rechnen  nun  darauf,  dass  die  befreiten 
Theiie  das  Yersäamte  einholen  werden,  während  wir  gleiclizeitig 
den  zn  schnell  gewachsenen  Enoohensegmenten  ein  Halt  durch 
Erhöhung  der  ihrer  Ausdehnung  entgegenstehenden  Schranken 
gebieten. 

Durch  ein  solches  Verfahren  müssen  wir  in  derjenigen 
Lebensperiode,  in  welcher  der  Fuss  am  stSrksten  wächst  offenbar 
am  meisten  leisten.  Nach  Quetelefs  Tabellen  betragt  die  durch- 
schnittliche Länge  vom  Fusse  eines  Neugeborenen  7,6  cm,  die 
eines  Einjährigen  10,7,  eines  Zweijährigen  12,2,  eines  Dreijährigen 
13,6,  eines  Vierjährigen  14,7,  eines  Fünfjährigen  15,7,  eines  Zehn- 
jährigen 20,4.  Im  eri=!ten  Lebensjahr  wächst  also  der  Fuss  um 
0,43  seiner  Länge,  im  zweiten  nur  um  0,14.  Ks  folgt  aus  diesen 
Zalilen  ohne  Weiteres,  wie  wiohtic;  dit'  Behandlung  im  ersten 
Leben.sjalir  ist.  Wenn  wir  im  2.  L.jbens  jalirt'.  wie  hol  dtMu  Knaben, 
den  ich  Ihnen  vorfülire.  erst  mit  der  Cur  beginnen,  so  haben  wir 
die  beste  Zeit  und  damit  die  letzten  ('baneen  für  eine  schnelle 
Heilung  schon  verloren  oder  aus  der  Hand  gegeben. 

Der  Verband,  den  ich  für  das  erste  halbe  Leben.sjahr  bevor- 
zuge ist  von  WM  (1874)  angegeben  worden.  Ein  Heftpflaster- 
Streifen  von  etwa  3  cm  Breite  wird  nahe  dem  äusseren  Fuss- 
rande, einen  cm  von  ihm  entfernt,  am  Dorsum  pedis  befestigt 
um  den  inneren  Fnssrand  und  die  Fasssohl e,  welche  auf  ein  mit 
Pflaster  bestrichenes  Brettchen  geklebt  ist,  herumgeführt  und 
weiter  vom  äusseren  Fussrande  in  die  Höhe  zum  Unterschenkel 
gebracht.  Der  Streifen  dient  als  Zügel,  mit  welchem  nun  die 
Correction  der  fehlerhaften  Stellung  des  Fusses  d.  h«  die  energische 
üeberfÜhrung  in  die  Fronation  besorgt  wird.  Dann  wird  das  in 
der  richtigen  Stellung  erhaltene  Füsschen  zugleich  mit  dem  Heft- 
pflaster in  eine  Flanellbinde  gewickelt  die  bis  über  das  Knie 
reicht.  Jetzt  kommt  eine  ebenfalls  8  cm  breite  Pappschiene  von 
der  Fusssohle  an  die  laterale  Fläche  des  Beins  bis  über  das  Knie. 
Um  das  obere  Ende  derselben  wird  der  HeftpHasterstreifen  um- 
geschlagen und  an  der  Schiene  hinab  bis  zum  Fusse  gel)racht,  so 
dass  di(!  bestrichene  Fläehe  der  Leinwand  frei  nach  aussen  sieht. 
Den  kSchluss  bildet  eine  nochmalige  Einwicklung  mit  einer  Fianell- 
binde,  die  fest  am  Pflaster  haftet  und  so  um  das  untere  Ende 
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der  Schiene  geführt  wird,  dass  diese  nicht  herabgleiten  kann. 
Dergestalt  fiziren  die  Schiene  und  der  Fflasterstreif  einander 
und  erhalten  sich  nnd  den  Fuss  in  richtiger  Lage. 

So  gut  aber  auch  der  Verband  angelegt  ist,  nach  einiger 
Zeit  lockert  er  sich.  Bei  Kindern  im  dritten  Lebensmonat  habe 
ich  ihn  alle  8  oder  alle  14  Tage  andern  müssen.  Wenn  das  Kind 
älter  geworden  ist.  wird  eiif  längeres  Liegen  wünschenswerth  nnd 
darf  aucli  noch  mehr  Gewalt  um  eine  mächtigere  Wirkung  zu 
erzielen  angewandt  werden.  Zu  dem  Zwecke  lege  ich  über  den 
HeftpHast«3rverl)and  noch  einen  Tripolithverbiind.  Die  cmpfind- 
liclisten  Stellen  der  flaut  liegen '  in  der  Gegend  der  ^lalleolen, 
namentlich  unter  demlVIalleol.  ext.  Hier  l)ilden  sich  während  des 
Zuges  mit  dem  Pflastersti-eitVii  wieder  Längs -  Falten,  die  hdcht 
zu  stark  geprcsst  und  gedrückt  werden  könnten.  Daher  emptiehlt 
es  sieh,  schon  unter  dem  Pflaster  und  der  Schiene  gerade  diese 
Stellen  zu  polstern.  Weiterhin  wird  aber  noch  über  der  Flanell- 
binde  eine  Watteschicht  gebreitet,  ehe  die  mit  der  Tripolithmasse 
getränkten  Binden  angelegt  werden.  Das  schnell  eingewickelte 
Fnsschen  wird  noch  mit  etwas  Tripolith-Brei  bestrichen  nnd  dann 
durch  die  Hand  des  Operateurs  so  lange  fest  in  der  vorgeschrie- 
benen Stellung  erhalten,  bis  der  Verband  erhärtet  ist,  was  in 
wenig  Augenblicken  geschieht.  So  hat  namentlich  Heineke  mit 
Oypsverbänden  nnd  zwar  nur  mit  solchen  die  Umformung  der 
Klumpfüsse  zu  erzielen  gesucht.  Das  Verfahren  gestattet  in  der 
That  möglichst  vollkommen  und  schnell  das  nothwendige  Bedres« 
sement  auszuführen.  Ohne  den  unterliegenden  Heftpflasterverband 
wurde  es  aber  einen  zu  starken  und  zu  localisirten  Druck  ausüben. 
Desswegen  halte  ich  das  Vorausschicken  des  ersteren  für  praktisch 
richtig.  Die  Vertheilung  des  Druckes  auf  eine  grossere  Fläche 
nnd  die  Vermeidung  all  der  Nachtheile,  die  mit  einem,  bloss 
einzelne  Stellen  angreifenden  Druck  und  Zug  verbunden  sind, 
involviren  unverkennbare  Vortheile.  Der  drüber  angelegte  feste 
Verband  dient  bloss  dazu,  die  Stellung  der  Schiene  und  des 
Heftpflasters  zu  sichern. 

Wie  gut  nun  di(^  Haut  eines  Kindes  den  Verband  verträgt, 
mögen  Sie  m.  H.  an  dem  vorgestellten  kleinen  Patienten  prüfen. 
Der  Verband  ist  eben  abgenommen  und  soll  gleich  heute  nach 
beendetem  Vortrage  erneuert  werden.  Ich  füge  schliesslich  hinzu, 
dass  ich  die  Kinder  immer  in  der  Chloroformnarkose  verbinde. 
Man  braucht  zur  vollen  Correction  alsdann  -viel  weniger  Kraft 
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zu  entwickeln,  während  die  Ruhe  des  schlatenden ,  kleinen 
Patienten  uns  die  grosste  Genauigkeit  in  der  Applicationsweise 
des  Verbandes  gestattet. 

Von  Voigt  ist  der  Vorschlag  gemacht,  in  gleicher  Weise 
früh,  wie  wir  das  thnn,  mit  dem  Verbände  zu  beginnen,  um  aber 
die  Uebelstande  der  hSnfigen  Veronreinigung  und  des  dadorch 
bedingten  Wechsels  sn  vermeiden,  statt  des  Heftpflasters  einen 
Schienenverband  zu  wählen,  den  man  ans  dem  frtüier  schon  ge> 
rfihmten  poroplastischen  Filze  darstellt.  Wie  das  zn  geschehen 
hat,  kann  ich  Ihnen  m.  H.  an  einem  zweiten  gleich  vor/nsteHen- 
deii  Kiiido  zeigen.  Aus  dem  in  bestimmter  Weise  zugesclmittenen 
Stotl'  wird  eine  Kinne  geformt,  in  die  man  da.^  Füs.schen  zwängt. 
Da  der  erwärmte  Filz  sieh  genau  dem  Fu.-^He  adaptirt  und  die 
Scliiene  für  jeden  einzelnen  Fall  zugeselinittcn  wird,  so  handelt  es 
sieh  in  ihr  um  einen  auf  das  Beste,  genau  na«  li  den  gegebenen 
Verhältnissen  modellirten  Apparat.  Mittelst  Flanellbinden  wird  <ler 
Fuss  in  der  Rinne  festgehalten.  Die  Vortheile  der  Vorrieh'tung 
bestehen  in  ihrem  genauen  Anschmiegen  und  darin,  dass  jede 
Laienhand  leicht  und  so  oft  es  nöthig  ist,  den  Wechsel  der  Schiene, 
also  das  nene  Hineinpassen  des  Fusses  in  die  Binne  besorgen  kann« 

Ist  es  durch  diese  Behandlungsweise  so  weit  gekommen, 
dass  die  Kinder  mit  der  Fasssohle  den  Boden  berühren  und  sind 
sie  mittlerweile  in  das  Alter  getreten,  in  dem  sie  gehen  können, 
so  folgt  an  Stelle  des  festen  inamoviblen  Verbandes  ein  passender 
Apparat  in  dem  sie  das  Gtehen  zu  erlernen  haben.  An  die  hiefür 
ersonnenen  Apparate  sind  vor  allen  Dingen  drei  Forderangen  za 
stellen.  Einmal,  dass  die  Kinder  wirklich  mit  der  Sohle  und 
nicht  wieder  bloss  mit  dem  äassem  Fassrande  auftreten.  Hierzu 
ist  es  erforderlich,  dass  die  Stiefelchen  genau  passen,  wie  an- 
gegossen sitzen.  Am  zweckmässigsten  ist  es.  eigene  Leisten  nach 
Gypsgüssen.  die  man  vorher  sich  hat  herstellen  lassen,  zu  schnei- 
den. In  vielen  Fällen  muss  man  dazu  noch  die  Suhle  des  Stiefels 
besonders  formen.  Ich  lasse  sie  aus  Kork  selineideu  und  zwar 
so,  dass  der  innere  Fussrand  etwas  höher  steht.    Dann  ist  man 

sicher,  dass  in  der  That  das  Kih-perge wicht  auf  der  Sühie  ruht. 

(Schluss  tulgt.j 
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p.  7^.  —  liosshxcli :  L'i'btT  die  Schleitnsecretiou  in  den  Luftwegen,  p.  7fi. 
A.  Fick:  Vorstellung  »«iner  pliysischeuDeutuug  der  liritiscbeu  lieschwiudig- 
keit  in  Weber'»  Oesetx.  p.  77. 


Y.  Ber^ann:  Vontellm;  Yon  Kranken  der  cbimrgriselien  Klinik. 

///.  Ueber  Behandlung  des  angdMrenen  Klump/usses, 

(ScUnss.) 

Die  nachträgliche  Eorrection  durch  das  Körpergewicht  ist 
das  wichtigste  orthopädische  Mittel,  keines  wirkt  so  gleiohmässig 
und  so  energisch.  Nur  darf  man  sich  nicht  einl)ihlen,  dass  es 
das  einzige  ^[ittel  für  <lieses  spätere  Stadium  unserer  ('ur  ist. 
Das  Kind  braucht  vielmehr  in  demselben  durcliaus  A])parate,  denn 
es  ist  Aufgabe  der  letzteren,  dem  Fusse  diejenige  St^dlung  zu  gehen 
und  zu  wahren,  welche  die  A\'irkungen  des  Körpergewichts  richtig 
angreifen  lässt.  Die  Achsen  (h^r  Articulatio  talo-ealcanea  und 
talo-navicularis  sind  so  gelagert,  dass  der  Fuss  beim  Auftreten 
jedesmal  in  die  Pronation  gedrängt  wird.  Beim  statischen  Platt- 
foss  wird  diese  Wirkung  der  Belastung  bekanntlich  eine  zn 
ezcessive.  Der  falschen  Stellung  darf  der  Klumpfuss  nicht  über- 
lassen werden.  Die  mühsam  ihm  im  Liegen  ertheilte  Umformung 
soll  durch  den  portativen  Apparat  gesichert  bleiben,  während  als 
sweiter  orthopädischer  Factor  die  Last  des  Körpers  hinzutritt. 

i>ie  Art.  wie  diese  umformend  wirkt,  muss  weiterhin  an  allen 
Apparaten  nachgealimt  werden.  Die  zweite  Forderung  an  unsere 
Apparate  besteht  nämlich  (hirin,  die  Gedenke  frei  zu  lassen.  Hierin 

wirkt  der  Scarpa'sche  Pantotfel  besser  als  irgend  eine  Sehienen- 
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koüstruction,  welche  den  Unterschenkel  mit  umfasst.  Denn  die 
Schienen,  welche  im  Sprunggelenk  Streck-  and  Beugebewegangen 
ansschliessen,  halte  ich  nnr  für  einen  Nothbehelf.  Sie  werden 
von  nns  bloM  da  angewandt,  wo  die  Mittel  der  Eltern  die  An- 
schaffung eines  theuern  Apparates  nicht  erlauben  oder  wo  die 
bestehende  Di£EbrmitSt  noch  so  gross  ist,  dass  die  Anpassung  des 
Schuhes  Schwierigkeiten  bereitet»  wir  aber  hoffen,  in  einiger  Zeit 
durch  das  Gehen  des  Kindes  noch  um  einige  Qnida  mehr  die 
bestehmden  Mängel  bessern  zu  können.  Bis  jetzt  habe  ich  die 
Schienen  bloss  bei  Kindern  anojewandt.  die  schon  gelien.  Hier 
iiudinFal  t  ii  vuii  ])arcilytischem  Kluiiipt'ii.s.s  sind  sie  reelit  brauchbar, 
zumal,  wenn  man  sie  in  V  o  i  g  t'scIitT  AVeise  ans  poroplastischem 
Filze  formt.  Mit  den  Filzv('r])Hnden  können  die  Kinder,  wie  .Sie 
an  der  vorgestellten  kleinen  Patientin  sehen,  recht  gut  gehen. 
Statt  mit  Flanellhindt'ii ,  tixire  ich  dann  die  Sehionenstiieke  mit 
appretirten  Gazhindm,  die  so  fest  zusammentreten,  dass  sie  den 
Vergleich  mit  jedem  Gyps verbände  aushalten  können.  Es  Lässt 
sich  nun  ganz  gut  der  plastische  Filz  auch  zur  Konstruktion  yon 
Pantoffeln  yerwerthen,  die  geeignet  sind,  di«-  Stiefelchen  im 
andern  Apparate  zu  ersetzen.  Man  muss  sie  alsdann  bloss  mittelst 
articulirender  Seitenscliienen  mit  denjenigen  Theilen  des  Apparates 
verbinden,  die  noch  der  dritten  gleich  zu  erwähnen  den  Forderung 
an  eine  gute  Klumpfussmaschine  gerecht  werden  sollen. 

Wenn  Kinder  nicht  schon  in  den  ersten  Lebenswochen  be- 
handelt sind,  sondern  einige  Zeit  lang  bereits  gingen  ehe  sie  in 
Our  genommen  wurden,  so  pflegt  nicht  nur  der  Fuss  stark  ein- 
wärts gesetzt  zu  werden,  sondern  die  Rotation  in  nicht  minder 
erheblichem  Grade  auch  noch  das  Hüftgelenk  zu  betreffen.  Es  wird 
dann  nothwendig,  einen  Apparat  tragen  zu  lassen,  der  die  Drehung 
des  Fusses  und  gleichzeitig  auch  des  ganzen  Beines  pach  aussen 
besorgt.  Wie  das  geschieht,  soll  Ihnen  der  Apparat  zeigen,  den 
die  gleich  vorzuführende  kleine  Patientin  trägt.  Hier  ist  einfach 
die  articulirende  Schiene,  welehe  an  der  Aussenseite  verläuft,  so 
mit  dem  Beckengurt  verbunden  worden,  dass  sie  weiter  nach 
hinten  als  die  liorizontale  Beckeiiachsc  liegt.  Dadurch  bringt 
sie  den  ganzen  Oberschenkel  zu  einer  Rotation  nach  aussen,  eine 
Bewegung,  die  bekanntlich  nicht  im  Knie,  sondern  in  der  Hüfte 
vor  sich  geht. 

Will  man  mit  diesen  modernen  Hilfsmitteln  unserer  Kunst 
einen  Klumpfuss  heilen,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  bloss 
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unaUfiMiga  Controle  und  eine  peinliche  SorgMt  zum  Ziele 
führen.  Der  Apparat,  den  ich  snletst  gezeigt  habe,  wird  natfirlich 
nnr  Tags  über  getragen,  für  die  Nacht  kann  swechnSseiger Weise 
ein  Schienenverband  ans  poroplastUehem  Filze  angelegt  werden. 
Ausserdem  kann  sehr  gat,  während  das  Kind  schlaft,  der  abnormen 
£inwSrtsrollung  dadurch  begegnet  werden,  dass.  man  dieBeinchen 
parallel  lagert  und  durch  passende  Ein  Wickelungen  auch  parallel 
erhalt. 

Aus  air  dorn  Angeführten  geht  hervor,  du.ss  wir  Heilungen 
•des  Klumpfusses  nur  am  wach.senden  Menschen  erzielen  kJhuien. 
Wenn  die  Chinesen  dureh  ihre  Schienen  und  Binden  die  natür- 
lichen Formen  verunstalten  können,  so  müssen  wir  durch  ähnliche 
Zwangsmittel  den  von  vorneherein  deformen  Fuss  auch  in  andere 
und  zwar  bessere  und  zweckmässigere  Formen  bringen  können. 
Wir  kommen  beide  aber  nur  zum  Ziele,  so  lange  der  Fuss  wächst. 
Mit  dem  vollendeten  Wanhsthum  können  wir  die  Bewegung,  welche 
das  Wachsen  vorstellt,  nicht  mehr  als  Mittel  für  unsern  Zweck 
benätzen.  Die  Erwachsenen,  denen  der  Klumpfuss  nicht  behandelt 
ist,  sind  unglückliche  Krüppel,  die  ihren  Fuss  kanm  snm  Stehen, 
.geschweige  denn  znm  Gehen  benntaen  kSnnen.  Dazu  kommt,  dass 
dieselben  noch  von  weiteren  acddentellen  Störungen  an  ihren 
Füssen  gequält  werden.  Es  sind  das  Entzündungen  der  Schleim- 
heutel,  die  sich  dort  bilden,  wo  der  Fussrüokea  mit  dam  Boden 
in  Gontact  kommt»  Der  Druck,  den  die  unnatürliche  GehflSehe 
auszuhalten  hat,  führt  nicht  bloss  zur  Schwialenbildung  und 
.Schleimbeutel-Entzündung,  sondern  auch  zu  Ezcoriationen,  Phleg- 
monen und  Geschwüren  von  unbesiegbarer  Hartnäckigkeit.  In 
solch  schlimmen  Fällen  blieb  meist  nichts  anderes  übrig,  als  den 
Fuss  zu  amputiren.  Als  (Tliick  für  die  Patienten  durfte  man 
es  dabei  noch  ansehen,  dass  die  Pirogoirsche  Amputation  mög- 
lich war.  welche  ihnen  das  Gcdien  ohne  Stelzfuss  gestattete« 
Gegenwärtig  ist  nun  durch  eine  Operation,  die  zuer.st  Davy  in 
England  und  darauf  Meussel  in  Gotlia  ausführte,  die  Möglich- 
keit gegeben  worden,  auch  bei  veralteten  Klumpfüssen  Heilung 
zu  erzielen.  Ich  bin  heute  im  Stande,  Ihnen  dasKesultat  dieser 
Operation  an  einer  21jähr.  Patientin  vorzuführen.  Die  Kranke 
ist  mir  von  Herrn  Bezirksarzt  Mörschel!  in  Miltenberg,  dem 
ich  für  den  interessanten  Fall  hiemit  bestens  danke,  zugeführt 
worden.  Sie  war  mit  einem  linksseitigen  Klumpfuss  geboren 
wocdeii.  In  ihrem  ersten  Jahre  wurde  ihr  die  Achilless^ine 
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durchschnitten.  Ein  Resultat  ist  durch  diese  Operation,  wio  ge- 
wöhnlich, nicht  erzielt  worden.  Als  sie  hierl^er  kam,  handelte  es 
sich  um  eine  erhebliche  Verkürzung  und  Abmagerung  ihres  linken 
Beins,  insbesondere  ihres  linken  Unterschenkels  nnd  einen  hoch* 
gradig,  vollkommen  bewegnngslosen  Klumpfuss.  £ine  Vorstellang, 
wie  hochgradig  derselbe  war,  kann  ich  Ihnen  durch  Vorfahmng 
eines  ähnlich,  aber  an  beiden  Seiten  missstalteten  Patienten  unserer 
Klinik  verschaffen,  sowie  dnrch Demonstration  eines Gjrpsgnsaes, 
der  nnsererPatientin  vor  der  Operation  entnommen  wnrde. 

An  der  Kranken  habe  ich  mit  Listercheu  Cautelen  einen 
Knochenkeil  vor  dem  Sprunggelenk  excidirt,  d.  h.  ausgemeis.selt, 
welcher  aus  dem  ganzen  Os  cuboideum.  Theilen  des  Metatarsus  V. 
Os  naviculare,  Talus  Kopf  und  vorderem  Fortsatz  des  ralraneu;? 
bestand.  Ein  grosser  Hiiiscliuitt  läim:s  des  äussern  Fussrandes 
legte  die  Knochen  bloss.  I)ann  driingtc  i(  Ii  in  Olliers  Manier  das 
Periost  mit  den  Weichtheilen  vom  Knochen  zurück  und  führte 
nun  den  Meissel ,  bis  so  viel  excidirt  war .  dass  ich  den  Fuss 
nach  Aussen  umklappen  konnte.  Jetzt  folgte  der  Nabtverschluss 
der  Wunde  bis  auf  die  Stelle  für  das  Drainrohr  und  endlich  der 
Lister- Verband.  Unter  3  Lister-Verbänden  war  die  Wunde  verheilt 
nnd  konnte  ich  nunmehr  mit  Tripolithverbanden  weiter  corrigiren. 
Die  Operation  ist  am  23.  November  ausgeführt.  Die  Statuten 
unserer  Dienstbotenkasse,  auf  deren  Kosten  das  junge  Mädchen 
Aufnahme  im  Hospitale  fand,  schreiben  uns  vor,  die  Kranken  in 
90  Tagen  zu  heilen.  30  Tage  brauchte  ich,  um  die  bestehenden 
Greschwüre  auf  dem  Fussr&cken  und  den  Zehen  zur  Uebernarbung^ 
zu  bringen.  In  weiteren  40  Tagen  hatte  ich  soviel  gewonnen, 
dass  die  Patientin  auf  eigenen  Fnsssohlen  wieder  stehen  konnte. 
Sie  trägt  jetzt  einen  Scarpa'schen  Pantoffel,  um  das  Gewonnene 
zu  sichern.  Es  bedarf  bei  ihr  noch  Uebung  der  Gelenke,  die  ihr 
geblieben  sind,  früher  aljer  ausser  Thätigkeit  gesetzt  und  dadurch 
veriklet  waren.  Wie  viel  hierin  bereits  erreicht  ist,  kann  ich 
zeigen.  Vorher  vermochte  Patientin  ihre  Füsse  nicht  zu  bewegen, 
weder  den  Fuss  als  Ganzes,  ikh  Ii  die  Zehen.  Sie  sehen,  dass 
beute  die  Bewegungen  schon  reciit  gut  gehen.  Manu't'lliaft  ist 
zur  Zeit  noch  die  Entwicklung  der  Wadenniusculatur  und  die 
Stellung  des  Calcaneus.  Letztere  hotte  ich  durch  den  Schub,  den 
die  Patientin  trägt,  zu  bessern. 

Zar  Debatte  fragt  Ift  rr  Flescb,  ob  Tli  rr  v. Bergmann  der  Möglichkeit  des 
lUompftisges  dnroh  fötale  Erkraukangen  des  Moskelapparates  äberhaapt  ansschUesse  ? 
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f.  aelbst  war  nicht  in  der  Lftge,  hSber«  Grade  von  Klnrnpftusbildang  jüngerer 
Indlvidnen  zn  nntersuchen ;  bei  gMrtaferem  Grade,  wie  solcher  wiederholt  im  Seeir- 

saal  znr  Beobachtung  kam,  konnte  er  Veränderangen  der  Mnskeln  allerdings  nicht 
constatireu.  für  die  grosse  Mehrzahl  df^r  Fälle  möchte  er  daher  ohne  Weiteres 
dem  Vortra<j*'ndt'n  zustimmen;  dennoch  glanbt  er,  dass  vielleicht  vereinzelt  sich 
(ähnlich  wie  er  bei  Untt;rsucliung  eines  Falles  von  angeborenem  8chieflial.s  gefunden 
hat,  wo  eine  ausgesprochene  narbige  Contraktur  des  m.  sternocleidomastoideus  bei 
einem  ganz  jnngen  Kinde  Torlag)  eine  primIre  Erkrankung  des  Mnekeleyatemes 
linden  könne.  —  F.  glanbt  femer,  dass  dem  Bandapparat  eine  viel  grössere  Be- 
deutung zukomme :  bei  Klnmptttssen,  genn  valgnm  n.  •.  t  finden  sich  die  Binder 
in  einzelnen  Fällen  derb,  wie  narbig  modificirt:  F.  möchte  diesen  Befhnden  ein 
grösseres  Gewicht  beimessen,  da  er  dem  Knochen  iuharentf-n  Wachsthnmsvorgäifgen 
eine  ausschliessliche  Hedentang  nicht  -zu-schreiben  zu  dürfen  glaubt,  die  Heein- 
flossung  der  Kuocheutorm  durch  äussere  Einwirkung  aber  in  vieler  Hinsicht  sicher 
gestellt  »cheint. 

Herr  v.  Bergmann  stellt  die  Möglichkeit  auderweiter  Entstehungsartea  des 
Klampfusses  keineswegs  in  Abrede;  er  erinnert  an  die  bei  iMmicephalen  nndanence- 
phalen  Hissbildnngen  so  hinfigen  Vorkommnisse  Jener  Art,  femer  an  das  Yor- 
kommen  der  KInmpflIsse  bei  spinn  bifida,  wobei  wohl  dnrch  Yermittelnng  des 

NiTvensystems  eine  Lähmung  der  Muskulatur  erzeugt  sein  mag,  endlich  an  die 
Klumpf'isse,  welche  durch  Tibiadefecte  bedingt  sind.  Für  den  typischen 
angeboruen  Klnmpfu;«s  hält  er  indessen  an  seinen  Auflassungen  fest.  Die  VtT- 
äuderuuj^eu  des  Haudapparates  hält  .-r  tiir  -«frtindäre ;  v.  H.  erinnert  diesbezüglich 
au  die  Untersuchungen  Reyhers  (üeber  die  Veräuderungen  der  Gelenke  bei 
dauernder  Rahelage)  welche  beweisen,  dass  Gelenkknorpel  nnd  Bandapparat  unter 
dem  Einflnss  der  Fixirong  in  abnormen  Stelinngen  wesentliche  Yerlndernngen 
erfahren,  die  wohl  mit  entxflndlicben  yergliehen  werden  können.  Die  Kapsei  wird 
allemal  dicker  nnd  der  Knorpel  schwindet  an  den  Abschnitten,  die  dnrch  die  ab- 
norme  Stellung  ausser  Contakt  geräekt  sind.  —  Hinsichtlich  der  Ausbildung  der 
Knochenform  beim  angeborenen,  in  Rede  stellenden  Klunii>fnss  steht  fest,  dass 
Anhaltspunkt»'  für  citie  HHeinflus>uiig  der  eigcuMiiiMilichen  Knochenfornieii  von 
Seiten  primärer  Muskelaüektiouen  fehlen.  Die  eigenthümlichen  Wachsthumsbeweg- 
nngen  der  Knoehen  mfisste  er  deswegen  fHr  ein  Hauptmotiv  der  Deformation 
ansehen,  weil  bei  jedem  Sftngling  lange  schon  ehe  derselbe  an  gehen  anOngt  nnd 
die  Schwere  des  Körpergewichtes  nmgestaltend  einwirken  könnte,  die  oongenitale 
Stellung  sich  ändert,  d.  h.  die  hochgradige  anfängliche  Supination  sich  mindert, 
umgekehrt  aber  bei  angeborenem  Klnmpfuss  gleichfalls  noch  vor  dem  Gehen  lernen 
die  Deformation  &rger  wird. 


Knnkel:  Ueber  das  Vorkonnen  toü  Eisen  im  Harn  nnd  in  mela- 

notischen  Tnmorfn. 

Wenn  man  aus  normalem  Hai  ii  die  Harnsäure  durch  Salz- 
säure nach  der  gewöhnlichen  Methode,  wie  sie  aiirli  zur  i|nanti- 
tativen  Bestimmnng  der  Harnsäure  benätzt  wird,  ausfällt,  so  er 


Digitized  by  Google 


70  Sitiiuigtb«rioIito  der  pby«ik«liic1i-Bediftiiiite1iea  OMelbolwft 

halt  man  bekanntlidi  sehr  stark  biaiin  gefärbte  Eiystalle.  Die 
HarnsSnre  scheidet  eich  mit  einem  Pigment  vergesellschaftet  aus* 
Dieser  branne  Farbstoff  ist  eisenhaltig.  Das  EHseit 
ist  in  dieser  Form  im  Harn  enthalten.  Der  Harn  ist  nach  der 
Ansfallnng  der  normalerweise  darin  enthaltenen  Hamsänre  noch 
nicht  eisenfrei;  setst  man  nach  demAbfiltriren  der  ersten  Harn* 
sänremenge  neaerdings  eine  Lösung  von  hamsanrem  Katrinm  zu 
und  bewirkt  wieder  die  Ausfällung  durch  Salzsäure,  so  erhiilt 
man  wieder  eine  gefärbte  und  eisenhaltige  Krystallisation.  Auch 
naoli  wiederholten  Fällungen  sind  noch  Spuren  von  Eisen  im 
Harn  nachzuweisen ;  ob  dieselben  so  gering  sind .  dass  sie  für 
eine  (quantitative  Eisenbestimmung  des  Harns  vernachlässigt 
werden  könnten,  kann  der  Vortragende  einstw»'ilen  nicht  angeben. 
Der  isülirte  Farbstoff  besitzt  keine  ausgezeichneten  spektro- 
skopischen Eigenschaften.  Soweit  er  einstweilen  chemiscli  unter- 
sucht ist,  erscheint  er  sehr  hoch  compUcirt  zusammengesezt 
(geringer  procentiseher  Eisengehalt,  Zersetznngsprodukte).  Aus- 
führlichere Mittheilongen  werden  bald  an  einem  anderen  Orte 
erscheinen. 

Einen  zweiten  eisenhaltigen  Farbstoff  kann  man  leicht  aus 
melanotischen  Tumoren  isoliren.  Dieser  zweite  Farbstoff  besitzt 
sehr  aasgesprochen  die  Eigenschaften,  in  Alkalien  sich  leicht  zu. 
lösen,  durch  SSnren  ans  diesen  Lösungen  gef&Ut  zn  werden  (Sfinre- 
Charakter).  Zieht  man  einfach  die  stark  zerkleinerten,  blntftreien 
Stückchen  von  melanotischen  Tumoren  mit  Natronlauge  aus,  so 
kann  man  aus  der  stark  braunen  Lösung  durch  Uebersfittigen 
mit  Salzsäure  den  Farbstoff  in  braunen  Flocken  fällen.  Hittel- 
salze erhöhen*  die  Löslichkeit  in  Säuren;  es  ist  die  beschriebene 
Parstellungsweiae  mit  Verlust  verbunden.  —  Dass  man  es  nicht 
mit  Hämatin  oder  sonst  einem  näher  bekannten  Derivat  des  Blut- 
farbstoffes zu  tliun  hat,  beweist  die  spektroskopische  Untersuchung. 
Auch  von  dem  oben  skizzirten.  im  Harn  vorkommenden  Pigment 
ist  dieser  Farbstoff  der  ]\[elanome  verscliieden.  Genaueres  wix'd 
au  einem  anderen  Orte  mitgetlieilt  werden. 

Da  wir  in  allen  diesen  eisenhaltigen  Pigmenten  des  mensch- 
lichen Körpers  Abkömmlinge  des  Blutfarbstoffes  sehen  dürfen,  so 
ist  es  von  Interesse  darauf  aafmerksam  zu  machen,  wie  ver- 
schiedenartig die  Zersetzung  des  Hämoglobins  an  verschiedenen 
Stellen  des  menschlichen  Tv(»rpers  vor  sich  geht.  Der  Verfasser 
hat  kürzlich  (im  4.  Bande  der  Zeitschrift  für  physiologische  Chemie) 
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nachgewiesen,  dass  Blutfarbstoif ,  der  im  Unterhautzellgewebe 
(eztravasirt  ist  und)  zersetzt  wird,  sol(  Ii«*  Y*M'änderungen  erleidet, 
dass  schliesslich  Eiaenoxydhydrat  an  Ort  und  Stelle  depunirt  wird- 
Auch  in  der  Leber  geschieht  die  Zersetzung  so  tiefgehend,  dass 
ein  Eisensalz  in  dt^r  Galle  erscheint  In  stim^r  Habilitations- 
schrift hat  der  Vortragende  nachgewiesen,  dass  man  mit  der 
Machen  Galle  die  gewöhnlichen  Eisenreaktionen  erhält:  dass 
also  das  Eisen  in  einer  seiner  Sanerstoffverbindongen  in  der  GhilJe 
vorhanden  sein  mnss.  Anders  ist  die  Zersetzung  in  den  Nieren 
(oder  wenn  die  Nieren  nnr  die  Secretionsorgane  der  anderswo 
zersetzten  Stoffe  sind,  an  diesem  zweiten  Orte)  und  in  den  ma- 
lignen Tumoren.  Hier  werden  Pigmente,  die  dem  Blutfarbstoff 
noch  viel  niher  stehen,  gebildet.  Es  existiren  also  an  diesen  ver- 
schiedenen Stellen  ganz  verschiedene  Bedingungen  des  Stoffwech- 
sels ,  unter  denen  derselbe  ^ruttorstoif  verschiedene  Zersetzungs- 
produkte lit'tVrt.  —  Eint'  dieser  Bedingungen  scheint  Ditl'erenz  iu 
der  chemischen  Keaktion  zu  sein. 


Kunkel:  lieber  Albnmfaiirie  bei  gesrniden  Nieren. 

Der  Vortragende  uiaclit  anfänglich  darauf  aufmerksam,  dass 
nicht  jeder  Kiweissgehalt  des  Harns  nur  auf  eine  Ausscheidung 
durch  die  Nieren  bezogen  werden  dürfe.  Bei  Blasenkatarrh  findet 
man  Eiweissreaktion  des  Harns  in  Fällen,  bei  denen  gar  kein 
Grrund  zu  der  Annahme  vorliegt,  dass  die  Nieren  mit  affizirt 
seien.  Bie  Auflösung  von  weissen  Blutzellen  und  die  Thätigkeit 
der  Fäulnasskeime  in  der  Blase  reichen  zur  Erklärung  des  beob- 
achteten Eiweissgehaltes  vollständig  aus. 

Weiterhin  erregen  manche  in  der  Literatur  mitgetheilte 
Fälle  von  Albuminurie  bei  gesunden  Nieren  den  Verdacht,  dass 
es  sieh  dabei  um  Spermatorrhoe  gehandelt  habe.  Sowohl  das 
Sperma  als  das  Sekret  der  Prostata  sind  eiweisshaltig. 

Entgegen  der  bisherigen  Meinung,  dass  Albnminuriä  bei 
Druckerhöhung  in  den  Blntbahnen  der  Nieren  (den  glomerulis) 
eintrete,  verwendet  Fürbriiiger  in  der  letzten  Mittheilung 
über  diesen  Gegenstand  die  zuerst  von  Ruiieberg  aufgestellte 
Theorie.  Runeberg  hatte  gesellen,  dass  bei  Drneksteigerung 
Eiweisslösungeu  weniger  rasch  durch  thierische  ^^lembraiien  ditl'un- 
dirten  als  bei  gewöhnlichem  oder  nach  vermindertem  Drucke. 
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Dieser  schematische  Versach  stimmt  mit  den  klinisch  beobachteten 
Tliatsachen  gut  zusammen :  eoneentrirte  Harne  enthielten  in  den 
heobachteten  Fällen  mehr  £iweiss  als  diluirtere:  durch  Flüssig- 
keitsznfnhr  war  die  Albnminnria  zu.  beseitigen. 

Diese  Erklärang  reicht  indess  lang^  nicht  ans :  dies  beweist 
schon  die  Seltenheit  dexP^cheinnng,  wahrend  ja  doch  die  beschul- 
digten Grelegenheits-Ursachen  bei  jedem  Menschen  auftreten.  Der 
Vortragende  verwendet  desshalb  als  einen  weiteren£rklflrungsgrund 
für  die  vorübergehende  Albuminurie  schon  länger  bekannte  Versuche 
die  im  Principe  darauf  hinaus  laufen,  dass  dem  Organismas 
fremde,  in  den  Blutstrom  gelangte  Eiweissmodificationen  mit  dem 
Harne  ausgeschieden  werden.  Dieses  transitorisehe  Eiweissharnen 
ist  sclion  von  Berzelius  nach  Injection  von  lliihnt  i -Albumin 
beobachtet,  vdii  \  tTschicdLnen  Experimentatoren  weiterhin  studirt 
worden.  Es  bildet  den  Inhalt  der  kiirzlicli  verört'entliiliten  Ver- 
suche des  Herrn  So.sathM.  die  auf  Anr<'p;uiig  des  Vortragenden 
in  der  chemis(dieii  Abtlitdhiiig  des  pliysiologisc  heii  Inst  itutes  ange- 
stellt sind.  iM'e  früheren  Angaben  k(»nnten  meist  bestätigt 
werden.  —  "Wenn  man  nun  annimmt,  dass  durch  gewisse  Alte- 
rationen im  Stoffwechsel  Kiweissmodifikationen  im  Blute  er- 
scheinen, die  nur  wenig  von  dem  gewölin liehen  Serum- Albumin 
abweichen,  so  kann  dadurch  vorübergehend  Eiweiss  im  Harn 
auftreten.  Noch  andere  physiologische  Versuche  sprechen  für 
diese  Auffassung  (Albuminurie  nach  Säure-Injection).  Ausführ- 
liches wird  an  einem  anderen  Orte  mitgetheilt  werden. 


VIII.  Sitzung  den  26.  März  1881. 

1.  Au  Stelle  des  aasgi-schiedeiiPii  ersteu  Vorstaud»'S ,  Herrn  Hof m ntni.  iihi^r- 
uimmt  il<T  zweito  Vorsit/cmli'.  Hi  vr  ^^C(^^rus,  diii  Vorsitz,  mul  l.-^t  i-iiif^flantV-ne 
Schritti-ii  vor,  darmitrr  «-inr  Kiiilailmif;  zur  Subskription  auf  das  iu  Itostou  vou 
iS.  E.  Cassino  erscheiuende  luteruatiou.  Naiurlorscher  Aliuauach. 

2.  Du  Protokall  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

3.  Herr  Midid  spricht  fiber  die  sogen*  Tagblindheit 

An  der  sich  anschliessenden  Debatte  nehmen  ausser  dem  Vortragenden  Theil 
die  Herren:  Vogt,  Fi'>-1\  r.  KöUiker. 

4  Herr  Bosshaih  spricht  über  die  Schleinisecretion  in  dm  Luftwcirfn. 
An  der  Diskassion  betheiligen  sich  die  Uerreu:  Fick  und  v.  KöUtkcr. 

«)  rcln  r  küustliclie  Albumiuuric ;  luuugur.-Dissertatiou  von  F  e  1  i  x  Ö  o s  a  t  h, 
Würzburg  16öü. 
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6.  Herr  OSbd  wird  dnrcli  BaUoteg e  einstimmig  als  ordentUelies  Mitglied 
«vl^nommen. 

6.  Von  Herrn  r.  Binecker  wird  Herr  Dr.  Bieger,  pract.  Arzt  daliier,  als 
ordentliches  Mit|t:li<'i|  vor)i«;schlageu. 

7.  Der  Vorsitzende,  Herr  Medtcus,  bringt  die  Frage  zur  Dubatte,  in  welcher 
Weise  der  bis  jetzt  obne  Prleedencfall  eingetretene  Torgaug,  dass  die  Stelle  des 
ersten  Torsitsendrn  daroh  DomicilTerSndenmg  erledigt  ist,  ansgegliolieB  werden 
soll«  ob  1)  dnrob  Nenwabl  eines  ersten  Versitzenden  oder  8)  ob  dnreb  Yorrttcken 
des  zweiten  Vorsitzenden  in  die  Stelle  des  ersten  nach  §  12  der  Statnten  und 
Kenwahi  eines  zweiten  Vorsitzenden  oder  3)  ob  die  Versammlung  der  Ansicht  ist, 
dass  der  jetzt  nnr  aus  4  Mitgliedern  bestehende  Ausschnss  ohne  Neuwahl  für  den 
weiteren  Verlauf  des  (Jest-Ilschaftsjahres  die  Gesi  häfte  fortführen  soll. 

Herr  v.  KolUker  spricht  zu  dieser  Frage  die  Ansicht  aus,  dass  uachUein 
Btatntengeiuäss  der  Anssebnss  ans  fBnf  MitgUedwm  besteben  soll  nnd  tbatsächlich 
die  Stelle  eines  ersten  Vorsitzenden  erledigt  ist,  das  Einftwbste  nnd  Natflrliebste 
trire,  dass  die  Nenwabl  eines  ersten  Vorsitzenden  stattfinde. 

Die  Vf>r.sammlniig  adoptirt  mit  überwiegender  Majorität'  diese  Anslobt  nnd 
wird  vom  ^'orsitzondeB  die  Neuwahl  eines  ersten  Vorsitzenden  auf  die  nicbste 
Sitzung  anl)eraumt. 

8.  EiuirolaiiftMi  ist  »'im'  Mittheiluug  des  Herrn  Fick  :  „Versuch  eiuer  physischen 
Deutung  der  kritischen  Geschwindigkeit  in  Weber's  Gesetz.*^ 


31ichel:  Ueber  die  sogeuauiite  Tagbliudheit. 

Der  Vortragende  nntersaolite  die  Detenten  des  Arbeits- 
hanaes  Rebdorf,  welcbe  an  sog.  Tagblindheit  (Hemeralopie)  er- 
krankt waren.  Die  Zahl  der  angeblich  Erkrankten  belief  sich 
von  601  Insassen  anf  47;  der  Procentsatz  betrug  7,82*^  ,,.  Das 
jüngste  Individnnm  stand  im  19.  nnd  das  Slteste  im  60.  Lebens- 
jahre; am  stärksten  betheiligt  erschien  die  Altersclasse  von  20 
bis  25  Jaliren.  Was  die  Beschäftigungsweise  anhingt,  so  waren 
im  Freien  beseliäftigt  87,23  innerhalb  des  Hauses  12.77  %, 
während  von  den  ßOl  Detenten  nur  44,76  ^  o  im  Freien  und 
55.24 im  Hause  selbst  beschäftigt  waren.  Ferner  schien  eine 
Aufenthaltsdauer  von  2 — 10  Monaten  hauptsä(  lilidi  zur  s<)<i;.  Tag- 
blindheit zu  disponiren.  Dem  Schnapsgenuss  waren  40,42  ^  ,>  rrgc])en, 
was  dem  Procentsatz  der  Detenten  im  Allgemeinen  in  Bezug  auf 
den  Schnapsgenuss  (ca.  46<V'q)  entsprechen  dürfte. 

Die  TTntersuchung  der  Augen  ergab  hinsichtlich  der  Function, 
der  Sehschärfe  des  Gesichtsfeldes,  der  Farbenperception  und 
Accomodation  etc.  normale  VerhäMtnisse.  Auch  die  opthalmos- 
kopische  Prüfung  lieferte  negative  Ergebnisse.  Dagegen  trat  eine 
anißetllende  Erscheinung  hervor,  wenn  man  in  künstlicher  Weise 
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die  Beleachtnng  herabsetzte.  Bei  der  H5gliclikeit  von  in  Folge 
mangelnder  Intelligenz  oder  ans  Böswilligkeit  gemachten  an- 
richtigen Angaben  schien  es  gerathen,  eine  constcuite  Grosse  der 
Untersnchnng  zu  Grande  za  l^gen.  In  einen  entsprechend  ver- 
längerten Stereoskopenkasten  Warden  Rauchgläser  eingefügt, 
welche  in  bestimmter  Naancirung  eine  derartige  Abschwächnng  der 
Beleuohtungsintensität  hervorbrachten,  das  bei  dem  Durchsehen 
durch  den  genannten  Apparat  ein  mit  niniiuil- r  Sehschärfe  ver- 
sehenes Auge  nur  '/a  normalen  Sehschärfe  aufzuweisen  hatte. 
In  allen  Fällen  von  so"-.  Tagblindheit  trat  aber  nicht  das  Kr- 
wartete  ein,  nämlich  rine  stärkere  Ahnahme  des  Sclivcrmögens, 
in  einer  bestimmten  Anzahl  (21)  sogar  das  Entgt'<:;t'iii;csetzte, 
nämlich  dass  das  an  sog.  Tagblindheit  erkrankte  Auge  mindestens 
die  gleiche  Sehschärfe  darbot,  wie  ohne  Herabsetzung  der  Be- 
lenchtongsintensität.  Ein  solches  Verhalten  kann  aber  nnr  als 
eine  Hyperästhesie  der  Netzhaut  gedeutet  werden,  wenn  man  die 
sog.  Tagblindheit  (Hemeralopie)  als  Anästhesie  der  Netzhaut 
auffasst.  Dass  aber  die  letztere  zugleich  vorhanden  war,  beweist 
das  Auftreten  der  charakteristischen  Erscheinungen  beim  Eintritt 
der  natürlichen  Bammerang.  Dasjenige,  was  durch  die  Untersach- 
ang  als  anormal  sich  erwies,  war  demnach  die  Ifichtveränder- 
lichkeit  des  Sehvermögens  bei  veränderter  Beleachtangsintensitat, 
oder  das  gleiche  Verhalten,  wie  bei  einem  normalen  Auge,  während 
bei  Eintritt  der  Dämmerung  die  Erscheinung  des  Schlechtsehens 
sich  geltend  machte.  Da  die  Untersuchungen  bei  kunstlicher 
Herabsetzung  der  Licbtintensitat  in  den  Vormittagastundon 
ausgeführt  wnixlen,  so  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  za 
dieser  Zeit  die  Anästhesie  der  Kctina  noch  nicht  eingetreten 
war,  vielmehr  eine  Hyperästhesie  zunächst  sich  geltend  nniehte. 
besonders  scheint  dies  aucli  daim  wahrscheinlich,  wenn  man 
Blendungen  als  (irelegcnheitsursachen  für  die  Entstehung  der  sog. 
Tagblindheit  betraciitet.  Dass  eine  solche  Annahme  richtig  ist, 
beweist  noch  das  überwiegende  Befallensein  der  im  Freien  Be- 
schäftigten; gerade  bei  den  im  Freien  beschäftigten  Detenten  des 
Arbeitshauses  Rebdorf  sind  Blendungen  durch  die  topographische 
Lage,  das  Vorhandensein  von  weissem  Kalkgestein,  etc.  in  be- 
deutendem Masse  gegeben. 

Da  aber  nicht  alle  im  Freien  Beschäftigten  an  sog.  Tag- 
blindheit erkranken,  anderseits  auch  solche,  welche  keinen  Blend-- 
nngen  ausgesetzt  sind,  so  muss  wohl  die  sogen.  Tagblindheit  ia 
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andmr  Weise  als  einsig  und  allein  durch  Blendung  entstanden 
aufgefasst  werden.    Der  Vortragende  betrachtet  sie   als  die 

Aeusserung  einer  allgemeinen  Ernährungsstörung,  und  macht  auf 

die  Beobachtaugen  von  sog.  Tagblindheit  zur  Zeit  der  grossen 
Pasten  in  Russland  aufmerksam  und  benu-rkt.  Jass  er  zu  gleicher 
Zeit  bei  27  „tagblinden*^  Detenten  des  Zuchthauses  Lichtenau  11 
mal  scorbutische  Affection  des  ZahuHeisches  beobachtet  habe. 
Als  ein  wichtiges  G-elegeulicitsmoment  für  die  Entstehung  von 
sog.  Tagblindheit  ist  aber  die  Blendung  anzuseilen. 

Eine  sog.  Xerose  der  Bindehaut  fand  sich  unter  den  GOl 
Insassen  in  55  Fällen,  wovon  28  die  Complication  mit  schon  ab- 
gelaufener oder  noch  bestehender  oder  unbedeutender  sog.  Tag- 
blindheit aufzuweisen  hatten. 

An  der  sich  anschliessenden  Diskussion  betheiligeu  sich  : 
Herr  Vogt,  welcher  eine  grossere  Anzahl  beim  Eisenbahnbau  iu  G  miiiulfu 
beschäftigte  Arbeiter  mit  Tagblindheit  beobachtete.  Als  Ursache  wird  starke 
Blendnng  durch  die  direkt  von  dem  grellen  Sonnenlichte  beschienenen  Steinwände 
angegeben.  Die  Bncbeiniugen  trftten  ertt  gegen  Untergang  der  Smine  am  inten- 
eiTsten  anf,  die  Pnpllle  war  aehr  erweitert,  die  Leute  konnten  ohne  Fahrer  sidi 
nicht  mehr  snreeht  finden.  Nach  einigen  Tagen  kehrte  die  Sehkraft  wieder  sn> 
rflck.  Therapentisch  wurden  kalte  Umschläge  auf  die  Anirt'n  applicirt,  ferner 
wnrde  von  den  betroffenen  Lenten  mit  Vorliebe  gedAmpfte  Leber  als  Gegenmittel 
genossen. 

'Herr  Fick  fragt,  ob  auch  in  späten  Na«  iimittagsstunden  Prüfungen  statt- 
gefunden habeu  und  ob  iu  diesen  wie  in  den  Murgenstauden  Erhöhuuie  der  Seh- 
sehftrfe  dnrch  Schw&chnng  der  Beleuchtung  erzielt  worden  sei. 

Herr  Miehel  entgegnet  darauf,  daas  er  in  ▼erschiedenen  Tageeseiten,  am 
meieten  jedoch  zwischen  10  u.  2  Uhr  unteranobt  habe.  Nicht  alle  IndiWdnen  zeigen 
dieselbe  Art  der  Tagblindheit,  verhältnissmässig  wenige  sind  schon  am  Morgen 
blind,  die  meisten  werden  es  erst  im  Lanfe  des  Tages.  Rfstimrate  Resultate  hin- 
sichtlich einer  Aenderiing  des  Zustandes  am  Morgen  oder  am  Nachmittag  koonten 
durch  die  Untersuchung  uicht  constatirt  werden. 

Herr  v,  KöUiker  stellt  die  Frage,  wie  sich  die  Individuen,  welche  Abend» 
blind  werden,  am  Morgen  rerhalten? 

Herr.  Midul  entgegnet  darauf,  daas  trota  der  Nachtruhe  am  Morgen  die 
Blindheit  noch  andauere. 

Herr  t;.  Köllikrr  richtet  an  den  Vortragenden  die  Frage,  ob  keine  Be- 
obachtungen über  den  Einfluss  des  Mikroskopireus  bei  Nacht  bekannt  seien.  Nicht 
selten  müssten  Znhörer  den  mikroskopischen  Abendkurs  aufgeben,  weil  sie  das 
blendende  Ciaslicht  nicht  ertragen  könnten. 

Ton  Herrn  Michel  wird  daraof  erwidert,  dase  die  KmpfindlichKeit  des 
meneoblichen  Auges  gegen  Blmidung  durch  grelles  Licht  individuell  sehr  verschieden 
seL  Speciell  beim  Hikroskopiren  könnte  auch  die  Art  und  Weise  der  Handhabnncf 
des  Inatmmentes  von  Seiten  der  Schlier  eine  su  grelle  Beleuchtung  und  Blendung 
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Rosgbaeh:  Ueber  die  SehlemMcretion  in  dem  Loftwe^n» 

Die  Sehleimserretion  in  Kelilkopf  und  Trachea  ist  eine  be- 
ständige, wie  man  sieli  sehr  leioht  an  der  blossgelegten  Schleim- 
haut eines  Versuchstliieres  iiberzen<2;en  kann .  indem  man  den 
Schleim  mit  <!;uttMn  Flinsspapier  abtrocknet  oder  ant'  die  »difn  ge- 
trocknete Schleimhaut  eine  Oelschichte  autträgt:  der  Schleim 
quillt  in  derselben  Weise  tröpfchenweise  schnell  wieder  hervor. 

Um  über  die  secretorischen  Nerven  der  Kehlkopf-  und  Luft- 
rlShFenscbleimdrüsen.  die  bis  jetzt  trotz  der  Wichtigkeit  dieses 
Gegenstandes  noch  niemals  experimentell  untersucht  wurden,  Auf- 
schluss  zu  erhalten,  wurden  an  den  Versuchsthieren  die  Nn. 
laryng.  sup.,  inf.,  vag.  und  die  Nn.  sympatb.  an  versehiedenen 
Stellen  durcbsobnitten  und  peripher  zuerst  schwacb,  dann  all- 
mälig  starker  faradiscb  gereizt. 

Durch  Reizung  der  genannten  Nerven  trat  keine  deutlich 
sichtbare  Vermehrung  der  Schleimseoretion  auf. 

Nach  Durchschneidung  dauert  die  Schleimsecreüon  fort,  bei 
einseitiger  Nervendurchschneidung  zeigt  sich  die  Tracheaischleim- 
haut  auf  der  operirten  Seite  stärker  in  jicirt  mit  vermehrter 
Schleimsecretion,  als  auf  der  intakten  Seite.  Nach  Durchschneid - 
ung  aller  genannten  Nerven  dauerte  auch  au  ein»Mu  2— Hein 
langen  Stück  Luftridire.  das  dundi  festes  Umscliuüren  aus  aller 
Verbindung  mit  Oben  und  Tuteu  losG^ellist  war,  die  Sehleimsecre- 
tion  na(di  wie  vor  in  derselben  Stärke  fort 

Aus  di(>s*-n  \'ersu(hf'n  S(diHesst  der  Vortragende: 

1.  Dass  von  den  Nervencentren  entweder  ijar  keine  oder 
nur  höchst  minimale  secretorische  Kelze  zu  den  Schleimdrüsen 
des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  gelangen; 

2.  dass  dagegen  der  Blutreichthum  der  Schleimhaut  in  innigem 
Connez  mit  der  Stärke  der  Schleimsecretion  steht; 

3.  dass  die  Schleimsecretion  in  den  genannten  Theilen  auch 
nach  vollständiger  Ausschliessung  allei;  etwaigen  von  Aussen 

kommenden  nervösen  Einflüsse  ungestört  weiter  fortgehen  kann, 

dass  also  in  der  Schleimhaut  selbst  gelegene  Centralstellen  für 
die  Secretion  anzunehmen  sind  oder  dass  die  acinösen  Sclileim- 
driiseu'  der  ersten  Luftwege  überhaupt  ohue  nervöse  ßeeintiuss- 
nng  thätig  s(?in  können. 

Ueber  den  Einfluss  der  Erkältung  auf  die  Bliitcirculation 
und  die  Schleimsecretion  in  der  Schleimbaut  des  Kehlkopfes  und 
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der  Luftröhre  und  über  die  Beziehungen  zwischen  Blutkreislauf 

nnd  Sehleimsecretion  kam  der  Vortragende  zu  dem  Resultate, 
dass  die  Application  von  Eis  auf  den  zuvor  5 — 10  Minuten  lang 
mit  feuclitlieissen  Umschlägen  erwärmten  Baii<  h  des  Vprsuclis- 
thiores  unmittelbar  einen  ausserordentlich  starken  (letasskrampf, 
Blässe  der  Schleimhaut  und  Aluiahme  der  Sehleimsecretion  her- 
vorruft, welclieni  Zustande  l)cri'its  nach  1 — 2  Min.  eine  imnier- 
mebr  zunehmende  (Tefässerschlattung  Platz  macht,  so  dass  die 
Schleimhaut  nach  5 — 10  Minuten  blaoroth  erscheint,  wobei  auch 
die  Schleimabsonderung  hochgradig  vermehrt  ist  Ea  existirt 
demnach  zwischen  Blatdorchströmnng  und  Sehleimsecretion  ein 
inniger  Zusammenhang,  femer  geht  aus  den  Versuchen  hervor, 
dass  Erkältung  der  vorher  stark  erwärmten  Bauchdecken  in 
kfirzester  Zeit  anf  dem  Wege  des  Gefössreflexes  die  Schieimhant 
des  Kehlkopfes  nnd  der  Trachea  in  Mitleidenschaft  zn  ziehen 
Termag. 

Bei  der  daranffolgenden  BisenssiOD  ■pricht  Herr  Fiek  die  Vermnthnng 
ans,  dass  die  Termdiriing  der  SeUeimsecretion  in  der  Traobea  nieht  anf  pliysl- 
kaliseliem  Wege  durch  reichlichen  Blntzaflnss  in  der  Schleimhaut  zu  erklären  sei, 
sondern  durch  einen  Nervenapparat,  der  anf  die  secretorischen  Zellen  einen  Reis 
ansäht  nnd  sie  zu  erhöhter  Secretion  anspornt  ähnlich  wie  bei  den  Speicheldrüsen. 

TTf'rr  Ros.shavh  hält  dies»'  Art  tlt-r  Erklärunj^  für  iiiüglirh  und  erinnert 
an  (li<'Wirkum:  des  Atropin,  durch  welches  ilie  Speichelsecret  ion  aiUi;<'hüben  werde, 
auch  wenn  in  Folge  Chordareizang  die  Drüsengefässe  auf  das  äusserste  erweitert 
werden. 

Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  v.  Kolliker,  wie  bei  Curare- Vergiftung  die 
Seoetion  vor  sich  gehe,  erwidert  Herr  JRowftacft,  dass  snerst  Reisnng  der  secre- 
torischen  Elemente,  dann  Oeftsslfthmnag  eintrete  nnd  erwfthnt  weiter,  dass  Pilocarpin 
in  minimalen  Gaben  schon  sehr  starke  Sehleimsecretion  hervormfe,  die  jedenlÜUi 

durch  directe  Reiznng  der  die  Sehleimsecretion  beeinflnssenden  Ganglien,  deren 
Existenz  bis  jetzt  zwar  noch  nicht  const^itirt  ist,  bedingt  werde. 

Herr  Fick  erwähnt,  dass  jrfr.ult'  In  i  (  n  ire  die  Rrhuhung  der  Schleira- 
und  Speichelsecretion  durch  direetc  Reizunj:  der  secretorischt-n  Elenn-ntc  in  die 
.\u{;en  springe,  indem  schon  erhöhte  Al)sonderniif?  eintrete,  ohne  dass  noch  eine 
Andeatung  von  Gcfässcrweiterung  zu  bemerken  sei. 


Fick:  Versncli  einer  physischen  Dentiiii^r  der  kritischen 
Geschwindigkeit  iu  Weber's  tiesetz. 

Die  Entdeckung  des  Gesetzes  der  Wechselwirkung  elektri- 
scher Theilchen  anfeinander  durch  TT.  Weher  dürfte  wohl  seit 
Newton  der  bedeutendste  Fortschritt  der  Natnrerkenntniss  sein, 
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denn  selir  wahrscheinlich  haben  wn- .  wie  schon  Weber  ausge- 
sprochen hat,  in  diesem  Gresetze  das  allgemeine  Grrundgesetz  des 
Aufeiuanderwirkens  von  Kassen  überhaupt  vor  Augen.  Es  ist 
daher  ohne  Zweifel  vom  allergrössten  Interesse^,  sich  die  eigent^ 
liehe  —  ich  möchte  sagen  —  philosophische  Bedentjing  dieses 
Gesetzes  klar  zu.  machen.  Bekanntlich  ist  nach  Weber  das  Po- 
tential eines  Paares  von  elektrischen  Theilchen  ei  und  d.  b. 
diejenige  Grösse,  deren  Aendemng  die  Aendemng  der  im  Systeme 

vorhandenen  elektrischen  Kraft  bestimmt  =  ^1  ^) 

In  dieser  Formel  ist      die  Masse  des  einen,       die  des  andern 

Theilchen,  r  ihr  Abstand  und  u  die  relative  Geschwindigkeit  -J^ 

JJie  Grösse  c  ist  ein  bestiiuniter  konstanter  numerisch  angebbarer 
Gescluvindigkeitswerth  (in  runder  Zahl  —  5^^)0()0  3Ieilen  in  der 
Sekunde).  Ks  hat  otrenbar  etwas  hüelist  i*aradoxes  geradezu  (le- 
heimnissvolles.  dass  im  Grundgesetze  des  A ut'einanderwirkens  von 
zwei  Massentheik'lien  ein  numerisch  bestimmter  konstanter  (re- 
sehwindigkeitswerth  eine  Holle  sjuelfti  soll,  und  sind  real 
gegebene  Constante,  r  ist  der  real  vorhandene  veränderliche  Ab- 
stand, u  ist  die  ebenfalls  veränderliche  aber  doch  auch  real 
vorhandene  relative  Geschwindigkeit.  Sollte  nun  neben  diesen 
real  existirenden  Grössen  noch  eine  gar  nicht  wirklich  existi- 
rende  Grösse  auf  die  gegenseitige  Wirkung  von  Einflnss  sein  ? 
Ich  glaube,  die  Grundsätze  der  £rkenntnisstheorie  geben  auf  disse 
Frage  ein  ratschiedenes  Nein  zur  Antwort  und  fordern,  dass  jede 
Grösse,  welche  auf  die  Wechselwirkung  von  zwei  Massentheilchen 
von  Einfluss  sein  soll,  in  diesem  System  auch  eine  wirkliche 
Existenz  haben  muss.  Gestehen  wir  diese  Forderung  zu,  so  ist 
die  Antwort  auf  die  weitere  Frage  eigentlich  schon  gegeben, 
welche  in  dem  System  real  ezistirende  Grösse  dies  e  nur  sein 
kann,  da  es  seiner  Natur  nach  eine  Geschwindigkeitsgrösse  ist. 
Von  solchen  existiren  in  dem  System  ausser  der  in  der  Formel 
schon  auftretenden  relativen  Geschwindigkeit  nur  noch  die  ab- 
soluten Geschwindigkeiten  der  beiden  Theilchen,  die  wir  mit 
nnd  ?'._>  bezeiclmen  wollen.  Mit  diesen  muss  das  c  offenbar  in 
Beziehung  stehen  und  es  leuclitet  sofort  ein.  (hiss  dir  (iritsse  r- 
tiicht  iroJd  ctwaji  (indrrcs  sein  kanii^  als  das  Vrodukt  det'  beiden  ab- 
soluten ( ii'si  Jnr'nnliqkciten  Vx  r.i. 

Mauwil'd  gegen  diese  i^'oJgerung  den  Kin wand  erheben,  dass 
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dann  r'^  keine  durch  die  ganze  Natur  ihre  (TÜltigkeit  erstreckende 
Constante  sein    könnte,  mit  welchem   Ansprüche   sie  doch  im 
Weber'&ahen  Gesetze  auftritt,  da  es  offenbar  absurd  wäre,  anzu- 
nehmen, dass  für  alle  Theilchenpaare  der  Welt  das  Produkt  ihrer 
absoluten  Geschwindigkeiten  dasselbe  wäre.    Diesem  Einwand 
ist  aber  leicht  zu  b^egnen.   Wenn  wir  nämlich  auch  die  An- 
nalune  aufgeben  mttssten,  dass  ^  im  ganaten  Universum  einen 
konstanten  Werth  hat,  so  könnte  doch  recht  wohl  für  alle  unserer 
Beobachtung  zugängliche  Theilchenpaare  das  Produkt  der  abso- 
luten Geschwindigkeiten  merklich  denselben  Werth  haben.  Um 
dies  einzusehen,  braucht  man  sich  nur  an  die  Verhältnisse  einiger 
kosmischer  Geschwindigkeiten  zu  erinnern.  Die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  sich  die  Erde  in  ihrer  Bahn  fortbewegt,  ist  bekannt- 
lich etwa  20  mal  grosser  als  die  des  Mondes  in  seinem  Umlauf 
um  die  Erde  im<l  etwa  <i<)  iu;i]  grosser  als  die  (TPschwiudigkcit 
eines  Punktes  am  Acquator  vermöge   der  Erdrotation.    Es  hat 
daher  fjar  nichts  Unwahrscheinliches,  anzunehmen,  dass  das  ganze 
Sonnensystem  oder  vielleicht  ein  noch  grösserer  Theil  des  Weltalls 
im  absoluten  Räume  mit  einer  kolossalen  Geschwindigkeit  fort- 
schreitet, gegen  welche  selbst  die  Geshwindigkeit  der  Erde  in 
ihrer  Bahn  verschwindend  klein  ist.    Stellt  man  sich  dies  vor 
so  ist  klar,  dass  einem  im  absoluten  Räume  feststehenden  Be- 
obachter, welcher  alle  Atome  der  Erde  einzeln  sehen  könnte, 
ihre  Bewegung  den  Eindruck  eines  geradlinigen  Stromes  machen 
würde,  in  welchem  diese  Atome  merklich  parallel  und  alle  mit 
merklich  gleicher  kolossaler  Geschwindi^:eit  an  ihm  vorbei- 
schiessen.   Kr  würde  nicht  bemerken,  dass  die  einzelnen  Atome 
einander  bald  ein  wenig  Toraneilen  oder  hintereinander  zurfiok- 
bleiben  resp.  theils  hierhin  theils  dahin  etwas  von  ihren  gerad- 
linigen Bahnen  abweichen,  mit  einem  Worte  diesem  Beobachter 
werden  die  relativen  Bewegungen  hinter  der  kolossalen  absoluten 
Bewegung  verschwinden.   Diese  for  alle  terrestrischen  Theilchen 
merklich  gleiche  kolossale  absolute  Geschwindigkeit  kann  auch 
recht  wohl  Jahrtausende  hindurch  merklich  konstant  bleiben.  Es 
ist  daher  ganz  wohl  möglich,  dass  die  absolute  Geschwindigkeit 
der  Erde  im  Räume  in  einem  empirischen  Gesetze  anscheinend 
als  eine  Naturconstante  auftritt  und   dass   insbesondere   c-  im 
TrW^er'schen  Gesetze  =  r,  v.,  ist  oder  da       merklieh  gleich  r.> 
ist  gleich  y-,  wenn  man  die  Indices  als  nunmehr  überflüssig  ganz 
unterdrückt.  Die  ll  e^e/  'sche  Constante  wäre  also  nichts  Anderes 
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als  die  absolute  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  unser  Sonnen- 
system durch  den  absoluten  Kaum  bewegt  Selbstverständlich 
wäre  aber  die  TTe^^sche  Formel  dann  nur  annäherungsweise 
gültig  freilich  mit  einem  G-rade  der  Annäherung,  dass  fürs  Erste 
keine  Aussicht  ist,  Abweichungen  zu  beobachten. 

Die  schonen  Untersuchungen  Weifer^s  über  die  Bewegungen 
zweier  elektrischer  Theüchen  unter  dem  blossen  Einflüsse  ihrer 
gegenseitigen  Wirkung  bedürften  unter  der  hier  gemachten  An- 
nahme allerdings  wesentlicher  Hodificatlonen,  da  in  ihnen  relative 
Geschwindigkeiten  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  nicht 
mehr  verschwindend  klein  sind  gej^^n  die  absoluten. 

Die  ausgesproclione  Vermuthinig  über  die  reale  Bedeutung  der 
Trr/>(  /  "sehen  Constaiiten  fügt  sich  besonders  leicht  einer  Ableitung 
des  IJWxr'solicn  Gesetzes  aus  gewissen  von  den  hergebrjicliten 
etwas  abweichenden  Gruiulans(diauungen  übor  die  Verursachung  der 
Bewegungsänderungen,  welche  ich  vor  einigen  .Taliren  in  dieser 
Zeitschrift  versucht  habe  •  da  in  diese  Ableitung  die  absoluten 
Greschwindigkeiten  der  Theüchen  von  vornherein  eingehen.  Ich 
kann  eigentlich  sagen,  die  ausgesprochene  Vermuthung  tblgt  aus 
jener  Ableitung  ohne  weiteres,  wie  ich  denn  in  der  That  in  Ver- 
folgung derselben  darauf  gestossen  bin.  In  der  That  hätte  schon 
bei  .  jener  Ableitung  nichts  näher  gelegen  als  die  S.  13  der  citir- 
ten  Abhandlung  mit  der  Bezeichnung  a  eingeführte  Grösse 

=^     ^      zu  setzen.    Ich  habe  sie  dort  als  eine  empirisch  zu 

bestimmende  Gonstante  charakterisirt,  was  sie  ja  in  der  That 

auch  ist  und  sofort      —  gesetzt,  um  ohne  Weiteres  die  lieber- 
em 

einstimmung  mit  Weber*a  Gesetz  hervortreten  zu  lassen. 
Würzburg,  29.  März  1881. 


1)  Yerhandlangen  der  phys.-ned.  Oetellscbaft.  N.  F.   Bd.  XIV. 
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IX.  Sitzung  den  9.  April  1881. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  feoehmigt. 

2.  Herr  Michel  spricht  über  dtii  Zusammenhang  von  Oimlaren  StömngeB 
mit  Störungen  im  Cirkulations-Gebiet  der  Carotis 

An  der  Discnssion  betheiligen  sich  Herr  Me^freich  nndHerr  t.  Jtmeeker. 

3.  Herr  Gad  spricht  über  Wärme-Dyspnoe. 

4.  Herr  Rieger  wird  durch  Ballotage  eiiistimmig  tmm  ordentUchen  MitgUede 

der  Gesellschaft  ernannt. 

6.  Von  Herrn  Michel  winl  Herr  Dr.  Sehadow,  Assistent  der  ophthalmo- 
logißchen  Klinik  zur  Aul'iialmie  als  ordentliches  Mitglied  vorgeschlagen. 

6.  Die  aJiberaumte  Wahl  eines  I.  und  eventnell  eines  II.  Vorstandes  muss  auf 
die  nächste  Sitzung  verscholu  n  werden,  da  die  statutengemästie  Anzahl 
der  ordentlichen  Mitglieder  nicht  anwesend  ist. 


Michel:  Ueber  den  ZnsaTinnenhan^  von  oeulareii  Störungen  mit 
Stömugeu  iiii  Circulationsgebiete  der  Carotis. 

Derselbe  weist  darauf  liiui  dass  bis  jetzt  dieser  Zusammen- 
hang unbeachtet  geblieben  ist  und  stellte  zunächst  durch  Ligatur 
der  Carotis  beim  Thiere  und  Compression  derselben  beim  Menschen 
fest,  dass  die  sich  hiebe!  ophthalmoscopisch  geltend  machenden 
Ersoheinnngen  im  Circulationsgebiet  der  Netzhaut  in  einer 
arteriellen  Anämie  nnd  einer  venösen  Hyperämie  bestehen.  Als 

Beweise  für  den  gedachten  Zusammenhang  werden  zwei  klinische 
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Beispiele  angeführt:  In  dem  einen  Fall  handelte  es  .sieh  um  ein 
Uedem  der  Netzhaut  bei  ('arotis  aneur^'sma,  im  anderen  Falle  um 
das  Bild  der  sog.  Embolie  der  art.  oentr.  retinae,  wo  die  Autopsie 
eine  Thrombosirung  der  Caroti-s  com.  und  intern,  erwies. 

Eine  Untersuchung  der  Tarnt idcii  bei  c.  50  Fällen  von  sog. 
Cataracta  senil,  und  einsfiti(i;er  Cataract  in  <len  verschiedenen 
Lebensaltern  lieferte  das  überraschende  Resultat  einer  Abhängig- 
keit der  Cataract  von  einer  absoluteu  oder  relativen  sclero- 
tischen  Veränderung  der  Wandungen  der  CarotiSi  —  einet 
doppelseitigen  bei  doppelseitiger  Cataract  — ,  einer  einseitigen 
entsprechend  der  erkrankten  Seite. 

Schliesslich  wird  noch  das  Auftreten  von  Erkrankungen  der 
Sehnerven  bei  aneniysmatischen  Erweiterungen  der  Carotis  interna 
erwähnt,  und  das  bedingende  Moment  als  eine  Pmckwirkiing 
bezeichnet,  entsprechend  dem  topographischenVerhältniss  zwischen 
Sehnerv  und  Wandungen  der  Carotis  interna. 

(Die  weitere  KittheUung  dee  yortngei  erfolgt  an  anderer  Stelle.) 

Bei  der  Diaenflsion  erwähnt  Herr  JSTel/Vadk,  daaa  er  selbst  sicli  schon  seit 

längerer  Zeit  mit  der  Frage  der  intraocnlareu  Circalation  heschäftiprt  liabe.  Während 
bis  Jetzt  dem  Blntamlaufe  im  Aa^o  eine  gewisse  Selbststäudigkeit  dea  benachbarten 
QefiMsprovinzen  gegenüber  vindicirt  wurde,  habe  er  gefundfu,  dass  eine  sichtbare 
Erscheinung  der  Netzhautcircnlation.  nämlich  dtir  Vcncnptils  auf  der  papilia  n.  optici 
iu  nächster  Beziehaug  zu  dem  Blutkreislauf  das  Gchirues  stehe.  £r  wirft  die 
Frage  auf,  ob  die  bei  Compression  der  Carotiden  des  Menschen  an  den  Netshant- 
venen  anftretende  Ansehwellang  nicht  theilweise  wenigstens  anf  eine  gleichseitige 
OompreMion  der  vena  jagnlaris  mrfiekgeffihrt  werden  mflsse,  da  in  der  That 
letztere  allein  dii-  Nct/Jinntvenen  sofort  deutlich  anschwellen  macht. 

Herr  Michil  urwidert  daranf,  dass  hv.\  Compression  der  Carotis  anfangs 
sowohl  die  artcritdleu  als  die  vi'uüsen  (ii  fässc  der  Ni  tzhaiit  blutleerer  werden  : 
eine  Hyperämie  der  Netzhautvenen  entwickle  sich  erst  srcundär.  Vielleicht  sei 
die  von  He  1fr eich  bei  alleiniger  Compression  der  venae  jugularis  beobachtete 
TenftteNetshaathyperimio  in  Znsammenhang  mit  Respirationsvorgängen  anbringen. 

/fd/retcA  erklirt,  sieh  dieser  Ansicht  nicht  ansehliessen  an  kAnnen  und 
begrfindet  dies  durch  das  Verfahren  bei  seinen  CompressionsTertnchen. 

V.  Rinecker  weist  anf  das  Vorkommen  Ton  Arteriosclerose  durch  SyphiUa 
schon  in  firtther  Lebensaeit  hin. 


Gad:  Ueber  Wärme-Dyspuoe. 

Im  Laufe  des  vergangenen  Sommers  hat  im  hiesigen  physio-» 
logischen  Laboratorium  Herr  v.  Mertschinskyi  unter  wesent* 
Hoher  Betheiligung  meinerseits,  eine  Ezperimentaluntersuchung 
fiber  Wärme«Dyspno8  ausgeführt,  deren  Methoden  und  Resultate 
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ausfulirlicli  in  dessen  Doctor-Dissertation  mitgetheilt  sind.  Letztere 
ist  bei  Stahel  in  Wiirzburg  erschienen  und  wird  in  den  Verhand- 
ln ngen  dieser  Gesellschaft  abgedruckt  werden.  Für  die  Bereit- 
willigkeit und  Liberalität,  mit  welcher  Redactions-Ausschuss  und 
Buchhandlung  auf  die  Aosstattniig  mit  der  für  die  Uebersichtlich- 
keit  und  Beweiskraft  so  wesentliche  grosse  Anzahl  von  Gnrven- 
bildem  eingegangen  sind,  sage  ich  meinen  besten  Dank. 

Die  ExperimentalnntersQchang  hatte  den  Zweck,  die  von 
Ooldstein  1872  im  hiesigen  physiologischen  Laboratorium  an- 
^wandte  Methode  anr  Ensengung  xpn  Warme-DyspnoS,  dnroh 
£rw9rmang  des  Carotidenblates,  aaf  ihre  Wirkungsweise  zu 
prüfen  und  die  Form  und  das  Wesen  dieser  DyspnoS  selbst  mit 
neueren  Hilfsmitteln  eingehender  m  stndiren,  als  es  seinerseit 
Oo  Idstein  möglich  gewesen  ist.  An  der  Stelle  der  von  G-old- 
stein  wesentlich  i.ur  ausgeführten  Zählung  der  Athemfrequenz 
sollte  eine  vollständige  graphische  Aufnahme  der  Athmung  mit 
Hilfe  der  von   mir  ausgebildeten  Atlienivolumschreihung  treten. 

Bei  der  von  Goldstein  angewandten  Metliode  der  Er- 
zeugung von  Wärme-Dyspnoe  wird  heisses  Wasser  durch  Wärme- 
röhren geleitet,  von  denen  die  Carotiden  derartig  umschlossen 
sind,  dass  deren  Wand  allseitig  mit  dem  erhitzten  Metall  in  Be- 
rührung steht.  Das  Blut  schiesst  mit  grosser  (ieschwindigkeit 
an  der  erhitzten  Crefässwand  vorbei  und  nimmt  in  der  kurzen 
Zeit  der  Berührung  einen  bedeutend  niedrigeren  Temperatargrad 
an  als  die  Wand  besitzt.  Durch  Versuche,  in  denen  Wasser 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  die  in  Wärmeröhren  gebetteten 
ausgeschnittenen  Carotiden  durchfloss,  ist  nun  festgestellt  wor- 
den, dass  bei  der  grSssten  in  der  Carotis  des  Kaninchens  anzn- 
nehmenden  Stromgeschwindigkeit  eine  Erwärmung  des  Carotiden* 
Untes  von  normaler  Körpertemperatur  auf  Piebertempenitur  ein- 
tritt, wenn  die  Wärmröhren  eine  Temperatur  yon  70®  besitzen. 
Hiermit  in  üebereinstimmung  steht,  dass  bei  Erwärmung  der 
Wärmr^Lren  auf  70®  im  Thierversnch  die  in  der  BachenhShle 
gemessene  Temperatur  um  8,6®  steigt,  während  die  Temperatur 
im  Hastdarm  unverändert  bleibt  und  gleichzeitig  eine  DyspnoS 
von  ganz  typischer  Form  sich  entwickelt.  Letzteres  geschieht, 
wenn  die  Wärmeröliren  von  der  Halswunde  thermisch  vollkommen 
isolirt  sind  und  bleiht  aus,  wenn  die  Carotiden  abgebunden  sind. 

Die  Sicherstellung  der  von  Goldstein  angewandten 
Methode,  am  dem  Ausbreitungsgebiet  der  Carotiden  eine  erhöhte 
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Temperatur  bei  unveränderter  Körpertemperatur,  zu  ertheilen^ 
gegen  naheliegende  und  in  der  Tbat  ausgesprochene  Zweifel  und 
Einwände  dient  nicht  nur  dem  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit,* 
sondern  empfiehlt  diese  Iiöchst  sinnreiche  Methode  auch  zur  An- 
wendung bei  der  Bearbeitung  anderer  Fragen. 

Die  beobachtete  Dyspnoe  von  typischer  Form  ist  nach  dem^ 
Gesagten  sicher  nur  Folge  des  Vorhandenseins  von  abnorm  warmem 
Blut  im  Ausbreitungsgebiete  der  Carotiden.  Der  Typus  dieser 
cephalischen  WSrm^dyspnoS  besteht  darin,  dass  die  Fre-  i 
qnenz  sehr  bedeutend,  oft  nm  das  Vierfache  gesteigert,  die 
Athemtiefe  circa  um  die  HSlfte  verringert,  die  AthemgrSsse 
(Bosenthal)  um  das  Doppelte  gesteigert,  die  Athemanstrengun^ 
(G^ad)  nicht  unbeträchtlich  verringert 'ist.  Im  Gegensatz  hierzu 
ist  bei  der  früher  von  mir  beschriebenen,  el^enfalls  typischen 
Dyspnoeform,  welche  entsteht,  wenn  die  Einathmungs-  durch 
Ausathmungsluft  verschlechtert  wird,  die  Frequenz  meist  gar 
niclit  oder  nur  nnbodcutond  vermelirt,  die  Tiefe  des  einzelnen 
Atheinzuges  dagegen  und  die  gesaramte  Athemanstrengung  be- 
deutend gesteigert. 

Es  ist  von  nicht  zu  niiterscliä'tzender  Bedeutung,  dass  die 
beiden  nunmehr  genauer  gekannten  1  h'spnoi'tornien  in  ihrem 
Tvpns  .so  wesentlich  von  einander  versf1ne(lpn  sind.  Da  bei  der 
letzteren  Dyspnüi'forni  als  ursäcliliches  Moment  eine  Vermehrung 
des  Athemreizes  mit  grosser  Wahrschf^inliobkeit  anzunehmen  ist 
und  bei  derselben  im  Einklang  damit  die  Athemtiefe  und  Athem- 
anstrengung  zunimmt ,  so  darf  aus  der  Abnahme  dieser  beidenr 
Grössen  bei  der  cephalischen  Würm edyspnoe  geschlossen  werden, 
dass  die  erhöhte  Temperatur  im  Ausbreitungsgebiete  der  Carotiden 
nicht  als  Keiz  wirkt,  sondern  dadurch,  dass  sie  die  Beizbarkeit 
der  die  Athmung  beeinflussencTen  nervösen  Apparate  ändert  und 
zwar  ihre  Anspruchsfähigkeit  steigert.  Ghloral  setzt,  soviel  wir 
wissen,  die  Anspruchsfähigkeit  dieser  Apparate  sehr  herab  und 
es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Wirkung  mittlerer  Chloralgaben 
durchdie  Wärme  tibercompensirt  werden  kann;  es  entwickelt  sich 
aus  der  stark  verlangsamten  Athmung  im  Chloralschlaf  hoch- 
gradige cephalische  Wärmedyspnoö  von  ganz  typischer  Form. 
Bei  Chloral-Intoxication  dagegen  erweist  sich  die^Wärme  fast 

ohne  Einflnss  auf  die  Athemform. 

« 

DasR  die  ceplialisehe  Wärmedyspnoe,  wenn  überhaupt,  so 
doch  nicht  allein  durch  Steigerung  der  Enipiindlichkeit  centraler 
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Apparate  gegen  die  inspirationsheramende  Wirkung  des  Luugen- 
vaguä  bedingt  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  dieselbe,  wenn  auch 
in  etwas  gestörter  Form  nach  doppelseitigerVagusdurchschneidung 
eintritt. 

Im  Ausbreitungsgebiete  der  Carotiden  liegen  zahlreiche 
nervöse  Apparate,  welche  auf  die  Athmung  von  Eintiuss  sind, 
theils  periphere,  theils  centrale.  Unter  ersteren  sind  bei  Weitem 
die  wichtigsten  die  Trigeminnsendignngen  in  der  Nasenschleim- 
liaat.  Einen  nennenswerthen  Antheil  am  Znstandekommen  der 
«ephalischen  Wärmedyspno^  scheinen  die  letzteren  nicht  zü  haben. 
Waren  dieselben  dadurch  ausgeschlossen,  dass  nach  Abtragung 
der  Grosshimhemisphären  die  Trigeminusstämme  beiderseits  an  der 
Schädelbasis  durchschnitten  waren,  so  trat  bei  directer  WSrme- 
Wirkung  auf  den  übrigen  Schädelinhalt  eine  fast  typische  cepha- 
lische  Wärmedyspnoe  ein.  Anders  war  das  Ergebniss,  wenn 
mittelst  Durchtrennung  des  Himstockes  unmittelbar  hinter  den 
Vierhiigeln .  die  in  der  Umgebung  des  dritten  Ventrikels  von 
C  h  ri  st  iau  i  nachgewiesenen  Atheniccntren  ilirer  Einwirkung  auf 
die  Athmung  beraubt  waren.  Nach  derartiger  ()perati(»n  tritt 
regelmässig  eine  Athmunfj;  von  p^anz  typisclier  Form  ein,  hmg- 
ilauernder  Inspiration^tetanus  von  <;onstanter  Intensität  und  he- 
trä<'htl icher  Tiefe,  abwechselnd  mit  ungefälir  gh'i<  ii  lanfreii  »'x- 
spiratorischen  Athempausen.  Directe  und  auf  den  Schädelinhalt 
beschränkte  Wärmeeinwirkung  beeintlnsst  nun  zwar  diesen  Typus 
in  hervorragender  Weise  und  zwar  tritt  auch  hier  Beschleunigung 
der  Athmung  ein,  wie  bei  typischer  cephalischer  Wärmedyspnoe. 
Es  fehlt  jedoch  die  VerHachung  und  die  Abnahme  der  Athem- 
anstrengung.  Hieraus  folgt,  dass  es  zwar  wesentlicli  die  im 
Ausbreitungsgebiete  der  Carotiden  gelegenen  centralen  Apparate 
sind,  welche  durch  ihre  Erwärmung  die  Aendernng  des  Athem« 
typus  bedingen,  dass  die  Apparate,  welche  hierbei  betheiligt 
sind,  aber  nicht  nur  in  der  Medulla  oblongata  gesucht  werden  - 
dürfen. 

Andererseits  ist  aber  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass 
auch  zwischen  Vierhügeln  und  Halsmark  Athemapparate  liegen, 
welche  von  reguürendem  Einfluss  auf  die  Thätigkeit  der  Athem- 
muskeln  sind  und  welche  in  der  Art  dieses  Einflusses  von  dem 

physikalischen  Zustand  ihrer  Umgebung  direct  abhängen  —  also 

sogenannte  Athemcentren,  über  deren  automatische  oder  reflec- 
torisclie  Xatur  aus  den  vorliegenden  Ergebnissen  freilich  nicht 
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ZU  entscheiden  ist.  Der  Nachweis  solcher  Athemcentren  in  der 
Medulla  oblongata  erscheint  von  besonderem  Werth  im  Hinblick 
auf  die  neuesten  Versuche  Langendorf  f  "s,  die  Athemmuskeln 
in  ihrer  Thätigkeit  wesentlich  nur  von  solchen  centralen  Appa- 
raten beeinfliisst  darzustellen,  welche  entweder  unterhalb  oder 
oberhalb  der  Medulla  oblongata  gelegen  «ind. 


X.  Sitzung  den  31.  April  1881. 

1.  Das  Protokoll  der  X.  Sitzung  wird  verlesen  and  genehmigt. 

2.  Herr  Schadnir  wird  durch  BalloUge  einstimiDig  als  ordentliches  Mitglied 

aafgcnomiuf». 

3.  Bei  düu  Ergänzaagswableu  des  Aasschosses  wird  Uerr  Medicus  zam  ersten, 
Herr  v.  Bergmomm  smn  zvelteii  Vorsitxeiideit  geirfiblt; 

4.  Herr  SoamOnal  legt  verediiedeDe  eingelaiifeiie  Wellie  Ter,  ferner  eine 
Einladiug  inr  Snbecxiptioa  auf  eine  BiegrapUe  yon,  Wilne,  ana  deren 

Erltts  eine  Stipendienstiftnng  errichtet  werden  soll. 

5.  Herr  v.  liinecker  stellt   das  mikrocephale  Mädchen,  Margarctlift 
Bpckcr,  ans  Offenbach  vor. 

Znr  Debatte  macht  Bemerknnjjren  Herr  Vngt. 

6.  Herr  Gerhardt  spricht  über  Pneumoperiuardie. 

An  der  nachfolgenden  DisooMlon  nehnen  TheU  die  Herren  SiMfitid«^ 
nnd  «.  MiMcker. 


T.  Rineeker:  VorstelliiDg  eines  nikroci  plialen  M&dekens. 

T>ie  bekannte  Mikrocepbalin  Becker,  die  sich  heute  auf 
der  Durehreise  nach  Wien  mit  ihrem  Vater  wieder  hier  befindet, 
zeigt  seit  der  Zeit  ihrer  letzten  Vorstellung  in  der  physikalisch- 
medicinischen  Gesellschaft  (17.  Jannar  1880)  manche  nicht  un- 
interessante VerSndeningen.  Die  Differenz,  welche  zwischen  den 
GrrÖssenverhältnissen  des  Schädels  und  des  übrigen  Körpers  be- 
steht, wird  mit  jedem  Jahre  betrfichtlicher  und  in  eben  dem 
Masse  tritt  die  Mikrocephalie  stärker  hervor.  Denn  wenn  schon 
das  Wachsthum  des  ganzen  Körpers  und  nicht  blos  das  des 
Kopfes  weit  hinter  der  normalen  Entwicklung  zurückbleibt,  so 
gilt  dies  doch  vom  Kopfe  am  meisten  und  der  Eindruck  des 
Abweichenden  wird  dadurch  vermehrt. 

Die  Schädelmaasse  sind  seit  Januar  vor.  Js.  ziemlich  die- 
selben geblieben;  die  geringe  Zunahme  in  Bezug  aut  Bicitc  mul 
Länge  des  Schädels  ist  wohl  nur  auf  Kechnung  des  reichlicheren 
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Haarwacbses  so  bringen.  Virchow,  der  die  Marg.  Becker 
im  Anglist  vor.  Ja.  beim  anthropologisclieii  Congress  in  Berlin 
vorstellte,  konnte  bei  Yergleiohnng  der  von  ihm  drei  Jahre  früher 
genommenen  Maasse  ein  gewisses,  wenn  auch  geringes  Wacbsthnm 
des  Schädels  nnd  zwar  in  Bezug  auf  Länge  und  Breite  con- 
statiren.  Namentlich  war  auch  der  untere  Frontaldnrchmesser 
am  3  Millimeter  gewachsen.  Virchow  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  bei  dieser  Form  der  Mikrocephalie  die  grösste  Breite, 
analog  wie  bei  den  anthropoiden  Affen,  und  zwar  mit  zunehmen- 
dem Alter  immer  mehr  auf  die  tieferen  Theile  des  Schädels 
übergeht.  Audi  die  auf  R.'s  Veranlassung  von  Dr.  Rieger  und 
Dr.  Porz  elf  im  vor.  .lalire  sowohl  an  der  Marg.  Bocker  als 
einem  aiuleren  hocligradigen  niikrocephalen  Mädchen  hiesiger 
Stadt  angestellten  Mes.snngen  liaben  das  analoge  höchst  eigen- 
thüniliehe  Resultat  ergeben ,  dass  die  tiefer  gelegenen  Partien 
d.  h.  die  Basale  bene  des  Schädels  einen  gleich  grossen,  ja  in 
dem  einen  Falle  sogar  einen  grösseren  (^uerdurchmesser  zeigte, 
als  der  darüber  liegende  Horizontalumt'ang  —  ein  Verhältniss, 
auf  welchem  gerade  die  für  die  von  Griesinger  als  Azteken- 
typus bezeichnete  Form  der  Mikrocephalie  so  charaktei istische 
Erweiterung  des  Schädelgrundes,  welcher  eine  normale  und  des- 
halb verhältnissmässig  starke  Entwicklung  der  mehr  spinalen 
Gehimtheile  (Bulbus,  BrückOi  Kleinhirn  und  Sinnesnerven)  im 
Gregensatz  zu  den  verkümmerten  Grosshimhemisphären  parallel 
länfb,  zu  beruhen  scheint 

Auch  die  Höhe  des  Gesichtes  hat  nach  Virchow  in  den 
letzten  drei  Jahren  um  ein  geringes  (3  Millimeter)  zugenommen; 
am  meisten  fand  er  die  Kase  nebst  Zubehör  gewachseui  während 
die  Eieferbildung,  welche  beim  Affen  das  Charakteristische  ist, 
hier  im  Gegentheil  zurückgeblieben  sei,  so  dass  hierdurch  die 
G^äammtverhaltnisse  des  Gesichtes  mehr  und  mehr  vom  Affen 
abweichend  werden.  Um  sich  von  der  Thatsächlichkeit  dieser 
Bemerkung  Virchow 's  zu  überzeugen,  reicht  eine  einfache 
nähere  Betrachtung  der  Gesicht.s-  und  Schädelform  unserer  Mikro- 
eephalin  hin.  die  nichts  weniger  als  an  eine  Atlen-Physioguoniie 
erinnert,  wohl  aber  jene  Vogelnatur  repräsentirt,  mit  der  Grie- 
singer diese  unter  dem  Azteken -Typus  auftretende  Form  der 
Mikrocephalen  verglich. 

Aus  dem,  wenn  aucli  geringen  Wachstluim  des  Schädels 
schUesst  Virchow  auf  ein  noch  fortgehendes  Wachsthum  des 
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Gehirns  und  bringt  hiemit  in  Ziisammenliang  den  bei  Marg. 
Becker  bemerklichen  Fortschritt  in  ihrem  geistigen  Verhalten- 
Hedner,  der  dies  mikrocephale  Mädchen  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  in  grosseren  und  kleineren  Zwischenränmen  zn  wiederholten 
Malen  gesehen,  kann  dem  nur  beistimmen.  £ä  ist  wohl  noch 
sehr  unstät,  zeigt  aber  doch  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  und 
hat  wohl  in  Verbindung  hiemit  gelernt,  die  Reden  Anderer  besser 
zn  verstehen,  wie  früher.  Dabei  ist  es  schüchterner  und  furcht* 
samer  geworden,  wie  früher,  wo  es  in  naiver  Weise  auf  Jeder- 
mann znlief.  Eine  besondere  Gelehrigkeit  ist  auch  heute  nicht 
vorhanden  und  obschon  es  mehr  Kachahmnngstrieh  an  den  Tag 
legt,  der  Mutter  den  Tisch  decken  hilft,  Teller  und  Messer  her- 
beibringt  u.  s.  w.,  ist  es  doch  nicht  gelungen,  ihm  das  Stricken 
zu  lehren  und  vermag  es  weder  mit  Stift  noch  Kreide  einen  vor- 
gemachten Strich  nachzumachen,  es  schmiert  noch  wie  früher. 
Und  so  ist  auch  die  Sprache  noch  immer  auf  die  Worte  Mama 
und  Papa  beschränkt,  die  aber  nicht,  wie  R.  schon  im  ver- 
gangenen Jahre  bemerkte,  als  wirkliche  Worte,  d.  h.  als  Bc- 
griffszeielien  aufzufassen  sind .  sondern  wie  sie  zumeist  unter 
dem  Eintiuss  einer  ( Temüthsbeweoiunijj  ausgestossen  werden,  auch 
wohl  zunächst  weder  otw;is  Gewolltes ,  noch  etwas  Gedaelites, 
sondern  einen  einfachen  Gef ühUausbruch ,  einen  Aü'ectschi'ei  be- 
deuten. 

Virchow  betont  vornehmlich  das  Zurückbleiben  der  in- 
st i  n  c  t  i  v  e  n  Fähigkeit  bei  dem  Mädchen  Becker;  während 
dieselbe  bei  dem  Affen  schon  frühzeitig  ausgebildet  sei  und  ihn 
durch  das  Leben  begleite,  komme  der  mikrocephale  Mensch  ein 
wenig  weiter  in  der  Ausbildung  des  Verstandes,  ohne  jemals 
einen  Schritt  in  das  Wesen  des  Instinctiven  hineinzuthnn.  Dies 
gilt  in  der  That  ganz  und  gar  von  der  verstorbenen  Schwester 
Helene  B.,  bei  der  das  Triebleben  so  wenig  entwickelt  war, 
dass  sie  selbst  das  Nahrungsbedürfniss  nicht  kannte  und  bei  der 
vorgesetzten  Speise  hatte  verhungern  können.  Bei  der  Mar- 
garethe B.  zeigten  sich  die  Regungen  des  Nahrnngstriebes 
schon  früh;  sie  wurden  mit  den  Jahren  lebhafter  und  verbanden 
sich  allmfilig  mit  gewissen  sinnlichen  VorsteUungen,  die  ihr  jetzt 
den  Brodkorb  sehr  gut  finden  lassen. 

V.  Bischoff  fand  schon  1873  bei  der  damals  kaum  drei- 
jährigen Margarethe  einen  gewissen  Grad  geistiger  Befähigung 
vor;  in  Bezug  auf  Speisen  war  sie  bereits  wählerisch  geworden 
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and  warMi  sämmtliclie  Sinne  gut  entwickelt.  Ueberliaapt  gehört 
ein  mfissiger  Grad  von  Entwicklungsfähigkeit  —  die  extremen 
Fälle,  zu  denen  die  verstorbene  Helene  B.  gehörte,  etwa  ansge- 
nomnien  —  zur  Signatur  dieser  Aztekai-Mikrocephalen ,  welche 
als  besondere  Form  der  Mikrocephalie  aoszuecheiden  Griesinger 
nach  BJs  Ansicht  vollkommen  berechtigt  war.  Freilich  setzt 
man  sich  hiemit  in  directen  Widerspmch  mit  dem  erfahrensten 
Forscher  anf  dem  Gebiete  der  Microcephalie  in  der  Neozeit. 
Aeby,  der  in  der  äusserst  grossen  Verschiedenheit  der  bei  den 
einzelnen  Microcephalen  znr  (Geltung  kommenden  Gestaltungs- 
formen  etwas  Charakteristisches  findet,  betrachtet  jedes  derartige 
Individuum  als  ein  durchaus  eigenartiges  und  bezeichnet  es  da- 
her als  einen  Act  der  Willkür,  eine  Anzahl  von  Mittelformen 
herauszugreifen  und  gesondert  zu  betrachten. 

Mag  immerhin  die  Zurückfülirnng  der  Mikrocephalie  in  ihrer 
Totalität  auf  einen  genieinsanien  T\  pus  ein  vergebliclies  Bemühen 
sein,  mag  (liesell)e  nur  als  Theilglicd  einer  pathologischen  Formen- 
reihe aufzufassen  sein,  die  nach  Abwärts  an  die  kopflose  Miss- 
geburt sich  anscldiesst  und  nach  Aufwärts  in  die  Nacldiarsohaft 
des  normalen  Mensclien  hinanriickt  —  man  kann  das  Alles  zu- 
geben und  mit  einer  solchen  Deutung  doch  den  y«'rsuch  nicht 
für  unverträglich  halten,  in  diese  bunte  Mannigfaltigkeit  durch 
Zusammengruppirung  der  sich  darbietenden  ähnlichen  Bildungen 
einiges  Licht  zu  bringen. 

Und  in  der  That  bedarf  es  nicht  erst  langen  Suchens,  um 
bei  einer  Sichtung  der  bisher  bekannt  gewordenen  Beobaditungen 
von  Mikrocephalie  die  zum  Azteken-Typus  ressortirenden  Fälle 
herauszufinden«  Ausser  den  beiden  ursprünglichen,  in  Deutsch- 
land zuerst  von  Leubnscher  naher  beschriebenen  amerikani- 
schen Mikrocephalen,  Maxime  und  Bartola,  gehören  hierhin 
die  drei  Fälle  von  G.ratiolet,  femer  die  Becker 'sehen  Kin- 
der, die  zuerst  von  C.  Vogt  beobachtete  Sophie  Wyss,  die 
von  Aeby  aufgefundenen  Geschwister  Schenkel,  dann  höchst 
wahrscheinlich,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  Hirn-  und 
Schädelbefund  der  von  Dr.  v.  Mierzejewsky  beschriebene 
russische  Mikrocephale  Mottey,  der  BO  Jahre  alt  wurde,  und 
endlich  die  oben  erwähnte  Würzburger  Mikrocephalin.  Selbst- 
verständlich existirt  ausser  den  hier  erwähnten  noch  eine  grosse 
Zahl  hieher  gehöriger  Fälle,  die  nicht  veröffentlicht  wurden  ; 
auch  repräsentiren  die  genannten  nur  extreme  Formen,  die 
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immerhin  zu  den  Seltenheiten  gehören,  während  die  leichteren 
Grade  sich  unbemerkt  unter  der  Masse  anderweitiger  uns  all- 
täglich entgegentretender  Schädelanomalien  verlieren. 

In  allen  beschriebenen  Fällen  tritt  die  Hemmung  der  hr)lieren 
geistigen  Entwicklung  deutlich  hervor,  wenn  letztere  manchmal 
auch  weiter  vorschreitet,  als  anfangs  zu  verniuthen  war.  so  ge- 
rade bei  dem  stark  mikrocephalen  Mädchen  in  hiesinjer  Stadt, 
bei  dem  ein  mit  Beharrlichkeit  auf  der  Anschauungsmethode  ein- 
geleiteter Unterricht  staonenswerthe  Erfolge  aufzuweisen  hatte, 
die  aber  nach  Sistimng  desselben  alsbald  wieder  einen  Rück- 
gang zeigten.  Die  verminderte  Vorderhirnleistung,  besonders  der 
£indenregion,  macht  sich  in  dieser  Kichtung  ebenso  geltend,  wie 
andererseits  in  dem  Mangel  der  Beflezhemmung.  Bei  der  Marg. 
Becker  wie  der  Würzburger  Mikrooephalin  ist  die  Beflexdisposition 
sebr  erböbt  und  lösen  sieb  namentlich  die  Sebnenrefleze  mit 
Leicbtigkeit  nnd  einer  gewissen  Intensität  aus. 

Bei  der  DiieoMioii  weist  Herr  Vogi  raf  das  bekannte  Gretinenmidehen 
Ufthler  bin  uii«l  tjlaaht  einen  wesentlichen  Unterschied  in  der  Schädelbildang 
jenes  Kallfs  mit  «irtn  vorlieg;eiiden  nicht  anneliinen  zu  können.  Bei  Mähler  betrng 
der  Schäd'  linhalt  \W  grni,  über  das  Wachstbiim  der  Cri'tinenschädel  sei  noch  sehr 
Weniges  bekannt,  nach  20j<ähriger  Pause  habe  die  ächädelmessang  ia  dum  aoge- 
iuhrteu  Falle  gau2  dieselben  Maasse  ergeben. 

Herr  «.  Binetiker  will  den  Fall  Hihler  nickt  sa  den  AstekenrTypiu  gerechnet 
wiesen  nnd  weist  anf  die  grosse  Schwierigkeit  einer  einheltiichen,  bestimmten 
Schädelmessnng  hin.  Br  bebUlt  sich  yor,  bei  Gelegenheit  einer  n&heren  Besprech» 
ung  des  oben  erwähnten  Falles  von  HikrocepbriHe  tib'  r  die  Schädelmaasse  der 
Azteken-Mikrocephalen  auf  tirnnd  von  vergleicUeuden  Messungen  Näheres  beisn- 
bringen. 


Gerhardt:  Lnngenpbthise,  tnberenlOse  Cfescbwire  des  Magens  und 
Dames,  keilendes  tnbercnlOses  Cfesebwilr  des  Kehlkopfes, 
schminpfende,  linksseitige  Plenritis,  Pnenmopericardie. 

Micbael  Engelmann,  40  Jahre  alt,  aus  Wiesen  bei  Tirscben- 
rentb,  stammt  ans  gesunder  Familie,  war  ursprttnglicb  Hetzger, 
6  Jahre  Soldat,  dann  Saokträger,  in  den  letzten  Jahren  Heitzer 
der  Maschinen  in  einer  Brauerei.  Im  27.  Jahre  zog  er  sich  Tripper, 
Schanker  und  Yereiternng  einiger  Leistendrüsen  zn.  Er  wurde 
damals  16  Wochen,  jedoch  nur  mit  örtlichen  Mitteln  ärztlich 
behandelt.  Schon  früher,  als  Sackträger,  namentUcb  in  letzten 
Jahren,  alsArbdt  in  der  Brauerei  Gelegenheit  bot,  trank  K  viel 
Bier  bis  zu  8  Liter  im  Tage  nnd  öfter  noch  Branntwein  dazn. 
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Seit  2  Jahren  stellte  sich  Abmagernng  und  Abnahme  der  Kräfte 
ein,  der  Appetit  wnrde  geringer,  der  Stnhl  öfter  diarrhoisch,  seit 
1  Jahre  Knreathmigkeit  und  Hosten  mit  Auswurf,  seit  Jftbr 
öfteres  Erbrechen,  hie  und  da  Nachtschweisse.  Vor  Jahren 
wurde  die  Stimme  heiser  und  seither  immer  schlechter,  doch  nicht 
Yöllig  klanglos.  So  die  Angaben  beim  1.  Spitaleintritte  am 
14^  Jan.  1880.  Im  Laufe  dieses  Jahres  trat  E.  mehrmals  in  das 
Hospital  aus  und  ein ,  zuletzt  ein  am  11.  Sept.  Der  athletisch 
gebaute  Mann  kam  im  Laufe  des  Jahres  durch  gleichmässiges 
langsames  Fortschreiten  seiner  Lungen-,  Darm-  und  Kehlkopfs- 
phthise  immer  mflir  herunter.  Beide  Obcrlappen  der  Lungen 
zeigten  sich  intiltrirt,  linkors<'its  mit  umfänglicher  Caverne. 
Laryngoscopisch  fand  sich  anss(»r  l\(>the  und  Sclnvelhing  der 
Stimmbänder  und  seichten  Ul<  erati<»ncn  am  rechten  Stimint'ni-t- 
satze  das  ominöse  grosse,  kraterartip^e  (xescliwür  der  hintereu 
Kehlkopfswand  mit  zackig  emporstelienden  f papillenähnlichen) 
Rändern.  In  einzelnen  Richtungen  wurden  Erfolge  erzielt.  Nach- 
dem sich  gleich  Anfangs  antiluetische  Behan<llung  vergebiieh 
erwiesen  hatte,  wirkten  Einschnitte  in  die  hintere  Kehlkopfs- 
wand und  Einathmungen  von  benzoesaurem Natron  auf  dasLarynz* 
geschwür  entschieden  günstig  ein. 

Am  28.  Nov.  1880  hatte  Patient  auf  kurze  Zeit  das  Bett 
verlassen.  Plötzlich  bekam  er  heftigen  Schmerz  in  der  Herz- 
gegend und  solche  Athemnoth,  dass  er  kaum  zu  seinem  Bette 
zurück  gelangen  konnte.  Der  Kranke  verfiel  sehr,  erbrach  nach 
einiger  Zeit  und  erholte  sich  dann  ziemlich.  Stärkere  Dyspnoe 
bUeb  jedoch  bestehen.  Man  fand  alsbald  nach  dem  Anfalle  an 
Stelle  der  Herzdämpfung  tief  tympanitischen  Schall,  der  sich 
wenig  von  dem  des  Magens  unterscheidet,  die  Herztöne  etwas 
dumpf,  nicht  metallisch  klingend,  daneben  hie  und  da  klein- 
blasige, klingende  Rasselgeräusche.  Genauere  Untersnclmng  an 
den  folgenden  Tagen  zeigte,  dass  im  Liegen  der  tympaiiitische 
Schall  genau  die  Stelle  der  Herzdämpt'ung  vertritt,  dass  dagegen 
im  Sitzen  mit  vorn  übergebeugtem  ()l)erki)rper  wieder  die  frühere 
Dämpfung  zwischen  4.  und  Rippenknorptd  getrotfen  wird. 
Klingende  Kasselgeriiusche  konnten  wohl  hie  uthI  da  gehl>rt 
werden,  aber  sie  waren  unabliängig  von  (b-r  Herzl)ewegung.  Da- 
gegen nahm  man  im  Liegen  auf  dem  Rücken  an  der  Herzbasis 
und  bei  rechter  Seitenlage  am  linken  Stemalrande  schwaches 
pericardiales  Reiben  wahr.  Am  30.  hatten  die  Herztöne  hie  und  da 
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scliwach  inetallisi  lien  Beiklang.  Am  1.  Doc.  hatte  sich  der  tynipani- 
tische  Schall  zwischen  4.  und  6.  Ripj)e  von  der  1.  ManiiUarlinie 
bis  zum  rechten  Sternalrande  ausi2;i'hreitet,  also  um  die  Breite  des 
Brustbeines  an  Ausdehnung  gewonnen.  An  diesem  Tage  war  der 
Schallwechsel  beim  Autsitzen  nicht  zu  erhalten,  auch  nicht  beim 
Vornüberbeugen.  Keine  Rasselgeräusche,  die  Herztöne  dumpf, 
aber  nicht  metallisch.  Bis  zum  Abende  überschritt  der  tympani- 
tische  Schall  noch  um  Fingerbreite  den  rechten  Sternalrand.  Die 
Schallhöhe  ändert  sich  nicht  bei  Lagewechsel,  auch  nicht  bei  h&Ur 
figen  rasi  h  folgenden  Percussionsaoklägen  mit  der  Herzbewegung. 

Bei  der  klinischen  Beapreohnng  am  4  Dec.  wurde  noch  be- 
obachtet: Der  Pals  beschleonigt,  von  der  Respiration  nicht  be- 
einflusst.  Localer  Tiefstand  des  Diaphragma's  in  der  Herzgegend  : 
der  tieftympanitische  Schall  reicht  in  der  Mittellinie  fast  bis  zur 
Spitze  des  Proc.  xiphoidens.  Die  Pnlsation  des  Herzens  wird 
in  der  vordem  Azillarlinie  zwischen  6^  nnd  7.  Eippe  diffns  und 
schwach  gefühlt  und  wird  im  Aufsitzen  nicht  verschoben,  auch 
nicht  stärker  als  im  Liegen.  Der  tympanitische  Schall  der  Herz- 
gegend ändert  seine  Höhe  nicht  beim  Oeffnen  nnd  Sehliessen  des 
Munde.s.  wohl  aber  beim  Sitzen  und  Tviegen.  Er  wird  im  Liegen 
höher.  Beim  Aufsitzen  hört  man  klingende  Rasselgeräusche,  die 
mit  der  Respiration  gehi'ii  und  namentlich  beim  Husten  reichlich 
auftreten.    Kein  Suecussionsgeräusch, 

Bf'ziiglich  der  Diagnose  konnte  Heriiia  diapliragmatica  und 
Bneuniatosis  Mediastini  antici  leicht  ausgeschlossen  werden  und 
es  handelt»'  sich  wesentlich  darum  ob  abgesackter  i*ncuniot]ir)rax 
oder  Pneumopericardie  anzunehmen  sei.  Letzterer  Annahme  ent- 
sprach vollkommen  das  Auftreten  tympauitischeu  Schalles  in  der 
Herzgegend.  Doch  hatte  dieser  Sehallraum  den  gewöhnlichen 
Umfang  der  Herzdämpfung  beträchtlich  überschritten,  die  Höhe 
des  Schalles  änderte  sich  nicht  mit  der  Herzbewegung,  die  auf- 
fälligste Erscheinung  desPnenmopericard's  laute  klingende,  herz- 
systolische  Basselgeräusche  wurden  nie  wahrgenommen.  Die 
Basselgeräusche,  welche  an  dem  tympanitisch  schallenden  Luft- 
räume in  der  Herzgegend  gehört  wurden,  hatten  den  Rhythmus  der 
Bespirationsbewegnng.  Diess  schien  dafür  zu  sprechen,  dassder 
Lui^raum  einem  Theile  des  Bespirationsapparates  angehöre.  Das 
Pericardialgeräusch  nahm  in  letzter  Lebenszeit  des  Kranken  zu. 
Es  wurde  constanter  und  lauter  gehört,  besonders  laut  bei  sitzen- 
der vomflbergebeugter  Haltung  des  Kranken.   Dies  pericardiale 
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Hreiben  schien  auch  nicht  gerade  für  den  Sitz  des  Liiftergiisses 
im  Herzbeutel  zu  sprechen.  AVenigstens  würde  die  Kombination 
von  tympanitisohem  Schall  and  pleoritischemBeiben  sicher  nicht 
für  Pneumothorax  sprechen.  Ebenso  durfte  man  bei  lautem  aus- 
gebreitetem Pericardialgeräasch  kaum  annehmen,  dass  die  Blätter 
des  Pericards  durch  Luftergnss  in  grosser  Ausdehnung  von  ein- 
ander abgehoben  seien. 

Das  Ergebniss  der  Messungen  des  Brustumfanges  stimmte 
allerdings  mit  der  Annahme  eines  Pneumothorax,  wenigstens  eines 
linksseitigen  keineswegs  zusammen.  Der  Umfang  in  der  Hohe 
des  Schwertfortsatses  betrug  vor  dem  Durchbruche 

am  28.  November  Vormittags:  R.  45  L.  43  cm,  nachher  • 

»   29.  44  42 

„  dO,        „  „         "SL.  44,5      41  cm, 

^   14.  December  „  44,0  40 

Nach  (lein  Durchbriuhe  verengerte  sich  die  linke  Seite,  die 
rechte  blieb  annäliernd  gleich  weit. 

Der  Tod  trat  am  21.  Dec  ein,  somit  23  Tage  nach  dem 
Uurchbruclie. 

Die  Section  ergab:  IMeuren  l)»M(ler.seits  verwachspii.  rtM-hts 
durch  lockeres  Bindegewebe,  links  durch  dicke  Schwarten.  Peri- 
card  stark  ausgedehnt,  grössern  Theils  dnrch  gelbe  klare  Flüssig- 
keit mit  wenigen  FaserstofFflocken.  Den  (in  horizontaler  Lage  der 
Leiche)  obersten  Theil  des  Herzbeutels  sieht  man  erfüllt  von  einer 
grossen  breiten  nicht  sehr  dicken  Luftblase.  Dieser  entsprechend 
findet  sich  nach  der  Eröffnung  die  vordere  Wand  des  Pericards 
eingetrocknet  gelblich.  Im  Umfange  des  rechten  Vorhofes, 
namentlich  in  seinem  hinteren  Umfange  das  Epicard  mit  zahl- 
reichen b($ckerigen  ££florescenzen  bedeckt,  gleichzeitig  hypera- 
misch.  Die  Umschlagsfalte  des  Herzbeutels  in  dieser  Gegend 
mit  mehreren  bindegewebigen  Ligamenten  überbriicktw  Hier  kann 
man  zwar  an  mehreren  Punkten  ziemlich  tief  hinter  Aorta  und 
Pulmonalarterie  eindringen,  eine  Oeffiaung,  durch  welche  sich 
Gontenta  von  Gavemen  entleert  hätten,  lässt  sich  jedoch  nicht 
nachweisen.  Die  Spitze  der  linken  Lunge  von  einer  7  cm  im 
Durchmesser  haltenden,  fast  kugeligen,  mit  Eiter  und  frischem 
Blute  erfüllten  Caverne  eingenommen.  Der  mittlere  Theil  der 
Lunge  von  dichtgedrängten  Tubcrkelgranulis  eingenommen,  der 
untere  Theil  ziemlich  lufthaltig. 
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An  der  hinteren  Wand  des  Larvnx,  dem  Gebiete  der  Glottis 
respiratoria  entsprechend,  tindet  .sicli  ein  Zustand,  der  als  ein  in 
Heilung  begrirt'ener  geschwüriger  8ul)stanzverlust  aufzufassen  ist. 
Um  diesen  herum  sind  zahlreiclic,  rundliche  (polypenartige)  Höcker 
gestellt,  die  <hir(  hschnittlich  die  Grösse  eines  Hanfkornes  haben  ;  tlie 
Annäherung  der  Aryknorpel  resp.  Proc.  vocales  und  Fixirung  dersel- 
ben durch  den  Geschwürsgrund  ündet  statt  bis  auf  eine  Distauz 
von  1  cm. 

Kechte  Lunge  in  Spitze  und  mittleren  Theü  mit  zahlreichen 
grappirten  Tuberkelknötchen  durchseist. 
Fettleber. 

Magen.  Im  Fundus  und  in  der  Nähe  der  Cardia  tuberoulöse 
Geschwüre,  zu  je  den  zosamnieiistehend  und  einen  Durchmesser 
von  ca.  3  cm  erreichend. 

Nieren  granulirt  klein,  die  Ketraction  betrifft  die  ganze 
Substanz. 

An  die  Geschichte  dieses  Kranken  knüpfen  sich  folgende 
Erwägungen : 

1)  Syphilis  ist  häufig  Ursache  von  Larynx-  and  Lungen-  * 
phthise.  Besonders  scheint  combinirte  Wirkung  von  Syphilis  nnd 
Alkoholismns  sehr  geeignet,  Phthise  hervorzurufen  nnd  zwar  in 

einer  Form ,  die  sich  durch  frühzeitige  tiefe  Ulceration  an  der 
hinteren  Kehlkopfswand  auszeichnet.  Fiiulrt  man  bei  sehr  stark- 
knochigen, wohlbeleibten  Ijeuten,  deren  Habitus  eher  dem  apo- 
plectisclien  oder  emphyscniatösen  sich  nälicit,  Pneumolaryngo- 
phthise  vor,  so  ist  der  Kückschluss  auf  Lucs  selten  unberechtigt. 
Diese  Form  der  .Scliwindsucht  ist  im  Anfange  durch  antiluetische 
Behanilluiig  heilbar,  später  nicht  mehr.  Sie  ))ewahrt  eine  Zeit 
laug  ihren  luetischen  Charakter  und  vertauscht  ihn  später  gegen 
den  der  gewöhnlichen  Schwindsucht.  Wiewohl  der  spätere  Verlauf 
ein  rascher  zu  sein  pflegt,  sind  unerwartete  Stillstände  im  Verlaufe, 
partielle  Heilungsvorgänge  nicht  selten. 

2)  Die  Kehlkopfs  er  krankung  war  vo«  Anfang  an  stark 
ausgeprägt.  Sie  betraf  die  hintere  Wand  der  Larynxhöhle  in 
f*orm  eines  tiefen  Längsrisses  mit  aufgeworfenen,  abstehenden, 
papillenartig  emporragenden  Bändern.  Es  ist  dies  jene  Form, 
die  Anfängern  bisweilen  die  &ohe  lUnsion  bereitet,  eine  papillo- 
matöse  G-eschwnlst  gefunden  zu  haben,  die  leicht  zugänglich  sei 
und  sich  zur  Ausrottung  vorsfiglioh  eigne.  Wiewohl  diese  Ge- 
flchwQrsform  gewiss  jeder  Phthise  zukommen  kann,  wird  man  sie 
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doch  besonders  selten  vermissen  und  grossartig  auagebildet  finden 
bei  der  Plithise.  die  sicliaut'  s|)iritu()s-luetischem  Hoden  entwickelt 
hat.  Ich  möchte  sagen,  der  Alkoliolismus  sebaft't  hier  die  leicht 
einreissbare ,  durch  Eiterung  schnell  zerstörbare  Beschafl'enheit 
der  Schleimhaut,  die  Lues  lugt  das  productive  Klement,  die 
Neigung*  zur  WucheruBg  der  Ränder  hinzu.  Ich  habe  öfter  solche 
Geschwüre  bei  einfacher  Jodbehandlung,  oder  bei  Sublimatein- 
athmungen  und  Jod  innerlich,  oder  beiJodkalium,  Jodqaecksilber 
innerlich  heilen  sehen.  Bei  unserem  Kranken  wurde  graue  Salbe 
änsserlich,  Jod  innerlich  in  genügender  Menge  aber  vergebens 
angewendet.  Diesen  Mitteln  gegenüber  verhielt  sich  also  das 
Greschwür  nicht  wie  ein  luetisches.  Dagegen  hatte  die  von 
A.  SehmiSU  in  Frankfurt  angegebene  Behandlungsweise  auffallend 
gunstigen  Erfolg.  Es  war  nicht  schwer,  auch  mit  einem  gewöhn« 
liehen  Kehlkopfsmesser  tiefe  Incisionen  in  die  hintere  Wand 
anzulegen.  Zu  Einathmung  wurde  benzoesaures  Natron,  zeitweise 
aueh  Perubalsam  verwendet  Das  C^chwfir  selbst  hatte  bei  der 
Section  nur  mehr  kleinen  Umfang,  aber  es  lag  in  Mitten  einer 
grossen  Narbe.  Die  Ränder  waren  glatt  anliegend,  der  Grund 
lag  in  gleicher  Höhe  mit  den  Rändern.  Es  war  ein  fast  geheiltes 
Geschwür.  I)as  grosse  Verdienst  von  .1.  Schmidt,  die  Kranken 
mit  Kehlkopfsgescliwüren  von  dem  Banne  der  vermeintlichen 
Unheilbarkeit  erlöst  zu  haben,  möchte  ich  hier  ausdrücklieh  her- 
vorheben. Wenn  auch  vereinzelte  Heilungstalle  solcher  Geschwüre 
verört'entlicht  waren,  z.h.  von  Buroiv  und  wohl  jedem  beschäftigten 
Praktiker  vorgekommen  waren ,  so  sind  diese  Ulcera  doch  erst 
von  A.  Srlnindt  zur  Autiassung  als  methodisch  anzugreifendes 
Heilobject  gebracht  worden.  Dennoch  dürfte  in  dem  vorliegenden 
Falle  bei  BeurtheÜnng  des  Erfolges  der  von  Sch.  angegebenen 
Methode  das  anamnestische  Moment  der  SyphiUs  ni(  ht  ganz  ausser 
Acht  zu  lassen  sein.  Es  scheint  aus  dem  Vergleiche  mehrerer 
Fälle  von  Pneumolarj'ngophthise  auf  luetischer  Basis  sich  zu  er- 
geben, dass  in  einzelnen  die  Lungen-  und  Kehlkopfserscheinungen 
durch  antiluetische  Behandlung  heilen,  in  anderen  nur  die  Kehl- 
kopfsulcera,  während  das  Lungenleiden  unbehindert  vorschreitet, 
in  einigen  keines  von  Beiden.  Diese  Verschiedenheit  kann  ab- 
hängig sein  von  der  Qualität  des  anatomische  Prozesses.  Jemand 
dem  die  Lues  noch  in  den  Lymphdrüsen  steckt,  kann  in  Folge 
hereditärer  Einflüsse,  durch  Staubinhalation  oder  wie  sonst  eine 
Form  von  Phthise  bekommen,  die  sowohl  therapeutisch  wie  ana- 
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tomisch  keine  der  Eigenschaften  des  syphilitischen  Prozesses 
erkfinien  liisst.  Bei  Aiuleroii  ehedem  Luetischen  beginnt  eine 
Krankheit  unter  dem  Bihle  der  Phthise,  lieilt  aber  auf  combinirte 
.  Queeksilber-Jodbehandlung  an  Lunge  und  Larynx.  oder  nur  am 
]iar\'nx.  Ja,  ich  erinnere  mich  aus  frülierer  Zeit  eines  Falles, 
der  unter  dem  Bilde  der  Phthise  tödtlich  verlief  und  bei  der 
Section  an  Lun;^<»  und  Larynx  nur  exquisit  syphilitische  Ver- 
änderungen darbot. 

Neben  dieser  einen  Autt'assung  seheint  mir  für  eine  grosse 
Gruppe  von  Fällen  noch  eine  andere  berechtigt,  die  etwa  so 
lautet:  Bei  alter,  meist  weit  zurückliegender  Lues  entwickelt 
sich  Lungenphthise  mit  frühzeitiger  tiefer  ülceration  an  der 
hinteren  Wand  des  Kehlkopfes,  bisweilen  auch  am  Kehldeckel. 
Frühzeitiges  Eingreifen  mit  Quecksilber  und  Jod  heilt  noch  Beides. 
Larynx  und  Lunge  vollkommen.  Später  tritt  der  eigentlich 
tnberoulöse  Prozess  hinzu  und  zwar  ftuhet  in  der  Lunge  als  im 
Kehlkopfe.  Hiedurch  oder  sonst  wie  verliert  die  Lungenerkrank- 
ung die  Heilbarkeit  durch  Antiluetika,  d)B  des  Kehlkopfes  behält 
sie  noch.  In  einem  noch  spateren  Zeiträume  verliert  auch  die 
Kehlkopfserkrankung  ihre  Heilbarkeit  durch  Jod  und  Quecksilber, 
aber  sie  bleibt  doch  für  die  Behandlung  tuberculöser  Geschwüre 
immer  noch  ein  günstigeres  Heilobject,  als  sie  ohne  jenen 
luetischen  Ursprung  wäre.  Sie  folg^  dem  Satze:  Die  letzten 
Ausläufer  der  Syphilis  weichen  der  örtlichen  Behandlung.  Von 
diesem  Gresichtspunete  aus  möchte  ich  den  erzielten  Heilerfolg 
nicht  für  ganz  unal)h;ingig  von  dem  ursprünglich  luetischen 
Charakter  der  Erkrankung  halten. 

3)  Das  Hauptinteresse  beansprucht  bei  diesem  Falb*  die 
Pn  e u  m  0  p  e  r  i  e  a  r d  i  e.  Der  Eintritt  von  Luft  in  den  Herzbeutel 
erfolgte  unter  ähnliclien  Erscheinungen,  wie  sie  dem  Gcburtsacte 
des  Pneumothorax  zukommen:  PliHzlicher  Eintritt  von  umsehrie- 
henem  Schmerz,  Athemnoth  und  Collaps  begleiteten  das  Ereignisa. 
Der  Schmerz  hatte  bestimmt  tlif  Herzgegend  zum  Sitze»  die 
Athemnoth  erklärt  sieh  durch  die  Verminderung  des  respirato- 
rischen Spielraumes  der  Lunge,  die  eine  grosse  Luftblasse  im 
Herzbeutel  bedin<2;en  müsste,  durch  eben  solelu  n  Einfluss  dieser 
Luftblase  auf  die  Diastole  des  Herzens,  durch  die  veränderten 
Fixationsverhältnisse  des  Diaphragma's.   (Schluss  folgt.) 
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Inbalt.  Gerhardt:  Lungenphthis«,  tabercnlüso  Geschwüre  des  Magens  nnd  Darmes, 
heilendes,  tnbercnlöses  ficschwflr  des  Kehlkopfes,  schrnmpfendc,  links- 
seitige Pleuritis,  Pnenmopericarilie.  p.  97.  —  h'in'lfl'  isch  :  UebtT  Tnber- 
cnlose.  p.  'JH.  —  Mic/irl :  rehi  r  ilie  Erkraiikniij:«  u  der  l'mhüllangs- 
hänte  des  Sehnerveu.  p.  luö.  -  l  ii  chotv :  Ucber  Fischaugeu.  p  lUö.  — 
Biedinger:  Ueber  Fractnren  «ind  Luxationen  des  Sternnm's.  p.  109. 

Gerhardt:  Lnsgenpltthise,  tnberenlSse  CleschwAre  des  MageBS  und 
Darmes,  heilendes  tnberenlOses  Oesehwfir  des  Kehlkopfes, 
schrumpfende,  linksseitige  Pleuritis,  Pnenmopericardie. 

(Schlnss.) 

Da.s.«j  der  Eindruck  die.^er  Lnt'tinasst;  l)ei  ilirein  Eintritte 
auf  (las  Herz  am  stärksten  war.  lä'sst  siel)  nidit  allein  nacli 
derXiilie  der  Jieriiliriing  erwai  teri.  sondern  ('rgil)t  sieh  auch  au3 
den  beohac'hteten  Krscheinungen.  Der  (,'(dla})s  war  tiefer  als 
idi  ihn  je  beim  Eintritte  von  Pneumothorax  gesellen  liabe.  Das 
hier  beobachtete  Initialsymptom  des  Erbrechens  dürfte  bei 
Pneumothorax  nicht  oft  vorkommen.  Es  dürfte  weniger  mit 
den  tubercuhisen  Magengeschwüren  in  Beziehung  zu  bringen 
sein^  als  mit  der  Hirnanämie,  Uberhaupt  arterieller  Anämie,  die 
durch  den  exspiratorischen  Druck  der  Luftblase  auf  das  Hera 
bereitet  wurde. 

Die  von  v.  Samberger  mit  Recht  in  den  Vordergrund  gestellte 
wichtigste  Erscheinung  der  Pnenmopericardie,  die  Ersetzung  der 
Heradämpfnng  durch  tympanitischen  Schall,  fehlte  auch  hier  nichts 
Sehallweehsel  je  nach  verKuderter  Körperstellung  Uess  sich  nach- 
weisen. Wenn  trotzdem  die  klinische  Diagnose  zwischen  circum- 
seriptem  Pneumothorax  und  Pnenmopericardie  schwankte,  so  war 
das  Fehlen  aller  jener  Metallphänome  Schuld,  die  sonst  durch 
die  Herztöne  xind  Ras.selgeräusche  dem  flasehenartigen  Lufträume 
entlockt  zu  werden  pllegen.    Wohl  waren  die  Herztöne  hie  und 
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da  einmal  von  schwachem  Metallklange  begleitet,  aber  das  war 

kaiira  mehr  als  man  bei  leorem.  stark  lufthaltigem  Magen  nicht 

selten  zu  hürcn  bi  kouimt.  Audi  irgoud  ein  Schallwechsel  ab- 
hängig von  den  l'lia.sen  «It-r  Herzbewegung,  wie  ieli  ihn  bei  einem 
früheren  FaUe  wahrnahui  und  wie  er  bei  vorwiegender  Füllung 
des  Pericards  mit  Luft  fa.st  nothwendig  entstehen  niu.ss.  fand  sieh 
nicht  vor.  Respiratorische  Rasstdgeräusf  he,  klingenden  Charakters, 
die  man  neben  der  Herzspitze  li<>rte .  sj)nudieii  elier  zu  Gunsten 
der  Annahme  circumscripter  Pneuinuthoraxbiidung. 

Als  Grund  dieses  Ausfallens  einer  ganzen  Syniptomengi-u])pe 
ergab  sich  bei  der  Section  die  Kleinheit  der  eingedrungenen  Luft- 

menge.  Sie  bildete  in  der  Rückenlage  eine  Hache,  dünne  Blase 
zwischen  pericar<lialer  Flüssigkeit  und  vorderer  Pericardialwand 
gelagert,  ohne  das  Herz  zu  berühren.  i)as  Herz  konnte  seine 
Form-  und  Grössenveränderung^'U  bei  Systole  und  Diastole  voll- 
ziehen, ohne  dass  irgend  eine  andero  Aenderung  in  der  (Jestaltung 
der  Luftblase  stattfand,  als  dass  ihi-  kleinster.  sternovertel)raler 
Durchmesser  sieh  etwas  vergrösserte  und  verkleinerte.  Die 
Schwäche  der  nur  hie  und  da  beobachteten  nietallischen  Phänomene 
ergibt  sich  gleichfalls  aus  der  dünnen,  flachen  Form  des  Luft- 
raumes, der  viel  weniger  als  ein  kugeliger  zur  Erzengang  des 
Metallklanges  geeignet  ist.  Das  Vorwiegen  respiratorischer 
Rasselgeräusche  in  der  Herzgegend  erklärt  sich  w<»hl  zum  Theile 
dadurch,  dass  die  linke  Lunge  und  die  linke  Pericardialwand 
durch  pleuritische  Schwarten  ganz  fixirt  war,  dass  die  rechte 
Lunge  in  Ober-  und  Mittel-Lappen  grösstentheils  verdichtet  war, 
dass  daher  die  wirksame  Athembewegung  nur  am  rechten  Unter- 
lappen, hier  aber  mit  besonderer  Intensität  der  Bewegung  sieh 
vollziehen  müsste.  Hiebe!  mfisste  auch  ein  starker  Druckwechsel 
und  eine  starke  Locomotion  an  der  rechten  Seite  der  Pericardial- 
wand erfolgen,  wodurch  wohl  jene  respiratorischen  Rasselgeräusche 
im  Pericard  entstehen  konnten. 

Da  der  Befund  keinen  Durchbruch  aus  den  Erweichungs- 
heerden  des  1.  Ol)erlappens  in  das  Pericard  nachw-ies,  konnte  man 
an  die  spontane  Entwiekelung  von  Gas  aus  der  Pericardialflüssig- 
keit  denken  und  den  Zug  der  schrumpfenden  linken  Lunge  noch 
besonders  als  causales  Moment  dabei  in  Betracht  ziehen.  Der 
klinische  Verlauf  lässt  jedoch  einen  Durchbruch,  der  bald  wieder 
2um  Verschlusse  kam,  weit  wahrscheinlicher  erscheinen. 
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Bei  der  Discossioa  erwihnt  Herr  Smdfleisehf  dass  die  Bnteteliaag  der 
Pneanoperieardie  ia  diesem  Falle  möp lichenreiBe  aaoh  dadarch  erklfirt  werdea 
kSmie,  daes  dorch  die  bei  der  Sectiou  ccaatatirte  hochgradige  Verdflanaag  an 

eiuzt  l neu  Stellen  des  recliten  Vorhofes  dnrch  Kxosmose  ans  dem  Herzen  in  (1<mi  ll'-iv.- 
beutel  Kolilon^änre  pelaiif^t  si'i.  Du  die  linko  Lnnpe  voll-itäinli^'  mit  dem  lltTzbeutfl 
verwachsen  war  und  die  Respiration  dt-n  Hcrzliciitel  jcdt-Miial  iiiit/.jclitMi  nuisstf-.  so 
sei  die  Möglichkeit  gegeben,  dasd  dadurch  unter  Begiiusiigung  der  hochgradigen  Ver- 
dünnung derWaad  eiae  Aspiratioa  YoaEohleaeiare  aas  dem  Vorhofe  stattfinden  könne. 

Herr  v.  Itmeeker  weist  aaf  dea  Aassprach  Ricords  hia,  dass  maache 
Phthise  darch  Hercar  za  heilea  sei.  Der  AlkohoUsmos  erzeage  eiae  Talaerabilitftt 
der  Gewebe,  so  dass  einfache  Schanker  die  Form  Toa  aasgedebnten  phagediaea 
Gescliwüren  annehmen.  Herr  f.  Hinecker  weist  ferner  noch  auf  die  hervorragende 
Bedentunir  l  incs  Zusammenhanges  zwischt-u  Phthise  and  Syphilis  ia  Bezag  aaf 
die  an/.uw»tiiilciHl>'n  tli<ra[><'utisclifn  Maas>n'u:tlii  liin. 

Hf-rr  Gcrhaiiit  erwidert,  dass  liidcr  nicht  imintT  ilt-r  Zusatuiiifuhau;;-  liclJcr  l'roce  sse 
nachzuweisen  sei  und  dass  oft  das  einzige  Keagcos  der  therapeutische  Verbuch  bilde. 


XI.  Sitzung  den  14.  Mai  1881. 

1.  Das  Protokoll  dt-r  X.  .Sitzung  wird  verlesen  nnd  f^i  utlimi^rt. 

2.  ilerr  Flesch  berichtet  über  den  Stand  der  Druckschriften  der  Gesellschaft. 

3.  Herr  liindßeisch  spricht  über  Tnberculose.  Es  schliesst  sich  an  diesen 
Vortrag  eine  Discassion,  woran  die  Herren  v.  Rinecker  und  v.  Bergmann  Theil 
nehmen. 

Ein  weiter  angekHadigter  Vortrag  von  Herrn  Michel  wird  auf  die  nächste 
^tzang  vertagt 


Rindfleiseh:  lieber  Tnbercnlose. 

Der  Vortragende  coiistatirt  zunächst,  dass  die  Tiiberculosp 
durch  die  fast  nie  t'elilsclilagenden  Iniptversuehe  auf  Tliiere  als 
eine  nnzw eitelliafte  Infeetionsk rankheit  erkannt  sei.  Er  beklagt 
aber,  dass  angesichts  dieser  Krningensehatt  die  anatonjische  Spe- 
cifieität  der  tiibereulösen  IVoducte  zu  selir  aus  den  Augen  ver- 
loren würde  und  unternimmt  es  im  Anschlüsse  an  seine  früher 
gegebenen  Darstellungeu  nochmals  den  Begriff  einer  tuberculösen 
Entzündung  zu  erläutern. 

Er  betont  zunächst,  dass  tubereulöse  Individuen  auch  von 
solchen  Entzündungsproeessen  l)pfallen  werden  könnten,  welche 
ihrem  anatomischen  Verlauf  nach  nichts  Specifisches  hätten.  Ka- 
mentliöh  anf  intensive  EntKündnngsreize  reagirte  die  Tnberculose 
ebenso  mit  cronpösen  und  eitrigen  Entzündungen  wie  sonst  ge- 
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sunde  Individuen.  Auf  dieser  Möglichkeit  beruhe  sogar  ein  grosser 
Theil  unserer  localen  Therapie  tul)t'rcuh')ser  Gesoliwüre. 

Die  sperili>-r]ip  Eiitziindiniir  tritt  in  der  Regel  nur  auf  un- 
bedeutende HeunniliiuiniL;-!'!!  der  lucalen  F^rnährungsvorgäuL^e  ein 
und  gerade  diese  Hinptiiidliclikeit  der  Tuhereulösen  gegen  schwächst© 
EntzUndungsreize  ist  schon  eharakteristiseh. 

Das  Entzündungsproduet  ist  in  erster  Linie  ein  kleinzelliges 
Granulationsgewebe.  weh  hes  nur  dureli  die  Dichtigkeit  der  Zellen- 
anhänfung  und  den  j^fangel  gleichzeitiger  Blutgei'ässentwickelung 
von  ähnlichen  Producten  chronischer  Entzündung  unterschieden  ist. 

In  diesem  Granulationsgewebe  aber  treten  alhnälig  Dif- 
ferenzirangen ein.  Zunächst  verwandeln  sich  die  kleinen  Rund* 
Zellen  in  grössere,  epitheloide  Zellen,  die  näher  beschrieben  werden. 
Diese  Umwandlung  tritt  in  der  Mitte  der  rundlichen,  in  der  Aze 
der  mehr  strangformigen  Entzündungsherde  ein.  Nebenher  kommt 
es  zur  Bildung  von  Riesenzellen,  denen  der  Vortragende  einen 
mehr  epithelialen  Charakter  beimessen  möchte.  Zur  Stütze  dieser 
Ansicht  beruft  er  sich  auf  die  Form  und  Anordnung  der  Kerne, 
auf  ihre  chemische  Function  bei  der  Enocbenaufl5sung  (  KöUiker's 
Osteoklasten)  und  auf  ihr  Verhalten  bei  der  Verschwärung  fungös 
entzündeter  (relenke.  Doch  spielen  die  Riesenzellen  bei  der  tuber- 
culösen  Entzündung  keine  Hau[>tr(dle. 

Im  weiteren  Verlaut'  tritt  in  der  ^[itte  der  aus  epitheloideii 
Zellen  gebildeten  Haufen  und  Stränge  eine  k <i rn i ge  Substanz  auf. 
welche  jene  Zellen  ausriniindt'rdrängt  und  wirhcl t'iiniiig  um  iVio 
Axe  richtet.  Diese  Snlistanz  könnte  wegen  di^'  Kl*'inlieit  und 
<Tleicliniässigkeit  der  Körner  als  ]\Iicr(>eoc«  enanliäut'ung  gelten,  doch 
ist  es  dem  Vortragenden  nicht  gelungen,  Entscheidendes  über 
ihre  Natur  festzustellen. 

Nunmehr  folgt  eine  fibröse  Umwandlung  des  ganzen  Pro» 
ductes.  Dabei  verlieren  die  epitlieloiden  Zellen  ihre  Kerne  und 
scheinen  das  Hauptmaterial  für  die  Faserhildung  abzugehen. 
Nur  wenige  Zellen  von  dem  Charakter  lymphoider  \\'Hnderzeilen 
finden  sich  in  dem  neugebüdeten  Fasergewebe.  Sie  liegen  später 
als  spindelförmige  oder  HäutchenzeUen  in  den  zahlreichen  Spalten, 
welche  die  Fasermasse  nach  Art  von  Saftkanälchen  durchziehen. 

Nur  an  Blutgefässen  fehlt  es  auch  jetzt  noch  und  darum 
ist  als  letztes  €Mied  der  tuberculSsen  Entzündung  Verkäsung^ 
der  regelmässige  Umwandlungsprocess  der  entzündlichen  Infil* 
tration.    Etwas  Neues  über  die  Verkäsung  hat  Redner  nicht 
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beiznbringen.  Er  schliesst  sich  in  der  Aaffassnng  derselben  als 
Emähningsstörniig  dnrchans  Virchow  an. 

In  den  Rahmen  der  tnberculösen  Entzündnng  will  der  Vor- 
tragende auch  den  miliaren  Tuberkel  als  kleinsten  Entzündiino^s- 

lierd  gestellt  wis.sen ;  er  gibt  aber  zu.  dass  der  niiliaii'  Tulit^rkel 
insoferne  eine  bcvuizugte  .StfUung  vonliene,  als  dersclljc  die  cha- 
rakteristische Eruptiüusfürm  einer  frischen  Tuberkeliutection  dar- 
stelle. 

Uebergeheiid  zu  dem  Verliältniss,  in  welchem  die  Tuber- 
onlose als  Tnfeotioiiskranklieit  zu  der  tubereulösen  Entzün d ung 
steht,  charakterisirt  Redner  die  letztere  als  einen  unter  dem  Ein- 
ßuBB  eines  eingeimpften  oder  ererbten  Virus  stehenden  und  daher 
specifisch  entstellten  chronischen  Entzündungs- 
pro cess  mit  übrigens  deutlich  erkennbarem  Stadium  granu- 
lationis  et  cicatrisationis. 

Bei  der  Inipttuhereulose  der  Thiere  komme  es  nur  zur 
BiMuiig  von  (Tranulationso;ewel)P.  welelies  sofort  verkäse,  bei  den 
Mens(dien  fänden  sich  h(»here  Knt  \vi<  kelungsformen.  Dies  liänge 
wohl  damit  zusammen,  (hiss  dir  nuMiscdilielif  Tuliereulose  in  der 
Kegel  keine  Impftuben  lüosc.  sondern  «dne  r^crrbt»-  Kranklieit  sei. 
Die  Tuberculose  sei  nämlii  Ii  »dne  inveterirte,  keine  frische 
Seuche  des  Menschenges(  hlec  htes.  Lepra  und  Syphilis  seien 
ihre  nächsten  Verwandten.  Ursprünglicli  möge  sie  vielleicht  noch 
giftiger  gewesen  sein  als  die  Syphilis.  Eine  ilirer  hervorragend- 
sten Eigenschaften  aber  sei  stets  die  Vererbbarkeit  gewesen 
und  sei  es  noch.  Durch  die  Vererbung  sei  das  Grift  Ge- 
meingut des  grössten  Theilsdercivilisirten  Mensch- 
heit geworden,  zugleich  aber  so  diluirt,  dass  es  für 
die  meisten  die  Bedeutung  einer  Schutzimpfung  be- 
kommen habe.  Daher  sei  das  Menschengeschlecht  im 
Ganzen  gegen  die  impfmässige  Uebertragung  des 
Giftes  immun. 

Diese  Immunität  sei  aber  eine  bedingte.  Sowohl  die  Zu- 
führung g rosser  M  e  n  g  p  n  T  u  ))  e  r  k  e  1  g i  ft  e  s  als  die  S eli  wä  ehe 
und  Mangelhaftigkeit  unserer  eigenen  ^'  e  g  e  t  a  t  i  o  n 
gegenüber  der  Vegetation  eines  doch  wohl  anzunehmenden  Pilzes 
bringe  die  Tuberculose  beim  Einzelnen  wieder  zum  Ausbruch. 
Darauf  komme  es  zu  verschiedenen  Arten  und  Graden  der  Mani- 
festatioii  der  Tuberculose,  nämlich: 
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1.  zn  schleichenden  Entzündungen  mit  Ausgang  in  Ver- 
käsnng.  In  diesen  Entzfindnngsherden  würde  das  Gift 
massenhaft  wiedererzeugt; 

2.  zur  iMcalisii  tcii  i\Iiliartubereiil()s«'.  welclic  in  der  Eruption 
von  ^Iiliartub»  ik('lii  in  der  nächsten  Umgebung  des  so  ge- 
bildeten Eutziindungsherdes  bestehe; 

3.  zu  disseminirter  Miliartuherculose,  welche  auf  Resorption 
grosser  Mengen  des  Giftes  in  die  Gesammtblut-  und  Säfte- 
masse beruhe. 

Alle  drei  Formen  zeij^ten  die  mannitrt'altin^sten  Ueberf^änge 
nnd  könnten  cum  grano  salis  als  Stadien  der  Krankheitsbilder  auf- 
gefas.st  werden. 

Ob  beim  Menschen  auoli  Impftuberculos«»  vorkomme,  sei 
wenig.^tens  noch  nicht  bestimmt  erwiesen.  Näheres  inVirchow'a 
Archiv. 

«.  Sineeher  bat  mit  grosser  Befriedignng  ans  dem  Monde  des  Vortragenden 

die  ProcUunirnii^  der  Tubercnlose  als  einer  lur/woifflliaften  Infectionskrankheit 
vcvnomnion,  da  dies«  in  neuerer  Zeit  allmählich  wiedtT  Grltnn?  erlangende  Aof- 
tassunirsweise  hifdurih  einen  schätzbaren  Stützpunkt  erhält.  I)ies<dbc  entspricht 
dem  praktisciieii  P.ediirtiiiss  weit  mehr,  als  jene  lanj;e  Zeit  tonangebende  von  d(?r 
Xichtspecitität  der  Tubercnlose.  f.  Ii.  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit 
an  die  Debatte  Aber  die  Katar  der  Tabercnlose  auf  der  NatnrforsoberTersammlimg 
in  Wiesbaden  (1873)  sn  erinnern,  die,  yom  Vortragenden  in's  Leben  gemfen,  dnreb 
die  Lebbaftigkeit,  mit  der  verscbiedene  Antorititen,  vor  Allem  Virehow,  an  der- 
selben sich  betheil  igten,  eine  gewisse  Berfihnttheit  erlangt  hat.  ITcrr  Bindfieisch 
vertrat  schon  damals  VIrchoir  gegenüber  mit  hdnu  k  das  Specitische  der 
käsigen  Heerde  nnd  der  tul(i'rcnlos(>n  (irannlation  und  vindicirte  denselben  andi 
bereits  ciuen  eigeuthümlieheu  histologischen  Bau.  Aber  damals  Hess  er  noch  das 
tabercalöse  Gift  im  Körper  selbst  sich  bilden  and  grenzte  seinen  Standpunkt 
scharf  ab  von  dem  FtTtomVs  nnd  seinen  Anbängem.  Heute  ist  das  anders  ge- 
worden. Herr  Bindfleiseh  erkennt  die  Impftnbercnlose  anf  Tbieren  als  beweis- 
kriffcig  an  nnd  bezüglich  der  Natnr  des  tnbercnlösen  Giftes  ist  er  beim  TnberkeU 
pilz  angekommen.  Freilich  TOr  der  Hand  noch  mit  einiger  Reserve :  dennoch  hält 
i\  Ii.  unter  den  verschiedenen,  vom  Vortragenden  gcschiMtrtfn  Bildungsvorgängen, 
die  sich  bei  der  fJenesc  des  tuberculösen  Products  betheiligen,  das  Aultreteu  von 
Mikrococcen  für  den  interessantestt-n. 

V.  H.  hat  sieh  nie  für  die  Lehre  von  der  nicht  specilischen,  nicht  contagiusen 
Natur  der  Tuberculose  erwärmen  küunen ;  gerade  in  hiesiger  Stadt,  wo  die  Taber- 
cnlose ein  so  b&ttflges  Vorkommniss  bildet,  war  ihm  wahrend  seiner  26jfibrigen 
poliklinischen  Thfttigkeit  vollanf  Gelegenheit  gegeben,  sieh  Ton  der  yerheerenden 
Wirknng  der  Tnbercnlose  in  Familien  sn  flbersengen  nnd  schon  in  einer  gleichiUla 
bedeutsam  gewordenen  Sitsnng  der  pbysioalisob-medieiniscben  Gesellschaft  Tom 
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J.  1850.  wo  ]'iy(}i'iir  an  <lie  heiUose  Verwirrnng  in  tlor  L'  lire  der  Tnbercolose  die 
8icht<*n(lc  Hanil  zu  Ii  lt'-ii  li'  traüTi,  hat  »T  siel»  in  <ler  Di-batt»'  ziii^lt^ich  mit  Kiin's'ch 
für  dtf  dyscra>!is(  lii'  Naf  iir  «It-r  Tiiti<  r<  iiloNf  an-^f'-sprorhcMi Der  Vortrajit-ndp  erlaubte 
den  Nachdruck  aut  das  lu'ifilitärt?  .Moiiu  iit  Iffit-n  und  das  contajsiiist!  in  den  Hinter- 
gruud  stellen  zu  sollen.  Aber  die  Beobachtangeii  von  der  Verbreitung  der  Taber- 
cnloM  anf  dem  Wege  der  Contagion  hänfen  sich  in  heutiger  Zeit  immer  mehr; 
das  Gift  wird  darch  die  Athmangsorgane  aufgenommen  nnd  manche  anscheinend 
erbliche  Tnbercnlose  kömmt  anf  diese  Weise  sn  Stande.  Wie  v.  JR.  sicher  weiss, 
ist  sein  CoUega  Gerhardt  ders<  ll>»^n  .\nsiclit.  Ganz  besonders  häaflg  erfolgt  die 
Ueb'Ttrasrnnp:  b»  i  Eli<-iraf  t»  ti  anf  ilit  sc  W»»ise,  nam»!ntlich  zn  Un>?un.st(Mi  des  weib- 
liehen  Theils.  iJie  erblich  oder  smist wie  iiln'rkommcne  Pradi<]iiisit iiui  allein  L'i  tiii^rt 
nicht,  Tnberculose  za  erzeugen,  das  <iift  muss  von  Aus><  a  koiiMuen.  Und  warum  soll 
eine  auf  Thiere  so  leicht  verimpfbare  Krankheit  für  den  Menschen  nicht  contagtds 
sein?  Bei  der  nach  den  neuesten  Untersuchungen  nicht  mehr  au  bezweifelnden 
Identität  der*  Perlsucht  nnd  Tnbercnlose  dfirfte  auch  die  Hfiglichkeit  der  Ueber* 
tragnng  der  letxteren  durch  den  Genuss  der  Milch  perlsächtiger  Thiere  nicht  an 
leugnen  sein. 

Sucht  man  abi  r  für  die  als  vinib'iit«-  rni<l  «pecifike  Krankln-ft  erkannte 
Tuberenlose  nacli  einer  Aiiali>irie  unti  r  dtMi  Si  ucIk  ii  dt\s  MfnschiMi'.'esi  lib-ehts.  sd 
findet  sich  diese  besser,  al.s  bei  dem  vorhin  erwähnten  Typhns  nud  der  l-fj»ra  in  «1er 
Syphilis,  welchen Parallelismai auch  Cchnheim  in  seinem  bekannten  Programm  mehr- 
fiieh  betont  hat.  Hatte  doch  die  Syphilis  mit  der  Tnbercnlose  das  gleiche  Schicksal,  ihre 
specifike  nnd  infectiöseKatnr  wiederholt  verkannt  an  sehen.  Kichtblosim  XYI.u.XVir., 
sondern  auch  im  XIX.  Jahrhundert  p;al>  es  cnragirte  Antispecifiker,  welche  das 
syphilitische  ('.mtafrium  ftir  eitle  Chimäre  erklärten.  Die  Anhänger  der  Brons> 
s  a  i  s  schcn  Schnli- führten  das'jfdbe  auf  I  trif.ition  nnd  Knt/.»induntr  zurück.  Ricord's 
Verdien-t  w  av  es,  mit  st  iii«  n  Injictioncti  den  ^Hauben  an  die  Kxistenz  eines  syphi- 
litischen Virus  wieder  /u  «  rkampfen,  wie  in  unseren  Tagen  ähnli<:he,  anfangs  mit 
grossem  Misstranen  anfgenommene  Versuche  an  Thieren  die  in  entzündlichen  nnd 
hyperplastischen  Processen  aufgegangene  Tnberculose  als  fibertragbare  Tnfections- 
kraakheit  restitnlrten.  Impfrersuche  waren  es  auch,  die  die  Contagiosität  der 
Sj'cnudärznfaile  nnd  die  Verschiedenheit  des  weichen  nnd  harten  Schankers  ent- 
schieilen  uml  liiemit  neben  einer  constitutiunellen  ein«'  locale  Syphilis  schufen, 
welch'  let/.teri-  local  ]«bib''n  od<'r  --  im  Sinne  di-r  Tnitari-T  wt^ni^'^tens  unter 
Umständen  zur  Allffemcini  rkrankunj;  fnliren  kann,  «ianz  di<- Tubermlose,  dert-u 
Localformen  gerade  in  neuerer  Zeit  );enauere  Beschreibung  fanden  und  die  gleich- 
folls  mehr  oder  minder  lang,  oder  auch  fBr  immer  in  localem  Znstand  verharren, 
oft  genug  aber  auch  allgemeine  Infection  im  [Gefolge  haben  kOnnen.  Das  Dogma 
von  der  absoluten  Unheilbarkeit  besitzt  eben  ffir  beide,  Tnberculose  wie  Syphilis, 
keine  Gültigkeit  nifdir. 

(Heichfalls  hat  die  Art  nnd  W.  iy  derjOenoralisation  der  lirtliehpn  .\lfection 
heiderstit«  vifle  At-hnlichkeit.  Ausdrehend  von  einem  ^littelpnnkte,  ^b-ichsam 
einem  Mutterkuoteu,  der  in  dem  einen  Falle  ein  Kas.difi-nl.  in  di  ni  anderen  eine 
Sclerose,  eine  Papel  oder  anch  (bei  Syjdi.  heredit.)  ein  dumma  sein  kann,  erfolgt  die 
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Weiterverbrcitunpr  entweder  acut  in  inet;istatischt  r  Weise,  (lort  als  Miliurtuberculose, 
hier  als  exantht.'iiiiilis(;lit'  .Sypliilis  oiler  es  köniiut  ui<  lir  IfUtt'scireml,  liüulii^  anf  dem 
Wege  nachbarlicUer  iSelbätimpt'uug  /.n  chruuiäch  üyphilitiächer  oder  tuberculuser 
Erkrankung  an  yersehiedenen  Kdrpcrregionen.  Die  hiebet  selten  fehlende  Inenba- 
tion  —  die,  an  sioli  rätheelhaft,  doeh  wohl  einen  Fingerzeig  für  die  organische 
Natnr  des  orsfichliohen  Moments  abgibt  —  ist  in  der  Syphilis  eine  seit  den  Zeiten 
des  Cataneas  und  Fracastor  bekannte  Erscheinung  —  für  die  Tuberculose 
wnrde  sie  erst  durch  die  jüngsten  Impfexperimente ,  (ia  aber  auch  in  aehlagender 
Wel.si-  1. -st -.-stellt. 

in  lilrilher  Weise  hat  die  von  Herrn  JUwlßcmli  lutite  fiir  dii-  Tiiborcalose 
beanspruchte  Absckwachun);  ihrer  Yii'ulenz  in  der  iSyphiiis  schon  frühzeitig  die 
Anftnerksamkeit  erregt  nnd  sneht  man  ihre  Srhllnng  gleichfidls  in  einer  aUge- 
meiner  werdenden  Immnnitftt,  wie  andererseits  das  Wiederanfleben  der  latent 
gewordenen  Krankheit  in  beiden  Fällen  anf  Rechnung  einer  allgemein  oder 
örtlich  geschwächten  Widerstandsfähigkeit  der  Organisation  (sogen.  Tranmatisnns) 
gebracht  wird,  Krfuhrnii2:sp;eni:i8s  tinden  sich  bei  der  Tiiborcnlose  Zeiten,  und 
zwar  ut't  von  längerer  I)aurr,  relativen  Wohlltefnnlens,  wahrend  welcher  die  Infec- 
tion  des  Blutes  sicher  ebenso  auszuschliessi-n  ist.  wie  bei  einem  ähiilicheti  Ver- 
halten der  fSyphilis,  wo  die  Patienten  rübn.st  uud  blühend  aussehen  und  schon  von 
Vif€h(m  anf  die  Unwabrscheinlichkeit  einer  Blnterkranknng  hingewiesen  worde. 
Dass  aber  nach  eine  anatomische  Uebereinstlmmong  vorhanden,  dafttr  möchte  wohl 
am  dentUchston  die  Thatsaohe  sprechen,  dass  Virthow  beide  Processe  in  seinem 
<}esehwnlstwerk  zvl  den  Grannlationsgeschwttlsten  gestellt  hat 

Hr.  h'tiifllli'fs(  h  ist  nur  insofern  im  (JeL^-iis.itz  /u  Cohnltchii,  als  er.  IxintU 
Jlei^di,  daran  lesthiiU,  dass  eine  anatünuseh  sp.  ciii.selic  Bildung  im  Tuberkel  vor- 
liege. Gegcu  V.  Uinecksr  hebt  er  hervor,  dass  bei  einer  so  weit  verbreitetea 
Erkrankung  deren  Anstecknngskraft  doeh  wohl  dem  allgemeinen  Bewnsstsein  auf- 
gefkllen  sein  mfisse;  im  Gegentheil  glanbe  man  aber  allgemein  nicht  an  eine  solche 
Contagio.sität.  Auch  heute,  wie  in  Wiesbaden,  will  er  daran  festhalten,  dass  nicht 
der  miliare  Tuberkt  l  da.s  spceitische  sei;  dieser  ist  nur  «  in  kleinster  Entzfindnngs» 
herd.  der  nichts  anvleres  leistet,  als  ein  trrosscr  Kntzimdnnirsherd.  Dieser  miliare 
Tuberkel  wird  durch  den  Ueiz  kleinster  ;;iftiger  PartikeluUeu,  als  welche  vielleicht 
organische  Ucbilde  anzusehen  sind,  erzeugt. 

o.  jSifieeAer  l^agt,  ob  anch  die  primftren  Käseherde  im  Knochen  oder  einer 
Lymphdrüse  schon  als  Prodncte  der  Bntsftndnng  anzusehen  seien? 

Bmdfieisdi  sieht  in  dem  Grannlationsgewebe,  welches  diesen  Herden  an 
Grande  Iii  .rt,  das  charakteristische  des  Entzündungsherdes. 

V.  Berginaun  fragt,  ausgehend  von  der  Ansicht  des  Vortragenden,  dass  zu» 
erst  kleinste  punktförmige  (iebilde  zwischen  den  Zclb-n  erscheinen.  Avelchen  Pro- 
ducte  des  käsigen  Zerfalles  folgen,  ol)  man  letztere  von  Micrococcen,  (falls  ersfere 
ä<)lche  sind)  uuterscheideu  könne?  —  lündjiciach  betont,  dass  er  die  Pilzuatur 
jener  GebUde  nicht  als  feststehend  anerkenne;  als  ein  Object,  woran  man  die 
Yerschiedenheit  des  Auftretens  der  Prodncte  des  käsigen  SerfUles  am  ehesten 
wahrnehme  empfiehlt  er  die  verkäsende  Lymphdrttse;  Reagentten  ezistiren  nicht. 


Digitized  by  Google 


Jabr^ng  1881.  (Michel:   Erknutkangoa  der  Hallen  des  SehaerTen.  105 


Xn.  Sitzung  den  28.  Mai  1881. 

(Im  Hörsaale  des  physikalischen  InstitotRS.*) 

1.  Das  Protokoll  der  XI.  Sitzung  wird  verlesen  nnd  gent-hmict. 

2.  Der  Vursit^ende  Herr  Medicus  legt  eiagelaufcne  Drocküchrifton,  sowie 
Heft  8/4  der  Verltaiidlniigeii  vor,  wodvrch  der  XV.  Band  nnd  mit  ihm  die 
seitherige  Erscheinungsweise  der  Oesellsehaftsberichte  abschliesst. 

8.  Anf  Anfrage  des  Vorsitsenden  entscheidet  die  Gesellschaft,  dass  die  Je> 
wcils  crsrhieneutMi  Nummern  dos  Sitzungsberichtes  den  Mitgliedern  mit 
der  Einladung  zu  der  nächsten  Sitzung  einzeln  zugestellt  werden. 

4  Herr  MIrhel  spricht  über  die  Erkrankungen  der  Umhöllangshfinte  des 
Sehnerven. 

5.  Herr  Virchow  spricht  „Uebcr  Fischaugea" ;  Bemerkungen  zu  diesem  Vor- 

trag machen  Herr  v.  FünUr  nnd  Herr  JlfieAel. 

Beide  Vortragenden  demonstriren  zugehörige  Präparate  mit  dem  Ton  einer 
Siemens'sdien  elektrischen  Lampe  erhellten  Demonstrations-Uikroskop 

des  physikalischen  Institutes.  Ein  weiter  angekündigter  Vortra?  des 
Herrn  Kohlrattsch,  .,reber  den  Eiuflnss  des  Sonnenscheins  anf  den  Luft- 
zug in  Kaminen'^  wird  der  vorgerückten  Zeit  hallier  vertagt. 

6.  Herr  Dr.  Carl  lii.schoff,  Privatdozcnt  der  Cheniif,  wird  von  dem  Vor- 
sitzenden zum  ordentlichen  Mitglied  vorgeschlagen. 


Mieliel:  üeber  die  Ei  kraukuugeu  derUiuhüllaDgshäate  des  Sehnerven. 

Der  Sehnerv  besitzt  dieselben  ümhnllnngshänte,  wie  das 
Gehirn,  demnach  in  der  Richtung  von  aussen  nach  innen  Dnrai 
Arachnoideai  snbarachnoideales  Balkennetz  und  Pia  mit  den  Pia« 
fortsatzen.  Indem  ferner  durch  die  genannten  UmhttUungshSute 
Bäume  des  Gehirns  geschaffen  werden,  welche  als  Lymphräume 
angesehen  werden,  so  ist  das  Gleiche  auch  am  Sehnerven  der 
Fall;  die  gedachten  Räume  stehen  in  inni^^er  Commnnication 
miteinander,  .so  z.  B.  der  pubdurale  Raum  des  Gehirn.s  mit  dem- 
jenigen der  Sehnerven.  K.s  ist  dalier  auch  zu  erwarten,  dass, 
wenn  eine  grössere  Flü.ssigkeitsansammlung  in  den  liäumcn  des 
rrehirns  stattfindet,  autdi  eine  Stauung  in  den  Käumen  um  den 
Sehnerven  eintreten  wird,  oder  wenn  die  (Qualität  der  Gehirn- 
tiussigkeit  sieii  ändert.  al)nornie  Inhaltsmassen  sich  auch  in  den 
Käumen  um  den  Sehnerven  vortinden  werden.  So  kann  man  eine 
grössere  Ansammlung  von  Flüssigkeit  in  den  Opticus- Käumen 
bei  Uydrocephalus  extern us  und  internus  beobaeliten,  ferner  das 
Vorhandensein  von  Blut  bei  Blutungen  innerhalb  des  Schädel- 
raumes. In  letzterer  Beziehung  erwähne  ich  als  Beispiel  die 
Beobachtung  einer  grossen  Blutung  in  einem  Seitenventrikel  mit 
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Durchbruch  der  Decke  desselben  und  einer  Ansammlnng  von  Blut 
in  den  subaracliiutidtMlfu  Räumen  d»  r  Sehnerven.  Nicht  blos  in 
der  angebornen  indirekten  Weise  erleiden  die  Räume  nm  den 
Sehnerven  eine  Veränderung,  sondern  dieselben  kßnnen  direkt 
erkranken,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Kerne  des  Endothels 
proliferiren,  eine  Neubildung  von  Zellplatten,  welche  die  Neigang 
zur  concentrischen  Schichtung  haben,  'sich  entwickelt  oder  eine 
Produktion  von  EiterkÖrperchen  stattfindet. 

Auch  in  pathologisch-anatomischer  Beziehung  machen  sich, 
die  Analogien  zwischen  Sehnerv  und  G«him  in  Bezug  auf  die 
TJmhüllnngshäute  geltend,  und  es  ist  daher  gewiss  zweckmässig, 
die  Bezeichnnnfijen,  die  bei  den  Erkranknnp:en  der  Umhüllnngshäiite 
des  Grehirnes  j^aug  und  gebe  sind,  auch  bei  den  ent<preclienden 
Erkrank- im <z:en  der  Selinerveii  aiizuweudi'U ;  man  muss  daher 
V(»u  einer  Pachymeniiigitis.  Le])tomeniiigiti.s  ete.  der  Si'hiifrven 
spreoliPT).  Eine  Pneljynieningit  is  interna,  d.  h.  eine  Wucherung 
VdU  Zcllphitteu.  ausix*'lifnd  V(in  dt-r  I nnenlk'idie  d-M'  Dura  (b^r  Sfdi- 
nervfu,  wurde  bfi  cincni  juLrendliidicn  Individuuni  luoliacditet, 
webdies  ho(  licradii^f  \ Crtliekungen  der  Dura.  pa(  hymeningitische 
Anllagerungen  auf  der  Innentiäche  (b  rselben,  anschliessend  an 
eine  <  hronisehe,  wahrscheinlieh  lueti.'^che  Hyperostose  des  ganzen 
Schädels  darbot.  Eine  eitrige  Meningitis  der  Sehnerven  mit  einer 
dnreh  das  reiehliche  Exsudat  hervorgebraehten  Stauung  des  venösen 
Blutes  besonders  in  den  Gefässen  der  Piafortsätze,  Blutungen 
in  denselben,  von  der  Peripherie  zum  Centrum  an  Intensität  ab- 
nehmend, entwickelte  sich  im  Verlaufe  von  4  Tagen  bei  einer 
eitrigen  Meningitis  der  Convexität  in  solche  Intensität,  dass  die 
Breite  des  Exsudats  fast  überall  Vs  der  Breite  des  Sehnerven- 
qnerschnittes  einnahm.  Man  kann  nun  im  Allgemeinen  konsta- 
tiren,  dass  bei  Entzündungen  der  Umhüllungshäute  des  Gehirns 
entweder  auch  diejenigen  der  Sehnerven  zu  gleicher  Zeit  und  in 
der  gleichen  Weise  erkranken  oder  die  meningitische  Erkrankung 
der  Sehnerven  den  entsprechenden  Erkrankungen  des  Gehirns 
vorangeht  oder  nachfolgt.  Es  kann  an  den  versehiedensten 
Punkten  nicht  blos  des  (T(diirns,  sondern  au'di  des  IJin  kcnniarks 
eine  lokal  besehränkte  meningitische  Erkrankung  vorhanden  s«  iii. 
ohne  dass  eine  direkte  Fortsetzung  von  dieser  Stelle  aus  auf 
die  Meningen  der  Sidinerven  nacdigewie.sen  werden  kann. 

In  dieser  B<  zi(  liung  ist  ein  Fall  anzuführen  von  einer  menin- 
gealen  Veränderung  des  Kückenmarks  hauptsächlich  im  obern 


Digitized  by  Google 


Jahrgang  1881.  (M iehel:  Erkrankangeii  der  Hfillen  des  Sehnerven.)  107 


Theil  desselben,  nSmlicli  einer  chroniscben  Meningitis  tubercnlosa,- 
verbunden  mit  gleichzeitiger  weisser  Atropbie  der  Sehnerven  mit 
venöser  Stauung  beiderseits  und  langsam  sinkendem  Sehver- 
mögen. Die  Untersuchung  der  Sehnerven  ergab  eine  Wucherung 
der  Zellplatten  hauptsächlich  der  subarachnoidealen  Räume,  und 
worauf  besonders  hinzuweisen  ist,  da  diese  Verändernng  noch  keine 
Beachtung  gefunden  hat.  es  zeigte  .sieh  an  zahlreichen  Stellen 
nicht  blos  eine  Verwachsung  der  subarachnoidealen  Balken  mit 
einander,  sondern  auc  h  der  Arachnoidea  mit  der  Dura. 

Auch  rein  lokale  Procesj^H  können  eine  Veränderung  in  dem 
Inhalt  der  Räume  um  den  Sehnerven  hervorrufen  oder  zu  Ansamm- 
lungen von  entzündlichen  und  patliologischen  Produkten  über- 
haupt führen.  Ich  habe  nachgewiesen,  dass  die  Blutungen  der 
ßetina  bei  Leukämie  auf  eine  Thrombose  der  Vena  centralis  zu- 
rückzuführen sind;  unter  solchen  Verhältnissen  findet  man  eine 
Auseinanderdrängung  der  Fibrillenbündel  der  Duralscheide  durch 
Blutungen  in  dem  subduralen  Raum  hauptsächlich  an  derjenigen 
Stelle,  wo  die  Vena  centralis  retinae  in  die  Sehnervensubstanz 
eintritt. 

Bei  periostealen  entzündlichen  Processen  am  Stirnbein^ 
besonders  auch  an  und  in  der  Nähe  des  Formen  opticum  kann 
sich  unter  Umständen  eine  eitrige  Meningitis  der  Sehnerven  ent- 
wickeln, ebenso  ist  bei  der  sog.  Neuritis  retrobulbaris  im  Gefolge 
Erysipels  eine  Entzündung  der  Räume  um  den  Sehnerven  vorhan- 
den. Nebenbei  bemerkt  ist  die  Bezeichnung Neuritis  retrobulbaris" 
eine  recht  unglücklich  gewählte ;  sie  erinnert  uns  an  die  bekannte 
Bezeichnung  schwarzen  Staar*  der  vorophthalmoskopischen  Zeit. 
Uebrigensist  diese  „Neuritis  retrobulbaris''  in  der  grössten Mehr- 
zahl der  Fälle  eine  Erkrankung  der  Umhüllungshäute  des  Seh- 
nerven oder  der  Räume  um  dcu.selben. 

Auch  pathologische  (xescliwulstmassen  wählen  bei  ihrerWeiter- 
verbreitung  sehr  gerne  die  llä'ume  um  den  Selnierven.  und  in  dieser 
Beziehung  ist  der  hauptsächlich  hervorzuhebende,  von  v.  Forst  er 
(y.  (rraefe  Archiv  für  OjOith.  XXIV.  2.  S.  115)  mitgetheilte  Fall 
ein  besonders  gutes  Beispiel.  Hier  handelte  es  sich  um  eine 
gliomatöse  Wucherung  in  den  Räumen  um  den  Opticus,  nachdem 
auf  der  andern  Seite  das  Auge  durch  den  gleichen  Geschwulst- 
process  zerstört  worden  war. 
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Virehow:  „Ueber  Fi^hangen." 

])er  Vortrngcnile  inaclit  auf  die  Eigenthiimliclikeiten  des 
FiscliMU;4e.s  aiii mcrksam  im  Anschluss  an  die  Arbeiten  friili^Ter 
Autoren  und  sdiliesst  daran  Mittheilun<;en  ülier  <li«'  (ilaskörper- 
^elasse,  welclif  nacli  drei  Tv[»i'n  an^-eoriinpt  st*in  kitnnrn: 

1.  Die  Arterien  treten  am  Rande  ein,  die  Yeiieu  daselbst 
aiis  ( ICnoeben^anoiden,  Wekse.) 

2.  Die  Arterien  treten  an  der  Papille  ein,  die  Venen  am 
Rande  aus  (Cyprinoiden. ) 

3.  Die  Arterien  treten  an  der  Papille  ein,  die  Venen  daselbst 
ans  (Aal artige;  bei  Angailla  liegen  die  Venen  dabei  in 
der  Uetina.) 

Bei  Tautogolabrns  adspersus  liegt  der  Ein-  und  Austritt 
der  Grefösse  zwischen  Papille  und  Rand  innerhalb  der  Netzhant- 
spalte,  und  bei  einigen  Fleuronectiden  scheint  nur  ein  Theil  der 
Olaskörperoberfläche  vascularisirt  zu  sein. 

Es  gibt  jedoch  viele  Fische,  deren  Glaskörper  der  Gefösse 
gänzlich  entbehrt,  nicht  nur  sämmtliche  Knorpelfische,  wie  es 
scheint  von  Petromyzon  bis  zu  Aeipenser,  sondern  auch  zahlreiche 
Knochenfische. 

N'acli  der  Darlegung  der  anatomischen  Thatsache  stellt  Vor- 
tragender die  Fragen  sieh  j^oGjenülx'r:  ^Sind  die  GlaskJh'pergeta.sse 
der  Kaltblüter  für  die  li»'tina  oder  sind  sie  für  den  Gbiskoiper  da"; 
was  zu  entsebeiden  er  si"li  nielit  getraut,  da  aus  der  vergleieben- 
<len  Anat<>mi(*  und  aus  p]iysiolugise]i<MiKr\vägungen  sieb  (Tründe 
für  jedes  von  l)eiden  autfiibren  lassen.  Der  Autl'assung.  dass  der 
iutraoeulare  i)ru(!k  der  direkten  Beintlussung  durch  den  Hlut- 
•druck  entzogen  sei,  stellen  jedenfalls  Anordnungen  in  den  Glas- 
körpergefässeu  von  Kaltblütern,  noch  mehr  aber  im  Pekten  der 
Vögel  entgegen,  welche  auf  eine  Verlangsamung  des  Stromes  und 
Ausscheidung  von  Flüssigkeit  in  den  Glaskorjier  lunzieleu. 

V.  Forst')-  iMMin-rkt ,  dass  es  lai4t  iin/.vveitVUiaft  erwiesen  sei,  dass  nach 
Opticiis-Dnrchscliijridiinjr  sicli  I'la  iues  in  d'-r  lJ<-tina  bilden,  die  Kmährnnf^sstönini^eu 
sind,  während  der  (ila.slvurper  ungetrübt  bleibt.  —  ]'in'how  glaubt,  dass  die  Trüb- 
img  der  Retina  schon  dorch  die  Durchsuhiiuiduiig  des  Sehnerven  erklärt  sei.  Er 
tot  der  Heiniing,  dass  die  Geflässe,  wenn  sie  für  den  Glaskörper  da  sind,  aar  £r- 
haltnng  des  intraocnlaren  Brackes  und  nicht  zur  Ernälirnng  des  Glaskörpers  vor- 
handen sind,  da  letzterer  eine  sehr  geringe  Stoffwechselintensität  besitzt.  Herr 
Michel  verwahrt  die  Ophthalmologen  gegen  die  Annahme,  dass  sie  den  directea 
Einfloss  der  Circalation  anf  den  intraocnlaren  Drnck  perhorresciren. 
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XIII.  Sitzung  den  18.  Juni  1881. 

1.  Das  Protokoll  der  XII.  Sitzun^^  wird  vorlesen  nnd  genehmict. 

2.  Der  Vorsitz*  luli-,   H»  rr  Mtdicuä,  blicktet  Aber  dea  Stand  der  Drack* 
schritten  tlt-r  Gesellschaft. 

3.  Herr  Dr.  Bi.schoß  wird  durch  Abstimmung  eiDstimmig  zum  ordentlicken 
Mitglied  der  GeselUcbaft  ernannt. 

4.  Herr  Siedütger  spricht  Aber  Fractnren  und  Lnzfttionen  des  Stemnm's. 
Zur  Debatte  spricht  Herr  «.  Bergmann. 

5.  Herr  Stöhr  spricht  Uber  di«>  Pylomsscbh  inihaiit. 

6.  Derselbe  spricht  über  die  Haftorgane  der  Annren. 

Zar  Debatte  spricht  bei  den  beiden  letzteren  lüttheiloagen  Herr  v.  KölUker, 


Riedini^r:  lieber  Fraetnreii  und  Lvxatienen  des  Sternmn*». 

Contiiiuitätstreiiiningpn  am  Stornum  geliören  zu  den  Selten- 
hf'itf'ii:  sip  liabeii  nacli  dor  BtTeclmiing  von  Gurlt  0,1  „ ; 
und  man  darf  wolil  .saü;en.  da.s.s  sie  im  Allgemeinen  eine  nrx  Ii 
niedrigere  Stute  in  der  HäutigloMtsscala  der  Brüche  einnehmen.  Die 
Gründe  hiefür  sind  sehr  nahe  liegend;  kein  Scelettabschnitt  wohl 
ist  für  die  sog.  stumpfen  Gewalten  so  widerstandsfähig  als  <ler 
Thorax,  besonders  im  jugendlichen  Alter,  woernocli  die  volle  Kraft 
seiner  Elastieität  besitzt  und  Belastungen  von  vielen  Zentnern 
ohne  jegliche  Störungen  erträgt.  Das  Stemum  ist  zwischen  die 
elastischen  Rippenbogen  eingelassen  nnd  kann  sich  den  Bewege 
nngen  derselben  sehr  gut  anpassen,  besonders  wenn  die  Ge- 
walten langsamer  einwirken.  Die  Substanz  des  Brustbeins  ist 
wohl  auch  nicht  ohne  Bedeutung.  Frädisponirende  Momente  fttr 
Fractnren  des  Stemum  gibt  es  abgesehen  von  den  senilen  Veränder- 
ungen nur  wenige.  Caries  und  Neoplasmen  kommen  nicht  häufig 
vor.  Meist  sind  die  Continuitätstrennnngen  am  Stemum  mit  ander- 
weitigen schwerwiegenden  Complicationen  gepaart  und  treten 
diesen  gegenüber  in  den  Hintergrund. 

Die  Fractnren  sind  fast  ansschliesslich  quere.  Von  LSngs- 
brüchen  sind  in  der  Literatur  nur  4  Falle  bekannt,  und  von 
diesen  kann  man  den  einen  wohl  anzweifeln,  da  die  Diagnose 
nur  auf  Grund  einer  Knochenleiste  am  Stemum  gemacht  wurde ; 
der  zweite  betraf  nur  den  Körper,  der  dritte  nur  den  Griff,  und 
nur  einer  durchzog  Griff  und  Körper. 

Auf  diese  Form  will  ich  heute  nicht  eingehen.  Meine 
Mittheilnngen  sollen  sich  zunächst  nur  auf  die  Gontinuitäts- 
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trenn ungen  zwischen  Manubrinm  und  Corpus  beziehen,  wo  die- 
selben am  häufigsten  Torkommen;  da  die  Art  der  Verbindung 
dieser  beiden  Abschnitte  eine  besondere  Disposition  dazu  abgibt. 
TJeber  die  Natur  diesef  Verletzung  herrschen  unter  den  Autoren 

die  verschiedenartigsten  Ansichten.  Von  dem  einen  wird  sie  als 
Luxation,  von  dem  andern  als  Fraetnr  bezeiclniet,  und  man  muss 
zugrlicn,  dass  unter  Umständen  beide  im  Keclit  .sein  künm-n. 
Zur  Bi'urtlH'iluni!:  dieser  Frago  ist  »«s  nötliig.  dass  wir  uns  die 
Anatomie  der  A'ci  In ndung  näher  ansehen.  »Schon  Maisonneuve 
hat  dieses  Bediirf'niss  gefühlt  und  versuclit,  die  Angelegenlieit 
zu  ordnen.  Naeh  seinen  Angaben  ist  die  Verbindung  unter  die 
Geb-nke  zu  re(  Inien.  Unter  5  Individuen  belinden  sidi  2.  die 
nur  jiinoseu  Knorpel,  3  dagegen,  welche  einen  Incrustations- 
oder  Diarthrodialknorpel  besitzen. 

Brinton,  der  diesen  Gegenstand  ebenfaUs  näher  prüfte, 
fand  unter  30  Fällen  3  mal  knöcherne  Vereinigung,  7  mal  Faser- 
knorpelverbindung und  20  mal  ein  Gelenk  und  zwar  meist  mit 
centralem  Synovialsack. 

Ri  Ving  ton  constatirte  an  llH)  Brustbeinen  (>  kniudierne, 
11  unbestimmte  und  83  (ielenkverbindungeu  mit  51  Ampliiar- 
throsen  und  32  Diartlirosen.  Ferner  fand  er,  dass  im  Gegensatz 
zu  den  Angabc^n  M  a  i  s o  n  n e u  v es  die  Gelenke  sich  häufiger  bei 
Männern  als  bei  Frauen  finden. 

Die  neueste  Abhandlung  über  unsern  Gegenstand  stammt 
von  Kaguit»  Er  erwähnt  nur  französische  Schriftsteller.  An 
32  untersuchten  Brustbeinen  fand  er  2  knöchern  vereinigt,  bei 
20  war  das  Gelenk  sehr  beweglich,  (l'articulation  4tait  tres 
mobile),  bei  8  war  das  Gelenk  erhalten  aber  nicht  so  beweglich 
(l'articulation  ^tait  conserv^e.)  Seine  Angaben  sind  zu  allgemein 
gehalten,  um  sie  als  beweisend  zu  nehmen.  Sie  zeigen  nur,  dasa 
die  Verbindung  in  vielen  Fällen  sehr  beweglich  war. 

Kineuganz  andern  Standpunkt  lu^hmen  die  deutsehen  Autoren, 
welche  sich  näher  mit  diesi'm  Gegen.stand  besehäftigt  haben,  ein. 

Luschka  hält  die  Verbindung  für  eine  knorpelige.  Beim 
Neugebornen  finden  sich  nur  elastische  Fasern,  wenig  Bindege- 
webe ohne  Knorpelzellen,  beim  8  jährigen  Kinde  vorwiegend  Binde- 
gewebe mit  zahlreichen  Knorpelzellen.  Tn  späteren  Stadien 
hält  er  dii'  Biblung  einer  spaltförmigen  Gelenkhöhle,  sowie  die 
Umwandlung  des  Hyalinknorpels  in  Bindegewebe  für  eine  Varietät. 
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Henle  rechnet  die  Verbindung  unter  die  Synohondrosent  an 
der  man 3 Lagen  nnterscbeiden  kann;  eine  obere  nnd  untere  aus 
Hyalintnorpel  nnd  eine  intermediäre  aus  Faserknorpel,  die  jedoch 

meist  nicht  scbai  l  von  einander  getrennt  sind  und  starke  Dif- 
ferenzen hinsichtlich  ihrer  Hijhe  bieten;  bald  ist  der  Hyalin-, 
bald  der  Faserknorpel  stärker  entwickelt. 

Audi  Hyrtl  hält  die  Vert'inii^nng  beider  Knoclientheiie  für 
eine  knorpelige;  ebenso  viele  andere  naiuhaft»'  Autoren. 

Ich  liabe  nun  ebenfalls  eine  grosse  Zahl  von  Brustbeinen  in 
den  verschiedensten  Altersstufen  untersueht  uiiii  die  uiaiinig- 
faltigsten  Verhältnisse  gefunden.  Im  (legeusatz  zu  den  französi- 
schen und  englischen  Angaben,  fand  ich  in  r'-bereinstimmung 
mit  Luschka  und  Heule  meist  eine  Synchoudrose,  bei  der 
man  sowohl  macroscopiseh  als  besonders  microscopisch  3  Lagen 
unterscheiden  konnte.  Je  nachdem  die  mittlere,  also  die  faserige 
Partie  eine  grössere  Stärke  besass,  war  auch  die  Beweglichkeit 
eine  weit  ansgiebigere.  Forcirt  man  dieselben  einigermassen, 
so  kommt  es  nicht  selten  zu  Einrissen  in  dieser  Schicht,  die  sich 
dann  wohl  auch  als  eine  kleine  oder  grössere  Höhle  geltend  macht. 
In  "vielen  Fallen  war  der  Knorpel  sehr  fest  und  die  intermediäre 
Lage  nicht  stark  entwickelt.  An  einigen  Exemplaren  war  ein 
vollkommenes  Öelenk  mit  ausgesprochener  Gelenkhöhle  zu  con- 
atatiren,  die  entweder  an  beiden  Seiten  abgeschlossen  war  oder 
sich  continuirlich  in  die  Gelenkverbindungen  des  zweiten  Rippen- 
paares  hineinerstreckte.  Femer  kam  es  vor,  dass  diese  beiden  ge- 
nannten Gelenke  gewissermassen  einen  Fortsatz  in  die  Synchon- 
drose  des  Brustbeins  hineinschickten,  die  in  der  Mitte  durch 
eine  Brücke  von  Faserknorpel  von  grösserer  oder  geringerer 
Breite  getrennt  wurde.  War  eine  (xelenkspalte  vorhandeu,  so 
zeigte  sie  an  ihrem  freien  Rande  faseriges  Get'iige. 

Aus  diesen  Befunden  wird  man  a  ])riori  die  Möglichkeit 
einer  Liixatiou  nicht  in  Abrede  stellen  können:  aber  es  braucht 
kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dass  die  Fracturen  weit  häufiger 
sind.  Den  Auss«  hlag  zur  Beurtheilung  gibt  jedoch  das  Experiment, 
und  das  spricht  zu  Gunsten  der  Fracturen.  Wenn  man  nämlich 
durch  starkes  Vorwärts-  oder  Rückwärtsbengen  des  Sternums  eine 
Continuitätstrennung  zwischen  Manubrium  und  Corpus  erzeugt, 
so  bleibt  meist  der*gesammte  Knorpel  entweder  am  obem  oder 
am  untern  Fragmente  hangen,  auch  wenn  die  intermediäre  Schicht 
eine  Gelenkspalte  zeigt.  Manchmal  ist  es  so,  dass  einTheil  des 
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Zwischenknorpels  am  Manubritun,  der  andere  am  Corpus  hSingt, 
Wo  der  Knorpel  abgelöst  ist,  liegt  die  Enocbensnbstanz  frei 
Bei  G-elenkspalten,  welche  das  ganze  Stemnm  quer  durchsetEen 
und  sogar  in  die  Gelenke  des  2.  Rippe npaares  einmünden,  mag  | 
das  anders  sein,  das  sind  aber,  wie  eben  erwähnt,  äusserst  seltene 
Fälle.   Es  ist  also  weniger  eine  Trennung  im  Gelenke,  als  ein 
Abreissen  des  Knorpels,  eine  Art  intraarticuläre  Fractur.  Auch 
in  dem  von  F^r^  (Progrfes  medical  1880)  beschriebenen  Falle 
einer  I>uxation  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dass  der  ^Zwischen- 
knorpt'l'^  am  Manubriuiii  hatten  blieb.    ^laii  wird  aL*(»  wohl  «am 
zweckmä.ssiirsten   die  ('oTitiiniitätstrcnnungen   zwischeri   dt-n  ge- 
nannten Ab.schnitteii  de.-;  Sternnms  unter  di»?  Fraetureu  rerhuen. 
Für  die  Praxis  i.st  damit  nichts  gewonnen:  aber  in  literari.^chcr  i 
Beziehung  ist  e.^  nicht  ohne  Vortheil,  wenn  man  der  willkürliehen 
Auft'as.sung  ein  Knde  macht,  und  eine  .solche  ist  es  bis  jetzt  gewe.sen. 
Was  der  eine  Schriftsteller  als  Luxation  bezeichnete,  wurde  vom  j 
andern  als  Fractur  ausgegeben  oder  als  Diastase  angesprochen. 
Ancelet  z.B.  verwirft  den  Fall  von  Chevanee.  obgleich  Mal- 
gaig  n  e  ihn  ebenfalls  für  eine  Luxation  ansieht;  und  B  r  i  n  ton  hält 
sogar  die  Fälle  von  Ancelet,  Maunoury  und  Thore  als 
zweifelhaft.  Klinisch  wird  man  kaum  im  Stande  sein,  eine  genaue 
Differential-Diagnose  zu  stellen,  da  man  kein  Cardinal-Symptom 
besitzt.  Das  Fehlen  oder  Vorhandensein  der  Grepitation  kann 
keinen  Ausschlag  geben,  ebenso  wenig  das  vermeintliche  Durch- 
fühlen der  Gelenkfacetten ;  denn  auch  bei  einer  reinen  Fractur,  ob  der 
Knorpel  am  Manubrium  oder  am  Corpus  haften  bleibt,  ist  meist  eine 
sehr  glatte  Bruchlinie  vorhanden.  Auch  das  von  Br  in  ton  gestellte 
Postulat,  dass  bei  der  Luxation  das  zweite  Eippenpaar  mit  dem 
Manubrium  in  Zusammenhang  bleibe,  ist  nicht  beweisend,  Yiv6 
hat  trotzdem  seinen  Fall  als  Luxation  bezeichnet.    Nicht  einmal 
die  Richtung  der  Trennungslinie  kann  inassn;ebend  sein,  denn  an 
manchen  Präparaten  findet  sich  die  Verbindungslinie  als  eine 
ganz  schräge  und  sogar  wellenförmige,  also  eine  vollkommen 
asymetrische  Vereinigung. 

(Schlags  folgg 
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Ilif (iiiiger :  Leber  Fractureu  niul  Liixatioueu  des  Steruuurä. 

Sacht  man  oxperim enteil  eine  Fractur  an  einem  T^nistbein' 
zu  erzeugen,  welcliea  knöcherne  Vereinigung  zwischen  ^Laniibriam 
und  Corpus  besitzt,  so  bricht  das  Sternum  niclit  selten  unter- 
halb der  genannten  Linie.  Bei  alten  Individuen  erhält  man  eine 
selir  unregelmSssige  Bruchlinie  mit  starker  ZerbrÖckelung  der 
Substanz. 

Einen  weiteren  interessanten  Funkt  bei  der  Lehre  von  den 
Fracturen  des  Stemum^s  bietet  die  Aetiologie  und  der  Mechanis- 
mus derselben.  Man  findet  in  der  Regel  directe  und  indirecte 
Grewalten  verzeichnet.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmeui  dass 
nur  stärkere  Einwirkungen  eine  Fractur  zu  erzeugen  im  Stande 
sind,  z.  B.  das  Aufschlagen  von  Projectilen,  Fall  von  ansehn- 
licher Höhe  mit  der  vordem  Seite  des  Brustbeines  auf  einen 
vorspringenden  Gegenstand  und  äliiilirhe  ^iomente.  Ks  wird  der 
jeweilige  »Stand  des  Thorax:  Inspirations-  nnd  I^xspirations- 
Stadium  wohl  nicht  öhnc  Einfliiss  sein:  da  es  bekannt  ist.  dass 
clie  Brust  in  HXpandirteni  Znstand  viel  nielir  A\'iderstandskraft 
besitzt,  als  im  t'ntgt'gt'ni^eriftzten  Falle.  Doch  genügten  nianchmal 
auch  aciion  geringere  (_J<'waltt'n.  um  eine  Fractur  zu  bewirken, 
Depres  erzählt,  dass  ein  Faustschlag  vor  das  Brustbein  einen 
Bruch  desselben  erzeugte. 

Ob  indirecte  Gewalten  in  dem  Sinne,  wie  wir  sie  bei  andern 
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Brüchen  keniu-n,  im  Stande  sind,  eine  Fraetur  des  Sternam's  zu 
bewirken,  i.-^t  s»5hr  fraglich.  Meist  handelt  es  sich  um  recht 
compli«  irte  (lewalten,  wie  beim  Verschüttetweidt^n  u.  dgL,  wo 
die  einzelnen  Momente  nie  gut  berechnet  werden  können.  Man 
muss  desshalb  mit  der  Annahme  sogen,  indirecter  Gewalten  fiir 
die  Fractoren  des  Sternnm  znm  mindesten  vorsichtig  sein,  um 
80  mehr,  als  die  Angaben  der  Antoren  meist  sehr  allgemein  ge- 
halten sind.  Weit  mehr  Berücksichtigung  dagegen  erfordern  die- 
jenigen Fracturen,  welche  weder  durch  directe  noch  durch  indirecte 
Gewalten  entstanden  sind,  sondern  durch  einen  Mechanismus,  den 
man  als  Zug  bezeichnen  muss,  und  der  für  viele  Brüche  bekannt- 
lich schon  seine  Würdigung  erfahren  hat.  £3  sind  jetzt  mehrfach 
Fälle  beschrieben,  welche  jeden  andern  Mechanismus  ausscblicssen. 
Die  meisten  Fractnren  indirertd*  Xatnr  sind  unter  diesen  Ali.<clinitt 
zu  rubri<  ir<'n.  denn  es  ist  ja  nur  zu  leidit  iii(>gli<  li.  dass  bei  starken 
(Tewalteinwirkungen  z.  II  beiFall  von  bcträchtlicliei-  fUilic  oder  beim 
Verscliüttvtwerdf'U  in  (Trii])en  eine  starke  I Jii.  k wä'rtsbruguup;  der 
Wirbclsäub*  vollzogen  wird.  I  )ie  Haupti  ull«' sjticll  dal)ei  ihisRiirk- 
•wärtsbeugt'ii  des  (Jberkörpers  also  eiiif  Fk  xiou  der  Wirbelsäule 
nacli  rückw.irts  mit  starker  Anspannung  des  vordem  Brustum- 
fanges Schon  J>üyer  führt  an,  dass  l>avid  einen  Fall  be- 
.schrieben  habe,  welcher  glauben  machen  kinintCi  dass  das  Brust- 
bein reissen  kann,  wie  einean  ihren  beiden  Enden  gespannte  Schnur. 
Faget  erzählt  von  einem  Marktsehreier,  welcher  sieh  stark  nach 
rückwärts  beugte,  um  ein  starkes  Gewicht  mit  den  Zähnen  auf- 
zuheben. Es  bra(di  hiebei  das  Sternum,  Pluskal  erwähnt,  dass 
ein  Pfuscher  einen  Patienten,  um  ihn  vom  Rückenschmerz  zu  be- 
seitigen, stark  nach  rückwärts  beugte,  wodurch  eine  Fraetur  des 
Sternums  eintrat.  Bricht  hiebei  die  Wirbelsäule,  so  wird  die 
Flexion  nach  rückwärts  noch  stärker  und  die  Fraetur  viel  leichter 
zu  Stande  kommen. 

Noch  merkwürdiger  sind  die  Fälle,  wo  sich  die  Fraetur 
beim  G-eburtsact  in  den  Wehen  ereignen.  Solche  Fälle  sind  von 
Chaussier,  Diez,  Compte,  Martin,  Packard,  Borland, 
Lucchetti  und  Posta  beschrieben. 

Malgaigne  erwähnt  sogar  einen  Fall,  wo  dur(di  heftige 
Zwergfellaction  ein  liruch  des  Sternum's  im  untern  Dritttd  zu 
Stande  kam.  Fiir  di*'st'  Fälle  muss  selhstre.lcud  eine  reine  Mnskel- 
wirkung  angenommen  werd'-u.  I),'u  Hauptantheil  dieser  Speeles 
von  Fracturen  hat  unstreitig  der  licet us  abdominis,  der  durch  plötz- 
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liehe  oder  starke  Contraction  das  Stemma  entsweireisst,  wie  der 
Triceps  das  Olecran  nnd  der  Quadriceps  die  Fatella  etc.  Die 

Ansicht  Hvrtrs,  dass  der  Rectus  abdominis  das  Sternum  erst 
beim  Versuch  sich  aufzurichten  breche,  passt.  wenn  ü1)erliaupt, 
nur  für  einen  kleinen  Tlieil  der  Fracturen.  A  u  d  i  c  hat  s<)«;ar 
einen  Fall  niitgetheilt.  wo  durch  Hängen  an  dei'  rechten  Hand 
eine  Fiactur  zwischen  Manuhriuni  und  Corpus  erzeugt  wurde. 
Die  an  das  Stcniuin  sicli  inseriremlen  Muskel  tragen  durch  starke 
Cctutraction  <'lM'nt'all8  das  Ihrige  hei.  AiT  diese  Brüche  sind  (|iier- 
brüclie  und  meist  bleiht  die  i\[enil)raiia  stcnii  ])(>sterior  unverletzt. 

Von  diesen  Brüchen  sind  jene  zu  treuueUj  welche  diu*eh 
starkes  Vornüberbeugen  des  Stammes  am  Sternum  entstehen.  Ge-  . 
wiss  in  den  meisten  Fällen  handelt  es  sieb  um  directe  Fractur  und 
Diday's  Ansicht,  dass  der  stark  aufgepresste  Unterkiefer  das 
ManQbriam  abdrücke,  wird  durch  die  Beobachtungen  Milners, 
Borlands  und  Rivingtons  gestützt. 

Unvollständige  Fracturen  sind  in  der  Literatur  nur  3  ver- 
zeichnet,  nämlich  von  Brotherston,  Senator  nndG-urlt.  In 
den  beiden  ersten  FfiUen  handelt  es  sich  tun  Fractur  der  Innern 
Fläche,  in  letztem  am  Fractur  der  innem  und  theilweise  der 
Tordem.  Ein  Mechanismus,  wie  wir  ihn  für  indirecte  Brüche  an 
der  innem  Glastafel  des  Schädels  annehmen,  wird  hier  wohl 
nicht  gut  statthaft  sein;  wohl  aber  liegt  der  Gedanke  sehr  nahe, 
dass  beim  Einknicken  des  Sternum  nur  die  hintere  Cortical- 
schiebt,  also  die  convex  gewordene  Stelle  gebrochen  ist,  Fracturen, 
wie  sie  bekanntlich  sehr  häufig  bei  rhachitischen  Knochen  ein- 
treten. 

r.  Bergmaim  weist  auf  du  besondere  Interesse  des  gesohildeiten  Hechanis- 
mns  lun  nnd  fragt,  ob  tberbanpt  andere  Fraetoren  als  directe  nnd  durch  Zng  mög- 
lich sind. 

Riedinger  erwähnt,  dass  wohl  solche  Angaben  existiren,  dass  aber  wahr- 
acheinlich  nur  die  beiden  besprochenen  JTonnen  vorkommen. 


Ph.  Stöhr:  Leber  die  Pylornsschleiiiihaut. 

Bekanntlicli  i^t  von  Heiden hain  die  Frage,  ob  den  Haupt- 
zellen oder  den  Belegzellen  der  Fundusdrüsen  die  Ausscheidung 
des  Pepsin  zugeschrieben  werden  müsse,  dahin  entschieden  wor- 
den, dass  die  Hauptzellen  als  Pepsinhildner  anzuseilen  seien, 
eine  Ansicht,  welche  in  der  bald  darauf  folgenden  Arheit  von 
Ebstein  eine  wesentliche  Stutze  erhielt.   Auch  die  Schleim« 
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haut  (le>^  IVlorus  enthielt  Pepsin,  welches  von  den  nur  eine 
Zellenart  enthaltenden  Pylornsdrüsen  ausgeschieden  wurde.  Die 
Zellen  der  Pylornsdrüsen  stimmten  aber,  wie  Ebstein  zeigte, 
in  vielfacher  Hinsicht  mit  den  HauptzeUen  der  Enndnadrüsen^ 
nicht  aber  mit  den  Belegzellen  derselben  fiberein:  es  mnssten 
also  die  HanptzeUen  der  Pepsinbereitnng  vorstehen. 

Der  von  vielen  Forschem  mit  Nachdrack  betonte  Einwand,, 
dass  die  Fjrlorasschleimhant  nicht  im  Stande  sei,  Pepsin  zu 
produciren,  dass  dasselbe  vielmehr  für  infiltrirt  zn  halten  sei,  fand 
durch  Heidenhain  für  den  Hnnd  grandliche  Widerlegung;  es 
gelang  H.*  durch  Herstellung  eines  künstlichen  Fylorusblindsackes 
das  von  der  Pylomsschleimhaut  abgeschiedene  Sekret  vollkommen 
rein  zn  erhalten.  Die  Versuchstbiere  blieben  so  lange  am  Leben 
(5  ]\ronate).  dass  von  dem  gegen  K  1  e ni en cie wi e z  erhobenen 
Einwände,  das  naeligewiesene  Pepsin  stamme  noch  vom  Fundus, 
kt'inc  ]\v\\>'  mehr  sein  konnte.  Anoh  die  von  Xussbaum  er- 
brachten Hcdenkm  konnten  als  zurückgewiesen  angesehen  werden, 
seitdem  Grriitzner  den  Xacliweis  geliefert  hatte,  dass  der  speei- 
hsche  Werth  der  Osmiumreaction.  deren  sieh  Nussbaum  zur 
Demonstrirung  der  Fermente  ausschliesslich  bedient  hatte,  ein 
sehr  fraglicher  sei :  denn  es  zeigte  sich,  dass  das  Sekret  der  über- 
aus fermentreichen  Parotis  des  Kaninchens  trotz  hohen  Ferment- 
gehaltes sich  mit  OsminmsSure  nicht  tiefer  bräunte,  als  das  fast 
fermentfreie  Sekret  der  61.  submaxillaris.  Die  letzten  durch  das 
verschiedene  Aussehen  der  Zellen  der  Pvlorusdrüsen  und  der 
HanptzeUen  der  Fundusdrttsen  bestehenden  Widersprüche  finden, 
wie  Vortragender  zeigt,  ihre  Lösung  in  der  Erwägung,  dass  die 
Funktionszustände  der  beiden  Zellenarten  nicht  zu  gleicher  Zeit 
die  Gleichen  sind,  dass  das  verschiedene  Aussehen  sich  somit 
auf  verschiedene  Funktionsphasen  zurfickfÜhren  lasse. 

Vortragender  geht  nun  über  zu  einer  eingehenden  Betracht- 
ung und  Kritik  der  oben  angeführten  Arbeit  Ebsteins,  welchem 
Vortragender  nicht  nur  wesentliche  Lücken  in  der  Beweisführung, 
sondern  auch  auffallende  "Widersprüche  nachweist.  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  Behauptung,  dass  Grösse 
und  Helligkeit  der  Pyloruszellen  Pepsinreiclitlinm.  Kleinheit  und 
Triiljung  derselben  Pepsinarniutii  der  Schlei mliaut  entspreche, 
dass  somit  die  betretfenden  Zellen  die  Pejisinbildner  seien,  auf 
festen  Füssen  stehe,  und  das  um  so  mehr,  als  neuerdings  eine 
zweite  Zelleuart  in  den  Pylornsdrüsen  nachgewiesen  worden  ist. 
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Es  sind  das  die  von  Xussbaum  gefundenen,  sogen.  Kuss- 
bau  m'schen Zellen,  die  jedoch  nach  den  Erwiderungen  Grfi  t  z  n  e  r's, 
desswegen  nicht  als  Belegzellen  angesprochen  werden  können, 
weil  sie  sich  nicht  mit  Anilinblau  und  Anilinschwarz  färben, 
sondern  nur  mit  Osmiumsäure,  ferner,  weil  sie  mit  einem  Fort- 
satz bis  zum  Driisenlumen  reichen,  was  ja  Beiegzellen  nicht 
thun  sollen,  und  endlich  weil  ihre  Zahl  zu  gering  sei,  um  die 
Menge  des  vorgefundenen  Pepsin  zu  erklären.  Vortragender 
weist  nun  nach,  dass  beim  Hunde  in  den  Pylorusdrnsen  in  grosser 
Menge  j^Nussbaum^sche  Zellen yorkommen,  dass  sich  dieselben 
mit  den  die  Beiegzellen  charakterisirenden  Anilinstoffen  färben, 
und  dass  der  zum  Driisenlumen  reichende  Fortsatz  nicht  als 
Gegenbeweis  dienen  könne,  da  derselbe  allen  Belegzellen  zukomme ; 
die  eigenthümliche  schmale  Form  der  Nu ssbaum'schen  Zelle 
findet  ihre  Erklärung  durch  den  Nachweis,  dass  die  Form  der 
Belegzellen  überhaupt  abluinf^ig  ist  von  der  Form  der  Nachbar- 
zellen. Es  besteht  s(»mit  kriii  (Jrund,  die  Nussba umsehen 
Zellen  niclit  als  Beiegzellen  aufzufassen. 

Auch  beim  ]\[cnsclicn  findet  V'ortragcJider  N  u  s  sb  a  u  m'sche 
Zellen  in  den  Pylorusdiiisen.  T>ieselben  unterscheiden  sieh  von 
den  Belegzellen  der  Fundusdriisen  in  noch  geringerem  Grade,  da 
die  andern  Zellen  der  Pylorusdriisen  nicht  so  hoch  sind  wie  beim 
Hunde.  Dagegen  ist  die  Zahl  der  Nussbaum'schen  Zellen  in 
der  menschlichen  Pylorusschleimhaut  eine  viel  geringere,  als 
beim  Hunde.  £s  gibt  zahlreiche  Pylorusdrüsen,  welche  keine 
einzige  Nussb a u m'sche  Zelle  besitzen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  beim  Menschen 
und  beim  Hunde  nicht  nur  die  Drusenschläuche  des  Fundus, 
sondern  auch  des  Pylorus  zweierlei  Zellen  enthalten  und  dass 
zwischen  beiden  DrUsenarten  nur  in  so  fem  ein  Unterschied 
besteht,  als  in  den  Fundusdrüsen  die  Belegzellen  in  grösserer 
Menge,  in  den  Pylorusdrüsen  dagegen  in  geringerer  Anzahl  ge- 
funden werden,  ein  Umstand,  der  mit  der  bekannten  Thatsache, 
dass  im  Fundus  mehr  Pepsin  gebildet  wird,  als  im  Pylorus, 
wohl  im  Einklang  steht. 

Endlich  tlu'ilt  Vortrai^cnder  mit,  dass  an  der  Grenzzone 
zwischen  Pylorus  und  Fundus  Ucbergänge  von  einem  Funk- 
tionszustand in  den  andern  g«*funden  werden  und  dass  hier  die 
morphologische  Uebereinstimmung  zwischen  Hauptzelleii  und  P}'- 
loruszeüen  am  Besten  demonstrirt  werden  könne,  da  beide  sich 
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(last'lb-st  in  p;k'ichon  Funktionsziiständen  vortindeii.  Vortra<i;eu(lor 
macht  aber  zugleich  darauf  aufmerksam,  dass  hierselbst  gewisse 
Unterschiede  z.  B.  in  der  Form  der  Ausfülirungsgänge.  sowie  in 
dem  Inhalte  der  Drüsenschliiuche  zu  bestehen  scheinen  und  dass 
der  Entscheid,  eventuell  der  Nachweis  auch  hier  V)c>teliender 
Uebergänge  erst  durch  weitere  Untersuchungen  erbracht  werden 
müsste. 

V.  KSUßtett  welcher  die  Präparate  I^Shr'B  ans  eigner  Anschanong  kennt  und 
dessen  Aii<rabon  bestätigt,  hat  am  Magen  des  Schweines  gefanden,  dass  die  oinen 
Drusen  sehr  schwach,  andere  sehr  stark  verdauend  wirken.  Ks  ist  denkbar,  dass 
hier  eine  Zellart  ausreicht,  .^io/ir  hat  bei  der  Katze  verfreblich  nacli  der  zweiten 
Zt-Ilart  gesacht;  vielleicht  fehlt  diesclLu  iiburhanpt  bei  manchen  Thit;ren. 


Ph.  Stöbr:  Leber  die  Hal'torgaiie  der  Aunreiilarveii. 

Die  Anurenlarven  heften  sich  bald  nach  dem  Ausschlüpfen 
an  Pflanzen  vermittelst  der  sogen.  Haftorgane,  welche  bei  den 
einzelnen  Arten  von  so  verschiedener  Gestalt  sind,  dass  sie  bei 
einer  Bestimmung  der  Arten  Verwendung  finden  könnten.  Sie 
bestehen  aus  langgestreckten  einzelligen  Drüsen  (bei  Bufo  cinereus) 
die  sich  durch  starke  Pigmentirung  auszeichnen  und  ihr  klebrigea 
Sekret  in  einem  Hohlraum  ergiessen,  aus  welchem  dasselbe  durch 
ilimmerhaare  nach  Aussen  befordert  wird. 

Solche  Haftapparate  scheinen  indessen  auch  noch  weiter 
verbreitet  zu  sein.  Auch  junge  Hechte  hängen  sich  an  Pflanzen 
und  zwar  vermittelst  Organen,  die  gleiclifalls  aus  langgestreckten 
Zellcom])]pxfMi  bestehen  und  mit  den  Haftapparaten  der  Anuren- 
larven einige  Uebereinstimmung  zeigen. 

c.  KOlliker,  fragt  nach  dem  Sitz  des  ürgaues  beim  Uecht;  Stöhr  findet  es 
unter  dem  Ange. 


XIY.  Sitzung  den  2.  Juni  1881. 

1.  Das  Protokoll  der  XIIT.  Sitzung  vird  verlesen  und  genehmigt. 
S.  Herr  v.  Bergmann  spricht  ttber  acnte  Osteomyelitis. 
An  der  Del»tte  betheüigt  sich  in  ansfHhrlichem  Vortrag  Herr  lUne^fieis^^ 
ferner  Herr  IRiedinger. 

Der  Vortrag  nebst  den  nachfolgenden  Debatten  kommt  später  zam  Abdruck. 
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XV.  Sitzung  dea  16.  Juli  1881. 

1.  Dm  Protokoll  der  XIV.  Sitsnug  wird  verlesen  nnd  genehniigt. 

2.  Der  Yorsitsende  theilt  mit,  dnss  Herr  Bezirksarst  Dr.  Gregor  Sohmidt 
der  Oesellscbaft  (als  früheres  Hitglied  statntengemfiss  ohne  Ballotage) 
wieder  beigetreten  ist 

3.  Der  Yortitzende  legt  vor: 

1)  eine  Einladung  an  der  in  Salzburg  stattfindenden  Natnrforscherver« 
Sammlung. 

2)  eine  Einladung  zur  Bescbicknng  der  im  nächsten  Tahr  statt Hndenden 
deutschen  Z-Jsstellung  fDr  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Berlin. 

:'.')  Hoft  1— (>  des  XVr.  Bandes  der  Verhandlungen  der  Gesellschaft. 

4.  Herr  Moscntlial  legt  eingegangene  Druckschriften  vor. 

5.  Herr  v.  KölUker  spricht  Aber  die  Lage  der  weiblichen  Geschlechtsorgane 

im  Becken. 

Zur  Diskussion  sprechen  die  Ht-rron  <\  Scaiuoni,  liimlßei.ch  und  Oppenhr/int  r. 

6.  U>  iv  (foHsdtnn  Icirt  <'iu<!  nach  seinen  Angaben  von  H.rrn  Ilartmiutn 
v«M'tVrri(;t>^  MikrotuinklanumT  zur  AufiTtigung  vuii  Krilschnitt.n  vi>r 
und  demonstriit  mit  Ilulff  derselben  gewonnene  Schnitte  vou  Embryoiu  n. 
—  Bemerkungen  hierzu  macht  Herr  v.  KStliker. 

Die  bereits  ers(  hii'n<'nen  Xummern  des  XVI.  Randes  der  Verhandinn '^'»'n  der 
physikalisch-mediciaischeu  Gesellschaft  zu  WQrzburg  enthalten  folgende  Abband» 
Inngen : i 

1.  i\  KitUikcr:  Zur  Kenntniss  des  Baues  der  Lunge  des  Menschen  (mit  4 

(iuarttafi'ln).  Pn-is:  W. 

2.  H(ut,s  Vinhow:  Urbi-r  dir  (it  iassf  di-r  ("hnrioidea  des  Kaninchens  (mit 
1  Ifuarttat'el  in  Faili.MhlnK  k ).  Preis:  .(C  l.Ot). 

3.  L)r.  Felix  Jlrrniidnii :  l'ehcr  das   Produkt  <ler  Einwirkun;?  von  Alkali- 

metallen auf  den  Hernsteinsuureäthylester  (mit  2  Xylographien).  Preis: 
JC  1.20. 

4.  P.  V.  Mertsthintkif :  Beitrag  zur  Wärme -DyspnoS  (mit  2  Curventafeln 
in  quer  Folio).  Preis:  JL  1.00. 

5.  Dr.  Ottmar  Hof  mann:  Hedicin.  Statistik  der  Stadt  WOrzburg  f.  d.  Jahr 
1879  (mit  2  lithographirten  Tafeln).  Preis:  JC  2. 

6.  Dr.  1K.  Jrti*eftiier:  Beitrag  zur  Topographie  der  äusseren  Ohrtheile  mit 
Berftcksichtignng  der  hier  einwirkenden  Verletzungen  (mit  1  Quarttafel 
in  Farbendruck).  Preis:  M  2. 


*)  Der  Inhalt  jeder  Abhandlung  wird  nach  dem  Erscheinen  der  betreffenden 
Nnromer  im  Sitzungsbericht  mitgetheilt.  Pr''is  d»'s  «ranzen  Bandes  (25  Bogen  mit 
10  Tafeln  14  J{.  für  Mit-rli<>'l'-r  10.50  J{)  J«'de  Abhandlung  kann  auch  einzeln 
za  dem  beigefügten  (erhohteuj  Preise  bezogen  werden. 


Digitized  by  Google 


120  Sitzuugübürichte  der  phy^ikaUsch-niudiciuibchea  GeüeU:}chaft. 

Kölliker:  Ueber  die  Lup*  der  Or^ijaiM'  im  weihliclu'ii  Ut'ck«'ü. 

Herr  KöUiker  spricht  ausgehend  von  dem  Befände  in  der 
Leiche  einer  17jährigen  Ertrunkenen  üher  die  Lage  der  Innern 
weiblichen  Organe  und  fasst  seine  Beobachtungen  in  folgende 
Sätze  zusammen. 

1)  Der  Utorus  und  die  Vagina  entwickeln  .sich  im  Grenital- 
strange  in  iniiii;-»'!)!  Ansililu.ssc  an  die  Hla.s«'  und  Uretlira,  ohne 
alle  näliercii  l^cziohuni^cn  zun»  ]\Iast(lannt'  und  folgen  in  der 
Krümmung  ihrer  Axe  von  >Vnl"ang  an  «lej- Blase  und  Harnnilire.  so 
jt'docli.  da.s.s  die  Axe  des  Ttcrus  in  keinci-  Weise  gekniekt  genannt 
werden  kann.  IMan  vrrgleielie  dir  von  Herrn  K<iUil:ir  gegflttMien 
Abbildungen  dieser  Tiieiie  von  J^ml)ryoneu  von  ö,  4  und  0  Monateu 
(JiLutw.  1.  AuH..  ±  AuH.  Fig.  r,Ol.) 

2)  Ein  nndst  sehr  geringer  (h  ;h1  von  Anttdiexion  kann  gegen 
das  Ende  der  Embiy(<nal))eriode  und  Ijei  Kindern  des  ersten  Jahres 
sich  ausbilden  und  hängt  derselbe  mit  dem  Baue  des  Uterus  in 
dieser  Zeit  (Breite  «les  Orvix.  niiiine  des  K(*>rpers)  zusammen. 
Begünstigt  wird  dieselbe  dadurch,  dass  der  Grund  des  T'^ferus 
der  durch  die  straffen  Lig.  rotunda  fixirt  ist  beim  Drucke  des 
von  oben  auf  ihm  lastenden  S.  romanum,  das  meist  weit  nach 
rechts  herübergeht,  nicht  nach  hinten  ausweichen  kann. 

3)  Viele  Gebärmütter  des  angegebenen  Alters  sind  gerade 
oder  zeigen  höchstens  eine  schwach  S  formig  gekrümmte  Höhle, 
deren  oberer  Theil  nach  vom  concav  ist. 

4)  Die  sub  2  genannten  leichten  Anteflexionen  können  bis 
zur  Pubertätszeit  sich  erhalten. 

5.  i)er  Utei'us  von  gesehleehtlich  entwiekelten  Individuen, 
die  nieht  geboren  habni.  ist  nielit  antfllfctirt,  sondern  gerad«* 
und  steht  in  der  liegel  in  der  Axe  dfs  kbdnen  i)erkens.  ändert 
jt'docli  seine  l^age  mit  der  Füllung  und  Kntb'eruiig  von  Mast- 
darm und  Blase  innerhalb  gewisser  massiger  (Frenzen. 

G)  Bei  jüngeren  Individuen,  die  nicht  geboren  haben,  kommen 
starke  Anteversionen  des  Uterus  vor,  die  davon  abhängig  zu 
sein  scheinen,  dass  die  Blase  bei  ihrer  Zusammenziehung  ohne 
Aenderung  ihrer  Stellung  hinter  der  Symphyse  von  hinten  nach 
vom  sich  abplattet,  wobei  der  Uterus  durch  die  Lig.  rotunda 
mitgezogen,  der  Blase  folgt. 

7)  Diese  Verhältnisse  ändern  sich  nach  stattgehabten  Ge- 
burten wenn  auch  nicht  nothwendig  doch  häufig  und  kommen 
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dann  mit  andern  Formen  der  Zu.sammenzif'lmnn;  der  Blase  nn;l 
Erselilattuiic;  d»'r  Li«!;,  rotuiida  und  Lig.  vesico  —  et  rfcto  —  ut»Tiua 
auch  andere  Stellungen  des  Uterus,  selbst  Kctroverssioneu  vor. 

8)  Eine  starke  Ketroversio  uteri,  »in  Anliegen  desselben 
an  der  hintern  Beckenwand  kommt  bei  Individuen,  die  nicht  ge> 
boren  haben,  nicht  vor. 

9)  Die  Eierstöcke  liegen  normal  an  der  Seitenwand  des 
Beckens  in  sagittaler  Stellung  mit  dem  freien  Bande  nach 
oben  und  der  tnbaren  vorderen  Fläche  lateralwärts.  Sehr  häufig 
steht  aber  auch  der  freie  Rand  abwärts  und  die  tubare  Fläche 
lateralwärts  und  kann  diese  Lage  nicht  als  abnorm  bezeichnet 
werden.  Die  Eileiter  verlaufen  normal  über  den  Ovarien  mit  der 
Ampulle  um  das  freie  Ende  derselben  hernmgebogen.  Das  Lig. 
infundibulopelvicum  ist  eine  die  Yasa  spermatica  interna  ent- 
haltende Bauchfellfalte  und  die  Ala  vespertilionis  das  Gekrtlse 
der  tuba. 

r.  Scanzoni  glaubt,  dass  die  Lagevtuliultuiäde  der  wuihlicheu  (ieuitulUrn 
insserat  schwankende  seien,  dass  die  Verschiedenheit  der  Aaiiditon  Knin  Tbeil 
daher  komme.  Wie  viel  wirkt  der  iotraabdominale  Drack  der  fianchorgane  z.  B. 
bei  Meteorismns,  bei  Blaaenerweitening  o.  s.  f.?  Wie  viel  wirken  die Fonctionsza- 
stSnde  der  weiblichoii  Genitalien?  Es  soU  der  hochschwangere  ütcrns  iiacli  diii 
in.innijrfachsten  KinwirkuDgen  wieder  ganz  anf  den  alten  Stand  zurückkehren ? 
D:izu  die  Kraukhelten  der  rnifjeljiiiif,'  des  L'tcrns  mit  deren  Foliren  ;  diese  müssen, 
nameutlicli  hei  wiederholten  Aiilaileii  zu  i.;i:reveran<leruiiir<  ii  tülireu.  Ilinsicntlich 
dei  zuerst  beächriebbueu  Falles  der  iTjahrigeu  Sulbstmurduriu  —  glaubt  S.. 
dass  das  Terhalten  der  Blaseneompression  nach  vom  nicht  der  Horm  augehüre, 
vielmehr  dem  Bestehen  der  Anteversioa  znsnschreiben  sei,  dass  erst  die  letztere 
^e  eigenthftmliehe  Compression  nach  vom  erseagt  habe;  anch  anf  die  Lage  der 
Eierstöcke  dürfte  die  Anteversion  von  Einfluss  gewesen  sein.  Si  air/.oni  glaabt 
nicht,  dass  die  Ovarien  für  gewöhnlich  sagittal  stehen;  vielmehr  nimmt  >-v  :ni. 
dass  das  vordere  Ende  einwärts,  das  hintere  auswärts  trerichtet  sei;  verniiitlili^  !i 
zerre  der  antevertirte  Uterus  die  lijramenta  lata  naeli  vni  ii,  so,  die  sa^riftule  .Stell- 
ung wühl  bediugcud.  Die  Lage  die  t'lausius  für  normal  hält  erachtet  .b.  als 
pathologiseh;  eher  als  Anteflexion  kann  ein  gewisser  Grad  von  Anteversion  normal 
bMtehen.  Selbst  bei  jnngfirftnlichen  Individuen  kann  man  die  vordere  Fliehe  des 
Uterns  wenigstens  auf  eine  gewisse  Strecke  bei  der  Untersnchnng  auffinden;  eine 
Steigerung  dieser  normaleu  Auteversion  ist  gewiss  leicht  denkbar.  Darmschlinjren 
im  Doujrlas'schen  Ranme  sind  häutig  /.n  linden,  namentlich  auch  bei  bestehender 
Antetlexion.  .Sehr  wiiiis'  lieiiswerth  wären  kliiiisehe  l'ntersuchungeu  über  die  Lage 
<]er  Eierstöcke;  .Schul/,  e's  Angaben  sind  hier  ungenügend  ;  6'.  glaubt  nicht,  dass 
man  den  normalen  Eierstock  fühlen  küuuc ;  ihm  gelingt  dies  nur  bei  Dislocationen. 
Gerade  für  die  Ermittelung  der  normalen  Lage  wären  solche  Untersuchungen  branchbar. 

r.  KöUikcr  betont,  dass  es  noch  ganz  unklar  .sei,  was  normale,  was  patho- 
logische Anteversion  sei ;  desshalb  stätze  er  sich  anf  die  Verhältnisse,  wie  sie  beim 
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Embryo  im  kindlicheo  Lebensalter  sich  finden.  In  diesem  Alter  wird  der  Scheitel 
der  Blase  in  seiner  Stellang  erhalten  durch  die  grössere  Festigkeit  des  Uraehns  und 
der  seitlichen  Blasenbftnder.  Kann  der  Scheitel  der  Blase  nicht  im  Becken  herab- 
steigen, so  mnss  die  Blase  bei  ihrer  Entleernnj^  .sich  von  hinten  nach  vorn  ab" 
platten  nnd  hierbei  wird  ilt  r  I  tonis  nnd  die  Scheide  fulgeii.  da  dicscdben  f»-'ster 
mit  dem  Harnapparat  als  mit  dem  Mastdarme  verbunden  .sind,  um  so  mehr  als 
ih  r  Vterus  durch  die  j^espannten  Lig.  rotumla  nach  vorn  gezogen  wird.  So  entsteht 
dann  eine  uoruiale  Anteversion.  Pathologisch  wird  nach  Ansicht  des  lieduers  eine 
Anteversion  erst  dann,  wenn  es  nicht  mehr  oder  nur  schwer  mdglioh  ist,  eine  andere 
Stellung  zn  erzengen;  dies  konnte  als  Folge  einer  krankhaften  Yerkflrznng  der 
normalen  mosknldsen  Fasersttge  (Lig.  nteri  posteriora),  die  bei  der  Fixation  des 
Uterus  betheilifrt  sind,  zn  Stande  kommen.  Hinsichtlich  des  Befundes  von  Darm- 
schlin}?en  im  Dou^las'schen  Ranm  fügt  r.  Köllikcr,  ScoMoni  bestätigend, .  hinzn, 
dass  er  sogar  bei  Kiudern  solche  gefunden  hat. 

V.  Seanzoni  kommt  nochmals  auf  die  Unterscheidung  physiologischer  nnd 
pathologischer  La£r<'nverändorun2:pn  des  Icterus  zurück.  Ilior  mnss  aiich  das  klinische 
Verhalten  berücksichtigt  werden.  Leider  ist  der  maximale  (irad  der  ohne  Störung 
ertragenen  Neigungswinkel  des  Uterus  noch  nicht  bestimmt,  ao  dass  man  sich 
vorläufig  an  die  klinischen  Erscheinungen  halten  muss.  Hinsichtlich  der  Bedeutung 
der  Blasenbänder  ist  v.  8»  mit  dem  Vorredner  einverstanden;  dagegen  betont  er, 
dass  auch  bei  hochgradiger,  mit  erheblichen  BeschwerdAn  verbundener  Anteversion 
es  oft  noch  gelingt,  den  Uterus  in  die  normale  Lage  zn  bringen  —  natärlich  nur, 
wenn  er  nicht  durch  parauetritische  Adhärenzen  fixirt  ist.  Gegenüber  Schnlze 
hält  IvN'dncr  auch  für  diese  Fälle  wegen  der  evidenten  Beschwerden,  die  AufEassung 
als  patholoirische  Erzeugnisse  lest. 

Jiiiiiijleisrh  erwähnt,  dass  auch  Emniet  Scniizonrs  Standpunkt  theile.  Er 
selbst  frlaiibt.  d;iss  t'iir  dir  Ri  urtheilnng  des  normalen  Znstandos  scharf  unter- 
schieden werden  müss(\  ob  (irl)urten  vorangegangen  sind.  Die  Fixirung  <les  virgi- 
nalen  Uterus  erfolgt  vor  allem  durch  die  feste  Verbindung  seiner  Vorderfläche  mit 
der  hinteren  Blasenwand ;  diese  verliert  sich  mit  der  Schwangerschaft.  Das  Ver* 
halten  des  Uterus  in  der  Gravidität  ist  von  dem  Fflllnngsznstand  der  Blase  und 
der  Belastung  dnrrh  die  Bauchorgane,  welche  durch  das  starke  Schnftren  eine 
fibermässige  Verstärkung  erleidet,  abhängig.  Häufige  übermässige  Fttlinng  der 
Blase  mag  nächst  der  Erhebung  des  l'terus  eine  mässige  Drehnng  um  seine 
horizontale  Axe  nach  rückwärts  erzeiifjen,  die  dann  durch  den  Schniirdrnck  zur 
dauernden  RetrQvor.sion  wird.  Vnr  der  Schwangerschaft  mag  auf  diesem  Wege  am 
ehesten  eine  Dislocatiou  zn  Stande  kommen.  Eine  Stütze  s.jiner  Aulfassung  üb^er 
die  Wichtigkeit  der  Fixa^on  des  ütems  an  der  vorderen  Blasenwand,  gegenfiber 
der  Freiheit  der  hinteren  Utemsfläche  sieht  Redner  in  der  Vertheilung  der 
Colnmnae  mgamm,  welche,  reichlich  an  der  vordem  Scheidenwand,  vor  der  Schwanger^ 
Schaft  die  mit  der  FüllnuL'  der  1^1  i<e  verbundene  Dehnung  ausgleichen  müssen. 
Endlich  betont  liedncT  noch,  dass  auch  er  einen  geringen  Grad  von  Anteversion 
als  die  Norm  ansehe. 

r.  Srauzoni  bemerkt,  dass  man  friiher  allgemein  glaubte,  dass  die  lletro- 
flexion  namentlich  der  schwangeren  (Jebürmntter  auf  den  Druck  der  ausgcdeliiiten 
Blase  zurückzuführen  sei,  dass  aber  Experimente  an  der  Leiche  es  nie  ermöglichten, 
dnrch  noch  so  starke  BlasenfUlnng  Betroflexion  sn  erzeugen. 


Digitized  by  Google 


Jahrgang  1881.  (Gottschau:  Mikrotoniklammer  für  Keilschnitte  n.  s.  f.)  123 

Mt ndjUuscIi  ^liiüht,  ila.ss  eben  die  Dihitation  der  Blase  nicht  ohne  die  gleich- 
seitige Belastnng  vou  oben  her  jenen  Einfloss  haben  könne. 

Oppenh^'mer  glaubt,  dass  erat,  wenn  Narbenretractionen  za  Stande  kommen, 
patbologisebe  Dislocation  bestebt.  Hineicbtlicb  der  Ffiblbarkeit  der  Ovarien  stimmt  er 
v.Scanzoni  xii;  Tielleicbt  bei  si^ittaler  Stellnng  derselben  mag  dann  PalfMtion 
möglieb  sein. 


Gottscliau;  Jdikrotoinklauiuier  liir  Keil-  uud  plaupaiallele  Schnitte» 

Scbon  mehrfach  ist  versucht  worden,  einem  Mangel  unserer 
Mikrotome  ahzuhelfen,  der  darin  besteht,  dass  man  in  die  Klammer 
gespannte  Präparate  nicht  jederzeit  in  eine  beliebige  andere  Lage 
bringen  kann,  ohne  sie  aus  der  Klammer  zu  nehmen,  oder  gar 
umzubetten.  Der  weiteren  Forderung,  gekrfimmte  Objekte  so 
zu  schneiden,  dass  die  Schnitte  immer  quer  zurLängsaxe  fallen, 
hat  man  durch  Konstruktion  eines  Quadranten-Mikromes  nach- 
zukommen gesiiobt,  doch  kann  hier  das  Präparat,  wenn  es  ein- 
mal eingelegt  ist,  uicht  mehr  in  seiner  Lage  geändert  werden, 
und  so  i.>t  aiu-li  eine  Korrektur  der  Selmittriclitung  aui'  bilaterale 
Symmetrie  nacliträglieli  unniöglieh. 

Dem  Verfasser  scliien  es  daher  erwünscht,  an  den  woid 
jetzt  am  meisten  gel)räueldiehen  Srhlit tenniikrotdinen  eine  Vor- 
rielitnng  zu  besitzen,  bei  weleher  in  jedem  Augenbliek  ohne  vor- 
herige Vorbereitung  die  Lagr  iles  Präpai'ates  niidi  drei  Dimen- 
sionen geändert  werden  kann,  iiml  mit  der  man  im  Stande  ist, 
Keilschnitte  von  bestimmter  Dicke,  gleich  wie  plauparallele  an- 
zufertigen. 

Auf  dem  etwas  verlängerten  Präparatensclilitten  des  Long- 
schen  Mikrotomes  ist  der  Zapfen,  welcher  die  ganze  Vorrichtung 
trägt,  mehr  nach  hinten  angehrat  lit,  als  dies  gewöhnlieh  der 
Fall  ist.  Auf  dem  Zapfen  sitzt  ein  Messingblock,  welcher  ebenso 
wie  die  bekannte  Klammer  in  horizontaler  Ebene  um  denselben 
drehbar  ist  und  durch  eine  Schraube  festgestellt  werden  kann. 
In  den  Messingblock  wird  eine  grosse,  in  einen  runden  Zapfen 
auslaufende  Klammer  gesteckt,  welche  um  den  Zapfen  in  frontaler 
Ebene  gedreht  werden  kann.  Diese  Ellammer  ist  am  Ende  ihrer 
Branchen  von  einer  Stahlschraube  quer  durchzogen,  auf  welcher 
zwischen  den  Branchen  eine  kleinere,  nach  vorn  und  hinten  in 
einem  Schlitz  verschiebbare  Klammer  aufsitzt.  Diese  kleine 
Klammtr  (Präparatenklammer)  ist  bestimmt,  das  Präparat  zu 
fassen,  kann  2  cm  nach  vorn  oder  hinten  geschoben  werden  und 
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ist  um  dieselbe  Axe  drehbar,  auf  welcher  sie  (quer  zur  Axei  ge- 
schoben wird.  Die  FesLsitellunii;  der  kleinen  Klanimcr,  wenn  .sie 
in  die  j^ewünschte  Stellung  g<djra('ht  ist,  wird  dui-ch  »Mue  Schrauben- 
mutter bewirkt,  die  auf  der  Axe  Iteide  Braiiclifu  der  «grossen 
KlanimtM-  anzieht  und  diesell)en  (bidurrii  gegen  die  innen  liegen- 
den kleinen  Branehen  drückt.  Ein  Ausweichen  letzterer  nardi 
innen  verhindert  ein  auf  der  Axe  zwiselien  die  kleinen  Branchen 
eiugeschobenes  Messingröhrehen,  so  dass  nach  dem  Feststellen 
ein  Verseliiel)eii  unmöglich  ist.  Die  Drehbarkeit  um  die  Axe  ist 
erleichtert  durch  zwei  Blättchen,  welche  zwischen  je  zwei  grosse 
und  kleine  Branchen  gleichfalls  auf  die  Axe  gesteckt  sind. 

Nach  hinten  Jäuft  die  l^r.t|invatcnklammer  in  einen  Hebel 
ans,  der  ebensolang  ist,  als  die  ideine  Klammer  selbst,  so  dass 
also,  wenn  letztere  nach  vorn  ganz  ausgezogen  wird,  die  £nt- 
feruong  von  der  Axe  bis  zom  Ende  der  Branchen  gleich  ist  der, 
Ton  der  Axe  bis  zum  Ende  des  Hebels.  Auf  letzteren  druckt 
eine  Mikrometerschraube  von  V2  iiun  Steigung  und  2  cm  Länge. 
Dieselbe  läuft  in  einem  Querbalken  der  grossen  Klammer  3  cm 
von  der  Axenschraube  entfernt,  und  ist  so  gestellt,  dass  sie  in 
dem  grössten  Bogen,  welchen  der  3  cm  lange  Hebel  bei  voll- 
ständigem Ausziehen  der  kleinen  Klammer  beschreibt,  die  Sehne 
bildet.  In  letzterem  Falle,  wenn  also  die  kleine  Klammer  von 
der  Axe  aus  nacli  vorn  un<l  liinten  glei(di  lang  ist,  l)etn'igt  <lie 
Hebung  vorn  gerade  so  vicd,  als  die  Mikroineterschraube  sich 
gesenkt  luit.  und  die  stärkste  Hebung  würde  2cm  (Länge  der 
3Iikr(tiiieterscliraube)  betragen.  Die  Präparate  werden  aber  nicht 
senkrecht,  sondern  im  Bogen  geli^ljeii.  und  so  entstehen  Keil- 
schnitte, die  um  so  spitzer  zulaufen,  je  grösser  die  Länge  des 
Präparates  in  sngittaler  Ilichtung  ist.  Durcli  grössere  oder  ge- 
ringere T'mdrehung  der  Mikrometerschraube  kann  man  beliel)ige 
Keilschuitte  von  genau  bestimmter  Feinheit  anfertigen.  Ist  der 
Krümmungsradius  des  Präparats  kürzer  als  3  cm  so  wird  das 
vorn  in  der  kleinen  Klammer  durch  eine  Schraube  festgeklemmte 
Präparat  mit  der  Klammer  nach  hinten  geschoben.  Der  kleinste 
Kadius,  auf  den  die  Klammer  gestellt  werden  kann,  ist  1cm, 
und  beträgt  der  Krümmungsradius  nur  so  muss  man  das 

Präparat  etwas  näher  (V9  cm)  zu  der  Axenschraube  einklemmen. 
Die  Hebung  ist  natürlich  bei  einem  Verschieben  der  Klammer 
nach  hinten  geringer,  als  in  dem  zuerst  angenommenen  Falle,  da 
die  Entfernung  von  der  Axe  zur  Mikrometerschraube  immer 
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dieselbe  bleibt,  doch  ist  leicht  festzustellon,  wie  viel  man  ge- 
hoben hat,  da  eine  Gradninnip^  an  der  Präparatenklammer  den 
Bruchtheil  der  vorderen  Hpl)ellänge  zu  der  hinteren  angiebt  und 
dies  Yerhältniss  proportional  ist  dem  zwischen  der  grösseren  und 
geringeren  fiebnng.  Um  eine  grosstmöglichste  GMeichmässigkeit 
in  der  letzteren  zu  erhalten  —  je  höher  die  Hebung,  um  so 
stärker  wird  auch  die  im  Bogen  erfolgende  Rückwärtsbewegung 
—  ist  die  Klammer  so  gestellt,  dass  sie  sich  ebensoweit  unter 
die  Horizontale  senkt,  als  sie  si<;h  fiber  dieselbe  erhebt.  Der 
Einwand  femer,  dass  die  Mikrometerschraube  nicht  verlässlich 
ist.  weil  sie  nicht  im  Kreisbogen  auf  den  Hebel  wirkt,  verliert 
dadurch  an  Bedeutung,  dass  die  stärkste  Verkürzung  des  Druck- 
hebels durch  Geradestohen  der  Schraube  nur  2  mm  beträgt,  eine 
Ungeiiaiiigkeit ,  die  selbst  bei  feinen  Schnitten  nicht  bemerkt 
wird,  wie  mich  die  Krtalirung  gelehrt  hat.  Um  die  Dreliung  der 
Mikrometer.scliraube  genau  regeln  zn  kinmen.  liegt  auf  dem  (|uer- 
halker.  welclier  sie  hält,  ein  in  sechzehn  Theile  getlieilter  Duppel- 
«juadrant.  und  ein  kleiner  Schlüssel,  der  auf  die  Schraube  auf- 
gesetzt wird,  trägt  den  für  die  i^uadranteu  nothwendigen  Zeiger. 
Durch  die  eben  beschriebene  Vorrichtung  ist  man  im  Stande ; 

1)  die  Lage  des  Präparates  zum  Messer  jederzeit  beliebig 
zu  ändern.  Die  Drehung  in  horizontaler  Ebene  geschieht  auf 
dem  Zapfen  des  Präparatenschlittens,  die  in  frontaler  um  den 
Zapfen  der  grossen  Klammer,  die  in  sagittaler  durch  Drehung 
der  Präparatenklammer  um  die  Axenschraube; 

2)  Keilschnitte  von  bestimmter  Dicke  anzufertigen  und  die- 
selben stets  der  Krümmung  des  Präparates  anzupassen,  auch  in 
den  Fällen,  wo  die  Krümmung  nicht  einem  Kreisabschnitt  sondern 
mehr  einer  Ellipse  gleichkommt; 

3)  jederzeit  ausser  den  Keilschnitten  auch  beliebig  feine 
planparallele  Schnitte  anzufertigen,  indem  man  die  Mikrometer- 
schraube in  Buhe  lässt  und  den  Schlitten  in  gewohnter  Weise 
voi*wärts3chiebt. 

Den  Apj'arat  habe  ich  bei  Herrn  E.  Hartmann,  optische 
Anstalt  in  Würzburg,  anfertigen  lassen,  und  es  belaufen  sich  die 
Kosten  für  denselben  auf  ca.  20  Mark. 
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Obgleich  schon  längst  von  verschiedenen  Beobachtern  bei 
der  Untersuchung  erysipelatoser  Haut  Mikrokokken  nachgewiesen 
wurden,  so  ist  man  doch  noch  niciit  darüber  einig  geworden, 

■welche  BedeutuiiL!;  «lenselben  für  den  frap;liehon  Krankheitsprozess 
zukommt,  ob  man  in  ilineii  die  .speritisrlicii  Jvraiiklicitsenvger  vor 
.sifli  habe  oder  <>h  sie  blos  einen  nielir  zutälligen  Befund  darstellen. 
Xanientlieh  wiinlf  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  nur  bei  gleich- 
zeitig bestchenilcr  Prämie  ikiokdkkcii  vorkämen,  während  sie 
bei  reinen.  unlvom])licirtcn  Erysipelen  ft-hlen.  ])a  ich  nun  neuer- 
dings Gelegenheit  g. 'haltt  habe,  einen  Fall  von  erysipelas  migrans 
zu  unter.sucheii ,  bei  dem  sicher  das  Vorhandeii.sein  der  ]\Iikro- 
kokken  nicht  durch  eine  gleichzeitig  bestehende  septische  oder 
pyämische  lufektion  erklärt  werden  kaim,  .so  sehe  ich  mich  ver- 
anlasst, vorläufig  die  flesultate  meiner  Untersuchungen  mitzu- 
theilen. 

An  den  in  Alkohol  gehärteten  und  mit  Methylviolett  ge- 
iärbten  Präparaten  fanden  sich  die  Lympbgefasse  des  Corium 
mit  grossen  Massen  von  Mikrokokken  erfüllt.  Am  zahlreichsten 
waren  dieselben  in  denLymphgefässen  der  oberflächlichen  Schichte 
angehäuft,  deren  Lumen  manchmal  auf  grössere  Strecken  hin 
vollständig  von  den  Bakterienmassen  verstopft  erschien.  Weniger 
massenhaft,  wenngleich  noch  immer  sehr  zahlreich^  waren  sie  in 
den  L^  inphge  fassen  der  tieferen  Schichte  des  Corium  nachzu* 
weisen.  Was  endlich  die  Lymphgcfässe  des  subkutanen  Binde- 
gewebes betrifft  so  waren  diesel()en  grösstentheils  frei,  nur  in 
einzelnen  derselben  waren  die  Mikrokokken  noch  bis  tief  in  das 
subkutane  Gewebe  hinein  zu  verfolgen. 

An  den  Stellen  wo  <lie  Anhäufung  der  IMikrokokken  am 
grössten  war.  liegen  sie.  jedocli  in  geringerer  i^Fenge.  auch  ausser- 
halb der  Lymphgefässt*  in  den  zwischen  den  Fasern  des  Corium 
gelegenen  Lympliräumen.  in  den  Blutgefässen  konnte  ich 
nie  Bakterien  nachweisen ,  die  ( kapillären  des  Corium  sowohi 
wie  die  des  subkutanen  Bindegewebes  waren  frei  von  Mikrokokken. 

Die  Bakterien  sind  nicht  etwa  in  dem  ganzen  gerdtheten 
Hautbezirke  zu  finden,  sie  kommen  nur  in  einer  schmalen,  dem 
scharfen  Hände  des  fortschreitenden  Erysipels  entsprechenden 
Zone  vor.   In  den  blässeren  respektive  schon  länger  ergriffenen 

*)  Für  den  SitzangabericUt  eiiigegangeu  deu  27.  Augast. 
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Hautpartien  liabe  ich  sie  nicht  mehr  nachweisen  können,  dagegen 
erstrecken  sich  einzelne  Züge  von  Bakterien  noch  bis  1  cm  weit 
in  die  noch  nicht  geröthete  Haut  hinein.  Längs  den  ergi'iffenen 
Lyniphgefiissen  ist  stets  eine  kleinzellige  Infiltration  vorhanden, 
die  übrigens  in  den  älteren  schon  abblassenden  Partien,  in  denen 
man  keine  Mikrokokken  mehr  findet,  oft  noch  stärker  ist,  als  in 
den  frisch  ergriffenen  Bezirken. 

Ueber  die  Mikrokokken  selbst,  die  ich  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Dr.  Fiesch  behufs  Feststellung  etwaiger  morphologischer 
Eigenthümlichkeiten  näher  untersucht  habe,  lässt  sich  bis  jetzt 
nur  Folgendes  feststellen.  An  frischen  ungefärbten  Präparaten 
sind  sie  nicht  zu  erkennen,  dagegen  sind  sie  an  Schnitten,  welche 
successive  mit  eoncentrirter  Essigsäure  und  Glyrerin,  auch  mit 
Kalilauge  beliandelt  wurden,  mit  homogener  lmin<  rsion  deutlich 
waliruehmljar.  Bei  Untersuelmn^;  niit  dem  IVdarisatinnsmikroskop 
zeigen  sie  sich  schwach  <li)[)]M'lt ln'erheiid.  (hei  gekrtnizteu  Nik(ds 
erscheinen  die  M ikrokokkenzüge  im  uiigetarhtcn  (Tlyeerinpräparat 
seil  wach  hell  auf  dunklem  Giuudc;  weiten-  l  iitersiu-lmng  am 
Canadahalsampräparat  ist  noch  ni.thig).  Sic  hilden  in  dpr  licgrl 
Ketten  von  (i — 12  <»dcr  nudir  Gliedern,  häutig  erkennt  man  auch 
in  Theiluug  begritfene  Diplokokken.  Die  Grijsse  der  Mikrokokken 
haben  wir  durch  Messen  von  Ketten  auf  etwa  0.4  ;i  heiechuet. 

Was  nun  <lie  Beziehungen  des  fraglichen  Mikrokokkus  zu 
dem  erysipelati3sen  Pi*ozess  lictrifFt,  so  kann  es  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  eine  derartige  Verlegung  der  Lymph- 
gefasse  der  Haut  nicht  symptomlos  vorübergehen  kann,  dass 
vielmehr  eine  so! che  Invasion  von  Mikrokokken  vollständig  ge- 
eignet ist,  die  Erscheinungen  des  Erysipels  zu  erklären.  Der 
Einwand  endlich,  der  z.  B.  Lukonisky  gegenüber  erhoben  wurde, 
es  handle  sich  um  eine  Complikation  mit  septischen  Zuständen, 
trifft  bei  unserem  Fall  nicht  zu.  Wenn  man  aber,  wie  es  mit 
Secht  verlangt  wird,  zum  Nachweise  der  bakteriellen  Natur  einer 
Krankheit  eine  exakte  morphologische  Charakterisirung  des  be- 
treffenden  Mikroorganismus  verlangt,  so  muss  man  bedenken, 
das.s  eine  solelie  bei  ]\riki'okokken  bis  jetzt  überhaupt  mit  der 
Schärfe  noch  nii  lit  mi.iglieh  ist.  wie  bei  Bacillen.  Icii  kann  in 
dieser  Beziehung  für  den  Mikrokidvkus  des  Krysipels  nur  sein 
ausschliessliches  Vorkninmen  in  Lymphräumen,  die  regelmässige 
Kc'ttenltildung  und  seine  relativ  beträ'chtliche  (iritsse  von  (1,4  u 
betonen,  welch  letztere  allein  schon  geniigen  würde,  um  ihn  z  B. 
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Voll  »If^iii  «lurcli  Hohl  rf  Knill  bei  der  progressiven  Abseossbildimg 
der  Mj'iuse  getuiideneii  Mikrokokkns  zu  uiitersclieidn!  .  der  nur 
0, 15  p.  misst  und  ausserdem .  was  el)enfalls  wicditig  ist ,  keine 
Ketten,  sondern  Zooglöabaufen  bildet.  Schwieriger  wäre  die 
Unterscheidung  von  dem  Mikrokokkus  der  ^progressiven  (iewebs- 
nekrose^  (Korh),  weil  dieser  nur  wenig  grösser  ist  und  ebenfalls 
Ketten  bildet.  Trotzdem  können  beide  ^likrokokken  auf  Sehnitten 
niemals  verwechselt  werden,  weil  d(»r  eine  nnr  in  den  Lympb- 
ränmen  vorkommt}  während  der  andere  das  ganze  Gewebe  gleich- 
massig  durchsetzt  und  ebenso  in  die  Blutgefässe  wie  in  die 
Lymphbahnen  hineinwnchert  Auch  die  Reaktion  der  ergriffenen 
Gewebe  gegenüber  diesen  beiden  Mikrokokken  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene; der  Mikrokokkus  des  Erysipels  ruft  in  der  Regel  nnr 
eine  mehr  oder  weniger  starke  kleinzellige  Infiltration  hervor, 
während  der  von  Koch  beschriebene  stets  das  befallene  Gewebe 
gänzlich  ertödtet. 

Ich  glaube,  dasf  diese  wenigen  Beispiele  genügen  werden, 
um  zu  zeigen,  dass  die  vorliegenden  Angaben  über  den  Mikro- 
kokkus des  Ervsi})els.  so  un v(dlstiindig  .sie  auch  nnt  li  sein  mögen, 
doeli  s(  liou  hiureiehend  sind,  um  eine  Unter.sebeidnng  deäsel])en 
von  manelien  ähnlielien  patliugeuen  Bakterien  zu  ermitglielieii. 
W'oduridi  immerbin  ein  Beitrag  zu  seiner  nuirpliologisdien 
Charakterisirung  geliefert  wäre.  Würzburg,  den  20.  August  lö81. 


XVI.  Sitzung-  den  30.  Juli  1881. 

1.  Dii.s  Prutokoll  tler  XV.  ."^itzniii?  wird  verlesen  nnd  p<Mjchniigt. 

2.  Iforr      Kiiwrler  stellt  zwi-i  Kr.uikc  mit  Othämatom  vor. 

3.  Herr  KohlraHi>i  Ii  spricht  lih-  r  den  Kintluss  des  SonneuscUeincs  auf  den 
Luitzug  in  Kaiuiuen  und  dcinonstrirt  durch  einen  Yersach  die  grosse 
Empfindlichkeit  der  Ton  ihm  xn  besfiglichen  Experimenten  gebranchten 
Methode. 

4.  Herr  Flesch  referirt  Aber  die  neuesten  Fortechritte  der  Constraction  de» 

Jfikroskope.s  mit  Demonstration  neuer  Objective  ;ii  l  Hülfsapparate. 
Zar  Debatte  machen  Bemerkongen  die  Herren  Fick^KoIUramch  nnd  StrouhaL 
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Inbalt.   V.  Bergmann:  Ueber  acute  OBteomyelitis.  p.  129. 


V.  Bergmann:  Voi^stellang  Ton  Kranken  ans  dem  Jnlinsspitale. 

IV.  Fälle  nrntcr  OsteomtfelUis. 

£s  gibt  KraiiklifitPii,  welolip  man  noch  vor  kurzer  Zeit  für 
ausserordentliche  Seltenheiten  hielt,  die  aber,  seit  sie  besser  ge- 
kannt lind  genauer  beoljaditet  sind,  sich  als  sehr  gew(3lmliche, 
ja  sogar  häufige  Vorkommnisse  erweisen.  Zu  solcher  Kategorie 
gehört  die  Osteomyelitis  und  insbesondere  die  acnte  Form  der- 
selben. 

Die  Entzündnng  des  Knochenmarks  war  früher  nur  als 
Folge  der  directen  Verletzungen  desselben,  so  nach  complicirten 
Fractnren  und  Amputationen  bekannt.  In  letzteren  Fällen  sieht 
man  unter  hohen  Fieberbewegungen  den  Amputationsstumpf 
sehwellen  und  aus  der  Säg*'ll;ü  he  des  Knochens  das  stark  in- 
jicirte  Mark  sich  pilzartit:;  als  eine  rothhraune.  eniprindliche  mit 
gelben  Eiterpunkten  durchsetzte  Masse  vordrängen.  Zugleich  ist 
alsdann  das  Periost  vom  Knochen  altgeh'tst  und  abgestreift,  eine 
Ablitsung,  die  auch  die  W'eic'htludle  ringsum  betrift't.  Wenn  nifdit 
die  Hrdie  des  Fiebers  und  das  überaus  häutige  Kintreten  der 
Pvämie  bald  ein  Knde  machen,  vielmehr  der  Patient  die  schwere 
Erkrankung  übersteht,  pflegt  sich  regelmässig  ein  King  oder 
Cy linder  mit  auü'allend  zackiger  •  Grenze,  ein  weit  oben  gelöster 
Sequester  vom  Knochenstumpfe  abzustossen.  Unsere  Sammlung  ^ 
ist  ziemlich  reich  an  solchen  Präparaten,  ao  dass  ich  Ihnen^ 
m.  H..  eine  Serie  derart  zu  Stande  gekommener  Sequester  und 
unter  ihnen  sehr  stattliche  Exemplare  vorlegen  kann.  Mit  der 
Einführung  des  antiseptischen  Verbandes  haben  die  Entzündun- 
gen am  Amputationsstumpf  und  mit  ihnen  auch  die  Entzündung 
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des  Kno('lieiiiuai'k.-<  aut'gehl>rt.  Eine  llcilh' von  luflir  als  ILK^  gros- 
sen Ain})ntationen  der  drei  letzten  Jahre,  über  welche  deinnäelist 
I)r.  Frli!risr)i  lierieliten  wird,  hat  nieht  ein  einziges  Präparat  zur 
Mehrung  der  eben  demonstrirteii  Sammlung  geliefert. 

Die  acute  Osteomyelitis,  die  uns  heute  besehät'tigen  soll, 
unterscheidet  sich  schon  dadurch  von  der  Amputation s-Osteo- 
myelitis,  dass  ihre  Entstehungsgeschielitc  nicht  so  durchsichtig, 
wie  die  der  analogen  traumatischen  Erkrankung  ist.  Sie  tritt 
im  intacten  Knochen,  der  an  keiner  Stelle  verletzt  ist,  auf,  unter 
Umständen  also,  in  welchen  uns  das  Mark,  im  Innern  der  cen- 
tralen Enochenh5hle  vollständig  gegen  jeden  äusseren  Entzünd- 
ungsreiz geschützt  zu  sein  scheint.  Diese  scheinbar  spontane 
Genese  ist  ein  wesentliches  Gharacteristicum  der  Krankheit  und 
bereits  von  den  ersten  Aerzten,  welche  sie  beschrieben  haben, 
von  Chassaignac  und  Klose  1854  und  1858  betont  worden. 

An  fünf  stürmisch  verlaufenen  Fällen  unserer  Klinik  er- 
laube ich  mir,  Ihnen  kurz  das  Bild  der  Knochenaffection  zu 
schildern. 

Die  Krankheit  entwickelt  sirli  so  gut  wie  immer  nur  an  Kindern 
und  jugendliehen  lndividu<'n.  bei  denen  das  Sceb'ttwat  listlniiu 
noidi  nitdit  abgeschlossen  ist.  Sie  beginnt  genau,  wie  eine  aeute 
lnfeetionskr;inkheit.  mit  eiiKMu  Sidiüttelfrost  und  sofort  und  au- 
Imltend  li(de'n  Tcmpr'raturen.  Der  Krankt'  Zfigt  bald  das  Bild 
eines  Tvphijsen.  Er  liegt  matt.  si(ditli(di  l)en(nniiien  und  schwer 
ergrirt'en  mit  Kdpt'vveh,  Phantasieen  und  trockener  Zunge  da.  Es 
kommt  daher  oft  vor,  dass  man  die  Krankheit  für  einen  Typhus 
hält,  zumal  wenn  die  Unbesinnliclikeit  der  Patienten,  iliro  Klagen 
über  einen  lebhaften  Schmerz  im  ergriffenen  Gliede  iündert.  In 
unseren  Fällen  indessen  sind  die  örtlichen  Erscheinungen  stets 
so  ausgesprochen  gewesen,  dass  sie  der  Aufmerksamkeit  nicht 
entgingen. 

Su  war  es  ia  der  Krankheitsgeschichte  des  20jahrigea  Frauz  Schwabe  aus 
Trennfeld,  der  von  der  Recmtirong  beAreit,  am  4.  A^uil  a.  c.  heiter  heimkehrte 
nnd  indem  er  ans  dem  Wagen  sprang,  einen  heftigen  Schmerz  Im  rechten  Knie 
epttrte.  Tags  darauf  fShlte  er  sieh  unwohl,  machte  aber  noch  «miiuii  zweistttndigen 

Harsch,  woranf  die  Schmerzen  sii  h  ^nli  utend  vermehrten  nnd  Abends  der  hinza- 
gcmfene  Arzt  eine  niässij^e  Sflnvclluii};  d'-s  Kniei-s  <'iitdcckte.  Am  12.  April  wurden 
22  Blntt-^jel  um  das  Gelenk  ajtplicirt.  Am  22.  erfol;rtc  Durchbrach  in  dt  r  Mitte 
und  au  der  Vorderlläche  des  Uatcrscheuki-ls.  Da  nun  auch  noch  in  der  Waden- 
gegend Schwappung  bestand,  wurden  hier  swei  Contraapextureu  angebracht  und 
DrainrOhren  eingefOhrt,  bis  am  23.  April  der  Patient  in  Wtfrxborg  eintraf. 
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Die  panzr  r«'chti;  rntert'xtri'initiit  zeigt  bis  üb»;r  die  Mitte  des  OlttTschfiikvls 
eiue  diti'uäe  Uüthung  und  ächwelluug.  Aa  der  Iliutcraeite  des  Unterschenkels  2, 
reichlich  Eiter  entleerende  Incisionswnnden.  In  einer  der  drei  Wunden  an  der 
Yorderseite  des  Unterschenlcels  Uegea  2  Drains,  aas  denen  sich  bei  Dntck  auf  da« 
Knie  Eiter  im  Strahle  ei|;ies8t.  An  der  Vorderseite  des  Unterschenkels  vom  Fuss* 
rücken  an  bis  über  das  Kniegelenk  äberall  Flnctnation.  üebelriechende  Eiternng. 
Hohes  Fieber.  Blasse  icterische  Hantfiirbe.  Starke  Schweisse.  Seit  8  Tagen 
kein  Stnhl>ransr.    Totiip.  M.  A.  30,3. 

Ilntfr  solchtMi  Uiiiständeii  blieb  wul  iiiclits  als  die  Amputation  am  Ober- 
ächenktl  übrig,  der  ich  den  Krauken  am  2.  Mai  unterzog. 

Nach  LSsnng  des  Schlaaches  ungewöhnlich  starke  parenchymatöse  Blntnng, 
die  anch  anf  eine  Tiertelstflndliche  Tamponade  nicht  gana  steht.  * 

Dia  Seetion  des  abgeaetaten  Gliedes  ergiebt  eiterigen  Zer&U  des  Markes 
der  Tibia^Diaphyse,  nnvullständige  entzündliche  Epiphyaenlösung  der  oberen  Tibia- 
^iphy.se.  oitcriir«  Kiiit'f;tlt'rik-Eiitziiudnn<;  mit  ansiredchntcr  Knorpelzerstörnng'. 

Dir  Eiteransammlun;r  im  Knie  rominutiieirt  mit  einer  grossen  Kileratisamm- 
luug,  welche  die  vom  Periost  grossentheils  eutblüsste  Tibia  unigiebt  und  von  der 
aus  mehrere  Senkungen  in  die  Muskulatur  der  Wade  stattgefunden  haben.  Ausser- 
dem  hat  vom  Kniegelenk  ans  einEiterdnrchbmeh  nach  aufwärts  in  die  Muskulatur 
des  Oberschenkels  stattgeftinden.  Das  Fnssgelenk  enthilt  ebenfalls  Eiter,  sein 
Knorpelfiberzng  ist  anm  Theil  zerstört. 

Schon  am  Abend  des  Oporationstagea  war  die  Temperatur  auf  37,1  gefallen. 
Die  Wunde  heilte  unter  mässiger  Eiterung  und  war  Anfangs  Juni  definitiv  geschlossen. 

Ich  stelle  Ihnen  den  Patienten  vor,  an  welchem  Sie  sich 
von  seiner  schnellen  Erliolung  und  Krät'tigting  überzeugen  können. 

Der  Beginn  der  Erkrankung  mit  heftigen  Schmerzen  in  einem 
oder  anch  in  mehreren  Gelenken  ist  bei  der  acuten  Osteomyelitis 
nicht  selten.  Ich  habe  einen  derartigen  Fall  auch  in  Dorpat  be- 
obachtet und  bin  im  Stande,  Ihnen  die  colorirten  Abbildungen 
von  dem  Durchschnitte  der  erkrankten  Knochen  —  Femur  und 
Tibia  —  die  sehr  instructiv  sind,  vorzulegen. 

Die  12  jährige  Amalie  Marke  erkrankte  14  Tage  vor  ihrer  Anftiahme  in  die 

Klinik  mit  Fieberj  heftigem  Kopfweh  nnd  grossen  Schmerxen  in  beiden  Hüftge- 
lenken, welche  jede  Bewegung  in  diesen  Gelenken  unmöglich  machten.  Am  ersten 

Krankheitstajre  zeigte  sich  anf  dem  Fussriicken  eine  lu'dtMitciidr'  Anschwellung, 
welche  besonders  anfJ)ru(  k  äusserst  empüudlich  war.  l)ie  JSchwelluiig  dehnte  sich 
bald  über  d&s  iäpruuggeluulc  hinaus  bis  zur  Mitte  des  Unterschenkels. 

Bei  der  üntersnchnug  in  |der  Klinik  klagte  Patientin  äber  heftige  perma- 
nente  Schmerxen  in  der  linken  Httfte  nnd  dem  linken  Unterschenkel  — 
besonders  im  unteren  Drittel  des  letxteren,  die  bei  der  leisesten  Berflhmng  ver- 
ätärkt  werden  und  das  Glied  absolut  functionsun fähig  machen.  Beide  Beine  werden 
in  Htlfte  und  Knie  ilectirt  gehalten.  Das  rechte  kann  ohne  Schmerz  gestreckt 
■jrerden,  bei  starkor  KetiLMiiii?  der  Hüfte  jedoch  empfindet  Pat.  Schmerz  in  dt»r 
Leisteuge>rend,  Im  U»-liiii:>  u  an  dieser  Seite  Nichts  brnierkbar.  Links  in  lliitt- 
nud  Sprunggelenk  ist  die  geringste  passive  Bewegung  durch  den  heftigen  Sclinierii 
unmöglich  gemacht,  nicht  so  im  Knif ,  das  sogar  activ  etwas  bewegt  werden  kann* 
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An  der  linken  Hüfte  fällt  eine  Schwellung  auf,   welche  ziemlich  diffus,  nach 
vorn  bis  über  den  deutlich  za  fählendeu  trochanter  major,  nach  oben  bis  3  Finger- 
breit  unter  die  eriata  Uei  reicht  nnd  sieh  nach  nnten  hin,  der  Richtung  des  tenaor 
fiisQ.  lat.  folgendf  ohne  scharfe  Grenze  etwa  in  der  Mitte  des  Obersehenkela  Ter« 
liert.  Die  hintere  Grenze  ist  nicht  za  bestimmen.  Die  Haut  über  dieser  Geschwulst 
ist  normal  gefärbt,  weich  intiltrirt,  ohne  den  Fingerdrnck  zurückzalasscii.  schwer 
faltbar.  —  Bei  der  Palpation  der  Geschwulst  erkennt  man  ziemlich  tirl\\  aber 
deutliehf  Fliietuation,  die  sicli  vom  trotlu  niaj.  bis   zur  oberen  Grenze  <]<'<  mitt- 
leren Dritteiä  verfolgen  lässt.    Hier  scheint  da.s  von  unten  auf  tastbare  Femur  eine 
Stnfe  in  bilden,  so  dass  die  flnotnirende  Parthie  gleichsam  in  einer  YerÜefang  des 
Knochens  liegt.  Am  Unterschenkel  gewahrt  man  eine  im  sweiten  Drittel  be- 
ginnende sich  nach  nnten  hin  veratfirkende  nnd  auf  den  Fnssrttcken  fibeigehende 
diffuse*  Schwellung,  die  am  bedeutendsten  in  der  Gegeud  der  Malleolen  erseheint. 
Die  Haut  über  dieser  Schwellung  ist  infiltrirt,  wie  oben,  nicht  faltbar,  fleckweise 
leicht  gtr<ithet.    An  der  inneren  Seite  bis  ca.  :{  Zoll  über  dem  Malleolus  int.  deut- 
liche Klnetuation.    Der  Malleolus  int.  fallt  gefr'  ii  dii'  Diaphyse  ziemlieli  stark  ab. 
ist  jedoch  nicht  beweglich  —  In  der  Naruosc  sauiuitliche  Bewegungen  in  den  im 
Uebrigen  intacten  Gelenken  der  kranken  Eztremitftt  IM.  Anf  dem  FnasriAen 
etwa  in  der  Mitte  eine  diAise,  mit  normal  gefärbter  Hant  bedeckte,  teigige  ge- 
ringe Schwellung.   Flnctuation  daselbst  nicht  ftthlbar. 

Sofort  wurde  zunächst  ein  2"  lauger  Schnitt  über  dem  Mall.  int.  sin.  parallel 
der  i.ängsaehse  durch  die  Hant  bis  auf  den  Knochen  geführt.  Ks  entleerten 
sieh  ea.  2  Unzen  gb'ichmässig  röthlich  gelurbten,  diekrahmigeii.  übelriechenden 
Kiters.  Das  durchschnittene  Periost  war  uocli  nicht  perforirt,  JimIocIi  stark  vascu- 
larisirt,  verdickt  und  in  grosser  Ausdehnung  vom  Knochen  durch  Eiter  abgehoben.  i 
Entleerung  ca.  1  ünze  Eiters,  wie  oben.  Die  Oberfläche  des  Knochens  erschien 
auch  an  ihrer  hinteren  Fläche  von  Eiter  nmspfllt;  im  Uebrigen  war  der  Knochen 
hier  mit  Ausnahme  einer  Stelle  dicht  Ober  dem  Gelenk,  die  sich  rauh  nnd  porotisch 
aufählte,  gans  glatt.  Am  linken  Oberschenkel  floss  ans  einem  auf  der  Höhe  der 
Schwellung  angelegten  2  — 15  Zoll  langen  Schnitt  eine  ähnliehe  Quantität  Eiter. 
Der  untersuclieiide  Finger  gt'hingt  in  eine  faustgrosse  Absct^sliuhb'  (entsprechend 
der  oben  beschriebenen  lluctuirenden  Partie),  in  welclier  nach  hinten  zu  deutlich 
der  tioch.  min.  zu  fühlen  ist.  Allein  dieser  Abscess  liegt  über  dem  Periost  nnter 
den  Mnskeln  im  parostalen  Gewebe,  denn  eine  Oeffnnng  oder  Abhebung  des 
Periosts  ist  nicht  nachzuweisen.  Am  tieüiten  Punkt  der  Abacesshdhle 
wird  vom  nnteren  Bande  des  Glutaens  maximus  aus  eine  Contraapertur  angelegt. 
Beide  Ocffnungen  werden  durch  ein  weites  Drainrohr  verbunden.  Nach  dem  Kr- 
■wachen  bekam  Pat.  einen  leichten  Schüttelfrost,  weh-her  bei  warmer  Bedickutig 
bald  sich  legte.  Das  l'eiu  wird  hoch  gelagert.  Den  g;inzen  Tag  arge  tii  t'e 
Schmerzen  an  den  operirten  Stellen ;  Haut  hoiss,  feucht.  T.  4U,3  Ab.  Die  Wunden 
an  der  Hüfte  entleeren  Jauche  mit  BlntooaguUa  nndneerotischen  Fetien.  Am  Unter* 
schenke!  die  Eiterung  besser,  die  Schwellung  geringer.  Empfindlichkeit  bedeutend. 
So  ging  es  8  Tage  unter  anhaltend  hohem  Fieber  fort,  dann  folgte  eine  Serie  Ton 
Schüttelfrösten.  Die  Wunden  am  Oberschenkel  produeirten  fortwährend  schlechten 
nnd  jauchenden  Eiter  zuletzt  anch  die  des  Unterschenkels.  Unter  sichtbarem 
Kräfteverfall  starb  die  Kranke  am  21>.  Krankheitstagc. 

T>ii'  Scctioii   ergab  in  der  rechten  Plenrahölile   gelb-trübes  Exsudat  und  im 
hypcrami.seheu,  unteren  Lappen  der  rechten  Lunge  mehrere  erbseu-  bis  haselunss- 
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grosse  Kitrih(!rdt'.  Milz  Vi'rpr.iHSfrt,  von  weicher  Konsistenz.  Hechts  in  der  Fosas 
iliaca  eiu  colussaler  Abäcess,  welcher  sich  unter  das  Lig.  Puupartii  uoch  etwa  10  cm 
veit  fortsetst  Sein  Inhalt  schmntzigf  branu-grau,  besteht  ans  nekrotischen  Hnskel» 
fetzen  and  zahlreichen,  schwarzen  Blotooageln.  Die  grossen  OefKsse  sind  intact,  ebenso 
Wirbelsinle  and  Bechenknochen,  sowie  die  beiden  Hftftgelenke  rechts  wie  links. 

In  der  Abbildung  demonstrüro  ich  lliiien  die  linke  Til>ia  und  das  linke  Femur, 
welche  beide  osteomyelitisch  erkrankt  sind.  Ahireltildet  ist  die  Markhöhle  auf  der 
den  Knochen  seiner  Liinire  iiadi  dinxiit rennenden  iSägertiiche.  Sie  seilen  im  unteren 
Drittel  der  Tibia  die  l"orticalis  nach  oben  zn  verdickt,  nach  unten  zu  verdünnt 
und  zum  Theil  zerstört.  Das  Mark  oben  geröthet,  ist  znefüt  6  cm  oberhalb  der 
Oolenklinie  Sitz  eines  Abscesses  von  etwa  2  cm  Linge;  dann  folgt  wieder  eine  hy« 
perftmische,  camiflcirte  Partie,  an  welche  sich  die  nntere  Spongiosa  mit  stark  rare- 
ficirtem  nnd  in  seiner  Totalität  eitrig  infiltrirtem  Gewebe  schliesst.  Die  knorpelige 
Kpiphysenscheibe  ist  nur  an  ihrer  lateralen  Seite  etwa  zn  ihrem  vierten  Theil  er- 
halten, im  L'ebrigen  aber  dnrch  eine  die  jranze  Dicke  einnehmende,  flache,  mit 
Eiter  gefüllte  Hohle  von  etwa  2  mm  Höhe  nnd  niiregidniässi}^  zertVcssenen  Wand- 
ungen ersetzt.  Substanz  der  Kpiphyse  leicht  hj^  perämisch,  ohne  Spur  einer  eitrigen 
Infiltration.   Gelenkhöhle  nnd  CMenkknorpel  unverändert. 

Bei  EröShnng  des  snbperiostalen  Abscesaos  am  linken  Oberschenkel  gelangt  ' 
man  in  eine  Janchehdhle  von  etwa  Gänseeigröss«,  in  deren  Grande  der  entblüsste 
Trocb.  maj.  ranh,  schwarz  verfärbt  nnd  seiner  Corticalis  beraubt  erst  h  eint.  Hüft- 
gelenk in  allen  Theilen  intact.  Kiuige  J.inien  abwärts  vom  Trochanter  fehlt 
der  Fenuirdiaphyse  das  Periost,  welches  im  Uebrigen  zwar  nbcrnns  b-icht  ab^'«  - 
streift  werden  kann,  aber  unversehrt  erscheint.  T)ie  Corticalis  ist  an  der  Öber- 
tiäche  durchweg  von  rothen  Streifen  und  Flecken  marmorirt.  Wie  der  frontale 
Sägeschnitt  zeigt,  ist  die  Gelenkepiphyse  normal,  nnr  an  einer  kleinen,  dem  lig. 
teres  gegenflberliogenden  Stelle  leicht  gerdthet.  Die  Eplphysenknorpel  sind  intact ; 
aber  dicht  anter  ihnen,  sowohl  nnter  dem  des  Halses,  als  des  Trochanter  beginnt 
eine  gleichmässige  Eiterintiltration  der  Spongiosa,  welche  ihr  ein  gniiir>  11'Ii<  hes 
Ans-schen  verleiht.  Das  knöcherne  Balkenwerk  erscheint  normal.  Das  Periost  um 
den  St  benkelhals  herum  dnrch  Eiter  abgeholien,  stark  verdickt,  zum  Theil  ossificirt. 
nie  (drticalis  zwischen  diesem  snbiieriosf alen  Abscess  nnd  der  eitrig  intiltrirteu 
Spongiosa  stark  redncirt  und  mehrlach  durchbrochen.  Der  centrale  Harkkaual  ist 
in  einer  Stroeke  Ton  wohl  4  cm  abwärts  mit  eitrigem  Detritus  erfBllt.  in  dem  sich 
einige  oarnificirte  Harkpartieen  eingesprengt  finden.  Darauf  folgt  etwa  bis  zor 
Mitte  des  iKnoehens  ein  stark  hyperämiscber  fiber  den  Sägeschnitt  vorquellender 
Abschnitt  des  Markes,  von  welchem  nach  abwärts  zn  wieder  normales  Gewebe  sich 
»lüdet.  Porticalis  in  der  l'niirebnnfr  der  Kiterhcrdo  auf  dem  Durchschnitt  b-icht 
rothlich  verfärbt,  sonst  nielit  verändert.  An  dem  metatarsus  Ii  des  linken  Kusses 
das  obere  Ende  vom  Periost  entblosst,  von  Eiter  umspült.  Diaphyse  daselbst  po- 
rotiscb,  Epiphyse  vollständig  abgelöst.  Alark  auf  etwa  1  cm  eitrig  infiltrirt,  im 
XJebrigen  hyperämisch. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Fälle,  wie  die  beiden  mitge- 
tbeilten,  im  Anfange  leicht,  der  heftigen  Gelenkschmerzen  und 
des  Fiebers  wegen  mit  einem  acuten  Gelenkrheumatismus  ver- 

wecliselt  werden  können.   Aber  bald  wird  der  weitere  Verlauf 

die  Diagnose  entscheiden. 
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Die  tiet't'ii  Scliwelliiiigeii  am  t'rkraiikten  Gliede  ruhen  zuerst 
auf  dem  KnuL'heu.  Der  ganze  Oberschenkel  wird  in  unserem 
Falle  dicker,  prall  geschwellt.  Seine  Haut  sieht  dabei  noch 
wenig  verändert  aus,  hie  und  da  fühlt  sie  sich  eine  Strecke 
weit  derber  an,  oder  weist  röthliche  Flecken  und  Streifen  in  den 
Adern  der  abhängigeren  Partieen.  Man  könnte  an  eine  Lymph- 
phangoitis  denken,  wenn  die  Lymphdrüsen  stärker  geschwellt 
wären,  allein  diese  sind  nur  wenig  afficirt.  Die  Plilegmone  der 
Weichtheile  stellt  sicli  ein,  sowie  das  Periost  mitleidet,  letzteres 
wird  bald  früher,  bald  später  ergriffen.  Dabei  macht  es  oft  den 
Eindruck  als  ob  das  Periost  mehr  noch  oder  gar  allein  gegenüber 
dem  Mark  eigriffen  wäre.  Indessen  je  mehr  Fälle  zur  Autopsie 
gekommen  sind,  desto  mehr  hat  man  sich  doch  davon  überzeugt, 
dass  immer  der  primäre  Krankheitsherd  im  Knochenmark  sitzt 
und  erst  sekundär  das  Periost  sich  entzündet.  £s  kann  freilich 
die  Ifarkaffection  eine  eng  begrenzte,  die  Periostitis  aber  eine 
weit  ausgedehnte  sein. 

Mit  dem  Durchbrucli  oder  aber  der  künstlichen  Eröffinnig  der 
Abscesse  wird  die  Krankheit  klarer.  Der  untersuchende  Finger 
dringt  in  tiefe  bis  auf  den  Knochen  führende  Abscesse  und  kann 
oft  unmittelbar  die  Abhebung  des  Periosts  constatiren.  Schon 
Roser  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Eiter,  welcher 
nach  Spaltung  der  tiefen  Abscesse  ausrinnt,  ausserordentlich  fett- 
reich ist.  Grosse  Fetttropfen  schwimmen,  wie  wir  mehrfach  ge- 
sehen haben,  auf  seiner  Oberfläche.  Unzweifelhaft  stammt  das 
Fett  aus  den  acut  zerfallenden  Zellen  der  centralen  Markhöhle 
Das  freie  Fett  sammelt  sich  unter  dem  Periost  an,  indem  es,  wie 
es  scheint,  unter  starker  Erhöhung  des  intramedullären  Drucks 
liierlier  gepresst  wird.  Da  hierbei  auch  zahlreiche  Gefässe.  die 
das  Periost  mit  dem  Knochen  verbinden,  reissen.  wird  es  Ijci^ii  il- 
lich,  wie  das  Fett  in  solchen  Fällen  unmittelbar  in  klatiende 
(Tefässlumina  und  weiter  in  den  Kreislauf  gelangen  kann.  Ein 
Theil  der  Osteomyelitischen  stirbt  in  dirser  Krankheitsperiode, 
zum  Scblnss  etwa  der  ersten  Woclic  an  Lungcn-Oedem  und  pneu- 
mouiächer  Inlütratiou,  den  Folgeu  einer  Fettemboüe  der  Lungen. 

Diese  Gefahr,  mehr  aber  noch  die  Gefahr  des  Infections- 
fiebers  rechtfertigen  gewiss  die  verstümmelnden  Operationen,  mit 
denen  wir  mehrfach  versucht  haben  das  Leben  unserer  Patienten  zu 
erhalten.   Desswegeu  werde  ich  ihnen  noch  heute  über  eine  zweite 
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glückJick  verlaufene  Amputation  im  Femur  und  zumäclilass  so- 
gar noch  eine  Femur  Exartinilaf inn  berichten. 
Der  Amputationsfall  ist  tblgender: 

1)11'  14 jähr.  Christine  Karches  ans  Kleinrinderfehl  wurde  am  4.  Aiijriist  1880 
iu  das  Julius-Spital  auftjenoniinen.  Sif  Hebert»'  hoch,  sah  ictcri!«tli  ans  utui  lair  im 
somnnjcnteu  Zustande  da,  so  dass  nur  von  ihrt-n  .\ugidiöriir<'u  iu  lOrtalirunsr  f:t'ljra<  ht 
\vt  rd.-ii  konnte,  dass  sie  am  .Trili  plötzlicli  schwer  erkrankt  «ei  und  bald  daraul' 
äich  eine  .'?uhwelluug  ihres  linken  Fnüses  bemerkbar  gemacht  hatte.  Der  rechte 
Fuss  nnd  Unteisehenkel  bedentend  geschwollen.  Die  deckende  Haut  gerfithet  nnd 
gespannt.  Am  Fuss  nnd  Unterschenkel  ziemliches  Oedem,  Ueber  dem  inneren 
Ifalleolns  befindet  sieh  eine  grosse  Blase,  die  von  selbst  anfbrach  nnd  eine  ziemliche 
Menge  seröser  Flüssigkeit  entleerte.  Oberhalb  des  rechten  Malleolns  eine  kleine 
Snggillation.  Die  Lyniplulnisi-u  in  d<T  reehten  rej^io  injinitialis  vcr^rösstTt.  An 
der  linken  Seite  zwisclien  mittlerer  Axillarlinie  und  vorderem  Kande  der  Scapula 
ist  die  Haut  etwas  j^erothet  nn<l  >reschwollen.  So  weit  sieh  dort  die  Schwellung 
erstreckt,  bleibt  der  Fingerdruck  haften.  Lungengreuzeu  normal,  Respiration 
ziemlich  freqneat  nnd  oberflSchlich.  Fnls  klein,  beschlennigt,  schnellend.  Unterleib 
weieb,  nicht  aufgetrieben.   Temperatnr  M.  39,6  A.  S0,8. 

Hochlagerang  der  Extremität  in  einer  Schiene.    Eisblase  anf  dieselbe. 

7.  VIII.  Die  Sihwellnn^;  des  Passes  nnd  Beines  hat  zwar  abgenommen, 
dac'-p'^n  ist  am  Malleolns  Int..  dort  wo  die  Rlast-  sass,  dir  Haut  in  prosser  Ans- 
dehmuiir  sehwarz  vt-rlarbt  nnd  pan^rränös.  deiitlirh  tliK  t iiiii-iid.  Kine  In«  ission  da- 
selbst bis  zur  Mitte  des  Unterschenkels  gehend  entleert  eine  grosse  Menge  düun- 
flfissigen,  sehlecht  riechenden  Eiters.  Das  ganze  Unterhaatbindegewebe  des  Unter- 
schenkels nnd  Fnssrflckens  gangr&nOs  nnd  necrotisch  zerfUlen;  die  Tibia  ihres 
Periostes  entblSsst,  die  von  ihr  entspringenden  Mnskeln  abgelöst,  eitrig  inlUtrirt, 
die  vordere  Kapsel  des  Fnssgelenkcs  ist  ebenfsUs  zerstört. 

Umschläge  von  essigs.  Thonerde. 

Die  Sehwf'llnnp  iu  di-r  linkt-n  Achsel.  •■iH  iit'alls  bedeut«  iid  vermehrt,  erstreckt 
sich  nach  hiiiti-n  bis  gegen  dii*  .*^capula  und  unter  deren  nntcrt  ii  Winkel  am  Kücken 
herab;  «lie  Haut  darüber  geriithtt.  liilcmatüs.    Temperatur  M.  iH»,")  A.  4i».2. 

8.  VIII,  In  der  Schwellung  der  linken  Seite,  welche  bedeutend  zagcuommeu 
nnd  sich  vergrössert  hat,  ist  jetzt  deutlich  FInctuation  eingetreten.  Bei  der  Abend- 
visite wird  eine  breite  Incision  gemacht:  Entleemng  flockigen  mit  necrotischen 
Fetxen  vermischten  Eiters.  Dnrch  die  lacisionswnnde  'gelangt  man  in  eine  weite 
Höhle ;  der  latissimns  dorsi  theilweise  zerstört 

Die  Infiltration  am  Unterschenkel  hat  zutjenommen  nnd  reicht  bis  ans  Knie 
Tetnp.  M.  :'.!>.••.  A.  'V.K~).  Am  'J.  .\ngust  Ainimtatio  fenioris  mit  Dorsalsehnitt  im 
unteren  Drittel.  I)ie  aiKitomische  rntersnrhiinir  dfs  rntersehenkels  zei^t,  dass  die 
eitrige  Infiltration  der  Muskulatur  bis  dicht  unter  das  Knie  reicht.  Die  (Jelenkapsel 
ist  aber  nirgends  durchbohrt  aod  die  Gelenkhühle  nicht  afticirt.  Im  unteren  Drittel 
der  Tibia  ist  das  Mark  In  Eiter  verwandelt,  in  den  beiden  oberen  Dritteln  bloss 
hyperimisch.  Die  untere  Epiphysenlinie  des  Knochens  ist  in  Lösung  und  Ver- 
«itertin^'  ]><  urifTen.  Im  Fnssgelenk  Eiter.  Die Synovialhaut  entzOndet,  der  Knorpel 
von  der  Tibia  znm  Theil  abgelöst. 

Die  Amputation  verlief  put.  Die  Heilung  vollzog  sieh  njit  niibedeiitemler 
Eiteraug  bis  znm  24.  September.    Dagegen  entleerte  sich  aus  dem  Absccss  am 
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liückt'ii  luah  laiij?«  Kittr.  anl'an^is  mit  vi<.loii  nccrut isclicn  Fi'tzfii.  Stlioii  am 
10.  Auguät  zeigte  äioh  in  dur  Gegeud  des  Bicops  uinu  prallu  lutillratiuu,  diu  iu 
Erweiehnng  flbergiug  und  zur  Spaltung  de«  Abscesses  am  14  Äagnst  fahrte.  Bia 
Anfang  October  waren  anch  diese  Eitemngen  glQcklich  abgelaufen.  Yjt  Karzern 
haben  wir  die  wohlaussehende  Patientin  gesehen  und  ans  von  ihrer  definitiren 
Herstellnng  übt-r/.t.n^t. 

Das  Aiiftreteti  von  Kitenmgen  andi  an  anderen  Stellen  als 
der  primär  befallenen  Extremität  ist  eine  sehr  gewöhnliehe  Er- 
scheinung bei  der  Osteomyelitis.  Wir  haben  ihrer  in  diesem  falle, 
sowie  io  dem  vorhin  aas  der  Borpater  Klinik  mitgetheilten  er- 
wähnt. Hier  handelte  es  sich  um  zwei  Abscesse,  von  denen  einer  in 
der  Rückenmuskulatar,  der  andere  im  rechten  Oberarm  sass,  dort 
um  einen  gewaltigen  Psoasabscess.  Die  meisten  Autoren  sind  der 
Ansicht,  dass  die  in  Rede  stehenden  Eitemngen  erst  secnndär 
entstehen.  In  der  That  scheint  die  Entwickelnng  des  Biceps- 
Abscesses  bei  unserer  eben  erwähnten  Patientin  dafür  zu  sprechen. 
Es  kann  aber  anch  ein  Abscess,  der  erst  am  11.  Krankheitstage 
bemerkt  wird,  weit  früher  schon  aiiu;<  It^rf  gewesen  sein.  Auch 
der  Umstand,  dass  diese  intramuseulären  und  suljrutaiien  Abseesse 
niriit  alle  gleichzeitig  erstdieinen,  beweist  not  h  nirdit  ihre  For- 
mation naeli  fiiiander;  sie  kiMineii  alle  gleitdizeitig  den  Impuls  zu 
ihrer  Entstehung  oniptangen  liaben  und  je  naeh  äusseren  oder 
inneren  (iriinden  \erniag  der  eine  früher,  der  andere  später  den 
Grad  von  (Grösse  und  Ausdclinung  errei(dit  zu  haben,  der  ihn  uns 
erst  Nerräth  und  benierkl)ar  maeht.  8ü  viel  inJudite  ieii  wenig- 
stens  als  sicher  annehmen,  dass  bei  der  acuten  Osteomyelitis 
mehr  als  ein  Knochen  gleichzeitig  erkranken  kann.  Dafür  tritt 
mein  Dorpater  Fall  ein,  wo  am  Femur,  in  der  Tibia  und  im 
zweiten  ^letatarsus  des  linken  Heines  alle  Vt^ränderungen  des 
Marks  auf  gleieher  Entwicklungsstufe  sich  befanden,  also  docdi 
wol  auch  gleichzeitig  ihren  Anfang  genommen  hatten.  Jedenfalls 
verlaufen  die  nicht  in  inneren  Organen  sitzenden  Abscesse,  die 
parostalen  und  intramuseulären,  verhältnissmässig  gutartig,  d.  h. 
verbreiten  sich  nicht  weiter  und  heilen  bald,  so  auch  in  diesem 
Falle.  Die  Multiplicität  von  Eiterungen  schon  in  den  ersten 
Tagen  der  Osteomyelitis  hat,  namentlich  in  früheren  Zeiten,  als 
die  Geschichte  der  Pyämie  noch  voll  Unklarheiten  war,  dazu  ge- 
führt, viele  Fälle  der  Osteomyelitis  als  sogenannte  spontane 
Pyämie  zu  beschreiben.  Auch  die  eben  beschriebene  Erkrankung 
der  Christine  Karches  war  uns  als  Pyaemie  angemeldet  worden. 
Sind  wirklich  die  Eiterungen  in  den  anderen  Greweben  immer 
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secnndarer  Natnr,  was  ich  für  gewisse  Fälle  eben  b»  stritten  Jiabe, 
so  müsseD  sie  zu  dem  primärfn  TTerde  in  irgend  einer  cansalen 
Beziehung  stellen,  etwa  in  derselben  Weise,  wie  die  sogenannten 
III»  tastati.sclien  Herde  in  der  Pyämie  sich  zur  primär  inficirten 
Wände  verhalten«  An  der  pyämischen  Natur  der  Lungenabscesse 
meines  Dorpater  Falles  lässt  sich  nicht  zweifeln.  Ich  halte  es 
aber  für  gut,  einstweilen  noch  zwischen  den  frühen,  vielleicht 
gleichzeitig  mit  dem  osteomyelitischen  Herde  angelegten  Eiter- 
ungen und  den  späteren,  entschieden  secnndären  und  pyämischen 
einen  genetischen  sowie  klinischen  Unterschied  zu  machen. 

Häufiger  als  die  vier  letzten  rein  acuten  Fälle  haben  wir  im 
Julinsspital  Gelegenheit  gehabt,  den  subacuten  Verlauf  der  Krank- 
heit zu  beobachten.  Die  Kranken  überstanden  die  gefahrvolle 
Anfang.speriode .  es  wurde  mit  ibncii  nach  Durelibrucli  der  Ab- 
scesse  im  Allgeineincn  bejsser.  d.  Ii.  die  Schmerzen  und  das  Fieber 
Tialimeii  ab.  Alsdann  trat  in  denYorib'rpirnnd  der  Krschoinniigen 
<lie  Abuiidanz  der  Eiteniiig.  l)as  Kitern  Avollte  gar  ni<  ht  autliüren. 
Continuirlich  strr>intc  zu  den  A\'iindeii  und  Fisteln  der  Fiter  aus 
und  allwöchentlich  waren  neue  Incisionen  notliwendig.  um  tluctui- 
rende  Stellen  zu  öttnen.  ( 'untraaperturen  zu  seliati'en  und  dem  Eiter 
bequemeren  Abtlnss  zu  sichern.  Näehstdem  k(>nimt  es  zu  zwei 
bekanntlich  für  die  Osteomyelitis  characteristischen,  Stiuningen: 
zur  Lösung  des  Epiphysenknorpels  und  zur  (itdenkentzündung. 
Die  Lösung  in  der  Epiphj'se  tiiulet  statt,  sowie  die  Markentzündung, 
wie  sie  das  gewöhnlich  tlmt.  im  oberen  und  unteren  Drittel 
eines  Hölirenknochens  sich  betin<let.  mitbin  bei  den  meist  jugend- 
lichen Patienten,  einer  knorpeligen  Epiphysenfuge  nahe  ist.  Die 
Lösung  der£piphyse  führt  in  der  Mehrzahl  aller,  namentlich  den 
reichlicher  eiternder  Fällen  zur  Totalnekrose  derselben. 

Die  Betheiligung  des  Gelenks  besteht  gewöhnlich  in  einer 
mehr  oder  weniger  acuten  Gelenkeiterung,  namentlich  bleibt  diese 
nie  aus  bei  der  Totalnekrose  der  gelösten  Epiphyse.  In  anderen 
Fällen  besteht  aber  die  Arthropathie  bloss  in  einem  serösen  Er- 
guss  in  das  Gelenk,  der  sich  wieder  resorbiren  kann.  Es  ist  deshalb 
unerlässlich,  ehe  man  zur  besonderen  Behandlung  des  coroplicirten 
Gelenkleidens  schreitet,  sich  von  der  Beschaffenheit  des  Gelenk- 
inbalts  durch  eine  probatorische  Function  zu  überzeugen.  End- 
lich auch  kann  das  Gelenk  in  mehr  clironischer  Weise  erkranken 
und  genau,  in  Entwicklung  der  typischen  Schallung  und  Stellung 
das  Üiid  der  l'unguseu  Gelenkentzündung  bieten.    Die  Aehnlich- 
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keit  wird  \\m  fio  grösser,  wenn  sicli  mit  der  Zeit  im  Gelt*nk  die 
Kiter ung  etaMirt  und  neue  Durchbrüche  und  JFistelgänge  zu 
Stande  kommen. 

Aus  diesem  späteren  Stadium  erlaube  ich  mir  nachstehende 
Fälle  kurz  zu  skizziren. 

Dil'  11  jiihriir»'  Justine  Grelnier  ans  AViirzliure  erkrankte  am  1.3.  Jannar  a.  c. 
mit  LMiiuni  .>^:lliittt•lIrl•^t  in  der  Scliiil.'.  Di  r  Krost  wiederholte  sich  am  anderea 
Tage,  es  stellte  .sich  l^rbrecheu  ein  und  das  Kind  warde  bettlägerig.  Die  rechte 
untere  Extremitftt  wmr  Sitz  heftiger  Schmerzen,  welche  nicht  die  mindeste 
Bewegnng  derselben  gestatteten.  Bei  der  Aufhahme  am  80.  März  fitnden  wir  den 
rechten  ganzen  Oberschenkel  dick  geschwollen,  nm  dteHAlfte  seines  gewahnlichen 
Volamens  verprössert.  An  seiner  äusseren  Seite  nnd  seinem  olu  rst»  ti  Theil  zeigte 
er  eine  büsoudors  stark  ausfroprätrte  Schwellun«?,  di>»  anf  ihrer  Hidie  blaiii othe  Ver- 
tarban*^  wirs.  In  Folge  der  starken  .Seh\vtlliui<r  aiil'  der  AnsstMisfit»'  des  (Jliedes 
wird  eine  Fractnr  mit  Achsenvorschiehung  im  oberen  Drittel  des  Femur  vorge- 
tauscht. Bei  der  Palpation  zeigt  sich  die  Geschwulst  als  ausserurdentlich  flnctni- 
rend,  an  der  blanrothen  Stelle  dem  Dnrchbmche  nahe.  Anf  der  Innenseite  dea 
Oberschenkels  anf  den  Untersehenkel  ttbergehend  mXssiges  Oedem.  Das  Kniegelenk 
selbst  gef&Ut.  Tanzen  der  Patella  deutlich  ;  die  Dreisen  der  Ingninalgegend  rechter- 
seits  geschwellt,  linkerseits  kaum  fühlbar;  andere  Drflsenschwellnng  nicht  vor- 
handen. 

31.  III.  Incisiou,  Eiitleeruii^'  iiii^^^.talir  eines  Liters  dieken.  vahmartigeu.  mit 
Blut  tiugirteu  Eiters.  Bei  der  äundiruug  gelangt  man  bis  aut  die  Umgebung  des 
Knochens,  ohne  denselben  enthltest  zn  ftthlen.  Erst  eine  mehr  au  der  Uinterseite 
des  Femnr  gemachte  Contrainoiaion  Iftsst  den  tastenden  Finger  eine  vom  Perioste 
entblSsste  Stelle  des  Femnr  ffihlen.  Die  ranhe  Stelle  wird  ausgeschabt  nnd  In- 
cisions-  sowie  Contraincisions-Wnnde  mit  dicken  Drains  bis  zum  Blochen  drainirt. 
Temp.  M.  c7.7.  A.  ;5H,:{. 

!>.  IV,    Die  Öi'cretiün  war  in  den  ersten  Tafjen  eine  sehr  starke,   so  dass 
täglicher  Verbandwechsel  uütliig  wurde.    Das  Si  i-ret  war  stark  mit  Hlul  untt.-r- 
midcht.  bräunlich  eiterig  uud  Gewebsl'etzeu  euthalteud.    Die  Schwellung  ist  be 
dentend  geringer  geworden,  doch  haben  die  lanoinirenden  Schmerzen  wenig  nach 
gelassen,  Temp.  M.  87,7.  A.  89,8. 

12.  IV.   Es  wird  ein  Eztensions-Terband  angelegt.  Secretion  massiger. 

24.  IV.    Die  Secretion  gering,  Schwellung  hat  abircnommen.   Der  Er^uss 
und  die   Sehwellim;^'  im  Knie  wachsen.    Da  sich  iii  der  oberen  vorderen  Wunde 
•  ine  Uetentiun  gezeigt  hat,  wird  das  bereits  eutlerute  Drain  wieder  eingeführt. 
Temi).  M.  37,0.    A.  39,1. 

80.  IV.  Bei  zuuehmeudem  Erguss  im  Knie,  bei  Röthnng,  Schwellung  und 
bedeutender  Empfindlichkeit  mit  gesteigerter  Lokaltemperatnr  desselben  wird  der 
Kxtensionsverband  abgenommen.  Temp.  M.  87,4.  A.  88»7. 

8.  y.  Die  Extremität  höher  gelagert,  mit  Flmiellbinde  umwickelt.  Daa 
Oedem,  namentlich  des  unteren  Theiles  des  Oberschenkels  ist  stärker  geworden, 
die  ganze  Umgebnnp  des  (ielcnkes  von  t»"it;i^er  Consistenz,  dastlclcnk  sellist  prall 
gespannt,  Fluctuation  sehr  deutlitli.    .Starke  .Sclimirzen.    Temp.  M.  37,*J.  A.  3i>,r.. 

14.  V.    In  verüossener  Naclit  erlolgte  auf  der  äusseren  Seite  des  Kniege- 
lenkes, etwa  1  cm  ttber  dem  capitulum  fibalae  ein  Dnrchbruch,  der  Massen  dicken 
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rahniartigeii  Kiters  nitlrerti-.  Die  Spannung  des  (iclfiikes  j»t/,t  ln-deutend  vtT- 
uiiudert.  Die  Schmerzen  hubuu  uachgelaüaeu.  Das  Knie  lässt  deutlich  seitliche 
Wackdbewegttugen  xq.   Temp.  M.  37,6.   A.  88,6. 

16.  Y.  Beideneitige  grosse  Längsincisionen  neben  der  Patdia  In's  Eiter* 
evftnte  Gelenk,  die  Knorpeloberflichen  seigen  mehrere  Zwanzigpfennigstackgrosse 
Defecte,  sind  aber  sonst  noch  gut  erhalten.  Eine  direkte  Verbindung  der  ver- 
eiternden Kniegelenkh'ilile  mit  der  kranken  Markliühle  am  Oberschenkel  ist  nicht 
nachzuweisen.    AusspüluueJ  und  Drainage.    Temp.  M.  3S,H.    A.  iiS.7. 

3.  Vi.  Auf  der  hinteren  Seite  des  Kuit  gplenke.s  zeigt  sich  eine  Retention. 
Inciflion  entleert  £iter,  sondireud  kommt  man  in  das  Gelenk.  Erweiterung  der 
Incision  mit  dem  Knopfmesser.  Drain.   Temp.  If.  87,1.  A.  89,4. 

8.  YI.  Seeretion  gering,  der  ganxe  Schenkel  wird  diek  mit  Watte  gepolstert 
nnd  in  Gnmmibinden  gewickelt.   Temp.  M.  37,6.  A.  88,8. 

14.  VI.  Die  Längsschnitte  haben  mit  ihren  Granulationen  das  Niveau  der  Hant 
erreicht  iiikI  Ix^frinnen  zu  vernarln  n.  In  dem  Zustande  der  auf  das  Feiiiur  führen- 
den Oherstheukeltistrlii  ist  keine  wesentliche  .\eri(lerung  eingetreten.  Sic  halieii 
sich  verengert,  secerniren  massig,  auf  Druck  entleeren  sie  wenig  Kitcr.  Reim 
Sondiren  gelangt  man  durch  die  untere  noch  in  die  mit  Granulationen  bekleidete 
Kaockenkekle.  Temp.  M.  87,1.  A.  89,7. 

16.  YU.  Fat,  die  seither  mit  elasUscken  Bindeneinwickelangen  behandelt 
wurde,  ist  in  letzter  Zeit  fast  fleberlos  geblieben.  Die  Lingsinoisionen  am  Knie- 
gelenk fast  vernarbt.  Die  Fisteln  am  Oberschenkel  fähren  noch  auf  den  Knochen, 
docl»  ist  dersellie  von  Granulationen  umkleidet.  Bei  der  l'alpation  ergibt  sich 
eine  starke  Verdickung  des  Uberschenkels  in  seinem  olier.  n  Drittel,  die  auf  ener- 
gische Knochenbilduug  im  ganzen  Umfange  des  Femur  schliessen  lasst.  Die  :^e- 
crelion  ans  den  Fisteln  ist  minimal.  Anssehttit  d«r  Patientin  sowie  ihr  sabjectives 
Befinden  haben  sich  wesentlich  gebessert. 

19.  Yin.  Die  Narben  am  Knie  sind  deflnitiT.  Es  ist  eine  geringe  Be- 
wegung im  Gelenk  noch  mOglich.  Das  Femar  fühlt  sich  derb  an.  Aus  den  Fisteln 
noch  viel  Eiter.  Erweiterung  derselben  nnd  Auskratzen  einer  Höhle  im  Knochen. 
Der  Löffel  schatl't,  neben  weichen,  schwammigen  Granolatiouen  nnd  käsigen  Massen 
einzelne  kleine  Sequester,  Knochenseluitt,  lieraus. 

4.  IX.  Am  verdickten  sichtbar  verkürzten  Oberschenkel  lagen  zwei  Fisteln, 
von  welchen  die  eine  an  der  Bfiekseite  des  Troehanter  m^jor  amsnttndet,  dl» 
andere  8— 4  cm  abwärts  von  der  Anssenfläche  des  Beins  sich  befindet 

19.  IX.  Wegen  Ftnctnation  an  der  Yorderseite  des  Oberschenkels  dicht 
nnter  dem  Ponpart'scben  Bande,  abendlichen  Fieberbewegnngen  und  Fortsetzung 
der  Fistelgänge  bis  in  die  Gegend  des  Hüftgelenks  wird  der  Fistelgang  hinter 
dem  Troehanter  zu  einem  l?»  stTtionsschnitt  erweitert.  Der  Kopf  des  Femnr  ist 
in  der  Epipbyse  gelöst,  carms  und  auf  einen  pilzförmigen  Stiunpf  redueirt.  Daher 
Kesection  desselben,  Ausfüllung  der  grossez  Wuudhöhle  mit  Judufurm,  antisepti- 
scher  Yerband  und  permanente  Extension.  Im  Laufe  des  Ootober  nnd  November 
langsame  Heilnng. 

Die  immer  nocli  nicht  abgescMossene  Krankheit  zeigt,  wie 

proti*ahirt  ihr  Verlauf  im  Spätstadium  der  Osteomyelitis  werden 
kann,  zugleich  abrr  uuch.  wie  viel  der  Organismus  zu  ertragen  ver- 
mag.   JÜaü  eiternde  Knie  wird  aufgeschnitten  und  heilt  aus.  Die 
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Fisteln,  die iiKs  Innri-cdps  erkrankten  Femnr  führen,  werden  <lilntirt 
und  die  mit  Se^iucstern  und  sehleiditen  (Tranulationcn  erfüllle 
Markliöhle  .'lusf^ekratzt.  zuletzt  innss  auch  nocli  das  Hüftgelenk 
resecirt  werden.  Na(Ii  fast  ein»-tn  .lahre  sind  die  letzten  Holil- 
gänge  noeli  nieht  geschlossen,  aber  das  AllgenieinbeHnden  des 
Kindes  bat  sich  mittlerweile  so  sehr  gebessert,  dass  die  bc.<?ten 
HotFnungen  znr  schliessliehen  Genesung  vorbanden  sind.  Was 
in  dieser  Periode  in  den  Vordergrund  der  Erscheinungen  tritt, 
sind  die  Gelenkaffectionen,  die  Epipby:?enlösiingen  und  die  Nekro- 
sen, mit  ihrer  Sequestration  nnd  Demarkation.  In  der  ersten 
Zeit  bilden  sich  noch  neue  Phlegmonen,  periarticuläre  Abscesse 
oder  Senkungen  vom  Gelenk  aus.  Später  werden  die  Eiterungen 
geringer,  es  handelt  sich  nur  noch  um  Fisteln  mit  schlechten, 
oft  zerfallenden  (Granulationen,  Ketentionen  des  Eiters  in  der 
Tiefe  und  eine  überaus  langsame  Losung  der  centralen  Sequester. 

Kinen  zweiten  Fall  cntneliint'  ich  nit'int'ii  T)orpatt'r  Erfalir- 
nngen.  K**  war  d<'r  erst*-,  an  dem  i(  Ii  die  Diagnose  einer  acuten 
Osteomyelitis  stellte.  Auch  hier  waren  Tihia  und  Femur  gleich- 
zeitig erkrankt.  Die  betretfenden  Präparate  habe  ich  chromo- 
lithographisch abbilden  lassen  und  erlaube  mir,  die  Abbildungen 
zu  demonstriren. 

Der  18  jähr.  Johann  Sawick  stfinte  Anfang  Angnat  1871  vom  Pferde.  Drei 
Tage  später,  wihrend  er  seinen  Arbeit tMi  nnch^^egaiigen  war,  Mtellten  sich  stoch«  n  l.' 
nnd  nagende  Schmerzen  am  rechten  Hein,  besonders  im  Knie  ein.  Winlt  r  einige 
Tape  später  l'oI?:ten  die  ersten  J^ocal-Syinptome  in  (Irstalt  cinev  Schwelluni;  des 
jran/.jMi  HeinH.  Krst  in  »It-r  dritten  Wim  Ih-.  ht-i  ih  r  i  rslcn  ar/tli'  hcii  rntersnehunsr 
wird  hohes  Fieber  lonstatirt,  Flnctuatioii  über  der  Tibia,  Entleerung  von  reich- 
lichem Eiter  ans  den  sofort  angebrachten  Incisioits^- Oefßinngen.  Anhalten  der 
Schmerzen  nnd  des  Fiebers.  Im  Beginn  der  vierten  Woche  Eröffhnng  von  tiefen 
Abscessen  auch  am  Oberschenkel.  Die  Eiterung  ist  nnn  etwas  geringer.  Man  ist 
im  Standi'  sowohl  am  Ft  innr  wi»»  der  Tibia  -t.nke  Verdicknnjjen  der  Knoehen  zu 
tühlen,  periostale  Knoelien-Nenbildnnpen  am  al>^t*hobenen  Periost,  unter  denen  eiter- 
»»rt'iiiltt'  Höhlen  liepen  und  in  dtnuMi  irrossi-  Liickcn  orten  bleilx  n.  I  ntiT  dem 
sclii-rlieniiirnii^  ahtrehobenen  verknoclicrnilfn  iNriost  crrt-iilit  die  Siuni''  d<n  necro- 
tischeu  Knochen.  Die  Eiterung  wird  in  der  5.  und  (».  Woche  wieder  copioser  uud 
fibelriechend.  Das  Knie  schwillt  an  nnd  zeigt  Flnctation.  In  der  nennten  Woche, 
nimmt  die  Schwellung  des  Kniees  ab,  die  Wnndhöhlen  grannliren  besser.  Allein 
der  Kräftekonsnm  ist  schon  anf  s  Aensserste  gelangt.  Das  Fieber  exaoerbirt  jeden 
Abend,  hn  Harn  tritt  Eiweiss  auf,  .  s  folgen  Diarrhoen  nnd  Iit-mbitus  bisPatient 
in  d'-r  1").  Woche  seinen  Leidi-n  i  rliei^t.  Sie  sehen  an  tb-r  Zeichiuinfr,  dass  die 
irrosscn  ecntrab'ii  Markimhli-ii  sowol  d«'s  Fenuir  als  der  Tilda  in  ihrem  Inhalt  fast 
ilurchwep:  verändert  sind.  Dii-  Zt'ieliniin:r<'n  j;eben  Dnrehschnitte  der  in  sagittaler 
Ebene  ihrer  Länge  nach  durchsägten  Knochen  wieder. 
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Die  AussLiiriaclif  di  s  Kemnr  war  im  oberen  Drittel  von  normaler  BesehatVen- 
h<Mt.  Das  Periost  nur  »in  wt-uit;  vtriliikt,  leicht  trennbar.  Dir  lieitien  niitireii 
Drittel  wareu  von  einer  uuregelmässigeu  Kuoclienueubilduii};  eingehüllt,  wi  Ii  ti<-  in 
mannigfaltigen  Fomen  von  Stalaktiten  nnd  Blftttern  ring»  sich  erhob,  jeiiocli 
kleinere  nnd  grössere  Lttoken  elnschloat.  Unter  diesen  fkllen  namentlich  zwei,  die 
eine  an  der  Torderen,  die  andere  an  der  hinteren  FISche  anf,  welche  in  zwei  ge- 
sonderte Höhlen  führen.  Man  sieht,  dass  di  r  Grnnd  derselben  von  der  entblüssten, 
necrotischeu  Corticalis  des  Knochens  gebildet  wurde,  ihre  Wandungen  aber  Ossi- 
ticationen  des  rings  abf^ehobent-n  Periostes  sind,  die  sich  als  a1)<.'»'bogene  Knochen- 
platten  Von  rauher,  höchst  luire^ehnässi'^fr  Obertläch»-  und  verscliied»'n  tieft-n  Kiu- 
kerbuugea  au  ibreu  freien,  den  Zugaug  zur  Hohle  umschlietiseuden  Hämlern  dur- 
stellen. Die  Umgrenzung  der  hinteren  grossen  Hdlüe  ist  nnregelmässiger,  schon 
dadnreh,  dass  Aber  den  unteren  Theil  ihrer  Oellkinng  eine  etwa  1  cm  breite;  wul- 
stige Knoehenspange  quer  hinflberzieht,  die  obere  Grenze  des  Defectes  aber  von 
den  stärksten,  etwa  4  cm  hohen,  in  zwi  i  zit/.euförmigc  Krhebangm  ausgehenden 
Osteophyten  t'ebibb'tet  wird.  Mau  sieht  diircii  di»'  iH-idt  ii  Kenstrr,  dass  der  untere 
Theil  des  Kuochi-ns  necrotisr  h  ist.  Ks  zt'iu,t  sich  auf  dnn  I.aiitrsschnitf c  die  Cor- 
ticalis in  den  beiden  oberen  Dritteln  auft'alleud  verdickt,  in  der  Milte  bis  zu  l'/jcni. 
Diese  Verdickang  wird  tbeils  durch  periostale  Auflagerungen,  theils  durch  zur 
Markhfthle  vorspringende  Knochenleisten  bedingt.  Das  untere  Drittel  nnd  der  un* 
terato  Theil  des  mittleren  sind  total  necrotisoh  bis  an  die  noch  erhaltene  Epiphysen- 
Scheibe,  fiber  welcher  ein  Demarkationsprocess  schon  ziemlich  weit  in  die  Spongiosa 
vorgeschritten  ist.  Die  obere  Grenze  des  necrotischen  Segments  wird  durch  eine 
hiut-  r»'  Ifinpfre  and  vordere  kürzere  schräire  Linif  frepeben,  welche  anf  dem  .Sä<re- 
scliuitt  in  tJestalt  zweier  schmaler  Gän>re,  dem  hiutereu  breitcrfu  von  <»  ci»,  dem 
vorderen  engeren  von  3  cm  Länge  erscheinen,  deren  jeder  in  die  auf  seiuer  Seite 
gelegeue  subperiostale  Eiterhühle  führt.  Im  nicht  necrotischeu  Abschnitt  des  Fe- 
mur  ist  ilie  HarUiShle  an  mehren  Stellen  von  einem  feinen  Netz  von  Osteophyten 
durchsponnen,  im  Uebrigen  von  einem  hochrothen,  fiber  dieSSgefliche  quellendeut 
stellenweise  besonders  dunkel*saturirten  Markgewebe  erfüllt.  Bei  der  oberen  Demar- 
kationsgrenze endet  diese  hyperämisirte  Parthie  in  einer  schmalen  au  d<  r  vordt  rt-u 
Seite  sich  hinziehtMid«-»  eitrigen  Inliltration,  während  an  der  hintert-n  Flache 
in  unmittelbarer  Verhiiidiuig  mit  dem  crwahutt-n  Fistelgange  ein  Kiterdeput  liegt. 
Im  üebrigen  ist  das  necrotische  Stück  von  eingedicktem,  käsigem  Kiter  erfüllt; 
ja  stellenweise  liegen  kreidigweisse  petrificirte  Bröckel  in  dieser  Masse  eingesprengt. 
Die  Spongiosa  unten  ist  von  theilweise  noch  flfissigem,  theüweise  eingektstem  Biter 
infiltrirt;  ihre  Harkrftnme  sind  erweitert. 

Das  Kniegelenk  ist  in  seiner  Höhle  durch  Kapselschrumpftmg  verkfirzt» 
enthält  wenig  trflbe  Synovia  und  zeigt  wnlstförmige  SynovialwuchMTungen,  die  sich 
über  die  Knorpelränder  lagern. 

Die  Tib  ia-Diaphyse  ist  in  ihrer  Totalität  etwa  IV?  Mal  verdickt  durch 
periostale,  osaiücirte  Auflagerung,  welche  aussen  eine  deutliche  Längsstreifung 
zeigt.  An  dar  vorderen»  inneren  Seite,  in  der  oberen  Hälfte  liegen  zwei  längliche 
Oelfnongen  von  3  cm,  in  der  unteren  zwei  von  2  cm  Durclunesser,  ebensolche  zwei 
an  der  vorderen  insseren  Seite  des  Knochens.  Ca.  2  cm  ttber  derEpiphysengrenze 
vom  nnteu  eine  scharfe  Stufe  von  etwa  H  mm  Höhe.  Die  gen.  OeHhungen  führen 
in  einer  Tiefe  von  3 — 10  mm  anf  die  entblösste.  zum  Theil  grau  verfärbte  Corti- 
calia.   An  der  liinteren  Seite  sind  die  Aoflagemngcn  geringer  nnd  nnregelmässiger. 
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Der  obt-rt-  wie  unti-re  Knorpelülifrzn^  riockip  leicht  geröthct,  ohne  Erüsinnen. 
Auf  dem  Sägeschuitt  in  »aj^ittaler  Laugsrichtimg  zeigt  die  Substanz  der  oberen 
Epiphyse  keine  Verftnderungeu,  von  diesw  abwärts  dagegen  endieint  da«  ganze 
Innere  des  Knochens  in  bedeutendster  Weise  verindert.  Die  bei  der  insseren  Be* 
aehreibnng  erwähnte  periostitische  Annacremng  stellt  in  ihrer  Gesammtheit  eine 
Capsula  so(|uc.stralis  der  ganzen  Tibia  dar.  Die  Corticalis  erscheint  theils  necro- 
tisch,  ohne  Beweglichkeit  der  einzelnen  Theile,  theils  ist  sie  verdünnt,  theils  voll- 
stänrli);  vernichtet,  so  dass  sie  j^ewissermassen  in  eine  Serie  kleiner  Setinester 
/.erl'ällt,  (so  hinten  oben  und  vorn  unten).  Ueherall  ist  sie  aussen  und  innen 
in  Lacuneuform  angel'ressen.  Der  Murkkanal  besteht  aus  lauter  unregelmassig 
geformten  Höhlangen  und  Gängen,  welche  theils  mit  camificirtem,  tiefrothem  Hark- 
gewebo,  theils  mit  käsigem  Detritus  nnd  gelbgrflnlichem  Biter  erfäUt  nnd  von  netz- 
förmigem Knochenfasergewebe  darchzogen  sind.  Die  untere  Spongiosa  der  Diaphyse 
enthält  oben  ca.  8  linsen-  bis  haseloussgrosse  Ildhlen,  mit  eitrigem  Detritus  ge- 
füllt, die  theils  glattwandip.  rnnd  und  scheinbar  von  einer  zarten  Membran  aus- 
gekleiilet,  theils  mit  unregeluiiissig  zerkUifteti  u  WauJuniren  versehen  sind.  Kiniire 
conmmuioiren  mit  einander  durch  feine  listulose  (itinge.  Im  untersten  Abschnitt 
aind  die  Kuochenbalken  zum  grössten  Theil  gcschwnnden,  die  Markräame,  beson- 
ders in  der  Mitte,  bedeutend  und  unregelmässig  erweitert,  mit  röthliehem  und 
gelbem  Detritus  gefällt.  Der  Epiphysenknorpel  ist  auf  dem  Durchschnitt  (s.  Taf.) 
an  mehren  Stellen  perforirt,  so  dass  die  Epipbyse  sich  bei  der  ersten  Demonstra- 
tion des  Präparates  sehr  leicht  ablöste.  Es  zeigte  sich,  dass  wenigstens  3/^  ,1er 
Scheibe  geschwunden  waren.  Die  Epiphysensubstanz  ist  etwas  rareficirt,  doch 
wenig  verändert  und  enthält  einige,  mit  einander  oommunicirende  Kiterherde. 

J)ie  Mittlieilnnp;  die.se.s  Falles  map  jone  zwei  Amputationen 
rechtfertigen,  welch«'  icli  in  einem  früheren  Stadium  ausführte. 
Die  Dauer  der  Kiterung  während  der  lang.<amen  Kntwiekelung 
der  umfangreiclien.  centralen  und  totalen  Xekro.sen  erschöpfte 
die  Kräfte  des  Patienten.  In  der  That  wird  das  Krankheitsbild 
der  OsteoniA'elitis  in  den  spateren  Wochen  des  dritten  und  vierten 
Krankheits-Munats  ganz  von  den  Schicksalen  der  Nekrose,  von 
ihrer  rascheren  oder  langsameren  Begrenzung  und  Demarkation,  von 
ihrer  Ausdehnung,  wie  natürlich  auch  den  accidentellen  Störungen, 
die  zu  so  protrahirten  Eiterungsprocessen  allzeit  treten  können, 
beherrscht.  Die  Ausdehnung  nnd  Tiefe  der  Nekrose  wird  in 
erster  Stelle  den  Verlauf  der  Krankheit  und  das  endliche  Schick- 
sal des  Patienten  bestimmen.  Während  in  dem  Falle  G-rebner 
das  Kniegelenk  Sitz  einer  eitrigen  Entzündung  war,  hatte  es 
hier  offenbar  bloss  eine  Erfüllung  mit  einem  serösen  Ergnss  er- 
fahren. Dieser  war  wieder  zurückgegangen  und  hinterher  eine 
einfache  Kapselsohrumpfung  zu  Stande  gekommen  mit  den  be- 
kannten Wucherungen  der  Synovialhaut.  In  einem  anderen 
Dorpater  Fall,  den  ich  in  der  11.  Woche  araputirte,  und  bei  dem  es 
sich,  um  eineu  osteomyelitischen  Sei^uester  der  unteren  Femurhälfte 
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handelte.  w.ir  die  Synovialliaiit  des  Kniegelenks  nooli  mehr  afficirt. 
I >ie  hociirothen  Synovialfortsätze  hatten  besondd-s  die  ohere  Hälfte 
<ler  Patella,  welehe  während  der  Behandlung  (hui  h  Extension 
frei  in  der  oberen  Ausstülpung  der  Kapsel  lag,  vollständig 
schleiert  und  sich  an  mehren  Stellen  in  den  Knorpel  gesenkt. 
Die  Gelenkknorpel  des  Femur  und  der  Tibia  waren  glanzlos^  an 
den  Bändern  von  Synovialwuclierungen  fiberzogen  und  stellen- 
weise in  bindegewebige  Verwachsung  mit  ihnen  getreten.  Die  ganze 
Oelenkhöhle  durch  die  Degeneration  der  Synovialhaut  verkleinert ; 
die  Bursa  unter  dem  Quadriceps  vollständig  verschwunden. 

Die  Sympathie  des  Kniegelenks  scheint  nur  in  erster  Stelle 
von  der  Acuität  des  osteomyelitischen  Processes  bedingt  und  be- 
stimmt zu  werden,  dann  aber  auch  und  namentlich  in  den  spä- 
teren Stadien,  von  Dnrchbrüchen  aus  der  Markhdhle  ins  Gelenk. 

Die  Beschreibung  der  Präparate  vom  Femnr  und  der  Tibia 
des  Sawick  hat  mich  ein  Verhältniss  berühren  lassen,  das  ich 
für  die  (Tesohichte  der  Osteomyelitis  von  grosser  Bedeutung  halte 
und  auf  welches  ich  noch  wegen  eines  anderweitigen  Grunde!* 
heute  M usfülirlichcr  eingehen  muss. 

Seit  den  ersten  anatomischen  Uiitcrsuchnngen  der  ostcomve- 
litiscli  erkrankten  Knochen  ist  es  bekannt,  dass  in  dem  ditl'ns 
hyperämischen  Mai'k,  die  Eiterung  niemals  auch  dift'us,  sondern 
stets  in  einzelnen  destincten  »Stellen,  hier  und  da  zerstreut  Uber 
das  Ganze  vortritt»  Diese  kleinen  disseminirten  Herde  liegen 
oft  nahe  beisammen,  dicht  gruppirt,  dann  lässt  sich  wohl  an- 
annehmen, dass  sie  später  zu  einem  Abscesse  zusammenflies.<?en. 
John  Lidell  in  seinem  Prachtwerk  über  die  traumatisehe  Osteo- 
myelitis illustrirt  auf  zahlreichen  Abbildungen  das  gleiche  Ver- 
halten des  Marks  auch  in  dieser  Form  der  Krankheit.  (Surgical 
Mem.  of  the  War  of  Eebellion  New- York  1870).  Neben  kleinen 
und  grösseren  Abscessen  fanden  wir  aber  auch,  anders  als  bei 
der  traumatischen  Osteomyelitis,  grosse  und  früh  schon  eingedickte 
Eiterinfiltrate  im  Innern  des  Knochens.  Diese  occupiren,  vor- 
zugsweise die  epiphysären,  also  die  spongiösen  Farthieen  des 
Knochens,  fehlen  aber  auch,  wie  ich  in  der  Beschreibung  der  Ab- 
bildungen hervorgehoben  habe,  nicht  der  grossen  Rohre,  welche  das 
Mark  birgt.  Es  handelt  sich  hier  um  unzweifelhafte  Verkäsungen, 
die  hie  und  da  sogar  bis  zn  Petrificationen  vorgeschritten  waren. 
Ich  habe  s«'itdem,  so  oft  icli  nur  Gelegenheit  gehabt  habe  die  osteo- 
myelitischen Knochen  zu  untersuchen,  sie  niemals  vermisst.  Sie 
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fehlen  lüclit den  Präparaten,  die  ieb  den  amputirten  Beinen  unserer 
Patienten  Schwab  und  Karclies  entnomnit^i  habe,  obgleich  ersterer 
sich  im  l^cniinie  der  vierten  und  letztere  .sogar  erst  in  der 
zweiten  Krankhi-itswoehe  Itet'and.  Teh  muss  demnach  aiinclimen, 
dass  die  Verka*sun«z;  der  ai  ut  «'iitstandenen  Eiterdepots  im  Innern 
des  Marks  namentlich  aijer  innerhalb  der  spongiöseu  Kuochen- 
substanz  ausserordentlich  schnell  und  friüizeitig  zu  Stande 
kommt. 

Dieses  Verhalten  der  osteomyelitischen  Eiterherde,  stellt  die 
acut  entstandenen  den  chronisch  entwickelten  näher,  als  man  das 

meinen  sollte. 

Ein  s(  Itsamer  Fall,  über  den  ich  sogleich  näher  berichten 
will,  nahm  desswegen  mein  Interesse  für  seine  Deutung  ganz 
besonders  in  Ansprach.  Er  betraf  die  Patientin,  welche  ich  Ihnen 
eben  vorfahre  und  an  der  Sie  eine  schön  geheilte  £xarticalatio 
femoris  sehen. 

Die  ITjährige  Maria  Nöth  aas  Heidingsfeld  erkrankte  pldtzUch  am  1.  Mlrs 

dieses  Jahres  uutcr  heftigen  Scbmerzon  am  linken  OlxTschenkel.  Bald  darauf  fnlirfe 
eiu  Schüttelfrost,  der  sit.li  Tags  darauf  wirdt  rholte  und  beide  Xfale  ca.  eine  halbe 
Stunde  dauerte.  Unter  dauernden  .Sehnierz<  ii  Inldefe  sieh  mehr  und  mehr  eine 
.Sehwelliiii<r  des  Fenuir  aus.  Funetionsunr.iiiifrk'  it  der  linken  Kxtreniität  trat  ein, 
und  in  letzter  Zeit  empfand  i'at.  bei  den  geringsten  Bewegungen  auch  im  Knie  die 
heftigsten  Sehmersen.  Zugleich  hatte  sie  viel  an  Hüsten,  Eopfschmersen  und  be- 
ständigem Dnrst  an  leiden.  TheUs  dnroh  Sehmersen  in  derBrnst,  theils  durch  die 
Affection  an  der  linken  unteren  Extremität  gezwungen  lagPat.  stets  auf  der  linken 
Körperseite. 

Am  17.  IV.  brach  eine  si  hon  vorher  verfärbte  Stelle  auf  der  Innenseite  de» 
Feniur,  etwa  in  der  Glitte  desselben  auf.  Es  entleerten  sich  damals  grosse,  stinkend«, 
braunlich  verfärbte  mit  Blut  untermischte  Eiterm.issen.  Mitunter  wurde  die  Secre- 
tiüu  geringer,  bis  sich  die,  die  Fistel  verstopfenden,  uecrotischen  Gewebsfetzeu  je- 
weilig aosgestossen  hatten.  Knochengries  oder  Knochenstfickchen  haben  sich  nach 
Angabe  der  Kranken  nie  entleert.  Kurze  Zeit  darauf,  ungefähr  am  21.  lY.,  be- 
merkte Pat,  dass  sich  das  Femur  in  der  Mitte  gebogen  habe.  Die  Seorttion  wurde 
wieder  stärker,  dagegen  Hessen  die  Schmerzen  nach.  Fat  begann  sehr  hinfftllis 
zu  werden. 

Bei  ihrer  Aufnahme  am  27.  April  ist  sie  bleich,  anämisch,  von  leicht  ioteri- 
scher  Verfärbung  und  blassen  Schleimhäuten,  liei  Uückenlage  rollt  die  linke  untere 
Extremität  so  nach  aasseu,  dass  sie  mit  dem  CoudyJ.  fem.  ext.  und  äasseren  Knöchel 
aufliegt,  während  der  obere  Theil  des  Femur  flectirt  wird,  so  kommt  es,  dass 
der  Oberschenkel  in  seiner  Mitte  eine  winklige  Knickung  zeigt,  einen  nach  vora 
und  innen  offenen,  fast  rechten  Wiakel  bildet,  also  eine  Continnitätstrennung  mit 
einer  Dislocatio  ad  axin  weist.  Die  ganze  Extremität  ist  dick  geschwollen,  gelb- 
lieh-grau  verfärbt  und  zeigt  die  (^ultouren  des  Kniegelenks  nur  in  verschwoninic- 
uen  (iren/A'U.  In  der  Milte  des  ( )bersehenl;els  niid  anf  seiner  Innentiächc  eiue 
von  bräaulich-rothem  Huf  umgebene,  weite  Fistelutlnung.        (^Schluss  folgt.) 
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V.  BergHAnn:  Vonteüaii^  von  Kranken  ans  dem  Jnlinsspitale. 

IV.  Fälle  acuter  Osteomyelitis. 

Bei  «It.'r  I',ilpatii>n  rr^iebt  sich  starkes  Ofiiciu  iIit  linken  K\lr»'iiiit.'it,  Em- 
physem ia  der  Umgebung  der  FistelülVnung.  pralle  Füllung  des  Kniegelenkes.  Bei 
Yersnchen,  den  Oberschenkel  gerade  zn  biegen,  ftthlt  man  starlre  Credit ution  an 
der  Knicknngsstelle,  während  aas  dem  Fistelgang  sich  stinkender,  brftnnllch  ver- 
fitrbter,  mit  Blnt  untermischter  Eiter  entleert  Die  Ingninaldrttsen  sind  beiderseits 
geschwellt.  Sowohl  am  Mall.  ext.  wie  an  der  Anssenseite  der  Wade  nnd  des  Knie- 
^'el.-nkes  7:ei.rt  ^ii  h  theilweise  ein  starker  Decabitns,  theilweise  reichliche  Blasen* 
bilduiig.    Tenii).  M.  38,7,  A.  40.:?. 

2{K  IV.  Anipufatio  tV-moris.  Nach  ansprefiihrter  Am|iutation  zeigt  sich  bei 
der  Besiehtignng  des  8tnnj|  i«  s  nahe  dem  Knix  lien  und  in  den  Hindeirewebsiuter- 
stitien  der  Muäkelu  eine  Anhünt'ung  eigenthiimliclier  unten  naber  beschriebener 
XftBsen.  Diese  als  Oeschwnlst  imponirenden  Hassen  erstrecken  sich  zwischen  den 
XaAeln  nach  anfwftrts  nnd  lassen  die  Amputation  als  nicht  genflgend  erachten,  wes- 
halb die  Ezarticnlation  des  Oberschenkels  direkt  angefügt  wird.  Temp.  H.  d. 
Oper.  88,4,  n.  d.  Op.  36,8,  A,  37,8. 

30.  IV.  Die  Wnndränder  sind  blass,  anämisch ;  die  Epidermis  zeigt  sich  fn 
Blasen  ant'gehoben;  einzelne  Nähte  schneide«  stark  ein  nnd  werden  desshalb  ent- 
fernt. Die  .^eeretion  war  niässip,  doch  zeigt  der  ganze  .Stumpf  ein  zienilich  be- 
trächtliches Oedem  und  leicht  gelbliche  Verfärbung.  Das  Oedem  eisfreekt  sich  bis 
in  die  linke  gros.se  Schamlipije.  J^elnner/iMi  sind  nicht  vorhanden.    Temp.  38. 1,  A.  IJ'.t.O. 

1.  V.  Der  ganze  Ötumpl"  noch  mehr  geschwellt,  stark  ödematös.  Bei  müssigem 
Drnck  entleeren  sich  ans  den  Drainröhren  Eitermassen  nnd  necrotiscbe  Fetzen. 
SSmmtliehe  Nähte  werden  geldst  Die  Drainflsteln  werden  mit  dem  Finger  weit 
düatirt.  Der  Occlnsiwerband,  welcher  mit  Urin  nnd  Koth  besndelt  wurde,  wird 
anfgegeben.  Die  WnndHächen  werden  mit  einem  Pulver  von  Jodoform  nndSalicyl- 
sänre  bestrent. 

8.  y.  Durch  das  Streupulver  hat  sich  die  Wunde  vom  Belag  vollständig  ge- 
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reinigt;  tiUi-nill  wo  sicli  nckrutisc-ln- Ft'tzt'u  abgustosaeu  haben,  zeigen  sich  kräftige 
junge  Graiiuliitioiu'ii.    Secretion  massi;:.    T<;nip.  M.  H8.3,  A.  38,8. 

Von  jetzt  ab  verkleinerte  sich  die  Wunde  von  Tag  zu  Tag  mehr  durch 
GianiilAtiouen,  die  kräftig  aae  der  Tiefe  emponmcheriea.  ]>fe  Lappen  schrompfiea 
uid,  mit  Ansnahme  einiger  kleinerer  Betentionen,  die  sieh  seitweiee  in  der  Gegend 
der  PAuine  bildeten,  echloss  sich  die  Wände  ohne  weiteren  Anstand. 

Der  Zustand  der  Pat.  ist  jetzt  ein  vollkommen  normaler,  die  Ernährung  eine 
WllWedenstellende,  das  snbjective  Befinden  ein  gutes  und  auch  objectiv  ist  weder 
an  inneren  Organen  noch  in  ihrem  sonstitri-n  Zustande  etwas  Abnormes  zn  Huden. 

Die  anatomische  I'ntersuchuiii:  der  entfiTiittii  Hxtremität  ergab,  dass  da> 
Feniur  etwa»  über  seiner  Mitte  eine  Fractur  erlitten  habe.    Der  untere  Theil  der 
Diaphyscist  vollst&ndig  vom  Periost  entblfist  nnd  allseitig  von  Elter  nmspfilt.   Die  j 
Winde  der  so  gebildeten  Abscesshdhle  zeigen  sich  ansammengesetst  snnächst  ans 
einer  dfinnen  Schicht  rdthlichen  etwas  aerbllenen  Grannlatlonsgewebes.  Dann  folgt 
eine  gelb  nithliche  geschwnlstiihnliche  Masse,  die  eine  Mächtigkeit  von  '/^ — 3/4  cm  i 
hat.    Nacli  anssen  geht  diese  lischlaichahnliche  Masse  zum  Theil  numittelbar  in  ! 
dii'  Muskulatur       r.    An  anderen  Stelleu  ist  sie  von  derselben  durch  eine  mehr 
weniger  mächtige  Schwarte  getrennt.    Die  Masse  dringt  in  den  Kimlegewebsiuter-  | 
stitieu  zvvi.schcu  die  Muskeln  ein  und  verbreitet  sich  namentlich  längs  den  grösseren 
Geflssen  nach  aufwärts  bis  Aber  den  Troch.  minor.  Die  Anfsägung  de«  Knochens 
ergab  an  seiner  oberen  Hälfte,  die  Harkhdhle  desselben  gegen  die  Fractorstelle  bin 
dnreh  nengebildetes  Knochengewebe  obliterirt,  die  UarkhShle  der  anterea  Hälfte 
mit  gdben,  stellenweise  bröckeligen  Käse-  nnd  Bitermassen  gefBllt  Keine  Epi- 
physenlösuüg.    Kniegelenk  vereitert. 

Die  Spontaiitraktur  der  Diaphyse  ist  ein  sehr  seltenes  Vor- 
kommnias  bei  der  acuten  Osteomyelitis,  nnr  h&L  Moser  (Archiv  der 
Heilk.  von  Wagner  1865  S.  499)  finde  ich  sie  ersvähnt.  Dass  sie 
durch  Demarkation  an  der  oberen  Civpnze  der  Totalnekrose  ent- 
standen war,  ist  am  Präparate,  weUhes  ich  Ihnen  liier  vorlege, 
nnyerkennbar.  Die  osteomyelitische  Ursache  für  die  Nekrotisi- 
rang  von  nabezu  der  Hälfte  des  Femur  ist  gleichfalls  evident. 
Wieder  ist  die  Yerkäsung  des  Marks  auf  dem  Sägeschnitt  deut- 
lich ausgesprochen. 

Ich  glaubte  anfangs  mit  der  Amputation  des  Beins  an  der 
Grenze  des  oberen  Drittels  vom  Femur  auszukommen  und  hatte 
dementsprechend  auch  meine  Schnitte  geführt.  Da  entdeckte  ich, 
dass  ich  mitten  durch  eine  gelbe  Fischmilch  gleiche  Masse,  die 
rings  den  Schaft  des  Knochens  umgab,  gefahren  war  und  meinte 
in  ihr  das  Gewebe  einer  G-eschwnlst,  etwa  eines  periplieren  Kno- 
chen-Sarconis  durchschnitten  zu  haben.  Deswegen  der  rasche 
Entschluss,  von  d(;r  Amputation  zur  Exarticulation  überzugehen. 
Alle  Exarticuhitioncn  des  Femur,  dio  irli  bis  jetzt  austulirtt*. 
habe  icb  mit  der  Amputation  naii»'  unter  dem  Trocdiantcr  be- 
gonnen.   Ich  habe  hierbei  die  typische  Boyer'sche  Amputation 
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mit  dem  Cirkel-  und  Tricbtersolmitt  Yorgenommen  und  beendet. 
Erst  nAch  Unterbindung  aller  Gefasse  und  Lösiing  des  bis  dabin 
sicher  anliegenden  Schlaucbes  schlitzte  ich  die  Haut  über  dem 
Trochanter  major  nnd  drang  nun  dicht  am  Knochen  ins  G-elenk. 
Ist  rings  die  Eapselinsertion  dnrchtrennt,  so  lässt  sich  leicht  der 
Kopf  vorziehen,  das  Ligamentom  teres  so  spannen  nnd  nun 
durchschneiden.  Meines  Wissens  nach  hat  Beek  zuerst  diese 
Modification  der  Exartieulation  empfohlen.  Jedenfalls  kostet  sie 
am  wenigsten  Blut  und  unterliegt  den  geringsten  technischen 
Schwierigkeiten. 

Ich  muss  gestehen,  dass  ich  aus  der  oben  beseliriebenen 
gelben  blasse,  die  zun;i<']ist  nni  <b'n  Knochen  nnd  dann  läni;.s  d^r 
ganzen  Abscessliöhle.  r:;it'  gewissernuissen  anstapezirend,  sicli  ver- 
breitete, nielit  reelit  klug  werden  konnte.  Auf  den  ersttin  Blick 
hatte  sie  das  Anselien  einer  weichen,  zellenreichen  Greschwulst. 
Aber  sie  bildete  keine  grossen  Knollen,  sondern  nur  dünne  Lagen. 
Schichtungen  auf  den  Wandangen  der  AbscesslK'Uile  längs  des 
obern  Feniurendes  und  ZügCi  die  sich  eine  8tre(  ke  weit  längs 
den  Muskeln  und  den  grösseren  Grefässen  verfolgen  Hessen.  Diese 
gelben  Lagen  nnd  Streifen  waren  überall  scharf  gegen  das  an« 
grenzende  hyperplastische  und  verdichtete  Bindegewebe  abgesetzt. 
Bei  mikroskopischer  Untersuchung  zeigt  sich  die  fragliche  Masse 
fast  durchweg  aus  Zellen  zusammengesetzt,  zwischen  denen  ein 
spärliches,  weitmaschiges  Betioulum  grade  noch  kenntlich  war. 
Die  Zellen  waren  Rundzellen,  doch  grösser  als  die  des  gewöhn- 
lichen Grranulationsgewebes.  Dazwischen  lagen  haufenweise  oder 
in  breiten  Zfigen  noch  grössere,  deutlich  epithelioide  Zellen. 
Endlich  inmitten  dieser,  fast  auf  jedem  Schnitte,  einzelne  Biesen- 
zellen. Freies  Fett,  das  nur  mässig  vertreten  war,  nnd  ein  bräun- 
liches, scholliges  sowohl  als  körniges  Pigment,  ertheilten  dem 
Ganzen  die  gelbliche  Fiirbung.  Hie  nnd  da  traf  man  auch  auf 
Züge  von  kleinen  Spindelzellcn ,  wie  sie  sich  in  <  rrannlationen 
finden.  Kine  Reihe  bezügliclier  Präparate  sind  unter  den  iMikroskopen 
dort  eingestellt.  Manche  könnte  man  als  Schnitte  durch  eine 
Sarcomgeschwnlst  ansprechen,  allein  die  peripheren  8arcome  der 
Knochen  verhalten  sich  doch  anders.  Ich  meine  dcsswec-en  ein« 
zafiillige  Combination  der  Osteomyelitis  mit  einem  ctwii  sciion 
früher  vorhandenen  peripheren  iSarcom  der  J)iaphyse  ausschliessen 
zu  dürfen.  Ks  handelt  sicli  Wold  nur  um  eine  Degeneration  der 
Granulationsschicht,  welche  die  Abscesshöhle  austapezirte  nnd 
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si(  h  längs  des  Knochens,  sowie  in  die  verschiedenen  Muske linier^ 
stitien  noch  eine  Strecke  weit  fortsetzte.  Bei  einer  so  diffusen 
Ausdehnung  eines  SarcomSy  wie  sie  im  gegebenen  Falle  vorlag, 
waren  wohl  bald  Metastasen  in  den  Lungen  gefolgt,  allein  spätere 
Erkundigungen  und  eine  neuerliche  Aufnahme  der  Kranken  ins 
Spital  behufs  Herstellung  einer  P^these,  haben  ergeben,  dasa 
Patientin  wohl  und  gesund  ist.  Die  Bösartigkeit  der  längs  den 
Venen  und  in  dem  intermuskulären  Bindegewebe  fortwuchemden 
Sarcome  steht  so  fest,  dass  das  Ausbleiben  von  Recidiven  und 
Metastasen  bei  dieser  Patientin  wohl  gegen  die  Diagnose  einer 
solchen  Neubilduno::  vervverthet  werden  darf. 

Die  Aehiilichkt'it  uii.sfrer  pathologischen  Neul)il(liiH(^  mit 
den  GewM^b.selementeii  des  Tuberkels  kann  nicht  geleugnet  werden. 
Nur  waren  sie  nielit  in  miliaren  Herden,  sondern  in  dirt'usen  Lagen 
lind  Zügen  angeordnet.  Wer  ohne  Kenntniss  von  dem  Verlauf 
der  Krankheit  ein  Stüek  käsig  intiltrirten  Knochens  und  ein  Kliinip- 
ehen  des  seiner  Übertläehe  anhängenden  gelben  (lewebt  s  untersucht 
hätte,  würde  alles  gefunden  haben,  was  man  zur  Tuberkeldiagnose 
braucht,  den  Käsehei'd  und  die  epitheloiden  und  Riesenzellen  in 
dessen  Nachbarschaft.  Aber  im  gegebenen  Falle  war  die  käsige 
Degeneration  über  einen  grossen  Abschnitt  des  centralen  Mark- 
gewebes verbreitet  und  hervorgegangen  aus  seiner  acuten  Ent- 
zündung, während  das  Tuberkel  ähnliche  Grewebe  sich  in  G^e- 
schwulstform  weit  über  die  Weichtheile  des  Oberschenkels  er- 
streckte. Ich  habe  unser  Präparat  dem  bewährten  CoUegen  von 
der  pathologischen  Anatomie  übergeben,  in  der  Hoffnung,  von 
ihm  bessere  Deutungen  und  eine  weitere  Aufklärung  zu  erhalten» 

Mir  selbst  hat  die  Beobachtung,  grade  in  Bezug  auf  die  eben 
berührte  Beziehung  zum  Tuberkelgewebe,  die  Frage  vorgelegt,  ob 
nicht  zwischen  den  Formen  einer  circumscripten  und  ja  meist  eng^ 
begrenzten,  chronischen,  tuberkulösen  Ostitis  und  den  subacuten  oder 
noch  mehr  protrahirten  FäUen  der  Osteomyelitis  Verwandtschaften 
und  üebergänge  bestehen.  Sicherlich  kann  raan  eine  vollständige 
Stufenleiter  von  den  Osteomyelitiden  mit  acutestem  Verlaufe  bis 
zu  denjenigen  zusammenstellen,  die  sich  dahre,  ja  Jahrzehnte 
lang  bis  zur  Ausstussung  eines  vielfach  zerfressenen,  kleinen 
centralen  Se(juesters  oder  Bildung  eines  Kuoclicnabseesses  hin- 
ziehen. Es  lässt  sieh  aus  der  Anamnt^se  der  meisten  Fälle  von 
centraler  Nekrose  der  acute  Anfang  der  Krankheit  in  Erfahrung 
bringen.   Die  Osteomyelitis,  die  wir  dort  suppouiren,  muss  aber 
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meist  eine  recht  beschränkte  gewesen  sein.  Sie  alterirte  das 
Allg^  nipinljefinden  nicht  weiter,  sondern  vernichtete  blos  das  Leben 
eines  Theils  vom  Knochen,  indem  sie  zu  Eiterdepots  und  nach- 
träglicher Verkäsung  dieser  in  einem  begrenzten  Abschnitt  der 
Markhöhle  führte«  Um  den  abgestorbenen  Knochenabschnitt  bildete 
sich  im  Laufe  der  Jahre  die  Todtenlade  mit  ihren  Kloaken.  Wir 
haben  hier  FSlle  in  Behandlung  gehabt,  die  30  nnd  mehr  Jahre 
gedauert  hatten.  Manche  dieser  Fälle  sind  trotz  eines  acuten 
Anfangsstadiums  zunächst  ohne  Bnrchbruch  nach  aussen  ver- 
laufen, erst  im  Laufe  der  Jahre  bildeten  sich  die  zum  Sequester 
führenden  Fistelgänge.  Es  lässt  sich,  wie  gesagt,  eine  Scala  von 
Fällen  sammeln,  die  entschieden  zusammengehören  nnd  in  deren 
Keihe  kein  Glied  übersprungen  ist,  obgleich  oben  an  die  in 
wenig  Tagen  tödtlicli  verlaufenden,  acutcsten  Fälle  und  zum 
»Schlnss  die  Fälle  von  entsclneden  clironischem.  Jahre  langem 
Verlaufe  stehen,  welche  schliesslich  nach  Auskratzen  der  kleineren 
oder  grijssercn  HJUile  im  Knochen  anf's  (Tlürklichst(\  mit  nur 
unhedeutender  Verdickung  an  der  Kranklieitsstelle  und  sehr  mas- 
siger Verliingerung  des  ganzen  Knochens  enden. 

Ob  man  nun  noch  weiter  gehen  darf  und  die  kleinen  Herde 
in  der  Kpiphyse  der  langen  Knochen,  welche  wir  heut  zu  Tage 
für  die  Entstehung  der  tuberkulösen  oder  fungösen  Gelenkent- 
zündungen verantwortlich  machen.  au<'h  liierlier  zu  rechnen  Grund 
hat,  lasse  ich  dahingestellt.  Wir  halten  diese  bekanntlich  zur 
Zeit  für  tuberkulösen  Ursprungs.  Ist  die  Aetiologie  des  Tuberkels 
in  der  Tliat  eine  specifische,  so  ist  es  selbstverständlich  auch  die 
Aetiologie  dieser  Käseherde  im  Knochen.  In  der  Verschiedenheit 
der  Krankheitsursache  wäre  alsdann  die  Grenze  zwischen  den 
beiden  KnochenafPectionen  der  acuten  und  der  chronischen  Osteo- 
myelitis gezogen.  Die  Betrachtung  von  einzelnen  Kranheitsfällen, 
die  im  Grenzgebiet  gewisser  Störungen  liegen,  schafft  für  strittige 
IHnge  mitunter  schärfere  Definitionen,  desswegen  behalte  ich  es 
mir  f&r  ein  anderes  Mal  Tor,  auf  die  Fälle  von  Osteomyelitis, 
deren  Folgezustände  sich  durch  Jahre  yerschleppen,  ausfuhrlicher 
zurückzukommen. 

In  die  DiMCtitsioB  flb«r  den  Vortrag  des  Herrn  v.  Bergmann  tritt  zn- 
nicbst  Herr  Rtndfleisch  ein.  Derselbe  geht  ras  von  einer  Bemerlreng  t.  Berg- 
aann't,  worin  dles«r  die  acate  Osteomyelitis  als  Knochentyphos  cbarakterisirt 
bat;  er  ftagti  ob  sich  die  3Iilz  bei  diesem  Knocheotyphas  afficirt  zeige?  Nachdem 
V.  Bergmann  erwidert  hat,  dass  Kocher  in  finigcii,  allerdings  nicht  znr  Section 
gelangten  Fällen  Milzschwellang  gefondeu  habe,  erinnert  Rindfleisch  zunächst 
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an  die  uaben  Beziehungeu,  welche  zwischen  3lilz  aud  Kuocheumark  bestehen. 
Das  häraatoplastische  Gewebe  kann  wohl  anch  im  Knochenmark  einmal  Sitz  der 
Infection  wräden.  BirsA-Hirschfeld  hat  gezeigt,  wie  in  der  Milz  gende  die  fiurb- 
losen  Blntkfirperelien  betheiligt  sind,  indem  voM  hier  snent  die  Infeetionsstolb 
abgelagert  werden.  Dies  könnte  vielleielit  anch  aaf  das  Knochenmark  Sbertragen 
werden. 

In  ßiriicksichti^riinjir  des  vorgestellten  Falles  meint  R  i  ri  d  f !  <•  i  s  c  h  ,  dass 
trotz  der  grossen  Aeliiiliclikeit  mit  Sarkoni  es  sieh  iinr  um  flu  (iraimiatioiisgewebe 
mit  fettiger  Degeneration  handle.  Rindfleisch  hat  durch  Billroth  einmal 
einen  Hoden  erhalten,  worin  ganz  dasselbe  Qewebe  nachgewiesen  werden  konnte; 
grosse  Maasen  desselben  umschlossen  Höhlen  toU  fettigen  Detritus,  znm  Theil  mit 
Resten  zerfUlender  Hodonkanilchen.  Statt  der  einfkcheh  Eiterbildung  war  fettig» 
Entartung  der  Entzündungsprodncte  eingetrefi  n.  Aach  I  is  vorliegende  Pr!i]>arat 
zeigt  diese  Struktur.  Die  }r»'wöhulichen  (iraiiulationen  sind  allerdings  nieht  ans 
reticiilirtem  (Jewebe  geformt,  wie  dies  hier  der  Fall  ist:  anders  ist  dies  al)er  mit 
chronisehrn  (iranulationen,  vor  allem  des  Knochenmarkes,  deren  Zellen  ausserdem 
immer  eine  Neigung  zu  epitheloider  Umbildung,  ühulich  wie  im  Tuberkel  zeigen. 

Es  liegt  hier  also  in  der  That  eine  Osteomyelitis  zn  Grunde,  welche  in  der 
Gegend  des  foramen  nutritinm  perforirt  und  sieh  mit  einer  periostalen  Wuohemng 
complicirt  hat.  Dabei  ist  das  Mark  durch  die  Perforationstelle  in  die  Umgebnng 
vorgewnchert,  ähnlich  wie  bei  der  SäL'i'nekros»'  durch  die  Schnittfläche  der  Röhre. 
Darans  ist  der  eigenthfinilichi-  CharaktL-r,  wiluht-n  das  den  Knochen  umgebende  j 
Gewebe  angenommen  hat.  zn  erklaitMi.  Es  ist  ein  (iranulationsjrewi'ln-.  welches  Ipin 
Markgewebe  gleichkommt,  insofern  es  die  letzterem  inid  dessen  Grauulatiunen  eigeu- 
thfimlichen  Zellen  enthält,  epitheloide  and  Riesen-Zellen.  Dessbalb  ist  es  noch  nicht 
tnberknlSs,  eher  erinnert  es  an  gewisse  Sarkome,  die  bekanntlich  auch  meist  den 
Charakter  des  Eutstehnngsortes  an  sich  tragen,  so  die  Pigmentsarkome  der  pia  n.  s.  t 
Wir  haben  ein  Entzfindongsgewebe  vor  ans;  aber  dessen  grosse  Masse  ist  eine 
fnngöse  Granulation,  wie  sie  dem  Matterboden,  dem  Knochenmark,  znkommt. 
Ks  handelt  sich  also  am  eine  Osteomyelitis  mit  Durch- 
b  r  u  c  h  nach  aussen  n  n  d  B  i  1  d  u  n  g  v  o  u  G  r  a  u  u  1  a  t  i  o  n  e  n  ,  welche 
das  Bild  des  ^ktutterboden  wiederholen.  Hinsichtlich  der  Grenze  i 
zwischen  tuberknldser  und  ftangdser  Entzfindung  hegt  Aedner  Zweifel,  ob  alles, 
was  man  bisher  dahin  zählt,  auch  wirklieh  tuberkulös  sei.  Vielleicht  wird  die 
fhngOse  Gelenkentztndnng  erst  nachtriglieh  tuberkulte;  anfiings  ist  sie  eineinfhch 
hjperplastischer  Prozess,  der  erst  nachträglich  weitergehen  und  sich  auf  andere 
Gewebe  verbreiten  kanu.  Redner  trennt  drei  verschiedene,  hierher  gehörige  Ent- 
zöndungsformen  des  Knochensystemes :  1)  die  aeutesteii  Formen,  wo  Ostitis  und 
Periostitis  unter  dem  klinischen  Bilde  des  Tyiihus  verlaufen.  2)  chronische  Ent- 
zündung, welche,  wie  im  vorgestellten  Fall ,  nicht  nothwendig  tuberknlü»  wird, 
8)  chronische  Butzflndungen,  namentlich  in  CTmgebnng  d«r  Gelenke,  welche  nachtrig» 
lieh  tnberknlSs  werden,  die  eigentlioh6  ftingOse  Entstadung. 

V.  Bergmann  constatirt,  dass  nach  dem  vorangegangenen  anch  Rindfleisch 
die  Geschwalstähnlichkeit  der  Wucherungen  um  den  osteomyelitische  Tumor  aner- 
kenne. Er  wendet  ein,  dass  die  gezogene  Parallele  der  Rildnng  des  Tumors  iliirch 
Vorwuchernng  des  Markes  ähnlich  wie  hei  der  Aniputationsosteomvu litis  nicht 
paääe,  insofern  ja  zur  Zeit  des  J>urchbruches  des  Entzündungsproduktes  durch  die 
Knoehenlade  fiberbanpt  kein  Mark  mehr  vorhanden  ist,  welches  den  lypus  und 
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Gruinlstock  der  Neubildung  ahj^eben  k«innte.  Hiasichtlich  der  Uebergänge  zwischen 
Tumor  and  Entzündung  betont  er,  dass  das  Werden  im  klinischen  Bilde  eine 
andere  Anschftaoiig  geatotte,  als  die  Betraohtnng  des  gewordenen  paihologisclien 
Prodnktes;  er  betont  dass  an  den  Gelenken  die  locale  Tuberkulose  unter  dem 
Bilde  tengöser  Tumoren,  der  Gliedseliwänime,  sich  verbreite.  Es  könnten  endlich 
beide  Prozesse,  Geschwulst  und  Entzündung  neben  eiiiaii(U'i-  vorkommen,  so  dass 
zuerst  ein  Tumor  vorhamlen  war,  nnd  dann  ilif  Osteomyelitis  m.cidentell  hinzutrat. 
Bis  jetzt  spräche  der  Verlauf  d.  h.  das  Au^ibleiben  von  Metastasen  gegen  einen 
Tumor. 

Biedinger  ist  der  Ansiebl,  dass  es  in  manchen  Fällen  sehr  schwer  seii  das 
klinisehe  BUd  des  Sarkomts  und  der  Osteomyelitis  an  trennen;  in  einem  Falle  seiner 
eigenen  Brlshmng  «rwiee  sieb  ein  als  (Hrteomyelitis  diagnostioirter  Fall  ab  Tomor 
dnroh  die  Obduktion,  bei  welcher  sich  Metastasen  der  NeuMIdnng  in  Knochen  nnd 
Longen  vorfanden.  Kr  wirft  die  Frage  auf,  inwieweit  die  Therapie  darch  reckt» 
zeitige  Diagnose  beeinHusst  werde  ? 

r.  Bergmnttn  ist  der  Ansicht,  ilass  man  bei  tVüh  erkannter  Osieoniyelitis 
früh  incidiren  nnd  den  Knochen  erotVnun  solle,  spat  erkannte  Fälle  geben,  da  sie 
meist  rar  Amputation  ftthren,  eine  sehr  ungünstige  Prognose. 

Bkdmger  ist  gleich  dem  Vortragenden  fSr  fMhseitige  Incision.  er  tritt 
insbesondere  auch  ffir  seitige  ErSflhung  der  Maikhdiüe  ein.  B.  fttgt  hinan  noch 
einige  v.  SFb.  Angaben  bestätigende  Notizen  Aber  den  von  ihm  beobachteten  Fall 
eatxQndlichw  Ldsnng  des  eapnt  femoris. 


Koblranseb:  Ueber  den  angeblichen  Einflnss  des  Sonnen- 
flcbeins  nnf  den  LnftEog  in  Kaminen. 

\\'eit  ver1)i«Mt»'t  ist  die  Ainialniie,  da.ss  der  Auftrieb  der 
Lnt't  in  einem  Kamine  dureh  den  Sonnenschein  beeinträchtigt 
werde.  Die  Klage  über  einen  rauchenden  Ofen  wird  von  dem 
einschlägigen  Geschäftsmann  gar  oft  dahin  heseliieden,  dass  „die 
Sonne  den  Raucli  zurii(k<:^e drückt  habe."  ]iisl)p,sondere  soll  der 
auf  dem  Kamine  lastende  Sonnenschein  ein  Uindemiea  gegen  den 
Luftzug  bei  dem  Anheizen  des  Ofens  bilden. 

Seit  der  Crooke  stachen  Entdeckung  mechaniscber  Wirk- 
ungen des  Lichtes  kann  man  diese  Ansicht  nicht  mehr  mit  voller 
Sicherheit  a  priori  als  einen  Aberglauben  behandeln,  vielmehr 
würde  ein  von  den  Sonnenstrahlen  ausgeübter  Druck  gegen  den 
Rauch  als  ein  interessanter  Zuwachs  zu  den  Lichtmühl-Erschein- 
ungen anzusehen  sein.  Desswegen  hielt  ich  es  für  der  Mühe 
Werth,  diese  Frage  durch  den  Versuch  zu  entscheiden. 

Freilich  sind  die  Kräfte  des  Lichtes  in  der  Lichtmühle  nur 
geringfügig;  aber  auch  von  dem  Auftrieb  in  einem  Kamine  kann 
man  oft  dasselbe  sagen.    Besonders  bei  dem  Anheizen  eines 
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Schornsteins  konnte  ein  Gregendruok  von  einem  Hunderttauseutel 
einer  Atmosphäre  uiitc^r  Umständen  schon  kritiseli  werden. 

E.s  war  also  vor  AUum  ein  hinreicliend  empfindli(  her  Apparat 
notli wendig,  um  deji  Auftrieb  zu  uk  ssch.  In  einfach.st«r  Weise 
wird  die.ser  Zweck  IVdgemlerniasscn  errcidit.  ^) 

j\[an  bog  ein  dünnes  federndes  Kupferblech  ('/o(»mm  Dicke) 
in  Welb'nform.  aljer  uiclit  wie  bei  dem  Aneroidl)arometer  in 
foncentrische.  sondern  in  parallele  geradlinige  Wellen  von  etwa 
15  mm  AV^ellen länge.  Ein  solches  Wellenblech  von  50  mm  Höhe, 
150  mm  Breite  wurde  in  einem  Rahmen  eingesetzt,  die  kurzen, 
seitlichen  Känder  befestigt,  während  der  längere,  obere  und 
untere  Rand  sich  frei,  mit  einem  Spielraum  von  etwa  ^  '^^im  in 
dem  Rahmen  verschieben  kann.  Bass  hierbei  der  Verschluss 
nicht  ganz  dicht  ist,  kommt  für  den  hier  verfolgten  Zweck  nicht  in 
Betracht,  denn  die  freien  Spalten  zwischen  dem  Blech  und  dem 
Kähmen  sind  im  Vergleich  mit  dem  Querschnitt  des  Kamines 
oder  auch  eines  Ofenrostes  verschwindend  klein. 

Auf  das  Blech  ist  in  seiner  kurzen  Mittellinie,  etwa  20  mm 
vom  oberen  Rande,  ein  Stückchen  Kork  aufgekittet,  in  welches 
eine  abgekniftene  Stecknadel  so  eingedrückt  wird,  dass  der  Steek- 
iiadelknopf  berausragt.  Gegen  diesen  Ivnopf  liegt  ein  kleiner 
von  dem  Rahmen  drelibar  berabliä'ngender  (xlasspiegel  mit  einem 
unteren  l'unct  seiner  Hinterfläche  an  und  folgt  also  den  Beweg- 
ungen des  Bleches  durch  eine  verticale  Drelning.  ]>amit  die 
Emptindliclikeit  der  Be\v<'gung  niclit  unter  einer  Reibung  leide, 
ist  das  Spiegclchcii  nicht  an  einer  Axe.  sondern  —  wie  bei  einem 
früher  von  mir  beschriebenen  Variation.sbaronieter -)  —  an  zwei 
sehr  feinen  Stahlfedern  aufgehängt.  Der  Apparat  arbeitet  also 
ohne  jede  Reibung.  Die  Federchen  drücken  zugleich  den  Spiegel 
leicht  gegen  den  Stecknadelknopf. 

Kimmt  nun  der  Druck  hinter  dem  Bleche  zu,  so  wird 
das  letztere  dadurch  nach  vom  bewegt  und  dreht  den  Spiegel 
nach  oben  und  umgekehrt.  In  bekannter  Weise  beobachtet  man 
diese  Bewegungen  an  dem  vom  Spiegel  zurückgeworfenen  Bilde 
eines  verticalen  Massstabes  mit  einem  Fernrohr. 

Um  die  Empfindlichkeit  dieses  Druckmessers  (Differential- 

1)  Aehnlioh  wie  dnrcli  eine  von  Söntffen  fttr  andere  Zwecke  gebraiiclite 
und  weniger  empflndliche  Yarrichtons.   Pogg.  Ann.  CXLYIII  o80.  1878. 

S)  PoggendorJ^  Acnalen  CL.  423.  1878. 
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ManomottTS)  zu  .schätzen,  wurde  in  einem  (Teliäuse,  in  dessen 
Seitenwand  der  Kalnnen  befestigt  war.  oberluill»  dos  Kahmena 
eine  Luttsäule  von  etwa  350  mm  Höhe  durch  l^euchtgas  ersetzt. 
Dadurch  entstand  eine  Bewegung  des  Spiegelbildes  von  einem 
dm  entfernten  Maassstabe  um  etwa  40 mm.  Das  Leuchti!;as  liat 
etwa  die  halbe  l)iclitii;keit  der  Luft.  Dann  entspricht  also  die 
Aaswechselung  der  obigen  Luftsäule  durch  Leachtgas  dem  Weg- 
nehmen einer  Luftsäule  von  halber  Höhe,  als  von  175  mm,  d.  h. 
einer  Dmckverminderung  hinter  dem  Spiegel  um  etwa  Vsoooo 
Atmosphäre.  Kann  man  nun  0,5  mm  mit  dem  Femrohre  noch 
sicher  ablesen,  so  geht  die  Genauigkeit  des  Apparates  auf  bei- 
läufig ein  Viermilliontel  Atmosphäre.  Dasist eine G-rQsse, 
welche  sicher  nicht  mehr  von  Belang  ist  bei  dem  Ofenzuge,  denn 
sie  entspricht  in  einem  5  m  hohen  Kamine  einer  Temperatur- 
änderung von  nur  etwa  Vio  ^i^^d. 

Bei  den  Lichtverauchen  war  der  Druckmesser  in  dem  Aus- 
schnitt einer  Seitenwand  eines  Holzkistchens  angebracht,  welches 
in  seiner  oberen  und  unteren  Wand  je  eine  runde  verschliessbare 
OfÜnung  von  80  mm  Durchmesser  besas.s. 

Zunächst  verschluss  man  die  untere  Oetfnung  und  setzte 
die  ol)ere  abwechselnd  den  Sonnenstrahlen  und  dem  Scli.itten  eines 
vorgehaltenen  Scliiiines  aus.  Irgend  eine  AN'irkung  auf  den 
Druck  im  Kasten  war  nicht  zu  I)  e  o  1)  a  c  h  t  e  n. 

Befestigte  man  auf  der  <»l)eren  Oetfnung  einen  kleinen  Molz- 
cylinder  von  schwarzem  Papier,  so  entstand  sogar  bei  dem  Auf- 
treten der  Sonnenstrahlen  sofort  eine  kleine  D  r  u  c  k  v  e  rm  i  n  d  e  r- 
II  ng  im  Innern,  herrührend  von  der  Erwärmung  der  Luft  im 
Cy  linder. 

Darauf  versah  man  die  untere  und  die  ol)ere  OeÖ'nung  des 
Kastens  mit  350  mm  langen  eisernen  Köhren.  Es  genügte  jetzt, 
wenn  die  untere  Oeffnung  verschlossen  war,  eine  geringfügige 
Erwärmung  des  oberen  Rohres,  um  eine  Dmckverminderung  her^ 
vortreten  zu  lassen.  Umgekehrt  brauchte  man  nur  das  obere 
Rohr  SU  schliessen,  das  untere  etwas  zu  erwärmen,  um  eine 
merkUche  Druckvermehmng  zu  erhalten. 

Die  Sonnenstrahlen  aber  übten  auch  jetzt  durchaus  keinen 
Einfluss  aus,  der  einige  Zehnmilliontel  eines  Atmosphärendrncks 
erreicht  hätte. 

Man  füllte  den  Kasten  mit  Rauch,  der  bei  ge- 
schlossener unterer  Oeffnung  laugsam  aus  dem  oberen  Rohre  her- 
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vorquoll  Aber  auch  hier  wieder  dasselbe  negative  liesultat 
des  S  0 11 11  e  n  1  i  <;  h  t  e  s. 

Endlich  aber  könnte  man  noch  der  Meinung  sein,  dass  wenn 
auch  kein  i)ru(;k  des  Lichtes  auf  den  ruhenden  Raucli  vorhanden 
ist,  doch  ein  B  e  \v  e g  u  n gs  w  i  d  e  r  s  t  a  n  d  bestellen  könnte  Des- 
wegen heizte  man  den  Apparat  scliwach  durch  Krwäriiinni;  des 
unteren  iiohraufsatzes,  wechselte  an  der  oberen  Oettnung  mit 
Belichtung  und  Beschattung  ab  und  Hess  nun  dauernd  oder  plötz- 
lich eine  Rauchsäule  aufsteigen.  Freilich  war  jetzt  das  Mano- 
meter in  dem  aufsteigenden  Luftstrom  nicht  ganz  stationär,  son- 
dern wechselte  seine  Einstellung  unregelmässig  um  Beträge  bis 
zu  etwa  2  Scalentheilen.  Trotzdem  Hess  eine  öftere  Wiederholung 
der  Versuche  keinen  Zweifel  darüber,  dass  auch  hier  kein  Ein- 
flnss  des  Sonnenlichtes  von  einem  Milliontel  Atmo- 
sphärendrnok bestand. 

Nach  diesen  Ergebnissen  scheint  also  die  Meinung,  das» 
die  Sonnenstrahlen  den  Ranch  zurückdrängeni  ia 
das  (j-ebiet  der  Fabel  verwiesen  werden  zn  müssen. 
Wahracheinlich  liegt,  wie  so  oft  in  naturwissenschaftlichen  Volks- 
ansichten, eine  Verwechselung  zweier  Ursachen  für  eine  Beobacht- 
ung vor.  Indem  die  Sonne  eine  Erwtrmnng  der  äusseren'  Lnft 
bewirkt  und  dadurch  die  Temperaturdifferenz  gegen  das  Innere 
des  Kamines  vermindert  hat,  kann  sie  den  Auftrieb  stören.  Das 
ist  eine  Beobachtung,  die  man  oft  genug  machen  kann,  wenn 
erst  geheizt  werden  .soll,  nachdem  die  .Sonne  höher  gestiegen  i.st: 
und  hierauf  dürfte  die  irrige  Ansicht  von  dem  Druck  der  Öonneu- 
strahleu  zurückzuführen  sein. 


XVII.  Sitzung  den  29.  October  1881. 

1.  Das  l'rotükuU  der  IG.  äitzuiig  wird  veiiesou  uud  gem  hinipt. 

2.  Der  Vorsitzende  legt  eine  Mittheilung  des  Comite's  für  Errichtung  eine» 
Denkmales  für  Carl  Ernst  von  Baer  vor,  betreffend  dAS  Besnltat  der  Wahl  unter 
den  eingelanfenen  Modellen. 

3.  Herr  Rosenthal  legt  ebgelanfene Draekflchrlftan,  damnter denILBand 
des  von  dem  americain  genenl  Snrgeons'  ofllce  ansgogebenon  Cataloges  der  Biblio> 
thek  jenes  Anjtes  vor. 

4.  Herr  Flesch  dcuiuiistrirt  eiiu- Missluliluii'fi:  (."^chistosoma  refiexmii  (liirlt). 

5.  Derselbe  spricht;  üeber  Verl»ri'ch<r-(ithirue,  —  An  der  naclifolgendeu 
Iftngeren  Debatte  nehmen  Theil  die  Herren R  i  t-  g  e  r ,  v.  U  i  n  e  c  k  e  r ,  Vogt  und 
Oad. 
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6.  lu  uicht  üifeutlicher  SitzDug  wird  über  die  Betheiligung  der  Ciesellschaft 
an  der  auf  den  19.  November  festgesetzten  Feier  des  GO.  Gebortatages  und  des 
25.  Gedenktages  der  Eraennong  Yircliow'B  snm  Professor  der  pathologiachen 
Anntomie  in  Berlin  Torhandelt.  Nach  lingerer  Disoossionf  woran  die  Herren 
Ronabaoli,  Rinecker,  Rosenthal  n.  Fiek  theilnehmen,  wird  die  Ucber- 
reichnn^  einer  Adresse  an  den  Jubilar  beschlossen.  Durch  Acdamation  wird  Herr 
Roseutlial  /.um  D^legirten  erwählt  :  es  wird  ferner  der  Auschuss  beauftragt,  die 
iii'thigeii  Schritte  zu  thnii,  um  ein  geiiKiusanu's  Vurgelien  mit  der  meJicinis(  lien 
Facaltät  der  Universität  hinsichtlich  der  Ausführung  und  Ueberreichuug  der  Adresse 
wie  anch  der  Einladung  snr  Betheilignng  an  der  projectirten  gVirehow-Stiftung"^ 
durch  Geldbeitrige  an  enielen. 

Fleach:  Ueber  Verbrecher-Ciehirue. 

Die  Ergebnisse  der  früheren  Mittheilnngen  *)  fanden  bei 
weiterer  Ausdehnung  der  Untersnchnng  wesentliche  Bestätigung 
sowohl  in  morphologischer  als  in  pathologisch-anatomischer  Hin- 
sicht. Auf  Gmnd  des  nunmehr  über  60  Sectionen  umfassenden 

Materiales  lässt  sich  die  theilweise  Uebereinstimmung  der  Sections- 

Ergebnisse  mit  den  bei  Geisteskranken  oiewonnenen  feststellen. 
Hinsichtlich  der  allgeineiiien  Constitutionsvei liältnisse  weist  der 
Vortragende  auf  die  Häutigkeit  der  Plitliise  und  der  Krkrauk- 
uuixen  des  Herzens  hin.  Krst^'re  betrifft,  wie  übrigens  u.  A. 
luneits  Hagen  gezeigt  hat.  bei  Vrrhreciiern  »'iiifii  noch  bedeutend 
h<")lu'ren  Prozentsatz,  als  bei  Geisteskranken,  der  Art.  dass  aiitj^'- 
nommeii  werden  muss.  dass  liier  besondere  bei  den  letzteren  nicht 
vorhandene  Umstände  dit;  Häutigkeit  der  Phthise  wenigstens  theil- 
weise bedingen.  Ais  bemerkenswerth  muss  die  anscheinend  grössere 
Häufigkeit  der  phthisischen  Erkrankungen  bei  Frauen  im  Vergleich 
zu  den  Männern  erseheinen.  Erkrankungen  des  Geschlechts- 
apparates wurden  relativ  wenig  zahlreich  gefunden.  Die  Er- 
krankungen des  Schädels  und  des  Gehirnes  zeigten  eine  auffallend 
grosse  Häufigkeit  £s  zeigten 

unter  28  Schadein  15  Asymmetrie, 
12  Hyperostose, 

3  Spuren  schwerer  Kopfverletzungen. 
Unter  S8  Gehirnen  zeigten  14  chronische  leptomeningitische 
Veränderungen,  andere  boten  atheromatöse  Entartungen  der  Ge* 

I)  Diese  Berichte  Jahrgang  1880  p.  XVIII  und  1881  p.  50.  Eine  ansföhrliche 
Darstellnnp  der  Untf-rsnchnnpen  des  VortruirendiMi  ist  unter  der  Pri-sse.  Der 
pathologisch  -  anatomische  TUeil  erscheint  in  den  nächsten  Tagen.  (^Würzburg 
Staber  s  Verlag.j 
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f:\<.<'-  /um  Theil  in  höherem  Grad.  aU  (h^m  Alter  entsprach. 
iVni.  r  Kerderkiaukuugen  oder  sonstige  vveseutliche  pathologische 
ötöruiirrcii. 

Fast  alle  Gehirne  zeigten  nun  ahcr  zum  Theil  nehen  patho- 
logischen Veränderungen  wesentliche  atvpisehe  Verhältnisse  der 
äusseren  Form.    Der  Vortragende  betont,  dass  ein  ^»Normal- 
Geliirn"  überhaupt  nicht  existirt,  dass  die  von  den  verschiedenen 
Autoren  gegebenen  Darstellungen  der  Wiudungaverhältnisse  stets 
nur  das  mittlere  Ergehniss  der  Untersuchung  einer  grösseren 
Anzahl  von  G-ehimen  darstellen.    Es  wird  danach  schwer  sein 
zu  bestimmen,  wann  die  bestehenden  Variationen  als  ein  aus- 
reichender G-rond  erscheinen,  ein  ungenügendes  Functioniren  des 
nervösen  Centraiapparates  anzunehmen.   Eine  wichtige  Vorfrage 
ist,  ob  überhaupt  ein  directer  Zusammenhang  zwischen  der  mor- 
phologischen Anordnung  der  Gehimoberfläche  und  den  psychischen 
Vorgängen  im  Organismus  bestehe.   Der  Vortragende  gibt  zu- 
nächst eine  kurze  Uebersicht  der  neueren  Untersuchungsergebnisse 
über  die  Lokalisationsfrage ;  er  erinnert  femer  an  die  bekannten 
Verschiedenheiten  der  Structur  der  Gehirnrinde  an  verschiedenen 
Theilen  der  Oherfläehe,  sowie   die  neueren  Angahen  von  Betz. 
Wonach  den  lii.stologi.sclien  ViTsdiiedenheiten  eine  noch  grössere 
Bedeutung  als  man  bisher  angeudinmen  hat.  zukommen  soll.  Die 
V)islif'r  bekannten  Tliatsaclien  deuten  nun  aber  darauf  hin,  dass 
die   fuiictioiielle  Bedeutung   einzelner  Rinden-Abschnitte  jeden- 
falls  keine  ganz  selbstständige  ist.    dass  vielmelir   die  psychi- 
schen   Functionen,   soweit  sie   sich   in  bestiminten  Handlungen 
äussern,  stets  aus  dem  Zusammenwirken  verschiedener,  oft  weit 
getrennter  Gebiete    der  Gehirnoberfläche  hervorgehen.    Es  ist 
ferner  erwiesen,  dass  jedenfnlls  nnter  gewissen  Verhältnissen 
wenigstens  aneinandergrenzende  tiebiete  functionell  substituirend 
für  einander  eintreten ;  dass  demnach  eine  Anpassung  der  einzelnen 
Gehirnabsehnitte  zu  bestimmter  Function  möglich  ist.  Wenn 
danach  in  der  gewöhnlichen  Anordnung  mit  gewissen  morpho- 
logischen Grundlagen  bestimmte  functionelle  Beziehungen  zu- 
sammentreffen, so  wird  eine  Uebemahme  der  letzteren  auf  andere 
Gebiete  eine  Anpassung  an  Vorgänge  verlangen,  zu  welchen 
diese  Gebiete  nach  den  in  ihrer  Structur  resp.  ihrer  erblichen  Dis- 
]^osition  zum  Ausdruck  gelangten  Anordnungen  weniger  gut 
geeignet  zu  sein  scheinen.   Wenn  wir  nun  in  den  Differenzen 
der  Oberflächen -Anordnung  des  Gehirnes  den  Ausdruck  einer 
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wesentlichen  quantitativen  Verschiedenheit  in  der  Vertheilung 
der  nach  ihrer  Structnr  nicht  an  allen  Stellen  gleichwerthigen 
Gehirnrinde  sehen,  so  ist  hierin  nicht  eine  directe  Ursache  zu 
anomalen  fnnctionellen  Zuständen  gegeben/  ^eil  ja^  wie  eben  be- 
tont ward,  durch  Anpassung  auch  ursprünglich  nicht  nach  einer 
oder  der  anderen  Bichtung  ausgebildete  Himabschnitte  einen 
vollen  Ersatz  zu  bieten  vermögen.  So  weit  wir  aber  die  bio- 
logische Anschauung  auf  dieses  G-ebiet  überhaupt  übertragen 
können,  dürfte  dann  die  folgende  Betrachtung  wohl  gerechtfertigt 
sein:  Unzweifelhaft  sind  die  einzelnen  Gebiete  der  Gehimober- 
fläche  auf  dem  Wege  der  Vererbung  zu  bestimmten  Functions- 
beziehungen  prädisponirt,  es  sind  die  letzteren  der  Hirnrinde  ge- 
wiösermasscn  inhärent  geworden.  Voransgesetzt  nun.  das«  bei 
einem  (im  el)en  erörterten  Sinne)  nicht  prädisponirten  Organ- 
aljschnitte  durch  Anpassung  eine  ilim  ursprünglicli  fremde 
Leistungstähigkeit  erzielt  wonb^i  i.st,  so  wird  durch  Stih'ungen 
irgend  welcher  Art  (mögen  diese  nun  Xichtgebraucli  odi-r  ano« 
male  äussere  Einwirkungen,  —  übermässige  physische,  sensorische, 
intellectuelle  Reizungen  —  sein),  eine  mangelhafte  Mitwirkung  in 
dem  Complexder  normalen  Gesammtthätigkeit  des  Gehirnes  leichter 
resultiren,  als  wo  durch  Vererbung  eine  sichere  Grundlage  dem 
Organismus  inne  wohnt.  Diese  Betrachtung,  welche  mit  den  Auf- 
fassungen anderer  Autoren  (Du  Bois-Beymond,  Wundt)  harmo- 
niren  dürfte,  scheint  den  Anforderungen,  welelie  man  vorläufig 
an  eine  Hypothese  zur  Lösung  so  complicirter  Fragen  stellen  kann, 
im  ganzen  zu  genügen,  ohne  hinsichtlich  der  Localisationslehre 
über  den  Bereich  des  sicher  stehenden  hinauszugehen. 

Dem  Einfluss  der  Erziehung  ist  die  gebührende  Bolle  ge- 
sichert; der  Erziehung,  der  Uebung  kommt  es  zu,  durch  An- 
passung eine  mangelhafte  Ausbildung  eines  der  zusammenwirkenden 
Factoren  zu  compensiren;  die  Möglichkeit  eines  derartigen  Aus- 
gleiches erklärt  es,  wie  unter  Umständen  auch  ein  morphologisch 
in  hohem  Grad  atypisch  gebildeter  Organismus  Jahre  lang,  selbst 
Zeitlebens ,  normal  functioniren  kann ;  solange  nämlich  nicht 
früher  oder  später  eintretende  Contlicte  im  Kampfe  uni'.s  Dasein, 
seien  es  nun  physische  (Hunger,  Xarcotica  vor  Allem  Ahohol) 
oder  sensuelle  Eingritle  das  durch  die  Erziehung  herbeigeführte 
Grieichgewicht  stören. 

Sind  nun.  wie  Benedict  auniniiiit.  jene  Atj'pieen  der  (le- 
hirnbildung  als  Eückschlagbildungen,  sei  es  als  wirkliche  Ata- 
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vismen,  sei  es  als  Theromorphien  anfzotasseri  ?  Für  einzelne  der 
gefundenen  Anomalieen  ist  eine  derartige  AufF'iissnng  zulässig. 
So  für  die  Affenspalte,  so  da,  wo  die  innere  p.  Scheitelbogen  Wind- 
ung Bischoffs  an  die  Oberfläche  tritt,  so  dass  fissura  oalcaiina 
and  parieto  occipitalis  getrennt  bleiben.  Dagegen  ist  eine  scdclie 
AufiPassnng  für  die  individneUen  Schwankangen  der  Forchen  nnd 
Windungen  des  Stirnlappens  nicht  zulässig.  Die  Längsforchen  des 
Frontalhirnes  lassen  sich  wahrscheinlich  nicht  ans  dem  ürwind- 
ungssystem  der  Eanbthiere ableiten,  wie  dies  Benedict  erstrebt. 
Dieselben  sind  vermnthlich  später  entstandene  nene  Bildungen 
in  dem  am  Raubthiergehim  relativ  kleinen  vor  dem  snlc.  cruciatus 
gelegenen  Himtheil.  Der  Vortragende  zeigt  zunächst,  dass  die 
bekanntlich  die  fossaSylvii  in  rückwärts  convexem  Bogen  um- 
fassenden —  Windnngsbü«^en  des  liaubthierhirne.s  in  Bestandtheilen 
des  Parietallappens  repräsentirt  gefunden  werden  :  er  begründet  dies 
mit  dem  Hinweis  auf  ein  am  Atleiigehirn  und  am  rxeliirn  nienscli- 
lieher  Embryonen  beobaelitetes  Verhalten,  wo  die  Parietalspalte 
selbst  mit  der  einen  Selilätenfurclie  den  vollstiindigen  Bogen  be- 
sclireibt.  ferner  führt  er  VarietiitfU  einiger  Gehirne  an.  wo  2  und 
.selbst  8  concentrisehe  den  ram.  jiost.  loss.  Sylvii  umfassende 
Bogenfurehen  thatsäehlich  am  Gehirne  des  Krwachsenen  vor- 
lagen. Die  Annahme  B  e  n  e  d  i  e  t  s  .  dass  die  Furchen  des  Stirn- 
himes  direct  aus  den  Bogenfurehen  des  l*arietallappens  abzuleiten, 
seien,  ist  wohl  kaum  zu  halten.  Vor  Allem  dürfte  hervorzuheben 
sein,  dass  eine  dem  sulc.  cruciatus  homologe  Furche  anscheinend 
fast  in  allen  menschlichen  Gehirnen  hinter  den  Frontalfnrchen 
besteht,  wenn  auch  oft  nur  in  rudimentärer  Andeutung  im 
Fusse  der  oberen  Stimwindung.  Sobald  wir  aber  jene  Auf- 
fassung der  Stirnfurchen  nicht  anerkennen,  fällt  auch  die  Deut- 
ung des  thatsäehlich  oft  vorhandenen  Yierwindungstypus  als 
eine  Homologie  des  Raubthiertjrpus.  Das  Stimhim  ist  eben  beim 
Raubthier  nur  ganz  klein  und  fast  ungefurcht.  Die  Thatsache 
selbst,  dass  die  Variationen  der  Hirnwindungen  gerade  im  Stirn- 
lappen am  meisten  aufföllige  sind,  steht  mit  deren  Auffassung 
als  relativ  spät  zur  Entwicklung  gelangter  Anpassungs-Bildungen 
wohl  in  Einklang:  sie  harmonirt  ferner  wohl  mit  unseren  vorher 
entwickelten  Autiassungen,  da  ja  die  bisher  bekannt  gewordeneu 


1)  V^'l.  HiK-h  Meyiiejrt;  die  Raichen  and  Windnngen  der  Grosshiruaber- 
4!ai:lie. .  Berliu.    Uir ^chwaldt  1874. 
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Thatsachen  zu  ergeben  scheinen,  dass  die  physiologische  Be- 
deatnng  des  Stirnhimes  der  Hauptsache  nach  eine  anf  die  Wechsel- 
beziehungen anderer  Himabsohnitte  einwirkende  regulirende  sei 
(von  der  lateralen  Windung  abgesehen) 

Die  atypische  Anordnung  der  G-rosshimoberfläche,  wie  sie 
in  den  manigfachsten  Variationen  an  den  untersuchten  Verbrecher- 
Oehimen  von  Benedict,  Handt,  Schwekendiek  und  dem 
Vortragenden  geschildert  worden  ist,  erhält  durch  die  mitge- 
theilte  AufPassung  eine  hinlängliche  Wichtigkeit,  während  sie 
zugleich  des  ihr  von  dem  in  erster  Linie  genannten  Autor  zuge- 
schriebenen .spezifischen  Gewandes  entkleidet  wird.  Sie  versui  ht 
eine  Erkliirung  der  Thut.sacdien ,  die  (hnn  i'^ni.standc  Rcclinung 
trägt,  das.s  aucli  l)ci  p.syclii.s(di  ans(di»'in»'nd  noi'inalcn  und  niorali.sdi 
intakten  Individuen  ähnliche  Belumie  vorkommen  können,  die 
ferner  dem  Einfiu.«*.se  der  Erziehung  einer.seit?!.  dem  ConHicte  mit 
physischen  und  p.^ychiscdien  Err(\c;unp:en  ander.>^eit?>  p^ehülirende 
Rücksicht  ervvei.st.  Au(  h  an  die  auf  Grund  ganz  andersartiger 
Erwägungen  von  einem  französischen  Autor,  G.  Le  Bon,  vorge- 
tragenen Auffassungen  V)  über  die  Verbrecherfrage  ergibt  sich  ein 
befriedigender  Anschluss.  Die  2  Categorien  der  Verbrecher,  welche 
jener  Autor  unterscheidet  jenachdem  erworbene  Läsionen  oder 
ererbte  Anlage  das  prädisponirende  Moment  bihlen,  wir  finden 
sie  wieder  in  den  verschiedenen  anatomischen  Befunden,  die  nach 
der  einen  Seite  auf  schwere  pathologische  «erworbene"  Veränder- 
ungen nach  der  anderen  Seite  auf  gewisse,  den  früheren  Ent- 
wicklungsperioden entstammende,  j^angeborene''  Unregelmässig- 
keiten der  Organisation  zuruckfähren. 

In  letzterer  Hinsicht  kann  nicht  genug  betont  werden,  wie 
oft  innerhalb  mehrerer  Generationen  einer  Familie  dem  Verbrechen 
Psychose  und  Selbstmord  vorangehen.  Der  Vortragende  weist 
auf  den  in  Würzburg  abgeurtheilten  Attentäter  Eullmann  hin, 
bei  welchem  erbliche  Belastung  als  disponirendes  Moment,  Un- 
regelmässigkeiten der  körperlichen  Bildung  (  ^iissbildung  des  Ohres 
und  des  Kopfes)  als  Merkmal  jener  Belastung  sexuelle  Excesse 
endlich  als  die  geistige  Energie  herabsetzende  (Tclegeidieitsursache 
in  der  Verhandlung  ausfülirliclie  Würdigung  fanden. 

Vom  anatomischen  Standpunkte  aus  steht  fest,  dass  kranlc- 
hafte  Zustände  in  der  That  durch  Vererbung  zum  priidisponireuden  • 

>j  Eerae  philosophiqae.   Juni  1S81. 
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Momente  in  den  Antecedentien  des  Verbrechers  werden  können. 
(Syphüisi  JEUchitis  XL  a.  m.)  Es  ist  aber  auch  die  Annahme  zu- 
lässig, d^iss  erworbene  anomale  Zustände  dfs  (Tcliirne?,  auf  dem 
Wege  der  Vererbung  ihren  Ausdruck  in  atypischer  Bildung  des 
Organes  finden.  Die  wichtigste  Aufgabe  der  anatomisr  aen  Unter- 
suchung der  Grehirnoberfiäche  wird  zunächst  dahin  gehen,  die 
erbliche  Beziehung  der  atypischen  Beschaffenheit  durcn  Untersuch- 
ungen des  Grehims  innerhalb  mehrerer  Grenerationen  zu  verfolgen. 

Herr  Eieger:  Wenn  aich  in  der  That  in  Verbrechergchirneu  mit  aunäherader 
Constnnz  Beftinde  ergeben  sollten,  einerteits  direkt  pftthologischer  Natnr,  Araber 
oder  später  erworben,  andrerseits  Abwefchangen  morphologisehen  Charakters,  anf 
eine  von  vornherein  von  der  Darchschnittanorm  abweichende  Himentwicklong 

deutend,  so  könnte  dieses  Ergebniss  auch  för  die  Psychiatrie  sehr  wichtig  werden. 
Da  bei  de  n  Sectioiion  GfMsteskranki  r  bisher  der  frenaucron  yi  rtVtlL'im.r  df-r  Anordnnn^ 
der  Hirnwindunp»Mi  noch  keine  lieachtuiig  gesclieiikt  wiird»*.  so  niiisscn  die  vor- 
läufig nur  au  Verbrechergehirueu  gcfuudeueu  Abweichuugeu  energiäuh  dazu  aaf- 
fordern,  von  jetzt  an  nach  denOehimen  von  Geisteskranken  in  dieser  Bindeht  die 
eingehendste  Anfinerksamkeit  zn  widmen.  Und  zwar  wflrde  anch  hier  der  Nach- 
weis solcher  morphologischer  Ahweichnngen  gerade  (3r  eine  Omppe  ein  insserst 
wichtiger  werden,  fQr  diejenigen  nämlich,  die  uns  bisher  von  jeder  nachweisbaren 
anatomischen  Abweichung  im  Gehirn  frei  zu  sein  schienen,  anch  wenn  sie  2.  B. 
nach  jahrzehntelaiii^rv  vülli^'er  Verrücktheit  an  irgendwelcher  Krankheit  oder  an 
Altersschwäche  gestoriicu  waren.  Ihnen  stehen  anch  in  der  Tsyehiiitrie  die  klaren 
und  begreillichen  Fälle  gegeuüber,  bei  deuen  in  Autopsieeu  schwere  materielle  Hirn- 
ver&nderungeu  geftinden  wurden,  wofSr  das  Prototyp  die  chronisch  entzündlichen 
und  atrophischen  Vorgänge  an  den  Himhänten  nnd  der  Hirnrinde  In  der  pro* 
gressiven  Paralyse  der  Irren  sind,  die  nach  verhUtnissmissig  kurzer  Zeit  nicht 
iinv  dem  Verstand  sondern  anch  dem  Leben  ein  Ende  machen.  Es  wäre  nun  in 
der  That  ein  entschiedener  Gewinn  fiir  die  Psychiatrie,  wenn  hier  den  direkt 
patholoirischen  Befunden  trcffenüber  anch  die  andern  l)isher  so  völlig  dunkeln,  nach 
hentii^en  Uegritlen  als  „Innktionell"'  zu  bezeichnenden  Geisteskrankheiten  einmal 
aut  breiter  statistischer  Basis  ihr  materielles  Substrat  bekämen,  iu  der  Art,  dass 
wir  eine  Ihktische  Beziehnng  zwischen  ihnen  nnd  morphologischen  Abweichungen 
von  der  Dnrchschnittsnorm  der  Orosshirnwindungen  konstatiren  könnten.  Sine 
ganz  andere  Frage  wäre  die,  ob  nun  diese  Constatirang  einer  thatsftchlichen  Be- 
ziehnng auch  gleich  irgendwie  verwerthet  werden  dürfte  in  erklärendem  Sinne,  ob 
z.  U.  die  eventuelle  Thatsnehe,  dass  bei  solch:  ii  Hirnen  sich  häufig  Windungen 
•Inrch  ahnornie  Furchen  nnterbroelien  /eii^eu.  iu  erklareniler  Heziehnnjr  stoben  soll 
zu  eventueller  Verrücktheit  oder  lUodsiuu  hier,  verbrecherischen  Neigungen  dort. 
Hätte  sich  allerdings  die  Auffassung  Benedikts  richtig  erwiesen,  nach  der  solche 
sog.  nVerbrecherhime*  einfhch  windnngsärmer  seien,  abnorm  wenig  Bandensnhstans 
besftssen,  so  hätte  das  einen  direkten  Sinn  gehabt:  denn  dass  verkflmmerte  Himo 
nicht  normal  fnnktiouiren,  nnd  dass  spec.  die  Besitzer  solcher  Hirne,  manche 
'Idioten  sich  auch  durch  Neigung  zu  gewaltsamen  Handlungen  auszeichnen,  wissen 
wir.  («'chlnss  folgt.) 
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Flesch:  Uebtr  Verbrecher-Gehirae. 

Herr  Rieger  Ifthrt  fort:  Nan  kann  aber  offenbar  bei  diesen  morphologisch 

abnorm  angelegten  IIini)  u  (lurchaos  nicht  einseitig  davon  die  Ro<li;  »ein,  dass  sie 
alle  in  dieses  Schema  «Inr  Winihuiifsarmnt  herclnpassten,  viflmdir  kann  die  Durch- 
schnittsnorin  nacli  jt-ilcr  Riclitmi;;  hin  überst  hrittt-n  sein  iinil  ilus  Wi  scutliche 
scheint  eben  auch  hier  zw  sein,  dass  die  Hirne  anders  gestaltet  sind  als  dit;  Hirne 
der  Durchschnittsmenschen.  Ks  kann  sich  ja  nach  Herrn  Flesch's  Untersuch- 
sngen  ein  Yerbreeherhim  auch  einmal  als  ein  abnorm  windongsreiches  zeigen. 

Da  wir  eben  äusserst  vorsichtig,  sein  mfissen  in  der  Deutung  rein  morpho- 
logischer Himverhftltnisse,  so  werden  wir  auch  hier  nicht  daran  denken,  den  an- 
glücklichen  Besitzer  eines  trolchen  Hirnes  etwa  als  ein  Genie  zu  betrachten,  das 
!*t,"inen  Reruf  verfehlt  nnd  znm  Verbrecher  geworden  war,  sondern  wir  werden  anch 
tiuen  solchen  Fall  nur  als  abweichend  von  der  Durehschnittsnorm ,  diesmal  nach 
der  Seite  eines  Pias,  registrircu  können.  Deuu  erwägen  wir  die  Thatsache,  dass 
hei  den  in  Rede  stehenden  Individuen  mit  intellectnellen  oder  moralischen  Perver- 
sitlten  eben  erftkhmngsgemäss  anch  sonstige  körperliche  Hissbildnngen  vorkommen, 
die  jedenfalls  sicher  mit  dem  psychischen  Geschehen  direkt  nichts  zn  thnn  haben, 
als  da  sind:  Hissbildnngen  des  ftnsseren  Ohres,  hochgradige  Phimosen,  Epispadie, 
Hypospadie  nnd  noch  manche  andre  sog  Stigmata  hereditatis,  so  muss  es  uns 
jedenfalls  sehr  wohl  begreiflich  erscheinen,  wenn  nun  anch  an  dem  schon  innerlialb 
•ler  Norm  variabeln  Hirnwinduugstypns  starke  Abweichungen  bei  solclien  Indivi- 
duen aufgedeckt  werden :  diese  Betrachtung  stünde  aber  eben  einer  gewissermasseu 
mechanischen  Verwerthnng  der  geAindenen  Abnormitäten  noch  ganz  f^md  gegen- 
fiber,  begnfigte  sich  mit  einer  Aoflkssung,  die  ich  im  Gegensatz  zur  mechanischen 
als  rein  semiotisch  bezeichnen  möchte,  verwerthete  die  gefhndenen  Abnormitäten 
im  Hirn  nur  gleichwerthig  mit  anderen  Abnormitäten  der  körperlichen  Organisation 
als  Zeichen,  dass  das  betr.  Individuum  von  Hause  ans  an  den  v^^rschiedensten 
Paukten  Abweichungen  vom  normalen  Bildnugstypns  zeigt,  ond  statuirt  dann  uor 
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die  Beziehung,  dass  in  einem  solchen  überhaupt  von  iltT  Norm  abwoichruden 
OrganismiiH  sein  wichtigster  Theil,  das  CentraliitTvcnsystem,  in  liesonderem  .Maassr 
abnorm  l'uuktionirt,  ohne  irgendwie  darauf  direktes  Gewicht  zu  legen,  das»  nun 
gerade  diu  Lageverhältuisse  der  Hiruwiadongen  abnorm  sind. 

Herr  Fleteh  betont  noelunals,  d«M  er  in  keiner  Weise  einen  Typnn  für 
die  Verbreeliergeliime  im  Sinne  Benedikt*!  nnfiitdle;  im  Gegentheüf  afime  man. 
Sick  Yorlinflg  anssckliesslieh  dnmnf  beschränken,  das  atypische  im  einseinen  Fall 
an  erkennen. 

Herr  V.  Itiurtkcr  betont,  dass  er  nicht  glaube,  dass  der  Verbrecher  von 
vornherein  deterniinirt  sei:  er  erinnert  au  das  übereinstimmende  in  den  (Jntachten 
im  Prozesse  Kallmaau,  hin.^iclitlich  der  Belastung  des  Angeklagten,  die  jedoch  für 
sich  allein  die  Verantwortlichkeit  desselben  nickt  anfheben  konnte.  —  Die  Ein- 
theilnng  der  Verbrecher  in  Kategorien,  wie  sie  Le  Bon  anfgestelK  hat,  Tennag 
B.  nicht  an  billigen. 

Herr  Vo(ft  kommt  gleichfalls  auf  den  Proaess  KttUmaun  zurQck  nnd  gibt 
Specielle  Mittheibin?  über  die  damals  von  ihm  vorgetragenen  Beobachtungen. 

Herr  Gaä  warnt  vor  einem  vorzeitigen  Versuche  niechaniscber  Dfutungeu 
ül)er  das  S«>clenlebeu.  Wir  wissen  darüber  so  wenig,  dass  wir  vor  allem  That- 
sachen  sammeln  müssen. 

Herr  Fleaek  weist  noch  darauf  hin,  dass  die  vorgetragenen  Beftmde  wohl 
geeignet  sind,  eine  materielle  Grnndlage  für  die  nenerdings  in  so  vielen  Oerichts- 
verhandlnngen  betonte  Forderang  der  Oerichtsirzte  zu  geben,  es  möge  die  „ge- 
minderte Znrechnungsfiihigkeit''  wieder  im  Strafverfahren  Anfiiahme  finden. 

Herr  ?•.  Rinecker  zei^rt,  dass  er  schon  vor  mehreren  Jahren  freb'i:<  nflieb  der 
Versammlung  südwestdfutseluT  Irrenärzte  zu  Karlsruhe  aaf  die  Wiedereinnihrong 
der  geminderten  ^urechuuugstahigkeit  gedrangt  habe. 


XVllL  Sitzung  den  11.  November  1881. 

1.  Das  l'rotücoU  der  17.  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  Verhandlangen  des  Ausschusses  bo> 
xfigllch  der  BetheQignng  der  Gesellschaft  an  der  «l^chow-Feier.*  Bs  wnrde  von 
demselben  gemeinsames  Vorgehen  mit  der  medielnischen  Facnltftt  der  ünivertitfti 

sowie  mit  den  ärztlichen  Dezirksvereinen  für  ünterfranken  beschlossen;  von  diesen 

Körperschaften  soll  eine  gemeiusame,  künstlerisch  ausgestattete  Adresse  erlassen 

werden.  d<ren  reberreiehniiü:  Namens  der  Faeultät  Herr  Geheimrath  v.  Rinecker, 
überninuiit  u'riiicinsam  mit  Herrn  Hofrath  liosentlia!  als  Delegirten  der  Gesell- 
Schaft.  —  Das  Ergebnis»  der  gemuinsamcu  Sammlung  für  diu  Vircbow-Stiftuag  be- 
trug mjc. 

8.  Der  Vorsitsende  verliest  ein  Glfiokwnnschtelegramm,  welches  er  im 
Kamen  der  GMoIlschaft  an  die  Nfimberger  natnrhistor.  Gesellschaft  an  deren  gleich- 
aeitig  stattfindender  Stiftungsfeier  abgesendet  hat. 

4.  Der  Vorsitzende  fordert  auf,  Vorschläge  fOr  den  Tanschverkehr  an  den 
Ansschnss  mitzntheib-n. 

5.  Herr  liosenthal  lugt  eingelaufene  Druckschriften  vor. 
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6.  Herr  Kieberding  deuiuuätrirt  einen  Fall  von  Nabelüchnnrbruch.  Ue- 
merkongen  Uenra  niaelit  Herr  v.  Kfllliker. 

7.  Herr  Hedicns  q»riolit  Aber  die  anorganisehen  BestandtlieUe  des  Weine«. 

8.  Bwr  Kirehner  spricht  Aber  die  Einwirknng  des  Chinin  and  der  Sali- 
«ylsiore  «nf  das  Gehörergan.  Bemerkungen  hienn  maoht  Herr  Bossbach. 


Kirekier:  lieber  die  Emwirkmig  des  ChiniBs  nad  der  Salieyl- 

siire  aif  das  Gehi^rergan. 

I. 

Der  Vortragende  berichtet  über  eine  Reihe  experimenteller 
Untersuchungen,  die  er  im  hie.-^i'xen  pliarmakologisehen  Institute  im 
Verlaufe  des  verÜossenen  Sunnners  austollte.  Er  weist  darauf 
hin,  dass  Chinin-  und  Salicylpräparat*?  in  grosx'ii  ( labcn  und  b^i 
längere  Zeit  tortgcsetztcin  (t »'brauche  einen  narhtheiligeii  Kintluss 
auf  das  Gehörorgan  ausüben,  dvr  sich  ausser  den  lästigen  Ohr- 
geräuschen  noch  Ix'sonders  durch  Abnahme  der  (lelKh'schärtV' 
manifestirt.  In  manchen  Fällen  verschwinden  diese  Erscheinungen 
von  Seite  des  Gehörorganes  in  kurzer  Zeit  wieder,  ohne  für  das 
Gehörverraögen  bemerkenswerthe  Nachiheile  zu  hinterlassen,  in 
anderen  Fällen  jedoch  dauert  das  Sausen  und  die  Schwerhörigkeit 
Wochen  und  Monate  lang  an  und  es  kann  zu  hochgradiger  Taub- 
heit kommen. 

Diese  Beobachtungen  werden  so  vielfach  bei  fieberhaften 
Krankheiten  angestellti  besonders  aber  beim  Wechselfieber,  wo 
OhininprSparate  in  grossen  Gaben  unentbehrlich  dndi  allein  die 
pathologischen  Befunde,  welche  den  GehSrstörungen  zu  Grunde 
liegen,  sind  noch  äusserst  spärlich. 

Von  den  Autoren,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande  ein- 
lohender  beschäftigt  haben  sind  zu  erwähnen: 

Weber-Liel,  welcher  auf  Grund  seiner  klinischen  Beob- 
achtungen annehmen  zu  müssen  glaubt,  dass  mit  dem  Chiningr- 
branche  ein  Congestivzustand  zum  Gehörorgane  stattfindet  und 
dass  die  lästigen  Ohrgeräusche  als  Gefässgeräusrhe  zu  bezeichnen 
seien.  Roosa,  welcher  an  einigen  Collegen  Versuclie  anstellte, 
fand  bei  einer  Dosis  von  0.90  grm  Cbinin  die  Trommelfellgefässc! 
injicirt,  Rothe  an  den  äusseren  Oiirtheiien,  starkes  Ohrensaussoi. 
^erner  auch  Congestiverscheinungcn  an  den  Augen.  Diese  Zu- 
stände verloren  sicli  jedoch  nach  einigen  Stunden  wieder  voll- 
kommen.   Bride  fand  bei  der  »Section  eines  ^Fannes,  der  früher 

durch  längeren  Gebrauch  von  Salicylsäure  taub  geworden  war, 
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bindegewebige  Entartung  in  den  Bogengängen,  die  Schnecke 
war  frei. 

Der  Vortra elende  suchte  durcli  Fütterungsversncbe  mit 
Cliinin-  und  Salicylsäurepräparaten  an  Tbieren  zu  eruireii,  ob 
sichtbare  pathologische  Veränderungen  an  einzelnen  Theilen  des 
Gehörapparates  nachzuweisen  sind,  welche  als  Ursache  dieser 
Gehörst<5rnngen  aufgetasst  werden  können.  Als  Yersuchsthiere 
dienten  Kaninchen,  Katzen,  Hunde,  Meerschweinchen  nnd  Mäuse. 
Den  grösseren  Thieren,  Hunden,  Katzen,  Kaninehen  wurden  1 — 3 
gfrm  p.  Dos.  natr.  salicyl.  resp.  chin.  muriat.  in  30grni  Wasser 
gelöst  durch  die  Schlundsonde  beigebracht,  bei  den  kleineren,  den 
Mäusen  und  Meerschweinchen  wurden  0,06 — ^0,6  grm  p.dos.  dieser 
Präparate  subcutan  injicirt 

Die  Section  der  Thiere  wurde  in  vielen  FäUen  unmittelbar 
nach  dem  Tode  und  wo  dies  nicht  möglich  war,  etwa  durch- 
schnittlich 12  Stunden  später  vorgenommen.  Bei  der  Untersuch- 
ung des  Ohres  fand  sich  sowohl  nach  G-ebrauch  von  Chinin  als 
auch  nach  Salicylsäure  starke  Hyperämie  im  knöchernen  GFehör- 
gange  in  der  Nähe  des  Trommelfelles.  Letzteres  war  in  seiner 
oberen  Parthie  —  der  membr.  flacc.  Sehr,  entsprechend  —  in 
Form  einer  glänzend  rothen,  lianfkorngrossen  Blase  hervorge- 
wölljt.  die  beim  Anstechen  eine  massige  ]\[enge  einer  rötlilicbeu 
Flüssigkeit  entleerte,  die  übrige  Parthie  des  Trommelfelles  war 
jedoch  blass  und  von  normalem  Glänze.  Dieses  Verhalten  zeigte 
sich  besonders  schfhi  ausgeprägt  bei  Kaninclien.  Nach  Krött'nung 
der  Paukenhöhle  zeigte  sieh  die  Schleimhaut  trübe,  gelblich  ge- 
tarbt  und  an  einzelnen  Stellen  fanden  sieli  Keehymosen  vor  in 
Porm  von  10 — 15  kleinen  Blutpiinktchen,  ferner  auch  Hämor- 
rhagien  von  2 — 3  mm  Ausdehnung. 

Bei  Eröffnung  des  Labyrinthes  zeigte  sich  in  einigen  Fällen 
intensive  Jäilthung  im  Vestibulnm  und  besonders  an  der  inneren 
Fläche  des  Steigbügels,  die  Labyrinthflnssigkeit  war  in  einigen 
Fällen  röthlich  gefärbt  —  ebenso  fand  sich  in  der  Schnecke 
neben  einem  stark  gefüllten  gesohlängelten  Gefasse  in  der  ersten 
Schneckenwindung  die  Labyrinthflüssigkeit  blutig  gefärbt 

Ob  ausser  diesen  Veränderungen  in  der  Faukenhühle  und 
im  Labyrinthe  auch  sichtbare  Störungen  im  Gehirne  statt- 
finden, konnte  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  eruirt  werden.  Es 


Digitized  by  Google 


Jabrgaag  1881.  (Kirebner:  Einwirkung  des  Chinins  «tc.  auf  das  Gehfir.)  165 


erübrigt  nocli  zn  diesem  Zwecke  eine  grossere  Anzahl  von  Thieren 
za  nntersnclien,  die  längere  Zeit  mit  grossen  GUben  von  Ghinin- 
nnd  Salicylpräparaten  gefüttert  wurden. 

Der  Vortragende  gebt  etwas  näber  ein  auf  den  Verlauf 
einer  durch  Chinin-  und  Salicylsäure  -  Gebrauch  entstandenen 
Schwerhörigkeit  und  hebt  besonders  die  Wichtigkeit  der  mangeln- 
den Kopfknochenleitnng  und  der  Abnahme  der  Perception  für 
hohe  Töne  hervor. 

Die  Yermiitliung,  dass  die  Ursache  der  GehörstÖriiiigon  nach 
Chinin-  und  SalicyLsäiu'e-Gebraucli  vielleicht  in  einer  met^hanisclieu 
Reizung  in  Folge  reichlicher  Ausscheidung  dieser  Stotf'e  in  der 
J'aukenhöhle  und  im  Labyrinthe  zn  suchen  sei.  bestätigte  sich 
nicht;  denn  durch  Verdunstung  einer  Flüssigkeitsprul)e  fanden 
.sich  im  Labyrinthe  nur  jene  dendritischen,  farrenkrautälniliclien 
CrystalUbrmen.  wie  sie  von  Lusclika  als  cliarakteristisch  für 
die  CerebrospinalHüs.sigkeit  in  seinem  Werke  über  die  Aderge- 
flechte des  menschlichen  Hirnes  beschrieben  und  abgebildet  wurden. 

Der  Vortragende  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Ursache 
der  erwähnten  Veränderungen  in  der  Paukenhöhle  und  im 
Labyrinthe  wahrscheinlich  in  yasomotorischen  Störungen  zu 
suchen  seL  Die  therapeutischen  Massregeki  sind  dieselben  wie 
bei  den  anderen  Entzündungsprozessen  des  Ohres.  In  frischen, 
acuten  Fällen  wird  man  daher  antiphlogistisch  und  ableitend 
verfahren  mfissen,  bei  abgelaufenen  Prozessen,  wo  man  Verdick- 
ung des  Schleimhautftberzuges  an  den  Geb$rkn5chelchen  anzu- 
nehmen berechtigt  ist,  soll  versucht  werden,  diese  Theile  wieder 
leichter  beweglich  zu  machen.  Es  empfiehlt  sich  in  solchen  Fällen 
die  Anwendung  von  Dampfen,  Jodpräparaten.  Luttdouche  etc.  Hat 
man  Grund,  eine  Atfection  des  Gehörnervenapparates  anzunehmen, 
so  ist  die  Anwendung  des  constanten  Stromes  indicirt. 

Niemals  soll  bei  der  Darreichung  von  grossen  Gaben  der 

CThinin-  und  Salicylsäurepräparate  der  Zustand  des  Gehörorgans 

ausser  Acht  gelassen  werden,  da  doch  in  vielen  Fällen  nicht  nur 

ein  einfacher  Keizzustand  vorliegt,  der  von  selbst  schwindet, 

sondern  ein  tief  greifender  £ntzündungsprozess  an  wichtigen 

Theilen  des  Greh5rorganes  der  zu  hochgradiger  Beschädigung  des 

Gkhdrvermögens  f&hren  kann. 

Herr  Eou^Huh  bestitigt  ans  eigener  Anschairaiig  die  intereuanten  ünter- 
•aeliiiiigt-Besiiltate  des  Herrn  Vortragenden.  Er  bebt  bervor,  dass  dnrcb  dieselben 
die  bisber  für  eine  mebr  xnfftUig  gebaltene  aeblimme  Nebenwiffcnng  groaser  Doaen 
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der  beq^roehenen  AftneiiiiitM  tli  dae  direote  Wirkimg  dM  Hediemeates  ersehoiatr 
imd  duiiit  ein  positiver  Anhalt  für  deren  Anwendung  in  grösseren  Dosen  gegeben 
sei,  dass  endlich  ans  den  vorgetragenen  Untersuchungen  die  therapentischen  Mass« 
regeln  gegen  jene  Schäden  eine  thats&chliche  Begrändang  erhalten. 


XIX.  Sitzung  den  26.  November  1881. 

1.  Das  Protokoll  der  18.  Sftnag  wird  verlesen  nnd  genehmigt 

2.  Der  Qnästor  Herr  v.  Bin  eck  er  e*stattet  den  Beekenschaftsbericht  far 
das  abgelaufene  Geschäftsjahr.  —  Anf  Antrag  des  n*'rrn  von  Kulliker  wird 
der  Bericht  genehmigt  nnd  dem  Herrn  Qnästor  durch  Erheben  von  den  Plätzen 
der  Dank  der  Gesellschaft  votirt. 

3.  Da  Anträge  auf  ätatuteuäuderuug  oder  Aufnahme  korrespondireuder  Mit- 
glieder aidti  eiagelHcaeht  sind,  so  wird  lor  Wahl  des  Anssehnsses  gesduritten.  Es 
werden  durch  Abstinmnng  gewihlt: 

snm   I.  Yorsitsenden  Hen  v.  Bergmann 
„II.  ,  ,  Fick 

I.  Secretär  „     Ph  i  1  i  p  p  Stöhr 

ferner  durch Acclamation  zum  II.  Secretär      Herr  Hosenthal 

„    Qnästor  Herr  v.  K  i  n  c  c  k  e  r. 

In  den  Bedactionsansschnss,  welchem  statutengemäss  die  Herren  Ph.  8 1  ö  k  r 
and  V.  Binecker  angehören,  wird  Herr  Flesch  gewählt. 

4.  Bs  wird  beschlossen,  das  StiftoagsfiMt  in  heikSmmlicker  Weise  am 
7.  Desember  an  begeben. 

o.  Herr  V.  Rinecker  berichtet  über  die  „Virchow- Feier".  Kr  virliest 
die  von  ihm  im  Namen  der  medicinischen  Facultät,  danach  Herr  Rosenthal  die 
von  ihm  im  Namen  der  Gesellschaft  gehaltene  Ansprache. >J  Beiden  Hcrrt  n  dankt  Herr 
Wislicenus  für  ihre  der  Gesellschaft  bei  diesem  Anlasse  gewidmete  Thutii.'keit. 


1)  Diese  Ansprachen  sind  nebst  dem  Worttont  der  gemeinsamen  Adresse  anf 
Seite  170—178  abgedmckt. 
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der 

I'liysikalisch-iucilldüisckD  Gesellstbft  zu  Würzliurg 

vorgetragen  am  7.  Dezember  1881 

von  ilem  Vorsitzfiiilen 

L^uclwig-  I\lec]ici:u$« 

Hochgeehrte  Herren! 

Das  M2.  Lebf-nsjahr  an.st  rt  r  (Jesellschaft  ist  es,  tili'-r  «las  i hiu-ii  kurzt  ii  H»'richt 
za  erstatten  ich  mich  anachickf.  Fast  der  dritte  Theil  eines  .lahrhundertä  ist  über 
unsere  Gesellschaft  hinweggegangen,  and  trotsdem  kMs  ich  sagen :  Sie  bl&ht  und 
gedeiht  noch  in  firisdier  Jagendkcaft.  Davon  ist  das  rege  gesellsohaftliche  Leben 
des  abgesehloasenen  JakrM  leioUioh  Zenge. 

Wenn  wir  der  üblichen  Reilienfolge  nach  in  erster  Linif  Ab-  nnd  Zagang 
bei  den  Mitgliedern  besprechen,  su  haben  wir  zunächst  den  Verlust  von  5  ordent- 
lichen einheimischen  Mitglietlcrn  7.n  erwähnen.  Ks  traten  ans  In  Folge  Wegzngs 
von  hier  die  Ht  rren  :  v.  Farster,  der  sich  in  seiner  Heiniath  Nürnberg  als  Augen- 
arzt niederiiess ;  Ho/mann,  unser  erster  Vorstand,  der  nach  Regensbnrg  übersiedelte ; 
JPlarow,  gründete  sieh  in  Hagen  eine  neue  Stellung ;  and  Gßbelt  folgte  einem  Rufe 
naeh  Leipaig,  nachdem  er  der  Gesellsehaft  nnr  wihrend  der  Osterferien  angehört 
hatte.  Ein  lllafteB,  laagjfthrlges  Mitglied,  Herr  Rechtsanwalt  Dr.  ÄnUm  Wamidh, 
seit  1861  der  Gesellschaft  angehörend,  wurde  ons  am  1 .  April  dnrch  den  Tod  entrissen. 

Als  ordentliche  Mitglieder  w  urden  im  laufenden  Jahre  aufgenommen  die  HU.: 
Dr.  C(irl  Eherhard  Göbel,  Privatdocent  der  Botanik. 
Dr.  Conrad  liieger,  pract.  Arzt. 

Dr.  Gottfried  Schadow^  Assistent  an  der  Augenklinik. 
Dr.  Carl  BUehoff,  Privatdocent  der  Chemie. 
Dr.  Qngor  Sdmütt  kgl.  Besirksarst. 
letsterer  als  Mheres  Mitglied  statatengemiss  ohne  Ballotage. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  einheimischen  Mitglieder  ist  sonach,  wie  am 
Schlosse  de.s  vorigen  .Jahres,  110. 

Von  den  answärtigen  ordfiitliclun  Mitglii-dern  haben  wir  durch  Todesfall 
2  verloren,  Hr.  (ient'ralarzt  Dr.  Theodor  Dompierre,  gest.  am  4.  März  zu  München, 
und  meinen  speciellen  Landsmann  Dr.  Friedrich  Mook,  dessen  am  13.  Dec.  1880 
erfolgtes  jähes  Ende  Ihnen  Allen  bekannt  geworden  sein  dOrfte. 

Bei  den  oorresp.  Mitgliedern  hat  sieh  eine  Aenderong  nicht  ergeben. 
Die  Gesellscbaft  hielt  Im  Ganzen  —  einschliesslich  der  GescbSftssitrang  — 
19  Sitzungen.   In  den  wissenschaftlichen  Sitinngen  wnrden  folgende  Vortrigei) 
abgehalten:  es  sprachen  die  HU.: 

Die  mit  *  beseiehneten  Tortrige  sii^  im  Sitsangsbericht  referirt. 
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V.  Berymunii,  *lJeber  Scolioseu-VerbänJL-.  —  UiiterhiiKliiug  der  .Schenke  I- 
arterio.  —  *BebaudlDag  des  aogeboruea  Klumpfusses.  —  ♦Osteo- 
myelitis. 

^«Mmmm,  *fleilaag  von  Wnnden  des  SehideldAches  unter  plastisclier 

Deckung. 

JfUetclii  ♦Verbrechergcbirne  (2  Vortrfige).  —  Neueste  P©rt8Chritte  der  Coa- 

struv'tiuii  des  Mikrüskopes.  —  Demonstration  einer  Missbildoji^. 
Gd'l,  Wirliclstnriii  bei  Brück'-ium.  —  *Wärine(lyspnor'. 
Gerhardt,  ^Einige  Gailentarb.stoüreactionen.  —  '  Durcbbrucb  eines  Km« 

pyema  in  die  Longe. — DoppelempAndnng.  —  *Pneamop6ricardie. 
OoUschau,  *Milurotomklaauner  für  Keil-  and  planpanUele  Sohnitte. 
Harimmm,  *ScaIenfemrohr  fOr  Spiegelableeong« 
Herrmann,  'Hin^förniige  Bindung  von  Kohlenstoffiatomen. 
Kirchner,  '  Einwirkung  von  Chinin  und  Salicylsäure  anf  das  Gfliörorgan. 
t;.  Küllikcr,  CJescbwänzte  Menseben.       Die  Skopzen  Unsslands. —  *Liage 

(Ilt  wt'iblitbcn  (Jescbli-chtsor^ant?  im  Becken. 
KoJilramch,   ''EiuÜuäs  des  Sonueuscbuins  auf  den  J^uftzug  iu  Kauuuen* 
Kunkelf  *yorkonimen  von  Eisen  im  Harn  und  in  meUtnotiaclien  Tnawen. 

—  ^Albnminnrie  bei  gesunden  Nieren. 
MediaiSf  anorg.  Bestandtheüe  des  Weins. 

Michdf  *Die  sog.  Tagblindbcit.  —  Zasammenbang  ocularer  Störungen 
mit  Störungen  im  Circulationsgebict  der  Carotis.  —  "'firkraoic- 
ungen  der  I'mliulluugsbäute  des  .Sehuerveu. 

Aieberding,  Demonstration  eiiu.s  Nabelbruchs. 

PeJüaeus,    Ilydrotberapie  in  cbrouiscben  Krankheiten. 

Biedinger,  *Fractoren  nnd  Lnxationen  des  Sternnms. 

Bmdfleiseht  'Tnbercnlose. 

V.  JBÜnecker,  ^Scropbnlose  nnd  SypbUJa.  —  ^Demonstration  eines  mikro- 

cepbalen  Mädcbens.  —  Otbäniatom. 
jRossbacIi,  *Scbb'imsecretion    in  den  Luft\vep;en. 

StiAr,  *\Virbeltbeorie  des  »Scbädels.  —  ^Pylorusüchlcimhaut.  —  *Haft- 

orgatie  der  Amireu. 
Vtrckow,  *Fiscbaugen. 
Beitrige  an  den  Sitzungsberiehten  baben  femer  geliefert  die  HH.: 
F^eiaen,  ^Erysipel. 

Fiek,  *Versaeh  einer  pbysiscben  Dentnng  der  kritischen  Geschwindigkeit 

in  Webers  Gesetz. 
Göbel^  '''Beiträge  znr  vergleichenden  Entwicklangsgeschichteder  Sporangien. 

Bei  dun  Sitzungsberichten,  sowie  bei  den  Verhandinngen  der 
Gesellschaft  wurde  dies  Jahr  zum  ersten  Male  seitens  der  Redactious-Commission, 
der  bei  dieser  Geleirenbeit  für  ihre  Bemtthnngea  bestens  gedankt  sei,  der  nene 
Modus  der  Drncklejinn;;  dunhjjetnbrt. 

Von  den  .Sitzungsberichten  sind  erseUi'  ii'  ii  dtT  151,  un<l  tlie  8  ersten  Bogen 
des  32.  Berichtes;  von  den  Verliaudlungcu  warden  der  XV.  Hand,  sowie  die  ersten 
6  Hefte  des  XVI.  Bandes  veräffentlicht,  das  7.  Heft  (Schluss  des  XVI.  Bandes) 
wird  dieser  Tage  erseheinen. 

Der  Tansohverkehr  wurde  mit  165 Gesellschaften  unterhalten,  anmTheil 
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einseitig  von  unserer  Seite  ans:  ziemlich  ein  Drittel  (45)  der  mit  nns  im  Tausch* 
verkehr  stehenilfti  ♦Jesellschnftf-n  ^to.  haben  dieses  Jahr  nichts  gesendet. 

Neu  e i  n  g  L' g ;t  II  ir  u  wniilfu  T a n  s  c  Ii  v  >•  r häl t n iss e  mit 
The  therape atic  üazette :  Detroit, 
Academia  nacional  di  deneias:  Cordoba, 
Matimr.  Verein  an  der  kk.  teohn.  Hochachole:  Wien; 
irie  aneh  eine  Reihe  weiterer  AnknOpAingen  versucht  werden  sollen.  —  ünsenn 
2.  Herrn  Sekretär  gebührt  in  dieser  Richtung  der  beste  Dank  der  Gesellschaft. 

Ueber  die  nmsichtifre  Verwaltun^r  »liT  Kasse  hat  unser  laiitrjäliritrer  Herr 
(^liistor  in  der  (ieschäftssitznng  bereits  berichtet,  wobei  ihm  der  wohlverdiente 
iJauk  der  Gesellschaft  votirt  wurde. 

Was  uau  die  aussergewöhalichen  Ereignisse  innerhalb  der  Gesellschaft  be> 
trifft,  so  wftre  sanichst  an  den  Wechsel  des  Prisidinms  zn  erinnern.  Unser  wohl- 
verdienter I.  Vorsitzender  Hr.  Hofmaim  wnrde  als  kgl.  Regiemngs-  und  Kreis- 
medicinalrath  nach  Regensborg  versetst  nnd  legte  in  der  Sitsnng  vom  12.  Mftrz  sein 
Amt  nieder.  Das  zu  Ehren  seines  Scheidens  von  der  phys.'nied.  Gesellschaft  in 
Gemeiuschalt  mit  ilem  ärztlichen  Verein  im  fJasthof  zum  Kronprinzen  veranstaltete 
zahlreich  Im-sih  !if.'  Kesti  ss-  n  dürfte  wohl  noch  in  Aller  Erinnerung  sein.  Was  wir 
an  ihm  verlurcu  liabea,  wissen  wir;  dass  er  noch  an  uns  denkt,  beweisen  die 
Orflsse  snm  heutigen  Stiftungsfeste,  die  er  der  Gesellschaft  ftbermitteln  Hess. 

Den  Vorsits  flbernahm  sonäehst  provisorisch  als  II.  Vorsitsender  der  Bericht» 
•rstattm*,  der  spJitor  (beideram  81.  April  abgehaltenen  Nachwahl)  snm  I.  Vorsitien* 
den  vorrflekte,  während  znra  II.  Vorsitzenden  Hr.  V  Bergnumn  gewählt  wnrde. 

Herr  Kirchner  hatte  eine  Zeit  laug  die  grosse  Güte,  die  Geschäfte  des 
I.  Socretiirs  zn  besorgen:  ihm  sei  hiefiir  der  Dank  der  Gest-llschaft  anspcsprochen ! 

An  der  am  10.  November  zu  Khren  unseres  berühmftMi  ans\v;irti'„''  n  Alitirliedes, 
des  Mitgründers  der  üesellschat't  Rudolf  Virchow  zu  Berlin  abgehaltenen  Feier 
betbeiligte  sich  selbstverstCndlich  auch  die  Oesellschaft  und  zwar  durch  Erlass 
«iner  Adresse  (in  Gemeinschaft  mit  der  raedieinisohen  Fakulttt  nnd  dem  Aerzte- 
verein  UnterArankens),  sowie  durch  Entsendung  unseres  allverehrten  U.  Secretirs, 
Hm.  RosenOtat,  znr  persönlichen  TTcberbringnn;;  unserer  besten  Wünsche.  Herr 
Hosenthal.  sowii-  der  i)fle<rirte  der  Fakult.'it,  llr,  r.  Rimrker  hatten  bereits  in  der 
Geschaftssitzung  die  Güte,  lilu-r  dtii  iliuen  in  Herlin  gewordeneu  herzlichen 
Empfang  zu  berichten  und   \'ir<h<)ic'^  (irusse  an  die  (iesellschaft  zu  übermitteln. 

Bei  der  in  der  Geechäftssitzung  stattgehabten  Wahl  des  Ausschnsses  pro 

1882  wurden  gewühlt: 

Herr  v.  Benfmann  als  L  \  „  . 

.   Fick  ^,  II J  Vorsitzenden. 

a   Philipp  Stöhr  als  i.  SeeretXr. 
B  Rosenthal       ii^  H-  r 

f,   V.  RInecker  als  unästor. 

„    Flesch  als  jxesviihltes  Mitglied  der  lledactionscomniission. 
Bei  den  Uerren  Rosenthal  und  v.  liinecker  fand  die  Wahl  wieder  durch 
Acclamation  statt. 

Indem  ich  dem  neuen  Prisidenten  mein  Amt  ttbergebe,  ersuche  ich  Sie  noch, 
mit  mir  die  Glftser  zn  erheben  und  mit  mir  einzustimmen  in  den  Ruf: 

Did  pliysikalisch-medicixiische  Gesellschaft  lebe  hoch ! 


Digitized  by  Google 


Zur  Virehow-Feier. 


Festgruss 

an 

Herrn  Rudolf  Virchow 
von  Seite  der  medicinisclien  Facultät  der  Alma  Julia,  der  pliy- 
sikalisch-medicmisclien  Gesellschaft  und  der  ärztlichen  Vereine 
von  Würzbiirg  und  Unterfranken  zu  der  Jubelfeier  seiner  25- 
jähiigen  Lehrthätigkeit  an  der  Universität  Berlin, 

am  19.  KoTamber  1881. 

Hochverehrter  Herr  Jabilarl 

lumitteu  des  freudigen  Gedrängen,  das  »ich  durcli  die  von  nah'  und  fem 
znairdmendan  Olflckwflnsohe  vm  Sie  her  entwickelt,  klingt  Ihnen  nnaer  Graes 
wohl  gleich  einer  halbTerUnngenen  Sage  und  dennoch  hoflsn  wir,  dasa  er  ein 
offenes  Hers  und  geneigtes  Ohr  bei  Ihnen  finde,  denn  »er  führt  mit  sich  die 
Bilder  froher  Tage  und  ruft  auch  *  rste  Lieb  und  Freundschaft  wieder  wach!"») 

Es  soll  Sie  dieser  Grass,  den  wir  Ihnen  bringen,  an  eine  Zeit  erinnern,  die 
jenseits  der  fünf  Lnstren  liegt,  die  Sie  heute  feiern  und  während  welcher  Berlin 
der  privilegirte  Vorort  Ihres  schöpferischen  Wirkens  war  —  an  jene  Jahreswoche 
Ihres  Lebens,  die  wir  mit  einem  gewissen  Gefühl  von  Stolz  und  Befiriedigung  Ihre 
„Wflrzbiirger<*  Zeit  su  nennen  pflegen.  Es  war  dies  Jene  Zeit,  wo  Sie  fttr  eine 
Zukunftspathologie  die  Bansteine  sammelten  und  mit  ktthner  und  fester  Hand  in 
den  Kampf  eintraten  mit  einem  starren  AntoritätsgUmben  und  einer  aofdringlichen 
doctrin&ren  Hnmoralpathologie ,  während  Sie  selbst  bereits  als  die  Grundlage 
medicinischer  Anschannnp  eine  e  11  n  1  a r  p  a  t h  olo  g i  e"  forderten.  Das  Alles 
ist  mit  vielem  auderi  n,  damals  erst  im  Kt-im  Vor..andenen  später  umfänglicher 
und  präciser  zum  Ausdruck  gekommen,  aber  das  prophetische  Wort,  ^dass  gesundes 
wie  krankes  Leben  an  die  Zelle  gebnudeu  sei",  haben  Sie  schon,  in  Würzbarg 
ausgesprochen. 

Bs  war  ein  grauer,  nebeliger  Noyemberhimmel,  wie  heute,  als  Sie  im  Jahre 
1849  EU  uns  kamen.  Aber  mit  Ihnen  sog  eine  klare,  heitere  Morgenluft  ein,  deren 

1)  Für  diesen  Verhältnissen  Fernerstehende  sei  erläuternd  bemerkt,  dass 
Virchow  unmittelbar  nach  seiner  Berufung  au  die  hiesige  Hochschule  sich  mit 
Frftnldn  Boss  Haysr  vorlobte. 
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frischer,  belebender  Haach  alsbald  durch  die  Räume  der  Alma  Julia  blies  und 
auch  über  den  Hörsaal  hinaus  in  der  von  Ihnen  mit  iu's  Dasein  gerufenen  phy- 
sikalisch-mediciuischen  GeaeiUchaft  ein  reges  und  gesundes  Leben  weckte  and 
fQiderte,  das  allmälilioli  weh  die  praktUehen  Aente  dar  Stadt  und  dar  geaammtan 
imtarfirliikiBclian  Provins  in  aatne  Kraiaa  sog.  Mit  höehst  baichaidenan  Mittaln 
wurde  Grosses  erraieht;  Sia  selbst  fiukdan  atata  Zait  fiberall  za  sein  and  theilten 
mit  vollen  Händan  ans,  Sie  hatten  für  den  Einen  anregende,  fßr  den  Anderen,  dem 
der  Muth  sank,  ermnntenulc  Worte  und  ^.leder  ging  bcfrliickt  nach  Haus."  Eine 
Hungertyphus-Epidemie  tiilirt-  Sir  in  liif  Reviere  unseres  Spessart,  während  Ihre 
Wanderungen  in  einzelnen,  von  tMnit-niischem  Cretinisnius  heimgesuchten  Bezirken 
Unterfrankens  znm  Aasgangspnnkt  Ihrer  anthropologischen  Stadien  Warden,  die 
apitarhin  aina  Tmgwaita  tou  ao  ftmdamantalar  Badantnng  erlangen  sollten. 

So  waren  Sie  bald  kein  FremdUng  mehr  in  nnaaren  ftinkiachen  Oaaea  und 
indem  Sie  in  der  alten  Biaohoibtadt  ein  Heim  sich  gründeten,  aehienen  aieh  die 
Bande,  die  Sie  an  ans  knfipften,  noch  enger  zn  festigen. 

Ist  es  da  eine  Vt-rmessenheit  von  uns,  wenn  wir  glauben,  die  Zeitrechnung 
Ihrer  l»ahl  den  halhi  u  Krdkrt  is  nmsjianufMulen  Wirksaiiikfit  sei  von  Ihrer  Ankunft 
in  Warzburg  an  zu  datireu,  ludern  wir  ihr  Kommen  zu  uns  geradezu  als  eine 
Hedschra  deuten?  Hatte  doch  Ihre  lebhafte  reformatorische  Thfttigkeit  Ihre 
Stallnng  in  Berlin  nnhaltbw  gemaeht  nnd  ao  waren  Sie  wirklieh  halb  nnd  halb 
als  FlflehiUng  an  ans  gekommen.  Aber  freilich,  wie  Ihr  Weggang,  ao  atand  aneh 
Hure  Rfiekkehr  nach  Mekka- Berlin  längst  im  Bach  des  Schicksals  verzeichnet, 
nur  dass  Sie  dieselbe  statt  mit  irdischen  Warten  mit  jenen  des  Geistes  frkänipften. 

Seitdem  hat  sich  die  Stadt  Berlin  in  mehr  als  Eint  r  Bcziplinni^  mit  Ihnen 
solidarisch  verbunden  und  die  heutige  Ffit-r  «ird  dies  Bündniss  neu  besiegeln, 
lu  der  Thut  die  Wahrzeichen  lauten  günstig,  Ihre  Zusammengehörigkeit  bildet 
die  Losang:  Nidht  bloia  daa  Honte  —  aneh  daa  kommende  Morgen  wird  Sie  beldo 
—  Virehow  nnd  die  Stadt  Berlin  —  beiaammenUnden!  — 

ünaer  Terhiltniaa  an  Ihnen,  thonrer  JnbUar,  wird  hierdurch  nioht  geindert; 
wir  halten  die  Erinnerung  daran  heilig,  wie  eine  liebgewordene  Reliquie  nnd  bleiben 
Ihnen  gegenüber  dieselben,  wie  Sie  selbst  stets  derselbe  blieben,  ob  Sie  auf  dem 
Katheder  das  Leben  der  Zelle  entwickelten  oder  auf  der  Hedncrhülinf  dif  persön- 
liche Freiheit  vertheidigten  —  ob  Sie  mit  Ihrem  Freund  Schliemann  durch 
die  trojanische  £bene  trabten,  am  bedrängten  Kranken  ärztliche  Hiilfe  zu  bringen 
oder  im  hohen  Korden  an  den  Sehldel  blaningigar  Finnen  den  Maaaatab  legten, 
bei  den  Abehaaen,  am  T^o  oder  aonatwo  paliontdogiachen  Stadien  oblagen  oder 
endlich  anf  internationalen  Congreeaan  den  Werth  dea  pathologischen  Experimente 
klarlegten  —  steta  nnd  überall  bildeten  die  grossen  nnTorgänglichen  Ideen  der 
freien  Wissenschaft  nnd  der  mit  ihr  verbundenen  echten  Humanität 
Ihre  Devise  —  Ideen,  die  in  nie  vertrocknenden  Rinnsalen  strömen,  weil  ihre 
Hneilen  auf  den  Höhen  der  Henscbheit  liegen. 

Wflrzbnrg,  den  17.  November  1881. 

Rinecker.  KöUiker.  Medious.  Beigmann.  Rosenthal  Koch- 
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Zwei  Ansprachen 

an 

Professor  Rudolf  Virohow 

bei  seiner  Jubiläums-Feier  am  Al)en(l  des  19.  November  1861  im 

ßathause  zu  Berlin. 

A. 

Ansprache  von  Seite  des  Delegirten  der  Würzbarger  medicinisclieii 
Facnltät,  Professor  v.  Binecker,  mit  gleichzeitiger  üeberreichnng 

der  vorstehenden  Adresse. 

Land  und  Jieiite,  die  ich  lieute  Ihnen,  gcehrtester  Ik-rr  .lubilar,  gegenüber 
zu  vertn-tt-n  berufen  bin,  gehören  einer  Zeit  an,  die  jenseits  der  25  Jahre  liegt, 
welchen  dieses  Fest  gilt.  £s  ist  dies  Ihre  Würzburger  Zeit!  —  Sie,  Herr  Jubilar, 
haben  dieselbe  nicht  vergeMeii;  eret  nealich  gedachten  Sie  ibrer  bei  dem  Stndenten- 
Commersi  als  Sie  betonten,  dass  Sie  bereits  vor  82  Jahren  in  Wllrsbnrg  ordinirt 
worden  seien. 

Sie  waren  flbrigens  schon  eine  aassergewOhnliohe  Erscheinung,  als  Sie  die 
Wfinbnrger  Facaltftt  im  J.  1849  als  „Ordinarins'^  in  ihren  Sohooss  aufnahm  — 
nnd  sind  auch  dessenungeachtet  ein  ,,Homo  extraordinarins''  bis  heute  geblieben  t 

Ihre  Vfirsburger  Collegen  von  damals  gedenken  noch  Jetst  mit  Freuden 
der  Zeit,  wo  Sie  au  ans  kamen,  nnd  selbst  noch  jung  uns  Alle  wieder  jung  machten 
—  wo  wir  Ihre  Schüler  wurden.  Denn  da«  ist  jene  meisterhafte  Weise,  mit  der 

Sie  es  verstehen,  die  Menschen,  zn  denen  Sie  kommen,  sich  an  assimiÜren  nnd 
80  Beaiehnngen  zu  knüpfen,  die  dann  unTerg&Dglich  sind. 

Desshall)  sind  wir  ancli  heute  gekommen  —  ich  im  Namen  der  medicinischeii 
Facaltät  und  nocli  Kiner,  der  nachher  Ihres  Verhältnisaes  zur  physkalisch-niedici- 
nischcn  Cesellschaft  and  zam  Aerzteverein  von  Würzbnrg  and  Unterfrankeu  ge- 
denken wird. 

Hochvert'hrter  Herr  .lubilar  I  Wir  sind  sü  kühn  von  rhnen  zn  erwarten,  dass 
Sie  auf  uiist-r  Krsclieineu  am  heutigen  Al)en<l  gerechnet  haben  und  da  der  jetzige 
Augenblick  uiclit  ausreicht,  Ihnen  Alles  zu  sapen,  was  wir  auf  dem  Herzen  haluMi, 
80  erlaube  ich  mir  Ibueu  einen  schriftlichen  Festgruss  zu  überbringeu,  iu  welchem 
die  Gefnhle  Ihrer  WOraburger  Freunde  in  der  FaeultCt,  der  physikalisoh-medl- 
einischen  Oesellschaft  und  dem  Aerste^Verein  Ausdruck  geftinden  haben. 

Mit  dem  Wausche  eines  frischen,  ftröhlichen  Gedeihens  fttr  die  Zakuaft  ver- 
binde  ich  die  Bitte,  nns  derselbe  zn  bleiben,  wie  bisherl 
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B. 

Ansprache  von  Seite  des  Delegirten  der  pln^sikalisch-medicinischen 

Gesellschaft  zu  Würzburg, 
Dr.  J.  Bosenthal. 

U  0  c  Ii  g  e  e  h  r  t  e  r  Herr  Jubilar! 

Würzburg,  die  rebeuamkräuzte  Stadt  am  Maiu,  welche  vor  Ihrer  heute  zu 
feiernden  25jährigen  Lehrthfitigkeit  dahier,  schon  sieben  Jahre  lang  das  Glück 
hatte»  Sfe  za  besitzen,  und  gleichsam  die  Erstlingsfrttcbte  Ihrer  selbststftndigeu 
wissenschaftliehen  Arleit  sn  geniessen,  hat  bereits  durch  den  Hund  meines  Hit» 
abgesandten,  des  Herrn  Geheimraths  von  Rinucker  za  Ihnen  gesprochen. 
Namens  meiner  Auftraggeber  schliesse  ich  mich,  wie  dem  Inhalte  der  von  Ihnen 
freondlich.st  ontirf>frpnonniuMi»'n  Adrossp,  so  auch  seinen  Worten  ans  vollem  Herzen  an. 

Ich  britipe  Ihiu-u  zuerst  <Iruss  und  ülückwuusch  von  der  physikalisch- 
mediuischeu  Gesellschaft,  bald  nach  Ihrem  Eiutrefl'en  in  Würzburg,  unter 
Ihrer  thätigeu  Mitwirkoog  am  8.  December  1849  gegründet,  welehef  Gesellschaft 
Sie  wie  Allem,  was  Sie  im  Leben  nntemahmen,  Ihre  yolle  Kraft  widmeten  nnd  in 
den  beiden  ersten  Jahren  des  Bestehens  derselben  als  L  Schriftführer  nnd  in  den 
folgenden  drei  Jahren  als  I.  Vorsitzender  deren  Arbeiten  förderten  anl  erweiterten. 
Die  Gesellschaft  hält  die  £rinnernng  an  Sie  nnd  jene  Zeit  hoch  in  Ehren  und 
gedenkt  Ihrer  stets  in  treuer  Anhänglichkeit. 

Zum  Andern  bringe  ich  Ilinon  Gruss  und  Glückwunsch  von  den  ärztlichen 
Bezirks  vereinen  in  Würzbarg  und  L'uterfrauken,  12  au  der  Zahl,  welche  xu- 
sanmen  den  Kreisverein  da*  Aerzte  von  ünterfinnken  bilden.  Viele  der  192  Mit- 
glieder derselben  waren  zn  Ihren  Ffissen  gesessen,  Alle  sind  Ihre  Sohfiler  nnd 
folgoi  mit  Eifer  nnd  Lembegier  Ihren  wissenschaftlichen  Lehren  nnd  Forsohnngen. 
^'ir  anterfraukischen  Aerzte  sind  stolz  darauf,  dass  Sie,  hohgeehrter  Herr 
Jubilar!  sich  einst  anch  zu  uns  zählten,  dass  Sie  dem  dortmals  schon  bestandenen 
ärztlichen  Vorhin e  beitraten  und  als  Vorstandsmitglied  dessen  Bestrebungen  theilten 
nnd  unterstützten. 

Wenn  ich  den  Auftrag,  diese  Grösse  und  Glückwünsche  Ihnen  zn  übermitteln, 
mit  Freuden  ttbernommen  habe,  so  erfülle  ich  ihn  jetzt  mit  bewegtem  Gemfithe. 
Denn  ein  ganzes  Menschenalter  zieht  dabei  an  meinem  geistigen  Auge  Torttber 
nnd  wie  in  eine  glinzende  Sianberwelt  blicke  ich  in  die  Jahre  Yon  1849  bis  1866 
snrflck,  während  welcher  Sie,  hochgeehrter  Herr  Jubilar  t  in  ansere  Stadt  Würz- 
bürg  nnd  ihr  wissenschaftliches  Leben  so  viele  anssergewöhnliche  Anregnng 
brachten.  Sehe  ich  nach  dieser  lan^ren,  langen  Zeit  Sie  nun  in  nngeschwächter 
Kraft,  mit  nach  allen  Richtunj^cn  hin  erweitertem  Horizonte,  als  Mann  der 
Wissenschaft,  Forscher  und  Lehrer  hoch  gefeiert,  so  schwillt  mein  Herz  von 
freudigem  Mitgefühle  and  ich  kann  dem  Drange  nicht  widerstehen,  den  Olftck- 
wftnschen  meiner  Auftraggeber  den  Ausdruck  meiner  eigenen  innigsten  Theilnahm« 
und  Ergebenheit  anznfBgen.  Oestatten  Sie,  hochgeehrter  Herr  Jubilar  I  ich  preise 
mich  glfteklioh,  sagm  zn  dOrfen:  theuerst«r  Freund!  gestatten  Sie  mir.  dit  so  auf- 
richtigen nnd  herzlichen  Kundgebungen  durch  einen  mannhaften  H&ndedrnck  be- 
kräftigen zn  dürfen. 
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IXeeember;  Jahrg.  1881,  Jannar-November.  London,  gr.  8. 

76.  Ton  der  Royal microscopical  Soeiety  in  London:  Jon rnal  etc.  Vol  III  1880, 
December,  Serie  II.  Vol.  I.  1881,  Nr.  l->6.  Febr.  —  Oet.  —  London,  8. 

76k  Yen  the  liierary  and  philosophical  Society  in  Manchester:  Memoire,  3rd. 

Series,  Vol.  VL  (old  Series  Vol.  XXVI.)  Manchester  1879.  8.  —  Procee- 
dings,  Vol.  XVI-XIX.,  Session  1876/77  —  1879/80,    Manchester,  8. 

77.  Von  der  Society  des  scienccs  physiqncs  et  natnrelle.s  in  Bordeanx:  Mimoires, 

deuxienie  St-rie,  T.  IV.  2.  Cahior.    Paris,  188L  gr.  S. 

78.  Von  der  Societe  nationale  dos  scicnces  naturelles  in  ("herboarg:  Memoiree, 
T.  XXII.  (Troisi.  me  Serie,  T.  IJ.)    Paris  et  l'herbourg,  1879,  gr  8. 

79.  Von  der  k.  Akailemie  der  "Wissenschaften  zu  Amsterdam:  Versla^en  en 
M  e  d  e  d  e  e  I  i  n  g  e  n  ,  Afdoeliug  Na  tun  r  künde,  tweede  Ueeks.  Deel  XV.,  Af- 
decling  Letterkunde,  tw.  Heeks  Deel  IX.;  Anisterd.  8.  —  Jaarboek 

1879.  8.  —  Proces-Yerbaal  1879/8a  8.  -  PrysTora,  Satira  et  Ooano* 
latio.  Amsterd.  1880.  8.  —  Naam-  en  Zaakregister  af  de  Yersl.  en  Mededeel. 
Afd.  Natnrknnde  Deel  I— XXII.  Amsterd.  1880.  & 

80.  Vom  Bnrean  scientiüqne   neerlandais    zu    Hartem:  Archives  neerlaa- 
daiscs,  pnbliees  par  la  Societe  hol),  des  scienccs     T.  XV.  Livr.  3.  4.  6 
Harlem  18H0.  8.;    T.  XVL  Livr.  1.  et  2.    liarlem  18SL  8.   —  Archives 
dn  Mnsee  Tyler,    Serie  II,  preuiier«;  parlie.    Harbin  1h8L  8. 

81.  Vom  physiologischen  Laboratorium  der  Hochschule  zu  Utrecht:  Onderzoe- 
hingen  ete.  Uttgegeven  door  F.  C  Donders  en  Th.  W.  Englmann.  Dritte 
Serie,  YI.  Bd.  1.  n.  2.  Lieferang.  Utrecht,  1881.  8. 

82.  Yen  der  Academie  royale  de  Mödicine  de  Belgique  in  Brüssel:  Bn  11  et  in, 
T.  XIV.  1880,  Nr.  10,  U  ;  T.  XV.  188  1  Nr.  1-9.  Brüx.  8.  —  MAmoirea 
conronnes  etc.    Vol.  VI.  troisieme  fascicule.    Brnx.  1881.  gr.  8. 

83.  Von  der  Acadeniii*  royale  de.s  soiences  •■(c.  in  llni.'^sels. :  Bulletin.  T.  4<i. 
187H;  T.  47.  48.  1879;  T.  1!*.  .-)(!.  isso.  Brüx.  8.  —  Annuairc  de 
l'Academie,  1879,  18ÖÜ,  1881.    Brüx.  kl.  8. 

84.  Yen  R.  Istitnto  di  stndi  snperiori  etc.  in  Flmreas:  Qrasso  Brnesto,  il 
primo  anno  della  Clinica  ostetrica  nella  nnova  matemiti  di  Firenae.  Firenze 

1880.  gr.  8.  —  Pacini  Fil.,  del  processo  morboso  del  oholera  asiat.  etc. 
Firenze  1880.  gr.  8.  -  Pariatore  Fil.,  Tavole  per  nna  „anatomia  della 
Piante  aquatiche".   Firenze  1881.   gr.  8. 
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86.  Von  der  Sucit-tü  italian.i  di  scienze  natnrali  ia  Mailaud :  Atti,  YoL  XXIL 
3.  u  4   Heft;  Vol.  XXIH.  1.  u.  2.  Heft.    Milano  im).  8. 

86.  Vom  Jtmrrial:  il  nuovo  ('imeiito  iu  Pisa;  Tomo  VIII.  1K80  Novhr.  a. 
Dechr.  ,  Tuiiio  IX,  iHSl,  Jan.      .Tuni  ;  T.  X.  1881  Juli,  A»r.  —  I'isa.  H. 

87.  Vom  Archiv  iu  per  le  scieuze  mediche  iu  Turin ;  T  IV.  fasc.  4;  T.  V. 
iuo.  1  2.   Tnritt  n.  Born  1881.  8. 

88.  Vom  &.  Istituto  di  scienze,  lottere  od  mrti  ia  Veaedig:  Atti,  Serie  qointa, 
T.  IV.  1877/78.  DIsp.  10;  T.  Y.  1878/70,  Disp.  1-10;  T.  VI.  1879/80.  Disp. 
1—8.    Venezia,  8. 

89.  Von  der  Sociedad  de  liistoria  natural  in  Madrid:  Anales,  T.  IX*  1880. 
3.  H.'ft;  T.  X.  IS^l.  Urft  1  u.  '2.    Ma.lrid,  gr.  H. 

iH>.  Von  der  k.  Akudeiuie  dfi  Wissciisihaften  in  Kopenhagen:  0  v  e  r  s  i  g  t  over 
Forhaodlioger  etc.  I8b0. ,  Nr.  2.  3.  löäl.  Nr.  i.  2.   Kopeuhageu,  a. 

91.  Von  der  mediciaischenOeselUcliafiiaChristiaBia:  NorskKngnxin,  1880. 
Heft  18.  1881,  Heft  1-11.  Cbristianio,  8. 

92.  Voa  der  k.  schwed.  Acad.  der  WiMonscIiafton  ia  Stocttholm:  Haadlingar 
(Memoires)  in  4..  Bd.  XIV.  (1876)  2.  XV.  (1877)  XVI.  (187^)  XVII.  lsT;i  - 
Bihang  tili  Haiidliugar,  in  8.    ( Siippir-iii-jnt  anx  .Mi-nioir-'s)  IV.  I.  2,  V.  I. 

2.  187«;— 1878.  Offvers  igt  (llull.'tin)  in  H.,  .lahr-.  — 37  (1877  — SO). 
M  (' t  e  o  r  u  1  u  gi  8  k  a  Jakttagelscr  (<  HtsiTv.  niett'orolK^^iqiK's)  in  4.,  Bd.  17  l') 
(1875  —  77).  —  LefnadsKteckningar  (Biographies  desMembreü)  Bd.  II. 
Heft  1.  1878.  8.  —  AgArdh  J.  G.,  Florideernes  morphologi.  Atlas.  Stock- 
holm 1879.  4.  —  Santesson  Carl,  Mianesteoking  Grver  Christopher  Car- 
lander. Stockholm  1877.  &  —  Halmsteu  P.  H.,  Mianesteckiag  6fver 
Pehr  af  Bjerken.    Stockholm  1878.  8. 

93.  Von  dt  r  m  liwrd.  GeselU(;haft  der  A-  rztr  In  Stockholm:  Ilygiea,  42.  Bd. 
1880,  Nr.        12;  43.  Bd.  1881.  Nr.  1  — H».    Stockh.  8. 

94.  Von  dtr  K«daction  des  Nordiskt  niedicinskt  Arkiv  in  Stockholm. 
Xli.  l'.d.  ^^80  3.  u.  4.  Heft;  Xlll.  IM.  1881.  1.  2.  n.  3.  Heft.    Stockh  8. 

95.  Von  der  CieselUchaft  der  Aerztu  zu  Lpitala:  ir'uerhundlingar,  XV'l.  Bd. 
1880  —  81  Heft  2—8;  XVII.  Bd.  1881—82.  1.  Heft.   Upsala.  8 

96.  Vou  der  uaturforschenden  G  eselisch,  in  Borpat:  Sitzungsberichte,  V.  Bd. 

3.  Heft ;  Dorpat  1881.  kl.  8.  —  A  r  e  h  i  t  für  die  Natorknnde  etc.  Zweite 
Serie,  Biologische  Natnrfcnnde.  Bd.  IX.  1.  n.  2.  Lief.  Dorpat  1880.  gr.  8. 

97.  Voa  der  flnnlindisohen Gesellsoh.  der  Aerzte  in  Helsiagfors:  Haadliagar, 
Bd.  XXir.  1880  Nr.  5  o.  6;  Bd.  XXIII.  1881.  Nr.  1-4.  Helsiagfors  8 

98.  Voa  der  Sociiti  imperiale  des  Nataralistes  ia  Moskaa:  Bnlletia,  1880. 

Nr.  2—4;  1881,  Nr.  1.    Moskaa  8. 

99.  Von  der  k.  Academie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg:  Bulletin, 
T.  XVII.  Nr.  1.  2.3.  St.  Peter.sb.  1881.  Fol.  —  Wild.  H..  di.' T.  niper.itnr- 
verhaltiiis.se  des  russischen  lieichs;  Supplementliand  zum  Kepi-rtorium  für 
Met  eui  ologie,  2.  Hälfte,  mit  einem  AÜiis.    Öt.  Petersburg  1881.  Fol. 

lüU.  Vom  kai-H.  botau.  (iarten  iu  St.  Petersburg:  Acta  horti  Petropolitani.  T.  VII. 

fasc.  I.    Pctersb.  1880.  8. 
lOl.  Von  der  American  Academy  of  arta  aad  sciences  in  Boston :  Proeeediags, 

New  Serie,  Vol. VII.  1879/80,  Part  U.  —  Vol.  VIII.;  1880/81,  Parti  Boston 

1880/81.  8. 
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102.  Vom  Museum  of  Cimparativ«?  Zoolopy  in  CauibrMge:  M  ni  o  i  r  s,  V..i.  VI. 
P.  1.  Nr.  2  Vol.  VII.,  V.  2.  Nr,  1.  Vol.  Vlll.,  Nr.  1.  CambridK'f  188(1,  sl.  4. 

.  H  u  1 1  e  t  i  n  ,  Vül.  VI.  Nr.  8    U.,  VoL  Vlll.  Nr.  1-14.  Cambridge  lüÖO, 
81.  8.  —  Report  187'J— 80.  8. 

108.  Von  der  Sootli  Carolina  med.  Association  in  Cliarleston :  Transactions, 
81.  Annnal  Session  lield  in  Newberry,  8.  C.  April  1881.  Cliarleston  1881.  8. 

104.  Von  der  Academy  of  natural  sciences  in  Philadelphia:  Proceedioss, 
1880.  Philad.  ISHI.  8. 

105.  Von  „the  Essex  Institate"  in  8aleni:  Bnlletin,  VoU  Xi.  1879.  Salem 
18sO.  8. 

Iü6.  Von  der  Acadcmy  of  St  irnrc  in  St.  Louis:  f'ouiribulious  tu  the  Arcbau- 
logy  of  Missouri.    Part  1.    Pottcry.    ^5ale^^,  1880.  gr.  4. 

107.  Von  der  Smithson'schen  Stiftnng  in  Washington :  Gontribntions  to 
Knowledge,  VoUXXIIL  Wash.  1881.  4.  —  Miscllaneons  Collec- 
tio  ns,  Vol.  XYIIL,  XIX.,  XX.  n.  XXI    Wash.  1880,  81.  gr.  8. 

106.  Vom  Snrp;('on  Generalis  OfHee  in  Wasbin^ton:  Index  Catalogne  of  the 
Library  uf  tli«;  Sur^fon  (jeneral'8  Uflic«',  U.  s.  Army,  Authors  and  Subjects. 
Vol.  IT.  U.'rlioz-Cbolas.    Wash.  1R«1.  -r.  s. 

109.  Von  der  Ann  riraii  inr-dical  Assuciutiuii  iu  Wasbingtuu;  Trausactious, 
VoL  XXXI.    Philad.  1880.  8. 

110.  Vom  Observatoire  m^t^orologiqne  central  in  Mexico:  Boletin.  VoL  V. 

1880,  Nr.  196—219.  Vol  VI.  1881,  Nr.  1-38.  35  49.,  56  -80.,  98—130. 
Mexico.  Fol.  —  Bevista  mensoal  cliroatologica  T.  I.  Nr.  1.,  3.,  5.,  6.,  7. 

1881.  Fol.  '  Anales  del  Hinisterio  de  fomento.  T.  IV.  Mexico  1881.  & 

111.  Von  der  Royal  Society  of  Sonth  Aostralia  in  Adelaide:  Transactions 

and  Proceedings  and  Report.  Vol.  II.  For.  187;>    80.    Adtdaide.  Isso.  8. 

112.  Von  der  Arademia  nacional  de  sciencias  in  Curdoba:  Boletin  T.  III.  2.  3. 

Cordoba  187;).  H. 

113.  Von  „tlif  Tberapentic  G  a  «  e  t  t  a  Monthly  .Fonriial  et«  .  in  Detroit: 
VoL  IV.  1  8  80,  Nr.  l    12;  VoL  V.  1  8  8  1.  Nr.  I-IO.    Ih  troit.  gr.  Lex.  8. 

Beill6rkUlg.  Folgeude  .\kadeniion,  Vereine  u.  Ge.sellschafteu  haben  im  abgelaufenen 
Gesellschaftsjalirc  nichts  eingesandt:  1.  Naturforsch.  Gesellschaft  in 
Bamberg.  2.  Uotan.  Verein  in  B  e  r  I  i  n.  I?.  Vi  rein  für  Naturwissen- 
schaft in  1?  r  a  u  nsc  h  w  e  i  g.  4.  Nat  iir\vissen>rliafti.  (M  si  llsrliuft  in 
Che  m  u  i i  z.  5.  Aerztl.  Verein  iu  Frankfurt  a/.M.  t».  Natiii forsch. 
Qesellscbafb  in  Freiburg  i/Ur.  7.  Verein  fürNatarkde.  iiiFalda. 
8.  Naturforsch.  Gesellsch.  in  Garlitz.  9.  Verein  fSr  natnrvissen- 
schaftl.  Unterhaltung  in  H  a  m  b  n  r  g.  10.  Wetteraner  Gesellschaft  fBr 
die  gesammte  Heilkunde  in  Hanan.  11.  Natnrhistor.  ni et lic.  Verein 
in  Heidelberg.  12.  Kön.  phys.  -  öconom.  Gesellsch.  in  Königs- 
berg. 1;L  l?ütan.  Verein  in  Lamlsliut.  iL  Natiirwissenschaftl. 
Verein  in  Lüneburg.  1").  .s'o<ii''( t-  des  Mirmis  iniiii(Hl.s  in  Lu- 
xemburg. l(i.  Naturwissensch.  Vereiu  iu  Magdeburg.  17,  Ge- 
sellschaft xnr  BefSrderung  der  Natarwlssenschafben  In  Marbarg. 
18.  Natnrwissenschaftl.  Verein „Philomathia"  inNeisse.  19.  Nator> 
wissensohaftl. Verein „Pollichia"  in  Neustadt  a/H.  20.  Verein  ffir 
Naturkunde  in  Offenbach.  21.  Natnrwissensch.  Verein  in  Osna* 
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b  r  i  e  k.  28.  Natarbistor.  Verein  in  P  a  s  s  » a.  28.  Zoolog  •ninetmlog. 
Verein  InBegensburg.  24.  Verein  IBr  Nalnrkinde  In  Wiesbaden. 
26.  Natarwiaeenscbaft.  Verein  in  A  u  s  s  i  g.    26.  Oewerbscbule  in 

Biest  ritz.  27.  Naturforsih.  Gesellst  1«.  in  Ba-srl.  2H.  The  Royal 
Socii  fy  F»  II  Ii  I  i  n.  2".t.  ZomIojj-  fiesellsch.  in  A  lu  s  t  e  r<l  a  m  '.'0.  Nicflcrl. 
zoolu);.  (iiM-llsrh.  iu  Ltiidnii.  Hl.  Soriptf  royalf  «U-s  sciencfs  in 
Lütt  ich.  'A'I.  Couseil  de  Salubrite  }iulilii|ue  in  Ijiittich.  3:{.  K. 
Istitnto  lombamlo  in  Mail  and.  34.  K.  Friedrichs  -  UniversiUt  in 
Christiania.  35. Gesellscbaft der Wissenschaflen inCbriatiania. 
86.  Gotblftnd.  Carls- Universitit  in  Lnnd.  37.  Finniftnd.  Gesellseb. 
der  Wissenscbaften  in  ITetsingfors.  38.  Nuturfuräch.  Oesellsch. 
in  Odessa.  'i'K  The  Bustou  soc.  of  natnral  History.  40.  The  % 
Chicago  Acadeniif  orscitMitc.  4 1 .  Agricnltnn'  Society  in  ('  n  1  n  ni  Ii  u  s. 
42.  Acadi-rnv  ot  Art.s  and  sciences  in  N  e  \v  -  II  a  v  o  u.  Society  of 

uatural  sricnce  ia  New-i'urt.  44.  Dejmrtnieut  of  Agricuiture  in 
Washington.  45.  Tbe  nagneiical  and  metcorological  Observatory 
in  Batavla. 

II.  Als  Geschenke: 

1)  Von  den  !f»  rn  n  Verfassern.    2)  Vom  Central  -  TonutA  für  die  allge> 
mein»'  lifutschp  Ansstfllmiir  auf  dem  iJfttiftc  dt-r  Hypienr  zu  Berlin. 

I  Von  der  ViTla;jc>ljiRliiiaii(llunji  de.s  Herrn  'l'lieodor  Fischer  in 
Kassel.    4)  Von  den  Gesellschaftsmitgliedern,  Herren  Hjelt  in  Hei- 
singlur»,  Schenk  in  Leipzig,  dotier  in  Kissingen,  v.  Bergmann 
nnd  Micbel  dahier. 
h  Bienert,  Tb.,  (I-D.)  Lepidopterologische  Ergebnisse  einer  Reise  in  Persien. 
Leipzig  8. 

2.  BoUnisches  Centralblatt  t.  Dr.  Oskar  Ublwom.   Register  des  Jabrg.  1880. 

Kassel  Issl.  H. 

3.  Brass,  .Xniolii,  i  l.-D.  i  Beiträge  zur  Keautniss  des  weiblichen  Urogenitaiaystems 
der  Marsupaiieu.    Leipzig  l,s8Ü.  8. 

4.  Brftmmer,  Job.,  (I.-D.)  über  den  zusammengesetzten  Magen  versobiedener 
Singetbiere.   Hit  5  Tafeln.   Leips.  1S76.  8. 

5.  Caraa,  J.  V.,  (OratnI-Scbrift)  fiber die  Wertbbestimmangsoologiscer  Merkmale. 

Leips.  1804.  4. 

6-  V        r,  r,    (Grat.-Schrift)  iiiier  die  Lepf oeephaliden.    Leipz.  1S«»1,  4. 

7-  Chun.  Carl,  (L-D.  |  über  den  Bau  der  Kectaldriisen  bei  den  Insekten.  Mit 
4  Tafeln.    Frankfurt  a/M.  IHTö.  4. 

8.  Claus,  C,  Beobachtungen  liber  die  Bildung  des  Tnsekteneies.    l.sf.j.  g,. 

9.  Dengler,  F.,  ttber  den  Schutz  der  dlTentlicben  Heilquellen.    Gesammelte  Vor- 
trige  n.  Abbandlnngen  des  VIII.  n.  IX.  soblesischen  Bädertages.  Reinen  188L  8. 

10.  Egger,  Edmund,  Analyse  der  Adelheidqnelle  xn  Heilbmnn.   Mflncben  1881.  8. 

11.  Eklnnd,  Alfred,  Contribution  ä  la  Geographie  m^dicale.   l^a  nonvelle  ca- 
serne  de  Recrues  deSkeppshoIm  an  i)oint  de  vne  hygieniqne.    Stockh.  1881.  8. 

12.  Kr  b,  Wilh.,  über  spinale  Myosis  n.  retlectorische  Pupillenstarre.  Leipz.  IHSO.  4. 
1.*?,   Förinirer.  Krnst. 'lie  Ophthalnioscopje  in  der  Veteriiiarm-  'Uein.  Jena  IsSl.  8. 
14.  Fraisse,  P.,  (Uab.-Öcbriftj  über  Molluskenaugeu  mit  embryonalem  Typus. 

Leips.  1880.  8. 
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16.  Freitag,    Bergrath,    Bad   Oyenhamen    (Rehme)   mit  3  Holaschnittttii. 

Miu'lon.  iMS»»  s. 

16.  Gaxetta  cliiiica  dellits  podal«;  civico  R  Uelle  cliniohe  miivcrsitarie  di  PaltTino. 
Auuo  X,  18  7».  Fa<jc.  1.  2.  3.  4  — G.  Auao  XI,  1  8  79.  fasc.  1—5.  7  U. 
Palermo,  8. 

17.  Graf  f.  Karl,  (L>D.)  Aber  deo  Baa  der  Haatdrfisea  der  HaniBäagethiere  «ad 
des  Menschen    Mit  4  Tafeln.   Leips.  1879.  8. 

18.  Griesbach,  H.  A.,  (I.>D.)  Über  den  Baa  des  Bojanas'schea  Organs  bei  der 

Teichinnsclii?!.    Bonn  1876.  8. 
1').  tirober,  Aug.,  (I.-D.)  übir  zwei  Sösswasser-CalaDiden    Leipz.  187S.  8. 

20.  fSrnmach,  Loo,  über  di»-  clectromagnetiscbe  Drehung  der  Polarisationsebene 
iler  stralilendcn  Wannt'   in   frsfcn    nn»!   fliissij-cii  Körpern.    Berlin,    Issl.  S. 

21.  Gnde.  W.  II,  (l-D.)  über  Kntstiliun^  lUr  Bewegungen  und  der  ArUculatious> 
ünterriclit  lU-r  Taubstummun.    Leipz.  Ib79.  8. 

S2.  Haeckel,  Ernst,  über  eine  neue  Form  des  Generatioaswechsols  bei  den 
Mednsen  (Ansang  ans  d.  Uonatsber.  der  k.  Akad.  sn  Berlin).  1885.  8. 

23.  Hatschek,  B.  (l.-D.)  Beiträge  «nr  Entwickelnngsgesohichte  der  Lepidop- 
teri'n.   Mit  3  Tafeln  and  2  Holzschnitten.   Naumburg  1877.    gr.  8. 
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I.  Sitzung  den  17.  Dezember  1881. 

1.  Kaeh  ErAffirang  der  Sitrang  dnrcli  den  L  Tonilsenden  Herrn  Berg- 
manii  spricht  Herr  Rieger  Aber  Hypnotiemos.  An  den  Vortrag  ecIiUesst  aich 

die  Demonstration  zweier  hypiiotiairter  Individnen. 

2.  Herr  v.  Bergmann  demonstrirt  ein  Präparat  von  amtor  Osteomyelitis. 

3.  Zn  onk'ntürlieii  Mitgliedern  worden  vorgesclil.iir»-!!  Herr  Dr.  A.  Hansen, 
Assistent  am  hutanisrlit-nlnstitut  dur»  Ii  Herrn  v.  Sachs  und  Herr  Dr.  0,  Seifert, 
Assi.stuut  an  der  mediciniätlicu  Klinik  durch  Uerrn  Kind  fleisch 

Riegen  üeber  Hypnotisnns. 
Meine  Herrn! 

Vor  der  Demonstration  einiger  hypnotischer  Phänomene  mSchte 
ich  Ihnen  einen  raschen  Ueherblick  geben  über  die  historische 
Entwichlnng  der  wissenschaftlichen  und  anwissenschaftlichen  Be- 
schäftigung mit  denselben.  Biese  Betrachtung  lässt  sich  in  vier 
Abschnitte  theilen,  von  denen  icli  Ihnen  nur  je  die  Hauptver* 
treter  nennen  will. 

Wir  haben  zu  hf TÜcksichtigen : 

1)  Den  alten  Mesmerismns.  der  im  Wesejitlidien  in  dem 
Maiz:iH'tiseur  11  a  n  h  e  n  wieder  aiiliebtt;  mit  v'im'v  Fülle  interessanter 
wunderbarer  Thatsachen  und  höchst  unsinnigen  Erklärungen  der- 
selben. 

2)  Die  Entdeckniifr  dt.s  englisclipn  Arztes  Braid.  dor  aueh 
zuerst  die  Bezeiclinung :  „Hypnotismus"  eingeführt  hat.  Sie  be- 
stand in  der  Erkenntnis.^,  dass  die  Erklärung  aller  Phänomene 
im  hypnotisirbaren  Individuum  zu  suchen  sei.  Dir  ents]n  icht  die 
gleiche,  selbstständigCi  unabhängig  von  Braid  40  Jahre  später 
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üi  Deutschland  gemachte  Entdeckung,  deren  Hauptrepräsentant 
Herr  Professor  Heidenhain  in  Breslau  ist. 

3)  Die  rein  auf  dem  Boden  der  Klinik  erwachsenen  neuro- 
pathologischen  Experimente  Ftofessor  Charcot^s  in  Paris. 

4)  Die  an  das  experim.  mirahile  des  Athanasius  Kircher 
aus  dem  17.  Jahrhundert  anknüpfende  Entdeckung  des  hypno- 
tischen Zustandes  der  Thiere  durch  den  Physiologen  Czermak 
im  J..1872,  fortgeführt  und  weiterdiskutirt  hauptsachlich  durch 
Herrn  Professor  Preyer  in  Jena. 

Von  diesen  vier  Wurzeln  stehen  die  erste  und  zweite  äusser- 
lich  in  einem  näheren  Verhältniss  zu  einander,  da  sowohl  die 
Entdeckung  B  r  a  i  d'.s  im  ,1 . 1841,  als  die  Professor  Heid  e  ii  Ii  a  i  n  's 
im  J.  1880  veranlasst  wurden  durch  die  Schaustellungen  reisen- 
der Magnetiseure.  dort  eines  Franzosen  Lafontaine,  hier  des 
dänischen  Kaufmanns  Hansen. 

Was  sich  die  zahllosen  Gelehrten  und  Uni;-<delirten.  die  sich 
seinerzeit  mit  Mesmerismus  befasstcn.  l)ei  den  Phäiioineiien  <hu  liten, 
hat  nur  historisches  Interesse,  mag  für  eine  (Jesrliichte  iiit»d- 
lectueller  Verirrungen  höchst  interessant  sein,  hat  aber  eine  wirk- 
liclie  Erklärung  kein  Haarbreit  ^gefördert.  Selbst  das  llesultat 
des  Nachdenkens  geistig  hochstehender  Männer  war  die  Annahme 
einer  neuen  Naturkraft,  wie  die  des  Od  des  Herrn  v.  Reiehen- 
bach,  unter  deren  physikalischen  Eigenschaften  —  es  sollte  vom 
Körper  ausströmen  und  unter  anderem  auch  die  Magnetnadel  zu 
drehen  im  Stande  sein  —  wir  uns  weder  im  Allgemeinen  etwas 
denken  können^  noch  speciell  begreifeui  wie  es  irgendwie  für  die 
Erklärung  der  hypnotischen  Phänomene  sollte  verwerthet  werden 
können. 

Von  diesem  Punkte  aus  würden  wir  unmittelbar  hinüber- 
geführt  in  den  direkt  als  Spiritismus  zu  bezeichnenden  Kreis  von 
Anschauungen.  Da  hierin  klar  zu  sehen  vorderhand  absolut  un- 
möglich ist  wegen  der  Unmöglichkeit,  den  Faktor  absichtlichen 
Betrugs  zu  trennen  von  dem  der  Sinnestäuschungen,  die  wenigstens 
für  das  atficirte  Individuum  Kealitüt  besitzen,  sowie  von  etwaigen 
sonstigen  einseitig  gesteigerten  Leistungen  des  Nervensystems, 
so  muss  dieses  Gebiet  vorderhand  von  dem  des  Hypnotisinns. 
sofern  wir  ihn  jederzeit  auf  kontrolirbart'iii  t'Xprriincntrllem  AW'gc 
herbcifiiliren  kihmen.  auf's  Strt'iii::;ste  g«'t;chirdt'ii  wi-rdcn.  woi)ei 
es  jedoch  der  Vorsicht  und  Klugheit  angenit  ssen  sein  dürfte, 
auch  hier  denKinäuss  einseitig  conceutrirteriunervationsströme 
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a  priori  nicht  zu  nieder  anzuschlagen,  z.  B.  gegenüber  den  Phä- 
nomenen des  Tischrückens  u.  dergL,  die  uns,  sollten  sie  einmal 
in  durchaus  glaubwürdiger  und  kontrolirbarer  Weise  producirt 
werden,  doch  wohl,  wie  die  des  Hypnotbmus,  nur  desshalb  so 
wunderbar  erschienen,  weil  sie  eben  dem  natürlichen  Gtebrauche 
nnsrer  Innervationskräfte  völlig  zuwiderlaufend  im  alltäglichen 
Leben  nie  vorkommen  können. 

Interessant  wäre  nur  immer  die  Frage,  wie  solche  Ersehein- 
ungeu,  obgleich  sie  soweit  al)liegen  von  aller  Krt'ahriiiig,  ziici-st 
entdeckt  wurden.  Vieles  davon  wird  wohl  immer  in  J)unkel  ge- 
hüllt bleiben,  aber  die  in  ihren  unmittelbaren  Folgen  so  ver- 
wirrendem sogenannte  Entdeckung  M  e  s  m  er 's  i.st  in  dieser  Hinsicht 
nicht  ohne  Interesse.  Er  beschättigte  sich  in  den  70er  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  Wien  mit  dem  Eintluss  von  Magneten 
auf  den  menschlichen  Körper.  Studien,  wie  sie  damals  Jedermann 
trieb  und  die  selbst  für  unsere  modernen  elektrotherapeutischen 
und  elektrodiagnostischen  Errungenschaften  als  vorbereitend  nicht 
ohne  Bedeutung  waren.  Bald  aber  gerieth  Mesmer  in  einen 
Irrgang ,  aus  dem  es  für  ihn  kein  Entrinnen  mehr  gab.  Er 
glaubte  nämlich  gefunden  zu  haben,  dass  er  durch  Applikation 
von  Magneten  krankhafte  Zustände  günstig  beeinflussen  könne. 
Diese  Beobachtung  war  möglicherweise  nicht  einmal  falsch,  denn 
in  unsern  Tagen  hat  der  Nervenkliniker  Charcot  in  Paris  in 
sicher  kontroUrter  Weise  dargethan,  dass  es  Individuen,  vor- 
zugsweise weiblichen  Geschlechts,  mit  so  hochgradiger  Nerven- 
erregbarkeit  gibt,  dass  schon  eine  etwas  länger  dauernde  An- 
näherung, z.  B.  eines  empfindungslosen  Arms  an  einen  kräftigen 
Magneten  genügt,  um  die  Empfindlichkeit  hier  wieder  zu  erwecken. 
Durch  Eontrolversuche  mit  Elektromagneten  wurde  unwider- 
leglich bewiesen,  dass  die  Wirkung  in  der  That  bei  manchen 
Individuen  an  die  magnetische  Natur  des  applicirten  Metalls 
geknüpft  war,  indem  die  Wirkung  ausblieb,  wenn  kein  Strom 
kreiste,  wovon  das  Individuum  nichts  merken  konnte.  Diese 
Thatsachen  wurden  imJ.  1879  von  Herrn  Professor  Sc  h  iff  in  (ienf 
als  wohlkontrolirte  Experimente  der  deutschen  Naturforscher- 
Versammlung  in  Baden-Baden  mitgetheilt,  und  es  besteht  kein 
vernünftiger  Grund,  an  ihnen  zu  zweifeln,  wofern  man  sich  nur 
immer  klar  vor  Augen  hält,  dass  Individuen,  die  sich  zu  diesen 
Versuchen  eignen,  überall  selten,  an  vielen  Orten  sogar  äusserst 
selten  sind.    Nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauche  gehört  ein 
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hoher  Grad  von  Hysterie  dasn  und  auch  dann  ist  bei  demselben 
Indiyidnnm  die  Disposition  nicht  zn  allen  Zeiten  die  gleiche. 
QtLns  dieselben  Ersoheinnngen  können  aber  bei  solchen  Individuen 
auch  dnrch  beliebige  andere  Beize  hervorgerufen  werden.  Bei 

diesem  Punkte  fing  nun  Me  sm  er's  theoretisches  Verhängniss  an: 
er  vernachlässigte  den  Cardinalpnnkt,  dass  bei  solchen  Versuchen 
die  Verfassung  des  Individuums  alles,  die  Natur  des  Reizes, 
wofern  es  nur  überhaupt  irgend  einer  ist,  völlig  gleichgültig  ist 
und  so  musste  er  nothwondig  zu  dem  Trugschluss  kommeii,  dass 
seine  Hände  auch  magnetische  Kraft  besitzen,  als  er  durch  blosses 
Streit  licn  mit  diesen  di<.'sel))pn  Pliänomenc  erzeugte,  wie  nach 
Anwendung  seines  Stahlmagneten.  Damit  war  das  Schicksal 
des  Mesmerismus  nach  der  Richtung  entschieden,  dass  er  einer- 
seits nur  verwirrend  wirken  konnte,  andererseits  zum  grossen 
Theil  in  Charlatanismus  ausarten  musste.  Allerdings  konnte  der 
Faktor  der  individuellen  Empfänglichkeit  Mesmer  auch  nicht 
entgehen,  aber  es  wurde  dann  mit  seiner  Hilfe  die  Kategorie 
der  Medien  geschaffen,  die  eben  für  das  vom  Magnetisenr  aus- 
strahlende i*luidum  besonders  empfänglich  sein  sollten.  Dass  nun 
das  Streichen  mit  den  Händen  nicht  die  allein  wirksame  Prozedur 
war,  wurde  auch  bald  klar:  auch  der  Blick  des  Magnetiseurs 
erwies  sich  als  wirksam,  ebenso  das  Wort  und  schliesslich  konnte 
er  seine  Kraft  auch  leblosen  Gegenständen  mittheileu.  Es  würde 
zu  weit  fmiren,  nun  im  Einzelnen  zu  schildern,  wie  immer  unter 
der  Annahme  wunderbarer  physikalischer  Agentien  die  tollsten 
Anordnungen  ausersonnen  wurden,  um  einer  möglichst  grossen 
Zahl  Hilfsbedürftiger  die  Einflüsse  des  animaliseh-magnetischen 
Fluiilums  zu  Gute  kommen  zu  lassen,  wozu  Mesmer  in  Paris 
besonders  seine  sog.  magnetisclu'U  baquets,  eine  Art  von  Wannen 
benützte,  um  die  er  seine  Patienten  setzte.  Recht  bemerkens- 
wert]! ist  dann  noch  l)ei  all  diesen  Vorirrungen,  dass  der  s<»  überaus 
wi<'litigc  Unterschied  zwischen  einem  erstmals  hypnotisirten  und 
einem  durch  wiederholte  Versudie  eingeübten  Individuum  nie  offen 
eingestanden  wurde,  so  dass  dann  die  fabelhaftesten  Lei.stungen 
solcher  geübter  Medien,  die  z.  B.  sofort  auf  das  blosse  Wort 
;,dormez''  in  ihren  Zustand  verfielen,  als  reine  stets  gleiche  Effecte 
der  magnetischen  Kraft  ausgegeben  wurden.  Als  sich  dann 
vollends  noch  die  deutsche  Naturphilosophie  und  Mystik  der 
Sache  annahm,  ging  alles  in  di(diten  Nebel  auf.  Die  Thatsachen 
lassen  sich  oft  noch  unter  allem  Wüste  der  Erklärungen  in  ihrer 


Digitized  by  Google 


Jalirgauj;  1662.    (Riegur:  Leber  liypuuUtfmuit.)  5 

Richtigkeit  ♦'rkfiiiKMi  und  interessant  ist  es  uiich,  in  inanclien 
])»-lletristiselien  Proiluktfii  jener  Zeit  die  S[)uren  liypnotiseher 
IMiändinenc  zu  finden .  vt>r  alleni  in  deaii  Paul,  auf  dessen 
Schilderung  eines  „niugnetlsehen  ( iastuiiihls"  im  ,,  K'oiuettüi"  speciell 
Herr  Reu  hold  nii(di  aufnierksani  zu  maelien  die  Griite  hatte. 
Wir  wissen  heute,  dass  die  Mi)gli(dikeit,  Menselien  in  einen  Zu- 
stand heliehig  hervorzurufender  »Sinnest;iust  hungen  zu  versetzen, 
sie  in  der  Einbildung  in  den  ausgesuchtesten  Tufelgenüssen 
schwelgen  zn  lassen,  während  sie  in  Wirklichkeit  gar  nichts 
geniessen,  in  der  That  existirt. 

Wie  tief  aher  der  Hang  zur  Annahme  nener  Naturkriifte 
in  der  menschlichen  Natur  steckt,  zeigt  eine  allerdings  fast 
unglaubliche  Communication  eines  französiBchen  Arztes  aus  aller- 
jKngster  Zeit»  gerichtet  an  die  Pariser  „soci^tä  de  biologie''  und 
betitelt:  Ueber  die  physikalischen  Eigenschaften  einer  eigen- 
thümiichen  Kraft  des  menschlichen  E6rpers,  der  strahlenden 
Nervenkraft,  gemeiniglich  bekannt  unter  dem  Namen:  thierischer 
Magnetismus.'^  Verfasser  glaubt  damit  eine  hochwissenschaftliche 
Entdeckung  gemacht  zu  haben.  Auch  des  Magneliseur  Hansen 
theoretische  Vorstellungen  stehen  etwa  auf  der  gleichen  Stufe. 

2)  Wir  kommen  zur  zweiten  Periode  der  Geschichte  des 
Hypnotismus.  deren  Beginn  genau  auf  den  13.  November  1H41 
fixirt  werden  kann,  den  Tag,  an  welchem  der  englistdie  Arzt 
Braid  in  Man{  li('ster  als  der  erste  der  Vorstellung  eines  Magne- 
tiseurs  mit  Verstand  zusah.  Ein  Franzose,  Namens  Lafontaine, 
magnetisirte  dort  dun  h  Fixlrenlassen  eines  glänzenden  Ol/jekts  : 
Kraid  l)eol)a(  htetu  aufmerksam  und  erkannte  so  rasch  den 
Kernpunkt  der  Sache,  dass  er  schon  in  den  folgenden  Tagim 
einigen  Freunden  seine  Entdeckung  mittheilen  konnte,  der  zu 
J'olge  die  Sache  weder  auf  hlossera  Betrug,  noch  auf  irgend  welcher 
mystischen  Einwirkung  beruhte,  8ond*  r!i  dass  einfach  ,,durch 
das  anhaltende  aufmerksame  Starren  die  zum  Auge  gehörigen 
Nervencentren  mit  ihren  Annexen  gelähmt  und  so  das  Gleich- 
gewicht des  Nervensystems  gestört  würde.  ^  Dieser  mit  rascher 
Intuition  concipirte  Gedanke  stellt  den  grSssten  Fortschritt  in 
der  Erkeontniss  des  Gebiets  dar,  er  ist  vollkommen  analog  zu 
setzen  der  mühsamen  Errungenschaft  der  Psychiatrie,  dass  gewisse 
anscheinend  wunderbare  pathologische  Erscheinungen  auf  psychi- 
schem Grebiet  weder  auf  absichtlichem  Trug,  noch  auf  Einwirkung 
Übernatürlicher  Gewalt  beruhen;  er  hat  auch  hier  dem  leicht- 
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sinnigen  Skeptii-ismus  einerseits,  dem  leichtsinnigen  AberjEflauben 
andrerseits  ein  Ende  ojemadit  und  er  enthält  streng  genommen 
aneh  schon  alles,  was  wir  noch  lieute  nach  4<)  -lahren  über  die 
Entstehung  des  hypnotischen  Zustandes  sagen  können. 

Leider  sollte  sich  Braid  im  Einzelnen  nicht  innner  auf 
der  Höhe  seiner  ersten  Entdeckung  halten ;  auch  er  verfiel  vor 
allem  m  den  Fehler,  die  Verbreitung  der  Disposition  zum  Hyp- 
notischwerden viel  zu  hoch  anzuschlagen,  begreiHicherweise  ver- 
führt dadurch,  dass  er  hauptsächlich  experimentirte  an  Individuen, 
die  der  Sache  ein  lebhaftes  Interesse  entgegenbrachten,  was  an 
und  für  sich  schon  disponirend  wirkt,  offenbar  auch  durch  den, 
wie  es  acbeint  zufälligen,  Umstand,  dass  er  gerade  auch  bei  einigen 
völlig  normalen  Männern  Erfolge  zu  verzeichnen  hatte,  die  ohne 
Abnnng  waren  von  dem,  was  man  mit  ihnen  vorhatte.  So  ent- 
ging  auch  ihm  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Erkenntniss  von 
der  im  Wesentlichen  pathologischen  Natur  der  Phänomene. 
Schlimmer  war  das,  was  er  Phreno-Hypnotismos  nannte,  der 
Glaube,  man  könne  durch  Berührung  gewisser  Copfstellen  beim 
Hypnotisirten  die  den  dort  lokalisirten  physischen  Funktionen 
entsprechenden  Gefühle  nnd  Handlungen  hervorrufen.  Er  stand 
hier  leider  zu  sehr  unter  dem  Einfluss  der  damals  in  England 
herrschenden  Psychologie  des  Schotten  Dugatd  Stewart,  dio 
eine  Menge  besonderer  Seelenverinögen  annahm,  und  so  scheint 
er  eine  Zeit  lang  sicli  in  Irrthümern  befunden  zu  lialtHn, 
fast  an  (rall  erinnern.  Obgleich  er  die  Suggestionsci scln'inungt'u, 
die  ich  Ihnen  lieute  aucli  werde  demonstriren  können,  und  ilie 
darin  l)estehen.  dass  die  Stimmung  und  (Tctuhlslage  des  hypno- 
tiscluiu  Individuums  vollständig  bestimmt  werden  kann  von  dem, 
was  man  ihm  vorspricht,  sowie  von  der  seinem  Körper  passiv 
gegebenen  Haltung  —  obgleich  er  diese  Erscheinungen  der  Sug- 
gestion der  Gefühle  auch  wohl  kannte,  so  wurde  er  doch  offenbar 
zum  Tlieil  von  ihnen  getäuscht  nnd  bezog  auf  eine  Wirkung 
der  Berührung  von  Stellen  des  Kopfes,  was  doch  nur  eine  Wirkung 
seiner  Suggestivfragen  oder  entsprechender  Bewegungen  war. 
Jedoch  verwahrte  er  sich  ausdrücklich  dagegen,  dass  nicht  etwa 
bestimmte  Schlüsse  zu  Gunsten  der  Phrenologie  aus  seinen 
Experimenten  gezogen  würden. 

Es  bleibt  Braid 's  grosses  Verdienst,  die  unbefangene 
empirisch-kritische  Sichtung  der  Phänomene  mit  unermüdlicher 
Ausdauer  die  letzten  20  Jahre  seines  Lebens  fortgesetzt  und 
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sjMH-iell  go.se hicden  zu  haben  zwisclipn  realen  Tiiatsaclien  und 
l*ro(lukten  niesmcristischen  Cliarlatanisnius.  AU  solche  sind  zu 
bezeiclinen  tolri:'*nde  anfj^ehlidip  Thatsaehen: 

Das  Erkennen  der  Zeiger  einer  Tasehenuhr,  weiche  hinter 
dem  Kopte  oder  auf  der  Magengrube  sieh  befindet; 

das  Lesen  verschlossener  Briefe  oder  Bücher,  das  Wahr- 
nehmen von  Dingen  in  meilenweiter  Äitfernung; 

das  Erkennen  und  Heilen  von  Krankheiten  seitens  nicht* 
medicinischer  Individuen: 

das  Beeinflussen  von  Personen  in  meilenweiter  Entfernung, 
ohne  dass  dieselben  von  beabsichtigten  Versuchen  wisseSi  oder 
an  solche  glauben. 

Dagegen  hat  er  als  wirkliche  Erscheinungen  nachgewiesen: 

Die  vJdligt'  üneniptindliclikeit  der  (Tesr Innack.s-,  (lefülila- 
und  (t*  ruclisnerven  gegen  die  widerwärtigsten  und  peinlichsten 
Eingriife : 

die  oft  ausserordentliche  Steigerung  des  Geda'ehtnisses  für 
längst  gehörte  Dinge,  so  dass  z.  B.  eine  Magd,  die  vor  Tahr- 
zehnten  im  Hause  eines  Pfarrers  denselben  oft  hebräische  Bibel- 
stellen laut  hatte  recitiren  hören,  sie  wieder  hersagen  konnte, 
dass  eine  ganz  unmusikalische  Person  sollte  eine  Produktion 
der  Sängerin  Jenny  Lind  in  ganz  vortrefflicher  Weise  reproducirt 
haben  und  ähnl  Dinge  von  denen  wir  allerdings  heute  auch 
nichts  finden  können; 

dann  eine  ganz  ausserordentliebe  Inipressionabilität,  die  sich 
sowohl  in  autoniatenhafter  l^efolgung  eines  fremden  Willens,  in 
Xuf'hahiining  fremder  Bewegnngen  äussert,  als  in  beliebig  hervor- 
zurufenden JSinncstäuscliungen 

und  endlieh  die  krampfartigen  und  kataleptischen  Erschein- 
ungen im  Muskelsystem. 

Ueber  den  eigentlichen  Zustand  des  Hirns  im  Hypnotismus  hat 
sich  Braid  auf  Hjrpothesen  nicht  eingelassen,  und  hierin  jeden- 
falls nicht  gesündigt.  £r  verwendete  auch  den  Hypnotismus  als 
Beruhigungsmittel  in  manchen  Krankheiten,  ging  aber  auch  hier 
immer  mit  Kritik  zu  Werke.  Anerkennung  in  wissenschaftlichen  ' 
Kreisen  fand  er  keine;  eine  an  seine  Leistungen  anknüpfende 
wissenschaftliche  Tradition  erhielt  sich  nur  ganz  schwach  in 
Frankreich,  in  Deutschland  war  sein  Name  wohl  ganzlich  unbe- 
kannt, bis  er  hier  in  neuester  Zeit,  nachdem  das  Interesse  für  den 
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Hypnotismiia  wieder  von  anderer  Seite  erweckt  worden  war, 
durch  Herrn  Prof.  Preyer  zu  Ehren  gebracht  wurde. 

In  Deutschland  wurde  ncmlich  zu  Ende  des  Jahres  1S79  und 
Anfang  1880  der  Hypnotismus  in  Chemnitz  und  Breslau  noch 
einmal  wissenschaftlich  entdeckt,  aber  wesentlich  Neues  wussten 
die  Herren  R  Ii  h  1  m  a  n  n  und  W  e  i  n  Ii  o  1  d.  Heiden  h  a  i  n  un»  l 
B  e  r  g  e  r  dem  schon  von  C  r  a  i  d  Gefundenen  nicht  binznzufiigeu. 
Nur  der  sog.  8prechversuch  könnte  hier  in  Betraclit  kommen,  ob- 
gleich auch  Braid  schon  ähnliche  Dinge  angibt:  manche  hypno- 
tische Individuen  bleiben  nämlich  so  lange  stommi  bis  ilmeu  die 
Nackenhaut  berührt  wird,  wofür  Heidenhain  eine  sieb  an  den 
Goltz  'sehen  Quakversueh  anlehnende  Erklärung  vorsehlag.  Alle 
diese  erneuten  Forschungen  waren  durch  Hansen  angeregt  worden 
und  folgten  seiner  MethodOi  einer  Combination  von  Fixirenlassen 
und  Streichen  der  Wangen  mit  den  Händen.  Die  Uebung  er- 
reichte hier  bei  einigen  zu  den  Experimenten  verwendeten 
Studenten  solche  Grade,  dass  einer  in  Hypnose  verfiel,  auch 
allein  auf  seinem  Zimmer,  nachdem  man  ihm  gesagt  hatte,  er 
würde  um  die  und  die  Zeit  hypnotisch  werden,  dass  bei  andern 
das  Horchen  auf  eine  Taschenuhr  genügte  u.  drgL  Zu  bedauern  ist 
nur,  dass  Herr  Prof.  H  eidenhain  eine  Erklärung  der  Phänomene 
vorgeschlagen  hat,  die  mit  denselben  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
ist.  Denn  wenn  er  glaubt,  den  Gregensatz  der  Hiiiirinib*  und 
der  unterlialb  derselben  gelegenen  Hirnorgane  herix'izichen  zu 
sollen  und  in  der  Hypnose  unter  Ausschaltung  der  ersteren  das 
ganze  psychische  Geschehen  nur  noch  in  diesen  niederen  Centren 
zu  Stande  kommen  lassen  will,  so  ist  (»ll'cnbar  diesen  letzteren 
schon  in  jedem  Fall  viel  zu  viel  zugemuthet,  beispielsweise  das 
Aussprechen  von  richtig  gebildeten  Sätzen,  besonders  gibt  es 
aber  auch  Fälle  von  Hypnotismus  und  ich  werde  Ihnen  heute 
einen  solchen  vorzuführen  Grelegenheit  haben  —  in  dem  gerade 
die  Spontaneität  aller  üeden  und  Handlungen  völlig  erhalten 
ist  und  die  ganze  Abnormität  nur  in  einer  Verkennung  der 
Aussenwelt  beruht. 

Auch  von  den  deutschen  Gelehrten  wurde  die  pathologische 
Natur  der  Phänomene  nicht  so  klar  erkannt,  wie  dies  dem  Patho- 
logen Charcot  möglich  war,  der  zeitlich  schon  vor  der  vnssen- 
sohaftlichen  Bewegung  in  Deutschland  vom  klinischen  Standpunkt 
aus  den  Hypnotismus  studirte,  und  damit  die 

8)  Periode  der  wissenschaftliohen  Entwicklung  des  Hypno- 
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tismiiH  <'r<"jffiiete.  Es  war  ihm  leidit,  den  rk-htigcn  Stiiiidpunkt 
zu  »zjowinniiii,  da  er  ErsclKduungen,  die  dencMi  des  künstlidien 
Hypnotismus  völlig  gleinh,  bei  den  zalilreiclicn  Nervi'nki-aiikt'ii 
seines  Spitals  de  la  Salpt'triere  sidion  oft  sich  hatte  spontan  ent- 
wickeln sehen.  Die  hypnotisirenden  Proceduren  brauchten  so  nur 
verwendet  zu  werden,  gloichwerthig  niit  andern  Jieizen ,  um 
solche  Zustände  bei  den  betrelfi'nden  Individuen  aueh  künstlieh  zu 
erzeugen.  Dann  zeigte  sich  freilich,  dass  die  3[öglichkeit  hyp- 
notisch zu  werden  sieh  nieht  bloss  auf  hysterische  Frauenzimmer 
beschränkt,  sondern  dass  die  Disposition  dazu  überhaupt  unter 
dem  weiblichen  Geschlecht  eine  stark  verbreitete  ist  und  sich 
auch  nnter  MSnnem  nicht  zu  selten  findet.  Jeden  hypnotisir- 
baren  Mann  desswegen  hysterisch  zu  nennen,  wäre  eine  sehr 
banale  Auffassung.  Interessant  wäre  es  gerade  dieser  Dispo- 
sition näher  nachzuforschen,  wobei  immer  zweierlei  sich  häufig 
kompensirende  antagonistische  Momente  auseinanderzuhalten 
wären,  einerseits  die  Fähigkeit,  die  Aufmerksamkeit  energisch 
in  vorgeschriebener  Weise  zu  concentriren,  andrerseits  die  Dis- 
position das  psychisehe  (ileiehgewicht  zu  verlieren.  Letzter(;  kann 
in  hohem  Masse  vorhanden  sein,  und  doch  gelingt  die  Hypnotisi- 
rung  nicht,  weil  erstere  feldt,  und  somit  überhaupt  die  Bedingungen 
des  Eintritts  nieht  geschatl'en  werden  können.  Ks  ist  dies  der 
Fall  bei  vielen  ganz  /crtalireiien  gcistesschwacben  lnili\  i(luen.  es 
kommen  hier  ai»er  aueh  r<'in  äusserliche  ^fomente  in  Betracht, 
z.  B.  für  die  Hypnotisirung  durch  Anstarren  ein  starkes  Sdiielen, 
das  eben  die  dauernde  Fixirung  nnmijglich  macht  und  desslialb 
eine  noch  so  Hysterische  vor  dem  Hypnotischwerden  schützen 
kann.  Andrerseits  kann  ein  auch  durchaus  nicht  hvsterisches 
Individuum,  das  nur  energisch  der  Vorschrift  vollständiger  Con- 
eentration  folgt,  oft  leicht  hypnotisirt  werden.  Trotzdem  ist  es 
aber  gewiss  als  ein  Grlück  für  die  wissenschaftliche  Entwicklung 
der  Frage  zu  betrachten,  dass  durch  Oharcot  der  pathologische 
Standpunkt  zum  massgebenden  gemacht  und  die  Regel  aufgestellt 
wurde,  dass  eine  auch  in  andrer  Weise  sich  äussernde  Disposition 
zu  Geistes-  und  Nervenstörungen  gleichfalls  die  günstigste  für 
den  Hypnotismus  ist.  Eigentliche  ausgesprochene  Greisteskranke 
können  dann  freilich  auch  nicht  mehr  hypnotisirt  werden,  schon 
weil  eben  hier  fast  immer  die  Concentration  der  Aufmerksamkeit 
unmöglich  ist.  dann  weil  sie  eben  selbst  schon  in  einem  dem  hyp- 
notisclieu  aut"s  Nächste  verwandten  und  iu  vielen  Fällen  mit 
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ihm  <];eradezn  icbMitischen  Zustand  sich  betiudtüi,  aus  dem  «sie 
nicht  so  leiflit  li(3ran.szuhy})n()ti.siren  wären. 

Ein  weiteres  i^rosscs  Verdi»Mi8t  Charcot's  war  iiocli  flie 
genaiitnv  Erforsdnin«!;  der  Pliiinomene  in  der  luotoriscluMi  S[ih;ir«'. 
Nur  ist      darin  wohl  aueh  zu  weit  ,u;e<2;anp;en,  wenn  er  als  Geset?'. 
aufstellte,  dass  bei  gesehlossenen  Augen  ein  Zustand  toniseher 
Muskelstarre  vorhanden  sei,  an  deren  Stelle  bei  geöffneten  dif 
kataleptische  wächserne  Biegsamkeit  trete;  ich  konnte  mich  zwar 
bei  Charcot  persönlich  von  den  hochinteressanten  nnd  stets 
prompt   gelingenden  Versuchen  überzeugen,    wie  bei  einigen 
Individuen  sog^r  je  halbseitig,  dem  einen  geöffneten  dem  andern 
geschlossenen  Ange  entsprechend ,  die  betreffenden  Phänomene 
hervorgerufen  werden  konnten  und  auf  der  Seite  der  Starre  isolirte 
rein  mechanische  Nervenreizung  demonstrirbar  war,  z.  B.  beim 
Streichen  über  den  N.  nlnaris  mit  Finger  oder  Bleistift  nur  von 
ihm  innervirte  Handmuskeln  sich  kontrahirten  und  ebenso  beim 
N.  median,  womit  Charcot  auch  den  Gkdanken  an  Simulation 
ad  absurdum  zu  führen  pflegte,  da  die  betreffendem  Dienst- 
mädchen u.  drgL  wohl  keine  Nerven-  und  Muskelanatomie  kannten. 
Der  mechanische  Reiz  war  hier  völlig  von  gleichem  Effekte  wie 
unter  gewöhnlichen  Umständen  d«n'  faradische.    Aber  häufig  sind 
solche  hochgra(liü;e  Steigerungen    der  Nerven-  und  Muskelcrreg- 
barkeit  doch  nicht,  und   ebenso   konnte  ich   hier   in  Würzhurpj 
einen  Kintluss  des  Otl'cn-  oder  (rt  - 'lili is<i*nseiiis  d»'r  Augen  auf  den 
Zustand  der  ]\Iuskulatur  nie  koiistat iren.   (Miarcot  demonstrirte 
sogar  an  zwei  ]\I;i<ie}ien  die  Loknlisation  <les  Spraehcentrums  in 
der  1.  Hirnheinisphäre:  die  Betretienden  wunlen  jedesmal  aphnsisch. 
mussten  mitten  im  Satz  zu  sprechen  aufhören,  wenn  das  mit  der 
1.  Hemisphäre  gekreuzte  r.  Auge  weit  ger)ttnet  wurde,  während 
die  gleiche  Manipulation  am  gleichseitigen  1.  Auge  ohne  Einfluss 
war.    Charcot  hat  auch   dieses  Experiment  veröffentlichen 
lassen,  über  seine  Deutung  dürften  aber  doch  noch  einige  Zweifel 
am  Platz  sein. 

4)  Werfen  wir  noch  einen  raschen  Blick  auf  die  4.  Gruppe 
der  Erscheinungen,  auf  die  an  Thieren  beobachteten,  so  sind  diese 
bis  jetzt  verhältnissmässig  noch  zu  wenig  mit  denen  beim  Menschen 
in  Beziehung  gesetzt  worden,  und  entschieden  zum  Schaden 
beider.  Ich  darf  die  Thatsache  als  allgemein  bekannt  voraus- 
setzen, dass  auch  die  verschiedensten  Thiere,  Pferde,  Vögel« 
Frosche,  Krebse  hypnotisirt  werden  können.   Die  wirksamsten 
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Pro<-e<liireii  .sind  je  nach  (Ut  Kiitwicklung  der  Sinne  der  hetrctlcn- 
(len  Thiero  l)ald  clx'ii falls  KiiiwirkmijG;  aufs  Auge,  oder  bei  niederen 
Thieren  eiiifaehes  Festlialten   in  unnatürlichen  Stellungen.  Das 
Thier  geht  dann  des  normalen  (xcltrauchs  seiner  Bewegungsorgane 
auf  einige  Zeit  verlustig,  ^  oi  liarrt  in  der  ihm  einmal  ertheilten, 
wenn  auch  ganz  ungewohnten  Lage.   Leider  starb  der  wissen- 
schaftliche Entdecker  dieser  Thatsache,  Czermak,  ganz  kurz 
nach  seiner  ersten  Veröffentlichung  über  den  Gregenstand.  Die 
£rklarangenf  die  seither  von  diesen  Phänomenen  gegeben  Warden, 
weichen  weit  ab  sowohl  von  einander,  als  von  solchen,  die  für  den 
entsprechenden  Znstand  des  Menschen  verwerthet  werden  konnten. 
Während  von  einer  Seite  versucht  worden  war,  den  Zustand 
völlig  als  gewöhnlichen  Schlaf  zu  fassen,  beruhend  auf  dem 
Wegfall  gewohnter  sensibler  Beize,  hat  Herr  Prot  Prey  er  diese 
Ansicht  definitiv  als  unhaltbar  nachgewiesen,  an  ihre  Stelle  aber 
eine  Erklärung  gesetzt,  die  alles  nur  als  Ausdruck  des  Schreckens 
auffassen  will.    Hiegegen  sind  nun  in  neuerer  Zeit  auch  wieder 
wesentliche  Bedenken  geltend  gemacht  worden  und  ich  .speciell 
habe  mich  auch  im  vorigen  Sommer  durch  häufige  Beobachtungen 
an  normalen  Fröschen   überzeugen  können,  das.-  die  Wirkungen 
des  Schreckens  und  der  Angst  auf  diese,  wenn   man  sie  z.  B. 
durch  Katzen  verfolgen  lässt,  ganz  andere  sind,  als  die  der  hyp- 
notisirenden  Proceduren.    Wir  müssen  zu  dem  Resultat  kommen, 
dass  auch  bei  Thieren  durch  den  Eingritl'  in  den  naturgemiisseu 
Ablauf  ihrer  Sinnesempfindungen  und  Bewegungsvorstellungen 
ein  Zustand  für  sich  gesehatfen  wird,  der  dem  hypnotischen  beim 
Menschen  aualog,  aber  weder  mit  Schlaf  noch  mit  Schreck  zu 
verwechseln  ist. 

Ueber  das  eigentliche  Wesen  des  Zustande  beim  Menschen 
hat  Oharcot  sowenig  wie  Braid  eine  Hypothese  ausgesprochen, 
den  Heidenhain* sehen  Erklärungsversuch  habe  ich  schon 
erwähnt,  ein  neuerer  von  Preyer  kommt  fast  aufs  Gleiche 
hinaus,  dass  nämlich  Theile  der  Hirnrinde  in  Ausfall  kämen,  nur 
sucht  Preyer  die  Sache  auf  chemischem  Wege,  durch  abnorm 
starke  Oxydationen  und  Anhäufung  von  Ermüdungsprodukten 
zu  erklären,  während  Heidenhain,  der  an  einfache  Hemmungs- 
wirkung  denkt,  circulatorische  und  Stoffwechseleinflüsse  abweist. 
Preyer  will  den  hypnotischen  Zustand  als  partiellen  Schlaf  in 
enge  Beziehung  bringen  mit  dem  natürlichen  Selilaf.  Mit  diesem 
hat  aber  der  sog.  Hypuotismus  sehr  wenig  zu  thuu  und  insofern 
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ist  auch  (Ifi*  Name,  wenn  er  Vorstellungen  von  Sclilat"  erwecken 
sollte,  nngliit  klieli  gewählt,  dagegen  wird  jedem,  der  Geiste.sk rankt» 
zu.  beoljat  hten  Gelegenheit  gehabt  hat,  klar,  dass  der  hypnotisch«? 
Zustand  niehtsraehr  nnd  nichts  weniger  als  experimentidl  erzeugter 
Walinsinn  ist.  und  darum  nuiss  auch  entschieden  verlangt  wer- 
den, dass  jeder  Krkliirungsversueli  nur  unter  genauster  Berück- 
sichtigung der  gleichsam  spontan  entstandenen  Geistesstöruug^en 
gemacht  wird.  Diese  erhaltea  dureh  den  Hypnotismus  ein  neues 
and  gar  nicht  lioch  genug  zu  schätzendes  Licht,  und  ich  kann 
hier  nur  noch  kurz  andeuten,  dass  im  Hypnotismus  keine  Er- 
scheinung vorkommt,  die  nicht  auch  schon  bei  Geisteskranken 
beobachtet  worden  wäre.  Das  theoretisch  Werthvolle  des  Hyp- 
notismus liegt  eben  darin,  dass  auf  verhältnissmässig  durch- 
sichtigem experimentellem  Wege  viele  bisher  in  absolutes  theore- 
tisches Dunkel  gehüllte  Zustände  erzeugt  werden  können.  Andrer- 
seits liegt  aber  auch  darin  die  praktische  Gefahr,  die  uns  verbietet, 
die  Experimente  oft  am  gleichen  Individuum  zu  wiederholen, 
denn  dann  konnte  es  eines  Tags  auch  verruckt  bleiben. 


Demonstration« 

Der  Vortraseml»;  hypnntisirt  unn  »in  27jfthrigcs  Mädchen  durch  Vor- 
liaheii  ciiH's  zicinlicli  In  llirlaiiZfiidi  ii  Ansatzstücks  finer  Pra va  z 'scln  n  NaiJ«-1 
ans  XfiisillMT,  das  die  iJcl r<-tlfiid<'  mit  stark  convt'rjrin-nder  Aug«'iisti||iiii;;  fixirl. 
Nach  wenigen  Miauten  zcigt-u  die  Gesiclitszügti  einen  starren  Ausdruck,  di*r  Ulirk 
ist  ftist  uQf  das  Objekt  gerichtet,  es  treten  einige  leichte  Zackongen  iu  deu  Aruieu 
auf;  Thräneiisekretioii.  Die  PapUlen  sind  Anfangs  der  Btarken  Goayergeni  der 
Aogen  eatsprechend  etwas  enger  als  gewdhnlich,  werden  nachher  wieder  weiter. 
Die  Betreffende  hatte  firfiher  an  schweren  hysterischen  AlVeetionen  gelitten, 
war  vor  5  Jahren  hindere  Zeit  geistig  gestört  gewesen  —  im  vergangenen  Jani 
war  zncTsl  di  r  Versuch  gemacht  worden,  sie  zti  hypnotisireii  .  der  in  derselben 
Weise  wir  Ii.  Ute  damals  gleich  auf's  erste  Mal  nach  ca.  lö  Minuten  langi  iii  Anstarren 
desselben  iJbJekts  gelang.  Da  sieh  bei  wiederhoiteu  Versuchen,  in  denen  der 
Zastand  iumer  rascher  sich  einstellte,  eine  offenbar  sich  schnell  steigernde  Dis- 
Iiositiott  znm  Hypnotischwerden  gezeigt  hatte,  so  wnrden  die  Yersnche  ein  halbes 
Jahr  lang  völlig  unterlassen  nnd  erst  8  Tage  vor  der  heutigen  Sitzung  wieder 
geprflft,  ob  die  Disposition  noch  vorhanden  ist.  Das  HXdchea  verfiel  dabei  nach  10 
llinnten  wieder  in  genan  denselben  Znstand,  den  sie  firfiher  geboten  hatte. 

Bei  der  heutigen  Demonstration  dauerte  das  Anstarren  des  Objekts  etwa 
5  Minuten,  worauf  sich  kranipfliafte  Anstrengungen  zeigten,  die  .-Vagenlider  ofl'en 
zu  halten  und  das  (iesiclit  den  .\usdrnck  viilligcr  neistesabweseiiheit  annaliiii.  Es 
traten  nun  ejgeiithuniliclie  schmatzende  Lij)jieiibeweiriiii^''  ii  aul',  die  das  Mädchen  auch 
bei  allen  iruhereu  Versuchen  iu  gleicher  Weise  gezeigt  hatte.    Sie  zeigt  sich  jetzt 
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V  ollst  üudig  anempfi  ndlic  h  gegen  die  tielirten  Nadelatiehe,  gegen  du  Iwftigite 

Kneipen  der  Haut,  auch  wenn  (las.s«!ll)e  ganz  unerwartet  kommt,  z.  B.  wenn  man 
sie  gauz  uiiversi'heus  von  hiuteu  tief  in  den  Nacken  sticht,  so  erfolgt  anch  nicht 
«las  mindeste  Zucken.  Vom  Stuhl  an  der  Hand  anfpehoben,  kann  sie  stehen,  der 
dick  ist  dabei  buätaudig  mit  parallelen  Augeuaxeu  starr  ins  Leere  gerichtet. 
I>ie  Haltnng  des  KSzpert  lint  etwat  Steifes  mid  Unsicheres,  sie  nadifc  keine 
spontenen  Bewegungen,  ertbeilt  man  aber  dem  Kopf  oder  den  Innen  eine  beliebige 
StelloBg,  so  Texbarren  sie  in  derselben,  wobei  dio  bewegende  Hand  den  gani 
eknrakteristischen  Kind  ruck  der  wäehsemen  Biegsamkeit  erhält,  die  ebensowenig^ 
irgend  welchen  Widerstand  der  Bewegung  leistet  als  sie  die  angefangene  durch 
spontane  Mnskelinnervation  fortsetzt.  Keim  Streichen  über  die  Muskeln  des 
Vorderarms  gerathen  dieselben  in  leichte  tonische  Coutractur,  doch  ist  dieselbe 
nicht  äühr  hochgradig  and  das  Charcotsche  Phänomen  der  isolirteu  mecha> 
niseben  Nerven-  und  Miskelreixnng  Usst  sieb  niebt  prodneiren.  Die  sobon  Tiel- 
§utk  bescbxiebeaen  flbexrasobenden,  wenn  einmal  eingenommen,  lange  beibe- 
haltenen kataleptifeheB  Attftodsn  lassüi  sieb  an  der  Patientin  mit  Leichtigkeit 
demonstriren.  An  sie  schliessen  sich  an  die  Snggestiverscheinungen,  darin  bestehend, 
dass  der  Oesichtsausdruek  und  die  Reden  der  Patientin  völlig  in  Abhängigkeit  zu 
brinj]:eu  sind  von  der  ihrem  Körper  spec.  ihren  Händen  ertheilten  Stellung.  Es 
werden  ihr  die  Hände  zasanimengelegt  und  etwas  erhoben.  Sofort  ninuut  ihr 
Gesicht  den  Aasdrack  ekstatischer  Verzückung  au,  der  sofort  in  einen  erotischen 
tbergeht,  wenn  die  Binde  in  dier  Stellang  der  Umarmung  gebracht  werden.  Im 
ersteren  Fall  sagt  sie  auf  Betragen:  wo  sie  sei?  in  der  Kirche*,  wen  sie  sehe? 
di«  Mntter  Ctottes  -~  beschreibt  ihr  Aussehen,  die  Farbe  ihres  Mantels  — 
in  letzterem  Fall  sagt  sie  mit  zärtlicher  Miene  anf  die  Frage:  wer  der  ihr  (legen- 
•berstehende  sei  ?  „der  Benjamin",  auf  die  Frage,  wo  sie  mit  ihm  hingehen  wolle, 
nennt  sie  ein  bekanntes  Verf-Mifignngslokal.  Ks  wird  ihr  nnn  gesagt,  sie  sei  dort  ; 
was  sie  wünsche?  sie  veilungt  Wein,  trinkt  Wasser  als  solchen,  isst  dann  ein 
tQchtigea  Stück  roher  Zwiebel  mit  Behagen  als  Makronen.  £s  wird  ihr  nnn 
gesagt,  der  Wein  steige  ihr  ja  in  den  Kopf,  ihr  Kopf  werde  roth,  ob  sie  nicht 
ein  BransepnlTcr  wfinsche,  nm  sich  na  berohigen,  sie  beiaht  dieses,  ergreift  mit 
Hast  das  ihr  gereichte  Glas  Wasser  and  trinkt  es  rasch  ans,  wie  einer  der  eine 
Braasemischung  rasch  hinuutertrinken  wilL  Sie  wird  noch  in  verschiedene  andre 
Sitaation*?n  versetzt,  in  denen  sie  sich  immer  in  der  gleichen  Weise,  denselben  voll, 
ständig  t  iiisim  ehend.  Ijenimmt.  Der  lTei)ergang  von  einer  in  die  andre  Situation 
ist  stets  ein  augeublicklicher,  der  Wechsel  im  Mienenspiel  frappant. 

Sio  liest  und  schreibt,  weiss  das  Datum  richtig  anzugeben,  richtig 
in  reehaea,  zu  schien  n.  dergL  Die  grffsste  Schwierigkeit  besteht  darin,  sie  ans 
diesem  gestdrten  Znstand  wieder  in  den  normalen  snrfiekxnfilhren.  Anblasen  des 
Gerichts  ist  vdllig  unwirksam,  das  einzige  Mittel  ist  der  galvanische  Strom  und 
zwar  ist  anch  dieser  unwirksam,  wenn  die  Pole  an  entfernter  vom  Gehirne  gelegeneu 
.Stellen  aufgesetzt  werden,  z.  B.  an  Hand  und  Hals,  trotz  starker  Zuckungen  in 
den  darunter  gelegenen  Muskeln,  und  Patientin  kommt  erst  idutzlich  mit  einem 
Schlage  zn  sich,  als  der  eine  Pol  au  die  Schläfe  gesetzt  nud  der  Strom  nun 
geschlossen  wird.  Sie  ist  nuu  sogleich  vollständig  oricutirt,  es  ergibt  sich  auf 
Befiragen,  dass  sie  im  Allgemeinen  dnrchans  nicht  weiss,  was  mit  ihr  vorgegangen 
ist,  dass  sie  Tcrwnndert  ist,  sich  an  einem  andern  Platse  an  befinden,  dass  ihr 
Jeder  Begriff  von  der  veWIossenen  Zeit  mangelt,  dass  sie  aber,  wenn  sie  daranfhin 
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examiuirt  wird,  sich  entsinnt,  dass  sie  in  der  Kirche  war  u.  dergl.  Kine  sofortige 
Prüfunp  ergibt,  dass  (li(>  »Schmerzemptindlichkeit  der  Haut  wieder  völlig  normal 
ist;  als  ihr  jetzt  die  Zwiebel  angeboten  wird,  weist  sie  dieselbe  mit  Schreckeu 
znrttck,  kann  absolut  uicht  glaabeu,  dass  sie  davon  gegessen  hat. 

Hierauf  wird  eine  2.  Patientin  hypnotisirt,  auf  dieselbe  Weise  wie  die  erste, 
nnd  etwa  in  derselben  Zeit,  die  aber  gttnslicb  verschiedene  Erscbeinnngen  von  der 
ersten  bietet.  Dieselbe  ist  ebenfoUs  boebgradig  hysterisch,  doch  im  Angenblick  toU» 
st&ndigfirei  von  objektiv  nachweisbaren  Erscheinungen  der  Hysterie,  Anästhesie etc> 
Vor  dem  völliiren  Eintritt  der  Hypnose  zeigt  sich  bei  ihr  eine  hochgradige  Steigerong 
der  Erregbarkeit  tar  Gehürseindrücke,  so  dass  sie  beim  leisesten  Geräusch  heftig 
zusammenfährt. 

Im  hypnotischen  Znstand  selbst  hat  sie  mit  der  ersten  Patientin  nur  die 
ToUstindige  Unempfindlichkeit  der  Bantt  nnd  die  psycliische  StOmng  itberhanpt 
gemein,  neigt  aber  keine  Spar  weder  von  Icataleptisohen  noch  von  Suggestion»» 
erscbeinnngen.  Die  ganze  Alienation  äussert  sich  vielmehr  bei  ihr  nnr  darin, 
dass  sie  vollstindig  verrückt  ist  im  Yerhältniss  zu  ihrer  Umgebung,  dass  sie  sidb 
an  einom  ganz  andern  Orte  glaubt,  die  ihr  bekannten  Personen  ihrer  Umgebung 
verkennt  n.  (ier^'I.  Dagegen  hat  sie  die  vollige  Spontaneität  ihres  Thuns  und 
Redens  bewulirt  und  der  Versuch,  kataleptische  oder  Suggeatiouserscheiuuugeu  au 
ihr  zu  erzeugen,  scheitert  schon  daran,  dass  sie  jedesmal,  da  sie  glaubt,  sich  in 
der  Umgebnng  ihr  gleichstehender  bekannter  Personen  in  bsAnden,  sich  diaae 
Dummheiten  emstUoh  verbittet  und  bei  wiederhalten  Versnohen  sogar  den  Bzpari> 
mentator  auf  die  Hand  schlagt.  Wihrend  sie  sitzt,  ist  abgesehen  von  dieser  völligen 
Verkennung  ihrer  Umgebnng  gar  nichts  Abuormes  an  ihr  zu  bemerken  und  man 
kann  sich  in  ein  langes  Gespräch  mit  ihr  einlassen,  in  dem  sie  von  ihrem  Stand- 
punkt aus  völlig  logisch  und  geläutig  spricht.  Nur  beim  Versuch  sie  znm  Stehen 
zu  bringen,  zeigt  sich  die  merkwürdige  i:^rsclieiuuug,  dass  sie  jedesmal  brüsk  zu 
Boden  fällt  und  desshalb  nnr  mit  gnHUwr  Vorsicht  zum  jBSrhoben  gebracht  werden 
darf.  Auch  hier  gelingt  das  Brwecken  nur  in  der  gleichen  Weise  wie  bei  der 
ersten  Patientin  mittelst  des  galvanischen  Stromes,  dessen  Applikation  bei  ihr 
aber  zu  einer  sehr  animirten  Scene  Anlass  gibt,  da  sie  sich  auch  hiegegea  sdir 
energisch  als  gegen  dummes  Zeng  wehrt,  die  Elektroden  wegreisst.  Um  so  frappanter 
ist  der  Ucbergang  in  ein  völlig  timides ,  verschüchtertes  Benehmen  im  Moment 
des  Erwachens,  als  sie  sich  plötzlieh  wieiler  in  der  realen  Umgebung  zurechtttndct. 
Auch  hier  zeigt  sich  die  iiautümpliudiichkeit  nachher  wieder  völlig  intakt. 

Zu  bemeikan  ist  noah  fiber  den  Kodas  des  Anfweckens,  dass  deraelbo  bei 
der  zweiten  Patientin  bei  einem  5  Wochen  zuvor  angestellten  Versuche  zum  erstenmal 
entdeckt  worden  war,  als  alle  ftlirigen  Mittel,  Anblasen  nnd  intensivste  Beize,  Dmck 
aufs  Ovarium  etc.  wirkungslos  geblieben  waren  —  und  doch  sich  die  drlajendo 
Nothwendigkeit  ergab,  die  Patientin,  die  nach  Hanse  sollte,  wieder  in  den  nor- 
malen Zustand  zurüi>kzuführcn. 

Nuclideni  sich  das  Mittel  hier  bewährt  hatte,  wurde  dann  auch  au  der 
I.Patientin  mit  Erfolg  versucht,  die  ebenfalls  bis  jetzt  immer  nur  äusserst  schwer 
ZU  erwecken  gewesen  war*  Die  bdden  hattoi  sich  vor  der  heutigen  Demonstration 
in  ihrem  lieben  nie  gesehen. 
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II.  Sitzung  den  7.  Januar  1882. 

1.  Nach  der  Erüü'uuug  der  Öitzuug  durch  deu  Vursitzeudeu  iierru  v.  Berg- 
mann, theilt  dieser  mit,  das«  die  Herren  Hansen  inid  Seifert  afai  ordent- 
liche Mitglieder  der  Gesellseliaffc  aofgenommen  sind. 

8.  Bas  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

3.  Herr  Professor  (r  a  stST  Retsins  in  Stockholm  wird  snm  correspondiren- 
den  Alitglitde  di-r  (it'.sellbchaft  ernannt. 

4.  Herr  Kit  uM  r  dciiionstrirt  hypnotisirte  Thiere.  Daran  schlit-sst  sich  dio 
Diskussion  übt  r  iKn  in  der  vorigen  Sitzung  gehaltenen  Vortrag;  des  Herrn  It  leger, 
au  welcher  die  Herren  Gad,  Flusch,  Dieter  ich,  Fick,  v.  Kiueckcr, 
▼.  XSlliker  und  Rossbach  Theil  nehmen. 

6.  Herr  Yirchow  spricht  ftber  einen Herstnmor  nnd  demonstrirt denselben. 
Znr  Debatte  sprechen  die  Herren  Di  em,    Källiker,  Fleseh  nnd  Bergmann. 

0.  Herr  Augerer  spricht  über  einen  Fall  traumatischer  Aphasie. 
An  der  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren  Vogt  und  Riediuger. 

Riejrer:  Dciiioustratioii  hypnotisirter  TIiiiTt». 

Eiue  Eute  wird  ant  den  liückeu  gelegt,  der  Schnabel  gegen  die  Brust 
gebeagt  ond  das  Thier  so  ca.  eine  Hinnte  lang  ohne  besonderen  Drock  iestge- 
halten.  Das  siemlich  renitente  Thier  flattert  dsranf  mehrere  Male  wieder  lebhaft 
aof  nnd  der  Yersnch  geUngt  nnr  2 — 8  mal  in  der  Weise,  dass  es  nach  Weg* 
nähme  der  Hände  regungslos  liegen  bleibt  nnd  sein  Kopf,  d«r  Aber  den  Tischrand 
aberhnntri  Tid  nun  ohne  Halt  ist,  ganz  langsam  nach  abwfirts  sinkt,  bis  er  vertikal 
vom  Tisch  herabhanirt,  worauf  jedoch  das  Thier  jedesmal  sehon  nach  ca.  i/o — 1 
Minute  wieder  munter  wird  und  auttiattert.  Der  Vortrag(;ndc  fügt  hinzu,  das.s 
ihm  dieser  Yerauch  im  stillen  Zimmer  eiuigemaie  in  der  Weise  besser  glückte, 
dass  das  Thier  aneh  mit  Tttllig  herabhftngendem  Kopfe  nochl  Minute  regungslos 
liegen  gebUeben  sei. 

Drei  lebhaft  unter  einer  Glasglocke  heramflattemde  Yögel  (1  Distelfink  und 
8  Kanarienvögel)  werden  II/2  Minuten  lang  unter  der  flachen  Hand,  die  unter  die 
Qlocke  geschoben  wird,  sanft  festgehalten.  Als  die  Hand  entfernt  wird,  liegen  sie 
regangslos  theils  auf  dem  Rücken,  theils  auf  der  Seite.  Sie  v«!rharren  so  mindestens 
5  —  7  Minuten  bis  zum  Schluss  der  Demonstration,  lassen  sich  in  diesem  Znstande 
mit  der  Glasglocke  hin-  und  herschiebeu,  macheu  auf  den,  der  ihre  lebhafte  Athmung 
nicht  beobachtet,  vollstAndig  den  Eindruck  todter  Thiere.  Als  dann  an  die 
Glasglocke  hefUg  gestossen  wird,  flattern  sie  auf  und  sind  nachher  sofcHrt  munter 
wie  Torher. 

Zwei  Frösche  werden  oben  auf  die  Glasglocke  gesetzt,  die  Yorderextremi* 
täten  eines  jeden  au  den  Mücken  iIps  andern  gelegt  uffd  die  Thiere  so  eine  halbe 
Minute  leicht,  Brust  an  Brust,  uneinaud-  r  gedrückt.  Nachdem  sie  freigelassen  sind, 
verharren  sie  iu  dieser  rmarmungsstellung  einige  .Mimitfii  .  worauf  sie  It  ltbalt 
scheinbar  ohne  äussere  Ursache  auseinander  hüpfen.  Um  dem  bckunutuu  Umarmungs- 
krampf  der  FrOsche  handelt  es  sich  hierbei  nicht  im  Entferntesten. 

Ein  anderer  Frosch  wird  in  sitzende  Stellung  gebracht,  seine  Yorder^ 
extremitftten  vor  der  Brust  ge&ltet,  er  verharrt  so  einige  Minuten  in  dieser 
SteUong  als  «betender  Frosch." 
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Herr  Gad  spricht  die  Erwartaug  aaa,  dass  mit  iiiui  wohl  die  Mehrzahl 
derAitweiendett  Herrn  Biegtr  besonden  denkbar  tei  deftr,  daee  er  ibaea  Gelegea- 
heit  geeeben  babe,  mit  eigeuMi  AagM  Beobacbtangen  anf  einem  Gebiet  aasa- 
stellen,  wdebes  sieb  selbt  sngäagUcb  an  macben,  Haneber  sdiene.  Das  was  soeben 

hier  beobachtet  worden,  sei  ja  Alles  Thatsache,  aber  es  frage  sich,  wie  diese 
thatsächlichen  Beobachtungen  zu  deuten  seien.    Flerr  lUeger  habe,  als  er  dio 
vfTschiedeneu  .Stiiudimuktc  bezeichnete,  von  denen  aus  die  Deutung  der  Erschcin- 
ungi;u  d'  s  Ilypiiotisunis  versacht  worden  sei,  des  Skepticismus  Erwähnung  gt^tlian, 
aber  nur  iu  der  Forni  des,  wie  er  es  nannte,  „leichtfertigen*'  Skepticismas.  lu 
der  Tbat  gebe  es  einen  Skepticismos,  weleber  dieses  Epitheton  verdiene  and  welcher 
anf  diesem  Gebiete  nm  so  Terftthrerischer  sei,  weü  es  ihm  anf  so  Ullige  Weise 
geliage,  die  Laeber  anf  seine  Seite  zu  bringen.   Aber  ausser  diesem  „leicbtfertigeii'' 
Skepticismns  gebe  es  doch  auch  einen,  gerade  hier  sehr  berechtigten,  ernsten 
Skepticismus,   auf  dessen  Sf aiidpnukt  Redner  sich  selbst  stellen  wolle.  Damit 
müsse  er  in  constMiUenter  Wt  ise  aussprechen,  dass  in  Allem,  was  hier  Herr  Jiicger 
an  deu  beiden  Versnchspcrsoncn  vorgeführt  habe,  kein  objektiver  Beweis  gegen 
die  an  sich  berechtigte  Annahme  enjihalten  sei,  das  so  fiberraschend  abnorme  Ver- 
halten berohe  anf  bewosster  oder  halbonbewnsster  Simulation.  Di^enigen,  welehe 
diese  Annahme  immer  wieder  anssprftchen,  erwiesen  der  Saebe  einen  Dienst,  indem 
sie  dem  auf  dem  Gebiete  experimentell  Beschäftigten  die  Verpflichtong  im  Gedächt« 
ttisse  erhielten,  objektive  Kriterien  znr  Widerlegun<;  dieser  Annahme  anfznfinden. 
Herr  liirgcr  habe  ja  selbst  ;ui!'  die  Aussicht,  ein  solches  Kriterium  7u  gewinnen, 
hiiii^cwiesen,  als  er  von  der  in  der  Hypnose  gesteigerten  niechauischeu  Erregliarkeit 
oberllächlich  gelegener  motorischer  Nerven  gesprochen  habe,  welche  Charcot  zu 
demonstriren  öfter  Gelegenheit  gehabt  habe.   SoUte  es  gelingen,  an  anatomisch 
nicht  gesclmlten  Yersnehspersonen,  in  welche  sicher  Nichts  hineiaenaminirt  worden 
sei,  durch  leiehtes  Bestreichen  der  Haut  Aber  einem  motorischen  Nerven  die  von 
diesi  m  beherrschten  Mnskelgmppcn  in  isolirte  Contraction  au  versetsen,  so  würde 
liedner  dies  als  einen  besseren  Beweis  gegen  Simulation  ansehen,  als  den  Fall, 
welehen  (.'h.  Rieh  et  anführe  nnd  iu  dem  die  Veisnchsperson  in  Verfolg  der  von 
ihm  willkürlich  angeregten  Vorstellungsflucht  Se»!krankheit  mit  allen  ihren  objektiven 
»Symptomen  gezeigt  habe,  ab  sie  iu  ihrer  beredt  geschilderten  Vorstellung  eine 
SeeAdurt  su  begiunen  wähnte.  Sollte  der  vorgeschlagene  Beweis  gelingen,  so  wftrdi» 
Redner  nicht  länger  dem  Ausspruche  Ch.  Bichet's  beitreten,   welcher  sage, 
wirklich  ftberaengt  könne  von  der  Hypnose  als  einem  reellen  Zustand  sui  generis 
nur  der  werden,  der,  nachdem  er  selbst  hypnotisirt  war,  die  zi  itw  is,  Leere  in 
seinem  Bewusstsein  mit  der  Angabe  glaubwürdiger  Zeugen,   weleiie  ihn  im  byp' 
nolisirten  Zustande  beobachtet  haben,  vergliche.    Vorläufig  müsse  man  aber  die 
Bereelitiguug  der  Aiiuahnur  der  Simulation  zügeln  ii.    IJediier   will  jedoch  damit 
durchaus  nicht  sagen,  dass  er  diese  Annahme  für  die  wahrscheinlichste  unter 
anderen  gleichberechtigten  halte.  (Schluss  folgt.) 
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D  i  s  ('  it  s  s  i  0  u. 
(Schlnss.) 

Es  frage  «ich,  ob  einfacher  sei,  anznnehmen.  dass  der  jfthe  Wechsel  in 
dem  oft  fein  nnancirten  Mieii'n  und  Gebärdenspiel ,  welcher  hier  bei  den 
Snpgestions  -  Erscheinungen  zu  bi  ul>;ichten  gewesen  soi,  Aiisdrm  k  eines  an  sich 
nicht  geringen,  vielleicht  durch  uiibiMlachtcn  Eifer  des  Expcriiiuiitators  starker 
entwickelten,  theatralischen  Talente»  der  ruhen  Versnchsper&üuen  war,  alü  imzM^ 
nehmen,  dass  letxtere  bei  der  Yorftthrang  wIrUiehe  Torstelhmgs-Jteflexaniehiaen 
waren,  in  denen  eine  zn  einer  bestimmten  und  bevoraagten  Yorstellnngsreihe  in 
naher  Bexiehong  stehende  sinnliche  Anregung  diese  Reihe  mit  solcher  Gewalt 
nnd  Ansschliessliehkeit  zum  .XM  i  if  Urachto ,  dass  die  der  Reihe  angehörenden 
Erinnernn^csbilder  weder  ein  andt-rcs  Erinncrnngsbild  auftauchen,  noch  auch 
frische,  mit  der  Reihe  nicht  harmoiiirende  Sinncseindriiok»'  als  solche  in  das 
Bewnsststin  eintreten  Hessen  nnd  in  denen  dann  Mienen  nnd  (jthärden  zwanj^s- 
mässig  das  innere  Gesohelien  wiederspiegelten.  Die  Zustände,  in  denen 
die  Yersnchaperaonen  hier  gewesen  seien,  gehörten  einer  continnirlichen  Reihe  an, 
welche  sich  von  dem  normalen  Yerhalten  dnrch  die  Zerstrentheit,  die  Yerzfloknng, 
das  Nachtwandeln  bis  znr  ansgesprochenen  Yerrflcktheit  erstrecke  nnd  legten  an 
sich  ebensowenig  wie  %e  ttbrigen  ZnstAnde  dieser  Reihe  den  Yerdacht  der  Simnlation 
nahe. 

Was  das  hii-r  Vorgeführte  ans  dem  Rahmen  des  uns  Geläufigen  heraustreten 
mache,  sei  nicht  der  beobachtete  Zustand  der  Versuchspersonen  selbst,  sondern  die 
Art,  wie  dieser  Zostand  hervorgebracht  sei.  Es  frage  sich,  ob  wirklich  ein 
nraftchlicher  innerer  Znsammenhang  awischen  dem  Anstarren  de«  nahen  leuchtenden 
Punktes,  und  dem,  was  hier  als  Erscheinungen  der  Hypnose  gezeigt  worden  sei, 
bestehe  oder  ob  ersteres  für  die  Yersnchspersonen  nur  das  änsserliche  Signal  znm 
Beginn  einer  raffinirtcn,  nuachtsamer  Weise  in  sie  hineinexperimentirten  Comüdio 
gewesen  sei  V  I.et/.tere  .Aiinalini«-  stelle  die  Tnteiligenz  der  Versuchspersonen  so  weit 
über  diejenijie  der  Experimentatoren,  dass  sie  für  den  Redner  sehr  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit besitze.  lu  einzclaeu  Fällen  möge  sie  das  Richtige  treffen,  alle 
Falle  aber,  in  denen  Hypnose  von  bewShrteii  Sxpefimentatoren  demonstrirt  wordm 
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sei,  unter  ihren  (Jesichtspuiikt  zu  bringen,  sclieine  so  gewagt,  da.ss  Redner  .sich 
dadurch  nicht  das  allerdings  beschümeude  Zugeütäuduisü  ersparen  zu  kuuueu 
glaabe,  ein  innerer  nrsftchliclier  Zosuamenhaag  könne  existiren,  oline  du«  Eedner 
souteliet  auch,  nnr  eine  Ahnung  von  seiner  wahren  Natnr  besjtse.  Bieee«  Zöge* 
sttndnte  sn  Tenrelgera,  sehe  Redner  darnm  keinen  Grund,  weil  der  Bingril^  um 
den  es  sich  handle,  ein  grob  physischer  sei,  SO  dass  keine  Gefahr  vorliege,  dass  da» 
Problem  auf  das  spiritistische  Gebiet  hinüberspielt  werden  könne. 

Redner  glaube  also,  dass  der  Skepticismus  insofern  berechtigt  sei,  als  er  in 
jedem  einzelnen  Falle  den  Verdacht  der  Siuiulatiüu  bei  dem  Experimentator  sell)st 
rege  erhalte  uud  ihn  dadurch  ansporne,  nach  objektiven  Kriterien  für  den  Aus- 
Bchluas  der  Simulation  zu  suchen.  Der  Skeptlcismns  würde  aber  an  weit  gehen, 
wenn  er,  die  unbewiesene  Annahme  der  Simulation  verallgemeinernd,  das  Inter- 
esse, welches  die  Wissenschaft  an  der  besonnenen  experimentellen  Behandlung 
des  Hypnotismus  habe,  verkennen  wollte. 

Herr  Iiieijn-:  Heim  Physiologen  sei  eine  Neignng  zu  skeptiscliem  Verhalten 
dem  Hypuütismii.s  gegenüber  wolil  bcgrcitlich.  da  er  ja  nur  ausnahmsweise  Gelegen- 
heit habe,  kranke  Menschen  zu  bcubuchtuu,  lur  deu  Psychiater  sei  es  von  vorn- 
herein viel  leichter  dea  richtigen.  Standpunkt  su  gewinnen,  da  er  Zustfinde,  wie 
die  im  Hypnotismus  beobachteten  alltftglieh  sehe.  Dem  von  Herrn  Oad  hervor* 
gehobenen  ^objektiven  Kriterium*,  das,  wenn  sicher  kontrolirt,  Simulation  aus* 
zuschliessen  gestattete:  der  isolirteu  mechanischen  Nervenerregbarkeit  —  seien 
doch  entschieden  noch  die  2  andern  als  ebenso  objektiv  nachweisbar  anznschliessen : 
die  IJnempttndlichkeit  der  Haut  gegen  die  schmerzhaftesten  Eingriffe  (resp.  auch 
das  Zwiebelessen)  uud  die  kataleptischen  Erscheinungen.  Denn  bezüglich  des 
ersteren  Punktes  wäre  doch  selbst  für  denjenigen,  der  sich  auszudenken  vermöchte, 
dass  ein  Individuum  mit  vollster  Meisterschaft  su  seinem  Vergnügen  simnlire,  es 
eine  weitere  starke  Znmnthung,  nun  auch  glauben  zu  mtlasen,  dass  es  auch  zum 
Spass  die  schmerzhaftesten  Eingriffe  ertrage,  ja,  was  das  wunderbarste  sei,  nicht 
einmal  zusammenzucke,  wenn  es  ganz  nnvermnthet  von  hinten  mit  einem  Nadel- 
stiche überfallen  werde.  Wenn  Sinmlanten  schon  .\ehnliches  mit  änsserster  Willens- 
anstrengung leisteten,  z.  Ii.  Siddateji,  die  absolut  frei  werden  wollten,  so  sei  hier 
doch  der  grosse  Unterschied,  dass  deren  Benehmen  ein  wohl  motivirtes  war : 
welches  Motiv  solle  aber  ein  Mädchen  dazu  haben,  das  sich  überhaupt  durchaus 
nicht  gern  zu  den  Versuchen  hergebe,  das  im  Oegentheil  erst  in  neuster  Zeit 
sogar  ernstliche  religitfse  Skmpulosititen  an  den  Tag  legt«^  sich  nicht  mehr  hyp- 
notisiren  lassen  wollte,  weil  ihr  der  Gedanke  gekommen  war,  „es  kGnnte  ein 
Experiment  des  Unglaulieus  sein.**  Sie  wisse  eben  sehr  gut,  dass  sie  in  hypno- 
tisehem  Zustand  vüUig  unfrei  luindle.  Und  dann  seien  auch  die  katalepfisclien  Er- 
scheinungen für  jeden,  der  sie  selbst  manuell  iirüfe  und  der  nur  einige  Uehung 
im  Untersuchen  des  lebenden  Menschen  habe,  in  der  ganz  charakteristischen,  einzig- 
artigMi  Beactionsweise  der  Muskeln  genügend  objektiv  >->  auch  wenn  w  wieder 
geneigt  sein  sollte,  die  dem  normalen  Menschen  ganz  unmfigliche  langdauemde 
Beibehaltung  gezwungener  SteUungen  als  Leistungen  extremster  Willensanstrengung 
der  Simulantin  zu  erklären.  Das  zuerst  dcmonstrirte  Mädcheu  habe  gewiss  nichts 
von  der  „Tconographie  de  la  Salpetriere"  gelesen,  in  der  die  iSuggestionserschein- 
nuL^en  aufs  Detaillirtesto  beschrieben  seien,  als  der  Vortragende  sie  im  Juni  vorigen 
Jahres  zuerst  auf  sein  Zimmer  kommen  Hess,  sie  bat,  sich  auf  einen  Stuhl  zn  setzen, 
das  vorgehaltene  Objekt  aufmerksam  anzusehen,  alles,  ohne  dass  sie  eine  Ahnnng 
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hatte,  in  welcher  Absiclit  dieM  geeekelie.  Schon  bei  jenem  ersten  Verrach  seien 
die  Krscheitiun{;en  |E:anz  dieeelbea  gewesen,  wie  sie  dort  geschildert  werden  und 

wie  sie  heutu  uuch  seien. 

Wenn  Physiologen  sich  dem  iiypnotismus  gegenüber  skeptisch  verhalte ;i 
sollten,  so  küuue  ja  dadurch  zam  Glück  in  praxi  kein  Schaden  gestiltet  werden.  Ganz 
«nders  stehe  die  Frage  des  Skepticismna  gegenflber  dem  Praktiker  nnd  bes.  dem 
Ctoriehtsarst.  Für  desen  Gebiet  sei  die  Entdeckung  des  Hypnotlsmos  von  nnge- 
heorer  Tragw^te  nmd  als  schlagmideB  Beispiel  sei  hier  ansofthren  ein  Pariser  Fall 
vom  vorigen  Winter,  in  denenSAertEte  Man  et  nnd  Motet  in  foro  an  den  hypno- 
tisireiitlen  Proceduren  ein  sonveräueH  Mittel  hatten,  um  in  einem  schwierigen  Falle 
die  Kichter  zu  ül)erzeu;.'en.  da  hei  dem  hetretl'enden  ludividuuiii,  das  liir  gewöhnlich 
scheinbar  psychisch  ganz  normal  war,  aber  vorübergehenden  Zustunden  von  Bewnsst- 
eeinsatürnng  unterlag,  diesen  anscheinend  spontan  entstandeneu  völlig  gleiche  durch 
Fizimng  des  Blickes  kftnstUeh  heryorgerofen  werden  konnten.  Wer  wisse,  welch' 
aamenlose  Gransamkeiten  nnd  Ungerechtigkeiten  Seitens  der  Jnstis  dnrch  Ter- 
kcnnnng  solcher  pathologischen  Znstände  begangen  worden,  wer  die  Hexenprosesse 
kenne,  wer  wisse,  welch  scheussliche  Rolle  die  Begriffe  Incnbns  nnd  Saccnbns  gespielt, 
nnd  wie  all  diess  bis  znr  Entdeckung  des  Iiypnotismus  Seitens  tler  Wissen^eh.ift 
einfach  ohne  jegliches  Verstaudniss  habe  ad  acta  gelegt  werden  müssen  —  wer 
sich  endlich  darüber  klar  sei.  dass  mit  demselben  Recht,  mit  dem  man  den  hyp- 
notischen Znstaad  als  Simnlation  erkliren  wolle,  anch  alle  Geisteskranke  als  Simulanten 
«rklirt  werden  mOssten,  der  werde  allerdings  denjenigen  gegenttber,  der  diese  Dinge 
nicht  kenne,  nur  Ton  einem  leichtsinnigen  Skepticismas  reden,  den  Skepticismns 
eines  Praktikers,  der  diese  Znstinde  kennen  solle  nnd  müsse,  mflsste  er  aber 
.geradezu  als  irevelhaft  bezei(:hn<>n. 

Herr  Flescli  berichtet  im  Anschluss  au  die  Thierversnche  des  Vortragenden 
über  einige  Beobachtungen,  die  er  gelegentlich  au  Tritonen  angestellt  hat.  Durch 
«inen  Druck  anf  den  Kopf  kann  mau  bewirken,  dass  diese  Thiere  kurze  Zeit 
nnbeweglich  liegen  bleiben;  dasselbe  kann  man  erreichen,  wenn  man  die  Thiere 
nnter  missigem  Bmcke  an  den  Extremittten  oder  am  Schwänze  anftsst;  solange 
man  das  Thier  fiesthllt,  hört  jede  actire  Bewegung  anf;  schwerer  gelingt  es,  sn 
Mxeiohen,  dass  es  anch,  nachdem  man  es  losgelassen  hat,  nnbeweglich  bleibt. 
Hier  ist  also,  wie  bei  den  Versuchen  am  Mensehen,  der  unbeweglii  lie  Znstand 
durch  einen  sensiblen  Kelz  herbeigeführt.  Ein  dem  hypnotischen  Zustande  ähn- 
liches Verhalten  beim  Meuücheu  beobachtete  Redner  bei  einem  Epileptischen  —  der 
als  simnlattonsverdichtig  im  Luareth  beobachtet  iprden  —  nadi  Ablaaf  des 
Anfalles.  Der  Patient  —  dessen  Epilepsie  später  nnsweilbihaft  festgesteUt 
wurde  —  war  nach  dem  Anfall  in  einem  bewnsstlosen  Zustande;  reagirte  jedoch 
anf  Anrnfen.  mit  Bewegungen  und  kurzen  Antworten ,  ohne  davon  an  wissen ; 
Tielleicht  war  hier,  bei  einem  durch  Onanie  herabgekommenen  Menschen  die 
mächtige  Mnskelerregnng  Ursache  des  dem  hypnotischen  ähnlichen  Znstandes. 
Besonderes  Interesse  bieten  dem  Redner  die  von  dem  Vortragenden  als  „Suggestiv- 
Stellnugen"  bezeichneten  Versuche.  Durch  Ausschaltung  der  Wirkung  gewisser 
•nsserer  Vorgänge  auf  die  Handlongen  de«  Individnoms  verbinden  sich  gewisse 
BewegongsTorglnge  fut  reflezartig,  nns  so  einen  nnmittelbaren  Zusammenhang  der 
botheiligten  Gebiete  des  Nervensystems  darthnend,  wie  ihn  anatomische  Unter- 
.anehnngen  in  der  That  nachweisen. 

Herr  Dieterich  :  Verweist  darauf,  dass  von  dem  Physiologen  and  Philosophen 
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W  u  u  d  t  in  beiu^r  physiologischen  Psychologie  der  Uypnotismas  als  sichert)  That- 
aadie  in  dts  Ghpitd  der  Bewtttdiutdntiigeii  MlSsMMnunen  uL  Wandt  lialte- 
den  Hypnotismns  Mr  ein  Mittelglied  swischen  Tnuun  nnd  gelttiger  StSrong;  Red- 
ner itt  geneigt,  die  entdemonstrirte  Patientin  mit  einer  Sdilnftmnkenen  zn  ver- 
gleiehen,  bei  der  zweiten  scheinen  ihm  gewisse  Vorstellnngskreise  snrflckgetreteiL 
zu  sein,  worans  ili«  Bewnstseinsstörnnp  resnltire.  Da  nnn  die.  Schlaf-  nnd  Tranm- 
zast&nde,  sowie  die  eigentlichen  psychischen  Störungen  der  l*hysiolo;;ie  zugäng- 
liche Probleme  seien,  so  sei  zu  erwarten,  dass  durch  eine  Verwerthung  der  für 
letztere  gültigen  Erkläraugen  auch  die  Erklärung  des  Uypuotismus  gefördert 
werde. 

Herr  Fidt  bekennt  rieh  trots  Allem  noeh  als  enteehiedensten  Skeptiker  nnd. 
bittet  Herrn  v.  Einecker  nm  sein  Votnm  als  Psychiater. 

Herr  v.  Rmecker  findet  es  schwer  begreiflich,  wie  überhaupt  s »  vielfaclk 
konstatirten  Thatsachen  gegenüber,  von  deren  Realität  sieh  zudem  jeder  jtersun- 
lieh  überzeugen  könne,  ein  skeptisches  Verliultcii  noch  möglich  sei  und  wünsclit. 
dass  gerade  auch  die  Physiulugie  sich  eingehend  mit  der  Sache  betässe,  derea 
Resaltate  dann  auch  t&t  die  Psychiatrie  werthvell  sein  werden. 

Hexr  V.  KSiUktr  hebt  hervor,  dass  hypnotische  Yeranche  am  Hensohe» 
nnter  Ümstindeo  wohl  nicht  ohne  Naehtheil  Or  die  betrefllNiden  Individuen  sein 
werden  nnd  richtet  :in  den  Vortragenden  die  Frage,  inwieweit  nach  seiner  Meinung 
Vorsicht  bei  solchen  Versuchen  am  Platze  sei. 

Herr  Hiegcr :  Die  (iefahr  dauernd  verrückt  zu  werden,  von  der  er  schon 
neulich  gesprochen,  sei  allerdings  durchaus  nicht  so  fernliegend.  Kine  Krfahrnng 
sei  ihm  dabei  besonders  sehr  zur  Warnung  gewesen.  Als  er  das  zuerst  domon- 
ttrirte  Mttdohen  im  vorigen  Jan!  an  einem  Nachmittag  einem  kleineren  Kreise 
vorgestellt  habe,  so  sei  er,  nachdem  sie  wieder  vöUig  normal  nach  Hanse  gegangen 
war,  spit  Abends  noch  einmal  zn  ihr  gerufen  worden,  wo  rie  sich  in  völlig  hyp. 
notischem  Znstande  befand,  aus  dem  sie  auch  momentan  nicht  herauszubringen 
war,  sondern  zu  Bette  gelegt  erst  am  nächsten  Morgen  zum  Glück  wieder  normal 
aufwachte.  Dieses  Kreigniss  war  dadurch  herbeigeführt  worden,  da^s  sie  sich, 
um  ihrer  skeptischen  Umgebung  zu  beweisen,  dass  bei  den  Versuchen  weiter 
nichts  geschehen  sei,  einige  Augenblicke  eine  Nadel  vorhalten  Hess  and  dann  bei 
der  durch  wiederholte  Yersnche  hochgradig  gesteigerten  Disposition  sofort  in  den 
Zustand  verfleL  Einmalige  Versuche  schaden  Areilieh  wenig,  aber  vor  einer 
Wiederholnng  bei  so  reizbaren  Individuen  sei  sehr  zn  warnen;  er  habe  desshalb 
auch  an  der  Bctretlenden  ein  halbes  Jahr  laug  keinen  einzigen  Versuch  mehr  gemacht. 

Herr  Hossbach  erklärt  gegen  Herrn  Dietcrich,  dass  die  hypnotischen  Phä- 
nomene, von  deren  Realität  er  sich  nach  anlänglichein  völligeui  Skepticismus  habe 
überzeugen  müssen,  doch  in  keiuer  Weise  für  uns  etwias  Weiteres  seien,  als  eben 
blosse  Thatsachen,  deren  Erklirung  aber  noeh  durchaus  nicht  durch  unsere  bU> 
herigen  Kenntnisse  zn  geben  sei;  dieselbe  bleibe  vielmehr  noeh  ein  wichtiges  nnd 
ernstes  Problem. 

Herr  Ga/I  präcisirt  d.  in  von  Herrn  v.  Kölliker  geäusserten  Bedenken  gegen- 
liber,  ob  hypnotische  Ver.suche  in  Anbetracht  der  Möglichkeit  dauernder  Schädig- 
ungen der  Gesundheit  der  Versuchspersonen  als  berechtigt  anzuerkennen  seien, 
die  ihm  von  seinem  pers()ulichen  llechtsgei'ühl  eingegebene  Auüassnng  dahin,  dass 
er,  so  lange  der  Staat  durch  geeignete  Gesetze  nicht  auch  Laien  an  der  AusÖbung 
hypnotischer  Yersnche  hindere,  den  irstlichen  Stand  für  verpflichtet  halte,  sieh 
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experimentell  mit  dem  Hypnotismus  iu  dt-r  AVeise  zu  beschäftigen,  da«8  er  sieh 
•den  durch  Laien  etwa  hervorgebrachten  Erscheinangea  nad  Gefahren  gewachMa 
zeige. 

Herr  Dieierich  hält  die  Erklärung  auch  durchaas  nicht  für  leicht;  er  habe 
Jedoch  geglaubt,  dem  Vortragenden  gegeattber  betonen  sn  mOaeen,  welches  psycho- 
logisehe  Interesse  Ar  ihn  der  Hypnotismns  habe.  Redner  hofft  Jedoch  von  der 
Physiologie,  dass  sie  die  Ar  das  psychologische  Terstindniss  des  Hypnotismns 
nothwendige  physiologische  Erklärung  dereinst  liefern  werde 

Herr  Hiefjer :  Ks  s»'i  ihm  nach  vielfacher  Beschäftigung  mit  der  Frage 
wenigstens  sovifl  klar  geworden,  dass,  wenn  überhaupt  ein  Krklarnngsvcrsueh 
gewagt  werden  sulle,  wir  diesen  .'och  vorderhand  viel  eher  im  Sinne  einer  lie- 
trachtuugsweise  nnterttehmen  küunten,  die  wir  der  Domäne  der  Psychologie  zuzn- 
ireisen  gewohnt  seien,  d.  h.  einer  solchen,  die  die  Vorgänge  in  ihrer  Encheinnug 
anlÜMse  nnter  Znhfilfenahme  des  nns  dnroh  nnsre  innere  Anschannng  gegebenen 
SchUlssehi  znm  Verstftndniss,  aber  vorderhand  mit  VemaehliMignng  ihrer  als  physio- 
logisch bezeichenbaren  Seite,  nämlich  der  Frage  nach  den  materiellen  Vorgängen  dabei. 
Itonn  mit  diesen  kämen  wir  bei  den  so  äberans  mangelhaften  physiologischen  (iriuid- 
lagen  (man  denk.«  an  ilif  jdiysiologischen  Theorien  des  S'.hlafs,  die  Theorien  der- 
jenigen Geisteskraukheiteu,  die  für  onsre  heutigeuKenutnis.se  auf  relnfnuctionellen 
Stürungeu  beruheu,  an  die  plnmpen  landlialgen  Vorstetlnngen  aber  die  Hirnrinde) 
doch  nicht  weit,  wfthrend  nns  rein  psychologisch  betrachtet  doch  ein  yexhilt- 
nisamflssig  einfhoher,  analysirbarer  Fall  Torliege.  In  diesem  Sinne  sei  im  Hyp« 
notismus  die  Möglichkeit  gegeben,  wahre  psychologische  Experimente  anzustellen, 
wie  für  die  Psychiatrie  die  Möglichkeit,  Znstände  ihres  Gebiets  künstlich  hervor* 
zurufen  von  höchstem  Interesse  sein  müsse.  Fälle  wie  der  berühmte  St  hröders 
van  der  Kolk  von  doppeltem  Hewusstsein  erhielten  durch  den  Hypnotisrnns  doch 
endlich  einmal  einiges  Licht.  Und  die  Psychologie  erfahre  durch  ihn  auf  experi- 
mentellem  Wege,  von  welch  eminentem  Einflnss  der  normale  Ablanf  der  Sinnesein» 
drftcke,  beim  Ocsicbtsthier  par  excellenoe  dem  Menschen  spec.  der  Gesichtsein- 
drfieke,  anf  das  sog  „Bewnsatsein*  sei.  Soviel  könnten  wir  rein  psychologisch  Ag- 
lieh  schon  jetst  sagen,  dass  die  hypnotischen  Phänomene  lehren,  wie  das  Abschneiden 
dieses  Fadens,  z.  B.  durch  völlige  Absorption  des  Gesichtssinnes,  durch  völlige 
Immobilisirung  der  in  dieser  Hinsicht  so  ausserordentlich  wichtigen  Augenmuskeln 
anch  im  „Bewusstsein"  den  Faden  abreis.se.  Und  nuter  diesem  (Jesichtspunkt  dürfe 
auch  schliesslich  schon  daran  gedacht  werden,  die  Phänomen«  bei  Menschen  und 
Thieren  oater  eine  gemeinsame  Formel  an  bringen:  Wenn  nAmlich  sehr  vieles 
dagegen  spreche,  bei  Thieren  alles  rein  anf  eine  Wirkung  des  Schreckens  znrftck* 
xnAhren,  gans  besonders  die  Thatsaehe  einm  notorisch  auch  hier  naehweiabarea 
Binflnsses  der  üebnng,  die  sich  ja  nnter  Annahme  der  Schrecknrsacbe  nnr  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  /inssern  könnte,  so  blieben  eben  anch  hier  die  durch  den 
Eingriff  vorübergehend  in  Wegfall  gebracliteti  normalen  .Sinnes-  und  Bewegnugs- 
vorstellnngen  Manche  Thiere  seien  zu  der  daraus  resnltirendeu  äturuug  besonders 
dispouirt,  während  andere  sich  völlig  refraktär  verhielten,  nnd  diess  scheina  nicht 
anr  Thierspecies  sondern  anch  Thierindividnen  n  betrelTen  —  wie  beim  Menschen, 
bei  dem  die  Disposition,  ans  dem  normalen  ia  eiaea  alieairten  psychischen  Znstaad 
flbergeAhrt  werdea  an  können,  eine  TeihlltaissmSssig  recht  selteae  sei. 
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Virekow:  lieber  einen  Uerztumor. 

Der  Vortragende  legt  ein  Herz  vor,  welches  einem  57  jährigen 

schwächlichen,  mageren  Manne  zugehörte,  welcher  im  Jahre  1879 

aut"  (He  chirurgische  Abiheilunt:^  des  Juliusspitals  kam  wegen 
einer  Entzündung  der  Knochen  und  Gelenke  dos  reohton  Fusses, 
die  l)ereits  seit  sechs  Jahren  hestand.  Er  wurde  am  Unterschenkel 
amputirt,  per  priiiiam  intentionem  geheilt  und  liald  entlassen, 
musste  aber  im  Mai  dfs  vorigen  Jahres,  da  sieh  Karies  der  Hal^;- 
wirbelsäule  und  Lungenschwindsucht  auszuhilden  begonnen  liatt  en, 
aut"  die  medicinische  Abtheilung  des  Spitales  von  Neuem  autge- 
nommen  werden,  wo  er  am  30.  November  voiiir-  n  Jalires  starb. 

Die  Lungen  sind  im  G-anzen  derb,  und  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  zeigen  sich  die  Umgebungen  der  kleinen 
Bronchien  und  die  Septa  der  Alveolen  mit  Randzellen  reich- 
lich infiltrirt.  Ausserdem  aber  finden  sich  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  linken  Lunge,  in  der  rechten  nur  in  den  oberen 
Abschnitten,  submiliare  und  miliare  Knötchen,  die  sich  leicht 
abheben  oder  ausdrücken  lassen  und  dann  ein  Lumen  hinterlassen. 
In  ihnen  werden  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  grosse  platte,  epithel- 
artige und  wimpemtragende  eylindrische  Zellen  gefunden,  und  auf 
Schnitten  zeigt  sich,  dass  die  Alveolen  mit  ersteren,  die  kleinen 
Bronchien  mit  letzteren  stellenweise  ganz  verstopft  sind.  Da  die 
Knötchen  grauweiss  und  durchscheinend  und  ziemlich  gleirhmässig 
vertheilt  sind,  so  wird  man  stark  an  eine  Kinderpiieunionie 
erinnert.  Vervollständigt  wird  das  Bild  dur(di  eine  klare,  diinne^ 
röthliche  Flüssigkeit,  welclie  von  iStdinitten  der  reihten  und 
linken  Lunge  abtiiesst.  und  es  darf  wohl  die  Diagnose  auf  eine 
skrophulöse  Bronchopneumonie  mit  sehr  starker  Desq^uamation 
in  Alveolen  und  kleinen  Bronchien  gestellt  werden. 

Das  Herz  ist  kraftig,  die  Fovea  ovalis  gross  und  in  einer 
Ausdehnimg  von  10  mm  (in  horizontaler  Richtung  gemessen)  vom 
offen.  Es  besteht  eine  totale  Verwachsung  des  Pericardium,  und 
es  war  schon  durch  den  angewachsenen  Herzbeutel  hindurch  eine 
Geschwubt  in  der  Gegend  des  rechten  Vorhofes  bemerkbar  ge- 
wesen. Diese  Geschwulst  nimmt  die  rechte  und  einen  Theil  der 
vorderen  Wand  des  Vorhofes  ein  und  reicht  bis  auf  das  Herzohr, 
ohne  jedoch  dasselbe  unwegsam  zu  machen.  Sie  misst  von  oben 
nach  unten  fünf,  von  rechts  nach  links  (nach  dem  Aufschneiden 
des  Vorhofes)  fünf  cm  und  ist  zwei  cm  dick.    Sie  ist  auf  ihrer 
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inneren  Fläche  vom  Endocard  überzogen,  bildet  hier  einige  sehr 
Hache  Höcker,  ist  dagegen  auf  der  Auss«'n?eite  ganz  gleichmässig 
gewölbt.  Sie  ist  von  woissgelber  Farbe,  im  Ganzen  von  der 
Festigkeit  einer  Narbe  oder  Schwiele  und  auch  im  Centrum  nicht 
erweicht.  Sie  ist  von  einer  derben  weissen  Grenzschicht  oder  Kapsel 
eingeschlossen.  Bei  der  mikroskopischen  Untersnchnng  zeigen 
sich  die  Muskelfasern  in  der  Umgebung  wohl  erhalten,  die  Kapsel 
ans  welligem  Bindegewebe  gebildet  und  das  Centrum  der  Ge- 
schwulst aus  einer  sehr  gleichmässigen ,  dichten  Masse  von 
glänzenden  Körnchen  zusammengesetzt.  Am  Rande  dieser  Masse 
trifft  man  grosse  epithelzellenartige  Elemente,  bald  ohne  Trennung 
aneinanderstehend,  bald  durch  ein  zartes  netzförmiges  Zwischen- 
gewebe, welches  um  jede  einzelne  Zelle  eine  Masche  bildet, 
gesondert.  Aus  solchen  scheint  die  centrale  Masse  hervorge- 
gangen zu  sein,  denn  man  rtndet  in  ihr,  dem  Kande  nalie,  Zeich- 
nungen von  bt'Ueii  Linien,  welche  Stüek»»  von  der  (irösse  der 
genannten  Zellen  abgrenzen  und  Kerne  ujnrahnien.  und  weiterhin 
noch  auf  grössere  Strecken  K<  rne,  welche  frei  in  der  nicht  mehr 
abgetlieiltcn  Urundmasse  Herren. 

Trotz  der  Krankenncsi  liichte  und  (b's  Befun(b's  an  den 
Lungen  trägt  der  Vortragende  doch  Bedenken,  die  (rcsehwulst 
für  einen  grcs.sen  Tuberkel  von  der  Art,  wie  man  sie  in  and»*ren 
Organen  kennt,  zu  erklären,  da  es  fraglich  ist,  ob  solche  mächtige 
solitäre  Knoten  tuberkulöser  Natur  auch  am  Herzen  vorkommen. 
Ebensowenig  fühlt  er  sich  competent,  auf  Grund  der  mikroskopi* 
sehen  Untersuchung  ein«'  Diagnose  zu  stellen,  hat  es  aber  für 
richtig  gehalten,  bei  der  Seltenheit  des  Falles  die  Aufmerksamkeit 
der  Gesellschaft  auf  denselben  zu  richten. 

Herr  Diem  berichtet  fiber  einen  fthnlichen  Fall  am  der  poliklinischen  Praxis. 

Derii«  Hk-  botraf  einen  jongon  Mann  mit  Karies  der  Wirln  ls  inl--,  welche  im  Verlauf 
zweier  Jahre  sich  fast  auf  alle  Knuclien,  selbst  ant'  Rührenknochen,  ausdehnte. 
I)i<;  von  Herrn  Dr.  SchotUUus  vorgenommene  Section  ergab  einen  Tnmor  am 

Herzin. 

Herr  i'.  KölUker,  welcher  die  mikroskopischen  i'rüj>arate  des  Vortrage mlcu 
gesehen,  schliesst  si(&  dea  ▲ttsftthnuigeQ  desselben  an. 

Herr  Flea^  gibt  an,  dass  im  vergangenen  Jahre  in  dem  anatomischen 
Institute  ein  ähnlicher  Fall  beobachtet  worden  sei. 

Herr  v.  Berguunni  erwfihnt  das  Vorkommen  grosser  Tnberk'  1  Ii'  i  "ni  -.-init 
der  Tnberknlose  in  di-u  Lungen  von  Kaninchen.  Es  fainli'n  sich  in  dfii  Kand- 
schichten  derselben  grosse  Zellen,  die  eher  au  Caruiuume  als  an  Tuberkel  erinnerten. 
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Angerer:  Ein  Fall  tmniAtisclier  Aphasie. 

Sonntag  den  4.  September  1881  Mittags  wurde  dem 
18 jährigen  F.  H.  von  H.  ein  eiserner  Hammer  mit  Wucht  an  den 
Kopf  geworfen.  Der  Getroffene  stürzte  sofort  zu  Boden.  Der  alsbald 
nach  der  Verletzung  herbeigerufene  College  Herr  Dr.  Gessleiu 
constatirte  eine  klaffende  Wunde  am  linken  Seiten wandbein, 
Fractur  mit  Eindruck/  vollständige  Aphasie  bei  intactem  Bewnsst- 
seiui  keine  Lähmung.  Er  legte  nach  Desinfection  der  Wunde  einen, 
provisorischen,  antiseptischen  Verband  an  und  bat  mich  zum 
Gonsilinm.  Ich  traf  den  Kranken  Abends  7>/2  Uhr  und  machte 
derselbe  durchaus  nicht  den  Eindruck  eines  schwer  Verletzten. 
Er  lag  ruhig  athmend  im  Bett  und  folgte  mit  sichtbarer  Auf- 
merksamkeit Allem,  was  um  ihn  vorging.  Er  konnte  aber  trotz  aller 
Mfihe  weder  ein  Wort  sprechen,  noch  die  Zunge  hervorstrecken. 
Auch  das  Hinunterschlucken  des  ihm  dargebotenen  Wassers  ging  nur 
mit  grossterMühe  und  selir  unvollständig  von  Statten :  ein  Theil 
desselben  floss  wieder  durch  die  Xa.se  ab.  Die  rechte  Oherextremität 
ist  im  Ellenbogengelciik  rechtwinklig  gel)engt  und  dem  Versuehe,  .sie 
zu  .strecken,  steht  eine  gewisse  Unnachgiebigkeit  der  Beiigt^mu.sku- 
latur,  die  er.st  iiherwiinden  wercltMi  muss,  entgegen.  Im  Vorderarm 
und  an  der  Hand  heobaclitet  man  anhaltende  convulsivisdie  Zuck- 
ungen im  Bereich  der  Flexoren.  Die  untere  Extremität  functionirt 
vollkommen  normal  und  sind  keine  weiteren  Lähmungserschein- 
ungenzu  constatiren.  Das  Sensorium  ist  frei.  Sensibiütätsstörungeu 
scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein,  Nadelstiehe  werden  empfunden. 
Nach  Entfernung  des  Verbandes  erscheint  auf  dem  linken  Seiten- 
wandbein  eine  ca.  5  cm  lange  gelappte  Hautwunde  mit  den  charakter- 
istischen Zeichen  der  Quetschung.  Die  Blutung  aus  der  Tiefe  ist 
nicht  unbedeutend  und  werden  mit  ihr  Partikelchen  von  zer- 
trümmerter Gehirnsubstanz  herausbefSrdert.  Die  Galea  ist  nur 
im  oberen  Winkel  der  Wunde  zerrissen  Nach  Abrasirung  d^r 
Kopfhaare  und  gründlicher  Desinfection  mit  3%  Garbolsäure- 
lösung  wird  die  Wunde  näher  untersucht  und  es  zeigt  sich,  dass 
ein  Stnckbmch  des  Seitenwandbeins  vorliegt.  Die  eine  Bruch- 
linie beginnt  wenige  Centimeter  hinter  der  Goronamaht,  etwa 
3  Quer&iger  breit  von  der  Sagittalnaht  entfernt  und  mit  ihr 
parallel,  und  ist  ca.  6  cm.  lang;  in  stumpfem  Winkel  schliesst 
sich  die  zweite  Bruch linie  an.  die  ca.  3  cm  lang  zur  Sagittalnaht 
Zieht.    Das  von  den  beiden  Bruchliuien  begrenzte  Kuochenstiick 
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ist  tief  eingedrückt,  so  dAss  die  scharfen  Knochenkanten  mit 
ihrer  Bruchfläche  deutlich  zu  fühlen  sind.  Von  Splitterung  kann 
der  untersuchende  Finger  nichts  entdecken.  Polaation  des  Gehirns 
ist  nicht  sirlit1)ar. 

Der  Radialpnls  ist  regelmässig,  weich,  84  in  der  Minute, 
Temp.  im  Bectnm  gemessen  38^0.  ' 

Da  keine  Symptome  von  G-ehimdruck  vorhanden  sind,  so  sieht 
man  von  jedem  operativen  Eingriff  ab.  Die  Wunde  wurde  mit 
S%  CarboUSsung  sorgfältig  ausgespült,  wobei  noch  eine  über- 
raschend grosse  Menge  zertrümmerter  Gehirnsubstanz  zum  Vor- 
schein kommt.  Zwei  massig  dicke  Drainageröhren  werden  nun 
bis  zur  Fracturstelle  eingelegt,  die  Wundriiiider  selbst  mit  der 
Scheere  geglättet  und  mit  Knopt'näliten  vereinigt.  Verband  mit 
Salyeiljute  und  Gazebinde,  letztere  wird  massig  fest  angezogen. 

In  der  darauffolgenden  Xacht  war  Patient  ziemlich  unruhig, 
«rbrach  mehrmals,  klagte  über  grossen  Durst,  den  er  wegen  der 
mangelhaften  Function  der  Schlingmuskolatur  nur  sehr  unvoll- 
^kommen  stillen  konnte*  —  G^gen  Morgen  tritt  unwillkürliche 
Hamentieerung  ein. 

Montag  5.  September  Mittags  4  Uhr.  Puls  84.  Temp. 
im  Rectum  38.5. 

Der  Kranke  liat  Tags  über  noch  einige  Mal  erbrochen.  Die 
Zuckungen  der  rechten  Oberextremitiit  liaben  zugenommen.  Weiters 
trat  massiger  Strabismus  diverg.  des  recbten  Auges  sowie  recbt- 
seitige  Lähmung  des  Facialis  ein.  Das  Gehör  ist  normal.  Der 
Verband  ist  ziemli(di  stark  blutig  durchtränkt  und  wird  erneuert; 
Stückchen  von  (Tclünisnbstanz  liegen  in  dem  Verband  und  bei 
Druck  auf  die  Drains  entleert  sich  Blut  und  Gehirnsubstanz. 
AUgemeinbeünden  ist  erträglich,  Sensorium  frei. 

6.  September.  Erbrechen  war  nicht  mehr  erfolgt,  die 
Nacht  war  unruhig,  Puls  76,  Temp.  38.5,  Respiration  22  in  der 
Minute.  Harn  wurde  willkürlich  entleert  und  ergibt  dessen 
Untersuchung  weder  Eiweiss  noch  Zucker. 

7.  September.  2.  Verbandwechsel.  Wunde  ohne  jede 
entzündliche  Reaction,  Drains  functioniren  gut,  Gehimsubstanz 

ist  in  dem  Wundsecret  noch  zweifellos  zu  erkennen.  Puls  68. 
Teuip.  3S.<j,  Resp.  22.  Freies  Sensorium,  Allgemeinbefinden  zu- 
friedenstellend, Nacht  war  ruhig.  Die  Deglutition  ist  freier, 
Geschmacksanomalieu  sind  nicht  zu  coustatireu. 


Digitized  by  Google 


26  Sitzangsberichtü  der  phyaikaUscii-medicinischen  Gesellschafl 


8.  September.    Puls  (30.  Temp.  38.5,  Resp.  22,  Statu» 
idem.    Xaclits  hat  Patient  <rut  «^i'sclilatVn. 

9.  Sr-pt.'m1)er.    Puls  70,  Temp.  38.5,  P.'sp.  22. 

Die  ZurkmiLjci)  im  Vorderarm  .sind  verscliwunden  und  be- 
stehen nur  mehr  am  Daumen,  Zeioje-  und  Mittellin,f]:;er. 

10.  September.  3.  Verbandwechsel.  Entfernung  eines 
Drains  und  einzelner  Nähte.  Kürzen  des  2.  Drains;  die  Wund- 
rander  sind  primär  verklebt,  die  Secretion  ist  sehr  gering,  nicht 
eitrip;.  I^ils  68,  Temp.  37.9^  Resp.  16.  —  Strabismus  ist  kaum 
noch  bemerkbar. 

11.  September.  Pols 68,  Temp.  37.6,  Resp.  16.  Subjectives 
Wohlbefinden. 

12.  S  eptember.  Pols  68,  Temp.  37.5,  Besp.  16. 
Die  Zuckungen  in  der  Hand  hören  auf.. 

13.  September.  Puls  68,  Temp.  37.3,  Kesp.  16.  Patient 
gibt  durch  Geberden  zu  verstehen,  dass  er  viel  Hunger  verspüre, 
hat  keinen  Schmerz.  Strabismus  ist  verschwunden,  die  Facialis» 
jähmung  sowie  Hypoglossuslähmung  und  Aphasie  bestehen  in 
gleicher  Weise  fort.  Weitere  Motilitäts-  oder  Sensibilitätsstör- 
ungen fehlen. 

14.  September.  4.  Verbandweehsel.  Wunde  auc!i  in  der 
Tiefe  vereinigt.  Die  Drainage  liegt  aussorlijilb  der  Wunde  und 
kann  nicht  melir  eingeführt  werden.  Kntfernung  der  übrigen 
"Nälite.  Patient  vermag  die  Zunge  Ii  e  r  v  o  r  z  u  s  1 1' e  c  k  e  n. 
doch  ist  ihm  Spreclion  unmrtglicli.  An  der  verletzt»'!!  Stell«'  des 
Ko])fes  tritt  Pulsation  auf.  (Grosser  Appetit,  Wokibetinden  vor- 
treÜiich,  Puls  72. 

IB.  JS  e  ]^  t  e  ni  1)  e  r.  1  )er  Kranke  v  e  r  s  n  e  h  t  zu  s  ]>  r  e  c  h  e  n 
und  vermag  einzelne  W^orte  im  Zusammenhang,  al)er  langsam  und 
mehr  lallend  hervorzubringen.  Lippe?!-'  und  Zungenlaute  sind 
sehr  undeutlich.    Vocale  rein.    Das  Alphabet  ist  vollständig. 

20.  S  e  p  t  e  m  b  e  r.  Die  Sprache  ist  reiner  und  geläufiger. 
Patient  erzählt  den  Hei  gang  seiner  Verwundung  und  erinnert 
sich  genau  an  alle  Einzelheiten,  sodass  von  einer  auch  nur  vor- 
übergehenden Bewusstlosigkeit  nicht  die  Rede  sein  kann.  Von 
GedächtnissstÖmngen  ist  Nichts  zu  bemerken.  Die  Pnlsation 
an  der  Impressionsstelle  ist  verschwunden. 

10.  Oktober.  Patient  ist  ausser  Bett,  befindet  sich  vor- 
trefflich. Kopfschmerzen  waren  niemals  aufgetreten.  Facialis- 
lähmung  ist  etwas  zurückgegangen.  Das  Sprechen  geht  nock 
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langsam,  ist  al)»'r  deutliclior.  Eine  Störniifz:  «Lt  «^ei.'stigen  Thätig- 
keit  ist  nicht  zu  ronstatiren.  Die  Muskeikr alt  des  rechten  Armes 
ist  noch  geschwächt. 

Es  handelt  sich  also  im  vorliegenden  Fall  um  eine  schwere 
Schädelverletzung ,  um  eine  complicirte  Fractur  des  linken 
Seitenwandbeins  mit  Eindruck  nnd  (i*  hiniqnetschnng.  Wir 
können  weiters  ans  den  ansgoschalteten  Functionen  .schliessen, 
welche  G-ehimprovinzen  von  dem-Trauma  direct  getroffen  worden 
sind.  Als  unmittelbare  Folge  der  stattgehabten  Verletzung  trat 
Aphasie  auf,  Lähmung  der  Zungenmuskulatur  und  convulsivische 
Zuckungen  im  Bereich  derFIexoren  des  Vorderarmes.  Die  hiefür 
fnngirenden  Innervationscentren  liegen  um  den  Suicus  Rolando,  im 
Bereich  des  vor  der  Sylvischen  Grube  gelegenen  dritten  Stirn- 
lappens, in  der  motorischen  Kegion  Hitzig's.  Das  Sprachcen* 
tmm  speziell  wird  in  die  Wurzel  der  dritten  Stimwindung 
verlegt:  Broca'sche  Sprachwindung.  Wir  sind  mit  zwingender 
Xothwendigkeit  gebunden,  eine  directe  Läsion  dieser  Hirn- 
rindenpartie anzmirhiiitii.  weil  als  sofortiger  EHect  (h-r  Verwund- 
ung die  Functionen  dieser  Partiten  an-!2:»'S('haltt't  wurJon. 

Anders  verhält  es  sich  ja  mit  Läliiriinia;('n.  die  erst  in  h'iiigerer 
oder  kürzerer  Zeit  nacli  (h'i- Vt-rlftzung  aiit'treteii,  wie  in  unserem 
Falle  die  Lälimung  des  Facialis  und  Abducens.  HirT  kann  t  s 
sich  um  entzündlitlips  Ofilfin.  nni  Schwellung  handeln,  deren 
Ausgangspunkt  der  (Quetsch ungsherd  ist  und  die  fortschreitend 
allmählich  neue  Centren  ergreiten. 

Noch  ein  anderer  Grund  berechtigt  uns  zu  der  Annahme 
einer  directen  Läsion  dieser  Bezirke:  es  bestanden  keine  Gehirn- 
dmokerscheinnngen.  Bei  Hassenextravasaten  bestehen  neben 
Druckerscheinungen  auch  Lähmungen,  ohne  dass  nothwendiger 
Weise  Rindenlüsionen  vorhanden  sein  müssen.  Wo  aberGehim- 
druck  fehlt  und  Lähmung^en  bestehen,  kann  die  Ursache  derselben 
nur  in  einer  Gehbnlasion  gesucht  werden. 

Trotzdem  nun,  dass  eine  so  bedeutende  Kraft  auf  das 
Schädeldach  und  seinen  Inhalt  eingewirkt  hat,  so 'fehlten  doch 
die  Erscheinungen  der  Gehirnerschütterung.  Vielleicht  dürfte 
hielür  die  Erklärung  ausreichend  sein,  dass  die  einwirkende 
Gewalt  mit  dem  Zerbrechen  des  knöchernen  Schädels  selbst  ge- 
brochen wurde  und  nur  mehr  eine  lokalisirte  Kontusion,  d.  h. 
die  Quetschung  begrenzter  Gehimpartien  verursachen  konnte. 

Leichter  dürfte  das  Fehlen  von  Grehirndruck  trotz  Knochen- 
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depression  zu  erklären  sein.  Das  Blut,  das  aus  den  zerrissenen 
Oefässen  kam,  konnte  frei  ans  der  uude  abÜiessen.  es  kam 
nicht  zur  Hildnn«^;  eint^r  Kxtia vasates  und  durch  die  zertrümmerte 
und  eliminirte  Gehirusubtanz  war  Platz  für  das  eingedrückte 
£nochenstück  gesokafFen  worden,  sodass  eine  Raumbeengung  selbst 
nicht  eintrat,  wiewohl  Knochendeprei^sion  für  sich  allein  selten 
gefährlichen  G-ehirndruck  verursachen  wird. 

Nun,  m,  H.  gestatten  Sie  mir  nocli  einige  Worte  über  den 
Heilungsverlauf.   Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose  der  Schädel- 
brüche nicht  zum  geringsten .  Theil  abhängig  von  dem  Befund 
und  der  Ausdehnung  der  Weichtheilwunde, d.h.  es  kommt  darauf 
an,  ob  Eiterung  eintritt  oder  nicht.  Je  kleiner  und  je  weniger 
die  Wunde  gequetscht  ist,  desto  sicherer  können  wir  desinficiren, 
desto  sicherer  prima  intentio  anstreben  und  die  Heilung  wie  bei 
subcutanen  Knochenbrnchen  erwarten.  In  unserem  Falle  war  bei 
einer  relativ  kleinen  Wunde  eine  schwere  Gkhimverletzung  durch 
Knochendepression  entstanden  und  ich  legte  mir  gar  wohl  die 
Frage  vor,  ob  ich  nicht  die  Wunde  dilatiren  und  das  eingedrückte 
Knochenstück  eleviren  soll.  Kine  Dilatation  der  Wunde  lediglich 
znni  Zwecke  gründlichster  Desinfeetion  halte  ich  bei  der  nöthigen 
Sorgfalt   im  Desinfieiren  für  überflüssig   und   desshalb  nur  zu 
dilatiren,    um  die  Knochenwunde  vollkommen  blosszulegen  und 
•eine  praecise  i)iat:^nosc  über  Sitz  und   Ausdehnung  der  Fraetur, 
über   BeschaÜ'cirtieit   des   lädirten    (icliiins    und   seiner  Hüllen 
.stellen  zu  können,    für  gefährlich,   ja   geradezu   für  verboten. 
V.  Bergmann  hat  in  .seiner  klassischen  Bearbeitung  der  Kopfver- 
letzungen besonders  betont,  wie  wichtig  es  für  eine  gute  Heilung 
von  Scbädelfracturen  ist,  den  klaffenden  Spalt  im  Knochen  durch 
Weichtheile  zu  schützen   und  er  hat  mit  bestem  Erfolg  diese 
Deckungsogar  durch  plastische  Operationen  zu  erzielen  gewusst.  Ich 
konnte  desshalb  keinen  Grund  finden,  die  guten  Chancen,  die  ein 
glücklicher   Zufall   durch    theilweises   Intactsein    der  Galea 
gelassen  hatte,  durch  Spaltung  derselben  zu  verscherzen. 

Zur  primaeren  Trepanation  fand  ich  keine  Indication, 
trotzdem  man  sich  in  früherer  Zeit  bei  jeder  „Depressionsfraotur  mit 
Oehirnerscheinungen',  ganz  besonders  in  Fällen,  wo  eine  Weich* 
theilwunde  bestand,  zur  Vornahme  der  Trepanation  für  ver- 
pfllichtet  hielt. 

Ich  trepanirte  nicht,  weil  keine  Symptome  von  G^himdruck 
vorhanden  waren  und  kein  Grund  zu  der  Annahme  gegeben  war, 
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tlass  etwa  tMii  Splitt»'!*  im  Geliirn  .>*itze,  «ler  durfh  Tiej)aiiatioii 
hätte  entfernt  werden  kluinen  und  müssen.  Die  Indication  zur 
Trepanation  liei  S(di;ideltraeturen  ist  heute  enger  begrenzt  als 
früher.  Die  Trepanation  behufs  Jilosslegung  des  gequetsehten 
Hirns  kann  niehts  nützen,  wohl  aber  tödtliehen  Schaden  bringen; 
sie  gibt  keine  Indication  zur  Trepanation.  Steckt  aber  ein 
Fremdkörper,  ein  Knochensplitter  im  Hirn,  dann  muss  trepanirt 
werden,  um  denselben  entfernen  zu  können.  Die  Mögliehkeit, 
dass  Splitter  in  das  Hirn  eingedrungen  sind,  ist  besonders  bei  den 
begrenzten  Splitterfrakturen,  wie  sie  v.  Bergmann  nennt, 
gegeben,  bei  Fractoren,  entstanden  dnrch  Gewalten,  die  mit 
kleiner  OberflSche  and  an  begrenzter  Stelle  angreifen:  Vor- 
anssetzangen,  die  in  vorliegendem  Falle  nicht  zutrafen,  und 
hatte  ich  auoh  die  Unterlassung  der  Trepanation  nicht  zu 
bereuen«  In  den  geordneten  Verhältnissen  eines  Spitals ,  wo 
das  grosse  Armamentarium  der  Antisepsis  gerauschlos  und 
sicher  benützt  werden  kann,  mag  mancher  Eingriff  zur 
Feststellung  der  Diagnose  gefahrlos  unternommen  werden ;  anders 
aber  ist  es  in  der  Privatpraxis ,  wo  man  nicht  nur  mit 
finanziellen,  sondern  auch  mit  räumliehen  Missverhältnissen 
oft  genug  zu  rechnen  liat.  So  beschränkte  ich  unser  therapeu- 
tisches Handeln  auf  sorgfältigste  Desinfection  der  ^\  unde  mit 
3 'Vo  Carbollösung,  legte  zwei  ziemlich  dicke  Drainagen  ein, 
schnitt  die  gt^qm-tschten  Wundränder  weg  und  vereiniL^te  die 
Wunde  durch  genau  ang»degte  Nähte,  und  der  Verlaut'  lohnte 
unser  Handeln.  Wiewohl  ein  Lister- Verband  wegen  Maugtd 
des  uöthigen  Materials  nicht  angelegt  werden  konnte  und 
einfache  Salicyljute,  mit  Carbollösung  befeuchtet,  dessen  Stelle  ver- 
treten musste,  war  doch  die  Heilung  eine  tadellos  prompte, 
ohne  entzündliche  lUaction,  ohne  £iterung.  Bei  dem  am  10.  Tage 
nach  der  Verletzung  vorgenommenen  4.  und  letzten  Verband- 
wechsel war  die  Wunde  vollständig  geheilt. 

Merkwürdig  rasch  glichen  sich  auch  die  Innervationstorungen 
aus.  Zuerst  schwanden  die  Zuckungen  am  Vorderarm  und  der 
Finger,  nämlich  am  B.  Tage  nach  der  Verletzung,  am  9.  Tage  istStra- 
bismns  nicht  mehr  zu  erkennen,  am  10.  Tage  vermag  der  Kranke 
die  Zunge  hervorzustrecken  und  am  12.  Tage  beginnt  er  langsam 
und  stotternd  zu  sprechen;  nur  die  Facialislahmung  besteht  bis- 
zum  heutigen  Tage  —  4  Monate  nach  der  Verletzung  —  wenn, 
auch  in  bedeutend  geringerem  Grade  noch  fort  und  ist  die  einzige 
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neu  UHUS  wertlie  Störung,  die  an  die  schwere  und  glücklich  über- 
atandene  Verletzung  erinnert. 

lici  (It  r  Di-ii.'ussiou  <>r\vahut  ll'-rr  Vof/t  einen  iiliüliclieii  Fall  von  Ajibasie 
mit  Strabismus  und  später  folgeudeni  t  itrit^en  AnsHiisse  aas  dem  Ohre.  Der  Kranky 
wurde  trepanirt  und  genas,  duch  luitte  er  die  llauptworte  für  Bezeichnung  der 
eiiuelueu  Gegeuätäude  verloren,  und  musste  nach  and  nach  den  richtigen  Gebranch 
derselben  wieder  lernen. 

lUedii^er  fttlirt  Fälle  an,  wo  Aphasie  36  Stunden  nacli  der  Yerletzong  ein- 
^getreten  war,  und  erwfthnt  Fälle  von  Apliasie  in  Folge  arterieller  Auaemie 
und  Schreck. 


III.  Sitzung  den  21.  Januar  1882. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitxnng  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Von  Hm.  Professor  0.  Retzins  in  Stockholm  ist  ein  Brief  eingelanfen, 
in  welchem  derselbe  f3r  die  Ernennang  snm  correspondirenden  Mitgliede  der 
Oesellschafb  dankt. 

8.  Herr  Anger  er  demonstrirt  den  Patienten,  welcher  za  dem  in  der 
vorigen  Sitzung  gehaltenen  Vortrage  nicht  erschienen  war. 

4.  Herr  Oppenheimer  spricht  ftber  Hissbildnngen  and  demonstrirt  drei 
Fälle.  Znr  Debatte  sprechen  die  Herren  Bindfleisch,  v.  Kölliker,  6 ad  and 
Flesch. 

5.  Herr  Gad  spricht  Uber  die  genalne  Natur  der  reflectorischen  Athem- 
henimnng.  An  der  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren  Fick,  Bind  fleisch 
nnd  Bieger. 


Herr  ()j)/>vnheinii'r  (l'Muon.strirt  zunächst  einen  ausgetrageneu 
Aliencephaleu,  der  von  ansuheinend  gesunden  Aeltern  .stammte. 
Bemerkeuswerth  ist,  dass  die  Mutter  nur  ein  lebendes  Kind  ge- 
boren, während  in  drei  folgenden  Fällen  die  Schwangerschaft 
durch  Fehlgeburt  unterbrochen  ward.  Die  zweite  Missbildung 
betritft  einen  dreimonatlichen  Embryo  mit  Nabelbruch.  Drittens 
zeigt  Herr  0.  bedeutend  vergrSsserte  Schamlippen,  welche  er 
einer  in  der  Mitte  der  Schwangerschaft  befindlichen  Frau  abge- 
tragen hatte.  Die  schon  von  früher  Jugend  an  vergrösserten 
Labien  zeigten  während  der  Schwangerschaft  ein  so  exoessives 
*  Wachsthum  das  Vortr.  aus  Furcht  vor  Ulceration  oder  vor  einem 
Bluterguss  inter  partum  die  Amputation  derselben  vornahm.  Die 
Schwangerschaft  wurde  durch  die  Operation  in  keiner  Weise 
^terirt* 
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Herr  liutfl fleisch,  weist  auf  die  Vortheile  hin,  welche  die  neue  Eintheilniig 
der  Missbildungeu  nach  ihrer  Eutwickluugägeschichte  gugeuäber  der  älteren  bietet. 
Den  vorliegenden  Aneneephalen  halte  man  mit  Recht  fOr  einen  Hjdrooephalen, 
der  sich  sehr  firfihzeitig  entwickelt  hahe. 

Herr  v.  KSUÜter  bemerkt  betreffs  des  Nabeibmohes,  dass  die  eigentliche 
Baachwand  hier  nnvollkonimen  entwickelt  sei  vnd  eine  grosse  Spalte  iwisehen  den 

Mm.  rect.  abdom.  bestehe.  Die  Haat,  welche  den  Nabelbroch  überziehe,  halte  er 
für  die  „primitive  Bauchhaat;"  der  Nabelstrang  sei  nicht  verändert.  Ks  gebe  eine 
Form  finltryonaleii  Nabelbrurhes  (im  2.  inler  3.  Mouate\  in  welchem  die  Banch- 
watiJ  normal  au-^gcliildf  t,  liic  Muskulatur  rt';;elrecht  cutwiekelt  sei,  der  Nabelstrang 
aber  eine  kleine  LLuhle  uut\veise,  in  welcher  UiiundariuHchlingeu  gelegen  sind. 
Gewöhnlich  bilde  sich  dieser  „physiologische**  Nabelbrach  schon  im  dritten  Monate 
wieder  sorflek;  schliese  sich  die  Höhle  aber  nicht,  so  gebe  das  Teranlassnng  aar 
Bildung  eines  gewöhnlichen  Nabelbmches.  Ein  solcher  liege  hier  nicht  vor,  denn 
hier  seien  die  Eingeweide  nicht  im  Na1>  !  t mge,  sondern  in  der  ^Baachhaat" 
gelegen,  es  liaitdle  .sich  .somit  um  eine  andere  als  die  typisch  bei  Embryonen  vor- 
kommende Form  des  Nabelbraches. 

Herr  Gatl  stellt  im  Hinweis  aul  Mi-'  H-  obachtang.  dass  Auencephalen  während 
der  Geburt  artiknlirt-'  Laute  ausi^rv^toss.  u  haben,  an  Vortragenden  die  Frage,  ob 

ihm  derf^leielu'U  Kalli'  vur^'fkiiimueii  srim. 

Herr  Oppenhciiner  antwortet,  daüs  alle  von  ihm  beobachteten  Aueucephalen 
todt  geboren  worden  seien. 

Herr  J^'Uach  tragt,  anknüpfend  au  die  bekannte  Thatsuche,  dass  in  derselben 
Familie  mehrere  mierocephale  abwechselnd  mit  angeblich  normalen  Kindern  aar 
Veit  kamen,  ob  Hr.  Oppenheimer  statistische  Angaben  fiber  wiederholte  Geborten 
Ton  Missbildangen  seitens  einer  Matter  bekannt  geworden  seien;  ob  furner  etwa 

analog  den  Angaben  Aber  zwei  Microcephalen-Familicn,  wonach  in  den  Schwanger- 
schaften, welchen  mierocephale  Kinder  entstammten,  besondere  Beschwerden  auf- 
getreten seien,  etwas  über  kraiikliafte  Zustände  bei  Fraaen,  die  Missbildangen  zur 

Welt  brachten,  als  ursäehlielies  Monu-nt  bekannt  sei. 

Herr  (}p2)enheiiiter  erwähnt  eines  Falles  in  dem  zwei  Hydrocephalen  hinter- 
einander geboren  worden  sind.  Von  statistischen  Aufzeichnungen,  wie  sie  Herr 
Flesch  wftttscht,  sei  ihm  nichts  bekannt. 


üad:   Ueber  die  genuine  Natur  reflectorischer  Atheinhemmang. 

Meine  Herren!  Was  ich  Ihnen  mitzatheilen  habe,  steht  in 
einigem  Zusammenhang  mit  dem  Hauptgegenstande  der  heiden 
letsten  Sitzungen.  Allerdings  das  aufregende  Interesse,  welches 
die  Demonstrationen  des  Herrn  Bieger  erregteui  knüpft  sich 
nicht  an  dasselbe,  vielmehr  werden  Sie  daraus  den  l^dmck 
empfangen,  dass  Herr  Dieterich  in  der  Discnssion  der  letzten 
SitiEung  zuviel  gesagt  hat,  wenn  er  meinte,  es  dürfte  der  Phy- 
siologie doch  nicht  so  schwer  werden,  ein  YerstSndniss  des  Zu« 
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sammenhanges  zwischen  dem  bedingenden  Eingriff  und  den. 
Ersoheiniingen  des  Hypnotismus  zu  gewinnen,  Sie  werden  sehen, 
wie  wir  noch  über  die  Elemente  der  centralen  Vorgänge  zu 
streiten  haben. 

Uebt-r  Hemmungsvorgänge  will  ich  sprechen  und  diese  sind 
nach  der  Ansicht  Heid e n  h a i n's  bei  der  Discussion  der  Erschein- 
ungen des  Hypnotismus  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.  Wenn 
es  Heideuhain  nach  dem  Vorgang  Hansen's  gelang,  hypnotisirte 
Personen  mit  geschlossenen  Augen  und  anscheinend  schlafend 
hinter  sieh  hergehen  zu  machen  nur  dadurch,  dass  er  selbst  seine 
Tritte  hörbar  werden  lies8|  so  meint  er,  dass  der  akustische 
Sinneseindrnok  des  Trapsens  die  entsprechende  Bewegungsvor- 
stellung hervorrief ;  die  nun  in  den  Uypnotisirten  wegen  Fortfall 
von  Hemmungen  mit  Zwang  die  Ausführmig  der  vorgestellten 
Bewegung  ssur  Folge  hatte.  Wenn  sie  gesehen  haben,  wie  die  Ver- 
suchspersonen des  Herrn  Bieger  jeweilig  in  einen  engen  Ideen- 
kreis gebannt  waren,  dessen  Erinnerungsbilder  so  machtig  wirkten, 
dass  sie  zwangsmässig*  die  denselben  entsprechenden  Mienen  und 
Gebärden  auslöschen  und  dass  die  Disharmonie  zwischen  den 
augenblicklichen  Sinneseindrüoken  und  den  gerade  vorhandenen 
Erinnerungsbildern  nicht  im  Stande  war,  die  bestehende  Vor* 
Stellungsreihe  zu  unterbrechen,  so  können  wir  uns  auch  denken, 
dass  Henimungsvorgänge  ausblieben ,  die  unter  normalen  Be- 
dingungen ihre  Schuldigkeit  getliau  haben  würden. 

^äuhluüs  i'oigt.3 
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(Schlass.) 

Herr  Rieger  verspricht  .sich  freilich,  wie  er  un.s  gesagt 
hat ,  von  einer  Verwerthuiig  der  Hemmnng.svorgänge  für  die 
Erklärung  des  Hypnoti.smus  nicht  viel,  aber  dem  sei  nun  wie  ihm 
wolle,  jedenfalls  .spielen  im  normalen  Zustande  und  in  unserem 
alltäglichen  Gebahren  Hemmungen  von  Klh'perbewegungen  eine 
so  grosse  Rolle,  dass  Physiologie  und  Psychologie  ein  gleiches 
Interesse  an  dem  Studium  des  mechanischen  Cxeschehens  bei  diesen 
Vorgängen  haben.  Wenn  ein  von  unserer  Nasenschleimhaut  aus- 
gehender Reiz  uns  peinigt  und  wir  das  Niesen  aus  conventionellen 
Rücksichten  unterdrücken,  so  hemmen  wir  eine  Körperbewegung, 
wenn  ein  AfFect  unser  Gemüth  ergreift  und  wir  ein  Interesse 
daran  haben,  es  nicht  zu  zeigen,  so  unterdrücken  wir  Bewegungen 
der  mimischen  Muskulatur,  wenn  wir  durch  eine  Handlung  oder 
ein  Wort  so  heftig  insultirt  sind,  dass  wir  als  Knaben  auf 
Gleiches  sicher  mit  .sofortiger  energischer  Handlung  reagirt  haben 
würden,  so  greifen  wir  als  bedächtige  Männer  mächtig  hemmend 
in  das  Spiel  unseres  Bewegungsapparates  ein. 

Construirt  man  a  priori,  so  sieht  man  ein,  dass  die  Hemmung 
von  Körperbewegungen  auf  zwei  wesentlich  verschiedene  Weisen 
zu  Stande  kommen  kann.  Entweder  wird  ausser  der,  die  zu 
hemmende  Bewegung  bewirkenden,  Muskulatur  auch  die  antago- 
nistische Muskulatur  und  zwar  in  gleichem  Grade  innervirt,  wo 
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dann  jede  Thätigkei  tsäussernng,  nicht  aber  die  Thätig- 
keit  selbst  ausbleibt,  oder  es  wird  die  Ursache  zur  Erregung 
der  zu  hemmenden  Muskulatur  selbst  entfernt.  Die  Versuchung 
liegt  sehr  nahe,  alle  Fälle  von  Hemmung  nach  dem  ersten  Schema 
sich  abspielend  vorzustellen,  denn,  hierbei  findet  nur  eine  Yer* 
vielfältigung  eines  uns  ganz  geläufigen  Prozesses  statt,  bei  welchem 
reizbare  Theile  durch  Zuleitung  einer  Erregung  in  Thätigkelt 
versetzt  werden.  Bei  dem  Ausdenken  der  zweiten  Möglichkeit 
Stessen  wir  auf  eine  principielle  Schwierigkeit,  wir  müssen  uns 
vorstellen,  dass  die  Granglienzellen,  von  deren  Thätigkeit  die 
Contraction  der  zu  hemmenden  Muskeln  abhängt,  bei  Zuleitung 
einer  Erregung  aus  Thätigkeit  in  Ruhe  versetzt  oder  an  dem 
aus  sonstigen  Bedingungen  veranlassten  üebergang  in  Thätigkeit 
verhindert  werden.  Diese  Art  der  Hemmung,  welche  den  Ent- 
stehungsgrund der  Bewegung  selbst  betrifft,  hat  Münk  mit  dem 
w'ie  mir  scheint  sehr  passenden  Namen  der  genuinen  Hemmung 
bezeichnet,  im  Gegensatz  zur  antagonistischen  Hemmung. 

Trotz  der  angedeuteten  Schwierigkeit  für  die  Vorstellung 
kommen  wir  nun  um  die  Annahme  des  Vorkommens  genuiner 
Hemmungen  iilclit  lierum.  (Tleich  das  (Jbjekt.  an  weh-hem 
Hemmungsvorgänge  zuerst  im  Experiment  sich  gezeigt  liaben. 
das  Herz,  dessen  ^fuskulatur  durch  Keizung  des  nervus  vagus 
sicher  in  erschlalltem  Zustand  festgestellt  werden  kann,  liefert 
den  schlagenden  Beweis,  denn  der  Herzmuskel  besitzt  keinen 
Antagonisten.  Für  einige  andere  Hemmungsvorgänge,  namentlich 
für  reflectorische  Hemmung  reflectorisch  eingeleiteter  Bewegung  ist 
in  neuester  Zeit  durch  Schlösser  unter  Munk's  Leitung  die 
antagonistis(  he  Natur  nachgew^iesen  worden  und  für  jede  einzelne 
noch  nicht  darauf  untersuchte  Hemmung  ist  deshalb  die  Frage 
aufzuwerfen,  wie  weit  sie  antagonistischer  oder  genuiner  Natur 
seL  In  Bezug  auf  die  willkürliche  Hemmung  automatischer, 
reflectorischer  und  willkürlicher  Bewegung  hat  sich  neuerdings 
eine  ausgesprochene  Meinungsverschiedenheit  zwischen  Heiden- 
hain und  Münk  herausgestellt,  von  denen  letzterer  die  genuine 
Enstehung  derselben  schlechterdings  leugnet.  Auf  dem  G-ebiet 
der  willkürlichen  Hemmung  ist  eine  Einigung  darum  so  schwer 
zu  erzielen,  weil  man  auf  die  Selbstbeobachtung  angewiesen  ist 
und  das  Resultat  derselben  für  einen  Andersmeinenden  nicht 
überzeugend  gemacht  werden  kann.  So  bin  ich  auf  Grund  der 
Selbstbeobachtung  und  in  Uebereiustimmung  mit  den  langjährigen 
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Aussagen  des  Herrn  Professor  Fick  überzeugt,  dass  man  —  so 
lange  es  sich  noch  nicht  um  DispnoS  handelt  —  die  £inathmnng 
willkürlich  nnterdrücken  kann,  ohne  Antagonisten  zn  innerviren, 
-während  Herr  Professor  Mnnk  der  entgegengesetcten  Ansicht 
ist.  Eine  Einigung  hierüber  wird  sich  schwer  erzielen  lassen,  es 
scheint  mir  aber  ein  nicht  zn  vemachlSssigender  Umstand  zn 
sein,  dass  der  Athemapparat  ansser  willkürlicher  Hemmnng  auch 
reflectorischer  Hemmnng  zugänglich  ist  nnd  dass  über  letztere 
am  Thiere  sich  experimentiren  ISsst. 

Da  abpfesehen  von  dieser  Stellung  der  reflectörischen  Athem- 
hommuiig-  zu  allgemeineren  Gesichtspunkten,  eine  Kenntniss  der 
Natur  derselben  wie  für  die  Lehre  von  der  Athniung  selbst  nicht 
unwichtig  erschien,  schlug  ich  Herrn  Carl  Wegele  vor,  sieh 
experimentell  mit  derselben  zu  befassen.  Er  hat  dies  im 
Laufe  des  vorigen  Sommersemesters  im  hiesigen  physiologischen 
Laboratorium  gethan  und  Herr  Professor  Fick  hatte  dir  Giite, 
sifdi  voTi  dem  Ausfall  der  entseheidenden  Experimente  zu  über- 
zeugen. l)er  Gang  und  das  llesultat  seiner  Untersuchungen 
wird  von  Herrn  Carl  Wegele  in  seiner  Doctor-Dissertation  dar- 
gestellt werden,  und  letztere  wird  anoh  in  den  Verhandiongen 
dieser  G-esellschaft  einen  Platz  finden. 

Zar  Herbeifühmng  reßectorischen  Athemstillstandes  in  Ex- 
spiration wurde  in  erster  Linie  die  Einwirkung  von  Ammoniak- 
dämpfen  auf  die  Nasenschleimhant  benutzt.  Die  Experimente 
wurden  an  Kaninchen  ausgeführt,  deren  Athmnng  mit  Hilfe  meines 
ASroplethysmog^phen  registrirt  wnrde.  Der  Athmnngsstillstand 
in  Ezspirationstellnng  des  Thorax  ist  anf  diese  Weise  sicher  zn 
erreichen  nnd  nachzuweisen,  es  fragt  sich  nnn  aber,  ob  dieser  Still- 
stand bedingt  ist  durch  Ausbleiben  der  Innervation  der  Inspirations- 
muskulatur oder  durch  gleichzeitigen  Tetanus  der  Ein-  und  Aus- 
athmungsmuskeln,  bei  welchem  derjenige  der  letzteren  überwiegt 
Directelnspection  der  freigelegten  betheiligten  Muskulatur  hat  mir 
einen  überzeugenden  Eindruck  nie  zu  geben  vermocht.  G-elingt  es 
aber,  die  gesammte  Exspirationsmuskulatur  dem  refleotorischen 
Einfluss  des  Trigeniums  zu  entziehen,  so  darf  bei  Einwirkung 
von  Ammoniakdämpfen  auf  die  Nasenschleimhaut  AtlitMnstillstand 
in  ^Exspiration  nur  dann  eintreten,  wenn  der  Inspirationsapparat 
an  seiner  Reaction  auf  den  Athemreiz  des  Blutes  durch  eine 
Hemmung  verhindert  ist.  Die  gesaninitt'  Kx'^pii'ationsmnskulatur 
entzieht  man  jeder  Einwirkung  des  Trigeniums  tiicher,  weuu  man 
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das  untere  Halsmark  durchtrennt  und  ausserdem  die  Nervi  snbscapu- 
lares  und  thoracici  longi  durchschneidet.  Die  Athmung  ist  durch 
diesen  Eingriff  nicht  wosentlicli  geändert  und  der  rcflcctorisclie 
Athcnistillstand  tritt,  bei  Einblasung  von  Ammoniakdämpfen  in 
die  Nase,  nach  demselben  ebenso  ein  wie  vorher.  Auf  analoge 
Weise  wurde  auch  für  den  reflectorischen  Athemstillstand  in 
Exspiration,  welcher  nach  Hering  und  Breuer  durch  Lungen- 
dehnung zu  erzielen  ist,  als  wesentlich  betheiligte  Ursache  eine 
genuine  Hemmung  der  Inspirationsmuskulatnr  nachgewiesen. 

Wenn  so  an  dem  dem  Einfluss  des  Willens  zuganglichen 
Athemapparat  das  Vorkommen  genuiner  Hemmung  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  ist,  so  wird  man  ganz  besonders  stichhaltige  Grründe 
in  das  Feld  ftthren  mfissen,  um  sowohl  bei  der  willkürlichen 
Athemheramung  als  auch  bei  anderen  willkürlichen  Hemmungen 
die  genuine  Xatur  derselben  auszusehliessen.  Aber  abcjesehen 
von  diesem  Schlüsse  allgemeinerer  Art  ist  der  Xadiwiis  der 
genuinen  reilertorischer  Atheinheiinnuiig  darum  von  iie(leutun<j^, 
weil  er  ojestattet,  den  Eintluss  des  Lungen- Vaiijus  auf  die  Athmung 
unter  deuselben  Gesichtspunkt  zu  bringen,  wie  den  Kintiuss  des 
Herz- Vagus  auf  das  Herz,  was  ich  an  anderer  Stelle  klar  zu 
legen  versucht  habe.') 

Herr  Hiiidflcisrh  trlaubt,  dass  man  zn  domselbon  Resultate  auch  auf  aiulerem 
Wege  gelangen  küune.  Üei  plötzlichem  Einhalten  des  Athunis  sei  immer  luspirations- 
stellang  vorhanden;  das  sei  eine  «ntagonisfcisclie  Hemmung;  die  meisten  hemmen 
in  der  Inspiration,  man  mflsse  sehr  king  sein,  nm  in  der  Exspiration  xa  hemmen. 

Herr  JSUeger  glaubt  die  Annahme  genuiner  Hemmungen  zum  Yerstindniss  der 
wiHkflrliohen  Bewegungen  darniu  nicht  entliehren  zn  können,  weil  naoh  der  von 
ihm  vertretenen  Anschanun^  bei  jeder  willkürlichen  Bewegung  antagonistische 
Muskelsystenie  innervirt  werden.  Wenn  eiiif  liesonders  ausgiebige  oder  idtitzliche 
Beweguu};  gemacht  werde,  so  küune  er  sieh  dies  nur  dadurch  ermöglicht  dfnken, 
dass  die  der  Bewegung  autagoulstischen  Muskeln  in  schwächerem  Grade  als 
gewOhnlicli  oder  gar  nicht  doh  an  der  Bewegung  betheiligten  und  dass  sie  durch 
genuine  Hemmung  an  der  TheÜaalime  an  der  Bewegung  in  dem  gewdhnliclieii 
Yerhiltnisie  Terlündert  wflrden. 


IV.  Sitzungf  den  4  Februar  1882. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitznug  wird  verlesen  und  genelimigt. 

2.  Uerr  v.  Bergmann  benachrichtigt  die  Gesellächatt  von  dem  Tode  des 
Herrn  von  Scblagintweit-Sakflnlflnalti,  correspondireaden  Hit* 
gliedes  der  Gesellschaft. 

1)  „Ueber  die  Abhängigkeit  der  Athemanstrengung  vom  Nervus  vagos". 
du  Bois-ReymonU's  Archiv  1Ö81,  Seite  538. 
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3.  Herr  Flusch  spricht  über  Beleuchtaugüvorrichtuugeu  zum  Mikroskopireu 
b«i  kflnstlichem  Lichte  und  demonetrirt  dieselben. 

4.  DtTst'lhe  spricht  nber  oiiie  Missbildaug  am  Kleinhirn  einer  Verbrecheriu. 
Zur  Debatte  spricht  Herr  Rindfleisch  and  Herr  v.  Külliker. 

5.  Herr  I{  o  s  e  u  b  c- r  g  e  r  spriclit  über  Septikaemio.  An  d'-r  sieh  anschliessen- 
deu  Diäcuäsiou  uehnien  Theil  die  Herreu  Itiudlleisch,  Virchovr, 
T.  Bergmann  and  Fick. 


Fleseh:  BeieachtnngsYorriehtiin^eu  zum  Mikroskopiren  bei 

künstlichem  Liebte. 

Herr  Fleseh  demonstrirt  anter  Anwendung  einer  gewöhn- 
lichen Gaslampe  (sog.  Argandbrenner)  einige  mikroskopische  PrS- 

parate,  während  die  Beleuohtung  durch  Einschaltung  von  far- 
bigen (ilasplättchen  verschiedener  Nuancen  modificirt  ist. 

-  Die  in  der  letzten  Zeit  vit  lfaeh  empfohlenen  Mikroskopir- 
lampen von  ott  eomplicirtem  Bau  liält  der  Vortragende  für  über- 
flüssig 7A\m  Zwecke  histologischer  Arbeiten,  so  geeignet  sie  im  ein- 
zelnen Falle  z.  B.  zur  Lösung  von  Testobjekten  sein  mögen. 
Die  Anforderungen  sind  eben  für  den  letztgenannten  Zweck  ganz 
andere»  als  für  die  nach  den  Regeln  der  modernen  Technik  her- 
gestellten Präparate  (meist  Dünnschnitte,  die  mit  Farbstoffen 
impräg^irt  und  in  Medien  von  möglichst  jener  des  Glases  glei- 
cher Lichtbrechung  eingebettet  sind)  zum  Gebrauche  bei  histo- 
logischen und  embryologischen  Studien.  Bei  den  üblichen  Unter- 
suchungsmethoden handelt  es  sich  vor  Allem  um  die  Herstellung 
eines  möglichst  deutlichen  Absorptionshildes  zumeist  roth  oder 
violett  gefärbter  Präparate.  Wenn  zu  diesem  Zwecke  das  Gas- 
licht wenig  zweckmässig  erscheint,  so  liegt  dies  weniger  an  zu 
grosser  oder  zu  geringer  Intensität  desselben,  (je  nach  Anwend- 
ung schwaclier  oder  starker  Vergrösserungen )  als  in  der  starken 
Eigent'arbe  der  leuchtenden  Flammen,  namentlich  in  deren  Reich- 
thum an  rothen  Strahlen.  Durch  partielle  Absorption  der  letz- 
teren kann  der  Mangcd  der  Beleuchtung  teilweise  corrigirt  werden. 

In  einfacher  Weise  ist  dies  bei  der  Einrichtung  des  mikro- 
skopischen Laboratoriums  zu  Lyon  erzielt,  wo  das  Arbeitsma- 
terial jedes  Platzes  in  verticalen  Holzrahmen  befestigte  aufrecht 
stehende  farbige  und  matte  Glastafeln,  die  zwischen  Lampe 
(Petroleum -Plachbrenner)  und  Beleuchtungsspiegel  aufgestellt 
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werden,  nmfassti)  Weniger  voUkommen  ist  eine  Einrichtung^ 
die  Vortragender  durch  Herrn  Dr.  B ermann  kennen-  lernte, 
der  ein  nuittcs  (Tia.spliittchen  in  die  Blendungshülse  des  Mikro- 
skopes  einschaltete;  ebenso  wenig  kann  die  Anwendung  eines 
Lampeneylinders  von  farbigem  Glas  genügen,  da  sie  ein  schueiles 
Variiren  der  Intensisät  des  Lichtea  ausschliesat. 

Die  Ani'ordeningeni  welche  man  an  eine  zweckmässige  Be- 
leachtungsvorrichtong  zum  Arbeiten  bei  künstlichem  Licht  er- 
heben muss  —  bequeme  Regolining  der  Intensität  des  Lichtes  für 
die  verschiedenen  Anfordernngen  wechselnder  VergrÖssemngen 
und  zweckmässige  Nnancirung  der  Eigenfarbe  der  Lichtquelle  — 
sind  leicht  zu  be&iedigen  bei  Anwendung  des  Abbe'schen  Be- 
leuchtungsapparates. Vortragender  hat  zu  diesem  Zwecke  an 
der  Drehscheibe  des  Blendungsträgers  jenes  Apparates  eine  an 
sich  unwesentliche  Abänderung  ausführen  lassen*);  es  ist  der- 
selben nämlich  ein  flacher  Metailring  aufgesetzt,  in  welchen  über 
die  Blendungsscheibe  Platten  von  Rauchglas  oder  farbigem  Glas 
eingelegt  werden;  sie  können  also  auch  mit  der  Blendscheil>e 
duicli  den  ^leehanismus  der  Drehscheibe  verschoben  werden. 
Bei  Anwendung  ganz  schwacher  Vergrösserungen  (10 — GOt'achl 
wird  der  Condensor  entfernt  und  eine  Platte  aus  dem  dunkelsten, 
zu  Brillen  üblichen  Kau<'htr1as  cin(2:;elcgt;  bei  stärkeren  Vergrös- 
serungen bleibt  der  Condcusur  an  sciiii-r  Stelle :  je  nach  der  Ver- 
grösserung  werden  (l;i<z;»'i;-cn  heller  gcta'rbte  (xlasplatten  -  natürlich 
in  Verbindung  mit  der  geeigneten  Blendscheibe  eingefügt.  —  Ein- 
lagen aus  grünem  Glas  erscheinen  dem  Vortragenden  nicht  günstig, 
da  sie  das  rothe  Licht  last  vollständig  absorbiren,  da  Ii  er  die  Färb- 
ung der  Carminpräparate  verdecken  und  zugleich  auch  die  Färbung 
anderer  Theile  des  Objectes  undeutlich  machen.  Einen  günstigeren 
Erfolg  verspricht  er  sich  von  blassgelben  mattirten  Gläsern,  die 
leider  ihm  bisher  nicht  zur  Verfügung  standen.  Platten  aus 
ungefärbtem  mattem  GFlas  erwiesen  sich  als  unzweckmässig,  da 
sie  nur  die  Intensität  des  Lichtes  abschneiden,  ohne  dessen 
Färbung  zu  beeinflussen. 


1)  Doonadiea,  Organisation  da  Service  de  la  Zoologie  de  la  facalte  libre 
de  Lyon.  Joamal  de  Micrograpbie  p.  168.  Refer.  des  Vortrag,  in  Zoolog.  Jahres- 
bericht Jhg.  I.  p.  24, 

*)  Durcli  Herrn  Engen  Hartmann,  Inhaber  der  astro-physikallschen  Werk* 
Stätte  in  Wflrzbnrg. 
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Flesch:  Ueber  eiue  Missbildaug  am  Kleinhirn  einer  Verbreeheriu. 

Das  von  dem  Vortragenden  demonstrirte  Gehirn  entstammt 
einer  28  Jahre  alten  Znchthaosgefangenen,  die  an  Phthise  gestorhen 
war.  Ausser  der  speziell  zu  besprechenden  Missbildung  des  Elein- 
himes  waren  bei  derselben  Schfidel  und  Gehirn  in  mehrfacher 
Hinsicht  atypisch  gebildet.  Der  flache  Kopf  war  auffällig 
bracliycephal,  (L.  175.B.  166  mm  L.  B.  Index  88, 67.)  asymmetrisch, 
zeigte  ferner  mehrere  Schaltknochen  und  an  der  Innenfläche  eine 
ziemlich  grosse  durch  rareficirende  Prozesse  im  Knochen  ent* 
standene  Vertiefung.  Die  Dura  zeigte  neben  älterer  Parhyniemn- 
Lcitls  externa  den  ersten  Beginn  einer  liämorrhaijcisclien  Paeliy- 
lueiiingitls  intrriia.  Die  ( )l)('rH;i(;'he  des  Gro.^.shirnes  ist  anlinllcud 
■\vindung>!reirli ;  ;ini  8tinila[»[n'ii  bestehen  beiderseits  5  geson(bn'te 
Längswinduiig*'!! ;  links  ist  die  vordere  Centrahviiidung  unter- 
broelien  und  besteht  eine  tiefe  AtlViispalte ;  die  Anordnung  der 
Furehen  würde  deninaeh  (b'iii  Fieuedik t  ächen  Typus  der  kon- 
fluirenden  Furehen  entsprei  lien. 

Das  Kleinhirn  zeigt  bei  der  Betrachtung  von  unten  her 
nichts  abnormf^s.  an-^ser  ziemlich  mächtigen  Tonsillen,  deren 
hintere  Enden  sich  in  der  Mittele])ene  berühren.  Auffälliger  ist 
das  Verhalten  seiner  oberen  Fläche ;  hier  kreuzen  zwei  von  dem 
Medianeinschnitt  nach  vorn  divergirende  Furchen  fast  in  der 
ganzen  Längendimension  beider  Hemisphären  die  quergerichteten 
Windungen  des  Oberlappens  der  Art,  dass  ein  deutlicher  Mittel- 
lappen abgegrenzt  ist.  Derselbe  zeigt  die  Form  eines  gleich- 
schenklichen  spitzwinklichen  Dreiecks,  welches  die  Spitze  nach 
hinten  kehrt.  Die  Länge  der  begrenzenden  Einschnitte  beträgt 
35  mm,  deren  Tiefe  hinten  ca.  1  cm;  ihr  grosster  Abstand  vom 
misst  etwa  30  mm  (am  Spiritnspräparat). 

Die  Abgrenzung  eines  Mittellappens  am  Kleinhirn  ist  bei 
vielen  Säugethieren  Hegel  und  kann  daher  als  eine  Thierähnlich- 
keit aufgefasst  werden.  In  der  normalen  Entwicklung  des 
menschlichen  Kleinhirns  ist  eine  derarti^re  Abgrenzung  ni'  ht 
vorbanden.  Die  Thierähnlielikeit  ist  daher  keine  atavistische 
sie  rauss  unter  ähnlichen  Gesichtspunkten  aufgefasst  werden,  wie 
die  Mikrocephalie,  welche  gleichfalls  unzweifelhaft  Verhältnisse 
reproduzirt,  die  gewissen  Thiergruppen  eigenthümlich  sind,  ohne 
dass  deshalb  eine  atavistische  Auffassung  zulässig  wäre.  Nicht 
ohne  Interesse  ist  jedenfalls  auch  die  Thatsache,   dass  hier 
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noch  eine  andere  Thierähnliehkeit  (Affenspalte  des  Grosshirnes) 
vorliegt;  das  Zusammentreffen  mehrerer  anomaler  Bildungen 
an  einem  Individuum  ist  nichts  Seltenes,  wie  gleichfalls  durch 

Untersucliung  von  Microcephalen  gezeigt  werden  kann.  Bei  letz- 
teren gewährt  ein  besonderes  Interesse  die  Thatsache.  dass  der 
Kinfluss  eines  krunkiiat'ten  Prozesses  in  den  tVüliercn  J^frioden 
des  Enil)rvnuuUeben.s  den  Anstos-s  zur  Ausbildung  thieriihulicher 
Formen  gil)t. 

Uerr  liindjlcmch  gUnbt,  dass  der  Weg,  deu  Herr  l'iesch  hicinit  ciusclilage. 
zu  besseren  Retnlteten  fSbre,  als  die  firfihwen  Bemfthitsgeii  dessdbeu,  gegen  welche 
sich  Redner  sebon  ebedem  ansge^roeben  babe  <).  Er  habe  seit  jener  Zeit  den 
Gyms  centraL  anter.  im  Ange  behalten  nnd  gefanden,  dass  Unterbrechnngen  des- 
selben nicht  so  selten  vürkonimen.  Sic  gelangten  wenigstens  dreimal  znr  Beob- 
achtung in  Fällen,  wo  keino  Geisteskrankbeit  vorhandt-n  war.  Bascfjen  ist  Redner 
in  der  That  geneigt .  dem  vorgelegten  Befunde  einer  wlrklicbea  Thieraehnlich- 
keit  Bedentnug  beizumessen. 

Herr  von  KOlliker  bemerkt,  d&sa  ihm  solche  Fülle  iruhcr  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  seien,  dass  aber  neaerdinga  .Herr  Seubold  eine  sehwaohe  Andeatans 
einer  Abgrenznng  des  Oberwormes  am  Kleinhirn  eines  7  monatlichen  Bmbiyo  beob- 
achtet habe. 

Herr  Flesch  lieiuerkt  znnächst,  dass  die  von  Herrn  r.  KöUikcr  angeführte 
I{eol)achtung  beweise,  dass  die  Kiitwicklnii;;  des  Kb-iiihiriis  nicht  minder  nnglcich- 
mässig  bt'i  ver.schiedt'iien  Individuen  ist.  als  jt-ne  (b  s  (irosshirns,  dessen  AVinduiigeu 
ebent'iills  selion  in  Iriibereu  Entwicklungsperioden  wesentliche  indivi(iuelle  .Schwank- 
ungen zeigen;  die  vorhandenen  Abbildungen  embryonaler  Kluiuhirue  zeigen  keiue 
Spar  des  am  vorliegenden  l'riiparate  beobachteten  Verbaltens:  EineBrficke  awiaohen 
atavistischer  und  einfach  „tbierähnlicher**  Bildung  ist  jedonfails  durch  jene  Varia- 
tionen gegeben.  —  Hinsichtlich  der  Bemerkungen  des  Herrn  Rindfleisch  betont 
Redner,  dass  er  schon  in  seiner  ersten  Mittheiinng  sich  gegen  eine  spezifische 
AulVassnng2)  einer  anomalen  Windiin^sanordunng  aus;r('s|)r()Lh<'n  halie,  dass  er  ferner 
in  st.'inen  spateren  .Mittheilimgen  Benedikt'«  Diut iiiigLU,  dif  ali(!rdings  den  von 
Herrn  R  i  nd  11  e i  s  c  Ii  erwähnten  Sinn  verfolgen,  entgegen  getreten  sei.  Dasi  Vor- 
kommen anomaler  Windungen  auch  bei  anderen  Leiehea  als  aolchen  von  Verbrechern 
stehe  fest;  eine  statistische  Coatrole  der  Hftnflgkeit  sei  nicht  leicht  mit  dem 
Material  anatomischer  Anstalten  auszufahren.  Redner  selbst  habe  solche  Control- 
nntersuchuugen  jetzt  vorgenommen;  mehrfach  haben  aber  dabei  die  Erkundignngeu 
nach  den  Antecedentien  der  untersuchten  Individuen  gezeigt,  wie  richtig  Benedikt 
die  Unbrauchbarkeit  des  auatomiscluii  Matcriales  ciaaliHc;irt  hat.  Das  atypische 
Verhalten  des  ( 'eutraliiervciisysteiiis  kunm-  sich  in  der  Vfrsclüidensttii  Weise  zeigen 
und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wirde  die  Beubachtuug  einer  'i hierahulithkeit 
des  Kleinhirnes  ihren  Werth  behalten. 

1)  Sitzungsber.  der  phys.  med.  Gesellschaft.    Sitzung  vom  o.  März  ISBl 

2)  Sitzungsberichte  der  phys.-med.  Gesellsehatt.  .Sitzung  von»  31.  .lau.  l^-iSO 
„Die  Anualnn«'  eines  spezitisjheu  VerbrecUerguhirnes  ist  vorläutig  gewiss  noch 
nicht  berechtigt.** 
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Rosenberger:  lieber  Septikämie. 

Vortragender  liatte  sich  bei  seinen  im  pliarniakologiselieii 
Institute  der  liiesig*Mi  I  niver-sität  vorgenoninienen  Untersuchungen 
über  Septikäniie  die  bestimmte  Frage  gestellt:  .Kann  von 
einem  T  h  i  e  r  e ,  welches  mit  einem  gekochten,  b  a  k- 
t  H  r  i  e  n  f  r  e  i  e  n  s  e  p  t  i  s  c  h  e  n  Gifte  g  e  t  ö  d  t  e  t  w  o  r  d  e  n  i  s  t. 
ein  anderes  Thier  mit  k  1  e  i  n  e  u  Blut-  oder  Sern  m- 
M  engen  vergiftet  werden  oder  niclitV  Eigentlich  ist 
ilocli  ein  Gift,  welches  durch  Kochen  und  Erhitzen  absolut  frei 
von  Organismen  und  Keimen  gemacht  ist,  nur  noch  ein  chemisches 
Gift  und  wenn  es  sich  auch  wie  ein  solches  verhielte  und  im 
Körper  nicht  vermehrt  würde,  so  könnte  ein  Thier  durdi  kleine 
Serum-  oder  Blut- Mengen  von  einem  Thiere  aus,  welclies  mit 
gekochtem  bakterienfreieni  Gifte  getödtet  worden  ist,  nicht  mehr 
tödtlich  infieirt  werden,  wie  dies  bei  Thieren,  weiche  an  Stryclinin 
oder  Arsenik  zu  Grunde  gegangen  sind,  ja  auch  der  Fall  ist. 

Nach  kurzer  Hfsjii-ccliung  dt  r  Literatur  über  das  septische 
Gift  hebt  J?.  hcr\or.  dass  man  heutzutage  genau  untersclieidet 
zwisclien  putrider  und  septischer  Infcction,  dass  ein  grosser 
Unterschied  bestellt  zwischen  den  Eaultiüssigkeitcn  und  dass  di(^ 
Wirkung  derselben  je  nach  der  Art  der  faulenden  Stotfe,  nach 
dem  Alter  ders»'lben.  nn  h  der  Temperatur,  welcher  sie  ausgesetzt 
waren,  nach  der  Art  der  Einverleibung  —  ob  unter  die  Haut, 
in  die  Venen  oder  durch  Impfung,  nach  dem  Concentrationsgrade 
und  der  Form  —  ob  verdünnt,  gezüchtet,  eingetrocknet  und  wieder 
aufgeweicht  —  und  nach  den  Thierarten,  welchen  dieselben  bei- 
gebracht werden,  verachiedeu  ist.  Dass  im  septischen  Gifte  ein 
pathogener  Spaltpilz  vorbanden  ist,  wird  allgemein  angenommen, 
dagegen  ist  man  nicht  einig  über  die  Art  seiner  Entstehung* 
Während  die  Einen  behaupten,  dass  die  pathogenen  Pilze 
fiberhaupt  specifisohe  Wesen  seien,  welolie  nur  aus 
ihresgleichen  her'^orgingen  und  welche  nur  ihres* 
gleichen  wieder  erzeugen  konnten,  ^eht  die  andere  Ansicht 
dabin,  dass  es  specifische  pathogene  Pilze  gibt,  welche 
die  betreffenden  Krankheiten  erzeugen,  dass  diese 
pathogenen  Pilze  aber  nicht  von  ihresgleichen  er- 
zeugt zu  sein  brauchen,  sondern  dass  sie  sich  unter 
b  e  s  t  i  m  m  t  e  n  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  n  .  a  1  s  d  a  sind:  Entsprechende 
Nahrung,  entsprechende  Temperatur  und  dergleichen 
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Um  stände  mehr  allmälilic  Ii  aus  ganz  gewölm  1  i  oh  en 
Spaltpilzen  e  n  t  w  ic  k  e  1 1  h  a  b  on  kJinnen.  iv.  experinientirte 
mit  zwei  bereits  bekannten  Arten  der  St'|)tik;iiuie ,  welehe  im 
kliuisehen  Bilde  und  im  grijberen  Sectionsbet unde  mit  einander 
übereinstimmen  und  nur  durch  die  VersehiedtMibtdt  der  sich  im. 
Blute  iindenden  Bakterien  von  einander  zu  trennen  sind. 

Das  Gift  der  ersten  Art  verschatite  sich  R.  in  der  Weise, 
dass  er  emem  Kaninchen  ein  Stück  faulenden  Muskels  durch  die 
Linea  alba  in  die  Bauchhöhle  brachte  and  dadurch  in  den  meisten 
Fällen  eine  tödtliche  Peritonitis  erzielte.  "Das  in  der  Peritoneal- 
höhle hiebei  sich  bildende  I^xsadat  wurde  dann  weitereu  Thieren. 
subcutan  beigebracht  und  die  erste  Torm  der  Septikämie  erzeugt. 
Biese  Form  ist  bekannt  unter  dem  Namen  ^^Pasteur'sche 
Septikämie*  und  wurde  von  Koch  mit  dem  passenden  Namen 
;,malignes  Oedem^  belegt,  weil  sich  um  die  Injectionsstellen 
ein  Oedem  bildet,  welches  sich  in  weite  Umgebung  von  diesen 
erstreckt. 

In  der  Oedemflüssigkeit  finden  sich  eine  Menge  heller, 
glänzender  Stäbchen  von  verschiedener  Grösse,  welche  von 
Pasteur  jyVibrions  septiques"  genannt  worden  sind,  ausser- 
dem finden  sich  noch  lebhaft  sich  bewegende  Kokken,  im  Blute 
aber  entweder  gar  keine  Organismen  oder  nur  einige  Kokken. 

Die  zweite  Form  wurde  durch  die  In  jection  faulenden  Blutes, 
welches  nicht  über  zehn  Tage  der  Fäulniss  ausgesetzt  war,  erzielt. 
Es  fanden  sich  dann  im  Blute  kleine  bisquitfih'inige  Organismen, 
welche  bei  der  anderen  Form  und  selbstverständlich  auch  bei 
nortnalen  Thieren  vollständig  fehlen.  Diese  Form  ist  l)ekannt 
unter  dem  Xamen:  ;|,Da vaiu e * s che"  oder  auch  „contagiöse 
Septikäm  ie." 

7^.  begann  seine  Versuche  mit  dem  gel^uchten  Grifte  des 
malignen  Oedems,  weil  bei  dieser  Form  leicht  eine  grossere  Menge 
wirksamer  Oedemflüssigkeit  erlangt  werden  konnte.  Dieselbe 
wurde  von  vier  bis  fünf  Thieren  gesammelt,  gekocht,  filtrirt.  der 
Rückstand  wieder  mit 'Wasser  Übergossen,  nochmals  gekocht  und 
filtrirt.  Xaclidem  dies  noch  drei-  bis  viernml  geschehen  war, 
wurde  das  Jb'ütrat,  welches  ungefähr  einen  halben  Liter  betrug, 
zusammengegossen  und  bis  auf  15  g  eingedampft.  Von  diesem 
gekochten  und  eingedampften  Gifte  wurde  einem  Kaninchen  A 
6  g  und  einem  Kaninchen  Big  subcutan  injicirt.  Kaninchen 
A  ging  nach  45  Stunden  und  zwar  unter  denselben  Erscheinungen 
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ZU  Grunde,  wie  Thiere,  welche  mit  nielit  gekochtem  Gifte  iuticirt 
worden  waivu.  Der  Sectionsbet'und  war  ebenfalls  derselbf  und 
die  Untersucliung  tler  Oedemtliissigkeit  und  des  Blutes  ergab  in 
ersterer  wieder  die  obenerwähnten  Vibrioiis  se]»ti»[UHs  und  in 
letzterem  nur  einifj;e  Kokken.  Es  fandt'ii  sicii  also  auÜallender 
Weise  wieder  dieselben  Mikr(»-()ri:;anismen  und  in  derselljen  Anzahl, 
obgleich  doch  das  Gift  absolut  frei  von  solchen  in  jieirt  worden  war. 
Urn  zu  sehen,  ol)  dieses  Thier  auch  weiter  intii  irt,  wurden  einem 
Kaninchen  2  g  Oedemtliissigkeit  subcutan  in  jieirt.  Schon  in  der 
dritten  Nacht  ging  dasselbe  an  Septikämie  zu  (xrunde  und  das 
Gift  von  diesem  auf  ein  anderes  Thier  übertoageiit  hatte  den- 
selben Erfolg,  sodass  das  sechste  Kaninchen,  welches  mit  einem 
Tropfen  OedemHüssigkeit  vom  vorhergehenden  inficirt  worden 
war,  schon  über  Nacht  der  Septikämie  erlag. 

Das  Kaninchen  B,  welches  1  g  gekochten  septischen  Giftes 
erhalten  hatte,  blieb,  am  Leben. 

Mehrere  ControlTersnche  ergaben  immer  wieder  dieselben 
Besultate  und  erbrachten  noch  den  Beweis,  dass  die  Oedem- 
flüssigkeit  ans  einem  mit  gekochtem  septischem  Gifte  getödteten 
Thiere  denselben  Grad  der  Wirkung  äusserte,  welchen  das 
Gift  vor  dem  Kochen  hatte. 

Um  sicher  zu  sein,  dlkss  ja  keine  pathogenen  Oiganismen 
oder  Keime  mit  dem  gekochten  Gifte  in  den  Körper  kämen, 
wurde  das  Gift  nach  dem  Kochen  noch  zwei  Stunden  lang  einer 
Temperatur  von  140^  C.  im  Dampfkessel  ausgesetzt  und  zur 
Injection  eine  ganz  neue  Pravaz'sehe  Spritze  benützt.  Zur  weiteren 
Controle  wurde  regelmässig  eine  Probe  derartig  behandelten 
Giftes  in  einem  mit  einem  Wattepfropf  V(!rsfhlossenen  Keagenz- 
glase  in  den  Dampfkessel  gel)ra(  lit  und  nach  dei*  oljen  angegebenen 
Zeit  von  diesem  aus  <lirect  in  <len  Briitofen  gestellt.  Zugleich 
wurde  ein  (ilas  einer  einprocentigen  Fb-iseh  -  Extract  -  Lösung, 
welche  auf  dieselbe  Weise  sterilisirt  worden  war.  mit  einem 
Tropfen  gekochten  Giftes  beschickt  und  in  den  Brütofen  gestellt. 
Beide  Gläser  sind  heute  noch  klar  und  ohne  Keaction  und  das 
Mikroskop  zeigte,  dass  keine  Organismen  vorhanden  waren.  Wären 
auch  nur  noch  einige  -Keime  darin  gewesen ,  so  hätte  bei  einer 
Temperatur  von  39.0^  C.  schon  über  Nacht  Vermehrung  eintreten 
mGssen.  Es  ist  dies  ebenfalls  ein  unzweifelhafter  Beweis,  dass 
in  dem  gekochten  septischen  Gifte  keine  pathogenen  Organismen 
oder  Keime  vorhanden  waren. 
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Versuche  mit  dem  gekochten  Gifte  der  contagiösen  Form 
zeigten  dieselben  Resultate.  Die  Untersuchung  des  Blutes  er- 
gab aber  noch  die  hoi  hwichtige  Thatsachf\  das.s  im  Jilute  der- 
jenigen Thiere.  welche  mit  dem  gekochten  bakterient'reien  Gifte 
dieser  Form  vergiftet  worden  waren  .  w  i  c  d  e  r  die  b  i  s  q  u  i  t- 
förmigen  Bakterien  auttraten.  Kin  oder  zwei  Implstii-he 
mit  dem  Herzblute  solcher  Tiiiere  waren  im  Stande,  ein  Kaninchen 
über  Nacht  an  contagiö.ser  Septikämie  zu  tödtcn  und  folglich 
hatte  das  Blut  des  an  gekoclitem  bakterienfreiem  (xifte  zu  (Trumle 
gegangenen  Kaninchens  denselben  Grad  der  Wirkung}  welchen 
das  gekochte  Blnt  vor  dem  Kochen  hatte. 

Mit  der  malignen  Oedemflüssigkeit  sowohl  wie  mit  dem 
Blute  der  contagiösen  Form  der  Septikämie  stellte  Jl.  Zücht- 
ungen in  Fleischextract-Lösung  an  und  fand,  dass  ganz  geringe 
Mengen,  wie  O.t^  g  der  Kulturtlüssigkeiten  hinreichten,  ein  Kallin- 
chen über  Nacht  an  (b  r  l)etrell"cii(b'n  Form  zu  tödten.  In  den 
Kulturgeta'ssen ,  weh  he  mit  dem  unter  allen  entsprechenden 
Cautelcn  entnommenen  Herzblut«'  beschickt  waren,  fanden  sich 
nur  die  bisi^uitförmigen  Baktericu.  (Keinkultur.) 

Ans  dieuen  Untersuchungen  sieht  man  zunächst,  dass  das 
gekochte  bakterienfreie  septische  G-ift  wirksam  ist,  wie  dies 
Fanum,  Bergmann  und  Andere  für  das  putride  Gift  nachge- 
wiesen haben,  und  dass  das  Gift  durch  das  Kochen  bedeutend 
an  Wirksamkeit  yerliert  Weiter  sieht  man  in  den  Yersuchs- 
thieren  wieder  das  massenhafte  Auftreten  pathogener  Mikro- 
organismen in  den  Gewebsflüssigkeiten  und  im  Blute  und  zwar  bei 
dem  malignen  Oedem  wieder  die  Stäbchen  und  beider  contagiösen 
Septikämie  wieder  die  bis(juitf<»rmigen  Organismen  im  Blute,  also 
dieselben  Gebilde,  wie  sie  vor  dem  Koidien  in  den  lictretlenden 
Flüssigkeiten  vorhanden  waren.  ]  )ass  diese  Organi-^men  auch  die- 
selbe specitische  A\'irknng  haben,  wie  jene,  webdie  vordem  Kochen 
im  Gifte  vorhanden  waren,  geht  wohl  daraus  hervor,  chiss  ein 
Impfstich  mit  dem  Bhite  hinreiciit,  ein  Tiiier  über  Naeht  zu  tlniten 
und  dass  eine  Spur  im  Kulturgefässe  das  Gift  so  rasch  vermehrt, 
dass  0,2  g  der  letzteren  hinreicht,  ein  Thier  über  Nacht  an 
Septikämie  verenden  zu  lassen.  Da  nun  von  aussen  keine 
apecifischen  Septikämie- Bakterien  mit  in  den  Körper  gebracht 
worden  sind,  so  müssen  sieh  dieselben  aus  gewöhnlichen  Spalt- 
pilzen im  Körper  erst  entwickelt  haben. 
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M,  schliesat  daraus,  dass  di*'  Bakterien  nicht  das  Primäre, 
sondern  das  Secundäre  darstellen,  mit  anderen  Worten,  dass 
sie  ibre  Giftigkeit  immer  erst  durch  Zusammenkommen  mit  einem 
chemischen  Gifte  erlangen  und  damit  aber  auch  zugleich  die 
Eigenschaft,  das  betreffende  Gift  in  einem  passenden  Nährmedinm 
zu  produciren. 

'  Herr  Shuffleiidi  fragt,  ob  in  den  gekocMen  Flfissigkeiten  Bakterien  vor- 
handen gewesen  seien. 

Herr  Rosenberger  antwortet,  <lass  die  gekochte  and  bis  140*  C.  erhitzte 
Flttssi'jkeit  durchaus  frei  von  korpt  rlichea  Bestandtheüen  gewesen  und  dass  die- 
selbe iieut«  noch  vollkoninie!»'  klar  si  i, 

Uerr  Virchow  hält  es  nicht  ttir  richtig,  die  Erfahraug,  daäs  anschädliche  Spalt- 
pilse  dnrch  geeignete  Zttehtnng  zn  pathogenen  werden  können,  in  darwinistischem 
Sinne  zn  deuten,  denn  es  sei  von  ▼erscbiedenen  Forschem  bei  ihren  Untennehnngen 
betont  worden,  dass  sich  nicht  die  Formen  der  Pilse,  sondern  ihre  Wirkungen 
geändert  hätten,  also  nicht  ihre  morphologischen,  sondern  ihre  physiologischen 
Eigenschaften;  es  könne  sich  also  nur  nm  eine  Anpassung  handeln,  aber  nicht 
wie  im  Darwiuismas  am  eine  aas  der  Anpassung  hervorgegangene  Aeuderang 
der  Art. 

UtxT  Mosenberger  antwortet,  dass  in  diesem  Falle  auch  eine  Form veräuderang 
eingetreten  sei,  denn  es  seien  weder  die  hellgUnsenden  Stäbchen  des  malignen 
Oedems  noch  die  bisqnitfSrmigen  Bakterien  der  oontagiffsen  Septikftmie  im 
Organismas  gesunder  Thiere  vorhanden.  Da  nun  dnrch  das  bakterienfireie  Gift 
die  Organismen  in  dieser  Form  nicht  eingebracht  werden,  bei  der  Sektion  inflcirter 
Thiere  regelraässiir  aber  vorhanden  seien,  so  müsse  man  annehmen,  dass  sie  sich 
aus  gewöhnlichen  Spaltpilzen,  die  hypothetisch  schon  im  Organismaa  vorhanden 
äind,  entwickelt  haben. 

Herr  v.  Bergmann  thei.t  mit,  dass  er  früher  selbst  Versacke  mit  putridem 
Gifte  angestellt  habe,  nnd  mahnt  anf  Gmnd  der  dabei  gemachten  Erfkhmngen 
aar  Yorsicht.  Er  glanbe  nicht,  dass  die  Bakterien  dnrch  Kochen  zerstdrt  wwden» 
ebensowenig  xie  er  das  Beweisende  der  Züchtnngsversuche  anerkennen  kdnne. 

Herr  Rosenberger  hat  hinsichtlich  des  Kochens  ähnliche  Erfahmngen  ge- 
macht und  dejsbalb  die  betrefTeude  Flüssi^rkeit  im  Dampfkessel  bis  zu  140^  C. 
erhitzt,  welche  Teni[)t;ratur  noch  um  30'''  IioIkt  ist,  als  die  nach  Nä.eli  zur  Zer- 
störung der  Pilze  uothwendige.  Von  Gewicht  sei  weiterhin  uuch  der  Umstand, 
dasa  alle  von  ihm  angestellten Knltoren  mit  so  behandeltMi Flfissigkeiten  negativ 
aosgefallen  seien. 


Y.  Sitzung  den  25.  Februar  1882. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitaong  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2.  Herr  Rieger  demonstrirt  einige  von  Herrn  Dr.  Arnold  in  Volkaoh 

erfnndene  Instrumente  zum  Elektrisiren. 

3.  Herr  von  Pmt  Lcniann.    l't  ber  Kehlkopfexstirpation  mit  Vorstellung  des 
Operirteu.   Zur  Debatte  sprechen  die  Herren  Kossbach  and  Seifert. 
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4.  Herr  Gottschaa  spricht  fiber  Nebennieren  dur  Säugethiere,  speziell 
über  d'ip  des  >Teiischen.  Bei  der  Discoasion  betheiligen  sich  die  Herren 
V.  Einecker,  Rossbac^  and  Flesch. 


Bieger:  Arnold's  Stromwendeeleetrode. 

Der  Nutzen,  liäufig  die  Notliwendic^keit  einer  Electrode  mit 
Commutationsvorrichtung,  so  da.ss  der  Arzt  beide  Polo  selbst  in 
der  Hand  halten  und  doch  Stromwendungen  machen  kann,  leuchtet 
Jedermann  ein. 

Herr  Dr.  Arnold  in  Volkaeli  hat  eine  solche  ersonnen,  die 
sicli  vor  den  bisher  angegebenen  duroh  Handlichkeit  und  Sicher- 
heit auszeichnet. 

Die  Pole  des  Apparats  .sind  nur  mit  der  eiiien  Electrode 
verbunden.  In  ihr  befindet  sicli  die  aus  beistehender  Durch- 
schnittszpichnunE;  leicht  ersichtliche  Weudungavorrichtung,  die 
in  Verliiiidung  steht  mit  der  dritten  zur  andern  Electrode  führen- 
den Leitungsschnur.  (F.  in  der  Zeichnung.)  So  repräsentirt 
durch  einfaches  Drehen  des  Schiebers  bei  A  die  Electrode  bald 
den  positiven  bald  den  negativen  Fol. 


Amold's  Walzeaelectrode. 

Um  z.  B.  den  Rücken  mit  ^labilen  Strömen*  obne  jede 
Stromnnterbrechung  zu  behandeln,  hat  Dr.  Arnold  ein  Metallblech 
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Avalzeiiturniig  zusammengerollt  iiiid  lässt  es  Ix'wrglidi  an  einer 
Handhabe  rolleii.  Dasselbe  wird  mit  einem  der  übliclirn  Stotte 
überzogen  und  lääst  sich  mit  Leichtigkeit  über  jedeu  Kgrpertheil 
führen. 

Die  Instrumente  werden  verfertigt  von  Herrn  Univeraitäts- 
mechaniker  Reiniger  in  £rlangen. 


T.  Bergmann:  Vorstellung  von  Krauken  aus  dem  Juliusspitale. 

V.    Ein  Fäll  vm  Kehlkopf-Exstirpation, 

Der  54jährige  Angnst  Kerthold  aus  Miltenberg  wurde  im 
Sommer  1880  heiser.  Seine  Heiserkeit  nahm  stetig  zn,  so  dass 
das  Sprechen  ihm  schwer  und  schmerzhaft  wurde.  Bestandig 
quälte  ihn  das  G^ef&hl  von  Trockenheit  im  Halse,  zu  dem  sich 
mit  der  Zeit  Schwierigkeiten  im  Schlucken  gesellten.  Die  ärzt* 
liehe  Behandlung,  der  er  sich  unterzog,  besserte  seine  Krankheit 
nicht.  Trotz  Gurgelwasser,  Bepinselungen  des  Bachens  und 
Inhalationen  mit  den  verschiedensten  Mitteln  wurde  es  immer 
schlechter  mit  ihm,  so  dass  er  sich  im  September  81  an  einen 
Specialarzt  fKr Kehlkopfkrankheiten,  Professor  Rossbach  hier- 
selbst,  wandte.  Von  letzterem  in  Cur  genommen,  vrurde  Patient 
sebon  im  Oktober  der  chirnrjafischen  Klinik  zur  operativen  Be- 
seitigung seines  Leidens  zugt'wiesen. 

Wir  fanden  die  Epiglotti.s  gesund.  Hinter  ihrem  linken 
üande  zeigte  sieh  der  Larynxeingang.  rt'sp.  die  linke  aryepi- 
glottische  Falte  als  dicker  Wulst,  an  dessen  hinterem  Ende  eine 
warzenförmige  Vorragung  siehtbar  war.  Der  Raum  des  Kehl- 
kopfes, namentlich  von  links  her  war  verengt.  Die  Contouren 
des  linken  Taschen-  und  waliren  Stimmbandes  gingen  nahezu  in 
einander  über.  Von  dem  linken  Stimm  bände  war  so  gut  wie  gar 
nichts  zu  sehen.  An  seiner  Stelle  fand  sieb  ein  nach  innen  vor- 
ragender Buckel.  Auch  das  rechte  Taschenband  war  verdickt,  das 
rechte  wahre  Stimmband  geröthet  und  oberflächlich  ulcerirt.  Bei 
der  Phonation  legte  es  sich  unter  die  erwähnten  Ezcrescenzen  der 
linken  Seite.  .  Durch  die  Verdickung  der  linken  Larynxhälf te  ist 
die  GMottis  stark  verengt,  bis  auf  einen  ziemlich  schmalen  Spalt, 
durch  den  die  Luft  bei  der  In-  und  Exspiration  hörbar  durch- 
streift. An  der  hintereu  Larjnzwand  geht  unterhalb  des  rechten 
Arytenoid- Knorpels  nach  links  ein  ziemlich  derber,  wie  aus 
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Narbengewebe  bestehender  Strang  hinüber.  Der  Einblick  in  die 
Trachea  war  in  Folge  der  Verengung  des  Kehlkopf-Raumes 
uumüglich. 

Die  Diagnose  hat  mir  nicht  gering*»-  Schwierigkeiten  gemacht. 
Ich  gestehe,  dass  ich  am  Vorhandensein  eines  bösartigen  Tumor 
im  Larynx  zweifelte.  Bei  der  diti'usen.  niclit  irgendwie  Ijegn-nzteii. 
sondern  die  AVandniip^Pii  d<-s  Iv>dilkopfes  infiltrireiiden  Xeuljilihing 
konnte  nur  von  Entzündung,  oder  aber  bösartiger  Greschwulst 
die  Kede  sein. 

Der  gewöhnliche,  vom  Eingange  des  Kehlkopfs  ausgehende 
Epitbelialkrebs  pflegt  im  Anlange  mehr  umschrieben  zn  sein  und 
ist  er  so  gross  geworden,  dass  er  den  ganzen  Hohlraum  ausfüllti  so 
sind  Verschwärung  nnd  Zerklüftung  seiner  Oberfläche  viel  augen- 
fälliger als  in  diesem  Falle.  Dazu  fehlte  äusserlich  die  Ver- 
dickung und  Verbreitung  des  Kehlkopfes,  welcher  durchaus  nor- 
male Contouren  und  normale  Oonsistenz  dem  tastenden  Finger 
bot.  Ebenso  war  auch  nicht  die  geringste  Drfisenschwellang  am 
Halse  zu  entdecken.  Lag  wirklich  ein  Krebs  vor,  so  konnte 
es  sich  nur  um  jene  infiltrirenden  Formen  desselben  handeln, 
anf  welche  Ziemssen  in  seinem  Handbuche  der  Eehlkopfkrank- 
heiten  aufmerksam  gemacht  hat.  Für  diese  ist  ein  langsames 
Wachsen  allerdings  charakteristisch.  Die  Krankheit  unseres 
Patienten  hatte  aber  schon  anderthalb  Jahre  gedauert,  eine  Zeit» 
in  welcher  ein  Krebs  der  eben  erwähnten  Art  wohl  schon  die 
Grenze  des  Kehlkopfs  überschritten  oder  wenigstens  eine  Lymph- 
drüse ergriffen  hätte. 

(ScUuB  folgt.) 
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y.  Berpisiiii:  YoTstolluig  Ydn  Kranken  ans  dem  Jnlinwpitale. 

(Schluss.) 

Ein  ditfuses  Sarkom  des  Kehlkopfs  konnte  nicht  ausgesclilossen 
werden,  aber  die  Möglichkeit  einer  chronisch  entzündlichen  Affec- 
tion  schien  mir  ans  Griinden,  auf  welche  einzugehen  mich  heute  zn 
weit  führen  würde,  nicht  ansgeschlossen.  Ich  glaubte  insbesondere, 
obgleich  alle  anamnestischen  Anhaltspunkte  fehlten,  an  eine 
syphilitische  Erkrankung  denken  zu  müssen  und  übeigab  daher  den 
Patienten  der  inneren  Klinik  mit  der  Bitte,  meine  Anschauung 
zu  prüfen  und  eventuell  den  Kranken  in  Behandlung  zu  nehmen. 
Sechs  Wochen  lang  wurde  Patient  daselbst  einer  energischen 
localen  wie  allgemeinen  antisyphilitischen  Cur  unterworfen,  ohne 
Spur  einer  Besserung.  Im  Gegentheil  es  wurde  mit  ihm  schlechter. 
Er  litt  Abends  an  Erstioknngsanfällen,  die  mitunter  recht  be- 
sorgnisserregend sich  aii.<iialiiiM'ii.  Als  ich  ihn  Anfang  Dezember 
wieder  untersuchte,  konnto  kt  in  Zweifel  darüber  bestehen,  dass 
diH  Verengung  des  Kehlkopf  -  Raumes  zugenommen  liatte.  Die 
friilier  weniger  betheiligte  rechte  Seite  war  starrer  und  dicker 
geworden. 

Die  Bespirationsbeschwerden  des  Patienten  veranlassten  mich 
am  6.  Dezember  die  Tracheotomie  zu  machen*  Durch  diese 
Operation  glaubte  ich  ausserdem  mir  die  für  später  geplante 
Exstirpation  des  Larynx  erleichtem  zu  können. 
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Kint-  unpassende  Krüninuing  der  eingelej2;ten  Trachealcanüle 
bewirkt«'  l<'i(l«T  einen  I)eeul)itus  in  der  Traclica,  dessen  Heilung 
längere  Zeit  in  Ans[»nieh  nalini.  Erst  als  Patient  frei  und  an- 
standslos sein  Traehealrohr  tragen  und  selbst  ein-  und  aus- 
führen konnte,  seliritt  ieli  zur  P^xstirpation  dt^s  Kehlkopfs.  leb 
habe  dieselbe  der  Laryngolissur  mit  nachfolgender  Auslösung 
der  Neubildung  aus  folgenden  (j^riiuden  vorgezogen. 

1)  Wai*  die  Neubildung,  welcher  Art  sie  nun  aucli  sein 
mocbte,  jedenfiEiUs  eine  diffuse,  breit  und  in  grösster  Ausdebniing 
dem  £norpel  aufsitzende.  Ein  Abpräpariren  von  diesem  wäre 
kaum  gelungen,  wenigstens  nicht  in  der  bei  einem  bösartigen 
Neoplasma  wnnschenswerthen  Reinheit. 

2 )  Lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  Ansloffelung  oder  Abtragung 

von  bösartigen  Gesehwülsten  des  Lai ynx  nach  der  Laryngofissur, 
bis  jetzt  so  gut  wie  immer  sehlechte  Resultate  gehabt  hat. 

Nach  einer  Zusammenstellung  von  P.  Bruns  ist  die  Laryngo- 
tomie  wegen  Carcinoni  des  Larynx  an  15  Individuen  ausgeführt 
worden.  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  endeten  alle  diese 
Operationen  durch  selnielle  Biocidive  tödtlich.  Nur  in  einem  B'alle 
erfolgte  der  Tod  22  Monate  nach  der  Operation  in  Folge  von 
Nierenkrebs ,  im  Larynz  fand  sich  keine  Spur  von  Krebs.  JDazu 
kommt,  dass  die  laryngotomische  Ezstirpation  eines  Carcinoms 
immer  eine  sehr  schwierige  Operation  gewesen  ist  und  jedesmal 
die  abundante  Blutung  die  Patienten  in  unmittelbare  Lebensge- 
fahr versetzt  hat*  In  der  That  sind  auch  zwei  von  den  15 
Patienten  diesen  Gefahren  erlegen.  Nicht  besser  ist  die  Prognose 
derselben  Operation  bei  breit  aufsitzenden  Sarkomen.  Von  drei 
hierher  gehörigen  Fällen  trat  an  zweien  schnell  ein  Recidiv  auf; 
der  dritte  war  nach  8  Wochen  recidivfrei. 

3)  Die  Gefahren  der  laryngotomischen  Geschwulstexstirpa- 
tionen  und  der  totalen Larvnxexstii^pation  sind  zunächst  dieselben. 
Das  Herunteriiiessen  des  Blutes  in  die  Luftwege  kann  zur  Er- 
stickung  führen  und  die  spätere  Aspiration  (b  r  Wund-  und  Zer- 
setzung sprodukte  zur  Sehluckpneunomie.  Nur  in  einer  Hinsicht 
scheint  die  Larynxexstirpation  noch  gefahrlicher,  in  der  Eröffnung 
der  tief  gelegene  Spaltraume  des  Halses,  welche  bei  der  blossen 
Larynxspaltung  vermieden  wird.  Allein  die  Schluckpneumonie 
ist  jedenfalls  die  häufigere  und  darum  eben  gefährlichere  Com- 
plication,  als  die  Phlegmone  des  Halses,  ganz  abgesehen  davon, 
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da  SS  man  der  letzteren  doch  wirksamer  als  der  erateren  vorbeugen 
kann. 

Allerdings  ist  das.  was  die  Erfahrung  über  die  Laiynxexstir- 
pation  wegen  bösartiger  Neubildungen  lehrt,  nicht  grade  er- 
mnthigend.  Ziemlich  gleichzeitig  mit  der  eben  erwähnten  Bruns'- 
sohen  Statistik  ist  die  von  Schüller  über  die  Endresultate  der 
Larynxexstirpationen  erschienen.  Darnach  sind  von  18  bis  zum 
Jahre  1879  Operirten  schon  7  innerhalb  der  ersten  Tage  nach 
der  Operation  gestorben,  6  längere  Zeit  nach  derselben  an  Beci- 
diven,  in  einem  Zeiträume  von  4 — 12  Monaten,  nur  4  Fälle  haben 
die  Operation  längere  Zeit  überlebt.  Bottini  verrichtete  am 
6.  Februar  1875  die  Kehlkopfexstirpation  an  einem  24jährigen 
Briefträger  und  hatte  die  Freude  noch  am  26.  November  1878, 
also  nach  3Va  Jahren  brieflich  berichten  zu  können,  dass  sich 
sein  Patient  des  besten  Wohlbefindens  erfreut.  Ebenso  hat  nach 
Schüllers  Bericht  auch  C z e r n y s  Patient  noch  das  zweite  Jahr 
nach  der  Operation  recidivfrei  erreicht. 

"Wenn  die  Erfalirungen  über  das  Schicksal  unserer  Operirten 
aucli  noch  ungünstiger  lauteten,  als  der  Bericht  Sohüller's  so 
bliebe  nichts  desto  weni^^er  die  Exstirpation  des  Kehlkojifs  eine 
berechtigte  und  wohliiiotivirte  Operation.  Jede  Krebs-Operation 
ist  zu  Zeiten  verurtheilt  worden  und  liat  erst  nach  vielen  Miss- 
erlblgen  sich  in  der  Chirurgie  die  bleibende  Stelle  erobert.  So 
wird  es  auch  der  Kehlkopt'exstirpatioii  ergehen.  Wir  müssen  uns 
hierbei  an  zwei  Dinge  erinnern.  Einmal,  dass  die  Mehrzahl  der 
Operirten  in  einem  Stadium  zur  Operation  kenn,  wo  die  carci- 
nomatöse  Neubildung  schon  die  Grenzen  des  Kehlkopfs  über- 
schritten hatte,  oder  zum  mindesten  zahlreiche  Lymphdrüsen 
bereits  vom  Krebs  ergriffen  waren.  Kaum  irgend  ein  Fall  hat 
in  dieser  Beziehung  so  günstig  gelegen  wie  meiner.  Denn  ich 
muss  zweitens  festhalten,  dass  jedes  Carcinom  oder  Sarkom,  das 
in  einer  festgeschlossenen  Hohle  oder  Kapsel  liegt,  desswegen 
unter  günstigeren  Auspicien  entfernt  werden  kann,  weil  man  es 
mit  der  einscheidenden  Hülse  fortnehmen  und  eben  desswegen 
total  entfernen  kann,  ein  Modus  der  Entfernung,  den  wir  aller- 
dings für  jede  Krebsoperation  verlangen,  leider  aber  bei  weniger 
scharf  begrenzten  und  eingekapselten  Neubildungen  nicht  durch- 
führen können.  Die  centralen  Sarkome,  die  bekannten  Riesen- 
zellensarkome des  Oberkiefers,  haben  desswegen  eine  soviel  bessere 
Prognose  als  alle  übrigen  Sarkome  an  diesem  Knochen,  weil  wir 
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mit  dem  Kiefer,  wenn  wir  ihn  total  reseciren,  wirklich  auch  das 
ganze  bösartige  Gewächs  fortschatfen.  So  lange  der  maligne 
Tumor  innerhalb  des  Larynx  liegt,  haben  wir  ein  Recht,  bei  der 
Totalexaürpation  des  Keklkopüs  auf  eine  bessere  Prognose,  als 
bei  jedem  anderen  Operationsverfiahren  zu  rechnen. 

Die  zunehmende  Verengerung,  ja  der  endliche  Verschluss 
des  Kehlkopfs  indicirte  in  meinem  Falle  unzweifelhaft  dia 
chirurgische  Hülfe.  Da  ich  Syphilis  nunmehr  auszuschliessen 
mich  für  berechtigt  hielt  und  die  diffnse  Infiltration  den  Versnch. 
einer  laxyngotomisohen  Ezstirpation  anssichtslos  erscheinen  Ue8% 
entfernte  ich  am  16.  Jannar  a.  c  den  ganzen  Kehlkopf 

Das  Präparat  1^  ich  Ihnen  m.  H.  vor.  £benso  sind  unter 
den  Mikroskopen  dort  Schnitte  eingestellt,  die  zeigen,  dass  es 
sich  im  gegebenen  Falle  um  ein  Adeno-Sarkom  gehandelt  hat. 
Sie  sehen  heute,  nach  noch  nicht  6  Wochen,  den  Patienten  ydUi^ 
geheilt,  mit  einem  künstlichen  Kehlkopfe,  nach  Paul  Bruns 
Angaben  in  Tftbingen  gefertigt.  Er  kann  laut  und  vernehmlich 
sprechen,  ja  wenn  er  die  Phonationscanüle  braucht,  so  laut,  dass 
er  über  den  ganzen  grossen  Saal  hin  verstanden  wird. 

An  die  Vorstellung  des  Kranken  erlaube  ich  mir  einige 
Worte  zunächst  über  die  Technik  der  Operation  und  dann  über 
den  künstlichen  Kehlkopf,  den  Sie  m.  H.  eben  in  Funktion  gesehen 
haben,  zu  knüpfen. 

Man  gibt  gewöhnlich  den  Rath,  die  Traclieotomie  der  Ex- 
stirpation  vorauszuschicken.  Diesem  Ratho  bin  auch  ich  gefolgt. 
Allein  die  Erfahrung,  die  ich  an  meinem  Patienten  gewonnen 
habe,  ist  der  Methode  nicht  günstig.  Das  untere  Ende  des 
Schnitts,  den  ich  in  der  Mittellinie  führte  und  in  der  Höhe  des 
Zungenbeins  begann,  fallt  in  festes,  hyperpiastisch  dichtes  Narben- 
gewebe, welches  rings  um  die  Trachea hvun de  liegt.  Die  Verdich- 
tung des  Bindegewebes  in  der  Gegend  des  unteren  Wundwinkeis 
erschwert  das  Abpräpariren  der  Weichtheile.  Es  gelang  mir 
in  der  oberen  Hälfte  der  Wunde  verhältnissmfissig  leicht,  die 
Stemohyoidei  und  Thyreohyoidei  jederseits  von  der  Schildknorpel- 
platte abzupraperiren,  allein  in  der  untereren,  wo  ich  in  narbig 
dichtem  Bindegewebe  mich  bewegte,  war  das  viel  schwieriger. 
Grade  aber  hier  ist  für  die  Schnittfuhrung  ein  Lager  lockeren, 
leicht  abziehbaren  Bindegewebes  sehr  erwünscht,  denn  in  dem- 
selben  hat  man  die  gemeinsame  Insertionsstelle  des  M.  thyreohyoi- 
deus  und  des  H.  stemothjreoideus  abznpräpariren,  femer  die 
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Arteriae  laiyngeae  interiores  aufzusuchen  und  endlich  die  Schild- 
drüsenlappen zur  Seite  zu  drängen.  Ich  würde  in  Zukunft  die 
Operation  ohne  Tracheotomie  beginnen  inid  erst,  wenn  beide 
Scbildknorpel  bis  an  ihre  Seitenränder  und  Hörner  freipräparirt 
sind,  die  Tracheotomie  und  T.imponade  der  Trachea  mit  dem 
bekannten  Trendelenbnrg' sehen  Apparat  vomebmon. 

Noob  eine  zweite  Modifikation  im  Operiren  mSohle  iolt 
empfehlen.  Schon  beim  Einüben  an  der  Leiche  hatte  ich  mich 
davon  überzeugt»  daaa  das  AbpzSpariren  der  ConetriGtoree  pha- 
lyngis  an  ihrer  Insertionastelle  lings  der  Seitentheile  der  Schild* 
biorpelplatte  nicht  leicht  ist  und  femer»  dase,  wenn  man  von 
der  Seite  aus,  etwa  in  der  Höhe  des  Bingknorpels  swiechen 
Kehlkopf  und  Oesophagus  eindringen  will,  man  leicht  den  Baum 
verfehlt  und  bei  unvollständiger  Loslösung  der  Constrictoren 
in  einen  anderen  Baum,  den  zwischen  Oesophagus  und  Wirbel- 
säule geräth,  ein  Raum,  welcher  mit  sehr  laxem  Bindegewebe 
erfüllt  ist.  Ich  habe  daher  nach  Freipräpariren  der  Si  hildknurpel 
bis  an  ihren  Seitenrand,  gleich  das  Llt;.  hyothyreoideum  dnreli- 
schnitten  und  hierbei  die  Arteriae  laryngeae  superiores  in  die 
Pincetteii  gefasst.  Dunii  durchschnitt  ich  an  den  Aryknorpeln 
die  Schleimhaut  zwisc  hen  Lar^'nx  und  Pharynx,  fasste  sie  mit 
Hacken,  die  raeine  Assistenten  zu  halten  bekamen  und  präparirte 
nun  sclinell  den  nach  vorn  luxirten  Kehlkopf  von  der  Speiseröhre 
bis  hinter  den  Kingknorpel  ab.  Dicht  unter  ilim.  zum  Theil 
noch  in  ihm,  erfolgte  die  Abtrennung  von  der  Trachea. 

Ehe  man  diese  Abtrennung  vornimmt  ist  es  nothvvendig, 
mehrere  starke  Seidenfäden  durch  die  oberen  Binge  der  Luft> 
röhre  zu  fahren,  um  letztere  mittelst  dieser  zu  fixiren.  Sie  sinkt 
sonst  sehr  tief,  ja  vielleicht  einmal  auch  zu  tief  hinab.  Ich 
hatte  darauf  gerechnet,  dass  die  vorausgegangene  Tracheotomie 
die  Trachea  fest  an  die  Haut  fixirt  und  so  dieses  Hinabgleiten 
verhfitet  hätte.  Allein  diese  Fixation  ist  durchaus  ungenügend' 
Das  Fassen  und  Annähen  der  herabgesunkenen  Trachea  an  die 
Haut  machte  mir  nicht  geringe  Mfihe. 

Wenn  der  Kehlkopf  entfernt  ist,  klafEt  die  Wunde  in  der 
Haut  und  Schleimhaut  so  weit,  dass  man  nahezu  eine  Faust  von 
der  äusseren  Wunde  aus  in  die  BachenhShle  führen  könnte.  Ich 
habe  versucht,  durch  Nähte  die  Wunde  zu  verkleinem  und  zwar 
so,  dass  ich  zunächst  über  der  seitlich,  wie  unten  der  Haut  ange- 
nähten Trachea,  auch  die  Wundränder  der  Haut  durch  drei 
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tief  greifende  Xälite  scliloss.  So  stellte  ich  eine  Haiitbrücke 
über  der  Oeffnung-,  die  in  die  Trachea  führt,  her.  und  nähte  auch 
noch  an  dieser  die  hintere,  häutige  AVand  der  Trachea  mi.  Ich 
beabsichtigte  damit,  die  Eingangsöft'nung  in  die  Luftröhre  ganz 
nach  Aassen  zn  richten,  um  das  Hineinfiiessen  von  Wundpro- 
dnkten  in  den  Bronchialbaum  zu  verhüten.  Weiter  aber  aucli 
glaubte  ich  der  späteren  Applikation  eines  künstlichen  Kehlkopfs 
dadurch  zu  nützen,  dass  ich  zwischen  Trachealöffnung  und  Pha- 
ryngealöffimug  eine  fingerbreite  Uautbrücke  schuf,  eine  Art 
Stütse,  für  den  prothetischen  Apparat.  Auch  die  Sobleimhaut 
des  Pharynx  nähte  ich  von  der  Seite  ans  so  zusammen,  dass 
die  Oefikiung  gegen  den  Sohlundkopf  enger  wurde  und  gleich 
nach  der  Operation  schon  von  der  Mundhöhle  aus  ein  Schlund- 
rohr in  den  Magen  geführt  werden  konnte.  Dasselbe  blieb  nicht 
liegen,  sondern  wurde  bei  jeder  Fütterung  neu  eingeiührt.  ITeber 
die  Hautbr&cke,  die  ich  gebildet,  flössen  der  Schleim  und  die 
übrigen  Mundsecrete  nach  Aussen. 

Zur  Verhütung  der  Phlegmone  sind  wir  so  verfahren,  wie 
Billroth  das  nach  Exstirpation  der  Zungenkrebse  thut  Wir 
haben  die  Wundflächen  mit  Jodoformpulver  eingerieben  und  ein 
Stück  Subliuiatgaze  in  die  Wunde  gesteckt,  das  jedesmal,  wenn 
es  von  den  reichlichst  herausfliessenden  Schleimmassen  verdrängt 
war,  durch  ein  neues  ersetzt  wurde.  In  der  That  ist  Patient 
ohne  Spur  von  RiHhuni^  und  Schwellung  .an  den  Wundrändem 
geheilt,  ja  hat,  wie  Sie  aus  den  mitp^enommenen  Temperatur- 
Curven  selien  können,  nicht  einmal  getiebert.  Schon  daraus  und 
ans  dem  frischen,  gesunden  Aussehen  des  Patienten,  der  eben 
von  Tübingen  konimt,  wo  ihm  sein  Kelilko])f  einf::epasst  wurde, 
können  Sie  entnehmen,  dass  auch  die  gefürchtete  iSchlackpneu- 
monie  ihn  verschont  hat. 

Der  erste  künstliche  Kehlkopf,  den  Billroth,  dessen  Genie 
wir  die  Operation  der  Larynxexstirpation  ja  danken,  construiren 
liess,  bestand  aus  zwei  Theilen,  aus  einer  gewöhnlichen,  in  ihrer 
oberen  Wand  mit  einer  weiten  Oeffnung  versehenen  Tracheal- 
kanüle und  aus  einer  zweiten  Kanüle,  welche  durch  die  obere 
Wundöffiiung  in  den  Bachen  geschoben  wurde.  Sie  trug  an  ihrer 
unteren  convexen  Fläche  eine  Oeffhung,  welche  der  in  der  oberen 
Wand  der  Trachealkanüle  gelegenen  entsprach.  Die  Rachen- 
kanüle barg  in  ihrem  oberen. Ende  ein  kleines  Rohrstück  mit 
einer  Metallzunge  und  mit  einem  federnden  künstlichen  Kehl- 
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kopt'deckel.  Der  Bil  1  rotirsche  Piitif-iit  konnte  in  <Ier  Tlmt 
durch  diesen  Apparat  mit  tönender  iStimme  sprechen,  allein  die 
Zungenpfoife  verstopfte  sich  sehr  srhnell  mit  Schleim  und  bei 
der  dadurch  notlnvendig  werdenden  häufigen  Reinigang  mnsste 
immer  die  Baohenkanüle  mit  entfernt  werden.  Desswegen  sonderte 
in  einem  nea  constroirten  Apparate  Gussenbaner  di'^  Pho- 
nationskanüle  von  den  übrigen  Stücken.  Seine  Trachealkanüle 
wird  zuerst  hineingeschoben  in  die  Lnftröhre,  dann  schiebt  man 
die  Bachenkanüle  durch  die  Oefbang  in  der  oberen  Wand  der 
Trachealkanüle  gegen  die  ZnngenwurzeL  Letztere  ist  in  ihrer 
unteren  Wand  durchbohrt,  wodurch  die  Communioation  mit  dem 
Tracheairohr  besorgt  wird.  Schliesslich  wird  in  die  Lar3mx- 
kanfile  der  in  einem  besonderen  Bohre  befindliche  Stimmapparat 
hineingeschoben.  Dieser  hat  entsprechend  der  Larynz*  und 
Trachealkanüle  eine  obere  und  eine  untere  OefFnung  zum  Passiren 
des  Luftstromes,  welcher  eine  federnde  Metallzunge  anblSst. 

An  diesem  G  u  s  s  e  n  b  a  u  e  r' sehen  Kehlkopf  hat  Paul  Bruns 
einige  recht  vortheilhafte  Abänderungen  angebracht.  Der  ober.-^te 
Theü  der  Larynx  und  der  untere  Theü  der  Trachealkanüle  sind 
gegliedert.  Dadurch  gibt  das  ständig  der  Zungenwurzel  anliegende 
Bachenrohr  jeder  Bewegung  nach  und  wird  viel  besser  als  ein 
starres  Bohr  von  den  Patienten  vertragen.  Bei  meinem  Patienten, 
wo  ich  Tracheal-  und  Pharynx5ffnung  duroli  eine  fingerbreite 
Hautbrücke  getrennt  hatte,  ist  es  möglich  geworden,  die  Ver- 
bindung der  Tracheal-  und  Larynxkanüle  unter  einem  sehr 
stumpfen  Winkel  zu  besorgen.  Je  mehr  die  Verbindung  beider 
Stücke  sich  aber  einer  Graden  nähert,  desto  leichter  d.  h.  mit 
desto  weniger  Kraftanstrengung  vermag  der  Patient  anszuathmen. 

Mein  Patient  athmet  für  gewöhnlich  ohne  Fhonationsapparat 
durch  die  Mundhöhle,  indem  er  die  vordere  Oeffnung  seiner 
Kanülen  mit  einem  Korken  verstopft.  Trotzdem  er  nun  ohne 
Phonations-Apparat  spricht,  hören  Sie  doch,  dass  sein  Flüsterton 
in  nächster  Nähe  gut  verstanden  werden  kann.  Schiebt  er  den 
Phonations-Apparat  ein,  so  ist  durch  ein  Ventil  das  Tracheairohr 
so  geschlossen,  dass  Patient  wohl  durch  dasselbe  ein-  aber  nicht 
ausathmen  kann.  Das  Phonationsinstrument  ist  sehr  einfach,  es 
besteht  aus  einer  Kautschukmembran,  die  mit  ihrem  freien  Bande 
gegen  einen  quergestellten  Hetallstab  schwingt.  Der  Ton,  den 
dadurch  unser  Patient  seiner  Sprache  verleiht,  gleicht  viel  mehr 
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der  menschlichen  Stimme  als  der  schrille  Metallklang,  welchen 
die  früheren  Apparate  erzeugten. 

Die  Manipulationen  mit  seinem  künstlichen  Kehlkopfe  hat 
Patient  sehr  bald  gelernt  und  ist  mit  seiner  Stimm-Prothese, 
wie  er  Ihnen  eben  gesagt  hat,  aosserordentlich  zufrieden.  £Ir 
hat  mit  lauter,  den  ganzen  Operationssaal  des  Jaliasspitals  fallen- 
den Stimme  meinen  ZnhSrern  soeben  glückliche  Ferien  gewSnsokt. 

Herr  RosMÖoch  erinaert  daran,  dass  Fowlis  anf  dem  Londoner  Cong^ress 

durch  »üae  Zusammenstellnng  sämmtlicher  bis  dahin  ansgeftihrten  Kehlkopfexstir* 
patioueu  j;t*zeifrt  habe,  dass  sie  alle  direkt  oder  durcli  IN^cidive  innerhalb  eines 
Jahres  tüdtlicli  verlaufen  seien,  und  dass  F.  «iaran  die  Fuljrerinif:  geknüpft  habe. 
68  Sei  besser,  sicli  aut  Tracheotomiu  zu  be^chruukun,  da  die  unr  tracheotouiirten 
KrebtkraBken  wenigstens  bis  swai  Jalirt  leben  kdoneiL 

Herr  v.  Bergmann  führt  die  Fälle,  die  ohne  Beoidiv  geblieben  sind,  einseln 
Mf,  unter  ihnen  namentlich  einen  von  Oserny,  in  welchem  der  im  Torigea 
Sommer  Operlrtc  jetzt  wieder  in  amtlicher  Thätigkeit  sei. 

Herr  Seifert  macht  auf  vier  neue  F.iHf  von  Kx.stirpation  des  Kehlkopfs 
nnfnierksam,  welche  iu  der  deaUclien  Zeitschrift  für  Chirurgie  besprochen  sind. 


Clottseliaii:  lieber  Nebennieren  der  Sftngetbiere,  spedell  ftber  die 

des  Mensehen. 

Die  Nol)eiiniere  i.st  ein  Organ,  über  dessen  Funktion  wir 
noch  heute  vollständig  im  Unklaren  sind,  und  dessen  Struktur 
gleichfalls  noch  sehi*  der  Aufklärung  -bedarf.  Besonders  die 
menschliche  Nebenniere  ist  wenig  erforscht ,  und  die  Beob- 
achtungen ,  welche  man  hier  und  an  verschiedenen  Tliieren 
gemacht  hat .  sind  nicht  ausreichend,  sich  ein  klares  Bild  zu 
entwerfen.  Namentlich  gehen  die  Angaben  über  das  Vorkommen 
oder  Fehlen  von  Nerven  und  Ganglienzellen  sowie  über  die 
Lage  dieser  Gebilde  sehr  weit  auseinander.  Die  physiologischen 
Versuche  haben  zu  gar  keinem  Resultat  geführt  und  man  hat 
nur  aus  den  histologischen  Befunden  auf  die  Funktion  des 
Organes  Schlüsse  gezogen.  Zwei  Uauptansichten  stehen  sich  hier 
gegenüber,  von  denen  die  eine  das  Organ  als  eine  sogenannte 
^BlutgefSssdrüse^  bezeichnet»  die  andere  dagegen  als  eine  aus- 
schliesslich zum  Sympathikus  gehörige  Bildung.  Vertreter  der 
letzten  Ansicht  sind  in  fHihererZeit  Stannius  und  S.  Mayer 
und  in  neuester  Zeit  Braun,  welche  sämmtlich  und  scheinbar 
unabhängig  von  einander  die  Nebennieren  fi\?  Keimlager  sym- 
pathischer Elemente  erklären.  Nach  ihrei-  Ansiclit  sollen  hier 
Ganglienzellen  vergehen  und  neue  entstehen.    Vortragender  weiss 
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sich  den  Zweck  solcher  Annahmen  nicht  zu  erklären,  da  die 
.g^enaiiiiten  Forscher  sich  nicht  weiter  dariiher  äussern,  ob  die 
neu  gebildeten  Zellen  im  Körper  vertheilt  werden  oder  nicht. 
Eine  Vermittlung  der  beiden  sich  gegenüberstehenden  Ansichten 
•SQoht  Kölliker  herbeisoföhren,  indem  er  angibt,  dass  die  Funktion 
der  Nebenniere,  wenn  man  letztere  überhaupt  als  fanktionirende 
Drüse  betrachten  wolle,  nur  in  der.Rindensnbstanz  vor  sieh  gehen 
kSnne,  wSlirend  „die.MarksnbstanE  höchst  wahrscheinlich  kein 
secemirendes  Organ,  sondern  ein  snm  Nervensystem  gehörender 
Apparat  sei^  Die  meisten  Forscher  beschränken  sich  anf  die 
Mittheilnng  ihrer  histologischen  Befände,  ohne  eine  physiologische 
Erklärung  daraus  zu  ziehen,  nnd  diese  Angaben  sind  namentlich, 
was  die  nervösen  Elemente  betrifft,  so  verschieden,  dass  der 
Vortragende  sich  dnrch  eigenes  Stndinm  Klarheit  darfiber  ver> 
schaffen  wollte. 

Untersuchungen  an  einer  ganz  kurz  nach  dem  Tode  gehärteten 
menseblichon  Nebenniere  sowie  an  solclien  von  Schaf  und  Rind 
führten  antanglidi  zur  Ueberzeni^ung,  dass  die  Marksubstanz  huupt- 
säclilif'h  nervl»ser  Natur  sei.  Namentlich  beim  Menschen  fand  sich 
im  unteren  Tlieil  der  linken  Nebenniere  eine  so  grosse  Menge  von 
Nerven  und  Ganglienzellen,  dass  dieser  Befund  wohl  zu  jener 
Annalime  berechtigte.  Um  nun  zu  konstatiren,  in  welclier  Gegend 
die  Granglienzellen  im  Mark  besonders  zahlreich  anzutreffen  seien, 
raussten  Serien  von  Schnitten  durch  ganze  Organe  angefertigt 
werden.  Da  der  andere  Theil  der  menschlichen  Nebenniere  anders 
gehärtet  war  nud  nicht  mikroskopisch  gut  verwendbare  Präparate 
lieferte,  andererseits  aber  die  Nebennieren  bei  Rind  nnd  Schaf 
dem  Vortragenden  znm  Anfertigen  von  Serienschnitten  weniger 
geeignet  schienen,  als  die  Organe  kleinerer  nnd  leichter  zn 
beschaffender  Thiere,  so  wählte  er  das  Kaninchen,  bei  welchem 
Holm  gleichfaUs  Gktnglienzellen  in  Binde  nnd  Mark  beobachtet 
hat.  Mehrfach  angestellte  TJntersnchnngen  f&hrten  aber  zn  einem 
negativen  Besnltat,  indem  (3t.  stets  Nerven  in  das  Organ  ein- 
treten sah,  doch  nie  G^anglienzellen  entdecken  konnte.  Er  fand 
wohl  in  zwei  Fällen  an  den  von  Holm  bezeichneten  Stellen 
Gebilde,  die  an£  den  ersten  Blick  Ganglienzellen  vortäuschten, 
jedoch  bei  genauerer  Beobachtung  sich  nnr  als  enorm  grosse  Zellen 
erwiesen,  namentlich  beim  Vergleich  mit  unbestreitbaren  Ganglien- 
zellen, die  immer  ausserhalb  der  Kapsel  lagen.  Gleiches  Fehlen 
von  Ganglienzellen  beobachtete  Redner   noch  bei  Maus  und 
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Fledermaus.  Da  mit  diesen  Beobaelitungen  die  Ansiclit  in  den 
Hintergrund  gedrängt  werden  musste,  dass  die  Marksubstanz  der 
Nebenniere  ansscliliesslioh  oder  auch  nur  in  der  Hauptsache 
ein  nervöses  Element  sei,  so  änderte  Gr.  seine  Untersuchungen 
insofern,  als  er  jetzt  möglichst  viel  Thiere  untersuchte,  um,  wenn 
möglich,  aus  den  Unterschieden  der  histologischen  Elemente 
durchgreifende  Sondemngen  wahrnehmen  zu  können.  Er  be- 
handelte sechzehn  verschiedene  Thierarten  nnd  fand  hier  auch 
verschiedentlich  Abweichungen,  die  er  aber  ebenso  bei  ein  und 
demselben  Thiere,  wie  auch  bei  anderen  Arten  in  gleicher  Weise 
beobachtete.  Während  Arnold  drei  Regionen  in  der  Rinde 
unterscheidet  und  diese  Scheidung  nach  der  Lagerung  der  Zellen 
(Zona  glomemlosa,  fasoiculata  und  reticularis)  vornimmt,  schlagt 
Redner  vor,  die  Zellen  nach  ihrer  Grösse,  Gestalt  und  Farbe  zu 
unterscheiden.  Man  kann  hiemach  gleichfalls  in  der  Rinde  drei 
Zonen  trennen,  von  denen  die  Susserste  von  Zellen  gebildet 
wird,  die  cjlinder-,  Bpindel-  oder  sichelförmig  sehr  veränderlich 
in  Gestalt  und  namentlich  in  der  Grösse  angetroffen  werden,  so 
dass  man  hier  nicht  selten  Zellen  findet,  deren  Zugehörigkeit 
zum  Bindegewebe  oder  zum  Parenchym  vollständig  unentschieden 
ist.  Nach  dem  Mark  zu  stösst  man  dann  auf  eine  Region  mehr 
kubischer,  heller  Zellen  mit  gleichmässig  grossem  rundem  Kern, 
und  diese  Zellen  nehmen  dann  bei  gleicher  Grösse  nach  der  Mitte 
des  Organes  zu  eine  mehr  mattgraue,  bei  einzelnen  Individuen 
dunkelbraune  i^'ärbung  an.  Jcik;  nste  Zone  mit  den  verschieden 
grossen  Zellen  zeigt  sich  wegen  der  engen  Lagerung  derselben 
sowie  ilirer  Kerne  an  gefärbten  Präparaten  am  dunkelsten.  Das 
Mark,  welches  nur  in  der  Mitte  des  Organes  gelegen  sein  soll, 
beobachtete  Redner  in  mehreren  Fällen  so  gelagert,  dass  es  um 
die  abführende  Vene  sich  schloss,  und  di(^  Kinde  kappenförmig 
darüber  sass.  Scharfe  Grenze  zwischen  Rinde  und  Mark  war 
am  Häufigsten  zu  beobachten,  doch  in  mehreren  FaHen  auch 
unmerkbarer  Uebergang,  und  reichten  in  letzteren  Bildern  die 
Rindenstränge  unmittelbar  bis  ins  Mark. 

An  frisch  zerzupften  Nebennieren  des  Kaninchens  unter- 
scheidet G.  femer  drei  scharf  gesonderte  Bilder:  in  der  aussersten 
Rindenschicht  erhielt  er  stets  grosse  kubische  Zellen  mit  schönem 
Kern,  die  Zellen  meist  zu  mehreren  (bis  sechs)  in  Reihen  gelegen, 
in  der  inneren  Rindenschicht  zeigte  das  mikroskopische  Bild  beim 
Zerzupfen  eine  grosse  Menge  stark  lichtbrechender  Körnchen^ 
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wenig  Kerne  und  keine  Zellen.  Im  Mark  beobachtete  Iledner 
zahllose  Hauten  von  grossen  Kernen  mit  daran  haftendem  Proto- 
plasma oder  auch  ohne  solehe««.  ferner  in  geringem  Masse  die 
Körnclien  der  inneren  Rindenschielit  und  keine  Zellen.  Bei  allen 
drei  Bildern  fehlte  natürlich  Bindegewebe,  Blutkörperchen  nicht 
im  Präparat. 

Es  hatten  sich  nach  dem  Vorhergehenden  bei  einer  und  der- 
selben Thierart  Unterschiede  in  den  histologischen  Elementen 
gefunden)  die  nur  als  Funktionsunterschiede  gedeutet  werden 
konnten,  und  für  welche  der  Vortragende  den  Grrund  ihrer  Ver- 
schiedenheit im  G-eschlecht  oder  im  Alter,  in  der  Jahreszeit  oder 
in  der  Verdauung  zu  finden  hoffte.  Sämmtliche  daraufhin  ange- 
stellten Untersuchungen  Hessen  aber  im  Stich.  So  wurde  ein 
letzter  Versuch  aus  folgendem  Ghrunde  angestellt,  der  Uber  Er- 
warten gut  gelang :  Von  verschiedenen  Forschem  wird  die  Neben- 
niere des  Menschen  als  Pigment  bildendes  Organ  angesehen.  Ob 
diese  Behauptung  berechtigt  ist,  liisst  G.  duli ingestellt,  jedenfalls 
mnss  bei  ihrer  Annahme  die  Nebenniere  bei  Scliwangerschat't 
anders,  und  zwar  stärker  fuiiktiouiren,  als  in  u:''\vr»hnlicheni  Zu- 
stande, da  in  jenem  Falle  eine  auss»'rfi;e\vitlinliche  LMgnientablager- 
ung  in  der  Haut  sicli  zeii^t.  Vortragender  ver«i;li(  li  also  die  Organe 
trächti,i2;*'r  Kaninchen  mit  <leneii  nicht  trächtiger  und  männlicher 
\ind  fand  mit  einer  Ausnalime  unter  je  14  Fällen,  das.s  der  (^uer- 
duichmesser  der  Organe  bei  trächtigen  Thier-^n  ganz  bedeutend 
gegen  den  nicht  trächtiger  und  männlicher  verkürzt  war,  und 
ebenso  auch,  aber  in  geringerem  Grade  die  anderen  Durchmesser. 
Einerseits  schwankten  die  Dickendurchmesser  zwischen  2,5  und 
6.5  mm,  andererseits  zwischen  6,5  und  8  5  mm.  Mikroskopisch 
erklärte  sich  diese  Erscheinung  durch  folgende  Thatsache: 
Mark-  und  innere  Binden  -  Substanz  waren  beim  trächtigen 
Thier  bedeutend  schmäler  als  bei  den  anderen,  während  die  an- 
fangs beschriebene  äussere,  dunkle  Zone  der  Binde  sich  fast  um 
das  Doppelte  breiter  zeigte.  Die  Verhältnisse  zwischen  äusserer, 
innerer  Binden-  und  Mark -Substanz  stellten  sich  im  Mittel  bei 
trächtigen  Thieren  wie  5:8:5,  bei  niohtträ^htigen  und  männ- 
lichen wie  3  :  11  :  9.  Ein  durchgreifender  Unterschied  bezüg- 
lich der  Form  der  Zellen  war  nicht  zu  beobachten.  Als  wohl 
zu  beachtende  Merkwürdigkeit  verdient  femer  noch  erwähnt 
zu  werden,  dass  beim  ^lenschen  in  zwei  Fällen,  in  denen  der 
Tod  während  der  Menses  eingetreten  war.  die  Nebennieren  ca. 
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nul'  die  Hälfte  des  Durchmessers  anderer  Nebennieren  zeigten. 
Xieider  Jiessen  sie  sieb  nicht  mehr  histologisch  verwertlien. 

Bezüglich  der  G-efässvertheilung  bestätigen  die  verschiedenen 
«infachen  und  doppelten  Injektionen  an  Thieren  vollständig  die 
Angaben  von  Arnold  nnd  Brunn. 

Verscliiedene  pathologische  Befunde  möchten  wohl  noch  von 
Interesse  sein,  so  namentlich  zwei :  In  einem  Falle  war  bei  einer 
Maus  die  Marksubstanz  vollständig  angefüllt  mit  dnnkelbrannen 
Zellen  zwischen  denen  Vacnolen  zn  liegen  schienen.  Deutlich 
konnte  das  Präparat  nicht  mehr  f&r  feinere  histologische  Unter- 
suchungen hergestellt  werden,  da  vorhergegangene  Injektion  die 
histologischen  Elemente  etwas  unklar  Hess.  In  einem  anderen 
Palle  war  bei  einem  an  melanotischen  Sarkomen  zu  Grunde 
^g&ngenen  Menschen  rechts  statt  der  Nebenniere  ein  faustgrosses 
dunkelbraunes  Sarkom  zu  sehen,  links  dagegen  bildete  die  Neben- 
niere einen  Sack,  welcher  durch  die  Marksnbstanz  als  Septum  in 
zwei  HSlffcen  geschieden  war.  Mikroskopisch  zeigten  die  gut 
erhaltenen  Grebilde  eine  starke  Vermehrung  der  zelligen  Elemente 
und  namentlich  bedeutendere  Anzahl  brauner  Zellen,  wie  ge- 
wöhnlich, in  Mark  und  innerer  Kindensubstanz. 

Vom  Pigment  beliauptet  Redner,  dass  es  sicli  in  TerpentiniU 
löse,  ob  nur  nacli  vorangegangener  Behandlung  mit  Kleinenberg- 
scher  Pikrinsäure  oder  auch  ohne  solche,  ist  nicht  versucht. 

Die  Schlüsse,  welche  Gr.  aus  seinen  bisherigen  Beobachtungen 
zieht,  sind  folgende: 

1 )  Die  Nebenniere  ist  ein  Organ,  das  in  engem  Zusammen- 
hange mit  dem  Nervensysteme  zu  stehen  scheint,  ohne  jedoch 
selbst  dazu  gereclmot  werden  zu  können. 

2)  Die  Marksubstanz  ist  nicht  als  nervöses  Element  aufzu- 
fassen, sondern  als  ein  der  Eindensnbstanz  ähnliches  Grebilde, 
das  bei  verschiedenen  Saugethieren  grosse  Nervenstämme  und 
Ganglienzellen  birgt,  bei  anderen  dagegen  keine  Ganglienzellen 
und  nur  wenige,  sich  im  Mark  verHerende  Nerven. 

3)  Die  Nebenniere  zeigt  bei  trächtigen  Kaninchen  ein  weit 
kleineres  Volumen,  als  bei  nicht  trachtigen  und  männlichen,  und 
lassen  die  dabei  entstehenden  mikroskopischen  Bilder  eine  Ver- 
minderung der  Mark-  und  inneren  Bindensubstanz  und  eine  Ver- 
breiterung der  äusseren  erkennen. 

Indem  der  Vortragende  erklart,  dass  er  diesen  Theil  seiner 
Untersuchuugcu  schon  im  vergangenen  Herbst  beendet  hatte. 
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stellt  er  in  Aussiebt,  dass  auch  seine  embiyologischen  Unter- 
suclnnici;en  ü])er  diesen  Gegenstand  im  kommenden  Semester  abge- 
schlossen werden. 

Herr  v.  Jiinecker  erütluet  die  Discnssion  mit  der  Beinerknnjr,  dass  die  Beschäfti^^- 
nng  mit  einem  Organ,  dessen  physiologische  Bedeutung  sowohl,  als  seine  he/.l'  h- 
ongen  zu  gewissen  pathologischen  Processen  noch  in  so  großes  Dunkel  gehüllt  seien, 
wi«  dies  bei  derKebemniere  der  Fall,  all  ein«  sehr  TerdieneUiche  Arbeit  augt  ätihen 
werden  mttsee.  An«  dem  Yortmge  des  Heim  Oottsehan  levehte  aber  anch 
genngMB  hervor,  daet  die  Sebwierigkeiten  dieeer  XJnteranebiuig  tehr  grosi«  teiear 
sowohl  auf  dem  anatomischen  wie  anf  dem  expi  i  imentellen  Wege  —  noch  erhöht 
durch  das  ditTerente  Verhalten  der  Nt  liennieren  ht-i  di  n  verschiodeneu  Thierklassen  — 
nnd  schienen  diese  letzteren  in  der  That  zn  dt-n  geheimnissvollsten  Organen  des 
Thierkurpers  zu  gehören.  Das  Auge  des  Tathologen  hsibe  sich  erst  seit  dem 
Bekanntwerden  des  Morbas  Addisonii  etwas  mehr  anf  diesselben  gerichtet  and 
wenn  achon  die  Bedeutung  der  NebenniereaTertndening  in  dieser  Krankheit  noch  eine 
nnwledigte  Frage  sei,  so  haben  sich  doch  mehrere  bedeutende  Forscher  der  Ansicht 
sugewendet,  dass  es  vor  Allem  die  Beziehnngen  der  Nebennieren  zn  den  grossen 
Kervenapparaten  in  ihrer  Umgebung  seien,  welche  bei  einer  Erkrankung  derselben 
und  ebenso  bei  einer  Deutung  der  hieraus  sich  entwickelnden  Krankheitserschein- 
ungen in  Betnifht  kämen.  Auch  die  bisher  von  Herrn  Gottschan  bei  seinen 
allerdings  noch  nicht  abgeschlossenen  Uutersuchuügeu  erlangten  Resultate  schienen 
fBr  eine  solche  Beiiehung  der  Nebennieren  sn  den  grossen  Nervengeflechten  des 
Unterleibs  su  sprechen.  Bin^  von  Herrn  v.  JB.  vor  iSngerer  Zeit  (1868)  beobach- 
teter Fall  von  idiopathischer  Bronaekraakheit  lieferte  gleiclifslls  nach  seinmn  Yer- 
lanfe,  wie  durch  den  Sectionsbeflind  einen  Beitrag  nt  Gunsten  dieser  Ansicht 
nnd  gedenkt  Herr  V»  £.  denselben  zu  veröffentlichen. 

Dem  gegenflber  führt  Herr  l{o'<d)ac?i  einen  Fall,  gleichfalls  von  einem 
Melancholiker  mit  Bronzefärbung,  aber  ohne  Erkrankung  der  Nebennieren  an  und 
spricht  den  Gedanken  aus,  dass,  dass  wenn  man  beide  Vorkommnisse  auf  dieselbe 
Ursache  beziehen  wolle,  dies  ein  gemeinsamer  auf  Haut  and  Nebenniere  wirkender 
Eittfittss  sein  mflsse^  also  wahrseheinHoh  das  H«nrensjsteni,  auf  welches  anch  die 
stets  mit  Addisonsdher  Krankheit  yerbnndenen  pojrchischen  Störungen  hinwiesen. 
JedenlUls  liege  in  der  Nebenniere  nicht  die  Veranlassung  cur  Pigmentbüdung. 

Herr  CMUdkou  ist  gleich&lls  der  Ansicht,  dass  das  sympathische  Nenren- 
System  höchst  wahrscheinlich  von  grossem  Einflnss  auf  die  Nebenniere  sei,  da  bei  allen 
untersuchten  Organen  grosse  oder  kleine  Ganglien  wenigstens  dicht  an  der  Kapsel 

beobaehtet  seien ;  einen  Schlnss  aber  anf  die  Substanz,  welche  in  der  Nebenniere 
ausgeschieden  werde,  könne  man  auch  aus  den  angeführten  klinischen  Beobacht- 
ungen nicht  ziehen ;  dieselben  sprächen  weder  für  noch  gegen  eine  Pigment- 
bildongy  da  einmal  das  im  Organe  fiberprodncirte  Pigment  irgendwo  anders  im 
Körper  abgelagert,  anderseits  aber  anch  sum  Theü  an  seiner  lirsprungsstitte 
zurttekgehalten  werden  könne,  so  dass  im  einen  Falle  unverftnderte,  im  andern  Falle 
▼aiiaderte  Nebenniere  sich  im  mikroskopischen  Bilde  zeige. 

Herr  Flesch  bemerkt,  dass  anch  er  glaube,  dass  die  Pigmentbildung  bei 
Morb.  Addisoni  nicht  nothwendig  an  destrnctive  Prozesse  in  den  Nebennieren 
gebunden  sei,  vielmehr  auch  von  Roizzuständen,  so  an  einem  von  ihm  für  Herrn 
v.  Minecker  secirteu  Falle  abhängig  von  Eiterung  in  der  Umgebung,-  herrühren 


Digitized  by  Google 


62 


kuune.  Die  Pigmeutablagerimg  ohne  Nebenniereu-Erkrankuüg  bei  Krankbeiteu  des 
Nervensyatoms  lasse  sich  vioUciclit  ia  einen  Zasammenhang  damit  bringen,  dass  ja 
normaler  Veise  die  OansUensellen  Pigment  prodaciren;  ei  sei  Ja  nicht  undenkbar, 
dass  eine  Termehrte  Plgmentprodoetion  oder  gestdrte  Abftihr  snr  Ablagerung  anch 
aolehen  Pigmentes  fahrt 

Herr  Bosshcuih  ergänzt  seine  Mitth(iilangen  dahin,  dass  ihm  aach  Fälle 
von  Bronzefärbang  ohne  Erkrankung  der  Nebennieren  anf  plötzliche  psychische 
Eiullüsse  hin  bekannt  seien,  nml  da.ss  er  dnrch  Zerquetschen  der  Nebennieren 
albinotischer  Kaninchen  nie  eine  Pigmentirnng  erzielt  habe. 


VL  Sitzung  den  11.  März  1882. 

1.  NacliErSiranng  der Sitanng  dnreh  Herrn  Bosenthal  theilt  derselbe  mit, 

dass  eine  Einladung  von  der  kgl.  ITniversitit  Sassari  zn  einer  am  20.  April 
stattfindenden  Godftchtaissfeier  des  Anatomen  nnd  Physiologen  Solando 

eingelanfen  ist. 

2.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

3*  Dr.  Tordens  in  Brüssel  macht  der  Gesellschaft  eine  grossere   nad  drei 

klfinere  von  ihm  verfasste  Brocluiren  zum  fJescht-nk. 

4.  Nr.  1  und  2  des  XYII.  Bandes  der  Verhandlungen  der  Gesellschaft 

werden  vorgelegt. 

o.  Herr  Ii  i  e  g  e  r  demonstrirt  einen  Mann  mit  Ileniiatrophie  des  Gesichtes. 

G.  llt'ir  Klescli  hält  den  angekün^liurten  Vortrag  über  in  Franken  gemachte 
Grabertuudu  und  demonstrirt  solche.  Au  der  Debatte  betheiligeu  sich 
die  Herren  Hermann,  v.  KdUiker,     Rinecker  undH.  Virchoir. 

7.  Herr  v.  KSlliker  spricht  Aber  den  tibrillären  Ban  der  glatten  Muskel- 
fasern nnd  ttber  die  Entwieklnng  der  Lohns  olfactorins. 


Flesch:  Ueber  in  Franken  gemachte  OrftberfBnde.>) 

Diest'lljen  entstanuncn  folgciidi'n  Hügeln  : 

1)  Ur.spriiigeii  (vgl.  diese  Berichte  Jahrg.  1880,  pag.  58). 

2)  Lohr  (vgl.  (lasclbst.) 

'6)  Jteicheiibfrg  Ijei  AViirzburg. 

a.  Zwei  Hügel  am  .<og.  Höcliht  rgwrg,  davon  der  eine  aus- 
schliesslich Aschenurnen  enthielt,  der  andere  unter 
einer  Steiudecke  ciu  Skeiet,  mehrere  Urnen,  Knocken- 
fragmente  von  Tiiieren  und  eine  Bernsteinperle  barg. 

b.  Ein  Hügel,  nahe  den  vorigen,  in  einer  Tiialsenkung  am 
südlichen  Abhang  der  Höhe,   auf  welcher  jene  liegen, 

Dt  r^Vinirag  wiu«li'  in  Irt/.ter  IStuml.'  uul'  die  Tagesordnung  gesetzt;  aus- 
führliche Verüll'eutlichuug  .sull  in  nückätor  Zeit  erfolgen. 
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einer  Gruppe  von  3  Hügeln  angehorig,  darin  unter  einer 
Steindecke  ein  Skelet  und  Thonfragmente,  gänzlieli 
zerfallen;  ferner  ausserlialb  des  Steinkernes  3  Skelete, 
Thonfragmente  und  eine  Brunceßbala  (Buckeltypus- 
Ijmdenschmidt)  mit  eiserner  Nadel. 

4.  Lindelbach  bei  Würsbnrg. 

Flachgrab,  das  indessen  möglieherweise  der  Rest  eines 
durch  Abackern  and  Abschwemmnng  verschwundenen 

Hügelgrabes  ist ;  in  einem  sechseckigen  Steinkranz  unter 
einer  Steindecke  mehrere  (wahrscheinlich  <j)  menschliche 
Skelete.  eines  davon  mit  reichem  Bronceschmuck. 
Nahe  bei  dieser  Gral  »statte  ein  einzelnes  Skelett  ohne 
Nehcnfundt'.  Die  Bronceii  des  ersten  Grabes  sind: 
Armring»'  (nach  Angabe  der  Arl)eiter  12.  davon  im 
Brsitze  des  Rt^dners,  der  nur  thfilweise  der  Kriiti'nung 
beii;r wohnt  hat,  lO).  2  Bronceringe,  mehrere  Ohrringe, 
ein  kleiner  Fingerreif,  2  Fibulae,  1  verziertes  Gürtel- 
blech  nebst  zahlreichen  Bruchstücken  eines  solchen, 
darunter  eines  mit  eiserner  Schnalle.  Ferner  fanden  sich 
2  Hinge  und  2  Perlen  ans  Bernstein,  Knochenfragmente 
von  Thieren,  eine  grosse  nnd  eine  kleine  Urne. 
Eine  chemische  Analyse  der  Broncen  des  letztgenannten 

Grrabes  wurde  ansgefohrt  durch  Herrn  cand.  rer.  nat.  Wächter, 

dessen  Mittheilnngen  hier  wörtlich  folgen : 

L  Bronceblech. 

Die  qualitative  Analyse  ergab  neben  Kupfer  nur  Zinn.  Es 
wurden  zwei  quantitative  Analysen  ausgeführt,  deren  llesultate 
folgende  waren: 

1)  Cu  =  91,23% 
Sn  =    7,09  O  o 

2)  Cu  =  90,04  o/„ 
Stt  =  8,07  o/o 

Da  zu  diesen  Analysen  sehr  wenig  Material  zur  Verfügung 
stand,  so  dass  zur  zweiten  Analyse  nur  0,2628  gr  verwendet 
werden  konnte,  und  da  femer  die  vollständige  Reinigung  des 
Bleches  von  der  auf  demselben  durch  die  Keihe  der  Jahre  ge- 
bildeten Oxydationsschichte  unmöglich  war,  konnten  100  %  nieht 
erzielt  werden.    Zur  ersten  Analyse  wurden  bessere  Stücke  tles 
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Bleches  ausgewählt,  so  dass  auch  ein  höherer  Prozentsatz  an 
Kupfer  erhalten  werden  konnte. 

IL  Broiice*Ring. 

Die  qualitativ  Analyse  ergab  Eapfer,  Zinn  und  wenig  Eisen. 
Quantitative  Analysen  wurden  ebenfalls  zwei  mit  folgenden 
Resultaten  ausgeffibrt: 

'  1.  C»  s=  90,70o/o 
Sn  »  8,21  o/o 

Fe  :=s  nicbt  quantitativ  bestimmt. 

2)  Qu  1=  90,950/0 
Sn  =  8,31 0/0 
Fe  =   0,38  0/0 

Vergleicht  man  die  Analysen  des  Bronce-Eiuges  mit  denen 
des  Bleches,  so  sieht  man,  dass  gleiche  Legirung  zu  beiden  ver- 
wendet wurden.  Dass  ein  Eisengehalt  bei  der  Analyse  des 
Bionceblecbes  nicht  bemerkt  wurde,  rührt  wahrscheinlich  von 
der  geringen  Menge  des  angewendeten  Materials  her. 

Bezüglich  der  Skelcte  aus  den  besprocbenen  Gräbern  ist  bis 
jetzt  die  Untersuchung  nicht  abgeschlossen.  Bas  Fragment  ans 
dem  unter  3  a  erwähnten  Beicbenberger  Hügel  scheint  einem 
bracbycepbalen  Individuum  anzugeboren;  in  den  andern  Fällen 
(3  b  und  4)  —  die  Zusammensetzung  der  Schädel  aus  dem  Lindel* 
bacber  Grab  ist  erst  am  Tage  des  Vortrages  selbst  so  weit 
gediebeUi  dass  eine  Betrachtung  der  Scbädelform  mSglicb  wurde 
— bandelt  es  sieb  um  Dolicbocepbale.  äbnlicb  den  von  W i  e  d er  s- 
beim  aus  dem  Mädelbofer  Scbädelfund  (diese  Berichte  Jabrg. 
1876)  beschriebenen. 

Herr  Hermann  gibt  an,  dass  er  im  Anfange  vermathet  habe,  dass  daa 
Oflztelbledi  ans  reinem  Enpfer  bestelle.  Die  Broncen  ans  der  BSmeneit  neiolmeten 
sieb  dnreli  ihren  Oehalt  an  Zink  ans,  welches  in  den  TorrOmischen  Orftbem  nicht 
gefunden  worden  sei. 

Herr  Virchow  bemerkt,  dass  die  c ons tan te  Zusammensetzung;  ans  technischen 
Gründen  erklärt  werden  kiinne  nnd  noch  nicht  auf  pemcinsame  Herkunft  schliessen 
lasse,  dass  vielmehr  Ix^i  dt-r  Frape  nach  d<r  Herkunft  einer  Kultur  der  Stil  und 
nicht  das  Material  bestimmend  sei,  dass  mau  vor  der  Uaud  die  Frage  der  Nationa- 
lität bei  der  Befraebtnng  der  Bronzen  ans  dem  Spiel  lassen  mflsse. 

(Schlnss  folgt.) 
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Inbalt.  Flesth:  üeber  in  Franken  genwelite  OriberAinde,  (Schlius.)  pag.  65.  — 

A.  KöUiker:  Histiologische  and  etnbryologische  MittbeilungeD,  pa;.  66. 
—  H.  Virchow:  lieber  diu  Aasbreitang  der  Bronze  und  Broazekoltar 
in  Earopa,  pag,  72.  —  Wühdm  NieUrding:  Beitrag  zur  Uyomotomie, 
pag.  79. 


Fleseli:  üelber  in  Franken  gemaelite  CIHiberfluide. 

(ScUnn.) 

Herr  Hermann  erwidert,  dass  bei  den  Kelten  eine  Metallurgie  dir  Brouco 
bestanden  habe  nud  weist  aaf  die  Möglichkeit  hin,  dass  alle  diese  Üroncüu  okue 
Vermittlung  der  Rümer  zu  uns  gekommen  seien. 

H«rr  T.  Bkudter  bilt,  anknApfand  an  dan  Yortohl^  F^di?t,  die  Oe- 
sellBcbaft  möge  eine  Organisation  snr  antliropologiaeben  Erfoneknug  ünterfrankens 
begrflndent  ei  niekt  fBr  vftnaekenairertk,  dass  die  Sacke  aossoklieaslickes  Attribut 
ij.^r  fit  Hfillsohaft,  di#  ohnedem  zn  sehr  mit  andern  Dingen  belastet  sei,  werde. 
Zudem  gebe  es  ausserhalb  der  Gesellschaft  viele  Leute,  welche  sich  für  die  Sache 
interessirten ;  es  wäre  demnach  wohl  besser,  wiuin  sich  cino  besondere  anthropo- 
logische Gesellschaft  bilde,  wie  solche  auch  au  andern  Orten  bestehe  nnd  wie 
aach  hierorts  eine  solche  ausserhalb  der  phys.-med.  Gesellschaft  gebildete  Sectiou 
beatanden  k^bfti 

Herr  FUt^  ateUt  den  Antfig,  daaa  ans  der  Geaellaekalt  eine  Gommiaaion 
gewiUt  werde,  wdokw  ea  fibertragen  werde,  die  Bedingongen  cor  Grfindnng  einer 
•olcken  Oesellachaft  zu  prüfen. 

Herr  v.  KölUker  spricht  Herrn  Flesch  seinen  Dank  aas  für  den  entlklteten 

Eifer  und  holVt,  dass  sich  dessen  Wünsche  realisiren  lassRn. 

Herr  Vogt  erinnert  daran,  dass  llt-rr  Director  liuhrich  bei  Werneck  eine 
Menge  Gräber  eröffnet  habe  uud  dass  ea  interessant  sei,  die  daselbst  gemachten  Funde 
an  beaiehtigen.  V.  yerweiet  aaf  Fnndatetten  bei  Kleinrinderfeld.  Zn  den  gefandenen 
Sekideln  bemerkt  T.,  daaa  ea  aaiDülend  sei,  dass  dieselben  dolickocepkal  seien 
wikrend  doek  jetxt  bracbycepkale  Formen  Torkerrsekten:  es  sei  fibrigeaa  kttckate 
Zeit,  die  Schädel  der  autochthonen  Franken  za  nntersnchen. 

Herr  Rosenthal  bittet  Herrn  Flesch  seinen  Antrag  schriftlich  dem  Ausschüsse 
zu  überreichen,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Gesellschaft  gemäss  §  1 
der  ätatuten  zur  Unterstützung  anthropologischer  Interessen  verptlichtet  ist. 
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A.  KOUiker:  Hisiialogische  niid  embryologisclie  MittheilingeB. 

1.  ContraetUe  FasersreUm  mU  fibriUärem  Baue  beim  Menschen, 

Die  einkermgen  Maskelzellen  zeigen}  wie  ältere  und  nenere 
Untersuchungen  leHren,  bei  Wirbellosen  und  Wirbelthieren  an 
manchen  Orten  einen  verwickelten  Bau,  wie  reihenweise  gestellte 
Kömcheiii  Längsstreifen,  einen  fibrillaren  Bau  und  sogar  aus- 
gezeichnet  schöne  Qnerstreifang,  so  dass  manche  derselben  in 
der  Structnr  von  den  quergestreiften  Muskelfasern  kaum  sich 
unterscheiden.  Am  verbreitetesten  ist  von  diesen  Verhältnissen 
der  fibrilläre  Bau,  so  dass  neulich  Th.  W.  Engelmann  sich 
veranlasst  gefunden  hat,  den  Satz  aufzustellen,  dass  alle  ein- 
kernigen Faserzellen  (und  die  contractilen  Substanzen  überhaupt) 
einen  faserigen  Bau  besitzen  (Onderzoek.  ged.  in  h.  Phys.  Labor, 
d.  Utrecht'sche  Hoogeschool  VL  1881  pag.  325.). 

In  Betroff  des  Menschen  liegen  meines  Wissens,  ausser 
meinen  alten  Mittlieilungen,  denen  zufolge  die  Fa.serzellen  des 
Uterus  gravidus  undeutliche  Längsstreit'en  besitzen  (Zeit sehr.  t". 
wiss.  Zool.  1.  S.  72),  keine  neueren  entscheidenden  Beoliaelitungen 
über  einen  fibrillaren  Bau  der  einkernigen  glatten  Mu.skelztdb'n 
vor  und  wird  es  daher  von  Intt^fs.se  erscheinen ,  dass  ich 
wenigstens  Ein  Organ  namhaft  machen  kann,  in  dem  solch»" 
Elemente  mit  faserigen  Baue  in  ausgezeichneljer  Sehüidudt  und 
Deutlichkeit  vorkommen,  und  dies  ist  der  Samenleiter. 

Das  Vasdeferens,  an  dem  ich  meine  Beobachtungen  anstellte, 
stammte  von  demselben  Hingerichteten  HoUeber,  über  dessen 
Magen,  Nebennieien  und  Lungen  bereits  Ph.  Stühr,  M.  Gott- 
schau  und  ich  berichtet  haben.  Dasselbe  kam  kurze  Zeit  nach 
dem  Tode  in  Müller'sche  Flüssigkeit  und  später  in  Alkohol  und 
imrde  dann,  in  feine  Querschnitte  zerlegt,  mit  Hämatozylin 
gefärbt  und  in  Damarlack  aufgehoben. 

Die  von  mir  untersuchten  Theile  desKanales  stammen  von 
dem  ausserhalb  des  Leistenkanales  befindlichen  Abschnitte  und 
zeigen  3  gut  entwickelte  Muskellagen.  Der  griisste  Durchmesser 
der  Faserzellen  ergab  sich  als  überraschend  gross,  viel  grosser 
als  ich  denselben  —  abgesehen  vom  Uterus  gravidus  beim  Men- 
schen —  irgendwo  gesehen  und  zwar  zu  15 — 20 |i  im  Mittel, 
Ii-  2<»|Ji  in  den  Extremen.  Fast  überall  erschienen  die  rundliidieu 
Fasei'4uersehnitte  theils  fein  ])unktirt.  in  der  Art,  dass  feinste, 
theils  blassere,  theils  etwas  dunklere  Punkte  von  der  Be.schatlenhcit 
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derer,  die  die  Querschnitte  der  qaergestreiften  Muskelfasern 
zeigen,  znm  Tkeil  noch  feiner  nnd  zarter,  die  gesammte  Schnitt- 
fläche der  Fasern  einnahmen;  Stellt  man  den  Tnhns  des  Mikro- 
skopes  höher  oder  tiefer  ein,  so  bleibt  das  Bild  immer  dasselbe 
znm  Beweise,  dass  man  es  nicht  mit  Körnchen,  sondern  mit 
Fasern  zu  thnn  hat,  und  gelingt  es  selbst,  einzelne  Fibrillen  in 
verschiedenen  Höhen  zu  verfolgen,  wobei  dieselben  oft  kleine 
Lageverandemngen  erleiden,  wie  wenn  sie  wellenförmig  oder 
spiralig  verliefen.  Eine  Anordnung  der  Fibrillen  in  Bündelchen, 
ähnlich  den  Cohn  hei  m'schen  Feldern,  wie  Ran  vier  sie  anniiiinit. 
(Traitc  teclniiiiue  52(i,  Fig.  181)  koiiiiiit  hier  nicht  vor  und 

kann  ich  auch  nicht  jiii(h*n,  dass  die  hetrert'cnden  Angahen 
Ranviers  iil)cr  die  Muskelzellen  des  Kaninchens  nach  dieser 
Seite  hewcisend  sind,  (hi  er  ja  niclit  angiht,  dass  die  von  ihm 
beobachteten  kleinen  Felder  noch  Fibrillen  zeigten.  TIeherhaujit 
ist  mir  die  Figur  181  dieses  Autors,  die  diese  Felder  um  die  * 
Kerne  herum  als  Ringe  und  sonst  als  in  einlacher  iScliiclit  auge- 
ordnet  darstellt,  vollkounneu  unverständlich. 

Mit  aller  Bestimmtheit  ergab  sich  dagegen  am  Vas  deferens 
des  Menschen  das  Vorkommen  einer  hellen  gleiehartigtni  Zwischen- 
snhstanz  zwischen  den  ganz  gleiehmässig  ül)er  die  (Querschnitte 
der  Mnskelfasem  vertheiiten  Fibrillen,  deren  Menge  der  jenigen  der 
quergestreiften  Fasern  gleich  zn  sein  schien.  Hie  und  da  zeigten 
indessen  einzelne  Faserquerschnitte  scheinbar  mehr  Zwischen- 
Substanz  und  eine  geringere  Zahl  von  Fibrillen,  ja  selbst  nur 
wenige  solche,  doch  wird  man  diese  Bilder  kaum  als  natnrgemässe 
betrachten  dürfen.  Eher  könnte  dies  von  zahlreichen  Fällen 
gelten,  in  denen  um  den  central  gelegenen  Kern  der  Fasern  ein 
schmaler,  heller,  nicht  fibrillärer  Hof  sich  vorfand.  Die  auf 
Fibrillen  zu  beziehende  Pnnktirnng  der  Querschnitte  findet  sieh 
am  Samenleiter  in  allen  Gegenden  der  Faserzellen,  auch  an  den 
zugespitzten  Huden,  und  sind  hier  die  Fibrillen  von  derselben 
•Stärke  wie  in  der  Mitte  der  Zellen,   somit  weniger  zahlreich. 

Die  Umrisse  der  Faserzellen  sind  im  (Querschnitte  si  harf 
und  nicht  von  Fibrillen  bezeichnet,  doch  bin  ich  vorläutig  nicht 
gemeint,  diese  (Grenzlinien  auf  Hüllen  beziehen  zu  wollen,  deute 
dieselben  vielmelir  als  Begrenzungen  der  mehr  oder  minder  reich- 
lichen, interstitiellen  Bindesubstanz.  T)ie  Kerne  liegen  hei  den 
meisten  Faserzellen  in  der  Mitte  der  Faser,  oder  nahe  d»'rselheii, 

einige  auch  entschieden  excentrisch,  keine,  so  viel  ich  wahrnahm, 
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an  der  Oberfläche  oder  in  den  oberflächlielien  Theilen  derselben 
Ihre  Grösse  beträgt  im  Querschnitte  3,8 — 4,0 ft  und  erscheinen 
dieselben  rundlich  von  Gestalt. 

Wie  die  Längsmuskellagen,  so  zeigte  auch  die  Riiiginoskel- 
schicht  in  einer  schönen  deutlichen  Streifnng  ihrer  Elemente 
den  fibrillären  Bau  derselben  an.  Die  Kerne  ergaben  sich  in 
der  Lfingsansicht  19  f&  lang  und  zeigten  1 — 2  NudeolL 

In  Betreff  der  Formen  und  der  Länge  der  Faserzellen  des 
Vas  deferens  enthält  meine  Gewebelehre  die  nöthigen  Angaben. 

Das  Vas  deferfiis  ist  in  Folgt'  der  ung»'ineinoii  Stärke  seiiu'r 
muskulösen  Faseizellen  ein  vorzügliches  Objekt,  um  den  Biiii 
derselben  zu  prüfen  und  bemerke  idi  gleich,  dass  an  andern 
Orten  die  Erkennung  eines  fibrillären  Baues  derselben  viel 
schwieriger  und  zum  Theil  unmöglich  ist.  Vorläufig  kann  ich 
als  Gegenden,  wo  diese  Fasern  einen  solchen  Bau  zeigen,  noch 
folgende  namhaft  machen: 

1)  Die  aussen  am  Vas  deferens  verlaufenden  kleinen  Bündel 
glatter  Muskeln  (Fortsetzungen  meiner  innerer  Muskelhaut  des 
Hodens  oder  des  Oremaster  internus  von  Heule.) 

2)  Eine  an  maneheu  das  Vas  deferens  begleitenden  Arterien 
vorkommende  Lage  von  Längsmuskeln  in  der  Adventitia. 

3)  Bei  Säugern  die  Muskelfasern  des  Darmes. 

Vergeblich  habe  ieli  dao;egen  beim  Menschen  nach  Fil)rilleu 
der  glatten  Muskeln  gesucht  au  erhärteten  Präparaten  der  Prostata 
und  der  Corpora  cavemosa  penis,  die  freilich  auch  sehr  schmale 
Muskelzellen  besitzen. 

2,  Der  Lübtts  olfactorlus  und  die  Nervi  olfacturii  bei  jungen 

metuichluhen  Embryonen. 

Eine  vollständige  Schnittserie  eines  acht  Wochen  alten 
menschlichen  £mbryo  ergab  in  Betreff  der  in  der  Ueberschrift 
genannten  Theile  nicht  unwichtige  Ergebnisse,  über  welche  später 
unter  Beifügung  von  zahlreichen  Abbildungen  ausführlicher 
berichtet  werden  soll.   Die  Hauptpunkte  sind  folgende: 

a)  J  )er  Lobus  olfactorius  legt  sich  früher  an  als  der  Tractus 
olfactorius  und  die  Kadices  des  Tractus,  und  stellt  beim  aeht- 
wüchentlichen  Embryo,  sammt  den  zur  Nasensclileiniliaut  gehen- 
den Nei  vi  (dfactorii,  den  einzig  entwickelten  Theil  des  nervösen 
Kiechupparates  dar. 
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b)  Der  Lobas  olfactorius  ist  um  dit«se  Zeit  ein  ganz  kurzer 
dickwandiger  HohlcyIin<l«'i*,  der  mit  der  Höhlung  des  secundären 
Vorderhirns  oder  mit  den  seitlichen  Hirnventrikeln  in  offener 
Verbindung  steht.  Der  Ausgangspunkt  dieses  Holilgrl)ikles  ist 
der  Boden  des  Ventriculus  lateralis  an  der  medialen  Seite  des 
Kolbens  des  Streifenhfigels  und  geht  der  Ventrikel,  median- 
wärts  und  nach  hinten,  in  eine  Bohre  sich  ausziehend,  in  den 
liobus  olfactorius  über,  der  dann  sofort  sich  abschnürt  und  der 
unteren  Fläche  des  secundären  Vorderhirns  dicht  anliegt. 

]^ reite  der  Lobus  olfactorius  0.71  nun 
Hftlie      ,       „  „         0,41  mm 

JUeite  seiner  Hölilung  0.17  <M9mm 

Höhe       „  0,00— 0,07  mm 

Dicke  der  Wand  0,34— 0,52  mm. 

c)  Nach  kurzem  Verlaufe  rückwärts  wird  der  Lobus  olfac- 
torius solid  und  entsendet  von  diesem  nach  und  nach  sich  ver- 
schmächtige nden  Ende  die  pinselförmig  ausstrahlenden  Kervi 
olfactorii,  welche  durch  eine  grosse  Lücke  zwischen  dem 
knorpeligen  8eptum  narinm  und  der  Cartilago  lateralis  narium 
gerade  abwärt.s,  vorwärts  und  rückwärts  in  die  Nasenhöhle 
dringen  unä  hier  in  Aeste  zum  S»'ptiim  und  zur  Seitenwand 
z»*rt'allen,  von  welchen  die  orst<'n  in  den  vorderen  Theilen  der 
Nast'nhi*»lile.  in  der  Höhe  der  J  acobson' sehen  Organe  die  einzig 
vorhandenen  sind. 

d)  Der  Lobus  olfactorius  und  die  Wand  des  secundären 
Vorderhirns,  die  beide  bereits  eine  mässige  Zahl  von  Blutgefässen 
besitzen,  zeigen  beim  8  Wochen  alten  menschlichen  Embryo  einen 
sehr  einfachen  Bau.  Beide  bestehen  aus  einer  innem  die  Höhlung 
begrenzenden  Lage  von  Spindelzellen  mit  verlängerten  Kernen 
vom  Charakter  eines  geschichteten  Epithels  und  einer  äusseren 
Lage  von  ZeUen  mit  rundlichen  Kernen.  Biese  letzteren  zer- 
fallen in  zwei  Arten,  Zellen  mit  grüsseren  gekörnten  Kernen, 
die  alle  sternförmig  sind  und  netzförmig  zusammenhängen, 
und  Zellen  mit  kleinen,  mehr  homogenen,  in  Carmin  dunkleren 
Kernen,  die  ebenfalls  sternförmig  zu  sein  scheinen.  In  der  Hirn- 
wand selbst  stehen  diese  Zellen  mit  rnmlen  Kernen  so,  dass  die 
ganze  zum  Theil  srlir  dirko  Lage  in  der  Richtung  der  Dicke 
gestreift  ersclicint.  wogegen  im  Lubus  olfactorius  gegen  die 
Ursprünge  der  ^ecvi  oU'actorii  zu  je  weiter  um  so  mehr  eine 
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c'onceiitrische  Anonlniiiig  derselben  Platz  greift.  Von  Nerven- 
fasern aneh  in  der  Form  feinster  Axemiyliuder  war  in  der  Hirn- 
wand nichts  zu  entdecken  nnd  im  Lobus  olfartorins  nur  da.  wo  di<' 
Nervi  olfactorii  abgehen.  Diese  Nerven  bestanden  in  der  Nasen- 
höhle und  an  ihrer  Abgangsstelle  aus  feinsten  Fä.serchen  (Axen- 
cylindern )  nnd  umhüllenden  und  zwischen  den  Fäserchen  gelegenen 
Spindelzellen  mit  verlängerten  Zellen,  welche  Zellen  in  der  Käsen- 
srlibnmhaut  an  manchen  Stellen  dichter  gehäuft  waren.  Den 
Trigeminusästchen  der  Mncosa  narium  fehlten  diese  inneren 
ZeUen  tast  ganz  nnd  bestanden  dieselben  wesentlich  aus  Bündeln 
feinster  Azencylinder  nnd  umhüllenden  Mesodermzellen.  In  Be- 
treff der  Art  und  Weise  des  Ursprunges  der  Olfactoriusfasem 
im  Lohns  olfactorius  blieb  ich  völlig  im  Dunkeln. 

e)  Als  ich  die  starken  Scheidewandäste  der  Nervi  olfactorii 
genauer  untersuchte,  war  ich  nicht  wenig  erstaunt,  dieselben  bis 
zu  den  Jacobson' sehen  Organen  verfolgen  zu  können,  und 
zugleich  ergab  sich  auch,  dass  diese  Organe  durch  eine  unver- 
hältnissmässige  Grösse  sich  auszeichnen.  Bei  dem  Embryo  von 
acht  Wochen  war  die  Höhe  des  Epithelrohres  der  genannten 
Organe  0,24  mm,  bei  zwei  Enibrvonen  von  S'/^  Monaten  dagegen 
nur  0.20  und  0,070mm  und  bei  zwei  oinonatliclien  Embryonen 
0,21  und  0,35  mm.  Im  letzter»Mi  Falle  nun  war  wohl  das  Lumen 
des  Organes  gntsser.  aber  das  Epithel  nur  'i2a  stark,  während 
dasselbe  beim  acht  Woclien  alten  Embryo  am  oberen  Tlieib^  des 
Organos  1)4  ji  betrug.  An  dieses  Ende  und  die  benachbarte 
mediale  Seite  treten  auch  die  30 — 40a  dicken  Aeste  der  Nervi 
olfactorii  heran,  um,  wie  es  scheint,  am  Epithel  derselben  sich 
zu  verlieren. 

Wenn  nun  aueh  nicht  c;elengnet  werden  kann,  dass  das 
Ja c  obs  o n'sche  Organ  bei  älteren  Embryonen  des  Menschen 
und  in  der  nachembryonalen  Zeit  weiter  ist  als  beim  2  Monate 
alten  Embryo,  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite  sicher,  dass 
schon  im  4.  und  5.  Monate  keine  Nerven  mehr  zu  demselben 
sich  verfolgen  lassen  und  dass  das  Epithel  später  absolut  dänner 
ist  als  früher.  Diesem  zufolge  ist  dieses  Organ  beim  jungen 
menschlichen  Embryo,  wenn  auch  nicht  functionirend ,  doch 
anatomisch  weiter  ausgebildet  als  später  und  reiht  sich  in  dieser 
Beziehung  anderen  ererbten  und  nicht  mehr  thätigen  Organen  an. 

f)  Nach  dem  bisher  Erörterten  steht  fest,  dass  der  8  Wochen 
alte  menschliche  Embryo  noch  keinen  Tractus  und  keine  Eadices 
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olfactoriiiL'  besitzt  und  fragt  es  riicli  nun,  wie  diese  Theile  entstehen. 
In  dieser  Beziehung  vermag  ich  für  einmal  nur  so  viel  zu  sagen, 
als  das  Studium  des  Aeusseren  von  Gehirnen  des  3.  und  4. 
Monates  lehrt  und  moss  die  Yertolgung  dieser  Angelegenheit 
an  Schnitten  auf  eine  spätere  Zeit  versparen.  Das  jüngste 
Stadium  zeigte  bei  einem  Embryo  des  3.  Monates  den  Bulbus 
olfactorius  in  Gestalt  eines  in  der  Gegend  des  späteren  Tnber 
olfactorinm  sitzenden  kleinen  nach  hinten  and  abwärts  ge- 
richteten Eegelchens.  Weiter  krttmmte  sich  dieser  Vorsprang  an- 
fangs schwach,  dann  etwas  starker  mit  seiner  Spitze  medianwSrts 
and  vorwärts  nnd  gestaltete  sich  endlich  zu  einem  bogenförmig 
gekrümmten  Anhange  des  hintersten  Theiles  des  Lobas  frontalisi 
wie  ihn,  allerdings  nicht  ganz  getreu,  die  Pig.  317,  2  meiner 
Entwicklungsgeschichte  zeigt.  Schon  beim  ersten  Auftreten  dieser 
Veränderungen  erkennt  man  die  laterale  Wurzel  der  späteren 
Zeit  an  einem  zarten  Streiten,  der  gegen  den  vordersten  Tlieil 
des  Unterlappcns  verhiuft.  Mit  der  Zeit  wädist  der  vordere 
Theil  des  hai'kenfiJrmigen  Lobus  oltui  torius  zum  Traetus  und 
späteren  Bulbus  aus,  die  ]e(b)cli  erst  spät  sich  abgliodi^rii  und 
laiigf  kurz  bleiben,  während  die  primitivt»  EntwicklungsstHlle 
des  Lobas  olfactorius  zum  Tuber  olt'actoriuia  sich  gestaltet  und 
von  hier  aus  auch  die  Wurzeln  und  vor  Allem  die  laterale  immer 
deutlicher  und  sogar  aultallend  stark  wird.  So  viel  ich  sehe^ 
ist  im  3.  und  4.  Monate  der  ganze  Lobus  noch  hohl,  über  spätere 
Zeiten  fehlen  mir  annocli  Erfahrungen  und  kann  ich  vorläufig 
nicht  sagen,  wann  der  letzte  Kest  des  primitiven  Hohlraumes 
schwindet. 

In  Betreff  der  allerersten  Entwicklung  der  Nervi  olfactorii 
habe  ich  für  einmal  vom  Menschen  Nichts  zu  berichten  and 
werden  spätere  Beobachtungen  zu  zeigen  haben,  ob  dieselben 
früher  sich  ausbilden  als  der  Lobus  olfactorius  oder  umgekehrt. 
Aach  in  Betreff  der  Entstehung  der  Nervenfasern  des  Traetus 
und  der  Badices  Traetus  ist  vorläufig  nur  so  viel  klar,  dass  die- 
selben secundär  auftretende  Bildungeu  sind;  immerhin  ist  die 
Vermuthnng  gestattet,  dass  dieselben  vom  Tuber  olfactorinm 
aus  einmal  in  der  Richtung  gegen  den  späteren  Bulbus  und 
zweitens  gegen  die  Ursprungsstelleu  der  liadices  hin  sich  ent- 
wickeln. 

Alles  zu.sammcjigenommeii  beweist  die  Entwicklungsge- 
schichte 1)  dass  der  Lobus  oUactorius  ein  Hirntheil  ist,  2)  dass 
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die  Nervi  olfactoi  ii  aus  dem  Lohns  oltactoriiis  oder  aus  dem  diesen 
Lapp«3n  entwickelnden  Hirntheile  hervorwaeh.sen  und  3)  dass 
die  Traetus  oltactorii  und  ihre  Radiees  seeundär  auftretende 
Commissurensvstcme  sind,  die  die  Bulhi  mit  enttV-rnteren  Hirn- 
theilen,  zum  Theii  auch  wohl  antereinauder  verbinden. 


YIL  SiUung  den  18.  März  1882. 

1«  Das  Protokoll  der  Toiigoa  Sitsnog  wird  reileMa  und  stnohmigt. 

2.  Herr  Virchoir  sprlclit  Uber  die  Ambnitang  der  Bronxe  und  Brouxe- 

Italtar  in  Europa. 

An  der  Discussion  betheiligen  sicli  tlie  Herren  Mt-dicus  and  Flesch. 

3.  Herr  Nicberding  liefert  einen  casni.stiächuu  Beitrag  zur  Myomotomie 
oad  demonstrirt  diesbezäglichü  Präparate. 

Zur  Debatte  sprecheii  die  Herren     SoaasonI  Süd  BiAdfleieeh. 


H.  Vireliov:  lieber  die  Aiubreitnng  der  Brense  ind  Bronsekttlttr 

in  Europa. 

Es  hat  sieh  ein  Druckfehler  in  die  ausgegebene  Tagesord- 
nung  1)  eingeschlichen,  der  micli  in  den  Verdacht  bringt»  mehr  zu 
unternehmen,  ale  ich  vorhabe.  Heine  Bemerkungen  werden  sich 
nämlich  auf  die  Bronzekultur  besieheui  aber  nicht  eine  Schilder- 
ung der  Bronzekultureui  der  einzelnen  Eulturkreise  sein,  denn 
dazu  wSrde  eine  umfassende  Eenntniss  und  ein  gereiftes  Urtheil 
gehören.  Wer  aber  eine  Vorstellung  davon  hat,  mit  wie  grossem 
Materiale  in  diesen  Fragen  gearbeitet  wird,  und  wie  trotzdem 
auf  allen  wichtigen  Punkten  die  Meinungen  sich  feindlich  gegen* 
überstehen,  der  wird  mit  seinen  Aeusserungen  sehr  vorsichtig  sein. 

Dagegt'ii  lialte  ich  es  wuhl  für  angemessen  und  dem  Sinn»', 
dieser  Gesellschaft  entsprechend,  wenn  einmal  eine  Auflassung 
so  entschieden,  wie  in  der  letzten  Sitzung,  ausgesprochen  worden 
ist,  darüher  zu  vcrliandeln,  und  da  es  mit  Rücksicht  auf  die 
weitere  Tagesordnung  nicht  möglich  war,  dies  durchzuführen,  so 
habe  ich  für  heute  dieses  Thema  gewählt,  womit  ich  also  nur 
zur  Fortsetzung  der  Diskussion  auffordern  will.  Es  ist  damals 
der  ehemisehen  Analyse  das  Recht  zugesprochen  worden,  über 
die  Herkunft  der  Bronze  und  Bronzekultur  zu  entscheiden,  und 

1)  In  dieser  stand,  „Bronzekoltnren"  für  qBronzekultar''. 
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deswegen  wird  der  Kern  meiner  Ausoinandersetziing  die  Frage 
sein:  wie  weit  darf  die  ein' mische  Analyse  herange- 
sogen werden  bei  der  Lösnng  der  Räthsel  in  der 
Bronseangelegenheit? 

Eine  derartige  Hervorkehrnng  eines  Gesichtspunktes  hat 
übrigens  ihren  grossen  Werth,  da  sonst  deijenige,  welcher  der 
Sache  fremd  ist,  dnroh  die  Fülle  der  Controversen  yerwirrt  wird. 

Es  ist  ans  gesa^  worden,  dass  die  in  Sfidengland  wohnen- 
den Kelten  die  £r/günge,  in  welchen  Enpfer  nnd  Zinn  vorkommen 
auägebeatet  nnd  eine  antochthone  Knltor  geschaffen,  dass  sie  eine 
Legirnng  von  10  Theilen  Kupfer  nnd  1  Theil  Zinn  hergestellt 
haben,  und  da.«^.s  dieses  Gemisch  über  Europa  verbreitet  worden 
sei.  Es  ist  dal)ei  nicht  deutlicli  hervorgetreten,  wenigstens  für 
mich  nicht,  ob  nach  dieser  Theorie  die  fertigen  Gegenstände 
ttdcr  die  fertige  Bronze  exportii*t  wurden,  und  doch  brauclit 
man  diese  Alternative  nur  auszusprechen,  diesen  Go[]:;ensatz  von 
Stoff  und  Form,  von  Material  und  Stil  nur  hervorzukehren,  um 
die  Frage  wacli  zu  rufen :  kann  deun  nielit  das  Material  aus 
einer,  der  Stil  aus  einer  ganz  andern  Gegend  stammen? 

Wir  wissen  nur,  dass  es  in  Cornwall  Erzlagerstätten  gibt, 
in  denen  Kupfer  und  Zinn  vereinigt  sind,  dass  in  Südengland  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  Kelten  gesessen  haben,  und  dass  die  Kelten 
geschickt  waren  in  Bergbau  nnd  Metallarbeit.  Aber  von  diesen 
EnslagerstStten  bis  zn  einer  antochthonen  Kultur  führt  ein  Weg, 
der  nur  mit  Hypothesen  gepflastert  ist. 

Der  ganze  Ausgangspunkt  der  angeführten  Theorie  besteht 
offenbar  darin,  dass  sich  in  Cornwall  an  gleichem  Orte  Kupfer 
nnd  Zinn  finden,  und  es  hat  in  der  That  etwas  Einladendes,  sich 
vorzustellen,  dass  diejenigen,  welche  beide  Metalle  in  demselben 
Gestein,  ja  oft  auf  einem  Gange  trafen,  zur  Erfindung  der 
Bronze  gekommen  seien  ganz  ohne  ihr  Znthun.  Es  steht  dies 
auch  gar  nicht  im  Widerspruche  mit  einer  Meinung,  welche  über 
die  P'ntstehung  mit  der  ^letallbearbeitung  oft  geäussert  wird. 
Man  sagt  nämlicli.  die  Aretallzeit  liabe  mit  einer  Kupferkultur 
begonnen.  Reines  Kupfer  kommt  ja  mehrfach  vor,  und  die 
Indianer  in  Nordamerika  lial)eii  tliatsächlich  eine  solelie  Kultur 
ausgeljlldet.  Man  darf  sieher  sein,  dass  schon  in  der  Steinzeit 
diejenigen  Metalle,  welehe  rein  in  der  Xatur  zu  finden  sind, 
wegen  ihrer  Härte  und  ihres  (tlanzes  gesammelt  und  benutzt 
wurden,  ebenso  wie  iiarte  und  seltene  Steine.  Hämmerbarkeit 
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und  Si'lmielzbarkeit  dersolben  konnten  niclit  verborgen  bleiben, 
und  es  mag  sich  eine  KuptVrindustric  entwiekelt  liaben .  die 
ihrerseits  das  Bedürfnis^  naeb  neuem  Kupfer  steigerte.  Kunm»dir 
im  Besitze  bergmännisclien  Bliekes  und  die  Verwandt.^cliat't  (b-r 
Kupfererze  mit  dem  neben  ihnen  lagernden  gediegenen  Kupfer 
ahnend,  wurde  man  darauf  geführt,  das  Metall  auszuscheiden. 
Dieser  Anschauung  widerspricht  es  wie  g<^sagt  nicht,  dass  die 
erste  Bronze  an  einem  Platze  dargestellt  sein  soll,  an  welchem 
beide  Bestandtheile  zusammen  vorkamen,  denn  mau  kann  ja  in 
der  Absicht)  Kupfer  auszuschmelzen,  eines  Tages  Bronze  gefun- 
den haben,  deren  vorzügliche  Eigenschaften  dann  bei  der  Be- 
arbeitung bekannt  wurden.  An  solchen  Stellen  kannte  sogar  eine 
autochthone  Bronzekultur  angetroffen  werden  in  dem  Sinne,  dass 
die  vorausgehende  Eupferkultur  autoohthon  war. 

Aber  wenn  auch  die  Annahme,  dass  man  vom  Kupfer  durck 
den  geschilderten  Zufall  zur  Bronze  fortgeschritten  sei,  etwas 
Verlockendes  bat.  so  ist  es  doch  eben  nur  eine  Annahme,  und 
CS  stellt  ihr  die  Möglichkeit  gegenüber,  dass  man  im  Verlaufe 
einer  Kupferkultur  aueli  andere  Erze  ausgescbmolzen  und  — 
wer  weiss  wodurch  veranlasst  —  Legirungen  hergestellt  habe. 

Um  nun  an  die  Stelle  dieser  Möglichkeiten  Wirk- 
liches zu  setzen,  ist  man  gezwungen,  die  Kulturen  nachzu- 
weisen, d.  h.  man  darf  nur  dann  bestimmte  (TCgenstände  einem 
Kuiturkreise  zusprechen  und  eine  Beziehung  zwischen  ilmen  und 
anderen  Gegenständen  behaupten,  wenn  man  im  Stande  ist.  die 
Formen  der  Geräthe  und  vor  allem  die  Verzierungen  als 
verAvandt  zu  erkennen. 

£s  ist  dies  auch  eine  Analyse,  aber  nicht  eine  Analyse  des 
Stoffes,  sondern  der  Form,  nicht  des  Chemikers,  sondern  des 
Stilisten,  des  Archäologen.  Und  diese  muss  in  erster  Linie 
berücksichtigt  werden,  wo  es  sich  um  Stil,  um  Formen,  um  die 
Herkunft  einer  Kultur  handelt  An  dem  Zwingenden  der  archäo- 
logischen Analyse  kann  nur  der  zweifeln,  welcher  sich  niemals 
in  solche  Betrachtungen  vertieft  hat.  Der  moderne  Mensch  frei- 
lich, unter  einer  unübersehbaren  und  untergeordneten  Fülle  oft 
widersprechender  Formen  halb  unbewusst  wählend,  glaubt  zu 
t^chaffen  auch  da,  wo  er  nur  combinirt;  überall  aber,  wo  die 
Künstler  ungolehrt  sind,  gestaltet  man  „nach  der  Väter  Weise* 
mit  langsamen  Aenderungen  so  in  vorgejjchichtlicher  Zeit  und 
bo  noch  heut  V^i        Vülk^jru  Asiens. 
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Dieses  Umstandes  sich  bewusst,  hotit  die  prähistorische 
Forschung  noch  tief  in  die  Räthsel  der  früheren  Kulturen  ein» 
zndringeni  und  gerade  die  Gregenstände,  welche  ans  vorgelegen 
haben,  eignen  sich  für  derartige  Betrachtungen,  denn  sie  führen 
auf  das  Gebiet,  welches  von  der  ganzen  Bronzekultur  der  Län- 
der von  Mittel*  und  Nurdearopa  am  bekanntesten  ist,  auf  den 
Formenkreis  toh  Hallstadt. 

Hallstadt  liegt  an  einem  See  des  Salzkammergates,  dareh 
welchen  die  Traan  fliesst,  gegen  Süden  daroh  das  Gebirge  abge- 
sperrt; das  Thal  hat  seinen  Aasgang  gegen  Norden,  also  gegen 
die  Länder  nordlich  der  Alpen.  An  SOOO  Ghraber,  die  man  bis 
jetzt  geöffnet  hat,  einer  Periode  angehörend,  macken  es  möglich, 
das  Charakteristische,  Typische,  Allgemeine  za  erkennen,  und 
das  Unwesentliche,  Zaföllige,  Individuelle  auszuscbliessen.  Die 
metallischen  Beigaben  in  diesen  Gräbern,  von  denen  ein  Theil 
verbrannte  (jebeine,  ein  Theil  »Skelete  birgt,  bestehen  in  Gegen- 
ständen von  Bronze  und  von  Eisen,  von  denen  jedoch  die  letzteren 
gleielifalls  Formen  bt•^;itzen ,  welche  an  Bronzesachen  bekannt 
sind.  An  den  Schnincksaelien  kommt  von  Metall  fast  nur  Bronze 
vor,  dagegen  sind  unter  den  Watien  und  sonstigen  schnei(b'nden 
Geräthen  viele  von  Eisen,  unter  den  Dolchen  und  Kelten  sogar 
die  Mehrzahl.  Diese  Gegenstände  sind  vielfach  beschrieben  und 
abgebildet  worden,  auch  beünden  sich  in  der  Sammlung  des 
hiesigen  historischen  Vereines  sehr  schöne  verwandte  Stücke, 
voniehmlich  unter  den  Fanden  von  Oberwaldbehrangen,  Darstadt 
und  Waizenbach. 

Man  ist  der  Meinnng,  dass  die  Menschen,  welche  diese 
Gegenstande  getragen  haben  and  hier  bestattet  sind,  derselben 
Bevölkernng  angehörten,  welche  die  Römer  in  diesen  Gegenden 
vor  and  nach  der  Eroberang  der  Alpenländer  kannten,  and  diese 
Bevölkernng  war  keltisch. 

Ich  hoffe  nicht,  dass  Jemand  sagen  werde:  nan  da  haben 
wir  ja  die  Kelten,  welche  unsere  Theorie  Verlangt!  denn  die 
Kelten  von  Hallstadt  sind  eben  keine  Kelten  von  Cornwall,  und 
sie  haben  ihre  Kultur  nicht  aus  Südengland,  sondern  aus  Etrurie  n 

Man  kennt  schon  lange  die  Verwandtschaft  in  den  Formen 
einer  grossen  Anzahl  etrurischer,  alpiner  und  deutscher  Bronzen, 
und  es  hat  sich  im  Anschlüsse  daran  die  Lehre  ausgebildet,  dass 
Etrusker  ihre  Produkte  an  Kelten  der  Alpen  verhandelt,  und 
diese  im  Au^chlusse  daran  einen  verwandten  Stil  entwickelt 
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haben;  dass  in  derselben  Weise  etrurisdie  und  alpine  Gegen- 
stände nach  dem  Norden  gelangt  und  hier  als  Muster  benutzt 
worden  seien  für  Formen,  die  nach  den  Gegenden  wechseln.  £8 
liegt  in  der  Natur  dieser  Entwicklung,  dass  man  auch  rein  etra- 
rische,  und  in  den  nordalpinen  Ländern  beide  unter  einheimischen 
treffen  kann.  Aber  es  geht  auch  daraus  hervor,  wie  schwierig 
bei  diesem  ZnsammentreiFen  verschiedener  Einflüsse  die  archäo- 
logische Analyse  wird,  und  ich  kann  nicht  verschweigen,  dass 
sich  noch  jetzt  zwei  Richtungen  schroff  gegenüberstehen,  von 
denen  die  eine  alle  die  zahlreichen  unter  diese  Kategorie  fallen- 
den Fundstücke  für  Gegenstände  etrurischen  Exportes  erklärt, 
die  andere  die  eben  ausgeführte  Meinung  verficht. 

Für  unsere  Theorie  ist  es  ganz  gleichgültig,  wie  dieser 
Streit  entschieden  wird,  denn  mögen  die  Gegenstände,  die  wir 
gesehen  haben.  niJrdlich,  in  Mitten,  oder  südlich  der  Alpen  her- 
gestellt sein,    tür  Südengland  kummt  dabei  gleich  wenig  heraus. 

AVenn  man  so  durch  die  archäologische  Forschung  zu  ganz 
anderen  Ansi  liauungt'u  kommt,  als  sie  hier  vor  8  Tagen  ausge- 
sprochen wurden  sind,  so  darf  man  daraus  nicht  etwa  scliliessen, 
dass  die  clicinis(  lie  und  arhäologisclie  Analyse  zu  widersprechen- 
den Ivesultaten  gelangt  wären,  sondtirn  nur,  dass  die  chemische 
Analyse  mehr  hat  erklären  wollen  als  sie  zu  leisten  fähig  ist. 
Ein  Widerspruch  zwischen  beiden  kann  überhaupt  gar  nicht  ein- 
treten, denn  die  Mittel,  mit  denen  sie  arbeiten,  das  Gebiet  auf 
dem  sie  sich  bewegen,  die  Fragen,  an  deren  Lösung  sie  nur  denken 
können,  sind  absolut  geschieden;  und  in  diesem  Gefühle  der 
eigenen  Einschränkung  suchen  sie  bei  einander  Ergänzung. 

Zwei  Punkte  aber  sind  es  in  der  Bronzefrage,  in  denen  die 
chemische  Analyse  wirklich  ein  entscheidendes  Wort  zu  sprechen 
hat.  Der  eine  ist  in  der  letzten  Sitzung  berührt  worden  in  dem 
Umstände,  dass  das  Gürtelblech,  welches  doch  seine  Verzierungen 
durch  Schlagen  erhalten  musste,  nicht  aus  dem  bildsamen  Kupfer 
oder  aus  einer  dem  Kupfer  nahestehenden  Legirung  besteht, 
sondern  aus  der  harten  und  spröden  Bronze.  Man  darf  vielleicht 
dann,  wenn  man  eine  constante  Legirung  auch  da  trifft,  wo  man 
aus  technischen  Gründen  eine  andere  Mischung  erwarten 
müsste,  schliessen ,  dass  diejenigen,  welche  Erzgegenstände 
arbeiteten,  nicht  die  einzelnen  ^fotalle  in  Händen  hatten,  wie  es 
später  ein  vervol Ikomnineter  Ilainlel  möglich  machte,  sondern  die 
fertige  iJrouze;  aber  mm  darf  diea  nicht  so  weit  ausdehnen, 


Digitized  by  Google 


Jalirguig        V  i  r  e  Ii  o  w :  Üetrar  AntVreitong  der  fironxe  n.  firoBieknltar  «.  m,  t.)  77 


dass  alle  die  Bronze,  die  aus  90  Tlieilen  Kupfer  und  10  Theilen 
Zi'nn  beetand  (deren  vorzügliche  Eigensciiaften  bekannt,  deren 
Mischling  ebenso  traditionel  wie  die  Stil  formen  yon  Greneration 
zu.  Greneration,  von  Volk  su  Volk  überliefert  war),  an  einer 
einzigen  Stelle  angefertigt  worden  sei. 

Zink  als  Bestandtheü  der  Bronze  mag  eine  römische  Er- 
findung sein;  ich  weiss  es  nicht  Aber  aus  dem  Fehlen  des 
Zinks,  einer  rein' negativen  Eigenschaft,  iSsst  sich  nicht  einmal 
schliessen,  dass  nicht  noch  zar  Zeit  des  römischen  Knltnreinfliisses 
Bronze  ohne  Zink  gebraucht  worden  sei  (es  ist  dies  eben  wieder 
ein  Gegenstand  empirischer  Feststellung),  aber  gar  nicht,  dass 
alle  Bronze,  welcher  Zink  fehlt,  an  einem  Orte  fabricirt  sei. 

Es  bleibt  demnach  die  Möglichkeit  völlig  orten,  das.s  an 
andern  Orten  als  Cornwall  zur  Zeit  der  vorrömischen  Brunzen- 
industrie  Bergbau  auf  Metall  betriehen,  und  Erz  aus  Kupfer 
und  Zinn,  die  isolirt  von  einander  gewonnen  waren,  hergestellt 
worden  sei.    Und  solche  Orte  kennen  wir. 

Einer  derselben  ist  <ler  Mitterberg  bei  Bischofshofen,  süd- 
lich von  Salzburg.  Hier  wurde  hoch  im  Gebirge  das  Kupfer  dem 
Felsen  abgewonnen  in  einer  Weise,  von  der  sich  derjenige  keine 
Vorstellung  machen  kann,  der  diese  Stelle  nicht  gesehen  hat. 
Tief  in  den  Grauwackenschiefer  gehen  die  (xruben,  zu  deren 
Herstellung  und  Ausbeutung  nur  Werkzeuge  von  Stein,  Kupfer 
und  Bronze  und  das  Feuer  zur  Verfügung  standen.  Die  Berg- 
wässer, welche  jetzt  durch  einen  StoUen  in  Form  eines  Bächleins 
rauschend  abfliessen,  haben  die  Gruben  gleich  nach  ihrem  Ver- 
lassen ersauft  und  den  Bussüberzug  der  Wänden  die  Zimmerungen 
und  Steigbäume,  Wasserrinnen,  Eimer  und  Tröge  von  Holz  er- 
halten. So  scharf  war  der  bergmännische  Blick  dieser  Leute, 
dass  noch  jetzt,  wenn  sich  der  Stollenbau  einer  ergiebigen  Stelle 
zu  nähern  scheint,  oft  eine  alte  Grube  angeschnitten  wird,  durch 
welche  die  Schätze  bereits  gehoben  sind.  „Da  war  der  alte  Mann**, 
sagen  die  Bergleute.  Dieser  ,,alte  Mann^  hat  aber  auch  an  Ort 
und  Stelle  das  geförderte  Erz  weiter  behandelt.  Kunde  und 
Hache  Steine  sind  das,  was  er  zum  Scheiden  gebrauchte,  die  einen 
als  Klopfer,  die  andern  als  Unterlagen.  Die  letzteren  sind  1  bis 
1^/2  Fuss  gross,  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  i.ur^gehöhlt  von 
vielem  fTcbrauche,  gefertigt  ans  dem  (iesteine,  wie  es  ansteht. 
Die  Klopfer  dagegen  sind  andere,  festere  Steine,  welche  mühsam 
von  der  »Salzach  herauf  oder  von  andern  Theilen  des  Gebirges 


Digitized  by  Google 


78  Sitnmgibefklite  der  pliysikaUsoh-mediciniiclien  OeieUselialt 

herbeigeschleppt  werden  mnssten.  Sie  tragen  rnnd  umlaufende 
Rinnen  zur  Aufnahme  der  Bänder,  welche  sie  an  ihre  Stiele  be- 
festigten. Weithin  liegen  über  den  Berg  die  Haufen  yon  Schlacken, 
welche  davon  zengeD,  dass  das  Kupfer  hier  auch  ausgeschmolzen 
worde.  Ans  dem  Umstände,  dass  das  Eisen ,  welches  dem 
neben  dem  Kupferkiese  vorkommenden  Spatheisenstein  ent- 
spricht, in  den  Schlacken  noch  steckt,  hat  man  geschlossen,  dass 
dieses  Bergwerk  nor  auf  Kupfer  ausgebeutet,  und  aus  der  Art 
der  Thonscherben,  die  man  gefunden  hat,  dass  der  Bau  in  der- 
selben Periode  betrieben  worden  sei,  in  welcher  das  Gräberfeld 
von  Hallstadt  in  Gebrauch  und  in  welcher  auch  Bergbau  auf 
Salz  sowohl  im  Salzberge  von  Hallstadt  als  im  Heidengebirge 
von  Hallein  im  Schwünge  war. 

Wenn  nun  aber  nicht  an  einer  Stelle  Metall  gewoinien 
und  ziiikfreie  Bronze  hergestellt  wurde,  sondern  an  mehreren, 
so  inu8s  man  festzustellen  suchen,  woher  Kupfer  und  Zinn  der 
einzelnen  Funde  staiiimen.  Und  dies  ist  der  zweite  Punkt,  wo 
wieder  die  chemische  Analyse  in  ihre  lu-chte  tritt  und  viellei(  ht 
wichtige  Fragen  entscheiden  kann,  indem  sie  naciiweist,  dass 
die  Bronze  Bestandtheile  enthält,  welche  auf  ein  bestimmtes 
Centrum  hinweisen.  Wie  weit  dieser  Weg  Werth  hat,  dies  2a 
beurtheilen  ist  dem  Techniker  und  Geognosten  überlassen,  mit 
denen  sich  der  Chemiker  hier  in  Einvernehmen  setzen  muss. 
Eins  aber  kann  man  behaupten,  ohne  Chemiker,  Techniker  oder 
Geognost  zu  sein,  dass  es  nämlich  dabei  nicht  auf  diejenigen 
Bestandtheile  ankomme,  welche  aus  technischen  Gründen  oder 
nach  traditionellem  Branche  zur  Bronze  vereinigt  wurden,  sondern 
auf  die  ungewoUten,  die  zuföUigen,  dem  Verfertiger  der  Gegen- 
stände vielleicht  ganz  unbekannten  Bestandtheile,  kurz  das,  was 
die  Technick  j, Verunreinigungen*  nennt. 

Allerdings  entsteht  auch  hier  wieder  eine  neue  Schwierigkeit, 
die  sich  ausdrücken  lässt  durch  die  Frage:  wo  fängt  der  beab- 
sichtigte Zusatz  an,  und  wo  hört  die  Verunreinigung  auf?  Diese 
Frage  ist  gerade  mit  Rücksicht  auf  das  Zink  und  vielleicht  auch 
das  Blei  von  Wichtigkeit, 

Ich  kann  diese  Betrachtungen  nur  mit  der  Bemerkung 
schliessen.  dass  sie  ni<dits  Neues  enthalten.  ni(dits,  was  nicht 
schon  gesprochen  und  gedruckt  wäre.  Wenn  aber  trotzdem  diese 
Fragen  noch  nicht  gelöst  sind,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  sie  stdn- 
verwickelt  sind,  uud  dass  man  nur  durch  die  Betheiligung  aller 
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in  Frage  kommenden  Wissenschaften  zum  Ziele  gelangen  kann, 
von  denen  sich  jedoch  jede  einzelne  innerhalb  der  ihr  gesteckten 
Grenzen  zu  halten  hat 

Herr  MecUcus  theilt  mit,  das«  die  Angaben  Aber' die  Bronzen  nnr  das  Yer- 
hftltniss  zwischen  Kupfer  and  Zinn  butrcffuti.  Dasselbe  sei  keineswegs  so  constant, 
wie  gewühulich  angjenommen  werJu  uiul  verhalte  sich  nicht  immer  wie  ;  1.  Der 
Gesicht.S|iiitikt  des  Vnrf rauviideu  sei  der  richtige,  duss  es  bei  der  iW  st iiiiiiiiiiig  der 
Herknnft  auf  die  Veruureiuigungea  unkumiiie;  mau  müsse  feststellen,  wie  hoch 
die  Prozeutsatze  derselben  seien,  damit  man  ersehen  kuime,  ob  die  erfolgten 
Beimischongen  absichtUehe  oder  nnabeiebtliebe  waren  nad  ob  aich  etwa  der 
Fundort  der  Erze  daraus  ersehliessen  lasse. 

Herr  Virduno  ttent  sich,  dass  Herr  Medicus  seine  Anflkasong  von  der 
Tnconstanz  der  Misehongen  theilt;  er  selbst  habe  nicht  gewagt,  sich  in  diesem 
l'ttiikt  bestimmt  auszusprechen,  weil  er  der.  chemischen  und  technischen  Seite  der 
Frage  iV  rner  stehe. 

Herr  Fleuch  bemerkt,  dass  auch  die  an  den  I^iudelbacher  Fanden  vorge- 
nommenen Analysen  nach  seiner  Erinnerung  nicht  mit  denen  des  Herrn  v.  Bibra 
ftbereinstimmen.  Ffir  nnsre  Bronze  mflohte  ^  wie  er  glaubt,  flbereinstimmend 
mit  dem  Tortr.  nieht  direkten  Ansehlnss  an  eine  Knpferknltnr  annehmen.  Die 
Kuprerknltur  Nordamerika's,  beruhend  auf  dem  Yorkommeu  gediegenen  Kupfers 
lasse  sich  eher  mit  der  sogenannten  Steinzeit  RuropVs  in  Parallele  stellen.  An  den 
Lindeibaeher  Seluiili  ln  schienen  iibri-^ens  Verändernn-^on  zn  sein ,  die  fast  auf 
kiinstlielie  l)«'turni:itiün  liinwiesen.  Falls  sich  dies  bestätigen  sollte,  dann  hatte 
mau  vielleiclit  etwas,  das  aut  keltische  Kultur  schliesseu  lasse,  in  su  fern  uamlich 
ein  noch  heate  bei  Yülkern  keltischer  Mischung  vorhandener  Gebrauch,  dort  seine 
Spnren  znrflekgelaasen  habe. 

Herr  Virdiow  sagt,  dass  in  seinem  Vortrage  anch  gar  keine  Andentang  auf 
eine  bestimmte  der  europäischen  Bronzezeit  vorangegangene  Knpfeilcultnr 
gell  gell  habe,  sondern  dass  er  die  Sache  nur  VOU  dem  Gesichtspunkte  einer  Mög- 
lichkeit ans  betrachtet  habe.  Was  die  Analyse  frSnkiseber  Bronzen  bctrelVe,  welche 
Herr  V  lUhra  angegeben  habe,  su  betiude  sich  beispielsweise  unter  einer  Anzahl 
ziukfreier  Bronzen  ein  Stück  mit  relativ  hohem  Bleigehaite,  und  unter  einem 
Funde  von  zinkhaltigen  Bronzen  seien  drei  Stücke  ohne  Zink  gewesen,  was  wiederum 
zur  Vorsicht  mahne. 


Wilhelm  Nieberdiug:  Beitrag  2ar  Myomotomie. 

L  Supravaghiale  Amputaiion  des  Uterus  tveyen  Myom  im  4,  Monat 

der  Gravidität, 

Im  Anfang  (It'.s  Fcbi'iuir  dieses  Jaiires  wiinle  ieli  zu  eiuer 
Frau  mit  einem  Unterleibstumor  dureli  einen  liiesii^eu  Collegen 
gerufen,  der  mir  Folgendes  berichtete.  Die  betreffende  Person, 
eine  unverheirathete  Haushälterin  im  Alter  von  42  Jahren,  will 
stets  gesnndi  wenigstens  von  keinen  schweren  Krankheiten  heim* 
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gesucht  gewesen  seiu.  Die  ^Lenstruation ,  welclie  mit  dem 
15.  Jahre  zum  ersten  Male  erschien,  soll  stets  regelmässig  eiu- 
getrotten  sein  und  niemals  Abweichungen  vom  normalen  Verlaufe 
gezeigt  haben.  Nur  vom  vorigen  Oktober  an  besteht  vollständige 
Amenorrhoe.  Seit  einem  Jahre  ungefähr  steht  Patientin  in  Be- 
handlung wegen  eines  Tumor,  welcher  sich  in  der  Bauchhöhle 
befindet,  vor  einem  Jahre,  wo  derselbe  zuerst  bemerkt  wurde, 
die  Grösse  eines  Apfels  besass,  während  der  darauffolgenden 
8—9  Monate  ein  sehr  langsames  Wacfasthnm  zeigte  und  erst  in 
den  letzten  3 — 4  Monaten  plötzlich  rapid  sich  zu  vergrössern 
begann,  so  dass  Patientin  in  der  letzten  Zeit  von  den  grossten 
Beschwerden  gepeinigt  wurde.  Diese  Beschwerden  bestanden 
namentlich  in  hochgradigen  Compressionserscheinungen  der  Bancli- 
und  Brustorgane,  so  dass  Patientin  kaum  mehr  zu  irgend  einer 
Arbeit  fähig  war  und  sich  schliesslich  nur  im  Bette  noch  relativ 
wohl  fühlte,  und  in  zeitweilig  auftretenden  peritonitischen  Reiz- 
erscheinungen ,  die  wegen  der  mit  ihnen  bei  Bewegungen  ver- 
kniii)t'ten  Schnierzcu  die  Neigung  der  Patientin,  im  Bette  zu 
bleiben,  nur  noch  verstärkten. 

Die  von  mir  vorgenommene  Untersuchung  ergab  denn  die 
Anwesenheit  eines  grossen,  aus  dem  kleinen  Becken  aufsteigenden, 
wenig  beweglichen,  soliden  Tumor  im  Unterleilje.  aus  2  Abtheil- 
ungen bestehend,  einer  grösseren  unteren  und  einer  kleineren 
oberen. 

(Scklass  folgt) 
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(Schlass.) 

Die  Grenzen  der  unteren  AbtheUung  waren  melir  oder 
weniger  kreisförmig,  so  dass  diese  so  ziemlich  der  Kugel  form  zu- 
strebte, in  der  Mitte  des  Hypogastrium  gelagert  war  und  mit 
ihrer  oberen  Grenze  den  Nabel  um  die  Breite  von  1 — 2  Fingern 
überragte.  Auf  dieser  Geschwulst ,  in  der  Mitte  ihrer  Kuppe, 
sass  die  zweite  kleinere  derartig  auf,  dass  sie  von  der  ersteren 
durch  eine  ziemlich  tiefe,  quer  verlaufende  Furche  getrennt  war 
und  ebenfalls  annähernd  die  Kugtdgestalt  annehmend,  his  in  ilie 
Herzgruhe  sich  erhob.  Im  ganzen  Bereich  dieses  Tumor  war 
leerer  Percussionsscliall  horhar,  während  die  henacliharten  Par- 
tien des  Abdomen  einen  tympanitisclieii  Scliall  ergaben.  Ueber  dem 
unteren  Theüe  der  Geschwulst  hörte  man  leises  Uteringeräusch. 
Bei  der  inneren  Cntersuchung  fand  man  die  Seheidenschleimhaut 
schlüpfrig  und  mit  schleimigem  Secret  bedeckt,  die  Vaginalportion, 
etwas  yerdickt  und  erweicht,  durch  einen  hinter  ihr  befindlichen 
Tumor,  der  das  ganze  kleine  Becken  ausfüllte,  dicht  au  die  Sym- 
physe angedrängt  und  von  der  Mittellinie  nach  der  linken  Seite 
hinübergernckt.  Der  Muttermund,  ein  rundes  Grübchen,  in  welches 
man  die  Zeigefingerkuppe  einlegen  konnte,  war  von  solch*  schlaffem 
dehnbarem  Band  umgeben,  dass  es  nicht  der  geringsten  gewalt- 
thStigen  Dehnung  oder  Zerrung  bedurfte,  um  mit  dem  unter- 
suchenden Finger  in  die  Höhe  des  inneren  Muttermundes  zu  ge- 
langen. Das  untere  Segment  des  hinter  dem  Uterus  liegenden 
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Tumor,  füllte,  wie  bemerkt,  das  ganze  kleine  Becken  so  ziemlich 
ans,  war  in  demselben  fixirt,  wenijo;  beweglich  und  von  dem 
Cervix  uteri  dnri  li  eine  Furche,  älmlidi  ~^vie  der  retrodectirte 
Uteruskörper  von  diesem,  getrennt;  mau  konnte  in  diese  Rinne 
un£?efiihr  bis  zur  Hiilie  des  inneren  Muttermundes  mit  dem  Finger 
dringen.  Der  Tumor  und  der  T'terus  scliienen  von  dieser  (Irenze 
an  nach  aufwärts  innig  mit  einander  zusammenzuhängen,  wenn 
nicht  sogar  eine  einzige  Geseliwulst  zu  bilden.  Vom  Eeetuni 
au.<?  trat  dem  Finger  das  untere  Geschwulstsegment  ganz  auf 
dieselbe  Weise,  wie  von  der  Scheide  aus  entgegen,  nur  konnte 
man  es  natürlicherweise  höher  hinauf,  zam  Promontorium  hin, 
verfolgen.  Die  in  das  kleine  Becken  hineinragende  Oberfläche 
des  Tumor  fühlte  sich  gleiclimässig  eben  und  glatt  an  und  bot 
eine  pralle,  beinahe  hart  elastische  Consistenz  dar. 

Auf  Grund  dieses  Befundes  hin  mnsste  die  G-eschwnlst 
entweder  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Ovarium  ausgehen, 
durch  Anlagerung  an  die  hintere  Seite  des  Uterus  diesen  selbst 
an  die  vordere  Beckenwand  angedruckt  haben  und  nach  zwei 
Seiten,  sowohl  nach  unten  ins  Becken,  als  nach  oben  in  die 
Bauchhöhle  gewachsen  sein,  oder  sie  musste  dem  Uterus  selbst 
angehören,  eine  betrachtliche  Verdickung  der  hinteren  Uteros- 
wand  darstellen  und  ausserdem  eine  Verlängerung  des  Uterus 
nach  oben  in  Gestalt  eines  zweiten,  von  dem  unteren  Tumor  mehr 
weniger  getrennten  Theih^s  biUlen.  Es  konnte  sich  im  letzteren 
Falle  natürlich  um  niclits  weiteres  handeln,  als  um  ein  im  rapiden 
Wachsthum  begriffenes  Fibromvom  oder  Cvstofibrom  des  Uterus. 
Bei  der  Al)wägiing  übrigens  der  einzoln^u  Resultate  der  IJnter- 
sucliung  untereinander  und  l)ei  dtT  u;<'naueren  Würdigung  der 
einzelnen  Verhältnisse  musste  die  A\'alirselieinliclikeit .  dass 
man  hier  einen  mehr  weniger  soliden  Tumor  des  Ovarium  vor 
sich  habe,  entschieden  zurücktreten  gegen  die  Annahme  der 
Anwesenheit  einer  dem  Uterus  selbst  angehörenden  Neubildung. 
Indessen  noch  ein  Umstand  fiel  bei  der  Diagnose  schwer  in 
die  Wagschale;  es  war  dies  die  so  auffällige  Auflockerung 
und  Sclilüpfrigkeit  der  Vaginaischleimhaut  sowohl ,  als  die 
Weichheit,  Hyp'  rl  r  iphie  und  ungemeine  Dehnbarkeit  der  Vaginal- 
portion, die  das  Hinautdringen  des  untersuchenden  Fingers  bis 
zur  Höhe  des  inneren  Muttermundes  so  ungemein  leicht  ermög- 
lichte und  die  in  mir  bei  der  ersten  Untersuchung  sofort  den 
Gedanken  an  eingetretene  Gravidität  erweckte.  Aus  diesem  Grunde 
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entschloss  ich  mich  nach  der  vorgenommenen  ersten  Untersnchang 
noch  nicht  zur  Abgabe  eines  definitiven  Urtheils,  sondern  machte 
dies  von  dem  Resultat  einer  zweiten  Untersuchung  abhangig, 
welche  einige  Tage  später  vorgenommen  wurde  und  denselben 
Befund  ergab.  Indessen  suchte  ich  nun  über  die  Länge  und  di9 
Richtung  der  üterushöhle  mich  etwas  näher  zu  orientiren  und 
führte  vorsichtig  eine  Sonde  in  die  üterushöhle  hinauf,  welche 
direct  hinter  der  Symphyse  in  der  Richtung  nach  vom  und  oben 
ca.  6  Ctm.  weit  mit  Leichtigkeit  eindrang,  hier  aber  auf  ein  Hin- 
derniss  stiess. 

Mochte  nun  die  eine  oder  die  andere  Diagnose  die  richtige 
sein,  so  viel  stand  jedenfalls  fest,  Hilfe  und  Erleichterung  muss- 
ten  hier  bald  bei  dem  raschen  Wa<disthnni  der  Geschwulst  und 
der  schnellen  Zunahme  der  Com])rcs.sionscrscheinuiigeii  L;«djracht 
werden.  Hatten  wir  es  mit  einein  in  kurzer  Zeit  Itedeutend  ge- 
wachsenen Ovarialtumor  —  was  indessen,  wie  schon  bemerkt,  bei  der 
Festigkeit  und  Solidität  des  Tumor  und  der  bei  dieser  Art  von 
Ovarialgeschwiüsten  bekannten  Neigung,  sich  nur  langsam  zu 
vergrössem,  wenig  wahrscheinlich  war  —  so  war  die  Ovariotomie, 
und  zwar  die  baldige  Vornahme  derselben,  hier  die  einzige  Rett- 
ung und  das  jetzt  von  Allen  anerkannte  richtige  Heilverfahren. 
Hatte  indessen  der  Tumor  seinen  Ursprung  in  den  Uteruswand- 
ungen und  zeigte  er  eine  solche  auffallende  Tendenz,  sich  ohne 
weitere  Complication  so  rapide  zu  vergrössem,  mochte  er  nun  ein 
Tieines  Myom  oder  Gystofibrom  darstellen,  so  lag  auch  in  diesem 
Falle  die  strenge  Indication  vor,  möglichst  bald  an  die  Entfer- 
nung des  Tumor  heranzugehen,  der  sich  von  Tag  zu  Tag  ver- 
grösserte  und  dadurch  einestheils  die  Kranke  einem  raschen  Ver- 
fall entgegen  fährte,  vielleicht  sogar  durch  Erregung  einer  Peri- 
tonitis zu  Grunde  richtete,  anderentheils  aber  die  spätere  unver- 
meidlich werdende  Operation  durch  seine  indessen  beträchtlich 
gewordene  Grössenzunahme  zu  einer  bedeutend  schwierigeren 
und  für  die  Kranke  gefährlicheren  gestaltete. 

Nehmen  wir  indessen  den  dritten  und  entschieden  nicht 
unwahrscheinlichen  Fall,  eine  Complication  von  rt<»rusmyoni 
mit  eingetretener  (haviditiit  an.  so  hatten  wir  die  Auswahl 
zwischen  zwei  Verfalirungsweisen.  Das  eine  N'ei'fahreu  bestand 
darin,  dass  man  aljwartete  und  die  Patientin  so  laii<j;e  hinzu- 
halten suchte,  bis  die  Diagiujse  der  Schwangerxliaft  durch  den 

Nachweis  des  Foetus  sicher  gestellt  war , .  und  iu  der  darauf 
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folgenden  Einleitung  des  künstlichen  Abortus,  durch  welchen 
wahrscheiiilich  der  Zunahme  des  Myom  ein  vorläufiges  Ziel  ge> 
setzt  worden  wäre.  Der  zweite  Weg  führte  zur  baldigen  Ent- 
fernung des  Tumor,  als  des  Causahnomentes  der  sammtlichen  Leiden 
der  Kranken,  unbeschadet  darum,  ob  die  Fortdauer  der  Schwanger- 
schaft gehofft  werden  konnte  oder  nicht  Ich  entschied  mich  nach 
Abwägung  aller  Verhältnisse  für  den  letzteren  sofortigen  Ein- 
griff und  zwar  aas  folgenden  Gründen:  Ein  längeres  Warten 
war  sowohl  wegen  der  jetzt  schon  im  hohen  Grade  bestehenden 
Compression  der  Becken-  und  Abdominalorgane  Yon  Seite  des 
Tumor,  als  auch  wegen  des  bei  weiterem  Vorschreiten  der 
Schwangerschaft  voraussichtlichen  rapiden  Wachsthums  des  Myom 
nicht  rathsam,  da  eine  vielleicht  im  späteren  Verlaufe  der 
Gravidität  doch  noch  nüthig  werdende  Laparatomie  und  Myomo- 
tomie  dadurch  wesentlich  in  ihrer  Prognose  getrübt  worden  wären. 
Gesetzt  aber  auch,  es  wäre  uns  gf^lniio;pn,  5 — G  Wochen  hindurch 
die  Patientin  ohne  zu  gro.^sp  iSohiidigung  ihres  somatischen  Gleich- 
gewichts hinzuhalten,  wer  liätto  uns  dafür  gebürgt,  ob  die  künst- 
liche Einleitung  des  Abortus  wirklich  von  Erfolg  gekrönt  gewesen 
wäre,  ob  bei  dem  tiefen  Hinunterragen  des  hinter  dem  Cervix 
liegenden,  grossen,  jetzt  schon  die  Vaginalportion  dicht  an  die 
vordere  Beckenwand  drängenden  und  die  Beckenhöhle  ausfüllen- 
den Theiles  des  Myom  ein  Durchgang  des  Foetus  durch  das  von 
der  Geschwulst  verlegte  Becken  noch  möglich  gewesen  wäre,  ob 
man  nicht  im  Gegentheil  nach  vergeblichen  und  längere  Zeit 
fortgesetzten  Versuchen,  den  Foetus  durch  die  natürlichen  Wege 
zu  entfernen,  jetzt  unter  viel  misslicheren  und  für  die  Kranke 
geföhrlicheren  Verhältnissen  sich  zur  Ausführung  der  Hystero- 
tomie gezwungen  gesehen  hätte?  Und  zugleich  muss  man  sich 
fragen,  ob  man  mit  der  Einleitung  des  Abortus  in  späterer  Zeit 
der  Kranken  wirklichen  Nutzen  gebracht  hätte,  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Beschwerden  ihren  hISchsten,  für  die  Kranke  noch 
zulässigen  Grad  erreicht  gehabt  haben  würden,  in  welcher  in 
einer  schnellen  Verkleinerung  der  die  Compressionserschein- 
ungen  veranlassenden  (leschwulst  die  einzige  Hilfe  bestanden 
haben  würde  und  in  welcher  die  Unterbrorlumg  der  Schwanger. 
Schaft  einf'stheils  ein  viel  zu  schleppeiults  Verfahren  gewesen 
wäre,  andernthfils  aber  auch  eine  viel  zu  geringe  direkte  Abnahme 
des  Tumor  im  (Tefulge  gesehen  haben  würde.  Ein  Umstand,  der 
die  iSothwendigkeit  der  Myomotomie  nachträglicli  dennoch  er- 
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heischt  hätte,  Ist  denn  aber  überhaupt  der  kiinfitliehe  Abortus 
bei  der  Anwesenheit  solch'  colossaler  Neubildungen  in  der  Uterus- 
wand etwas  so  ungefährliches?  Es  ist  jedenfalls  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  zu  übersehen,  dass  mit  diesen  den  Uteruswandungen 
einverleibten  Neubildungen  einmal  eine  gewisse  Starrheit  und 
Incontractilität  des  Uteros  verknüpft  ist,  welche  die  zur  Aus- 
stossnng  der  Frucht  so  nothwendigen  Zusammenziehungen  nicht 
aufkommen  lässt,  mindestens  bedeutend  schwächt  und  dadurch 
den  Verlauf  des  Abortus  zu  einem  äusserst  langsamen  und  wegen 
der  in  diesen  Fällen  so  überaus  häufigen,  eminenten  Grefössent- 
wicklung  und  Hyperämie  des  TJterusparenchym  und  der  Utems- 
scbleimliaut  in  Verbindung  mit  dem  Mangel  ordentlicber  Con« 
tractionen  die  Aussicht  auf  während  des  Abortus,  sowie  nach 
demselben  auftretende  profuse  Blutungen  eine  in  die  Augen 
springende  und  nicht  au  unterschätzende  ist.  Und  noch  mehr 
wird  die  Wahrscheinlichkeit  fUr  das  Auftreten  solch  schwer  zu 
stillender  Metrorhagien  sein,  wenn,  worauf  He  gar  und  Kalten- 
bach*) aufmerksam  machen,  die  Placenta  sich  zur  Insertions- 
ßtelle  zufälliger  Weise  einen  unter  einem  grösseren  Fibroid  ge- 
legenen Theil  der  Decidua  auserkoren  hätte.  Schliesslich  ist  nach 
Ablauf  des  Abortus  die  Möglichkeit  eines  beim  Rückbildungs- 
process  des  Abortus  auftretenden  i)uer])eralen  Zerfalls  des  grossen 
Myom,  einer  Verjauchung  desselben  und  der  damit  verknüpften 
destruirenden  Einwirkung  auf  den  Gresammtorganismus  entschie- 
den nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Bei  objectiver  Erwägung 
der  Sachlage,  der  dem  künstlichen  Abortus  anhaftenden,  so 
mannigfaltigen,  das  Leben  unmittelbar  bedrohenden  Gefahren 
und  der  in  gewiss  vielen  Fällen  für  die  Linderung  der  Beschwer- 
den bestehenden  Nutzlosigkeit  der  künstlichen  Schwangerschafts- 
unterbrechung sehe  ich  bei  grossen  uterinen  Tamoren,  die  in 
Complication  mit  Schwangerschaft  im  rapiden  Wachsthum  begriffen 
sind,  bedeutende  Gompressionserscheinungen  für  die  Schwangere 
hervorrufen  und  voraussichtlich  das  Leben  derselben  in  nächster 
Zeit  gefiihrdeu  werden,  die  Indication  fOr  die  Hilfeleistung  ent* 
schieden  nicht  in  der  Erregung  des  künstlichen  Abortus  oder 
der  Frühgeburt,  sondern  einzig  und  allein  in  der  operativen  Ent- 
fernung des  Tumor,  in  der  Excision  der  Neubildung  entweder 
mit  dem  sehwangeren  Uterus,  der  supravaginalen  Amputation, 


1)  Die  operative  Gynäkologie  1881,  S.  426. 
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oder  aber,  wenn  es  angeht,  mit  Zurücklassuug  desselben,  in  der 
einfachen  Myomotomie. 

Ich  entschloss  mich  aus  diesen  Gründen  zur  Radicaloperation, 
welche  denn  am  10.  Febr.  d.  J.  auf  der  gynäkologischen  Abtheil- 
ung der  hiesigen  Kreisentbindnngs-Anstalt  unter  Assistenz  der 
Privatdocenten  Dr.  Biedinger  und  Dr.  Anger  er  von  mir  aus- 
geführt wurde.  Bei  selbstverständlicher  Beobachtung  aller  anti- 
septischen Cautelen,  unter  Anwendung  des  Spray  wurde  der 
Bauchschnitt  in  der  Länge  vom  Nabel  bis  2  Finger  breit  ober^ 
halb  der  Symphyse  angelegt  und  jedes  blutende  Gefäss  sofort 
durch  Unterbindung  geschlossen.  Nach  Eröffnung  des  Peritonäum 
prasentirte  sich  der  Tumor  in  der  Bauchwunde,  der  eine  bläulich- 
röthliche  Färbung  besass,  von  massenhaften  dilatirten  Grefässen 
durchzogen  war  und  sich  als  der  durch  grosse  Myome  bedeutend 
vergiüs.serte  Uterus  auswies.  Bei  der  Grösse  desselben  musste 
die  Schnittwunde  bis  2  —  3  Finger  breit  oberhalb  des  Nabel» 
verlängert  werden,  um  die  Hervorwälzung  des  Tumor  zu  ermög- 
lichen. Von  Adhäsionen  war  keine  Spur  vorhanden.  Ich  hatte 
die  Absicht,  um  das  schlanke,  lange  Collum  uteri  eine  elastische 
Ligatur  zu  legen  und  nach  Anlegung  der  Schröder  'sehen  Etageii- 
naht  M  den  Uterusstumpf  zu  versenken,  indessen  warf  sicli  ht'i 
fester  Umschiiürung  die  metallene  Oese,  die  zur  Aufnahme  der 
Ligatur  dient,  und  bei  Einzwängung  des  Schlauches  in  eine 
Klammer  wurde  dieser  von  letzterer  durchschnitten  und  hierdurch 
Unbrauchbar.  Daher  führte  ich  eine  mit  dickem  Gatgut  doppelt 
armirte  Lanzennadel  von  hinten  nach  voi*n  mitten  durch  den 
Cervix  und  umschnürte  fest  nach  beiden  Seiten.  Eine  Gesammt- 
ligatur  von  demselben  Material  vervollständigte  die  Abbindung. 

Um  beim  Durohtrennen  des  Cervix  ein  Einfliessen  der  im 
Uterus  befindlichen  Blutmenge  in  die  Bauchhöhle  zu  verhüten, 
schnitt  ich  oben  an  der  vorderen  Wand  den  Uterus  an,  eröffnete 
die  Utemshöhle  und  entleerte  dadurch  das  darin  befindliche 
Fruchtwasser,  wobei  ein  3  monatlicher  Fötus  zu  Tage  trat.  Der 
Uterus  wurde  jetzt  abgetragen  und  der  Stumpf  oberhalb  der 
Ligatur  keilförmig  ausgeschnitten  unter  Bildung  eines  vorderen 
und  hinteren  Lappens,  welche  durch  Anlegung  von  c.  30  in  Etagen 
übereinandergelegten  Catgutnähten,  die  schliesslich  die  Ueber« 

*)  ÄCÄrw/tr.  Zur  üticlbohamiluug  bei  der  Myouiütomie.  —  Tageblatt  der  54. 
IT»tiirfom1i8mnMnaüiuig  za  Salzburg.   1881.  S.  174. 
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säumoDg  mit  dem  Peritoiiealüberzage  vervollständigten,  voll- 
kommen und  innig:  aneinandorgebraclit  wurden.  Nach  sorgfältiger 
Toilette  der  Bauchhüiilo  wurde  die  Wunde  geschlossen  und  ein 
typi^^c-her  Listerverband  angelegt»  Die  Operation  hatte  ca.  l'/s 
Stunden  in  Anspruch  genommen. 

Die  Patientin,  welche  bald  aus  der  Karcose  erwachte,  fühlte 
sich  am  Tage  der  Operation  wohl,  genoss  etwas  mit  Eidotter 
angerührten  Glühwein,  hatte  nnr  über  zeitweilig  auftretende 
Stiche  im  Abdomen  zu  klagen  und  bot  bald  nach  Beendigung 
der  Operation  eine  Temperatur  von  37  dar,  die  im  Laufe  des 
Nachmittags  bis  zu  37,5^  aufstieg.  Auch  am  folgenden  Tag 
herrschte  bis  zum  Abend  vollständiges  Wohlbefinden  mit  normalen 
Temperaturen  und  einer  mässig  beschleunigten  Pulsfrequenz,  als 
am  diese  Zeit  eine  Zunahme  der  Schmerzen,  verbunden  mit  einer 
meteoristischen  Auftreibung  des  Unterleibes  und  mit  beschleu- 
nigten und  obertläclilichen  Athemzügen,  einer  Zunahme  der  Puls- 
frequenz bis  auf  13U  und  einer  Steigerung  (b-r  Temperatur  auf 
38,2  bemerkt  wurde.  In  der  Xaeht  trat  liäuhges  Erbrechen  auf 
und  ein  deutlicher  \*ert'all  der  Ge.sielit.'^züge. 

Unter  Abfall  der  Teinj)eratur  und  unt»'r  inimtT  stärker  wer- 
dt^ml*  !!  CoUap.s-Er.scheinnn^^cn  trat  am  Mittage  dt's  tV)lgenden  Tages 
4y  iStutiden  nach  Vollendung  d»'r  Operation,  der  Exitus  letalis  ein. 

Bei  der  am  anderen  Tage  vorgenommeneu  Section  zeigte 
.sich  septische  Peritonitis  und  die  Anwesenheit  von  ungefähr  1 
Liter  betragender  stark  blutig  gefärbter  Flüssigkeit  in  der  Bauch- 
höhle. Die  Operationswunde  war  überall  verklebt,  der  der  Bauch- 
höhle überlassene  Stiel  mit  zahlreichen,  winzigen,  der  Unter- 
lage fest  anhaftenden,  schwarzen  Blutgerinnseln  übersät.  Nach 
der  Herausnahme  der  Scheide  und  des  Uterusstumpfes  stellte 
sich  heraus,  dass  die  untere  Kispitze  beim  Abschnüren  und  Ab- 
schneiden getroffen  worden  und  in  den  Cervicalkanal  hinunter- 
gerutscht war;  es  hing  ein  zersetzter  Eihautfetzen,  welcher  hoch 
in  den  Cervicalkanal  hinaufreichte,  aus  dem  Orificium  in  die  Va- 
gina hinunter. 

IL  SupravagiudUe  Amputation  des  Uterus  wegen  Myom, 

Im  Anfange  des  Mfirz  ds.  Jahres  stellte  sich  mir  eine 
46  jährige.  ledige  Dame  vor,  welche  wegen  einer  seit  Jahren  be- 
stehenden KiorstocksgesehwuLst  operative  Hilfe  bei  mir  suchte. 
Aus  der  Anamnese  i«t  nichts  Bemerkenswerthes  zu  entnehmen, 
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als  dass  Patientin  v(jn  -lugend  auf  bis  jetzt  stets  regelmässig 
meustruirt  war  und  im  Anfange  der  70  er  Jahre  die  Anwesen- 
heit einer  Geschwulst  im  Unterleibe  bemerkt  hatte,  welche  zuerst 
ziemlich  rasch  gewachsen  war,  dann  mehrere  Jahre  vollständig 
im  AVachsthum  sich  stationär  gezeigt  hatte  und  erst  im  letzten 
Jahre  wieder  eine  geringe  Zunahme  erfahren  hatte.  Patientin 
will  im  Jahre  1873  und  74  mehrere  Aerate  Erlangens  und  Nürn- 
bergs consultirt  haben,  welche  die  Diagnose  anf  fiierstoeksge- 
fichwulst  gestellt  und  ihr  die  Ovariotomie  vorgeschlagen  hätten. 
Jetzt  will  sie  plötzlich  um  jeden  Preis  operirt  sein,  um,  wie  sie 
sich  ausdrückt,  die  Schwere  und  Völle  im  Unterleibe  und  die  da- 
mit verknüpften  Beschwerden  endlich  einmal  losanwerden. 

Bei  der  äusseren  Untersuchung  fand  ich  einen  grossen, 
2 — 3  Fingerbreit  über  den  Nabel  hinau&agenden,  prall  anzu- 
fühlenden Tumor  von  runder  Gestalt,  der  aus  dem  kleinen  Becken 
herausstieg  und  in  der  Bauchhöhle  ungemein  beweglich  war.  Ueber 
der  Geschwulst  leerer  Percussionsschall,  während  jenseits  ihrer 
Grenzen  überall  tympanitischer  Schall  hörbar  war;  von  G^föss- 
geräuschen  in  dem  Tumor  war  nichts  zu  erniren.  Die  Explora- 
tion per  vaginara  ergab  einen  hochhinaufgezogenen,  schlanken 
Uterus  in  Anteversionsstellung;  hinter  und  über  demselben  war 
das  untere  Segment  des  kugelförmigen,  prall  elastischen  Tumor 
zu  fühlen,  welches  dem  Beckeneingang  auflag.  Durch  bimanuelle 
Manipulationen  gelang  es.  zwischen  dem  f  terus  und  dem  Tumor 
den  explorirenden  Finger  mit  der  oberhall)  der  Symphyse  ein- 
drückenden Hand  in  ziemlich  nahe  Berührung  zu  bringen.  Starkes 
Hin-  und  Herschieben  der  Geschwulst  theilte  allerdings  dem 
Uterus  auch  eine  gewisse  Bewegung  mit,  doch  so,  dass  man  an- 
nehmen konnte,  die  Verbindung  zwischen  beiden  sei  nur  eine 
zieinlir  h  lockere,  eine  derartige,  wie  sie  zwischen  Ovariencysten 
und  Uterus  gewöhnlich  angetroffen  wird. 

Meine  Diagnose  lautete  deshalb  auf  Ovariencyste,  zumal  in 
der  Anamnese  nichts  aufzufinden  war,  was  für  eine  vom  Uterus 
ausgehende  Geschwulst  sprach,  im  Gegentheil  die  stets  regel- 
mässige und  nie  profuse  Menstruation  den  Gedanken  an  ein  Myom 
kaum  aufkommen  Hess,  und  so  willigte  ich  in  die  von  der  Pa- 
tientin begehrte  Operation  ein,  die  am  18.  März  unter  der  Assi- 
stenz der  Herren  Dr.  Kiedinger  und  Dr.  Angerer  in  der 
Elreisentbindungsanstalt  zur  Ausführung  kam; 

Bei  strengster  Antisepsis  und  unter  Carbolspray  wurde  der 
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Hautsclinitt  in  der  L-üilco  von  11  —  12  cm  angelegt  und  nach  Er- 
öffnung des  Peritoneums,  wobei  etwas  Ascites  abtloss.  der  Tumor 
blosgelegt,  welcher  eine  glatte  Oberfläche  und  ein  röthliches 
Aussehen  zeigte.  Starke  Gefässe  schimmerten  durch.  Bei  der 
Punktion  desselben  fioss  nichts  ab ;  es  wurde  desshalb  der  Haut- 
schnitt, behufs  Herausnahme  des  Tumor,  nach  oben  verlängert. 
Jetzt  stellte  sieh  heraus,  dass  von  beiden  Seiten  der  Geschwulst 
die  Tuben  und  Mutterbänder  sich  absweigten,  dass  wir  es  also 
mit  einer  uterinen  Geschwulst  zu  thun  hatten.  Dieselbe  wurde 
aus  der  Bauohwunde  hervorgewäbst;  die  breiten  Mutterbänder 
hart  am  Uterus  in  mehreren  Portionen  unterbunden,  die  Oyarien 
ebenfalls  mit  Gatgut  abgebunden  und  ezstirpirt  und  schliesslich 
der  untere  schlanke  Theil  des  j^terus  in  eine  Klammer  gelegt 
und  nach  der  Abtragung  des  grossen  Myom  in  dem  unteren 
Wundwinkel  derart  befestigt,  dass  jenseits  der  Klammer,  ca. 
2  cm  von  dieser  entfernt,  das  Peritoneum  mit  2  Catgutnähten 
dicht  um  das  Collum  uteri  herumgelegt,  dann  der  übrige  Theil 
der  Bauchwunde  wie  üblich  geschlossen  und  schliesslich  der  unten 
noch  IdatFende  Wundwinkel,  dicht  an  die  Peritonealumsäumung 
angelegt,  fest  um  den  Stiel  zusammengezogen  wurde.  Xach 
Cauterisation  des  Stieles  mit  dem  Thermocautere  und  nachdem 
zwischen  Bauchwunde  und  Klammer  ein  Bausch  Jodoformgaze 
um  den  Stiel  gelegt  und  dessen  Oberfläche  mit  Jodoform  dicht 
bestreut  worden  war,  wurde  ein  Listerverband  angelegt  und  die 
Patientin  nach  einer  Operationsdauer  von  ca.  Vj^  Stunde  ins 
Bett  gebracht. 

Die  ersten  beiden  Tage  fühlte  sich  die  Operirte  vollkommen 
wohl  und  zeigte  unter  normalen  Temperaturen  nur  mässig  be- 
schleunigte Pulsfrequenz.  Im  Laufe  des  dritten  Tages  klagte 
sie  über  Schmerzen  im  Unterleibe  und  über  Völle  und  Druck  in 
demselben.  Die  Temperatur  stieg  auf  38  die  Pulsfrequenz  in- 
dessen steigerte  sich  erhebUch,  am  Abdomen  war  Meteorismus 
zu.  constatiren,  und  die  Bespiration  wurde  beschleunigt  und  ober^ 
flachlich.  Ich  nahm  desshalb  den  Verband  ab,  um  etwaige  Ver- 
llnderungen  an  dem  in  der  Klammer  liegenden  Stiele  beobachten 
und  eventuell  beseitigen  zu  können.  Doch  hier  war  nichts  Auf- 
fallendes KU  bemerken;  im  Gegentheü  wurde  alles  in  schönster 
Ordnung  gefunden,  der  Stiel  war  trocken  und  vollkommen  ge- 
ruchlos, es  machte  sich  nur  der  Jodoformger uch  geltend.  Nach 
einer  vorgenommenen  Einpinselung  der  Stieloberfläche  mit  starker 
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Cliloi'zinkl(.)sun£5  und  nach  Erneuerung  des  den  Stiel  umgebenden 
Jodotbrmgazebausches  wurde  ein  neuer,  dem  ersten  gleicher  Ver- 
band wieder  angelegt,  ludessea  verfiel  die  Kranke  mehr  und 
mehr  und  unter  den  Erscheinungen  eines  rasch  auftretenden 
Coma  verschied  dieselbe  plötzlich  in  der  Mitte  dea  4.  Tages,  85 
Stunden  nach  der  Beendigung  der  Operation. 

Bei  der  Section  wurde  nach  Abnahme  des  Verbandes  con- 
statirti  dass  derselbe  mit  Blut  theilweise  durchtränkt  war,  welches 
aus  dem  unteren  Wundwinkel  herausgeflossen  war.  Nach  Eröff- 
nung der  Peritonealhöhle  erschien  diese  mit  einer  grossen  Quan- 
tität Blut,  ca.  1 — 1  Vs  Liter,  angefallt.  Keine  Spur  von  Peritonitis. 
Die  Quelle  der  Blutungen  wurde  entdeckt  in  kleinen  Arrosionen 
des  Peritonealüberzuge?  der  rechten  Tube,  des  unteren  und 
hinteren  Theiles  des  Collum  uteri  und  des  linken  Ligamentum 
latum  unterhalb  der  Ligatur  des  betreffenden  Ovarium.  Alle 
diese  kleinen  Wunden  waren  mit  Blutcoagulis  besetzt,  nach  deren 
Hinwe<;nahme  klaffende  G-efa.sslnmina,  die  aus  dem  Gewebe  her- 
vorragten, zum  Vorschein  kamen.  Ebenfalls  musste  eine  Blutung 
aus  dem  unteren  extrap.^ritoiieal  p;elegenen  Theil  der  Baueliwunde 
erfolgt  sein,  welche  das  in  den  Verband  geflossene  Blut  geliefert 
hatte.  Es  hafteten  liier  mehrere  frische  Blutgerinnsel.  Im  Uebrigeii 
war  die  Bauehwunde  verklebt,  das  Parencliyin  des  CoUuni  uteri 
hinter  der  Klammer  vollständig  gesund  und  das  Gewebe  in  und 
jenseits  derselben  der  Mortitieation  verfallen  und  vollkommen 
trocken.  Die  Demareationslinie  zwischen  gesundem  und  abge- 
storbenem Gewebe  war  ungemein  deutlieh  ausgeprägt. 

Was  den  entfernten  Tumor  anbelangt,  so  war  derselbe  über 
MannskopfgrÖsse  und  besass  ein  Gewicht  von  2800  gr.  Bei  der 
Durchschncidung  des  unteren  Theiles  desselben  bei  der  Operation 
entleerte  sieh  eine  kolossale  (Quantität  Blut  aus  demselben,  so 
dass  er  dadurch  bedeutend  verkleinert  wurde.  Ihrem  histo- 
logischen Charakter  nach  ist  die  G-eschwulst  ein  Myofibrom  mit 
ungemein  starken  dilatirten  und  zahlreichen  G-efässen  durch- 
zogen, ein  Myofibroma  telangiectodes. 

Herr  v.  Seaiuoiu  kann  sich  der  Ansiclit  des  Vortragenden  niclit  ansehlieasen. 
Es  frage  sieh,  ob  die  Operation  aogeseigt  gewesen  sei  nnd  diese  Frage  müsse  er 

mit  ^uein"  beantworten,  denn  lantes  Uteringeränsch,  sowie  eine  seit  drei  Monaten 
vorliandene  Auimenorrhoe  Hessen  die  Kranke  der  Schwanperschaft  sehr  verdiichti}? 
erscheinen,  v.  Sc.  ist  auch  der  Meinnnsr.  dass  man  mit  der  Operation  noch  etwas 
hätte  zuwarten  können;  es  w.ire  wohl  in  der  kftrzesfi  ii  Z<'it  ein  natiirlieher  .\l>Hrtns 
erfolgt;  wäre  das  nicht  geschehen,  so  hatte  mau  immer  uucU  einen  künstlichen 
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Abortus  einleiten  können.  J{.  verhelilt  sich  die  Gefahren  eines  künstlichen  Aborta» 
durchaus  nicht,  aber  pegen  die  «ietalir»  ii  cint-r  Hysterotomie  seien  diese  doch 
verhältnissmassig  gering.  Desswegeu  kuuue  duch  gcgLU  Herrn  Sieberdiiig  kein 
Yormirf  erhoben  werden;  die  Gynäkologie  habe  gegenwärtig  Bahnen  eingeeehlagen» 
denen  B,  nicht  folgen  kOnne.  Er  ghinbe,  da»  die  Hysterotomie  später  in  engere 
Orensen  wieder  gebannt  werde.  Die  Resultate  seien  theilweise  sehr  glänsend, 
theilweise  fürchterlich.  B.  verweist  anf  einen  Bericht  ans  einer  Privatanstalt  in 
Wien,  nach  welchem  von  10  Hysterotomirten  nur  2  durchgekommen  sind  ;  alle  Fälle 
waren,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  Carcinome.  Für  Carcinonie  bestehe  überhaupt 
keine  Indicution  zur  Hysterotomie.  Auch  zwischen  den  Zeilen  der  »S'cArot/^ r'scheu 
Berichte  könne  mau  lesen,  dass  Sehr,  gegenwärtig  kein  rechtes  Tertranen  anr 
Operation  bei  Gareinomen  besitxe.  Wegen  Prolapsns  sei  die  Hysterotomie  an 
gef&hrlich;  bei  Fibroiden  könne  sich  R,  nnr  dann  aar  Hysterotomie  entschliessen, 
wenn  heftige  Blntnngen  oder  starke  Compressionserscheinnngen  vorlianden  seien. 
Anch  wegen  Flexion  könnte  J?.  nicht  an  dieser  Operation  greifen.  B.  spricht  die 
Verinuthnng  ans,  dass  lüe  Operation  eine  viel  seltenere  werde  und  bemerkt 
schliesslich,  dass  die  Public atioii  g^län/.ender  Erfolge  eine  sehr  gei'ähiliche  Sache 
sei,  weil  durch  solche  junge  Aerzte  zu  schweren  Operationen  verleitet  werden. 

Herr  Bituilleisch  fragt,  nachdem  er  die  Form  für  ein  caTomdses  Fibroid  er- 
klärt hat,  ob  die  beträchtliche  Blntmenge  desselben  nicht  der  Patientin  an  gnt 
kommen  könne»  wenn  man  dieselbe  in  die  benachbarten  QefKsse  liinftberdrfleke. 

Herr  Niebn-iJing  antwortet,  dass  der  Versuch  dazn  durch  Einwicklung  mit 
Esinarch'schen  Himlen  schon  gemacht  worden  sei.  Es  sei  aber  zu  befürchten,  das» 
bei  bestehender  Throntbose   der  (ieschwulstirefasse   Embolie   hervorgerufen  werde. 

Herr  Rimlßeiach  bemerkt  noch,  dass  bei  Carciiiomeu  die  Indication  zum 
Operiren  schwer  zu  stellen  sei,  weil  bei  chronisch  entzündlichen  Zustanden  die 
Diagnose  einer  Cardnomentwieklang  selir  onsicher  sei,  nnd  bei  vorgeschrittenem 
Gareinomen  die  Unanfhaltsamkeit  derselben  eine  Operation  ttberflfissig  mache. 


VllL  SiUung  den  1.  Aprü  1882. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitanng  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2.  Herr  Dr.  Friedrich,  Assistent  am  chemischen  Institute,  wird  dnrch 
Herrn  Wislicenns  als  ordentliches  Mitglied  der  Gesellschaft  vorge- 

schla).'en. 

3.  Herr  Hart  manu  hält  den  angeküudigten  Vortrag  über  die  neuesten 
Fortschritte  anf  dem  Gebiete  der  Telephouie.  —  Zur  Debatte  spricht 
Herr  Fick. 

4.  Herr  Rioger  spricht  nr  Frage  der  kraniologisehen  Racenmerkmale. 

B«M  der  sich  anschliessenden  Discassion  betheiligen  sich  die  Herren:  Ph.  Stfthr» 
V.  Kölliker,  H.  Tirchow,  Flesch,  Vogt  nnd  v.  Binecker. 

Hartmann:  lieber  die  neaesten  Fortschritte  der  Telephenie. 

Herr  Ilmtmann  erläutert  —  naclideiu  er  da.s  Princip,  auf 
wt'kheiii  diu  A\'irkungd\veise  des  ]\rikrojtli()ii.s  in  seiner  Verbindung 
mit  dem  Telephon  beruht,  behandelt  hatte,  die  Construction  der 
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verschiedensten  Mikrophone,  unter  welchen  er  insbesondere  auf 
die  Vorzüge  des  B e  1 1- Blake'schen  Apparates  hinweist.  Um 
dessen  Wirkungsweise  den  Anwesenden  zu  Gehör  zu  bringen, 
waren  im  Stadttheater  drei  Mikrophone  aufgestellt,  welche  durch 
drei  Drähte  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  in  dem  Sitzungs- 
lokal der  Gesellschaft  befindlichen  Telephonen  in  Verbindung 
gesetzt  werden.  Das  eine  der  Mikrophone  war  in  der  nächsten 
Nähe  der  Tonquelle,  nämlich  neben  dem  Souffleurkasten  befestigt, 
während  zwei  andere,  ungefähr  2Ö  Meter  von  der  Bühne  entfernt, 
an  der  Mittellogen-Brüstung  sich  befanden.  Mit  jedem  einzelnen 
Mikrophon  konnten  zwei  bis  zwölf  Telephone  verbanden  werden, 
um  so  den  Einfluss  der  Vermehrung  der  Leitungswiderstände 
auf  die  Deutlichkeit  der  Töne  zu  constatiren.  Die  Bückleitung 
für  deutliche  drei  Mikrophone  wurde  durch  die  Ghisleitung  ge- 
bildet. 

Die  Wirkungsweise  war  im  Allgemeinen  eine  ganz  über^ 
raschende ;  es  ergab  sich  aber,  dass  der  Solo-  und  Ensemblegesang 
49owohl,  als  namenttich  das  vollständige  Orchester  durch  die  ent- 
fernt liegenden  Mikrophone  viel  angenehmer  zu  Gtehör  kam  als 
dnrch  das  näher  liegende,  während  durch  das  letztere  allerdings 
die  gesprochenen  Worte  viel  dentlicher  und  zwar  yollkommen 
verständlich  vernoninien  werden  konnten. 

Die  Membrane  des  Blake'schen  ^fikrophons,  gegen  welche 
die  Schallwellen  gelangen,  ist  aus  Stahlblech  hergestellt,  welche 
behufs  Dämpfung  des  Eigentons  derselben  in  einem  Gummiring 
gefasst  ist.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  für  musikalische  Töne 
diese  Dämpfung  niclit  ausreicht,  indem  sämmtliche  Töne,  die 
gleich  dem  Eigi'nton  der  Membrane  sind,  sowie  deren  01»ertöne 
im  Telephon  stärker  klingen,  was  namentlich  beim  Anhören  von 
vollständiger  Orchestermusik  störend  wirkt.  Diesem  Uebelstand 
hat  Herr  Hartmann  dadurch  abgeholfen,  dass  er  die  Stahlmem- 
brane durch  eine  Korkplatte  ersetzt  hat,  wodurch  eine  ganz  vor- 
zügliche Wirkung  nicht  bloss  für  musikalische  Töne,  sondern  ins- 
besondere auch  für  ganz  leise  gesprochene  Worte  erzielt  wurde. 

Die  Bedenken,  welche  von  Andern  gegen  die  Anwendung 
von  Eorkplatten  erhoben  wurden,  theilt  Bedner  nicht,  indem  er 
zeit  längerer  Zeit  ohne  jede  Störung  solche  Korkplatten  bei  im 
Peuermeldedienste  stehenden  Apparaten  verwendet  hat. 
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Rieger;  Zur  Frage  der  craniologischeii  ftaceumerkmale.') 

Der  Vortragende  bemerkt  in  Anknüpfung  an  die  nenlich 
von  Herrn  Kreismedicinalrath  Vogt  in  der  Gesellschaft  ausge- 
sprochene AnfForderung,  den  Schädel typus  der  uiiterfränkist  heu 
Bevölkerung  unter  Benützung  der  im  Julius.-^pital  auch  aus  den 
entlegensten  Lande.stheilen  versaiiuuelten  zahlreichen  Pt'rüiuliier 
endlieh  einmal  festzustellen  :  dass  er  mit  diesem  Gedanken  sieh  auch 
schon  vielfach  heschäftigt  halje,  und  dass  er,  seit  einer  Kt'ihe  von 
Jahren  mit  diesen  Pfründnci  n  als  Arzt  im  Verkehr,  aucli  mit  Hilfe 
der  von  ihm  ersonnenen  ^lethode  schon  viele  Schädelkapseln  der- 
selben genau  aufgenommen  habe.  Was  aber  den  Typus  betreffe, 
so  habe  er  gegen  Aufstellung  eines  solchen  auch  dann  noch  princi- 
pielle  Bedenken,  wenn  auch  alle  die  handgreiflichen  Fehlerquellen 
ans  neuerdings  erfolgter  Einwanderung  fremder  Elemente  u.  dgl. 
entspringend,  die  eben  Berr  Vogt  vermeiden  wolle  durch  die 
Wahl  der  eicher  autochthonen  Pfründner  —  wenr.  auch  all  diese 
ausgeschlossen  wäre  und  wir  wirklich  nur  die  Köpfe  reiner 
Nachkommen  seit  alten  Zeiten  Eingesessener  zn  messen  hätten. 
Davon  die  zoftUlig  heutzutage  in  nnsrer  Provinz  vereinigte  Be- 
völkenmg  als  eine  ethnologisch  einheitliche  za  betrachten,  könne 
ja  überhaupt  nicht  im  Entferntesten  die  Bede  sein.  Aber  selbst 
wenn  wir  im  Stande  wären,  an  der  Hand  der  G-eschichte  uns  ein 
genaues  Bild  davon  zu  machen,  wie  und  wo  die  Bevölkerung 
ans  verschiedenen  Bestandtheflen  gemischt  wäre,  so  wäre  dann 
immer  noch  nicht  selbstverständlich,  dass  nun  auch  immer  mit 
diesen  sich  verschiedene  Köpfe  deckten.  Die  Statistik  der  Farbe 
der  Haare  und  Augen  habe  allerdings  sehr  interessante  Auf- 
schlüsse über  ziemlich  constante  und  möglicherweise  auch  ethno- 
logisch zu  verwerthendo  DitFerenzen  zwischen  verschiedenen  deut- 
schen Bevölkerungen  ergeben.  Aber  wir  seien  entschieden  nicht 
berechtigt  zu  glauben,  ein  blonder  oder  brauner  Typus  z.  B.  müsse 
sich  immer  mit  einer  mehr  oder  weniger  bestimmt  charakterisirten 
Schädelform  decken.  Im  Gegentheil  sei  viel  eher  anzunehmen,  dass 
physiologisch-indiü'erente  Dinge  wie  Farbe  und  Form  der  Haare, 
der  Augen  u.  dgl.  sich  einfach  als  Racenmerkmale  vererben  — 
.  nnd  jedenfalls  dürfe  der  häufig  gehörte  Schluss  a  minori  ad  majus 
durchaus  nicht  unbedenklich  hingenommen  werden,  dass  nämlich 

1)  Die  ganze  Frage  wird  in  einer  demnächst  erscheinenden  Schrift  aasführ- 
lieh  dargestellt  werden. 
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wpnn  solion  jene  Dinge  eine  bemeikenswerthe  Con. stanz  der  Ver- 
erbung zeigen,  die  viel  constantern  Kigenthümliclikeiten  des  Skelets 
noch  viel  besser  als  Raeenmerkmab'  dienen  können. 

Man  habe  ancb  noch  p;ar  keine  in  grösserem  Ümfange  durob- 
geführte  Vergleicbung  der  Kopfformen  mit  den  angetiibrteu 
Charakteren  der  Pigmentirung,  die  selbstverständlich  nur  an 
einer  lebenden  Bevölkerung  sicher  durchgeführt  werden  könnte. 
Was  wir  bisher  von  der  Physiologie  des  Kiiochenwachsthums 
wisseni  lehre  gerade  das  Gegentbeil  von  der  landläufigen  An- 
nahme: nämlich  dass  die  Scbädeltorm  in  jedem  individuellen 
Fall  ausserordentlich  variabeln  Bedingungen  unterliege  und  dass 
durch  jede  Ahändemng  derselben  auch  ein  verschiedener  Effekt 
resuliire.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  könne  ja  dann  überhaupt 
ein  Schädeltypus  nur  die  Bedeutung  haben,  dass  die  zu  ihm 
gehörigen  das  Produkt  gemeinsamer  Bedingungen  seien.  Aber 
selbst  wenn  man  innerhalb  des  Kreises  der  Anschauung  bleibe, 
dass  diese  Bedingungen  beim  Menschen  sehr  wenig  vajriiren,  da 
dieser  sich  ein  künstliches  Klima  schafipie  und  aus  andern  Gründen, 
80  sei  dabei  immer  noch  zu  bedenken,  dass  ja  der  menschliche 
Kopf  das  Produkt  von  Vater  und  Mutter  zugleich  sei.  Da  es  nun 
doch  erfahrungsgemäss  häufig  vorkomme,  dass  Lang-  und  Kurz- 
köpfige ,  ebenso  wie  iMonde  und  Braune  einander  iiL'irathen  .  so 
ergäbe  sich  dann  die  weitere  Frage,  was  in  einem  solchen  Fall 
ans  dem  Kopf  des  Sprösslings  wiinle.  Aueli  nach  der  Annahme 
reiner  Vererbung  stünden  wir  dann  immer  vor  den  zwei  Mög- 
lichkeiten: entweder  der  junge  Kopf  wäre  ein  Produkt  ans  den 
zwei  alten,  oder  er  schlüge  immer  nur  dem  einen  nach,  wobei 
also  von  zwei  Geschwistern  das  eine  den  väterlichen,  das  andere 
den  mütterlichen  Kopf  erben  könnte.  AVenn  in  neuerer  Zeit  von 
verschiedenen  Seiten  nur  die  letztere  Möglichkeit  zugegeben 
werde,  so  sei  diese  Entscheidung  noch  nicht  mit  genügenden 
Gründen  gestüzt.  Allerdings  käme,  wenn  die  Entscheidung  gogen- 
theilig  ausfiele,  die  Racencraniologie  sehr  in  die  Enge.  Aber 
■diese  Consequenz  müsste  dann  eben  hingenommen  werden. 

Wenn  man  sich  vielfach  begnüge  einen  Schädel  einfach 
•durch  die  Anhängung  der  Silbe:  j^oid^  zu  charakterisiren,  von 
australoid,  mongoloid,  Neanderthaloid  spreche,  und  sich  dann* 
begnüge,  wenn  nur  etwas  „oides''  dabei  sei,  so  sei  dagegen  doch 
nachdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dass  damit  nicht  im  Kindesten 
•eine  naturwissenschaftliche  Erklärung  gegeben  werde.  Atavi- 
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stisclie  Betrachtungen  auf  Schädel  anzuwenden  liabe  Angesichts 
der  ausserordeutlichen  Variabilität  der  Bedingungen  gar  keinen 
Sinn. 

Redner  hat  die.se  Dingf*  besonders  in  der  Absidit  liier  zur 
Sprache  gebracht,  um  di»'  Ge.stdlischatt  für  eine  der  sich  ergeben- 
den präcisen  Fragen  zu  interessiren.  i)ie  nämlich  nach  der  Kojd^- 
ibrm  der  Kinder  im  Vergleich  zu  der  der  Eitern  könne  gewis.ser- 
ma.^sen  in  nuce  gelöst  werden,  wenn  nur  eine  nicht  zu  geringe 
Anzahl  von  Eltern  und  erwachsenen  Kindern  sich  einer  genauen 
Aufnahme  ihrer  Köpfe  unterziehen  wollte.  Da  nun  die  erwähnte 
Methode  durch  Herrn  Hans  Virchow's  Hingabe  und  Geschick- 
lichkeit sogar  den  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  habe, 
dass  von  jedem  Schädel  ein  mathematisch  genaues  Modell  aus 
Pappe  hergestellt  werden  könne,  das  beim  lebenden  Menschen  nur 
die  unvermeidlichen  Mängel  der  nicht  überall  gleichen  Kopf- 
schwarte an  sich  trage,  so  könnten  mit  ihrer  Hilfe  solche  Auf- 
nahmen leicht  mit  genügender  Treue  und  Ausführlichkeit  gemacht 
werden,  und  man  brauchte  jetzt  nur  noch  die  nöthige  Zahl  von 
Pamilien. 

Herr  Thiliyi)  StÖhr  spricht  die  Ansicht  ans,  dsss  man  die  Frage  schwerlich 
in  einem  fir  die  referirte  Anflhssanf  günstigen  Sinne  werde  beantworten  können. 
Es  widerspreche  dieselbe  an  sehr  der  bekannten  Thatsache,  dass  bei  Krenanngen, 

z.  B.  bei  solchen  verschiedener  Handeract-n  auch  die  Kopffoim  beeiaflasst  werde. 
Ks  sei  danach  s»rhr  iinwahrschtfinlich ,  dass  der  Mensch  hierin  eine  Aosuabme 
mach«'  und  dass  di*-  vorsi  In •Mlenon  Kopfformen  einzig  Resultate  einseitiger  Ver> 
erbuiig  und  Anjiassuug  darstellten. 

Uerr  JJ.  Virchoic :  Ich  habe  nicht  die  Absicht,  mich  iu  die  Discnsäiuu  zu 
miscben,  sondern  nur  das  Nfithige  snm  Verstlndaisse  des  circnlirenden  Hodelles 
and  der  deauell>en  an  Grunde  liegenden  Methode  an  sagen.  Die  letztere  ist  von 
Herrn  Bieger  ausgedacht,  nnd  mein  Verdienst  daran  besehrinkt  sich  anf  einige 
Kritik  nnd  die  Aneignung  der  nr.thi2:i"n  technis.  FtTtipkeit.  Midi  mir  der 
flache  genau  li.-kannt  sn  macht-n,  lag  nah.  da  ja  allt-n  n»'uen  Mt-tlioden  der  M.'ssnnp 
und  I)arstellaug  von  Schadtdii  ein  lebhaftes  Interesse  entgegengebracht  wiril. 
Es  ist  dies  ein  Beweis  für  den  öfters  ausgesprochenen  Satz,  dass  jedes  derartige 
Verfahren  nnr  gewisse  Pankte  znr  Anschauung  bringt.  Man  kann  mit  andern 
IVorten  von  keiner  einzigen  Methode  sagen,  sie  genüge,  einen  Schftdel  sn 
eharakterisiren,  sondern  man  mnss  je  nach  dem  Zweck,  den  man  im  Ange  hat, 
Terschiedene  Methoden  verwenden. 

Einen  sicheren  BegriÜ'  aber  des  ^Typischen"  bekommt  man  nnr  dnrch  eine 
Betrachtung  von  Schädeln  selber  au  dt-r  llaud  einer  H  p  sc  h  r  eibn  n  g,  welche 
vcrständnissvoll  das  Charakteristische  lit  r\ orhelit.  Das  Jl  e  r  a  n  s  f  i  n  d  e  n  des 
Typischen  aber,  wo  eine  solche  Beschreibung  noch  nicht  vorliegt,  set/.t  eine 
längerer  Betrachtnng  eine  Gruppe  znsammengehSriger  Schftdel  voraas  und  ist  das 
Produkt  eines  für  Formenbetrachtung  begabten  Blickes  nnd  einer  Iftngeren  Schulung. 
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Es  ist  dies  denellM  Process,  irie  ihn  der  Aesthetiker  und  der  Thierzfichter  an- 
wenden moss,  der  eine  am  nnter  den  Kunstwerken  einer  Epoche,  der  andere  am 
unter  einer  Bace  das  Bezeichnende  ao&nfinden.    Und  ebenso  i  wie  jener  ein 

einzelnes  Kaastw«  rk  als  das  bezeichnen  kann,  in  welchem  sich  der  Geist  einer 
Epoche,  dieser  ein  einzelnes  Stück  Vieh,  in  welchem  sich  die  EigenthSmlichkeit 
der  Race  am  reinsten  darstellt,  so  ist  es  ganz  rationell,  dass  ein  Anthropologe  unter 
einer  Anzahl  von  KüplVu  einen  herausgreift  als  den,  der  sich  am  meisten  dem 
„Typus"  nähert.  Mau  hat  sich  bekauutlich,  um  dem  hiermit  verbundenen  Sub- 
Jeetivismas  za  entgehen,  entschlossen,  Mittelwerthe  aas  möglichst  grossen  Hassen 
xn  gewinnen. 

Herr  lUs^er  nun  ging  ans  von  dem  Bedflrfttin  einer  gxnphisohen  DarateUang 
der  Oebixnkapseln  von  Geisteskranken.  Er  wählte  demgemSss  eine  Orondebene, 
welche  vorn  ungefähr  die  Dächer  der  Augenhöhlen  berührt  und  hinten  durch 
die  Protnberantia  occipitalis  externa  hindnrchgeht.  Er  schied  damit  den  üesichts- 
schüdel  vollständig  aus,  machte  also  von  vornherein  eine  Trennung,  welche  auch 
sonst  die  Craniologie  zu  machen  genöthigt  ist.  Die  weiter  unten  gelegenen  Theile 
des  Himschldels  lassen  sieh  am  Lebenden  nicht  anfiiehmen,  da  sie  in  Moskeln 
verstedct  sind.  So  idemlich  deckt  sich  der  nach  oben  abgrensende  Theil  mit  dem 
Banme  des  Grosshirns.  Auf  das  Gesicht  liesss  sich  übrigens  die  Methode  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  auch  ausdehnen.  Es  wurde  dann  eine  zweite  Ebene, 
parallel  der  ersten  genommen,  ferner  die  mittlere  sagittale  und  mehrere  auf  den 
erstgeuanuteii  rechtwinklige,  weh  he  mithin  mit  frontalen  Ebenen  die  gleichen 
Winkel  bilden,  wie  die  Grundebeue  mit  der  horizontalen.  Um  die  diesen  sechs 
Ebenm  entsprechenden  Gorven  auf  das  Papier  sn  bringen,  wurde  eine  Linie  gleich 
dem  AbStande  zweier  bestimmter  Punkte  aufgezeichnet,  und  alles  üebrige  danac\i 
orientirt  Die  Schnittpunkte  der  Ebenen  sind  durch  TrianguUrung  festgestellt^ 
und  die  zwischen  Je  2  Punkten  in  den  Ebenen  gelegenen  Krümmungen  durch 
Bleidraht  abgenommen.  Wer  Genaneres  zu  wissen  wünscht,  kann  ja  von  uns  Er- 
läuterungen erhalten.  Natürlich  steht  nichts  im  AVege,  die  Zahl  der  Ebenen 
beliebig  zu  vermehren  und  ihre  Plätze  je  nacli  Bedürfnis«  zu  wählen;  nur  drei 
Ebenen  müssen  constant  festgehalten  werden:  die  Grundebene,  die  mittlere 
sagittale  und  diejenige  nsenkreehte*',  welche  den  vorderen  Band  der  insserenOhr- 
Öflhung  schneidet.  So  sind  die  vorliegenden  Zeichnungen,  wdehe  ans  vielen  ihn- 
liehen  gefrilhlt  sind  und  2  Schtdeln,  dem  Kopf  einer  weiblichen  liSiche  und  dem 
eines  lebenden  Knaben,  entsprechen,  zu  Stande  gekommen.  Freilich  stellen  sie 
auf  den  ersten  Blick  nur  ein  arges  fJewirre  von  Linien  dar,  in  dem  man  sich 
jedoch  orieutiren  kann,  da  verschiedene  Farben  constant  verwendet  sind.  Voll- 
ständig klar  aber  wird  die  Sache,  wenn  man  die  einzelnen  Bögen  ausschneidet 
und  nnter  rechten  Winkeln  vereinigt.  So  ist  das  Modell  zu  Stande  gekommen, 
welches  ganz  vollstftndig  die  Form  der  Orosshimkapsel  anschaulich  macht,  der  ea 
entspricht;  mit  ihren  Durchmessern  und  Krümmungen.  Dies  wttrde  nun  fOr  den 
Schädel  nicht  einmal  so  werthvoll  sein,  man  wflrde  jedenfalls  vorziehen,  sich, 
einen  Gypsabguss  zu  verschaffen,  wenn  man  das  Original  nicht  selbst  besitzt. 
Ihren  Hanptwerth  hat  eben  die  Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Köpfe  Leben- 
der, wofür  sie  ja  anch  ausgedacht  worden  ist.  Unsere  Stadien  an  Schädeln  habea 
zum  grossen  Theil  eine  kritische  Tendenz. 

(Schlnss  folgt.) 
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Berichtigung:,  pag:.  112. 


Rieger:  Zur  Frage  der  crauiologischeu  Kaceumerkmale. 

(Schlass.) 

Herr  Virchow  fährt  fort:  Aber  es  ist  darchans  oicht  das  ans  Jor  Gesamnitheit 
der  Cnrven  hergestellte  Modell  allein,  welches  für  das  Eindringen  in  die  Eigenthüm- 
lichkeit  eines  Schädels  w<-rtliv(>Il  ist,  sondern  »'bf-nso  sehr  die  irjolirton  Kurven.  .Tcdcs 
Sfhen  natarwissensehattliclu  r  Objekte,  wofern  es  iiherluiupt  ein  Bftriichtfii  und  Be- 
schauen und  nicht  nur  ein  Änblickeu  nnd  Anstarren  ist,  besteht  in  einem  Auiluäeu  der 
Formen  cnd  Zosanunentiigen  der  isoUrten  Theile.  Das  Aafldsea  und  Zasammenffigen 
rnnss  fireilich  nach  Oesiehtspankten  geschehen,  welche  der  Beschaner  an  die  Sache 
heranbringt.  Dieser  Process  wird  non  ja  stets  erleichtert  and  snr  Vollkommenheit 
«gebracht  dadurch,  dass  mau  die  Theile  ancb  t  i *  i  s  c  h  isolirt,  und  in  ganz  bestimmer 
\V--i>e  coiiibinirt.  Das  erstere  ist  hier  gesclii  lii'U,  und  das  b-tztere  lässt  .sich  sofort 
ausführen,  indem  man  die  Kurven  auf  verscliiedenu  Blatter  vertlieilt.  .^'o  lassen 
sich  die  f;riiiidebene  nnd  die  parallele,  die  Grandebene  und  die  mittlere  sagittalo 
die  ^frontalen'*  unter  einander  vergleichen. 

Herr  v.  K&Wber  erkürt  seine  Üebereinstimmung  mit  dem  von  Herr  Si^er 
Vorgetragenen  and  glaubt,  dass  swei  Momente  fttr  die  Schftdelentwicklnng  maas- 
gebend seien  nnd  xwar  ein  dem  Knochensystem  inaewohnendei  Oeaetz  and  von 
Aussen  her  wirkende  mechanische  Einflüsse.  Aas  beiden  resultirc  die  Schftdelfonn. 
Redner  glaubt  an  Typ*'n,  ist  jcdixjh  der  Ueberzeujrnng,  dass  bei  Mischungen  alle 
uiögliehen  Zwischenfornien  entstellen.  Es  sei  ja  hingst  anerkannt,  dass  bei  jedem 
Kulturvolk  Misohformen  sich  finden,  und  deswegen  sei  es  so  schwer,  Gesetze  auf- 
zudecken. £s  gebe  Typen  in  der  Weise,  dass  gewisse  Formen  prävaliren,  nicht 
aber,  dass  es  typische  dentsche,  französische  etc.  Schftdel  gebe.  Endlich  macht 
Jt.  darauf  anAnerksam,  dass  in  ünterfiranken,  im  Spessart  in  der  sogen.  nGrat' 
Schaft"  ein  Tcrhältnissniüssig  rein  erhaltener  Menschenschlag  lebe,  welcher  nur  unter 
sich  heirathe.  Schliesslich  bittet  R.  Herrn  Rieger,  die  Methode,  welcher  er  gleich 
den  Modellen  seine  ^anze  Anerkennung  zolle,  weiter  auszubilden. 

Herr  \  Offt  u'ibt  an.  dass  ihm  speoiull  allerilitigs  in  letzter  Zeit  das  Bcdürf- 
nisa,  Darchschoittsmaasse  normaler  ächädel  aus  Unterfruukeu  za  bekommen,  ein 

7 


Digitized  by  Google 


9B  Sitcangsberichte  der  physikalisch-medieiniscben  Getellchaft 


besoniltTs  driiitrt'n>los  jrt'wordfn  sei.  «»■il  er  sich  mit  <1lt  ZiisamnifMistellmig  vuu 
Kretincii-  und  Idioteiischadi'lu  l)esclialii;;t  liabc.  Kr  srj  der  Ansicht,  dass  siilj 
uoch  eiu  gewisser  Durchschuittstypus  von  Fraukeuschadclu  linden  las.se.  Heducr 
erw&hnt  ferner,  das«  die  HatmMher,  indem  sie  den  Hflten  eine  passende  Form  zn 
geben  sacben,  Modelle  erbalten,  welobe  die  Conflgoration  der  ScbSdel  wiedergeben 
nnd  wdcbe  gestatten,  ScblSsse  aaf  die  Nationalität  der  Besitzer  zn  sieben,  indem 
bei  den  Köpfen  der  Ostfrankvn  die  Brachycephalic,  bei  den  Uheinfranken  dagegen 
nnd  besonders  bei  deu  Semiten  die  Dolichocepliali«  vorherrsche. 

Hf'fr  r.  Itiuejkcr  bi-nierkt,  dann  die  Methode  sich  schon  vor  mehr  als  zwei 
Jahren  entwickelt  lialte  und  ^war  im  Auschlu.s^ie  au  einen  damalü  von  ihm  ge- 
baltenen  Vortrag  über  Mikrüce|<halle. 


IX.  Sitzung-  den  29.  April  1882. 

1.  Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Berpmann,  eriiffnet  die  Sitzung  mit  der 
MittlKÜiui;:,  dass  Iii  rr  Dr.  Friedrich  als  ordentliches  Mitglied  der 
Geüellschalt  autgenonimen  wurden  ist. 

2.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

8.  Herr  Dr.  Bertbold  Hecbt,  prakt.  Arzt  dabier  wird  dnrcb  Herrn 
Rosentbal  znm  ordentlicbea  Uüglied  der  Gesellschaft  Torgescblagen. 

4.  Herr  Gerhardt  spricbt  Uber  Mnskclatrophie.  An  der  Debatte  be> 
thciligen  sich  die  Herren  ▼  Rinecker,  Vogt,  Sattler.,  Hichel 
nnd  G  a  d. 

5.  Herr  Kirchner  tragt  vor  über  die  Ueziehaugeu  des  N.  trigcm.  zum 
Ohre.    Zur  Debatte  spricht  Herr  Gad. 

6.  Ffir  den  Sitznngsbericbt  eingetanfen  ist  eiu  Bericbtignng  von  Herrn 
Pbilipp  Stöhr. 


C.  Gerhardt:  Ueber  arsenicale  Mnskelatrophie. 

(Aus  dem  Vortra;re  über  Muskelatrophie.) 

Von  dem  Krankheit-sbilde  der  von  Duchonw  ')  und  Aran  ent- 
deckten progrei^sivpii  Muskelatrophie  sind  im  Laufe  der  Zeit 
einige  besondere  Krankheitsbild  er  abgetrennt  worden,  die  offenbar 
in  den  ersten  Jahren  nach  Duchenne^ a  £ntdeckang  damit  zusam- 
mengeworfen worden  waren.  Dahin  gehört  namentlich  die  von 
Charcot^  beschriebene  amyotrophische  Lateralsclerose,  ein  Theil 
der  FäUe  von  Hydromyelus oder  Gliombildung  des  Bücken- 
markes, wohl  anch  manche  Peripachymeningitis  hypertrophica. 

Ij  ])-•  relfctrisiition  Inr.-ilisf'.-  cfl    II.  isr.l.  S.  -is:?. 

2)  Klini.selie  Vortrage  Über  Krankheiten  des  Nervensystems,  übersetzt  von 
FcUcr,  Abth.  II.  2;5;{. 

B)  E.  Leydtn,  Klinik  der  Rückenmarkskrankheiten.  II,  S  446  ff. 
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Die  ganze  Reihe  der  Systemerkrankungen,  welche  mit  amyo- 
trophischen Symptomen  einhergehen,  ist  von  Möbius  *)  in  sehr 
«chöner  und  übersichtlicher  Weise  znsammengestellt  worden. 
Damach  begreift  es  sich  wohl,  dass  Fälle  von  ächter  Muskel- 
atrophie  mit  rein  negativem  Bftckenmarksbefande  (entsprechend 
der  IViedreieh* Bchen*)  Auffassung)  vorkommen,  wie  der  Lieht- 
toWsche^),  ebenso  aber  auch  solche  mit  Atrophie  der  Ganglien- 
zellen der  Yorderh^mer,  welche  die  Annahme  zu  stützen  scheinen, 
dass  es  sich  um  eine  RUckenmarkserkranknng  dabei  handle. 

Auch  t  liroiiische  Mctallvergit'tungeii  kruiii^Mi  einige  Aelin- 
lichkeit  bieten  mit  der  äcliteii  Muskehitropliie  von  Dnrhonie  und 
Aran.  Doch  ist  ja  wolil  die  Bleilähmung  in  den  meisten  Fällen 
sowolil  (lurcli  die  Form  der  Extensorenlähmung  spll)st,  als  durc  li 
die  übrigen  Symptome:  Bleisaum.  Kolik  u.  drgl.  so  gut  gekenn- 
zeichnet, dass  eine  Verwechselung  kaum  möglich  erscheint.  Anders 
verhält  es  sich  mit  manchen  Fällen  von  subacuter  und  chroni- 
scher Arsenvergiftung.  Allerdings  finden  sich  einige  Fälle  von 
wahrer  arsenicaler  Muskelatropbie  zerstreut  in  der  Literatur  vor. 
Einige  finden  sich  gesammelt  in  einer  hiesigen  Dissertation  von 
Menner  Andere  findet  man  in  der  Monographie  von  Imbert* 
Gourbeyre^),  Aber  sie  sind  ebenso  wie  die  werth volle  Schilderung 
dieses  Konographen  wenig  zur  allgemeinen  Beachtung  gekommen. 
Dieser  Schriftsteller  sagt:  die  Abmagerung  ist  nicht  nothwendig, 
sie  besieht  sich  vorzugsweise  auf  die  gelähmten  Theile.  Sie  ist 
eine  wahre  Muskelatrophie.  Die  Beobachtungen  von  Schaper  und 
Scolostiboff  geben  eine  vollständige  Schilderung  derselben.  Das 
Bild  ist  erstaunlich:  die  Extremitäten  sind  so  zu  sagen  mumi- 
ficirt,  Sehnen  und  Epiphysen  bilden  difforme  Yorsprünge,  die 
Haut  ist  zu  weit  und  faltig;  der  Rest  das  Körpers  hat  einen 
Anschein  von  Gesundheit  und  Leben,  der  in  lebhaftem  Gegensatz 
steht  zu  den  atrophischen,  leblosen  Extremitäten. 

HieT-aus  ergil)t  sieh,  dass  nacli  Arsen vergit'tnn<]c  ein  Zustand 
Toii  ^[u.skelatrophie  vorkommt,  der  sich  aus  einer  Lähmung  ent- 
wickelt. 

1)  C«ntralblatt  für  Nervenheilkwide  etc.  von  Erlenmayer  1882.  Nr.  1. 

9)  üeber  progressive  Hnskelatrophie  q.  b.  w.  Berlin  1873, 

s)  Archiv  fSr  Psychiatrik  und  Nervenkrankheiten.  Bd.  YIU,  Heft  8. 

4  i  r.  1  .  r  1  iiu  n  Fall  von  chronisclit  r  Ar>(envergiftang.   Wdrzbnrg  1876, 

^identisch  mit  dem  ersten  »ItT  iiarlistflicnil  liuschrielicnen  Fäll»'.' 

Des  snites  de  1  em^)oissuuaement  arsenical.    l'aris  li^sl. 

7» 
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Die  Studien  Lnhcrt-Goitrhei/re^s  über  arsenicale  Lähmung 
ergeben  hanptsächlich  folgende  Sätze:  Die  Lähmung  ist  eine 
Hauptwirkung  des  Arsens.  Sie  kommt  als  vorübergehende,  blei- 
bende und  als  ^<pätzeitige  vor.  Hauptsächlich  letztere  verbindet 
sich  mit  Muskelatrophie.  Der  Lähmung  gehen  Schmerzen  voraus, 
sie  ist  nicht  in  allen  Fällen  yon  G-efahlsst5rung  begleitet.  Diese 
ist  meist  als  Anästhesie  ansgesprocheui  auch  Hyperästhesie  und 
Störung  des  Temperatursinnes  kommt  vor;  Letztere  oft  als  Kälte- 
gefühl. Die  SensibilitatsstSrung  kann  lange  vor  der  Lähmung 
wieder  rückgangig  werden.  Unter  hundert  Fällen  von  Lähmung 
betrifft  mehr  als  die  Hälfte  alle  4  Extremitäten,  ein  Yiertheil 
tritt  als  Paraplegle  auf,  der  Best  besteht  aus  Hemiplegien  und 
partiellen  Lähmungen.  Die  allgemeine  Lähmung  betrifft  die 
Hände  und  Fttsse  ausschliesslich,  oder  sie  erstreckt  sich  bis  zu 
Ellbogen  und  Knie.  Die  Betheiligung  der  unteren  Extremitäten 
ist  eine  vorwiegende.  Die  Heilung,  die  unter  100  Fällen  nur 
3mal  aiisl)lieb,  geseliieht  in  der  Regel  vom  Centruiu  zur  Peri- 
pherie uiul  an  den  oberen  Extremitäten  zuerst.  Flexoren  und 
Extensoren  werden  glfichmässig  oder  ungleiclimiissig  befallen, 
aber  ein  solclies  Vorwiegen  der  Extensorenlähmung,  wie  bei  Blei- 
vergiftung findet  nicht  statt.  Die  gelähmten  Muskeln  sind  schmerz- 
haft bei  Druck. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Grundzügen  der  arsenicalen 
Lähmung  das,  was  die  unten  berichteten  beiden  Fälle  ergeben, 
so  ist  das  Besultat  ein  sehr  zutreffendes.  Es  sind  spätzeitige 
Lähmungenf  die  zur  Atrophie  führen.   Schmerzen  gehen  voraus. 

Anästbe.«iie  ist  in  beiden  Fällen  vertreten.    Die  Lähmung  ist  in 

der  Peripherie  am  stärksten  und  oberhalb  vom  Knie  und  Ellbogen 
nur  wenig  ausgesprochen.  Von  Interesse  ist  das  electrisclie  Ver- 
halten, das  im  (regensatze  zur  gewöhnlichen  ^luskelatrophie  eine 
beträelitliehe  Herabsetzung  der  faradischen  und  galvanischen 
Erregbarkeit  für  Muskel  und  Nerv  ergibt. 

Diese  beiden  hier  folgenden  Beobachtungen  scheinen  zu  er^ 
weisen,  dass  die  arsenicale  Muskelatrophie  zu  einer  gewissen  Zeit 
ihres  Bestandes  täuschend  das  Bild  der  progressiven  Muskel* 
atrophie  von  Duchenne  und  Äran  vorstellen  kann.  Genaue  Unter- 
suchung ergibt  allerdings  in  anamnestischer  Beziehung  (Schmer- 
zen, Anästhesie)  in  der  Ausbreitungsweise  der  Lähmung,  in  der 
electrischen  Reaction  zuverlässige  Unterscheid ung.smerkmale.  Da 
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es  sich  in  einem  Falle  um  eine  heilbare,  bt-i  proL^ressivi-r  Atrophie 
um  eine  unheilbare  Krankheit  handelt,  dürfte  diese  Unterscheid- 
Tuig  einige  Beachtung  verdienen. 

I.  Elise  W..  2>  Jahre,  aus  Ber;;ili«'infflil.  erkrankte  eines  Tair»  s  zu  Anfaiipr 
April  1875  Nat  lui)itta:,'.s  4  l'hr  iilutzlirh  mit  Krbrechen,  heftigen  Miitien-  um] 
ünterleibsschmerzeu,  Diarrhoe,  Koj»fschn»erz  und  Fuukensehen,  starkem  Durst, 
lu  eleu  Qüchsten  Tagen  wiederholte  sich  das  Erbrechen.  Die  Stimme  wurde  heiser, 
indess  Brennen  im  Halse  nnd  Speiohelflnss  Bich  einstellte  Vom  9.  Tage  an  min- 
derten sich  diese  Beschwerden,  aber  sie  verlor  den  Appetit,  hatte  0fter  Ohnmäch- 
ten nnd  wurde  sehr  schwach.  Drei  Wochen  nach  dem  Krankheitsbegiiin  stellten 
sich  Seh  merzen  i  n  H  än  den  und  Füsse  n  ,  Pelzigsein  nnd  Amtisen« 
kriechen  ein.  verhreit<'ten  sicli  auf  Unter-  und  Uberschenkel,  Vorder-  und  Uberarm. 
Auch  Klick. •iisrhnurz«!!  kaiiKU  ilazu.  Sie  verlor  das  Tastgefiihl  und  war 
5  Wochen  nach  Beginn  an  Armen  und  Beinen  vollkommen  gelähmt,  so  dass  sie 
ohne  flremdo  ünterstfltsang  sich  nicht  mehr  erheben  konnte.  Ernenertes  Erbrechen 
am  diese  Zeit  lieferte  FlOsiigkeit,  der  ein  weisses  Polver  beigemengt  war.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wnrde  die  Arsenikvergiftnag  ftrztlich  nnd  chemisch  constatirt, 
Eisenoxyc'hydrat  als  Antidot  gegeben.  Der  Vergiftnngsversnch  wnrde  gericlitlich 
festjicstellt  nnd  der  Schuldige  —  ihr  Ehemann  —  verurtheilt.  Sie  magerte  jetzt 
gänzlich  ab,  das  Haar  tifl  ans.  an  den  Händen  bildete  sich  ein  BlascheiiaiiN^chla;:, 
Hautjucken  bestand  am  ganzen  Korper.  Mit  Aufhören  der  Schmerzen, 
14  Tage  vor  ihren»  Spitaleintritte,  stellte  sich  aach  die  Taatempfindang  wieder  eio. 

Eintritt  am  80.  Angnst  187&  Auffallende  Blässe,  Abmagemng  and  Ab- 
schüfe  mag  der  Haat,  ünterhaatfettgewebe  an  den  Extremitäten  fast  ganz,  am 
Rnmpfe  weniger  geschwaadea.  Muskulatur  des  Kopfes,  Halses,  Brustkorbes  und 
Unterleibes  gut  erhalten,  nnr  die  Clavicularportion  des  grossen  Brustninskels  ab- 
gemagert.  D.  lf oidei.  Biceps  und  Triceps  des  Ulit  rarmes  sind  wenig  abgeniaL'ert. 
Die  Muskeln  der  Vorderarme  liocligradig  atrojjhiscli,  so  dass  die  Coudylen  von  den 
ganz  dünnen  Muskeln  fast  unbedeckt,  alle  Umrisse  erkennen  lassen.  Muskeln  der 
aateren  Hälfte  des  Yorderarmes,  Danmen-  nnd  Kleinflngerba:len  Zwischenknochen* 
maskela  gänzlich  geschwunden.  Der  Danmen  hat  gleiche  Yerlanfsrichtnng  mit 
den  flbrigea  Fingern,  die  Hohlhand  ist  tief  concav,  die  Finger  sind  im  ^^letacarpo- 
Philangcalgclenke  gestreckt,  in  den  beiden  anderen  gebengt,  jedoch  nicht  ganz 
bis  zur  BertihruiiLr  tb-r  llohlhand,  zusrb  irli  »twas  iibereinandergelegt.  Die  Xiiirel 
stark  längs-  nnil  ijiurgerijii't.  Hewegung  im  Schulter-  und  Kllbnu-fiigt-bMike,  sowie 
Pro-  und  Snpination  langsam,  kraftlos,  jedoch  volikouimen  moglicli,  Extensious- 
and  Flezions-Bewegung  der  Hand  nnTollatäadig,  die  Finger  können  weiter  flectirt, 
nicht  gestreckt  werden.  Passive  Streckung  der  Finger  gelingt  nnr  upvollständig 
nnd  unter  Sehmerzen.  Muskeln  des  Oberschenkels  abgemagert,  des  Unterschenkels 
fast  ganz  geschwunden.  Der  Fuss  ist  gestreckt,  die  Sohle  nach  Inn  n  gewendet, 
die  Zehen  sind  gebengt.  Bewegungen  im  Hüft-  und  Kniegelenk  langsam  und 
schwach,  Beugung  im  Sprunggelenk  sowie  Bewegung  der  Zehen  vollständig  auf- 
gehoben. An  den  atropliirenden  Muskeln  zeigen  sich  öfter  tibrilläre  uud  bündel- 
weise Zuckungen,  besonders  auf  leichte  mechanische  Reizung.  Die  Kranke  kann 
gut  nnterstfitzt  etwas  gehea,  knickt  jedoch  allein  stehen  gelassen  sofort  zusammen. 

Electrische  Untersuchung  mit  dem  faradischen  Strom:  Muskeln  des  Ge- 
sichtes, Halses;  Beltoidens,  Triceps  normal,  Biceps  links  normal,  rechts  etwas 
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scliwftchere  Zackang.  Tob  N.  nliiAris  aiu  sind  die  betreffenden  Mnskdn  gnt  er- 
regbar, direct  nnr  wenig  |  vom  N.  medionas  ans  rechts  sehr  herabgesetzte  Erreg- 
barkeit vom  Unskel,  links  vom  Nerv  wie  tfnskel  ans  tut  keine  Znckong  an  er- 
halten. Letsteres  auch  rechts  wie  links  vom  N.  radiaUs  ans. 

Electriäche  Untersnchnng  mittelst  des  galvanischen  Stromes  :  an  den  Am- 
nerven  die  Erregbarkeit  vermindert,  am  Radialis  fast  nnll,  am  Mt-dianns  linfca 
aufirelioben,  rechts  vermindert,  am  N.  ulnaris  rechts  gut,  links  vermindert.  Die 
Mnsk'  lu  hei  dirccter  Rei/un);  wenig  erregbar,  die  Exteusoren  nicht.  Aehulicht» 
Resultate  an  den  unteren  Extremitäten. 

Die  Seasibilitit  nnvcrsehrti  an  den  Spbincteren  keine  Stftrang.  Die  Unter- 
snchnng der  inneren  Organe  liest  keine  Erkranknng  erkennen. 

Die  Kranke  machte  an  dieser  Zeit  anf  alle  Besncher,  deren  ich  viele» 
damnter  einige  Kliniker,  an  ihr  Bett  fBhrte,  den  Eindruck,  dass  sie  an  progres- 
siver Mnskelatropliie  leide. 

Die  Kranke  wurde  mit  Schwefelbädern,  (Jalvanisiren  der  Muskeln  der 
ExtremitJiteu  und  .Salmiak  innerlich  l)ehandelt.  Nach  den  Schwofelbädern  entstand 
eine  duukelgelbe  bis  bräunliche  Färbung  der  Nägel,  die  vrohl  auf  Bildung  voa 
Schwefelarsen  zn  beziehen  ist. 

Im  Laufe  eines  Jahres,  das  die  Kranke  in  d«e  Anstalt  anbrachte,  erholte 
sie  sich  voUst&ndig.  Das  Körpergewicht  beim  Eintritt  46,6  K ,  etwas  spiter  anf 
48,5  gesunken,  stieg  schliesslich  bis  auf  66,6  an.  Der  Umfang  des  Oberschenkels 
stieg  von  2ß,5  auf  40,5  ctni ,  der  des  Oberarmes  von  22  anf  24  ctm.,  des  Vorder- 
armes von  20  auf  22,6  ctm.  Die  Muskeln  erlau};ten  nach  und  nach  wieder  normale 
electrische  Reaction,  die  Kranke  konnte  leicht  allein  gehen  und  viele  häusliche 
Arbeiten  verrichten,  wenn  auch  beim  Austritte  ihre  Finger  noch  leicht  gebeugt 
und  ihre  Bewegungen  noch  etwas  ungeschickt  waren. 

II.  Justine  Scheller,  41  Jahre  alt,  aus  Hof,  Tiinchnersfrau,  trat  am  2.').  Nov. 
1(^80  ins  Spital  ein.  Sie  hatte  im  13.  Jahre  eine  Fractur  des  1  Unterschenkels 
erlitten,  die  laugsam  heilt*,  fiberstand  im  14.  Jahre  das  Nerventeber.  Vom  17. 
bis  20.  Jahre  arbeitete  sie  als  Leineweberin,  diente  dann  8  Jahre  und  beschlftigte 
sieb  spiter  mehrere  Jahre  mit  TflcberknApfen.  Auch  na<^  ihrer  Terheirathung 
im  29.  Jahre  betrieb  die  Kranke  noch  0  Jahre  lang  die  Arbeit  des  TOcherknnpfena 
und  Filetstrickens,  wobei  besonders  der  Daumen  nnd  der  kleine  Finger  der  linken 
Hand  in  Anspruch  genommen  worden  sein  sulleu. 

Die  Störungen  begannen  vor  2  Jahren  mit  Reissen  und  Ziehen  im 
linken  Ellbogengelenk,  im  Hand-  und  in  sämnitliehen  Fingergebnki-n 
linkerseits.  Dann  krampfhafte  Streckung  der  summtlichen  Finger,  auch  Schmerzen 
im  linken  Scbnltergelenke.  Der  linke  Arm  soll  damals  bedeutend  kftlter 
geworden  sein,  als  der  rechte,  es  fror  sie  beständig  daran.  UnwiU- 
kfirliches  Zucken  an  einzelnen  Unskeln  des  linken  Armes  wurde  öfter  bemerkt  und 
er  wurde  von  Tag  zn  Tag  magerer.  Der  >rnskelschwnnd  begann  am  Ballen  dea 
Danmens  nnd  Kleinfincrers.  Seit  Mai  issd  l»f>;annen  Schmerzen  und  Ziehen, 
Kältegefühl,  Sehwäche  nnd  Abmagerung,  auch  am  rechtt-n  Arm.  Nun  trat  auch, 
nachdem  leichtes  Ermüden  der  Beine  schon  \->  Jahre  vorausgegangen  war.  Ab- 
magerung, von  der  Wade  beginnend  nnd  rasch  fortschreitend,  zuerst  am  rechten 
dann  am  linken  Beine  ein.  Allgemeine  Abmagerung,  seit  Juni  Anschwellnng  der 
Ftiase,  andauerndes  Bettliegen. 
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Ansserdem  bemerkt  Patientiii  seit  1 1/.^  Jahren  Abnalune  des  Sehverniögens, 
so  dass  sie  seit  einem  Jahre  nicht  mehr  lesen  kann.  Seit  11  Woehen  geht  der 
Urin  nnwiUkttrlioh  ab  nnd  seit  10  Wochen  hat  sich  ein  grosser  gangränöser 
Decnbitiis  an  den  Nates  entwickelt. 

Die  Kranke  tritt  am  25.  November  1880  Insserst  abgemagert  nnd  elend 
in  die  Anstalt  ein.  Körpergewicht  82,6  K.  bei  siemlich  beträchtlicher  Sörper- 
länge.  Haut  und  Schleimhäute  blass,  die  Zange  zittert  stark  nnd  zeigt  an  ihrer 
unteren  Fläche  mehrere  Häniorrhagieen.  Die  Z  ä  Ii  n  o  zeipon  znnächst  dem 
Zahnfleisch  einen  grünlich  bramn-n  H  e  1  a  g  s  a  u  ui.  Die  JJrust-  und 
Schulterraaskeln  bes.  des  linken  Deltoideos  sind  hochgradig  atrophisch.  Die  Muskeln 
der  Oberarme  sind  atrophirt,  noch  mehr  die  der  Vorderarme,  am  stärksten  die  der 
linken  Hand.  Halbe  Bengang  der  Hand,  Krallenstellnng  der  Finger;  der'  mnskel* 
lose  Danmen  hängt  schlaff  nach  innen.  Aehnlich,  doch  etwas  weniger  ausgesprochen, 
ist  Abmagerang  und  Stelinng  d>  r  n  <:hteu  Hand.  Hechts  kann  die  Hand  lioch  mfih> 
«am  znr  Fanst  gfschlo.ssen  nnd  wietler  gestreckt  werden,  links  ist  beides  nnmög- 
lieh.  Aach  die  .Muskulatnr  der  Heini'  ist  im  (lanzen  atrophirt,  links  etwas  mehr, 
als  rechts.  Häutige  ri!)rilare  Znrknnj-  ?!  an  ilrn  atinidiischen  Mnskeln.  O  -dein  der 
Fassrücken,  Decubitus  am  Kruu?,  Truclianlerou  und  Fersen.  Sensibilität  allent« 
halben  wohl  erhalten.  Nnr  am  linken  Unterschenkel  abwärts  von  eioigoa 
grossen  Narben  nnd  am  linken  Fnss  hochgradige  Anästhesie  nnd 
Analgesie,  so  dass  anoh  tiefe  Nadelstiche  nicht  empftinden  werden.  Faradische 
Erregbarkeit  an  den  Maskeln  der  Oberarme  erhalten,  an  der  rechten  unteren 
Kxtremität  und  den  Exteiisori-n  der  Vorderarme  herabgesetzt,  an  d.-r  linken  unteren 
Hxtremitat  nnd  den  Handniuskeln  erloschen.  Galvanisclie  Krre:rl>urkeit  :  Erste  K. 
S.  Z.  und  A.  ä.  Z.  am  linken  und  und  rechten  Vonler-  nnd  üburarm  bei  15  E., 
jedoch  an  den  Extensoren  des  rechten  Vorderarmes  erst  bei  30  C.  K.  S.  Z.  da- 
gegen nieht  A.  8.  Z.  An  der  Masknlator  der  reci  ten  Hand  erste  K.  S.  Z.  bei  30  E. 
An  den  Maskeln  der  linken  Hand  selbst  bei  40  E.  keine  Z.  An  der  linken  unteren 
Extremität  nur  schwache  A.  0.  Z.  nnd  bei  ganz  starken  Strömen ;  an  der  rechten 
unteren  Extremität  schon  bei  20  E.  schwache  A,  0.  Z. 

Bei  der  klinischen  nesprecbnng  am  ^2^^.  XI.  machte  die  Kranke  die  auf- 
fällige Angabe,  dass  die  Muskeln  des  H  a  11  e  n  s  il  e  s  linken  K  1  e  i  n  f  i  n  g  e  r  s 
früher  ganz  geschwnndeu  gewesen  seien  nnd  sich  wieder  etwas 
ersetzt  hätten.  Dieser  l'mstand,  die  graue  Färbung  an  der  Basis  der  Zähne, 
die  ich  Arnher  mehrmals  bei  chronischer  Knpfervcrgiftnng  gesehen  hatte,  die 
starken  Sensibilitätsstörungen  im  Beginn  des  Leidens  und  auch  jetat  noch«  die 
anfällige  Terminderung  der  elektrischen  Contractilität  an  den  stärkstatrophirten 
Maskeln  —  all  da.s  zusammen  erregte  Zweifel,  oh  es  sich  um  eine  geMrühulicho 
progressive  Mnskelatrophie  handle  und  verursaclite  den  Verdacht  einer  Metall- 
intoxication. 

Bei  sorgsamster  Pflege,  Anwendung  von  ("hinin  und  Eisen,  Electricitfit, 
häutigem  Heraussetzen  in  eiiK  ii  L.-hnstuliI,  reini'^'te  sich  bis  zn  Anfang  Januar 
nicht  uur  der  Decubitus  uud  schicktu  sich  an  einigen  Stellen  zur  Heilung  au, 
sondern  es  konnte  aueh  eine  dentliche  Zunahme  der  Muskulatur,  namfntUch  der 
Extensoren  am  linken  Vorderarm  nachgewiesen  werden. 

Inxwischen  hatte  Herr  Dr.  Heekeidauer,  Chemiker  der  Kissinger  Saline, 
damals  Znhdrer  der  Klinik,  eine  grössere  Parthie  mit  dem  Catheder  entleerten 
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Harnes  iu  Arbeit  genommen  nnd  durch  Fiill<;ii  mit  ächwefehvas.serstofl  uud  Be- 
handeln im  Maräh'tehBn  Apparate  einm  dentlichen  Anenikspiegel  darans  d«r« 
gestellt.  Damit  war  die  bereits  bei  der  ersten  klinischen  Besprechnng  geinaaerte 
Yermnthnng  znr  Gewissheit  erhoben.  Leider  war  es  uns  nicht  Ycrgünnt,  thera- 

pc'utischtm  Erfol^r  ans  dieser  Diagnose  za  ernten*  Die  frendige  Energie  mit  der 
die  Kranke  in  dir  BL-hantllung  eingetreten  war,  erlalnü}»'  schon  Anfang  Jannar, 
Uäiler,  Iluraus^ct /(Mi,  Arzm-ifii  stit-ssfu  anf  Wiilerwillm.  l>t'r  Deculiitus  wuchs 
trotz  Carbol  und  Öalie^l-Anwenduug,  die  Temperaturen  wurden  Abends  hoher,  das 
Kürpergewicht,  das  bis  An&ng  Jannar  langsam  anf  33,8  gestiegen  war,  sank  wieder. 
Dessen  ungeachtet  Itonnte  Anfkog  Febmar  noch  eine  Besserang  der  Fnnktionen 
der  linken  Hand,  anf  die  die  Kranke  selbst  anftaierksam  machte,  nachgewiesen 
werden.  Sie  konnte  jetzt  sowohl  die  Hand  vollständig  strecken  uud  Gegenstände 
damit  fassen  und  erheben,  was  lici<les  beim  Kintritfe  unmöglich  war.  I>ics  war 
die  Kotzte  Besserung,  welche  nachgewiesen  werden  konnte  ])cr  Ucciiliitn.s  griff 
nun  um  sich,  vervielfältigte  sicli,  erregte  septisches  Fieber,  die  uutere  Korper- 
hülftc  schwoll  stark  hydroi>isch  an,  am  1.  April  starb  die  Kranke. 

iSectiou  \^Ui\  Sattler):  .Sehr  abgemagerte  Leiche,  überall  uud  nauieutlich 
an  den  unteren  Eztremititen  starkes  Oedem,  Decubitus  an  beiden  Fersen,  beiden 
Trochanteren  und  am  Kreuzbein,  OdematOse  Schwellang  beider  grosser  Labien. 

Die  Arterien  der  Pia  des  Rflckenmarkes  gut  gefällt,  die  gante  &il»tans 
des  Markes  sehr  weich.  Die  Contonren  der  grauen  Substans  erscheinen  etwas  ver* 
wischt,  sind  jedoch  deutlich  erkennbar. 

Arteriae  meningeac  stark  gefällt.  Auf  der  Innenflädu-  der  Dura  leichte 
IVscudcimcmbranen  mit  rciehlicli  eingestreuten  lilutimnkten.  Die  Furchen  mit  klarer 
scrü.^cr  l'lüssigkcit  gefiillt,  die  llirnwübte  etwas  aliLTepIattet,  auf  der  I'ia  längs 
der  (jeiässü  milchige  Trübungen.  Die  oben  geuaunien  Auflagerungen  aufderluueu- 
seite  der  Dura  reichen  bin  an  die  Himbasis  bis  aar  Hohe  des  Clivns. 

Beide  Hemisphären  iu  der  Gegend  der  Vorderlappen  vollständig  verklebt. 
Snbstan«  des  Gehirns  niemlich  derb.  Seitenventrikot  weit,  reichlich  Flflssigkeit 
enthaltend,  vierter  Ventrikel  ebenfalls  weit.  Substanz  des  Kleinhirns  zeigt  keine 
Veränderungen,  anf  dem  Oberarm  milchig  getrübte  Stellen  der  Pia.  Im  linken 
Streifeuhügel  znrück  bis  znm  Schhügel  verlaufend  ist  ein  kleiiiliaselnus>;gros>;er 
Heerd,  der  sich  bei  näherer  netraclitung  als  gelhvertärbte  indurirte.  mit  eiii/.eltieu 
Cysten  durchsetzte  (Jesehwulst  zu  erkennen  gieht.  (^Spätere  Untersuchung  zeigte, 
dass  es  sieh  um  eiaen  sklerotischen  nindeginvebsheerJ  handelte.) 

Pons  und  Mediilla  oblongata  erscheinen  ohne  wesentliche  Veränderungen. 
Im  linken  Seitenstraug  am  Ucbergang  in  die  Hedulla  spinalis  erscheint  eine  steck- 
nadelkopfgrosse braungefSrbte  Stelle. 

Bei  ErSiTnung  der  Bauchhöhle  entleert  sich  eine  grosse  Menge  seröser 
Flüssigkeit.  Muskulatur  der  Brust  bedeutend  atrophisch,  sieht  gelbröthlich  aus. 
Bippenknorpel  in  den  Epiphysen  stark  verdickt.  Bei  Erüffnnng  der  Brusthöhle 
sinken  beide  Lungen  zurück.  Im  rechten  Pleurasack  seröse  Fliis-;ii:kcit .  mit  ein- 
zelnen Fibrintlocken ;  auch  in  der  linken  Pleurah«dile  seröse  Flii>>i'.rki  ii ,  aul  der 
Pleura  costalis  starkgeftillte  (Jefasse  nnd  Fibrinaufla-'eruugeu.  Das  i'erikard  ent- 
hält reichlich  seröse  Flüssigkeit.  Herz  stark  verkleinert  —  Kiuderherz  —  misst 
im  grüssten  t^uerdorchmesser  7  ctni,  von  der  Spitze  bis  zur  Abgaugsstelle  der 
Pnlmonalis  10^  ctm.  Tricuspidal«  und  Hitnilklappe  gut  durchgängig,  im  linken 
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Herzen  fiflnigea  Blnt,  reclites  He»  voUstlndig  leer.  Endokard  des  reoMen  Herseui 
«twas  verdickt,  namentUck  an  der  Tricnipidalis,  Aortenklappen  normal.  Moskn- 
latar  nünt  auf  dem  Unerseknitt  reckte  S,5  mm,  linkt  6,0  mm.  Der  Unterlappen 
der  liuken  Longe  erscheint  etwas  infiltrirt,  ist  fast  Inftleer,  atelektatiack;  der 
obere  Lappen  ist  luftfältig  emphy^cmatös,  ebenso  rechts. 

Milz  ziemlich  verpröHsert,  misst  in  der  fjrüssteii  Breite  14,5  ctm,  in  d«r 
grössten  Höht'  9.  in  drr  ^rrössfen  Dicke  M.r>.  Anf  der  Kapsel  altere  Auflajrernncren, 
anf  dem  Durchschnitt  ein  verkalkter  Infarkt.  Follikel  etwas  geschwellt  nud  glasig 
getrübt. 

Linke  Niere  verkleinert.  K^el  trennt  sick  nnr  mit  Snbftanzverlnst.  Farbe 
blase,  Eindensabstanz  etwas  gesckwnnden,  brftnnlick  verfKrbt.  Die  itf'a/jN^At'soken 
Knftnel  nickt  sicktbar.  Im  Nierenbecken  eine  fHscke  Entzfindnng.  Die  reckte 
Niere  zeigt  dasselbe  Bild.  An  der  Spitze  ein  kleiner  hlntiger  Infarlit.  Beide  Nieren 
zeif^en  mit  Jod  die  Amyloi«ir<'a(tion.  Leber  nicht  ve'r^röMert,  anf  der  Kapsel  alte 
Auflagernngen.  Die  Amyloidreaction  fallt  positiv  aus. 

Erlialteiie  Muskeln  am  linken  Arm,  zwar  mairer,  aber  von  braniiruther 
Farbiiiif;;  M.  il'-ltnid«  iis.  biceps,  siipiii:itor  loiisrns,  prunator  teres.  flexor  digit.  sublim., 
brachialis  int.  Massig  atrophisch  und  von  blasser  Farbe  sind:  M.  triceps,  extensor 
digit.  comra.,  extensor  polUcis  long.,  radialis  longns  vnd  brevis,  extensor  carpi 
«Inaris,  peetoralls  major  et  minor,  serratns  anticns  m. 

Völlig  atropkisck,  von  gelber,  kaum  mekr  rStklicker  Flrbnng,  bindegewebigem 
Ansseken,  dftnn  sind :  die  Beoger  der  Finger,  die  getammte  Hnsknlatnr  des  Danmen- 

ballens  nnd  des  kleinen  Finders,  die  intero.ssei. 

Die  .'"Jtränge  des  I'lexn.s  brachialis  zeigen  macroscnjusch  kein«'  Verändernnpren. 
Gut  erhaltene  Muskeln  am  linken  Bein:  M.  sarturias  and  die  Beagemnskeln. 
Mässig  entartet:  M.  (juadriceps. 

Stark  zerstört:  Wadeumuskelu,  M.  tibialis  anticns,  peronei,  gcsammte  Mns- 
cnlatnr  des  Fasses. 

Femer  sind  gut  erkalten :  Diapkragma,  die  Halsmuskeln. 

Hässig  entartet:  Zangenmnskalatnr,  H.  transversns  laryngis,  tkyreo*arytae- 

noidens. 

Völlig  atrophisch  :  die  M.  intercostales. 

Herr  i^nffjfr :  Die  mikrosko]iis{  lie  l'ntersnchung  des  soeben  demonstrirten 
nater  dem  Namen  llyilromyelis  oder  iSyringomyelie  bekannten  Krankheitsprocesses 
bat  ergeben,  dass  es  sich 

1)  nicht  nm  eine  einfacke  Erweiterung  des  Centralkanals  handelt; 

2)  dam  wir  es  nickt  mit  sick  dorck  das  Rdckenmark  kinziekenden  darck 
Staumg  kervorgemfenen  Oedemspalten  zu  tkon  kaben,  wie  von  LanghoHS  FäUe 
beschrieben  werden; 

:Ti  dass  es  sich  nicht  nm  einen  congenitalen  Bildnngsfehler  handelt,  wie  von 
Lfi/flcn  mehrere  Fälle  verötVentliclit  wnrdeu,  sondern  dass  wir  es  mit  einer  Ver- 
niehrnng  oder  NenliÜilini'.:  von  tiliamasse  mit  nachfolgendem  centralen  Zerfall 
nud  dadurch  tutstuudeuuu  üühleubildnng  zu  thun  haben,  wie  sie  früher  von 
8imM  nnd  Westphal  nnd  kflrzlick  von  Frledrk^  Schuhe  beschrieben  ist. 

Vas  dea  ersten  Punkt  anbetrifft,  so  konnte  im  ganzen  Verlaufe  des  Racken- 
markes ftberall  der  woklerkaltene  and  nirgends  verletzte,  an  seinem  Cylinderepitkel 
leickt  kenntlicke  Centralcanal  nackgewiesen  werden,  der  makroskopisck  allerdings 
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dadnrcli  verdeckt  wurde,  dass  durch  die  Spaltbildimg  sowohl  die  ganze  Zelchaiui^ 
des  aisirkcs  verschoben  war,  als  auch  derselbe  im  Lenden*  ond  Bmstmaric  darcli. 
Einlagemng  von  Rnndzellen  voUstftndig  verschlossen  war. 

Was  die  Xon^Aaiw'sche  Erklfirnng  dieses  Zostandes  als  dnrch  Staaang  ent- 
standene Oedemspalten  betriflTt,  so  kann  sie  in  nnserem  Falle  keine  Anwendung 
finden,  da  eine  Stainni!;  im  Gehirn  nnd  besonders  in  der  hinteren  Schädelgrube 

absolut  anszcscliliessfii  war. 

D.'iss  wir  I  S  »'iiillieli  nicht  mit  i  im  m  con^enitalen  Bildungsfehler  zu  thun, 
haben,  geht  wie  aus  dum  klinisch  alluiulig  furtschreitendem  Frocesse,  so  auch 
darao8  hervor,  dass  mikroskopisch  im  Lendenmark  das  aUmilig  sich  Weitemna- 
dehnen  der  pathologischen  Yerändemng  eonstatirt  werden  konnte. 

Wenn  man  nimlich  einen  Querschnitt  aus  den  untersten  Farthien  des  Lenden- 
markes betrachtet,  so  flUIt  sunftehst,  besonders  kenntlich  an  der  bedeutend  dunk- 
leren Färbung  und  dem  grossen  Kemreichthnm,  eine  Vennehrung  der  Oliamassen 
an  der  hinteren  graneu  Commissur  auf.  Bui  stärkerer  Vergrössemng  nnd  besonders 

am  Zapfpräparate  erscheint  diese  Stelle  als  ans  zahlreichen  relativ  grossen  Zellen 
bestehend,  welche  sich  zum  Theil  als  grosse  S]iiinlelzellen  erweisen,  zum  Theil 
aber  auch  als  sternförmige  Zellen  mit  laugen  Aubläufern  erscheinen,  welch  letztere 
B\6h  mit  den  Protoplasmafaden  anderer  Zellen  zu  einem  diehten  Netewerke  ver- 
filzen. Die  Zellen  besitzen  grosse  runde  Kerne  und  sehen  ichten  Qliasellen 
sehr  ähnlich,  ja  fisat  gleich.  In  der  Betrachtung  eines  etwas  weiter  dem  ftnmt- 
mark  zuliegenden  Schnittes  fortfkhrend,  bemerkt  mun  das  allmäligc  sich  Aus- 
breiten dieser  Gliamasseu  von  der  hinteren  Comnussur  in  das  rcdif.'  Hinterhorn. 
Zugleich  erscheint  die  nengebildete  oder  vermehrte  (Jliamasse  mehr  circumscript 
und  trennt  sich  gegen  das  umgebende  mehr  oder  weniger  normale  Gewebe,  wie 
durch  eine  Schicht  welligen  Bindegewebes  ab,  welche  jedoch  bei  näherer  Be- 
trachtung sich  als  dicht  znsammengedrlbigte  und  fest  aneinanderliegende  Gli»- 
masse  erweist.  —  Etwas  weiter  in  der  Betrschtung  des  Brustmarkes  sich  nadi. 
oben  begebend,  sieht  man  Jetzt  inmitten  des  neu  gebildeten  Gewebes  mehrere 
kleine  Iluhlränme  entstehen,  welche  mit  einer  dem  Detritus  sehr  ähnlichen  Masse, 
welche  bei  verschiedenen  Färbemethoden  ungefärbt  bleibt,  anfrefiillt  erscheinen. 
Weiter  nach  oben  vereinigen  sich  diese  kleinen  Hohlräume  immer  indir.  bis  sif. 
zu  jener  Höhle  mit  weitem  Lumen  führen,  welche  w^ir  im  Uabmark  gesehen 
haben. 

Ans  dieser  kurzen  Beschreibnng  —  ich  behalte  mir  eine  eingehende  Er- 
örterung vor  —  kann  man  ersehen,  dass  es  sich  zunichst  um  eine  Yermehrung 
der  Qliammasse  ausgehend  von  der  hinteren  grauen  Commissur  handelt;  dass  sicli 

die  Vermehrung  der  Gliamasse  zunächst  in  das  Uiuterhom,  dann  weiter  nach 
oben  im  Halsmark  in  den  rechten  Seitenstrang  nnd  das  rechte  Vorderhorn  er- 
streckt, überall  die  Struetnr  dieser  Theile  zerstiirend  und  daln  i  vollständig  scharf 
abgegrenzt  gegen  das  nmgt^bende  mehr  oder  weniirt  r  normale  (iewebe.  T>ass  ferner 
die  centralen  Theile  dieser  neugebildeteu  Gliamassen  einer  Degeneration  anheim- 
fallen, fiber  deren  Art  nnd  Ursache  ich  heute  noch  nichts  Endgültiges  sagen  kann, 
und  so  zu  der  merkwfirdigen  Hdhlenbildnng  Veranlassung  geben,  wie  wir  sie  heute 
hier  gesehen  haben. 

Wir  haben  es  ako  mit  einer  Neubildung  zu  thun,  ausgehend  von  der  grauen 
Substanz  des  Rftckenmarkes  und  zusammengesetzt  und  gebildet  aus  den  speci* 
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flachen  Elementen  der  Glia,  woher  wir  nuü  zn  der  Erklärang  berechtigt  glauben, 
diese  KenbilduDg  im  Sinne  Simon*»  und  Weitphart^  sowie  Friedrieh  S^üUe'n  ab 
Gliom  des  Bflckenmarkt  bezeichnen  sn  dürfen. 

Herr  Michel  theilt  die  yon  ihm  beobaehteten  oenlaren  Symptome  mit.  In 
einer  Reihe  von  Ffillen  progressiver  Mnskelatrophie  waren  hfinfig  8t9rongen  des 
Sympathicns,  nie  solch-  <!  r  Function  der  Aii^renrnnskeln  vorhanden.  AbgeHehen  von 
der  Myosis  fand  sidi  als  i.iuu  eine  starke  Hcrahset^uni;  des  intraomlaren  Druckes 
IJei  <I(T  spinalen  Kinderluhmang  sind  Aa;j:enmuskeln  gewiss  selt'Mi  bctriiflVii,  in 
eiuem  Fallu  war  eine  doppeUeitige  müssige  Lähmung  des  M.  levutur  palpebrae 
•nperioris  vorhanden.  H&nflg  be^en  ilnd  die  Angenmoakehi  bei  der  progrenrven 
Bolbirparalyse  nnd  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  eine  gewisse  Form  der  Bnlbir» 
panlyse  sich  gerade  durch  eine  Lähmung  simmtlicher  Augenmuskeln  nnd  zwar 
doppelseitig;  anszeichnet,  wobei  auch  der  Trigeminns  betheiligt  ist.  Es  wäre  als- 
dann ein  besonderes  Bild  der  Bulbftrparalyse  gegeben,  die  mau  als  ocolare  bezeichnen 
konnte. 

Herr  (ra  I  fra^t.  ol»  in  dem  Falle  von  S[»altl)ililniig  im  Rückemnarke  con- 
jungirte  Auprenmuskel-Lähmuugen  benbachtet  wnribn  sind.  I)a  in  diesem  Falle 
Abducens-Lähmuug  vorhanden  war,  und  bei  dem  ä'itz  der  Lasiau  ceutrale  Natur 
dieser  Lfthmnng  wahrschelnlioh  ist,  wird  man  an  die  physiologisch  interessanten, 
in  neuester  Zeit  namentlich  von  Firial  und  seinen  Schfilern  untersuchten  Fälle 
erinnert,  bei  welchen  Läsionen  eines  Abducenskemes  auch  die  Functionen  des 
Muse,  rect  int.  der  anderen  Seite  insofern,  aber  auch  nur  insofern,  beeinträch- 
tigten, als  es  sich  um  gemeinschaftlichen  Gebranch  dieses  Mnskels  mit  dem  Ab> 
dnceos  der  verletzten  Seite  handelte. 


Kirebner:  Ueber  die  Bezieliiuigen  des  Nerv,  trigen.  jsnm  Gehdrorgan. 

Im  Luut'e  de.s  verHowsenen  Winters  stellte  ich  im  hiesigen 
pharmakologischen  Institute  eine  Reihe  experimenteller  Unter- 
suchungen über  die  Beziehungen  des  Nerv,  trigem.  zum  Gehör- 
organ an.  Ich  wurde  zu  diesen  Versuchen  liauptsächlich  aus 
zwei  Gründen  veranlasst.  P'.innial  durch  die  mancht'achen  kli- 
nischen Pjcohachtungcn.  welche  eine  Betheiliguni!:  dcr^  Ohres  bei 
Erkrankungen  im  Verbreitungsgebiete  des  Nerv,  trigem.  zweifel- 
los annehmen  lassen,  ferner  durch  anderweitige  experimentelle 
Untersuchungen,  welche  über  diesen  Gegenstand  bereits  vorliegen 
nnd  in  der  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde  (Bd.  X)  in  jüngster 
Zeit  veröffentlicht  wurden. 

Was  nun  den  ersten  Punkt  betrifft,  d  i-s  Atfectionen  des 
Nerv,  trigem.  zn  manebfachen  Störungen  nnd  Erkrankungen  am 
Gehörorgan  Veranlassung  geben  können,  so  möchte  ich  hier  vor 
Allem  daran  erinnern,  dass  besonders  im  Gefolge  von  Neuralgieeui 
welche  verschiedene  Theile  des  Nerv,  trigem.  betreffen  können^ 
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ferner  l)ei  Erkrankungen  der  Zälme  und  der  Mundliölile  nicht 
bloss  bedeutende  Sclnnerzbaftigkeit  im  Olire  und  in  der  Umgeb- 
ung (b'ssH]l)eii.  sondern  wirkliche  Knlzündungsersidicinungen  l)e- 
obachtet  werden.  Diese  Complication  finden  wir  j  ^bjeli  nicdit 
bloss  bfi  den  einfaelien  Neuralgieen.  sondern  auch  bei  den  auf 
^lalaria  beruhenden  und  typisch  wiederkehrenden  Formen  der- 
fielben. 

Hinsichtlich  des  zweiten  oben  erwälinten  Punktes  möchte 
ich  besonders  der  Untersuchungen  und  Beobachtungen  Erwähn- 
ung thuen,  welche  in  neuester  Zeit  von  G-ell^,  Hagen  und 
Berthold  ausgeführt  wurden. 

Gelle  1)  fand  in  der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  von 
Hunden  und  Kaninchen,  denen  die  MeduUa  oblongata  halbseitig 
durchschnitten,  also  die  Trigeminuswurzeln  zerstört  wurden,  eine 

stärkere  Vascularisation  und  auch  Exsudation  und  zwar  in  der 

der  verletzten  Seite  entspreehendou  Paukenhöhle  der  Thiere. 

IIa  gen,'-)  W(delier  den  Stamm  des  Xerv.  trigem.  vor  dem 
Ciaiigl.  (iasseri  intracraniell  durehsehnitt,  fand  nur  ausnalnnsweise 
bei  einer  Anzald  von  ihm  auf  diese  Weise  operirten  ivaninchen 
Exsudatbildung  in  der  Paukenhöhle.  Er  glaubte  daher  ausdrück- 
lich betonen  zu  müssen,  dass  der  Trigeniinus  keine  trophischen 
fasern  zur  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  führe  und  dass  dem- 
nach der  Nerv,  trigem.  keinen  besonderen  Einfluss  auf  die  Er- 
uährungs-  und  Girculationsvorgänge  in  der  Paukenhöhle  ausübe. 

Berthold')  hat  diese  strittige  Frage  hierauf  wieder  in 
Angriff  genommen  und  durch  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen 
gefunden,  dass  sowohl  intracranielle  Durchschneidung  desTrige- 
minusstammes  als  auch  halbseitige  Durchtrennung  der  Medulla 
oblongata  entzfindliche  Veränderungen  in  der  Paukenhöhle, 
welche  der  operirten  Seite  entspricht  und  zuweilen  auch  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  hervorrufe;  es  wurden  von  ihm 
nach  diesen  Operationen  alle  Stadien  der  Entzündung,  von  der 
Hyperämie  und  stärkeren  Gefässl  iillung  an  bis  zur  Ansamm- 
lung schleimigen,  i-itrigen  oder  hämorrhagisehen  Exsudates  be- 
obachtet Ausser  diesen  Dun  hschneidungsversuehen  nahm  dieser 
Forscher  auch  noch  elektrische  lieizungeu  an  den  \\'urzelu  des 

1)  Gas.  mbi.  de  Paris  1878.  pag.  11. 

*)  Arch.  f.  ezp.  Path.  und  Pharm.  Bd.  XI  pag.  39. 

•}  Zeitsclirift  f  OhrenheUknnde.  Bd.  X  pag.  184. 
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Xerv.  trigem.  in  der  Medulla  oblong.  v'»r.  knnn+o  jrdoch  an  den 
Gefassen  der  Paukenhöhle  und  im  Verhaltt  ii  der  ♦Scliieimabsonder- 
iing  dabei  eine  Veränderung  nicht  beobacliten.  Er  weist  darauf 
hin .  dass  durch  die  angewandte  Operationsmethode  selir  ein- 
greifende Verletzungen  gesetzt  werden  müssten,  wodurch  in  Folge 
starken  Blutverlustes  mehrfach  der  Versuch  vereitelt  wurde. 

Ich  richtete  bei  meinen  Untersuchungen  über  die  elektrische 
Beizung  des  Nerv,  trigem,  und  die  dabei  auftretenden  Erschein- 
ungen am  Gehörorgane  mein  Augenmerk  vorläufig  nur  auf  den 
dritten  Ast  desselben  und  zwar  unmittelbar  nach  seinem  Aus- 
tritte aus  der  Schädelhöhle.  Dieser  Ast  erschien  mir  der  geson- 
derten Untersuchung  werth  zu  sein,  da  der  wichtigste  Muskel 
der  Tuba  Eustach.  —  m.  tens.  palat.  moU.  von  ihm  versorgt 
wird.  Es  erstreckt  sich  daher  sein  Verbreitungsgebiet  auch  über 
den  Phar^nsraum,  welche  (regend  zu  den  Erkrankungen  des 
Ohres  so  häufig  in  ätiologischer  Beziehung  steht.  Diese  Unter- 
suchungen, welche  zuweilen  mit  vielen  technischen  Schwierig- 
keiten verbunden  waren,  iiahin  iv\\  mit  dem  Assistenten  des 
pbarmakologischen  Institutes,  Herrn  Dr.  Aschen  b  r  a  n  d  t  vor, 
von  dem  ich  dabei  auf  das  tVeundlicliste  unterstüzt  wurde. 

Als  Versuclisthiere  l)cnützte  idi  Katzen,  da  bei  diesen 
Tbieren  ilie  Hiilbi  ossea,  welelie  der  PaukenbiUibj  d»'s  l^Ii-iis*  lien 
ent.sprielit,  eine  solelie  Ausdehnung  besitzt,  dass  man  h^i  Inn- 
reichender  H*deuehtung  die  V'ertheilung  (b-r  Blutgetasse  nn  l  das 
Verhalten  der  Schleimabsonde'rung  durch  den  direkten  Einblick 
beobachten  kann.  r>ie  Bulla  lässt  sich  auch  bei  diesen  Thieren 
von  untenher  durch  Auseinanderdrängen  der  sie  bedeckenden 
Hals-  und  Kiefermuskulatur  fast  in  ihrem  ganzen  Umfange  blos- 
legen,  ohne  dass  dabei  so  tief  eingreifende  Verletzungen  noth- 
wendig  werden,  welche  mit  so  starkem  Blutverluste  verbunden 
sind,  dass  die  Beobachtung  dadurch  gestört  oder  das  Gelingen 
des  Versuches  unmöglich  gemacht  wird.  Nachdem  von  der  Bulla 
vorsichtig  alle  Weichtheile  entfernt  sind,  wird  durch  vorsichtiges 
Arbeiten  mit  einem  passenden  Meissel  die  dünne  spröde  Knochen- 
schale  abgetragen,  worauf  die  Paukenhöhle  in  einer  Ausdehnung 
von  etwa  1,6  cm  Länge  und  0,6  cm  Breite  vorliegt.  Sie  ist 
ausgekleidet  mit  einer  blassen,  feuchtgbtnzenden  Schleimhaut, 
welche  diese  Beschaffenheit  auch  noch  lange  Zeit  nach  Eröffnung 
der  Bulla  in  Folge  der  beständigen  Absonderung  eines  hellen 
dünnflüssigen  Schleimes  beibehält.   An  der  inneren  Wand  der 
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Paukenhöhle  sieht  man  schon  mit  blossem  Auge,  besser  noch 
bei  Anwendung  einer  Lonpe  ein  zierliches  Gefässnetz  sich  aus- 
breiten. 

Nachdem  die  Paukenhölile  in  dieser  Weise  zur  Untersuchung 
vorbereitet  war  wurde  der  dritte  Ast  des  Nerv,  trigem.  an  seiner 
Anstrittsstelle  aus  dem  Schädel  an  der  vorderen  inneren  Partie 
der  Bulla  aufgesucht,  hierauf  wurde  noch  ein  kleines  Stück  vom 
Nerv.  mandibuU  freigelegt,  mit  einem  Faden  festgebunden  und  der 
periphere  Theil  desselben  abgeschnitten.  Dieser  circa  1  Centim. 
lange,  ans  Nerv,  mandibnl.  n.  Bam.  inframaxill.  bestehende  centrale 
Nervenstnmpf  wurde  nun  bei  def  Vornahme  der  elektrischen 
Beizung  mittelst  des  Ligatnrfadens  aus  den  Weichtheilen  her- 
vorgezogen und  in  die  Ludwig*sche  Elektrode  eingelegt,  üm  eine 
rasche  Anstrocknung  und  ein  frühzeitiges  Absterben  des  Nerven 
zu  verhindern,  wurde  auf  denselben  noch  ein  Stückchen  Filtrir- 
papier,  das  mit  '  ^  P^t.  Kochsalzlösung  getränkt  war,  gelegt. 

Bei  den  ersten  Versuchen  mit  ganz  schwachen  Strömen  und 
bei  etwa  10  Secunden  langer  Dauer  füllten  sich  die  Grefässe  der 
Schleimhaut  in  der  Paukenhöhle  stärker  an  und  man  konnte  un- 
mittelbar nnch  der  Kinwirkung  (Ips  Stromes  das  zit'rli(  lie  (Tcfäss- 
netz  an  der  innern  Wand  der  PaukenliiUile  deutlicher  hervortreten 
schon.  Dieser  Zustand  der  Schleimliaut  dauerte  nadi  Sistirunsj 
der  elektrischen  Reizunc^  no(di  mehrere  Stunden  an  und  erst 
allniälig  wurde  die  Schleimliaut  wieder  blässer  und  gewann  ihre 
frühere  i'euclitglänzende  Beschatt'eiiheit  wieder. 

Als  die  elektrische  Reizung  zum  zweiten  und  zum  dritten 
Male  mit  stärkeren  Strömen  wiederholt  wurde,  trat  die  stärkere 
Gefässtiiliung  noch  deutlicher  hervor  und  die  Schleimhaut  zeigte 
.«lieh  im  Ganzen  etwa.«i  livid  gefärbt,  eine  Erscheinung,  die  jeden- 
falls auf  die  stärkere  Füllung  des  die  Schleimhaut  durchziehenden 
Capillarnetze.s  zurückzuführen  ist.  Auch  in  diesem  Falle  stellte 
sich  nach  Unterbrechung  der  Beiznng  die  frühere  Beschaffenheit 
der  Schleimhaut  wieder  her. 

Ausser  diesen  Veränderungen  in  der  Blutcirculation  trat 
auch  eine  lebhaftere  Produktion  von  Schleim  in  der  Paukenhöhle 
•auf  und  zwar  am  deutlichsten  während  der  stärkeren  GefSss- 
füllung.  Man  konnte  sich  davon  in  der  Weise  überzeugen,  dass 
nach  dem  Auftupfen  des  Schleimes  aus  der  Paukenhöhle  mittelst 
eines  kleinen  Wattebauschchens,  .sogleich  wieder  diese  Stelle  sich 
von  neuem  mit  einer  Schleimschichte  bedeckte  und  zwar  in  viel 
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kürzerer  Zeit  als  dies  vor  der  Einwirkung  des  elektrischen 
£,eize3  geschah. 

Ausser  der  elektrischen  Beizong  des  dritten  Trigeminusastes 
nalun  ich  noch  VerletziiTia:eii  desselben  durch  Ausreissen  desselben 
möglichst  iialie  an  der  Schädelbasis  vor.  Es  fand  sich,  nachdem 
das  Versuchsthier  drei  Wochen  später  getödtet  wurde,  VVnlstung 
der  Paukenhöhlenschleimhaut  und  eine  massige  Menge  schleimig- 
eitrigen  Exsudates  in  der  Paukenhöhle. 

Es  scheint  demnach,  dass  die  Beohachtnngen  von  GteUh  und 
Berthold,  weiche  Entznndangserscheinnngen  in  der  Paukenhöhle 
nach  Verletznng  der  Wurzeln  nnd  des  Stammes  des  Nerv,  trigem. 
gefunden  hahen,  aach  für  einzelne  Aeste  desselben  zutreffen. 

Wie  lassen  sich  nun  diese  Beziehungen  des  Nerv,  trigem. 
zu  den  Circulations-  und  Secretionsvorgängen  in  der  Paukenhöhle 
erklären?  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  können  verschiedene 
Möglichkeiten  herangezogen  werden.  Es  könnte  z.  B.  der  Fall 
sein,  dass  durch  die  elektrische  Reizung  des  dritten  Trigeminus- 
astes  auf  dem  Wege  des  Reflexes  Lähmung  der  Gefösse  und  da- 
durcli  Dihitation  derselljen  hervorg«  riü'eii  würde,  ferner  wäre 
anzunehmen,  dass  eigeiithümli(  lie  Nervenfasern,  welclie  vielleiclit 
der  Schleimabsonderung  in  d<M-  l'aukeiihülile  vuizustehen  haben, 
zu  erhöliter  Thätigkcit  anL;rrt',£;t  würden ;  ausserdem  konnte  aucli 
die  vermehrte  Schleimabsunderung  durch  den  reichlicliereii  l^lut- 
zutluss  ziuvPaukenschleimhaut  l)edingt  sein ;  auch  das  Gangl.  otic, 
das  durcli  den  Nerv,  petros.  superiic.  min.  mit  dem  Nerveiige- 
flechte  der  l*aukenhühle  in  Verbindung  steht ,  könnte  von  wich- 
tiger Bedeutung  für  die  Circulations-  und  Secretionsverhältnisse 
in  der  Paukenhöhle  sein.  Welcher  von  diesen  Einflüssen  wolil 
am  meisten  hier  in  Betracht  kommen  kann,  darüber  lässt  sich 
noch  nichts  Bestimmtes  entscheiden;  es  ist  nothwendig,  dass  noch 
weitere  derartige  Versuche  nach  verscliiedenen  Richtungen  hin 
angestellt  werden,  um  üher  das  wichtige  Capitel  der  Ernährungs- 
und Secretionsvorgange  in  der  Paukenhöhle  noch  weitere  und 
bestimmtere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen. 

Auch  für  die  Therapie  mancher  Ohrenleiden  dürften  der- 
artige Untersuchungen  nicht  fruchtlos  sein,  da  abgesehen  von 
den  acuten  und  chronischen  Eiterungsprozessen  des  Ohres  noch 
eine  Beihe  von  Störungen  am  Gehörorgane  vorkommen,  welcher 
der  Diagnostik  und  der  Therapie  fa.st  gar  keinen  sicheren  An- 
haltspunkt bieten.   In  letzter  Linie  könnte  der  Ausgangspunkt 
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derartiger  Att'ectionen  in  manelifarlien  Krnäln-ungs.störuiig-en. 
welche  \vielitiij;e  Tlieile  des  Geliürapparates  het  reti't^n  .  zu  suelien 
sein  und  gerade  bei  Trigeminn.salieetionen  werden,  wie  obeu 
bemerkt,  diese  Complicatiouen  mit  dem  Greliörorgane  vielfach 
beobachtet. 


Phil.  Stöhr:  Berichtigniig. 

Im  M^aihefte  der  Wiener  Sitzungsberichte  des  vergangenen 
Jahres  ist  eine  Arbeit  von  Drasch  erschienen,  die  mich  zu 
einigen  Bemerkungen  zwingt.  Ich  will  es  hier  nicht  versuchen, 
die  Zweifel,  welche  hier  Drasch  hinsichtlich  meiner  Auffassung 
über  das  Magenepithel  hegt,  zu  beseitigen.  Herr  Drasch  wird 
hoffentlich  durch  seine  Untersuchungen  dahingefübrt,  sich  selbst 
das  Magenepithel  genauer  zu  betrachten,  und  wird  dann  viel- 
leicht einsehen,  dass  seine  Bemerkungen  etwas  vorschnell  waren; 
er  wird  die  Rolle  der  Kerne  dann  nicht  mehr  so  ^abenteuerlich'^ 
finden,  wenn  er  unterdessen  auch  anderswo  gelesen  haben  wird, 
dass  Form  und  Stellung  der  Kerne  nach  den  jeweiligen  Funk- 
tionszustanden  der  Zellen  wechseln,  i)  Ich  möchte  hier  nur  einen 
Fehler  berichtigen,  den  Herr  Drasch  begeht,  indem  er  meine 
Untersuchungen  so  hinstellt,  als  ob  ich  dieselben  nur  an  dem 
menschlichen  Magen,  der  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Tode  in 
meine  Hände  kam,  unternommen  hätte.  Dadureh,  dass  Herr 
Draseh  nun  weiter  angii)t,  dass  sehon  einige  Minuten  luiuh  dem 
Tode  hinreichen  um  die  pliysiologisehe  Besehatfenheit  der  Zellen 
zu  verwiselien  (?)  verdäolitigt  er  meine  Beschreibungen,  als  un- 
tauglieh;  weil  verdorbenen  01)jekten  entnoinnuMi.  Dass  ich  alter 
die  Kielitigkeit  des  beim  ]\[en^i('lien  tirefuiideiien  durdi  eine  ganze 
Anzahl  von  (Jontroluntersueliungen  an  Tliieren,  die  mir  friseli 
zur  V'erliigung  standen,  nachgewiesen  habe  (s.  meine  Abhandl. 
p.  10),  davon  spricht  Herr  Drasch  kein  Wort.  Gegen  ein  solches 
Verfahren,  welches  die  durch  meine  Untersuchungen  erlaugten 
Resultate  in  unverdienter  Weise  zu  entwerthen  sucht,  mochte  ich 
Verwahrung  einlegen. 

1)  In  dieser  Bezifhuiig  mücktti  ichllerru  Drasch  diu  Loctüre  vun  llermanus 
Lehrbneli  der  Physiologie  Bd.  V.  empfehlen. 
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X.  Sitzung  den  20.  Jjdai  1882. 

1.  Der  Vorsitzende  Herr  von  Bergmann  erö^et  die  Sitzang  nnd  thcilt 
mit,  dass  Herr  Dr.  B.  Hecht  alt  ordentliches  Mitglied  der  Gesellschaft 
aufgenommen  worden  ist. 

2.  Vom  Senate  der  Universität  Würzburg  ist  an  die  Gesellschaft  ein 
Schreiben  eingelauteu,  in  welchem  ein  Vertreter  der  Geaellüchait  zur 
Theilnahne  an  der  Miliintfeief  eingeladem  wird. 

8.  Bas  Protokoll  der  lotsten  Sitxnng  wird  Torlosen  nnd  genehmigt 

i.  Herr  Fehloison  spricht  ttber  nenere  Methoden  der  üntersnchnng  nnd 

Cnltnr  pathogcner  Bakterien. 
&  Herr   Rindfleisch    spricht  über  Tnberkelbacillen  nnd  denonstrirt 

dieselben.  Zar  Discossion  spricht  Herr  v,  Minecker, 


FeUeisen:  Ueber  neue  Methoden  der  Uuter«iichiiiig  und  Caitar 

pathogener  Bakterien. 

M.  H.    Die  Entdeckung  des  Bacillus  der  Tuberkulose  durch 

Robert  Koeli  hat  in  neu.^iter  Zeit  bei  allen  Fachgeno.ssen  ein  so 

lebhaftes  Interesse  für  die  Bakterienkrankheiten  wachgerufen, 

dass  ich  die  Gelegenheit  ergreifen  möchte,  Ihnen  einige  Präpa- 
rate zu  zeigen,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  neueren  Methoaen 

der  Untersu(  hung  und  besonders  der  Cultur  pathogener  Bakterien 

zu  veranschaulichen. 

Die  erste  Krankheit,  von  der  mit  voller  Sicherheit  nach- 

gewie.sen   wurde,  dass  sie  die  Folge  einer  Haktericninvasion  ist, 

war  der  Milzbrand.    Der  Beweis  der  bakteriellen  Natur  desselben 

wurde  erbracht  dadurch,  dass  es  gelang,  im  Blute  aller  au  Milz- 
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brand  gestorbenen  Thiere  Bakterien  nachzuweisen ,  und  zwar 
Bacillen  einer  ganz  bestimmten  Art,  die  von  allen  anderweitig 
beobachteten  Bacillen  morphologisch  yersohieden  waren;  diese 
Bakterien  waren  in  solcher  Menge  und  Yertheilong  vorhanden, 
dass  man  alle  Krankbeitserscheinnngen  sehr  wohl  durch  sie  er- 
klären konnte ;^  endlich  gelang  es,  durch  üebertragnng  dieser 
Bacillen  bei  gesunden  Thieren  Milzbrand  zu  erzeugen;  lauter 
Bedingungen ,  die  eben  zum  unanfechtbaren  Nachweis  der  bak- 
teriellen Natur  einer  Krankheit  nothwendig  sind.  Mit  gleicher 
Sclutrfe  wie  für  den  Milzbrand  ist  dieser  Nachweis  bis  jetzt  nur 
für  wenige  Krankheiten  erbracht.  Was  das  Rückfallfieber  betrifft, 
HO  kannte  man  zwar  die  Spiroeliaeten  schon  lange,  aber  erst  im 
Jahn;  1879  wurde  durch  gelungene  Uebertragungsversuclie  auf 
Affen  von  Koch  und  K a rte r  endgültig  festgestellt,  dass  wir  in 
ihnen  die  eigentlichen  Krankheitserreger  vor  uns  haben.  Diesen 
Krankheiten  schliesst  sicli  nun  die  Tuberkulose  an,  deren  Aetio- 
logie  jetzt  durch  R.  Koch  klargelegt  ist.  Ausserdem  gibt  es 
aber  noch  eine  Reihe  von  Krankheiten,  deren  Abhängigkeit  von 
einer  Infektion  mit  Bakterien  mit  einer  an  die  Gewissheit  gren- 
zenden Siclierheit  wahrscheinlich  gemacht  ist.  Hierher  gehört 
namentlich  der  Tripper,  bei  dem  regelmässig  Bakterien  und  zwar 
morphologisch  sehr  gut  charakterisirte  mit  anderweitig  vorkommen- 
den nicht  leicht  zu  verwechselnde  Kokken  nachzuweisen  sind,  es 
fehlt  hier  aber  noch  der  Nachweis,  dass  dieselben  bei  gesunden 
Individuen  Tripper  hervorzurufen  im  Stande  sind;  gelungene 
Uebertragungsversuche  sind  meines  Wissens  noch  nicht  veröffent- 
licht. 0  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Wundrose.  Auch  hier 
findet  man  immer  eine  ganz  bestimmte  Art  von  Mikrokokken  in 
den  Lymphgefössen,  aber  es  war  bis  jetzt  nicht  möglich,  dieselben 
ausserhalb  des  Körpers  zu  züchten  und  ebensowenig  gelang  es, 
das  Erysipel  von  Mensch  zu  Mensch  zu  fibertragen.  Wohl  inficirte 
Busch  einen  Patienten,  indem  er  ihm  ein  Bett  anwies,  in  welchem 
vorher  eine  Beihe  von  Erysipelkranken  gelegen  hatte,  aber  diesem 
einem  Falle  steht  eine  grosse  Zahl  misslungener  direkter  Ueber- 
tragungsversuche gegenüber;  auch  auf  der  hiesigen  Klinik  wurden 
Impfversuclie  in  verschiedener  Art  angestellt,  stets  ohne  den 
gewünschten  Erfolg.  Solche  Versuche  wurden  ja  gerade  in  neuster 

1)  Während  des  Drncks  hat  Bock  hart  mit  einer  von  mir  darch  4  Genen- 
tionen  anf  Nähr*;('1atinc  gezüchteten  Gonokokkencaltor  einen  UebertragnngBvertach 
mit  pottitivem  Erfolge  gemacht. 
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Zeit,  wo  das  Eiysipel  berufen  sdden,  in  der  Therapie  gewisser 
Neubildangen,  namentlich  bei  der  des  malignen  Lymphom's,  eine 
Solle  zn  spielen,  ziemlich  häufig  gemacht. 

Auch  für  die  Lepra  ist  das  konstante  Vorkommen  eines 
charakteristischen  Bacillus  erwiesen;  sein  ursächliches  Verhält- 
niss  zn  dieser  Krankheit  aher  mnss  noch  durch  geeignete  Impf- 
versuche  festgestellt  werden. 

Etwas  mehr  als  üher  die  Bakterienkrankheiten  des  Menschen 
wissen  wir  über  die  der  Thiere,  da  man  hier  von  dem  Experi- 
mente  einen  freieren  Gebrauch  machen  kann.  Die  Thierpatholo- 
gie hat  in  dem  malignen  Gedern  Koch*s,  in  seiner  Septicämie  der 
Mäuse,  in  der  Prämie  und  Septicämie  der  Kaninchen,  in  der  mul- 
tipeln  Abscessbildung  der  Kaninchen,  in  der  progressiven  Ge- 
websnekrose  der  Mäuse  eine  Reihe  gut  beschriebener  Bakterien- 
krankheiten autzuweisen,  betrett-^  derer  ich  Sie  auf  die  klassischen 
Arbeiten  Robert  Koch's  vervveis»!n  muss. 

Was  nun  die  Untersucliunp^  der  pathogenen  Bakterien  betrifft, 
so  kann  man  die  grösseren  derselben ,  nanientlicli  wenn  sie  in 
Flüssigkeiten  vorkommen .  oline  weitere  Vorbereitung  mit  den 
stärkeren  Trockensystemen  der  Mikroskope  erkennen.  Heispiels- 
weise  braucht  man,  um  Milzbrandbacillen  zu  sehen,  luiv  ein 
Tröpfchen  Milzbrandblut  auf  den  Objektträger  zu  bringen  und 
mit  einem  Deckgläschen  zu  bedecken.  Kleinere  Bakterien  da- 
gegen, und  auch  grössere,  wie  die  Milzbrandbacillen,  wenn  sie 
auf  Schnitten  untersucht  werden  sollen,  müssen  gefärbt  werden. 
Hiezu  verwendet  man  jetzt  fast  ausschliesslich  Anilinfarben.  Die 
Schnitte  werden  in  eine  ziemlich  konzentrirte  Lösung  derselben 
gebracht,  sodann  abgesp&lt,  in  Alcohol.  absoL  entwässert,  mit 
NelkenSl  aufgehellt  und  in  Canadabalsam  eingelegt  Flüssigkeiten 
werden  in  möglichst  dünner  Schichte  auf  einem  Deckglas  ausge- 
breitet und  auf  demselben  fixirt,  was  entweder  durch  Eintrocknen 
oder  durch  Härten  mit  Alcohol.  absol.  oder  endlich  am  bequemsten 
durch  Erhitzen  geschieht,  indem  man  dieselben  1—2  Stunden 
einer  Temperatur  von  ca.  110^  0  aussetzt  oder  2 — 3mal  rasch 
durch  eine  Flamme  zieht  Die  weitere  Behandlung  ist  dann 
analog  der  der  Schnitte,  d.  h.  die  Deckgläschenpräparate  werden 
gefärbt  und  dann  entweder  in  Wasser  oder  GHycerin  betrachtet, 
oder  besser  wieder  getrocknet  und  in  Canadabalsam  gelegt.  Die 
meisten  Bakterien  werden  so  durch  die  Anilinfarben  sehr  kräftig 

gefärbt,  doch  ist  ihr  Verhaltcu  kein  ganz  gleichmässiges,  indem 
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die  Einen  besser  durch  rotbe,  Andere  wieder  durch  braune  und 
gelbe  Anilinfarben  gefärbt  werden,  am  meisten  jedoch  haben  sich 
im  Allgemeinen  die  blauen  Farben  bewährt.  Am  schwierigsten 
von  allen  bis  jetzt  bekannten  Bakterien  ist  der  BaciUns  der 
Tuberkulose  zu  färben,  indem  er  von  einer  feinen  Hülle  umgeben 
zn  sein  scheint,  welche  die  Anilinfarben  nur  bei  gleichzeitiger 
Einwirkung  von  Alkalien  eindringen  lässt,  wcbei  dann  eine  Ueber- 
farbung  der  Gewebe  entsteht»  die  erst  wieder  durch  starke  Sauren 
oder  durch  Unterfarben  mit  einem  andern  Farbstoffe  gehoben 
werden  muss. 

Zur  Betrachtung  der  gefärbten  Bakterieupräparate  ist  nun 
aber  die  gewöhnliche  Beleuchtungsvorrichtnng  der  Mikroskope 
nicht  gut  geeignet.  Bas  mikroskopische  Bild  setzt  sich  nämlich 
zusammen  aus  dem  Stmkturbild,  welches  bedingt  ist  durch  das 

verschiedene  Brechungsvermögen  der  einzelnen  GFewebstheile,  und 

dem  Absorptions-  oder  Farbenbild.  Die  Wahrnehmung  des  Far- 
benbihls  sehr  kleiner,  wenn  auch  intensiv  gefärbter  Kürperchen, 
wird  aber  nun  durch  die  bei  der  gewöhnliehen  Beleuchtung  stets 
vorhandenen  Schatten  des  Striikturbildes  sehr  ersehwert  oder 
unmöglich  gemacht,  und  es  war  desshalb  zur  Gewinnung  »'ine? 
tadellos  reinen,  scharten  Farbenbildes  nothwendig,  das  Struktur- 
bild auszuschalten  durch  einen  Apjtarat,  weklier  einen  Beleucht- 
ungskegel von  so  grosser  Oefl'nung  liefert,  dass  dif  I ^it^raktions- 
ersch»'inungen  verschwinden.  Einen  solchen  Aj)parat  hat  ü.  K  o  c  h 
in  dem  Abbe' sehen  Condensor  gefunden.  Derselbe  lässt  noch 
kleinste  gefärbte  Körperchen  mit  aller  S(  härfe  erkennen,  die  sich 
bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  der  Wahrnehmung  vollständig 
entziehen. 

Ebenso  wichtig  als  die  mikroskopische  Untersuchung  sind 
aber  für  das  Studium  pathogener  Bakterien  geeignete  Cultur- 
methoden.  Es  genügt  ja,  wie  schon  erwähnt,  für  den  Nachweis 
der  bakteriellen  Natur  einer  Krankheit  nicht,  dass  man  über- 
haupt Bakterien  findet:  dieselben  müssen  auch  morphologisch 
hinreichend  charakterisirt  sein  und  es  muss  nachgewiesen  werden, 
dass  die  Uebertragung  derselben  auf  gesunde  Individuen  die 
Krankheit  hervorruft.  Schon  aus  dem  letzteren  Grunde,  zum 
Zweck  der,  Im]) t  u ng  nämlich,  erschien  es  wünschenswerth ,  die 
Bakterien  auch  ausserhalb  des  Körpers  in  Form  von  Reinculturen 
zn  züchten,  weil  ja  beim  Impfen  mit  den  bakterienhaltigen  Säften 
und  Krankheitsprodukten  möglicherweise   auch  andere  giftige 
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Stoffe  mit  übertragen  worden  könnten;  ein  Einwand,  der  ja  von 
vielen  Seiten  in  der  That  erhoben  wnrde.  Früher  bediente  man 
sich  znm  Züchten  ansschliesslich  verschieden  znaammengeseteter 
Flüssigkeiten,  deren  bekannteste  die  von  Pastenr  angegebene  und 
naeh  ihm  benannte  ist  Diese  Nährflüssigkeiten  haben  aber  sehr 
grosse  Naohtheile  und  sind  desswegen  jetzt  grossentheils  ausser 
Gebrauch  gekommen.  Ist  das  Impfmaterial  im  geringsten  mit 
einer  schneller  wachsenden  Bakterienart  veronreinigt,  so  kann 
nie  eine  Reinonltnr  gelingen,  da  die  fremden  Eindringlinc^e  sich 
rasch  in  der  ganzen  Flüssigkeit  verbreiten  nnd  überall  die  hmg- 
samer  wachsenden  pathogenen  Bakterien  überwnchern.  Wenn 
man  aber  auch  eine  Reincultnr  erzielt  hat.  so  kann  man  dieselbe 
nicht  leicht  durch  eine  grössere  Reilie  von  Generationen  rein 
erhalten.  Es  besteht  ja  trotz  aller  Vorsichtsmassrf'geln  bei  jeder 
Weiterimpfung  die  Möglichkeit  einer  zufälligen  Verunreinigung, 
was  um  so  getahrliclier  ist,  als  wir  nicht  im  Stande  sind,  dieselbe 
sofort  zu  erkennen.  Man  ersieht  wohl  an  der  Trübung  der 
Pasteur'sehen  Flüssic^keit ,  dass  sieh  Bakterien  darin  entwickelt 
haben,  aber  es  ist  unmöglich,  zu  ersehen,  ob  dies  nur  die  ur- 
sprünglich Gezüchteten  sind,  oder  ob  eine  Verunreinigung  statt- 
gefunden bat.  Um  diesen  Missstand  zu  vermeiden,  wurde  dann 
die  Menge  der  CnlturflUssigkeit  so  verringert,  dass  man  dieselbe 
gana  mit  dem  Mikroskope  übersehen  und  überwachen  konnte. 
Kan  brachte  ein  Tröpfchen  derselben  anf  ein  Deckglas,  welches 
auf  einem  hohlgeschliffenen  Objektträger  mittelst  etwas  Fett  be- 
festigt wnrde,  nachdem  die  Aussaat  am  Rande  des  Tröpfchens 
niedergelegt  war.  Nun  konnte  man  die  Entwicklung  der  Gultur 
beobachten  nnd  Verunreinigungen  erkennen.  Diese  Methode  hat 
sich  seinerzeit  besonders  beim  Milzbrand  bewährt,  aber  sie  hat 
einmal  den  Nachtheil,  dass  sie  unter  Luftabschluss  ausgeführt 
werden  muss,  wobei  sich  die  gasförmigen  StoffWechselprodukte 
der  Bakterien  anhäufen  und  bald  die  Weiterentwicklung  der 
Cultur  hemmen,  andererseits  lässt  sie  bei  sehr  kleinen  Bakterien, 
welche  ungefiirbt  nicht  mehr  sicher,  zu  erkennen  sind,  überhaupt 
im  Stiche. 

Alle  diese  Naehtheib*  fallen  weg,  wenn  num  nadi  dt  ni  Vor- 
gange R.  Koch's  die  Bakterien  nicht  in  Flüssigkeiten,  sondern 
auf  einem  festen  Nährboden  züchtet.  Halbirt  man  z,  B.  eine 
gekochte  Kartolfel,  setzt  die  Schnittfläche  eine  Zeit  lang  der 
Luft  aus  und  bedeckt  sie  dann  mit  einer  Glasglocke,  so  ent- 
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wickeln  sich  bei  geeigneter  Temperatur  auf  derselben  nach  1 — 2 
Tagen  kleine  Pünktchen  und  TriJpt'chen,  die  aus  Pilzen  und  Bak- 
terien bestehen  und  überall  da  entstanden  .sind,  wo  aus  der  Luft 
ein  Keim  niedergefallen  ist,  der  zu  spiner  Weiterentwicklung  die 
geeigneten  Bedingungen  gefunden  hat.  Untersucht  man  diese 
Colonien  mikroskopisch,  so  zeigt  es  sich,  dass  nur  ganz  selten  in 
einer  derselben  mehrere  Bakterienarten  vorkommen,  fast  immer 
hat  jedes  dieser  Tropfchen  den  Charakter  einer  Beinoultnr  und 
behält  ihn  so  lange,  bis  bei  fortschreitendem  Wachsthnme  die 
einzelnen  Tröpfchen  mit  ihren  Rändern  znsammenstossen.  Be- 
trachtet man  diese  Tröpfchen  nun  genauer  mit  blossem  Auge 
oder  besser  noch  mit  einer  Lonpe,  so  fallen  sofort  gewisse  Unter- 
schiede ins  Auge.  Abgesehen  davon,  dass  die  Eünen  schneller, 
die  Andern  langsamer  wachsen,  sind  die  Einen  ganz  flach,  Andere 
mehr  halbkugelig,  wieder  Andere  warzenförmig,  die  Einen  sind 
weiss  oder  graulich,  Andere  haben  einen  gelblichen,  rr>tlilichen 
oder  bräunliclien  SchinuiHr,  kurz,  sie  zeigen  Verscliiedenheiten, 
die  geniigen,  um  nacli  einiger  Uebung  einzelne  Arten  schon  ma- 
kroskopi.sch  von  Andern  unterselundcn  zu  lernen.  Nocli  viel 
scbärfer  aber  als  auf  der  undurchsicliti^L^t  ii  ivartotl'el  treten  diese 
Unterscliiede  in  dem  Aufbau  der  Colonien  verscliiedener  Hakterien- 
arten  hervor,  wenn  man  sie  auf  einer  durclisieliti^en  Nährgelatine 
aussät,  d.  b.  auf  Näbrflüssigkeiten .  die  durch  einen  Zusatz  von 
3 — 4  Prozent  Gelatine  in  feste  Form  übergeführt  sind.  Man  kann 
diese  Nährgelatinen ,  die  bei  ca»  90^  G.  schon  schmelzen,  in 
Reagensgläser  füllen  oder  in  Form  grosser  ovaler  Tropfen  auf 
Objektträger  giessen.  Im  letzteren  Falle  kann  man  dann  sehr 
bequem  mit  schwachen  und  mittelstarken  Vergrösserungen  die 
Wachsthumsverhältnisse  stndiren  und  die  Jäeinheit  der  Cnltiir 
überwachen,  ja,  wenn  man  ein  Deckglas  auflegt,  wodurch  aUer- 
dings  die  Colonie  geopfert  wird,  kann  man  dieselbe  selbst  mit 
Immersionssystemen  untersuchen.  Ist  eine  Colonie  etwa  durch 
einen  aus  der  Luft  darauf  gefallenen  Keim  verunreinigt  worden, 
80  fallt  dies  bei  der  nächsten  Besichtigung  sofort  auf,  aber  sie 
ist  dadurch  nicht  verloren,  zur  Fortsetzung  der  Cultur  untauglich, 
wie  dies  bei  einer  Nähiflüssigkeit  nothwendig  der  Fall  sein  müsste, 
sondern  man  kann  unter  Oontrole  des  Mikroskops  bei  schwaclier 
YergrSssemng  den  noch  reinen  Stellen  der  Colonie  etwas  ent- 
nehmen und  damit  andere  iu  gleicher  Weiae  vorbereitete  Objekt- 
träger beschicken. 
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Die  Art  und  Weise,  in  der  die  verschitMieiieii  i^akterieii- 
arten  in  einer  solrlien  durchdiehtigeu  (T<d;itinf^  sicli  ausbreiten,  ist 
eine  sehr  manielifaltige.  Sie  breiten  sich  abs  flache  Rasen  auf  der 
Oberriäche  au.s,  andere  bibb?n  stern-  oder  netzt'nrniige  Fipjnren  von 
versehiedener  Anordnung,  andere  bilden  kugelige  uiidurchsiehtige 
Tröpfchen,  wieder  andere  verursachen  nur  eine  ditfuse  Trübung 
der  Gelatine  in  Form  feiner  Wölkchen,  viele  endlich  verflüssigen 
die  Gelatine  und  schwimmen  dann  theils  auf  der  Oberfläche, 
theils  bilden  sie  ein  verschiedenartig  aussehendes  Sediment  u.  s.w. 
In  vielen  Jj'ällen  kann  man  mikroskopisch  mit  Leichtigkeit  die 
Colonien  Yon  Bakterienarten  unterscheiden,  deren  einzelne  Exem- 
plare einander  so  ähnlich  sind,  dass  sie  auch  bei  der  Untersuch- 
nng  mit  den  stärksten  Vergrösserongen  leicht  verwechselt  werden 
können;  es  ist  also  die  Coltor  in  der  Kährgelatine  auch  ein  sehr 
wichtiges  Hilfsmittel  zur  botanischen  Bestimmung  der  Bakterien. 
Leider  ist  es  nicht  möglich,  solche  Nährgelatinen  im  Brätofen 
anf  einer  der  Blatwärme  des  Menschen  entsprechenden  Tempe- 
ratur zn  halten,  da  hiezn  der  Schmelzpunkt  der  G-elatine  eben 
zu  niedrig  ist;  für  Bakterien,  welche  wie  z.  B.  der  Bacillus  der 
Tuberkulose,  bei  niedrigerer  Temperatur  nicht  wachsen,  musste 
ein  anderer  Nährboden  gesucht  werden.  R.  Koch  hat  nun  ge- 
funden, dass  I^lutserum,  welches  etwa  2  Stunden  auf  ca.  5^*'  C. 
erwärmt  wird,  etwa  die  Consistenz  der  Gelatine  annimnit  und 
dann  einen  vorzüglielien  Nährboden  für  pathogene  Bakterien  ab- 
gibt; es  stellt  einen  festen  Nä'hrboden  dar,  der,  wie  Si*t  an  den 
aufgestellten  Gläsern  sehen,  den  Nährgelatinen  an  Durelisielitlg- 
keit  fast  gleichkommt  und  dabei  den  Vorzug  hat,  dass  man  darauf 
bei  Brütofenteniperatur  zih  hten  kann. 

Die  andern  Gläser,  welche  ich  aufgestellt  habe,  enthalten 
Nährgelatinen  mit  verschiedenen  Bakterienarten,  die  tiieils  ans 
dem  Eiter  frisch  eröffneter  heisser  Abscesse,  theils  aus  kleinen 
Eiterpusteln,  welche  den  Ausgangspunkt  einer  Lymphangoitis 
gebildet  haben,  gezüchtet  sind.  Was  die  Bakterienarten  betrifft, 
welche  in  solchem  Eiter  vorkommen,  so  findet  man  sehr  ver- 
schiedene Kokken  und  Bacillen,  die  letzteren  jedoch  nach  meiner 
Erfahrung  seltener  als  die  ersteren.  Meist  kommt  nur  eine  Bak- 
terienart vor,  doch  findet  man  zuweilen  auch  in  demselben  Abs- 
cess  mehrere  Formen,  Kokken  sowohl  als  Bacillen.  Die  Menge 
der  Bakterien  ist  ebenfalls  sehr  verschieden.  Oeffhet  man  z.  B. 
eine  kleine  Eiterpustel,  wie  sie  an  den  Fingern  der  in  den  Secir« 
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sälen  bescliättigten  Herrn  so  häufig  vorkommen,  und  untersucht 
das  ausgedrückte  Eitertröpfchen,  so  findet  man  meist  eine  ganz 
enorme  Zahl  von  Bakterien.  Hat  sich  dagegen  an  dieser  Stelle 
ein  Abßcess  gebildet,  der  incidirt  werden  muss,  so  findet  mau  in 
dem  entleerten  Eiter  Bakterien  in  viel  geringerer  Anzahl.  £nt- 
■steht  endlich  in  Folge  einer  solchen  Leicheninfektion  eine  Drüsen- 
Vereiterang  in  der  Achselhöhle,  so  findet  man  in  diesem  Eiter 
die  Bakterien  meist  entweder  gar  nicht  mehr  oder  nur  ganz  ver* 
einzelt.  So  kam  neuerdings  ein  Mädchen  in  unser  Ambulatorium 
mit  einer  Lymphangoitis  emris,  die  von  einer  kleinen  Eiterpustel 
am  Fnssrücken  ausging.  Der  Eiter  dieser  Pustel  enthielt  eine 
ünzabl  von  kleinen,  Zooglaeahanfen  bildenden  Kokken,  die  gut 
auf  KocVscher  Blutserumgelatme  wucksen.  Im  Anschluss  an 
die  Lymphangitis  entstand  dann  an  der  Innenseite  des  Ober- 
schenkels dicht  äber  dem  Knie  ein  heisser  Abscess.  Im  Eiter 
desselben  waren  nur  ganz  vereinzelte  Kokken  nachzuweisen, 
Es  gelang  mir,  dieselben  ebenfalls  in  Blutserumgelatine  zu  zfichten 
und  ich  muss  sie  nach  genauerer  Untersuchung  für  mit  den  aus 
der  ursprünglichen  Pustel  gezüchteten  Mikrokokken  identisch 
erklären.  Zum  Schlüsse  mi>chte  ich  ilmeii  no(;h  einen  Mikrokokkus 
zeigen,  mit  dem  ich  mich  etwas  eingehender  beschäftigt  liabe  und 
*  den  ich  sehr  regelmässig  l)ci  Panaritien  gefunden  habe.  Man 
fasst  zwar  unter  diesem  Namen  oft  sehr  verschiedenartige  ent- 
zündliche Processe  an  den  Fingern  zusammen,  aber  ich  spreche 
nur  von  dem  eigentlichen  Panaritium,  das  sich  namentlich  an 
den  Fingern  der  Dienstmädchen  so  häufig,  oft  geradezu  epidemisch 
entwickelt,  und  das  charakterisirt  ist  durch  die  Bildung  eines 
nekrotischen  Pfropfes.  Ich  liabe  in  letzter  Zeit,  wo  gerade  sehr 
viele  Panaritien  in  das  Ambulatorium  kamen,  über  20  solcher 
PfriJpfe  untersucht,  und  ich  habe  darin  stets  einen  sehr  kleinen, 
Zooglaeahanfen  bildenden  Mikrokokkus  gefunden.  Derselbe 
wächst  besonders  gut  auf  Fleischinfuspepton  -  Gelatine.  Er 
breitet  sich  zunächst  als  gelblicher  Rasen  auf  der  Oberfläche  aus, 
nach  einigen  Tagen  tritt  eine  Verflüssigung  der  Gelatine  ein, 
dieselbe  wird  in  eine  klare  zähe  Flüssigkeit  verwandelt.  Oben 
aof  derselben  schwimmen  gelbliche  Massen  von  Mikrokokken„ 
dieselben  gelben  Massen  befinden  sich  auf  dem  noch  festen  Kest 
der  Gelatine,  dazwischen  ist  die  schon  verflüssigte  klare  Masse. 
Ist  die  Nährgelatine  aufgezehrt,  so  tritt  eine  Trübung  ein  lud 
das  Beagensglas  enthält  schliesslich  eine  gelbe  &denzieheude 
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Flüssigkeit,  auf  deren  Grund  eine  etwas  intensiver  gefärbte  zähe 
Schleimraasse  liegt.  Züchtf^t  man  diesen  Mikrokokkus  auf  einem 
kleinen  Tröpfchen  Nährgelatine  im  hohlen  Objektträger,  so  bildet 
er  dichte  Zooglaeahaufen,  von  deren  Rand  aus  kleine  Gruppen  von 
3 — 8  und  mehr  Kokken  sich  vorschieben,  die  sich  dann  vergrössem 
und  mit  einander  verschmelzen.  Jedoch  hört  die  Entwicklung 
im  kohlen  Objektträger  sehr  bald  auf,  noch  bevor  eine  VerÜüssig- 
Qng  der  Gelatine  stattgefunden  hat.  Abgesehen  von  Panaritien 
habe  ich  diesen  Mikrokokkus  nirgends  gefunden  als  in  einigen 
Fällen  von  Fnnmkeln;  auch  hier  war,  wie  bei  den  Panaritien,  in 
den  nekrotischen  Pfröpfen  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Kokken 
vorhanden,  während  sie  im  Eiter  nnr  ganz  vereinzelt  vorkamen. 
Jedoch  sind  meine  Untersnchungen  über  den  Eiter  derFnmnkel 
noch  zu  wenig  zahlreich,  als  dass  ich  mir  ein  ürtheil  Über  das 
constante  Vorkommen  einer  bestimmten  Art  von  Mikrokokken 
erlauben  könnte.  

Herr  r  Rinccker  bemerkt,  »lass  die  soeben  vou  Ilerru  Rindfleisch  deraon- 
Strirten  Bacillen  dieselben  seien,  wf-lrlif  vnii  Korh  gezeigt  worden  seien.  Gleich- 
zeitig mit  Koch  habe  Aufrecht  Tuberkelbaollleii  ;:i'rundi'n.  die  mit  den  von  Tiaum- 
gnrti  n  tiitdeikten  übereinstimmten;  Koch  habe  indessen  diese  als  dnnh  Irrthiiraer 
eut^taiideuc  bezeichnet.  Trotz  dieser  Entdeckungen  stehe  man  bezüglich  der 
Aetlologie  der  Taberoolose  immer  nocla  ia  den  Aafingen,  deon  man  habe  j«  aohon  * 
gewnsBt,  dass  die  Tabercnlose  auf  einem  Viros  berolie,  was  ja  Herr  Jb'm^^feMcft 
schon  frflher  betont  habe.  Dan  die  Träger  desaelbea  Bacterien  seien^  habe  CMn- 
Keum  sebon  vor  Jahren  behanptet.  R.  hebt  noch  hervor,  dass  es  fQr  die  An- 
■lecknnp  noch  einen  Weg  gebe,  und  zwar  dnrch  die  Alimente.  Nach  Klehs  könne 
durch  den  Genass  der  Milch  p^rlsiichtiger  KUhe  Tuberculose  aquirirt  werden. 

Auch  bei  der  Syphilis  werde  man  noch  Bakterien  finden  Cohuhrtm  sei 
ganz  besonders  berafiht,  Tnberculose  und  >vphilis  zu  parallelisiren.  Wie  liei  J.ntz- 
terer,  »ei  auch  bei  der  Tubercalose  die  Pradisposition  von  untergeordneter  Be- 
dentnng.  Schliesslicb  bemerkt  Redner,  dass  man  gegenwirtig  schon  auf  einem 
ganx  anderen  Standpnnkte  stehe,  als  aar  Zeit  da  die  Arbeiten  Nigeli's  in  nnserer 
Oesellschaft  disentirt  wurden. 


XI.  Sitzung  den  3.  Juni  1882. 

1,  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Herr  Rindfleisch  macht  noch  einige  Bemerkungen  an  seinem  in  voriger 
Sitsnag  griialtenen  Vortrage. 

8.  Herr  von  Rinecker  denronstrirt  mehrere  Hantkranke  nnd  knftpft  daran 

einen  Vortrag.  —  An  der  sich  anschliessenden  Disknssion  betheiligen  sich 

die  Herrn  Rindfleisch  und  Michel. 
4.  Der  von  Herrn  IS  eifert  angekündigte  Vortrag  über  Acetone  niiJ  Aet'to- 
naemie  kaou  wegeu  plützUcUer  Erkrankaug  des  geuaauteu  Uerru  mcht  statttiuden. 
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Herr  Jiind fletsch  fügt  zu  seinem  in  der  letzten  Sitzung  ge- 
haltenen Vortrag  noch  nHclitniglicli  bei,  dass  er  jetzt  der  zur  J  >ar- 
stellungder  Tuberkt-Diacillcn  iiiitliigen  Methoden  vollkoninien  Herr 
ist.  In  den  von  l.hrlirh  angegelteiu-n  Methoden  ist  nämlich  nicht 
gesagt,  welches  Fuchsin,  das  in  Wasser  lösliche  oder  das  in 
Alkohol  lösliche,  in  Anwendung  gebracht  werden  soll.  Nach  den 
Erfahrungen  des  Redners  ist  es  das  letztere,  von  welchem  zwei 
bis  drei  Tropfen  einer  concentrirten  Lösung  zu  2 — ö  Cubiccenti- 
meter  Anilinoel  -  Wa.sser  hinreichen.  Besonders  gut  wird  die 
Färbung  bei  40^  C. ;  mit  dieser  Methode  gelingt  es  jetzt  leicht, 
auch  im  Sputum  die  Bacillen  nachzuweisen,  deren  Demonstration 
7^.  für  eine  der  nächsten  Sitzungen  in  Aussicht  stellt.  Die  all- 
einige Färbung  der  Bacillen  gelingt,  wenn  man  eine  Mischung 
von  Alkohol,  Wasser  und  Salpetersäure  zu  gleichen  Thailen, 
der  einige  Tropfen  Fuchsin  beigefügt  werden,  anwendet. 


RiBeeker:  üeber  Pityriasis  rubra. 

V,  Bitiecker  stellt  einige  Hautkranke  vor  und  demonstrirt 
die  an  denselben  sichtbaren  pathologischen  Veränderungen: 

1.  Fall  von  Pityria.sis  rubra.  Bei  einem  achtjährigen 
Knaben  ist  die  ganze  Hautdecke  mit  Hiiischluss  der  behaarten 
Kopfhaut  scharlachroth  gefärbt  und  in  einer  fortwährenden 
kleienförmigen ,  am  Rücken  und  in  der  Gegend  der  Gelenke 
lamellösen  Al>schuppung  begriffen.  Frei  von  Sehuppen  ist  nur 
die  Flachhand  und  die  Fus.-^solilc :  liier  fehlt  auch  die  Rr>the. 
dagegen  sind  tiefgehende  Schrunden  vorhanden,  otlenbar  erzeugt 
durch  die  Dehnung  der  an  diesen  Stellen  besonders  prall  go 
spannten  und  dabei  dickeren  i'^pidermisschicht  beim  Oeffnen  und 
Schliessen  der  Hand  und  beim  Gehen.  Die  Ritfe  der  Hohlhand  sind 
sehr  schwach  entwickelt,  Schweissdrüsenöffnungen  auch  mit  der 
Loupe  nicht  zu  erkennen.  Am  deutlichsten  tritt  die  Spannung 
der  Haut  im  Gesieht  hervor,  wo  die  unteren  Augenlider  nicht 
sowohl  ektropirt  als  vielmehr  verkürzt  und  herabgezogen  er- 
scheinen und  80  ein  leichter  Grad  von  Lagophthaknus  erzeugt 
wird;  ebenso  kann  der  Mund  in  Folge  dieser  Spannung  nur  un- 
vollkommen geöfhet  werden.  Die  Finger,  Ellbogen-  und  Knie- 
gelenke befinden  sich  fortwährend  in  halber  Beugung  und  ver- 
ursacht ihre  Streckung  dem  Kranken  das  Gefühl  schmerzhafter 
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Spannmig.  AikOi  die  Schliessung  der  Hand  zur  Faust  geht  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  von  Statten  und  durch  die  liiebci  statt- 
findende stärkere  Spannung  der  Hant  in  der  Gegend  der  Knöchel 
werden  diese  Stellen  blutleer  und  stechen  dann  duroh  ihre  weisse 
Farbe  gegen  die  rothe  Umgebung  in  greller  Weise  ab.  Die 
Finger-  und  ZehennSgel  sind  dünn  und  zeigen  viele  Querstreifen, 
sind  sonst  aber  normal  gebildet.  Der  Haarwuchs  ist  mangelhafti 
Haamachwuchs  und  Ausfall  gleichen  sich  nicht  ans  und  ist  in 
der  Scheitelgegend  bereits  beginnende  Kahlheit  bemerklich. 

Die  Empfindlichkeit  gegen  niedere  Temperaturgi  ade  ist  gross, 
überhaupt  ist  die  Sensibilität  der  Hant  eher  gesteigert,  als  ver^ 
mindert.  Muskulatur  und  Panniculus  adpiosus  sind  massig 
gut  entwickelt.  Von  eigentliclicu  Hautefflorescenzen,  wie  Knöt- 
chen, Bläsclieii  u-  .s.  w.  zeigt  sich  nirgends  eine  Spur. 

Bei  seinem  P^intritt  vor  neun  Monaten  war  der  Junge  in 
seiner  F^riiährung  sclir  zuriit  kgckoni  inen  ,  bei-eits  l)eginiiender 
Marasmus  vorhanden.  Die  äussere  Decke  war  mit  Schuppen 
reichlich  übersäet,  die  am  Capillitium  geradezu  einem  Scliuppen- 
panzer  glichen:  die  durchscheinende  Haut  zeigte  insbesondere 
im  Gesichte,  der  unteren  Bauchgegend  und  an  den  Gelenkbeugen 
eine  dunkelrothe  Färbung,  dabei  war  lebhaftes  Jucken  und  das 
Gefühl  des  Eröstelns  bei  mässiger  Erhöhung  der  Temperatur 
zugegen:  die  Lymphdrüsen  waren  und  sind  noch  heute  allge- 
mein geschwollen. 

Das  Ganze  machte  den  Eindruck  eines  Eczema  squa- 
mosum  universale.  Aber  nachdem  mittelst  Oeleinreibungen 
die  Schuppungen  entfernt  waren,  kam  eine  zarte  rothe*  aber 
nirgends  nässende,  nirgends  deutlich  infiltrirte  Haut  zum  Vor- 
schein, auch  waren  keine  weiteren  Effiorescenzen,  weder  Knöt- 
chen noch  Bläschen  oder  dergl.  zu  sehen.  Die  beim  Druck  ab- 
blassende, einer  gelblichen  Tingirung  Platz  machende  HautrÖthe 
steigerte  sich  bei  Einwirkung  von  Kälte  wieWärmein*8  Dunkel-  und 
Blaurothe.  Und  so  blieb  der  Zustand  ziemlich  unverändert  bis 
heute;  denn  wenn  es  auch  gelang,  durch  constant  fortgesetzte  Ein- 
hüllungen (h\s  K(»rpers  iu  mit  Fett  getränkte  Tiidier  das  .Jucken, 
die  Schuppenbildung  und  Hautröthung.  auch  die  Spannung  sichtlich 
zu  massigen,  so  war  es  mit  dieser  scheinbaren  Besserung  gleich 
wieder  vorbei  und  rasch  wieder  Alles  so  ziemlich  auf  dem  alten 
Stand  augelaugt.  sobahl  zum  Zwecke  (b*r  klinischen  Demon- 
stration die  J^'ettbekandlimg  einige  Tage  sistirt  wurde. 
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Innerliche  Mittel  wie  Arsenik  wurde  nicht  vertragen.  Im 
continuirlichen  Wasserbad  fühlte  sich  der  Kranke  anbehag^lich 
und  klagte  über  .Frost  auch  bei  Steigerung  der  Temperatur  des- 
selben. Von  den  Fetten  wurden  Vaselinaalben  in  Verbindung 
mit  leichtem  Druckverband  am  besten  ertragen,  noch  besser  als 
Ol.  jecor.  und  Ungt.  diachyL;  Theer  brachte  in  verschiedener 
Weise  applicirt  keinen  günstigen  Erfolg. 

Neben  der  sorgfaltigen  Hantpflege  spielte  ohne  Frage  die 
bessere  Emähmng  eine  Hauptrolle;  anfänglich  stellten  sich  noch 
alle  yier  Wochen  gelinde  Fieberersoheinnngen  ein  mit  Tempera- 
taren bis  zu  89^1  die  mehrere  Tage  anhielten  und  den  Kranken 
sichtlich  heranterbrachten.  Später  blieben  dieselben  ans  und  bei 
nahrhafter  Kost  hat  sich  der  Kräfteznstand  desselben  anflbllend 
gehoben.  Seit  seinem  Eintritt  in's  Spital  hat  das  Körpergewicht 
des  Jungen  um  4  Kg.  zugenommen ;  dabei  sieht  er  trotz  mangeln- 
der Bewegung  frisch  und  munter  aus. 

Ananiiiesc  anlangend,  so  konnte  nur  ermittelt  werden,  dass 
beide  Kitern  noch  leben  und  gesund  sind;  dagegen  sind  die  beiilen 
(Tcschwister  unseres  Patienten  an  ..Abzehrung"  gestor])en.  Das 
Hautleiden  desselben  datirt  nach  Aussage  des  Vaters  von  der 
frühesten  Kiiulheit  an  und  ist  sich  dassell)e.  al)gesehen  von  zeit- 
weiligen Ycrschlinimerung«'!!.  stets  gleich  u;eblit'hen.  Empfind- 
lichkeit gegen  Kälte  war  von  jeher  vorhanden;  der  Junge  hielt 
sich  schon  als  Kind  gerne  hinter  dem  Uten  auf.  Besondere 
Kinderkrankheiten  sind  nicht  zn  melden. 

Diese  seltne  Uantform  wurde  zuerst  von  Hebra  näher  be- 
schrieben, der  selbst  nur  15  Fälle  derselben  gesehen  hat.  Er 
gab  ihr  den  Namen  ^^Pityriasis  rubra'',  weil  es  während 
ihres  ganzen,  stets  Jahre  lang  sich  hinziehenden  Verlaufs  nnr  zu 
Röthnng  und  Schuppnng  der  Hant  ohne  alle  weitere  Promptions- 
form kömmt.  Diese  Bezeichnung  würde  fortan  dieser  eigenthüm- 
liehen  Hautkrankheit  zu  yindiciren  sein^  während  sie  fftr  alle 
jene  Fälle  zu  streichen  wäre,  wo  ein  derartiger  Zustand  der 
Haut  nur  ein  gewisses  Stadium  ganz  verschiedenartiger  Processe, 
wie  des  E!czem's,  der  Psoriasis  u.  s.  w.  darstellt. 

In  seinem  neuen  System  der  Hautkrankheiten  (Wien  1881), 
welches  er  als  ein  „natürliches"  bezeichnet  nndanf  rein  induc- 
tivem  Wege  aufzubauen  bemüht  war —  so  weit  dies  unsere  heutigen 
Kenntnisse  von  dem  Wesen  der  einzelnen  Hautkrankheiten  zu- 
liessen  —  bringt  Äuspits  die  Pityriasis  rubra  als  Pityriasis 
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(rubra)  essentialia  in  seiner  7.  Classe,  bei  den  Epidermi- 

ilosen  unter;  es  sind  dies  Hautaffectioneni  die  nicht  auf  dem 

Wege  flnxionärer  Vorgänge  oder  in  f'olge  von  Nutritionsstör- 

ungen  der  Haut  zu  Stande  kommen,  sondern  lediglich  als  Wachs-  ' 

th um 8- Anomalien  des  Oberhau tgewebes  zu  betrachten 

sind.  Die  1.  Ordnung  dieser  Klasse  der  Epidermidosen  sehliesst 

jene  Hautkrankheiten  in  sich,  bei  welchen  die  Wachsthums- 

Anomalie  sich  yorwaltend  als  eine  Abweichung  yom  Typus  des 

Verhomongsprocesses  der  Oberhaut  darstellt  ÄuspiUf  nennt  sie 

Keratonosen«  Sie  zerfallen  in  ffinf  Beihen,  deren  erste  die 

Anomalien  der  Yerhornung  im  engeren  Sinne  in  sich  begreift, 

nemlich die  Keratosen,  aus  denen  wieder  drei  Familien  henror- 

gehen,  je  nachdem  die  Keratose  mehr  den  Charakter  der  Ueberpro- 

duction,  oder  jenen  der  von  der  Regel  qualitativ  abweichenden, 

paratypischen  Production,  oder  drittens  den  Character  der 

Wenigerproductiou  an  sich  trägt:   1.  Fain.  Hyperkeratosen 

de  h  t  liy  0  s  i  rf  ii.  s.  w.j  II.  Farn.  Parakeratosen  (Psoriasis, 

Liehen  ruber)  III.  Farn.  Keratolvsen  i.  e.  Oberhautkiank- 

heiten  mit  Unzuliingliehkeit  des  Verhornungsproeesses. 

Zu  dieser  dritten  Familie  der  Keratosen  —  den  Kerato- 
lysen  —  rechnet  Auspif::  ausser  der  Pityriasis  alba  oder 
si  m  p  1  ex  unsere  Pityriasis  rubra  idio  pathicaoder  essen- 
tialia Ausp.  Ihr  Grundcharakter  ist  mangelhafte  Energie  der 
physiologischen  Hornbildung  im  obersten  Stratum  der  Epidermis. 

Wir  glaubten  diese  (xelegenheit  benutzen  zu  sollen,  um  auf 
diese  Classification  der  Hautkrankheiten  die  Aufmerksamkeit  der 
ärztlichen  CoUegen  hinzulenkeUi  da  ihr  diese  noch  nicht  in  zn- 
reichendem  Masse  zu  Theil  geworden  su  sein  scheint  —  vielleicht 
gerade  wegen  ihres  streng  wissenschaftlichen  Charakters  und 
der  logischen  ConsequeuE,  mit  der  sie  vorgeht,  Eigenschaften, 
die  dieses  System  vor  allen  anderen  ähnlichen  Versuchen  voraus 
hat,  ein  Zugestandniss,  was  wahrscheinlich  HeWa  selbst  dem 
Autor  nicht  vorenthalten  haben  würde. 

Die  mangelhafte  Yerhornung  äussert  sich  zunächst  in  einer 
massenhaften  Abstossung  trockener,  noch  nicht  festgewordener 
Homplättchen  —  das  Cardinalaymptom  aller  Pityriasiskranken. 
Diese  Abkleiung  ist  also  in  diesem  Falle  nicht  der  Ausdruck 
eines  vermehrten  Zuströmens  von  lilut  wie  bei  Scharlach,  son- 
dern die  Folge  einer  essentiellen  Erkrankung  der  Epidermis 
tielbst.    Auii}>iü  weist  übrigens  darauf  hin,  da^s  auch  die  Ab- 
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schilfernng  bei  Exanthemen  und  ebenso  dit»  Al)schuppung  beim 
Eczem  für  gewöhnlich  nicht  das  Resultat  einer  Hyperämie  sind, 
welch'  letztere  vielmehr  bei  ihrem  Eintritt  bereits  geringer  ge- 
worden oder  vollends  verscliwimden  ist.  Auch  hier  hat  die  Ab- 
lösung der  Oberhaut  ihren  Grund  in  der  noch  nicht  zu  ihrer 
Norm  zurückgekehrten  Yerhomung  der  Oberhaut ,  welche  aber 
in  diesen  Fällen  nicht  die  Initiative  bildet,  sondern  diese  ist  in 
den  vorausgegangenen  fluxionären  Voigängen  zu  suchen. 

Das  ätiologische  Moment  für  die  Verhomungsanomalie  bei 
der  Pityriasis  rubra  ist  höchst  wahrscheinlich  in  einer  allge- 
meinen Ernährungsstörung  begründet  und  spricht  der  Leichen- 
befund in  mehreren  bekannt  gewordenen  tödtlich  verlaufenen 
Fällen  am  meisten  für  tuberculöse  Diathese.  Auch  in  unserem 
Falle  macht  der  Tod  der  beiden  Gescliwi.ster  des  Patienten  an 
Schwindsucht  ein  solch  ätiologi^tches  Verhältniss  wahrscheinlich. 

Das  zweite  constante  Syniptom  der  Pityriasis  rubra,  die 
Röthung  der  Haut,  ist  scliwieriger  zu  erklären.  ])ass  die- 
selbe nicht  activ  hyperämischen  Processen  ihren  Ursprung  ver- 
dankt und  ebenso  wenig  entzündlicher  Natur  ist.  darüber  dürfte 
kein  Zweifel  walten,  vielmehr  inuss  sie  nach  der  der  Pityriasis 
als  solcher  zuerkannten  Bedeutung  als  ein  Folgezustand  dieser 
erklärt  werden.  InderThat  gibt  Auspite  übereinstimmend  hiemit 
in  i^eistreicher  Weise  eine  Erklärung,  indem  er  annimmt,  die  Böthe 
der  Basis  sei  durch  den  in  Folge  der  Beeinträchtigung  der  Horn» 
bildung  gesetzten  atrophischen  Vorgang  in  den  jungen  Schichten 
der  Epidermis  bedingt,  indem  durch  diese  verdünnten  Zellen- 
lagen die  Papillarschioht  der  Lederhaut  roth  durchscheine. 

Wir  können  dem  deshalb  nicht  ganz  beistimmen,  weil  in 
unserem  Falle  die  Hautrothe  mit  sehr  wechselnder  Intensität  ein- 
herging, die  aber  mit  grösserer  oder  geringerer  Transparenz  der 
vorhandenen  Fpidermislagen  nicht  in  Zusammenhang  zu  stehen 
schien. 

Diehiebei  abspielenden  Vorgänge  deuteten  vielmehr  auf  einen 
höheren  oder  geminderten  G-rad  von  Füllung  der  Blutgefässe  der 

Haut.    Jedesmal  wenn  Verschlimmerung  eintrat,  wie  namentlich 

in  den  oben  erwähnten  Fif'bcranfällen  oder  beim  Aussetzen  der 
Fetteinhüllungeu  nahm,  mit  Steigerung  der  Abschuppung,  die  Haut 
ein  tieferes  Roth  an.  Örtlich  konnte  dies  liervorgerufen  und  bis 
zum  Blauroth  gesteigert  werden  durch  tiefe  Lagerung  einzelner 
Theile,  z.  B.  der  Extremitäten,  besonders  wenn  höherer  Wärme* 
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grad  hinzukam  (z.  B.  durch  Sitzen  am  Ofen),  dagegen  rief  fort- 
gesetzte höhere  Lage  Erblassen  in  den  betreffenden  Theilen  hervor. 

Der  eigentliche  Gruiul  der  Hautrr)tlie  bei  der  Pityriasis 
rubra  würde  demnaeli  auf  einer  Oirculationsstih-uug  in  den  Haut- 
gefässen  bcrulien,  die  aber  nicht  als  eine  Hyperämie  activer  Xatur 
und  i'benso  vveni«^  als  ein  dif  Krankheit  »'inleitender  Vorgang 
betrachtet  werden  dürtte ,  sondern  vielm(dir  als  die  F(dgt!  des 
Mangels  eines  gleichhcitlitdien  Schutzes  und  continuirlichcn  T^ruckes 
auf  die  Capillarität  des  Papillarkorpers  durch  eine  gehörig  ver- 
hornte und  dadurch  widerstandsfähige  Oberhaut  anzuseilen  wäre. 

So  oft  bei  unserem  kleinen  Patienten,  wie  dies  in  letzterer 
Zeit  bei  zunehmender  besserer  Ernährung  Öfters  der  Fall  war, 
an  verschiedenen  Stellen,  besonders  im  Gesichte  und  den  Extre- 
mitäten, ein  Ansatz  zur  Heilung  sich  geltend  machte,  so  trat  mit 
dem  Aufhören  der  Schnppenbildung  und  dem  Weicher-  und  Ge- 
schmeidigerwerden der  Haut  stets  auch  die  Röthe  znrttok,  die 
Haut  wurde  blasser. 

Das  dritte  Symptom,  was  ausser  Schuppung  und  Röthe  der 
Haut  von  allen  Beobachtern  der  Krankheit  gemeldet  wird  und 
auch  in  unserem  Falle  deutlich  ausgesprochen  war,  ist  die  ver- 
mehrte Spannung  der  Haut.  Diese  Spannung,  dem  Kranken 
subjectiv  fühlbar  und  ausserdem  <d)jectiv  nachweisljar ,  wird  als 
die  Folge  eines  Ix  i  der  längeren  l)auer  mangelhafter  Bildung 
von  Hornzellen  auftretenden  Schiumpfungsprozesses  der  Haut 
bezeichnet,  wodurch  letztere  allmählich  für  den  Körper  gleichsam 
zu  enge  und  ihrer  Klasticität  verlustig  wird.  Ob  übrigens  hiemit 
gerade  eine  Atrophie  des  Hautbindegewebes  verbunden  sein  mass, 
möchte  nach  unserem  Falle  fraglich  erscheinen.  Bei  diesem  greift 
sich  die  nicht  ganz  leicht  zu  bildende  Hautfalte,  wenn  auch  nicht 
dicker,  so  doch  offenbar  steif  er  als  gewöhnlich  an,  vorzugsweiBe 
dort,  wo  die  YerkQrzong  am  deutlichsten  sich  knnd  gibt,  wie  an 
der  Stirn-  und  Wangengegend,  deren  gespannte  Hant  atlasartig 
glänzt  und  ebenso  über  dem  Ellbogen-,  Knie-  und  Fnssgelenk, 
wo  die  Spaltlinien,  ähnlich  wie  bei  Fnuigo,  mächtig  entwickelt  sind. 

Es  dürfte  somit  hier  nicht  bloss  einfache  Verkürzung  durch 
Atrophie  im  Spiele  sein  und  scheint  uns  deshalb  der  von  Hans 
Hehra  angegebene  anatomische  Befund  den  erwünschten  Aufschluss 
zu  geben;  derselbe  fand  nämlich  in  einem  weiter  vorgeschrittenen 
tödtlich  endenden  Talle  von  Pityriasis  rubra  neben  Schwund  des 
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Bete  und  der  Papillen,  Verdickung  der  Bindegewebestränge  zu 
narbenartigen  Zügen  und  Zunahme  der  elastischen  Fasern. 

Es  Hegt  nun  allerdings  nahe  ansunehmen,  dass  sich  diese 
Yer&iderangen  erst  bei  längerer  Dauer  dieser  so  äusserst  chronisch 
verlaufenden  Krankheit  einstellen,  wie  dies  auch  ans  der  Schil- 
derung Kaposi's  hervorgeht,  der  im  weiteren  Verlauf  neben  steUen* 
weiser  Verdickung  der  allgemeinen  Decke  auch  ödematöse  Schwell- 
ung beobachtete. 

Wenn  es  aber  auch  bis  dahin  nicht  gelungen  ist,  die  Pityri* 
asis  rubra  bis  su  den  frühesten  Phasen  ihrer  Entwicklung  zu 
verfolgen,  so  steht  doch  wohl  ausser  Zweifel,  dass  eine  Wachs- 
tluinisanomalie  der  Hornschiclit  der  Epidermis  den  Ausgangspunkt 
bildet  und  dass  die  hierauf  fussende  masseiiliafte  Abatossung 
unreifer  Hornlamellen  vom  Anfang  bis  zum  Ende  das  wesentliche 
Symptom  büdet,  daher  der  Name  Pityriasis  e  s  s  e  n  t  i  al  i  s 
rubra  gerechtfertigt  erscheint.  Die  das  rothe  Colorit  hervor- 
rufende Hyperämie  des  l^apillaikörpers  und  ebenso  die  dieser 
folgende  Schrumpfung  der  Jjederliaut  treten  wohl  erst  später  auf 
und  haben  otfenbar  die  Bedeutung  von  Seeundärzuständen.  End- 
lich zeigt  die  allgemeine  Schwellung  der  Drüsen  in  unserem 
Falle  die  Theilnahme  des  Lymphgefässsystems  an,  die  durch 
das  zeitweise  ziemlich  starke  Jucken  gesteigert  worden  sein  mag. 

Die  Diagnose  wird  in  den  meisten  Fällen  keine  besondere 
Schwierigkeit  bieten.  Die  allgemeine  Verbreitung,  das  Fehlen 
aller  weiteren  Proruptiouen,  das  Verharren  bei  der  einfachen 
Schuppenform  ohne  Beimengung  von  Fettschollen  oder  Schuppen- 
*  grinden  und  ohne  Nässen,  die  Verkürzung  und  mangelnde  Elasti- 
cität  der  Haut  ohne  entsprechende  Verdickung  derselben  werden 
die  Form  von  Eczema  squamosum,  Seborrhoea  sicca, 
Liehen  ruber  und  Psoriasis  wegerkennen  lassen.  Das  Aus* 
bleiben  jeglichen  Nässens  scheint  zunächst  darin  seinen  G-rund 
zu  haben,  dass  es  nicht  zur  gänzlichen  Abhebung  der  Epidermis 
kömmt  (Kaposi). 

(Schlasä  folgt.) 
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Der  Sohlnss  des  Vortrages  des  Herrn  von  Simeker  über 
Pityriasis  rnbra  wird  später  erscheinen. 

Zn  diesem  Vertrag  fdgt  Herr  JUidb«!  ergiasend  ^iniii,  doat  du  Ausfallen 
der  CiUeii  bei  der  Pityriasis  mbra  ein  sehr  Mhieitiges  Symptom  bilde  nnd  in 
dieser  Besiehnng  einige  Aefanliobkeit  mit  der  Leprn  besitse.  Femer  finde  bei 

dei  Pityriasis  kein  vollkommener  Schlnss  der  Lidspalte  statt  wegen  der  starken 
Spannnng  der  änsseren  Haut  sowohl  des  oberen  als  des  nnteren  Lides.  Das  Ektro« 
Itiiini  bei  der  genannten  P>rkrankiiiig  pflege  aucli  immer  einen  höliereii  f!r:id  anzn- 
aehmen,  sobald  man  die  Lidspalte  schliessen  lasse.  Bei  der  verst  hiedem  ii  Form 
des  Ekzema  der  Haat  der  Lider  oder  der  nächsten  Umgebung  könne  Ektropium 
Torbnnden  sein,  die  anderen  erwihnten  Erscheinongen  kannten  aber  fehlen.  Das 
Fibroma  moUnaenm  maehe  manchmal  grdssere  bentelfBrmife  Yerdicknngen  des 
oberen  Angenlides ;  in  einem  FaUe  hing  ein  derartiges  weit  Uber  die  Wangen  herab. 

Herr  Bmäfleiai^  bemerkt,  daas.  die  pathologische  Anatomie  der  Pityriasis 
mbra  bei  der  Seltenheit  der  FiUe  noch  im  Argen  liege.  Der  Sits  der  Affection 

inde  sich  im  Papillarkürper ;  am  meisten  anffiülend  sei  die  Abplattung  der 
Papillen.  Ueber  das  Verhalten  der  Tastempfindlichkeit  seien  noch  keine  Erfahr- 
ungen gemacht,  doch  versprächen  Untersnchnngen  in  dieser  Richtung  interessante 
liesultate.  Die  Aetiologie  sei  vollkommen  in  Dniikel  K«hiillt.  Ein  besondere 
interessanter  Eail  sei  der  zweite.  Es  seien  von  dieser  Fibrumatosis  cutis  ca. 
40  Pille  besehrieben.  B,  habe  sich  flberzeugt,  dass  die  Terschiedensten  Stmctor- 
theüe  von  der  Srkraakmig  ergriffen  werden  können  nnd  iwar  sowohl  der  Papillar- 
kflrper,  wie  das  Fettgewebe,  einmal  habe  sieh  anoh  eine  kranke  Stelle '  mitten  ih 
der  Cntis  gefunden.  Zuletzt  sehe  man  ein  Continnnm  von  Granulationsgewebe. 
Von  diesen  primären  Affectionen  aus  ziehe  die  Erkrankung  längs  der  lilutgefässe 
und  der  Nerven  7.\\  den  Cent  ralorganen,  auch  die  Lymphgetässe  seien  zuweilen 
ergrirteu.  I>ie  Geschwulst  erhalte  alsdann  eine  plexiforme  Gestalt.  B.  hält  die 
Annahme  VircJiow's,  dass  diese  Geschwulsthildnng  eine  Systemerkrankung  sei,  fftr 
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rioMig;  der  Ansicht  (Johnheima  dagegen  küaue  sich  E.  nicht  anschliMsen,  da  die- 
selbe ffir  viele  FiUe  nicht  satreffend  sei. 

Herr  v.  Smecker  kennt  swei  Fftlle  tob  Pityriasis  rnbra  mit  tödtlichem 

Aasgan;^e,  die  untersucht  und  von  Hebra,  dem  jüngeren,  gt  nan  Ix  schrieben  worden 
sind.  Es  fand  sich  eine  hetloutende  Atrophie  des  Rete  Malpighü,  des  Papillar- 
lc'iri)ors.  sowif  eine  liedetitcntl»!  VrrmehrnnL'  <ler  elastisolifii  Fasern  in  der  Cafis. 
Vfkiit.'  iu'i<*-'-''ii  vii'lli'icht  nur  liiu-  rdutivf  war.    7^.  «riiniiit  noch  wolil  des 

von  Ucrru  liiniißeusch  erwahuUu  Falles,  iu  welchem  die  Lymphgefässe  ergriffen 
waren.  Seblietslieb  weitst  S,  darauf  hin,  das«  eine  gewisse  Anologie  awisehen 
Elephantiasis  nnd  Fibroma  mollase.  bestehe. 


XII.  Sitzung  den  17.  Juni  1882. 

(Im  Hörsaale  des  physikalischen  Institntes.) 

1,  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 
2i  Il«rr  Feh  leise  u  tragt  über  Lipome  der  Stirn  vor  nnd  demOBStrirt  einen 
.«solchen  Fall.  —  Zur  Dehatte  sjjricht  Herr  Kiediugcr. 

3.  Herr  Kohlraaseh  hält  dit-  angekündigten,  mit  Demonstrationen  ver- 
bundenen Vortr&ge  über  sogenanntes  heisses  Eis  and  über  elektrische 
Glfihlampen. 

4.  Innere  Angelegenheiten. 


Fehleisen:  lieber  Lipome  der  Stirn. 

M.  H.  Die  Kranke,  welche  ich  Ihnen  heute  vorstelle,  ist 
mit  einem  Lipom  der  Stirn  hdiattet. 

Fettgi'schwülste  der  Stirn  werden  so  .selten  beobaclitüt, 
das.s  ihr  Vorkommen  von  den  meisten  Autoren  kaum  erwähnt 
oder  aueh  ganz  geleugnet  wird.  So  bemerkt  z.  11  Küu'kj  in 
srinem  Lelirbuc  Ii  nur  beiläufig,  das  i  an  Stirn-  und  Si-ldätVngegend 
zuwoib'n  Lijjonie  v<)rk<tmmen.  Na(di  Hüter  kommen  ]-(ipome  der 
Galea  blos  in  (b'r  Naekengegend  vor.  Auch  Broca  erwähnt  nur 
ganz  gebigentlieh  das  Vorkommen  von  Lipomen  an  der  Stirii, 
nähere  Atignben  über  diese  G-esehwülste  macht  er  nicht. 

Auf  der  Klinik  des  Herrn  Professor  v.  Bergmann  worden 
nun  schon  drei  Lipome  exstirpirt,  wehlie  sich  im  subaponouro- 
tisehen  Bindegewehe  <bn'  Stirn  entwickelt  hatten,  einen  vierten 
JTall  dieser  Art,  welcher  demnächst  ebenfalls  operirt  werden  soll, 
möchte  ich  Ihnen  heute  zeigen. 

Bei  unserer  Kranken,  einer  46j.  Frau,  ist  im  Laufe  der 
letzten  6  Jahre  ganz  schmerzlos  eine  Geschwulst  an  der  Stirn 
entstanden.  Sie  sehen  jetzt,  etwas  nach  links  von  der  Mittellinie, 
einen  kleinapfelgrossen  halbkugeligen  Tumor,  der  sich  prall- 
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elastisch,  beinahe  fluktuirend  anfühlt  und  bei  der  Betastung  den 
für  Lipome  eharakteristisfdien  lappigen  Bau  zeigt.  Die  Haut  Uber 
demselben  ist  leit  lit  verschieblich,  in  einer  Falte  aufzuheben. 
Mit  dem  Knoehon  scheint  die  Geschwulst  nicht  sehr  innig  ver- 
wachsen zu  sein,  sie  lasst  sich  etwas  auf  demselben  verschieben. 
Rings  um  die  Gesehwulst  her  zieht  sich  dem  Knochen  aufliegend 
ein  harter  Wall,  weh  lier  das  täuschende  GetÜbl  eines  Knochen- 
randes darbietet  und  leicht  den  Anschein  hervorrufen  könnte, 
als  o1)  die  Gesehwolst  in  einer  Vertiefung  dea  Knochen  einge- 
bettet läge.  Bei  genauerer  UntersiK  hniit^  knii]i  man  sich  aber 
ül^erzeiigen,  dass  dieser  harte  Rand  dem  Knochen  aufgelagert 
ist»  über  das  Niveau  der  vordem  Fläche  des  Stirnbeins  hervor- 
ragt; er  ist  eben  nichts  anderesi  als  eine  starre  Infiltration  des 
Perikraninm  und  des  subaponeurotischen  Zellgewebes.  Auch  bei 
Blutergüssen  unter  der  G-alea  findet  man  ja  regelmässig  an  der 
Peripherie  der  Blutansammlung  eine  Zone  einfacher  Infiltration 
dieses  Zellgewebes,  die  einen  so  scharfen  Rand  haben  kann,  dass 
sie  thatsfichlich  oft  für  einen  Elnochenrand  gehalten  wurde  und 
die  Annahme  einer  Depressionsfraktur  veranlasste.  Bei  zwei 
früher  von  Herrn  Professor  t;.  Bergmann  operirten  Fällen  war 
ein  ebensolcher  Wall  mit  scharfem  der  Geschwulst  zugewandtem 
Kande  vorhanden.  Es  handtdte  sicli  beideraale  um  Männer  zwischen 
30  und  40  Jahren,  bei  denen  sich  die  Geschwulst  im  Laufe  von 
einigen  daliren  entwickelt  hatte.  ]k*i  der  Operation  zeigte  es 
sich,  dass  keine  Vertict'ung  im  Knochen  vorhantlen  war,  und  nacdi- 
dem  die  Wunden  in  wenig»'n  Tagen  geheilt  waren,  war  der 
erwähnte  Wall  vollständig  verschwunden. 

Anders  verhielt  es  sich  bei  einem  ebenfalls  auf  der  hiesigen 
Klinik  operirten  jungen  Mädchen  mit  einem  angeborenen  Lipom 
über  dem  Innern  Augenwinkel.  Hier  entsprach  der  an  der  Peri- 
pherie der  Geschwulst  fühlbare  harte  Kand  einem  wirkliehen 
Knochenrande,  es  fand  sich  bei  der  Operation  eine  ziemlich  tiefe 
Mulde  im  Stirnbein.  Solche  Vertiefungen  im  Knochen  finden  sich, 
aber,  wie  schon  Tyrrel  nachgewiesen  hat,  nur  bei  den  angeborenen, 
unter  der  Galea  gelegenen  Geschwülsten  der  Schädeldecken;  sie 
entstehen  aber  nicht,  wie  früher  vielfach  angenommen  wurde, 
dadurch,  dass  der  fertige  Knochen  durch  den  Druck  der  Neu- 
bildung zum  Schwinden  gebracht  wird,  sondern  sie  beruhen  auf 
einer  Entwicklungshemmung  der  Schädelknochen,  welche  durch 
die  mit  dem  Ferikranium  verwachsene  G-eschWulst  in  ihrem  nor- 
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malen  Waflistlium  bcfintraclitigt  werden.  Bei  unserer  Krauken, 
welche  die  Gesduvulst  erst  naelj  dem  4n.  Lebensjahre  bemerkte, 
kann  der  harte  Wall,  weldier  die  (Tesdiwulst  umgibt,  also  nur 
durch  die  erwiilinte  Infiltration  des  subaponeurotischen  Zell- 
gewebes bedingt  sein. 

In  Bezug  auf  die  ditl'erentielle  Diagnose  will  ich  nur  noch 
bemerken,  dass  Lipome  der  Stirn  zuweilen  mit  Atheromen  ver- 
weehselt  wurden.  Ich  habe  selbst  einen  Fall  gesehen,  wo  ein 
College  incidirte,  in  der  Meinung,  eine  Balggeschwulst  vor  sich 
zu  haben.  Es  ist  dies  um  so  leichter  zu  verstehen,  als  das  Vor- 
kommen von  Lipomen  an  der  Stirn  eben  sehr  selten  und  dess- 
halb  vielen  Aerzten  unbekannt  ist.  Ein  Irrthum  in  der  Diagnose 
läset  sich  aber  ▼ermeiden,  wenn  man  auf  das  Verhalten  der 
Geschwulst  snrGalea  achtet:  Die  Atherome  liegen  stets  auf  ihr, 
die  Lipome  dagegen  ebenso  wie  die  Dermoide  unter  derselben. 
Dementsprechend  ist  der  Zusammenhang  der  Haut  mit  den  Athe- 
romen  ein  innigerer  als  bei  den  Lipomen,  die  fiaut  lässt  sich 
über  den  ersteren  nie  in  so  breiter  Falte  aufheben,  wie  bei  unserer 
Erankeo.  Sehr  schdn  kann  man  dies  demonstriren  bei  Individuen, 
welche  die  Fähigkeit  haben,  abwechselnd  ihren  Muse,  frontal,  und 
occipital.  zu  kontrahiren.  Den  hiednrch  bedingten  Verschiebungen 
der  Galea  folgt  die  Kopfhaut,  welche  der  G-alea  unverschieblich 
aufliegt  und  ebenso  die  zwischen  letzterer  und  der  Galea  ge- 
legenen Atherome:  die  unter  der  Galea  gelegenen  Lipome  da- 
gegen gehen  nicht  mit. 

Ijeider  besitzt  unsere  Kranke  diese  Fertigkeit  nicht,  wenn 
"wir  aber  die  Finger  neben  der  Gcsdiwiilst  aufsetzen  und  die 
Haut  verscliieben,  so  bewegt  sich  die  Geschwulst  nicht  mit. 

In  diesem  Falle  ist  übrigens  der  beschriebene  Wall  an  der 
Peripherie  der  Geschwulst  aliein  genügend,  um  ihren  ^^itz  im 
subaponeurotischen  Zellgewebe  zu  beweisen.  Die  ILranke  wird, 
wie  gesagt,  in  den  nächsten  Tagen  operirt  werden.  Die  Ge- 
•Bchwulst  macht  ihr  zwar  keine  Beschwerden,  und  der  Wunsch, 
von  derselben  ^befireit  zu  werden,  entspringt  wohl  nur  kosmeti- 
schen Rücksichten,  man  wird  demselben  aber  um  so  eher  will- 
fahren, als  solche  Lipome  zuweilen  eine  erhebliche  GrSsse  er- 
reichen und  dann  immerhin  eine  hässHche  Entstellung  bedingen. 

Herr  liiedinger  gibt  an,  dass  er  vor  Kurzem  ebenfalls  ein  Lipom  an  der 
Stirn  —  das  Erste,  velchea  er  geselieD  habe  —  exetirpirt  habe.  Dasselbe  sei 
kein  angeborenes  gewesen«  Die  AbMsnng  machte  grosse  Mflhe. 
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lu  dem  (iarauft'olgeudeii  ^'t-sclmltlicbcu  Theile  der  Sitzung  theilt  der  I.  Vor- 
«itzende  üerr  v  Bergmunn  mit,  daäs  eiu  schriftlicher  Antrag,  betretl'end  diu 
Grfladimg  einer  aathroxiolugischen  Gesellschaft  eingelaufen  ist.  Der  Aasschuüs 
beantragt,  daw  eine  Commission,  bestehend  ans  den  Herren  «.  KäUUter,  v.  iUnecker, 
Vogt  nad  Fle$di  gebildet  werde,  welcher  der  Antrag  snr  Prfifang  flbergeben  werde. 
Herr  Vogt  erklärt  seine  Bereitwilligkeit  nun  Eintritt  in  die  Commission.  Herr 
J'^tesch  bemerkt,  dass  die  Veranlassung  zn  diesem  Antrage  nicht  von  ihm  allein 
ausgehe;  er  sei  vit'lmehr  von  Herrn  Hanke  durch  Herrn  Neudecker  aufgefordert 
wordeji.  Herr  v.  Bergmann  uberninnnt  e.s.  den  Herren  t\  Kolliker  und  r.  Itinecker 
ihre  Wahl  in  die  Commission  mitzutheileu  und  sie  zum  Eiutritt  iu  dieselbe  zu 
gewinnen. 

Ton  Seiten  des  Senats  ist  an  die  Gesellsehaft  eine  Einladung  stur  Theil- 
nahme  an  den  Jubilftamsfeierlichkeiten  ergangen.  Da  der  IL  Seeretir  schon  mit 
anderweitigen  Vertretungen  beauftragt  ist,  wird  Herr  V<^t  gebeten,  die  Gesellschaft 
daselbst  zu  vertreten.  Herr  Vogt  nimmt  mit  Dank  an.  Es  wird  iM'scliIosaen,  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  künstlerisch  ausgestattete  Adresse  zu  überreichen. 

Herr  FUsck  ladet  Interessenten  für  arohaeulogische  Funde  zur  fiesichtiguug 
»olcher  im  ^anatom.  Institate  tin. 

XIll.  Sitzung  den  1.  Juli  1882. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Der  Vorsitzende  Herr  von  Bergmann  fordert  diejenigen  Herren,  welche 
sich  für  die  von  Herrn  Flesch  gemachten  archaeologischen  Funde  iuter- 
essiren,  im  Namen  des  Finders  auf,  die  in  dem  Auatomiegebaude  aas- 
gestellten Gegenstände  Sonntag  den  2.  Jali  Ton  9—10  Uhr  n  betrachten. 

8.  Herr  von  Bergmann  stellt  einen  Fall  einer  geheilten  Reseotion  des 
Stirnbeines  vor. 

4.  Herr  Rindfleisch  spricht  über  TrinkwassertyphttS.  —  Zur  Biscnsslott 

sprechen  Herr  Gerhardt  und  Herr  Vogt, 
ö.  Herr  Matterstock  liefert  praktisclie  IJeitrage  zur  Lehre  von  der  Per- 
cussiuu  des  Herzens.  —  Zur  Debatte  spricht  Herr  Gerhardt  und 
Herr  Gad. 


Rindfleisch :  Leber  Triukwassert}  phns. 

In  einer  kleinen  Bergverkstadt  Westphalens  ist  unter  den 
Arbeitern  einer  Colonie  eine  heftige  Typhnsepidemie  auegebrochen. 
Man  schreibt  dieselbe  dem  G-enuss  schlechten  Trinkwassers  zu. 
Das  verdächtige  Wasser  wurde  in  zwei  Proben,  von  denen  die 
eine  als  „Wasser  aus  dem  Brunnen  der  Colonie'',  die  andere  als 
„Wasser  aus  der  Pumpe  der  Colonie**  bezeichnet  waren,  dem 
Vortragenden  zur  Untersuchung  eingeschickt;  gleichzeitig  Harn 
und  Stuhlgang  von  einem  Patienten. 

Das  Wasser  aus  der  Pumpe  der  Colonie  war  scheinbar  völlig 
klar.    Brachte  mau  aber  eineu  Tropfen  zur  Eiutrockuuijg  aut 
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den  01)jektträger ,  so  ersohien  dio  V)etrpffende  Stelle  nioht  blo.^s 
weisslich  von  aiiskryytalli.sirten  Kalksalzeii,  sondern  Uberhaupt 
matti  wie  mit  einem  Häutchen  bedeckt.  Es  wurde  nun  eine 
schwache  Methylviolettlösung  aufgetragen  und  nach  einer  halben 
Minute  mit  einem  Wasserstrahl  hinweggespiUt.  Nach  abermaliger 
Trocknung  und  Einlegung  in  Canadabalsam  sah  man  ein  deut- 
liches Häutchen  über  den  ganzen  Eintrocknungsfleck  ausgespannt, 
aber  hier  nnd  da  eingerissen  und  abgelöst,  offenbar  bei  der  zweiten 
Eintrocknung.  Innerhalb  dieses  Hänichens  sah  man  feinkörnige 
Niederschläge  von  blauer  Farbe  und  eine  nicht  geringe  Zahl 
tiefblaugefärbter  Stäbchenbakterien. 

Impfte  man  mit  diesem  Wasser  eine  Menschenfleisch-Gelatine- 
lösung unter  den  tlblichen  Eautelen,  so  entstanden  alsbald  kugel- 
runde weissliche  Ballen,  welche  sich  rasch  unter  Verflüssigung 
der  G-elatine  vergrösserten.  Bedner  weist  frisch  ausgeführte 
Impfungen  vor,  welche  schon  nach  24  Stunden  sichtbare  Besultate 
gegeh.'u  haben,  ebenso  verflüssigte  Gelatine  mit  abgestorben  und 
zu  Boden  gesunkenen  Bakterienhaufen. 

Von  diesen  gezüchteten  Bakterien  wird  ein  niikroskopist  hes 
Präparat  demonstrirt;  ebenso  zum  Vergleich  mit  dem  schlechten 
Trinkwasser  ein  solches  von  dem  Trinkwasser  der  Würzburij^er 
Wasserleitung,  welches  nur  ein  Sediment  von  kleinen  Kalkspath- 
krystallcn  erkennen  lässt. 

Durch  diese  Untersuchung  war  die  schlechte  Beschaflenheit 
des  Wassers  aus  der  Pumpe  erwiesen;  das  Wasser  aus  dem 
Brunnen  erwies  sich  weniger  pilzhaltig. 

Die  Frage,  ob  durch  dieses  Wasser  die  Typhusepidemie 
erzeugt  sei.  ist  damit  freilich  noi  h  nicht  beantwortet.  Wer  will 
sich  impfen  lassen?  Aber  man  darf  wohl  mit  einer  an  Gewiss- 
heit grenzenden  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dass  dem  so  sei. 

Etwas  Apartes  hat  der  gefundene  und  gezüchtete  Pilz  nicht. 
Er  gleicht  einem  der  gewöhnlichen  Fäulnisspilze  in  allen  Stücken, 
auch  die  Art  seiner  Coloniebildung  in  der  Gelatine  ist  die  näm- 
liche, wenn  sie  auch  rapider  zu  verlaufen  scheint.  Dass  der 
Typhuspilz  ein  Fäulnisspilz  sei,  wird  auch  anderweitig  bestätigt. 
Eberth  erkennt  die  äussere  Uebereinstimmung  an.  Der  Vor^ 
tragende  selbst  fand  bei  einer  Trinkwasserepidemie  zu  Bonn, 
welche  sich  vollkommen  gebunden  an  die  Benutzung  eines 
gewissen  Brunnens  zeigte,  bei  der  Untersuchung  des  Brunnens 
eine  verfaulte  Katte  im  Wasser.   Auch  bei  einem  gerichtlichen 
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Gutachten  über  eine  Brod Vergiftung  mit  typhnsähnlicher  Er- 
krankung konnte  er  es  wahrscheinlidi  machen,  dasa  nicht  das 
Mehl,  sondern  die  Benutzung  eines  faulen  Wassers  zum  Anmachen 
des  Brodes  den  Grund  zur  Erkrankung  abgegeben  hatte. 

Herr  Oerhardt  fBgt  sa  dem  gehaltenen  Vortrage  noch  Einiges  von  den 
aetiologischen  Momenten.  Er  ist  der  üebenengnng,  dass  anoh  doreh  Trinkwasser 

das  Abdominaltyphoid  entstflicn  könne,  was  ja  noch  keineswegs  allgemein  aner- 
kannt sei.  sondern,  wie  bt-kaaut,  von  bedt'iitciiden  Hy^it'iiik«'rn,  wie  z.  B.  von 
l^etlenkofcr  be.stritteii  wenle.  Eine  ganz«;  Keilie  von  F:iU<ii  bestätigten  diese 
Ansicht.  Man  müsse  nur  die  Aetiulogie  nicht  in  grossen  ätudten  studiren,  die 
bestem  Aofkehlflsse  lieHurten  kleine  Epidemien.  Besonders  instraetiv  sei  eine  von 
VbltM  1878  besohriebene  Epidemie  in  Gerlachsheim,  während  welcher  innerhalb 
3 — 4  Monaten  141/«  Prooent  der  Anwohner  erkrankten.  Vor  dem  Bjanse,  in  welchem 
der  eiii^^eschleppte  Typbns  ausbrach,  fand  sich  eine  Rinne,  in  welche  die  Excremente 
des  Krauken  geschüttet  wurden.  Die  Rinne  führte  an  einem  Brnnnen  vorbei  nnd 
comunicirte  mit  dem  schadbalt  f^ewor  It  nen  Urunnenkasten.  Viel*»  Leute,  welche 
von  dem  Brunnen  tranken,  erkrankten.  Das  Wasser,  welches  wt  j;en  seines  (in 
Fulge  Sulpetersauregehultes)  kühlenden  Geschmackes  sehr  beliebt  war,  wurde  anter* 
sncht  nnd  ergab  in  100,000  Theilen  80  Theile  (statt  der  normalen  4)  Salpetersäure 
nnd  ansserdem  Sporen  von  Ammoniak.i)  Der  interessanteste  Fall  dieser  Epidemie 
betraf  einen  Burschen,  der  gleichfhlls  am  Typhns  eArankt,  in  einem  gans  andern 
Viertel  wolmte  und  durclians  in  Abrede  stellte,  von  dem  Wasser  getrnnken  za 
haben.  Kndlich  frestatid  er  dem  Beichtvater,  dass  er  in  Folge  einer  Wette  im 
Wirthshause  einen  ganzen  Liter  dieses  Wassers  jretrunken  habe,  um  die  Unschäd- 
lichkeit zu  denionstriren.  Hier  Hess  sich  auch  die  Incubationszeit  feststellen 
welche  drei  Wochen  gewährt  hatte,  ein  Befund,  der  mit  den  schon  früher  in  Jena 
gemachten  Beobachtungen  des  Redners  ttbereinstimmte.  R.  erwähnt  noch  andere 
Fälle,  unter  anderen  eines  solchen  in  England,  wo  eine  Stadt  von  xwei  versweigten 
nnd  sieh  kremenden  Wasserleitungen  versorgt  war  nnd  das  Abdominaltyphoid  nur 
bei  solchen  Lenten  ausbrach,  die  von  dem  einen  Wasser  getrunken  hatten.  Auch 
in  Wien  habe  das  Abdominaltyphoitl  abp:enommen,  seitdem  eine  irute  Wasserleitung 
eingeführt  sei;  als  dieselbe  einmal  ilurch  Donauwasser  verunri'ini^f  worden  sei,  sei 
sofort  wieder  eine  Zunahme  der  Erkraukungsfälle  eingetreten.  iSolche  Thatsachen 
machten  die  Triukwassertheorie  des  Abdominaltyphoid  darchaos  anzweifelhaft. 
Aber  das  Trinkwasser  sei  nicht  die  einzige  Ursache,  anch  Nahrungsmittel  ktanten 
das  Abdominaltyphoid  hervorrufen;  so  besonders  die  Hilch.  Diese  Typhusbacillen 
mflssen  sich  demnach  dadurch  ausseichnen,  dass  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
im  Wasser  und  am  h  in  Milch  vegetiren.  Auch  durch  Fleisch,  besonders  durch 
Kiill>fl<'iscli  1 )  kdiuiteii  Kpidpmien  von  Abdominaltyphoid  erzentrt  wtrden,  wie  der 
Fall  in  Aiullting  beweise.  Diese  Thatsaclie  spreche  ge>?en  die  Autlassiin^r  NägeU's, 
nach  welcher  der  Darmkanal  nicht  geeignet  sei  zur  Aufnahme  von  Bacillen.  Die 
letzterwähnten  Formen  seien  in  der  Regel  schwer  verlaufend  nnd  hier  kOnne  die 
Galomelbehandluog  von  Bedeutung  sein. 

I)  Als  FarallelDiethodc  der  zu  der  von  Herrn  Tiindßciyrh  anj;e(;:ebenen 
mikroskopischen  Untersuchun^^sweise  weist  Herr  Gerhnnlt  auf  eine  von  Fresemus 
angegebene  Art  des  chemischen  Nachweises  der  Salpetersäure  hin. 
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jPemw  Mitstehe  die  Krankheit  deich  Coatagion ;  sie  könne  dnrch  die  Hntter 
auf  den  Foetos,  dnroh  die  Amme  anf  das  Kind  ftbertra^^en  werden.  Anoh  dnrch 
längeres  nftheres  Beisammensein  mit  Kranken  könne  die  Krankheit  mitgetheilt 

werden,  selbst  dnrch  reingehaltene  Kranke,  wo  eine  Ansteckung  darch  Fäcalstoflb 
anssascUliesäen  i:>t.    Hier  sei  die  Aufnahme  durch  Inhalation  wahrscheinlich. 

Endlich  entstehe  Abdoniinaltyj)hoid  durch  die  Luft  des  Untergrundes.  Ein 
solcher  Fall  sei  auch  hier,  im  Isolirhausc  des  Jnliusspitales  vorgekommen.  Das- 
selbe war  80  iuücirt,  duss  andere  mit  Itiphteritis,  Scharlach  etc.  behaftete  Kranke 
dahin  verbracht,  nach  ein  paar  Wochen  am  Abdominaltyphoid  erkrankten.  End- 
lich fand  sich  die  Ursache;  etwa  einHeter  unter  dem  Boden  des  Hauses  war  eine 
Gmbe,  in  welche  sich  die  Fftcalnassen  sammelten  und  erst  nach  mehrtftgigem 
Aufenthalt  dnrch  Aafxieben  einer  Klappe  entfernt  wurden  Nach  Beseitigung  dieser 
Einrichtung  sei  Resserung  eingetreten. 

Die  Incuhatiouszeit  des  Ahdoniinaltyphoid  bci  t  inr  sthr  variable.  Ihre 
Dauer  stehe  bei  den  acuten  Intectiouäkrankheiteu  in  einem  nahen  Zusammcahauge 
mit  der  Beendigungsweise  des  Fiebers.  Bei  allm&hligem  Abfall  sehr  wechselnde 
Dauer  der  Incubationsxeit,  bei  kritischer  Beendigung  des  FiebenrMrlanfes  grosse 
Constana  der  Incubationsseit.  Mit  Yegetetionsverhftltnissen  der  Pilse  scheine 
sowohl  die  Beendiguugs weise  des  Fiebers  wie  die  constante  oder  schwankende 
Dauer  der  Incnbationszeit  znsaninieu  zu  hängen. 

Schliesslich  unterscheidet  Ii.  zwei  Arten  von  Pilzen: 

1)  solche,  die  beharrlich  sind  in  ihrer  specifiächea  Natar  and  sich  niubt 
leicht  verändern  ; 

2)  solche,  welche  mit  Leichtigkeit  in  andere  Formen  fibergehen. 
Insectionskrankheiten,  die  seit  sweitansend  Jahren  sich  gleich  geblieben 

sind,  wie  Pocken,  Recurrens,  Parotitis,  müssen  ttUTeränderliche  Pilsformeu  snr 
Ursache  haben,  Erysipel,  Angina,  Diphterie  n.  dgl.  gehen  leicht  in  einander  über. 

Herr  Vopf  führt  cIiumi  Fall  an,  in  welchem  die  Ty[)husfpidemie  nur  durch 
Trinkwasser  erzeu;;t  werden  koimtL'.  Es  war  in  einem  Dorfe  bei  Werneck  .  zu 
Stettbach.  Die  Ursache  wai  eine  allgemeine.  Der  Ort  wurde  nur  von  einer  einzigen 
Quelle  versorgt,  die  in  gleichem  Niveau  mit  einem  daselbst  befindlichen  See  lag, 
welcher  als  Badeplats  für  das  Vieh  diente  und  durch  Hineinwerfen  todter  Thiere  etc. 
manchCftch  verunreinigt  wurde.  Beim  Anspntsen  des  See's  wurde  der  Bodenschleim 
anfgerttbrt  und  kurse  Zeit  darnach  brach  der  l^hus  aus. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Matterstock  wird  an  anderer  Stelle  sum 

Abdruck  gelangen. 

Herr  Gerhardt  bedauert,  dass  die  vorgerflokte  Zeit  keine  eingehendere  Dis> 
kuasion  gestatte.  Es  sei  nach  seiner  Meinung  sehr  werthvoU,  dass  in  dieser  Hin» 
sieht  genauere  Untersuchung  mit  zu  Gruadelegungen  eines  grossen  Kateriales  an- 
gestellt worden  seien.  Es  Wftrden  künftighin  auf  Grund  des  Gesagten  mehrere 
Punkte  zu  corrigiren  sein,  wenn  auch  B.  sich  nicht  mit  Allem  sogleich  unbedingt 
einverstanden  erklären  könne. 

))  Bei  Kälbern  soll  die  Krankheit  gleieh&lls  Torkommen. 
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XIV.  Sitzung  den  15.  JuU  1882. 

1.  Du  Protokoll  der  Torigen  Sitzung  wird  verleMa  und  genelmiigt. 

2.  Herr  von  Sachs  spricht  ttber  phyBiologisch  erUftrbwe  Waehithnnis- 
Corrclationcn  im  Pflanzenreich.  —  Znr  Debatte  apreehen  die  Herren 

K  i  n  ti  f  1  f  i  s  c  h  und  von  K  ö  1 1  i  k  f  r. 

3.  Für  <\i>-  Siuuugäberichte  ist  eine  Mittheiluug  von  Herrn  Flesch  eiu- 
gtilaulun. 


V.  Sachs:  Ueber  physiologisch  erklärbare  Wachsthamscorrelatioueu 

im  Pflauzeureich. 

Den  £iiiflii88,  welchen  ein  wachsendes  Organ  auf  das  Wachs- 
thiim  anderer  Organe  derselben  Pflanze  ausübt,  bezeichnet  B.  als 
Correlation  des  Wachsthnms,  was  er  an  verschiedenen  Beispielen 
erläutert:  er  weist  darauf  hiui  dass  man  durch  Abschneiden  des 
Laubsprosses  einer  Kartoffelstaude  die  unterirdische  Enollenbildung 
verhindern  und  an  Stelle  der  Knollen  Bildung  von  Laubsprossen 
bewirken  kann ;  dass  ebenso  durch  Abschneiden  der  unterirdischen 
knollenbildunden  Stolonen  Bildunp^  von  Kartottelknollen  oberirdisch 
in  den  Ath.-^eln  der  Laubtriebe  erzielt  wird.  Bei  Abies  exeelsa 
zeigt  er,  wie  nach  Wegnahme  des  radiären  Gript'els  ein  oder 
mehrere  bilaterale  horizontale  Aestc  sich  erheben,  vertieal  wer- 
den und  schliesslich  den  radiären  l^au  eines  echten  Gipfels- 
prosses annelimen.  Ferner  weist  er  auf  diu  von  Goebcl  con- 
statirte  Thatsache  hin.  dass.  wenn  bei  Prunus  padus  dieiniFiüh- 
jahr  sich  entwickelnden  Blätter  eines  jungen  Sprosses  wegge- 
schnitten werden,  die  Achselknospen  derselben  nicht  wie  sonst  sich 
in  Winterknospen  verwandeln,  sondern  sogleich  austreiben,  wobei 
die  Winterschuppen  derselben  sich  in  Laubblätter  verwandeln. 
Schliesslich  hebt  er  die  von  ihm  schon  1857  beschriebene  That« 
Sache  hervor,  dass  die  Wegnahrae  des  jungen  Keimsprosses  von 
Phaseolus  multiflorus  die  Achselknospen  der  Cotyledonen  zu  kräf- 
tigem Auswachsen  veranlasst,  wobei  nicht  selten  Verbänderungen 
derselben  eintreten. 

Der  Vortragende .  findet  die  £rklärbarkeit  derartiger  Er- 
scheinungen zunächst  darin,  dass  die  wachsenden  Organe  einer 
Pflanze  als  Competenten  um  den  gemeinsamen  Vorrath  von  Nahr- 
ungsstoffen, welche  im  Q«webe  vorhanden  sind,  in  Wettbewerb 
treten;  dass  ferner  gleichartige  Organe  im  engeren  Sinne  als 
Competenten  um  die  ihnen  entsprechenden  specifischen  Bildungs- 
fltoffe  sich  verhalten  und  findet  darin  einen  neuen  Beweis  für 
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seine  in  den  „ A])handlungen  über  Stoff  und  Form'^  (Arbeit »-ii  des 
bot.  Inst.  Bd.  II.)  bep^ründote  Ansicht,  dass  den  versehietlt-nen 
Organen  specifische  Bilduugsstoti'e  entspreclien  und  erläutert  <lie.s 
specielier  durch  die  Thatsarlie.  dass  Wegnalinie  einer  Wurzel 
das  Wachstlium  neuer  Wurzeln,  die  Wegnahme  wachsender 
Blätter  das  Wachstham  anderer  Blätter,  die  Wegnahme  von 
Blüthen  die  Entstehung  neuer  ßlüthen  bewirkt. 

Während  die  gleichartigen  Organe  als  Conij^etenten  um  den 
gemeinsamen  Nahrangsvorrath  auftreten,  entsteht  dagegen  durch, 
das  Zusammenwirken  verschiedener  Organe  eine  andere  Axt  von 
Correlationen :  die  mehr  oder  minder  kraftige  Ausbildung  eines 
Organs  ruft  die  entsprechende  Aushildung  aller  deijenigen  Organe 
hervor,  welche  in  functioneller  Ergänzung  mit  jenen  stehen,  wo- 
durch zugleich  eine  Einsieht  in  die  Gesammtorganisation  einer 
Pflanze  gewonnen  werden  kann.  Der  Vortragende  erläutert  dies 
an  den  durch  die  Eigenschaften  des  Chlorophyllgewehes  hervor- 
gerufenen Correlationen.  Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass 
das  Ohlorophyllgewehe  das  einzige  Assimilationsorgan  ist  und 
nur  unter  dem  Einfluss  des  Lichts  und  wenn  die  Hineralstoffe 
des  Bodens  ihm  zugeführt  werden,  seine  Tbätigkeit  entfaltet  und 
von  der  ferneren  Thatsache.  dass  das  Chlorophyllgewebe  immer 
nur  in  ganz  diiiine7i.  wenige  Zehntel  ^^lillinieter  dicken  ^Schichten 
zur  Verwendung  Konnnt,  dass  dagegen  eine  mögliehst  greise 
Plächenausbreitung  des  Assiniilationsorgans  eine  Hteigerung  der 
Ernährung  bedeutet  —  sucht  der  Vortragende  zu  Ixnveisen.  dass 
bei  den  gewidmliclien  Landptianzen  mit  der  Fläclienentwicklung 
der  Blätter  nothwendig  deren  Nervatur,  die  Holzhildunir  des 
Stammes  und  die  Au.sgiebigkeit  der  Bewurzlung  zusaninienhängt. 
Ebenso  wird  aus  der  Thatsache ,  dass  subnierse  Wasserpflanzen 
mit  ihrer  gesammten  Körperoberfläche  Nährstoife  aufnehmen, 
und  desshalb  der  Transpiration  nicht  bedürfen,  gezeigt,  dass  den 
Wasserpflanzen  auch  nothwendig  die  Holzbildung  fehlt  und  dass 
bei  ihnen  die  Wurzelbildung  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  unter- 
geordnetem Grade  eintritt.  Dessgleichen  wird  auf  die  eigen- 
thnmliche  äussere  Form  und  Lehensweise  der  Schmarozer  hin- 
gewiesen, die  beide  von  dem  Chlorophyllmangel  veranlasst  sind 
und  aus  dem  Mangel  grüner  Laubblätter  die  mangelhafte  Holz- 
und  Wurzelbildung  derselben  abgeleitet»  Specielier  wurde  dieser 
Gedankengang  durch  eine  Vergleichung  der  Form  und  Lebens- 
weise der  Flechten  mit  den  anderen  Pilzen  erläutert:  wie  das 
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Chlorophyllgewebe  normaler  Pflanzen,  bilden  aueli  die  Nahrungs- 
algen der  meisten  Flechten  eine  sehr  dünne  grüne  Schicht  und^ 
nm  durch  diese  das  Licht  auszuwerthen,  nimmt  der  Jilechten- 
körper  Formen  an,  welche  bei  geringer  Masse  grosse  Flächen 
ermöglichen,  entweder  durch  krustenförmige  oder  laubartige  oder 
stranchförmige  Ausbildung  im  Gegensatz  zu  den  compacten  For- 
men der  grosseren  Filze. 

Weitere  Ausföhrongen  dieses  Themas  gibt  der  Vortragende 
in  seinem  neuen  Buch:    Vorlesungen  über  Fflanzenphysiologie.'' 


Flesch:  Weitere  Mittheiiuugeu  über  Gräberliuide  in  Unterfrauken^). 

Den  früheren  Ausgrabungen  folgte  die  £!r6Aiung  des  bereits 
erwähnten  grossen  Hügcl<;rabes  in  junger  Wal dcultur  im  Reichen- 

berger  Walde  bei  Würzbiirg.  Der  Hügel  hatte  ca.  32  m  Dm. — 
war  also  grösser,  als  die  erste  Betriu  htung  annuliuien  Hess,  2,5m 
Höhe;  die  Mitte  nimmt  ein  runder.  <a.  8m  im  Dm.  haltender 
Steinkern  ein.  gebiidft  uns  unregcl massig  gethürmteu  mit  Erd- 
schutt vermengten  .Stcinblijckeii .  aus  sehr  verschiedenartigem 
Material.  Unter  diesem  landen  sich  Skelettheile  von  Menschen  und 
Thieren  u.  a.  von  Wildsehweinen.  alle  total  zertrümmert.  Ferner 
Fragmente  von  Urnen,  endlieh  Cultur-Übjekte  aus  Bronze,  Eisen, 
bearbeiteten  Knochen  und  Kurallen. 

1)  Bronze:  Eine  kleine  Fibula;  dieselbe  besteht  aas  einer  CO  förmigen 
Spange,  welcher  kleine  rnnde,  tellerförmige  Buckel  anfgesetzt  sind,  deren  freie 
Fläche  mit  dünnen  (iuldidattchen  belegt  ist.  Eine  kleine  Kette  aas  paarweise 
in  einander  gehängten  Ringen. 

2)  Eisen:  Biege,  Pfeilspitzen,  Brnchstttcke  von  Hesser- oder  Schwertklingen. 
leierfOrmige  Ornamente;  Brachstllcke  nnsicherer  Bedentnng,  vidlelcht  von  Fibeln, 
Ein  kleinerer  nnd  ein  grüeserer  Boekelknopf ;  der  erster»  wmde  znr  ehentisohen 
Annlyse  verwendet.  Ein  Bronze-Ring,  an  einem  Backelknopf  befestigt,  Trümmer 
Ton  dfinnen  Blechbeschlägen,  die  znm  Theil  anf  vermoderten  Holzresten  haften. 

^)  Bearbeiteter  Knochen,  nämlich  ein  oroameotirter  Messer-  oder  Sohwertgri^ 
4)  Durchbohrte  Perlen  i  Korallen?) 

Die  Analyse  der  Bronze  durch  Herrn  eand.  rer.  nat.  Wächter^ 
dem  auch  die  früheren  Analysen  zn  verdanken  aind^))  ergab  an. 
einem  kleineren  Backelknopf: 

1)  Vgl.  Jnhrg.  18d0.  Sitzung  Yom  20.  Nov.  nnd  Jahrg.  1882.  Sitzung  vom 
11.  März. 

8)  Vgl.  den  Bericht  p.  63—64. 
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L 

Kupfer;  92,57;g- 
Zinn:  7,dO% 


IL 

Kupfer:  91,76;^ 
Zinn:  7,89^ 


99,87^. 
Spuren  Toa  Zink  und  Bisen. 


99,05^. 
Spuren  von  Zink  und  Eisen. 


Die  Zusammensetzung  differirt  also  von  der  Bronze  des 
Lindelbacher  Grabes}  nur  unbedeutend  durch  eine  etwua  geringere 
jMeuge  des  Zinn. 

Die  Art  der  Beisetzung  in  diesem  Hügel  lüsst  sieh  nirlit  fest- 
stellen; der  Inhalt  war  dermasseu  verworfen  und  zertrümmert, 
daas  man  nur  vermathen  kann,  dass  die  Leichen  innerlialb  des 
Steinringes  auf  einer  Platten-Unterlage  im  Kreis  beigeordnet 
waren,  wenigstens  mangelten  im  Centrum  des  Hügels  sowohl 
Skeletreste  als  die  Plattenunterlage.  Ob  es  gelingen  wird,  die 
Trümmer  soweit  zusammenzufügen,  dass  daraus  die  ursprüng- 
liche Schädelform  herzustellen  gelingen  wird,  ist  fraglich. 

Die  bei  den  früheren  Ausgrabungen  in  Lindelbach  und 
Beichenberg  ermittelte  Schädelform  der  späteren  praehistorischen 
Zeit  Unterfrankens  stimmt,  wie  bereits  erwähnt,  mit  der  von 
Wiedershem  an  dem  Hädelhofer  Fund  naehgewiesenen  überein. 
Eine  von  mir  gelegentlich  in  einer  Discussion  (Sitzung  der  phys.- 
med.  GeselLsciiaft  vom  18.  Märzd.  J.)  geäusserte  Vei-iinitliniiLi:.  dass 
A'ielleieht  künstliche  Deformation  an  einigen  Sclu'idehi  dt  >  Lindel- 
bacher Fundes  vorliege,  hat  bei  weiterer  Vervollkommnung  der 
Zusammenfügung  der  Sehädel  keine  neue  Stütze  gefunden;  es 
könnten  die  an  sich  unbedeutenden  Abllacliungen  der  Knochen, 
welche  ich  im  Auge  hatte,  aucli  wolil  einfacli  individuelle 
Variationen  sein,  die  el)ensogut  an  mehreren  Schädeln  dieses  Fun- 
des auftreten  können,  wie  an  zwei  derselben  Stirnnaht-Fersistenz. 
Der  andere  Umstand,  welcher  mich  zu  jener  Vermuthung  ver- 
anlasst hat,  die  Lage  eines  „Gürtelbleches^'  also  einer  zum  Bin- 
den dienenden  Vorrichtung  unter  einem  der  Schädel  läast  auch 
andere  Deutungen  zu.  —  Ausführlicheres  behalte  ich  mir  für  eine 
demnächstige,  mit  Abbildungen  zu  versehende  Publikation  vor. 


1.  Vom  Senate  der  Universität  ist  eiu  Dankschreibeu  für  die  Bogliick- 
wüiuichang  zur  dritteu  Säkularfeier  eiagelaufen»  Dem  Dankeelireiben 
liegen  die  Geeehiehte  der  Univeraitit  Wflrubnrg  von  Prot  Dr.  v.  W  e  g  e  1  e 


XV.  Sitzung  den  4.  November  1882. 
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tind  die  illustrirtc  Fcstchrouik  di  r  Alma  Julia  bei.  Es  wird  beschlossear 
dem  Senate  den  Dank  der  Gesellschatt  auszusprechen. 

2)  Das  Protokoll  dm  Utsten  Sitzung  wird  verlesen  and  geoehongt. 

3)  Der  sweita  Secretir,  Herr  Rosentlial,  theilt  mit,  dass  neue  Tanaeli- 
▼erkehre  erftflhet  wmden  tind.  Als  besonders  bemerkenswertii  wird  her» 
vorgehohon  die  Kinsoiulnnp  von  6  Bänden  der  kaiserL  Leopoldin.-Carolin. 
dentschen  Akademie  der  Naturforscher,  3  bisher  erschienenen  Bänden  der 
zoolo^.  Station  zn  Neapel,  sowie  5  Bänden  der  Niederlftnd.  zoolog.  Gesell- 
schaft. 

4)  Ucrr  Dr.  Roth  aas  Kitzingen  hält  einen  mit  Demonstrationen  verbun- 
detttn  Vortrag  Aber  Kretinen. 

Zvr  Debatte  sprechen  die  Herren  von  Bineckert  Vogt  and  Oerhardt. 


Dr.  Roth:  lieber  Kretinen. 

Der  Vortragende  bericHtet  über  seine  Erfahrungen  in  einigen 
Orten  des  Bezirks  Kitzingen,  besonders  in  Grrosslangbeim  und 
Bödelsee,  wo  sieb  nocb  immer  eine  betracbtlicbe  Anzahl  Kretinen 
vorfinden,  wenn  sie  auch  gegen  früher  abgenommen  zn  haben 
scheinen.  Was  die  Diagnose  des  Kretinismus  betrifft,  so  hebt 
Kedner  besonders  hervor,  dass  es  ganz  falsch  wäre,  hiebei  nar 
auf  den  Kopf  und  Schädel  zn  sehen,  die  nichts  Charakteristisches 
haben  und  bei  verschiedenen  notorisch  Kretindsen  ganz  verschie- 
den sein  können,  sondern  dass  es  absolnt  notwendig  sei,  das  Indi- 
viduum in  seiner  Totalität  zu  erfassen  und  alle  geistigen  und 
körperlichen  Abnormitäten  gleiohniässig  in  Betracht  zu  ziehen, 
also  die  Pln'siognomie  und  den  ganzen  Habitus,  die  Hypertrophie 
der  Haut,  die  Mi.ssbihlungen  der  Ohren  und  Lippen,  den  eigen- 
artigen Blick,  häutig  grinsendes  Lachen,  lallende  Sprache,  Zwerg- 
wuchs, die  kleinen  Fingtn".  die  Platt-  und  Klumpfiisse,  die  schlechte 
Muskelentwicklunii;.  den  Hängebauch,  fehlende  Mannbarkeit, 
fehlende  Menstruation  u.  dergl.  mehr. 

Nur  durch  Zusammenhalten  der  Körperanomalien  mit  der 
geistigen  Imbecillität  lässt  sich  das  Bild  des  Kretinismus  einiger- 
massen  fixiren,  wobei  besonders  wichtig  ist,  dass  bei  Individuen, 
die  in  ganz  evidentem  Grad  die  körperlichen  Abnormitäten  des 
Kretinismus  zeigen,  die  Störung  der  Intelligenz  oft  verhältniss- 
mässig  gering  sein  kann. 

In  ätiologischer  Hinsicht  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der 
Kretinismus  das  Produkt  endemischer  Bedingunngen  ist.  Dass 
es  aber  eine  sociale  Krankheit  sei,  kann  nicht  behauptet  wer- 
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den.  Es  lassen  sich  keine  Ursachen  auffinden,  die  denselben  auf 
gewisse  Kreise  der  Gesellschaft  beschränkten. 

Er  findet  sich  in  den  betreffenden  (regenden  nicht  isolirt, 
sondern  seine  Spuren  reichen  in  alle  Schichten  der  dnrtii^en 
Bevölkerung  liinein.  Er  findet  sich  bei  Arm  und  Reich.  Adeligen 
und  Bauern.  Beamten  und  (T(»werbirei}»enden,  Christen  und  .lud^Mi. 

Ebensowenig  handelt  es  sich  um  eine  C ul t ur trage,  denn 
Mangel  an  Erziehung  allein  kann  den  Kretinismus  nicht  liervor- 
rnfen,  obgleich  derselbe  allerdings  zur  Entwicklung  der  schlimmsten 
Formen  viel  beiträgt. 

Auob  aus  den  Erfahrungen  des  Vortragenden  geht  hervor, 
was  schon  Stahl  im  Bezirk  Gerolzhofen  gefunden  hatte:  dass 
nämlich  der  Kropf  wohl  in  £retinengegenden  im  Allgemeinen 
eine  häufige  Erscheinung  ist,  dass  aber  gerade  die  schlimmsten 
Eretinen  oft  keinen  Ejropf  besitzen.  Alles  weist  aber  auf  eine 
gemeinsame  materielle  Ursache  hin,  die  sich  bei  den  einen  be- 
tro£Plenen  Individuen  in  harmloserer  Weise  nur  in  einer  An- 
schwellung der  Schilddrüse  äussert,  bei  den  andern  aber  zur 
Entartung  des  ganzen  Menschen  führt. 

Ueber  die  Natur  dieser  materiellen  Ursache  ergibt  in  den 
betreffenden  Orten  des  Bezirkes  Eitzingen  eine  unbefangene  Be< 
obachtnng  den  vorläufigen  Eindruck,  dass  sie  im  offenbaren  Zu- 
sammenhang stehen  muss  mit  sumjiliger  Bodenbeschaffenheit, 
lieber  die  specielle  Natur  der  Scliädlidikeit,  ob  es  nun  ein  Pilz 
oder  irgend  etwas  sonst  sei;  ist  damit  natürlich  nichts  präjudicirt. 
Besonders  R()delsee  ist  in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreich.  Die 
Lage  des  Ortes  an  und  für  sich  ist  eine  treie  und  gesunde,  aber 
im  Boden  findet  sich  ü])erall  stagnirendes  W. isser.  Im  katholischen 
Ptarrliaus  (juillt  es  sogar  unter  dem  Fuss) « »den  des  Parterrege- 
i^chüsses  hervor.  Doch  sollen  sich  in  neuerer  Zeit  in  dieser 
Richtung  die  Verliältnisse  im  Allgemeinen  gebessert,  Trocken- 
legung vieler  feuchter  Stellen  stattgefunden  haben.  Dem  ent- 
sprechend äussert  sich  auch  der  kat Indische  Pfarrer  von  Rödelsee, 
Dechant  (runz,  der  seit  30  Jahren  in  Ködelsee  ist,  dass  die  Kretinen 
entschieden  im  Abnehmen  begriffen  seien.  In  den  socialen  und 
moralischen  Verbältnissen  der  Rödelseer  habe  sich  aber  in  diesem 
Zeiträume  nichts  geändert,  nur  die  erwähnten  ungünstigen  Boden- 
verhältnisse seien  besser  geworden,  und  dieser  leztere  Umstand 
erscheint  ihm  als  der  wichtigste  zur  Erklärung  jener  Abnahme, 
während  z.  B.  die  Trunksucht  der  Bewohner,  die  man  eventuell 
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als  die  Erzeu^^uii^  von  Kretin»*n  bogiinstigend  anschuldigen  könnte, 
durchaus  nicht  ab<^enoinnien  habe. 

Auch  in  (Trossl;in!i:]ieim  begegnet  man  älinlichen  V»'rliä"]tnissen. 
Kin  alter  Mahn  des  Orts,  der  Schwiegervater  des  Bürgermeisters, 
erzählt  mit  aller  Bestimmtheit,  dass  es  in  und  um  Grosslang- 
heim  frülier  viel  mehr  Wasser  gegeben  habe.  Seit  der  am  nörd- 
lichen Ende  des  Städtchens  befindliche  Wassergraben  gezogen  sei, 
sei  ein  grosser  Theil  von  (irosslangheim  viel  trockener  geworden. 
Auch  hier  zeigt  sich,  dass  in  nearer  Zeit  die  Zahl  der  Kretinen 
im  Abnehmen  begriffen  ist. 

Der  Vortragende  demonstrirt  noch  zwei  kretinöse  Individuen 
aas  GroBslangheim,  wobei  betont  wird,  dass  man  nun  nicht  auch 
gleich  jedes  geistesschwache  Individuum  in  einem  des  endemischen 
Kretinismus  verdachtigen  Ort  als  einen  durch  endemische  Ein- 
güsse bedingten  Fall  betrachten  dürfe,  sondern  dass  immer  eine 
genaue  Erwägung  aller  der  Umstände  vorauszugehen  habe,  die 
etwa  auch  auf  andere  Weise  ein  solches  pathologisches  Indivi- 
duum erklären  könnten. 

Besonders  lehrreich  sei  aber  dann  für  die  Constatirung  der 
endemischen  Verhältnisse  ein  derai  tiger  Fall,  wie  ein  in  Gi'osslang- 
lieim  gefundener,  wo  gerade  in  einer  in  den  besten  Verhältnissen 
lelx-nden  und  sonst  ganz  gesunden  und  normalen  Familie  ein  (llied 
<lic  deutliehen  k  <")  r  p  <*  r  1  i  c  h  e  n  Sjnii'cn  der  kretini»sen  Entartung 
an  sich  trägt,  w;ilirend  seine  inttdlektuellcn  ricistungen  Dank 
sorgfältiger  und  Pflege  guter  Umgebung  eine  verhältniasmässig 
gute  Entwicklung  trotzdem  zeigen. 

Durch  die  wichtigen  Bemühungen  des  Hrn.  Kreismedizinal- 
rath Vogt  sei  eine  ganz  brauchbare  Statistik  der  verdächtigen 
Individuen  von  den  Bezirksämtern  in  ganz  Unterfranken  herge- 
stellt worden;  Sa(  he  der  einzelnen  Aerzte  wäre  es  nun,  durch 
eingehende  Specialuntersuchung  der  auf  den  Listen  verzeichneten 
Pälle  diese  zu  ergänzen  und  sachverständig  in  dem  Sinne  zu 
revidiren,  dass  besonders  die  nachweisbar  auf  klimatischen  Ver- 
hältnissen im  weitesten  Sinn  zurückzuführenden  Fälle  als  Kretinen 
getrennt  wurden  von  denen,  die  nur  einfache  Idioten  höheren 
oder  niederen  Grads  reprasentiren.  Wie  auch  sonst  die  Erfahr- 
ungen über  den  Einfiuss  der  Ameliorirung  sumpfigen  Bodensbe- 
schaffenheit auf  Verminderung  des  Kretinismus  zeigen,  könnte 
hierin  eine  hygienische  Prophylaxis  geübt  werden,  während  für 
alle  Fälle,  endemische  Kretinen  und  gewöhnliche  Idioten  eine 
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Anstalt  für  Hc^lptlegf  und  Erzioliniig  im  Kreise  ilringend  noth 
thäte.  damit  die  sclilimiii.sten  derselben  nicht  in  iliren  trostlosen 
und  oft  geradezu  Aergerniss  erregenden  Verhältnissen  gelassen 
werden  müssten,  die  bildungstiUiiger^^n  aber  noeh  zu  relativ  brauch- 
GÜedern  der  Gesellschaft  gemacht  werden  könnten. 

Herr  v.  Rineckcr  dankt  ih-m  Vortragenden  in  sfint'tii  und  der  Gesfllächaft 
Nameu.  Es  aei  busonders  anerkennenswert  Ii,  d.ass  der  vielbeschäftigte  praktische 
Ant  tieb  einer  Aufgabe  onterzogen  habe,  die  ja  auch  zu  denen  der  physikalischen 
OesellBchalt  gehöre.  Dieees  üntemehmen  eei  am  so  verthyoller,  «Is  dasselbe  eine 
fortwährende  Verfolgung  eiheische,  die  kaum  durch  Excnrsionen,  sondern  nur  durch 
die  praktiscben  Aerxte  in  Angriff  genommen  werden  könne.  Der  Kretinismns  sei 
nar  eine  gewisse  Form  des  Idiotismus,  anch  diesen  Graden  solle  man  nachgehen, 
dann  dürfte  es  ehor  {reliiipon  eine  KN  ili«'  anfzusttllon.  Die  jjegenwärtisre  V^rrinsrer- 
ung  der  Kretineu  weise  auf  die  lJil(lun*^sf;ilii>:kt  it  dfisellM  ii  liin  und  torOf-r»-  i]i>- 
Kegierong  auf,  Massregeln  zu  ergreifen.  Nach  einem  Bericht  von  JJemme  seien 
FUle  heilbar  und  solche  FSlle  seien  riel  hiufiger  als  man  denke.  Solehe  Momente 
liessen  sich  eben  nur  von  praktischen  Aersten  erforschen. 

Herr  Vogi  bemerkt,  dass  kein  Rflokgang  der  Kretinen  in  ünterfkanken  zn 
verseichnen  sei  und  ist  der  Meinung,  dass  man  die  hydrocephalen  Kretinen  gans 
von  den  eigentlichen  Kretinen  trennen  solle. 

Herr  r.  I{in9eker  erklärt  sich  damit  einTcrstanden,  dodi  mfissten  die  Idioten 
nicht  ausgeschlossen  werden.  ^ 

Herr  Gerhardt  findet  es  bedanerlich,  dass  von  einem  werkthntigen  Tnterease 
unr  wenig  geschehen  sei.  Kine  grosse  Zaiil  von  solchen  Geschöpfen  würde  in  einer 
gewissen  Zeit  zu  irgend  einer  That iirkfit  li-ratigezoo^en  werden  können.  Ks  sei 
Pflicht  der  mouschlichen  Gesellschaft  diesen  (iescbüpfen  nmsomehr  Hilfe  auge- 
deihen  au  lanen.  Schliesslich  beantragt  Herr  Gerhardt,  dass  die  Chnellschaffc  eine 
Resolution  in  die  Sitaungsberichte  anftaehme,  in  welcher  sie  ihr  Bodanem  darflber 
ausspricht,  dass  noch  nichts  fSr  die  Kretinen  Unterftankens  geschehen  ist 

Herr  Vwjt  stellt  eine  Abhandlung  über  die  Kretinen  in  Aussicht  und  hofft 
dann  auf  die  Tuti  rstnt/.ung  der  Gesellschaft. 

Ilerr  Gerhardt  zieht  dessbalb  seinen  Antrag  bis  za  dieser  Gelegenheit» 
zurück. 


XVL  Sitzung  den  18.  Wovember  1882. 

1.  Bas  Protokoll  der  letatni  Sitaung  wird  Tcrlesen  und  genehmigt. 

2.  Ilerr  Fick  zeigt  die  Töplcr'sche  Tnflncnzelectrirmascliine  vor. 

3.  Herr  Kolilransch  spricht  über  ein  Universalmagnetometer. 
.    4.  Herr  Gad  demonstrirt  das  Klappensjdel  am  Herzen. 

5.  Herr  Dr.  Seifert  zeigt  Jugendfornjen  von  Khabditis  stercoralis,  einen 
in  Deutschland  noch  nicht  gefundenen  Eingeweidewurm  vor., 

6.  Herr  KöUiker  schlägt  Heim  Dr.  Friedlich  Decker,  Assistenten 
am  anatom.  Institute,  zum  ordentlichen  MitgUede  der  Gesellsohaft  vor, 
ebenso  wird  Herr  Dr.  Karl  Strecker,  Assistent  am  phyaikal.  Institut 
von  Horm  Kohlrausch  vorgeschlagen. 
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XVIL  Sitzung  den  25.  November  1882. 

(Oeschiftssitxiuig.) 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzunp  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2.  Der  Vorsitzende  tlieilt  mit,   dass  die  Herrn  Decker  nnd  Strecker 
als  ordentliche  Mitfrlieder  der  (iesellschaft  aufgenommen  worden  sind. 

3.  Herr  v.  R  i  ii  e  c  k  e  r  stattet  den  Kechensrhat'tshericht  für  das  fiesell- 
achaltsjahr  1882  ab  und  logt  das  Verzeichniss  der  Mitglieder  vor.  Zu- 
gleich erklärt  derselbe,  dass  er  seine  ätellu  als  Quaestor  niederlege. 
Herr  Kölliker  beantragt  dem  bisherigen  Qnaestor  den  besten  Dank 
tüs  die  seit  vielen  Jahren  gehaltene  OeschäfUfBhmng  anssospreohen 
und  das  Bedanem  darttber  anazndrftcken,  dass  derselbe  glanbe,  die  Stelle 
niederlegen  an  mflües. 

4)  Herr  Michel  schlackt  Herrn  Dr.  Brnno  Stölting,  Assistent  an  der 
Universitätsaageukliuik  zum  ordentlichen  Mitglied  vor. 

6)  In  den  darauffolgenden  Wahlen  wird 

snm  1.  Vorsitzenden:  Herr  v.  Ri necker 

znm  2.  Vorsitzenden :  Herr  Semper 
zum  1.  Secretär  :  Herr  H.  Virchow 
zum  2.  Secretär:  Herr  Roseuthal 
zum  Qnaestor:  Herr  Uichel 

in  den  Redakt ionsaasschass:  Herr  6  ad  als  Redakteur  der  Verhandlungen 
der  Gesellsehaft  gevihlt. 
6.  Das  Stiftungsfest  vird  wie  gewöhnlich  am  7.  Dexember  Abends  dnreh 
ein  Festessen  im  Hdtel  snm  Schwänen  gefeiert. 
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PliysikäliscIi-DieiliciüischeD  Gesellscliaft  zu  Wiirziiurg 

vorgetragen  am  8.  Dezember  1882 
von  dem  Yorsitzoadeii 

Herrn  l^ick. 


flochgeebrte  Herren! 

Ich  fühle  woUl,  das»  Sie  Alle  tief  bt'dauern,  mich  heute  an  dieser  Stelle 
xa  sehen.  Stehe  ich  doch  au  derselben  uur,  weil  die  (jeselischaft  vor  Kurzem 
einen  schweren  Yerlnst  erlitten  hat.  In  ProC  v.  Bergmann  hat  unsere  Gesellschaft 
nicht  nur  eines  ihrer  thätigsten  Xitglieder  sondern  ancb  ihren  ersten  Yorsitaenden 
Terioren.  Doch  es  ist  nicht  meine  Anfgabe,  hier  der  Yerdieoate  f».  Bergmann*» 
in  gedenken,  denn  nach  einer  alten  Gewohnheit  nnscrer  Gesellschalt  pHegt  der 
nen  erwählte  Vorsit/i  ndi'  in  seiner  Rede  die  (ieschäft.sleitnnt^  seines  Vorgängers 
zn  würdigen.  Mir  lie;;t,  nachdem  >:.  lh'r(jmann  den  Vorsitz  fast  Iiis  zum  Schlosse 
des  heute  zu  Eude  gehenden  Geschäftsjahres  geführt  bat,  uur  noch  ob,  hier  einen 
Bericht  von  der  Thätigkeit  unserer  Gesellschaft  in  demselben  za  geben. 

Ich  beginne  mit  der  Bewegung  des  Mitgliederbestandes. 

Die  Gesellschaft  xfthlte  im  Beginne  des  Jahres  ItO  ordentliche  einheimisehe 
Hitglieder.  Sie  hat  gläcklicherweise  den  Verlast  keines  einsigen  durch  Tod  zn 
beklagen,  wohl  aber  verlor  sie  11  davon  durch  andere  ümstftnde,  nämlich  durch 
Uebersindeluug  an  andere  Orte  die  IUI.  r.  Bergmann,  Fehleinen,  Plcxch.  Hermann. 
Kunkel.  lio^^nbach,  Schafiow,  .StrouhaL  Wdfjenhämer,  durch  Austrittserklärung 
die  HH.  Mayr  und  v.  tStreber.  Neu  aufgenommen  wurden  im  verflossenen  Jahre 
die  Herren: 

Dr.  Hansen,  Assistent  am  botanischen  Institnti 
Dr.  Mfertt  Assistent  an  der  medieinischen  Klinik, 

Dr.  Frietlrich,  Assistent  am  chemischen  Laboratorium, 

Dr.  Hecht,  praktischer  Arzt. 

Dr.  Derhcr,  Assistent  an  der  Anatomie. 

I)r.  iStrciker.  .Assistent  am  pliysikal.  In.stitut. 
von  deueu  eiuer,  Dr.  Friedrich,  noch  im  l..aufe  des  Jahres  durch  U ebersied eluQg 
nach  Höchst  wieder  ausschied.   Sonach  beträgt  die  Zahl  der  einheimischen  Mit- 
glieder im  gegenwärtigen  Augenblicke  104^ 

Yen  ihren  66  aoswirtigen  ordentlichen  Mitgliedern  verlor  die  Gesellschaft 
eines  durch  den  Tod,  nämlich  Prof  Dr.  Friedreich  in  HeidelberL'.  In  die  Reihe 
der  ordentliclieii  answärtifren  Mit^lieiler  traten  ein  die  Herren;  F.mmin(jhnu.-<  in 
Dorpat,  Strouhdl  in  Prau'.  i'7<>v7/  in  Bern.  r.  Btrgmann  und  Fehleisen  in  Berlin, 
Jiossbach  in  Jeua,  WagenJiäuser  in  Tübiugeu. 
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Ton  dtn  73  corretpondirenden  Mitgliedern  starb  Hr.  Herrn.  SdUaginhe^ 
in  München.  Neu  gewählt  wurde  mm  corretpondirenden  IfitgUede  Prof.  Onstav 
Jtetnus  in  Stockhulm. 

Die  Zahl  der  urdentlicheu  Sitzuii^eu  war  16  und  hielten  darin  die  nach- 
genauuteu  Herren  wisäcnüchattliuhe  Vorträge. 

Jngerer,  Ein  Fall  von  traomatiMher  Aplmtle. 

V.  Bergmaim,  Demonstration  von  Mparaten  aooter  Osteomyelitis.  — > 

YorsteUang  einer  geheilten  Resection  des  Stirnbeines. 
FdiMsent  Ueber  nene  Methoden  der  Untersnchnng  nnd  Knltnr  pathogener 

Bakterien.  —  Ueber  Lipome  der  Stirn. 

Fick,  *Vorzriy:niig  dor  Töjilt'r'schen  luflueriz-Elektrisirraaschine. 

JP'lesch,  *l't*ber  Helf ut  htuiij^svorrichtongeti  /.lun  Mikroskopiri-n  bei  künst- 
lichem Lichte.  —  ''Demonstration  eines  Verbrechurgchirns.  — 
YorsteUang  eines  Hannes  mit  Hangel  der  Bmstmnskeln.  — 
*Ueber  Orftberftande. 

ßad,  *üeber  die  gennine  Katar  der  reflectorischen  Athemhemmang.  — 
♦Dfiiioiist  rat  iou  des  Klappeni^ieles  am  Henen. 

Gerhardt,  Ueber  Muskelatropliie. 

GoUschau,  ^Utbcr  Nebennieren  der  Säagethiere,  speziell  äber  die  der 

Menschen. 

Hartmann,  Leber  die  utuusteu  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Tele- 

phonie.  Mit  Demonstration. 
Kehtrameh,  ^Ueber  sogenanntes  heisses  Eis.  —  "^eber  elektrisobo  Glttb> 

lampen.  —  *üeber  ein  UniTorsalmagnetometor. 
«.  Költiker,  *Ueb»  contractile  Faserzcllen  mit  fibrillärem  Ban  beim 

Menschen.        *  Ueber  den  Ltil)us  olfactorins  und  die  Nervi 

olt'actorii  bei  Jungen  meusehiicheu  Embryonen. 
Kirchner,  Ueber  die  Beziehungen  des  N.  trigem.  zum  Ohre. 
Matterstockf  Praktische  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Percossion  dos 

Hersens. 

Nidfmü^ft  Casttistiseher  Beitrag  snr  Myomotomie.  Mit  Demonstration. 

Oppenheimer,  Ueber  Misabildungen.   Mit  Demonstration. 
MuffeTf  Ueber  Hypnotismns.    Mit  Demonstrationen.  —  Demonstration 
eines  Patienti  n  mit  Ilt^niiatrophie  des  Gesichtes.  —  ""Zar  Frage 

der  kraniologi^clit  n  liauenmerkniale. 
Rindfieisch,  Demuastratiou  von  TuberkelbaciUen.  —  Ueber  Trinkwasser* 
typhös. 

«.  JZmtfdfcer,  Demonstration  einiger  Haatkranhheiten. 
Eosenherger,  Ueber  Septie&mie. 

J?o^A,  Vorstellung  von  Kretinen. 

ff,  Hochs,  '^Ueber  physiologisch  erklärbare  Wachsthnme^Correlationen  im 

Ptianzenreiche. 
Reifert,  Demonstration  von  Rhabditis  sti  rouralis. 

FtrcftotP,  Demonstration  eines  Herzt uuiurä.  —  *Ueber  Ausbreitung  der 
Bronee  nnd  Bronueknltaren  in  Europa. 
Yon  diesen  36  Vorträgen  gehörten  20  dem  medicinischen  Gebiete  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  an,  16  dem  Gebiete  der  Natnrwissenschafton  mit  Einsohlnss  von 
Anatomie,  Physiologie  nnd  Anthropologie. 
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Ausser  diesen  wissenschaftlichen  Mittheilungen  gewidmeten  Sitzungen  fanden 
5  Ansschnsssitzungen  nnd  die  statntenmässi^c:  Gcschäftssitznng  statt.  Der  daxin 
yom  Herrn  Quästor  erstattete  Bericht  ergab  folgenden  Yermögensstand : 

Cassabestaud  am  7.  Dezember  188t  508  02  ^ 

Einnahmen  „  1226  20  „ 

Summa  Ji  1734  82  ^ 

Aasgaben  „  1351  70  ^ 

Cassabestami  haar  M  'iS^i  12  ^ 
Dazu  8  lombard.  Priorität,  a  Fs.öOO  im  Werthe  von  ca.       „  1800  00  „ 
JC 1200  bayer.  4^ige  Obligation,  im  Wertiie  TOn  circa       ,  1218  60  „ 

Oerammls-AetiT-yermögen     3396  62  ^ 

Biuroh  die  in  derselben  Sitzung  vorgenommenen  Wahlen  sind  für  das  nächste 
Jalir  in  den  Anssehnes  berufen: 

Herr  «.  Bmedter  aü*  I,  \  „ 

o  1  TT       /  Vorsitzender, 

„    Semper  als  II.       )  ' 


als  II.  j 


„  liofienthal 


ff    Michel  als  (Quästor, 

„    Gad  als  Mitglied  der  Rfdactionsconimissioii. 

Die  literarische  Thätigkeit  der  Gesellschaft  bestand  in  der  Herausgabe  von 
11  Bogen  Sitzungsberichten,  von  denen  3  noch  zum  vorigen  nnd  8  zu  diesem 
Jahre  gehören,  nnd  von  6  Heften  Yerbandlnngen,  nlmUeh  Band  16  Heft  7  nnd 
Band  17  Heft  1^. 

Der  Anstansch  dieser  literarischen  ErzengniMe  gegen  die  anderer  Anstalten 
hat  sich  nm  4  Stellen  vermehrt,  darunter  die  altehrwfirdige  Academia  Leopoldina- 
Carolina  naturac  cnriosornni.  welche  uns  schon  fürs  rrste  5  kostbare  reich  mit 
Abbildnugen  ausgestattete  Octavbände  geschickt  hat.  Ausscnlt  in  siml  der  Verein 
der  Aerzte  in  Steiermark,  das  grossherzogliche  Institut  zu  Luxemburg  und  die 
aoologiaelie  Station  sn  Neapel  mit  nne  in  Schriftenaaitwiieb  getreten,  so  dass  wir 
jetzt  mit  162  Stellen  soleben  Verkehr  nnterWten. 

Unsere  Bibliothek  vnrde  im  Lanfe  des  Jahres  ansserdem  dnrcb  ansebnliclie 
Geschenke  wie  gewöhnlich  bereichert. 

Zur  Vervollständigung  der  Chronik  ist  noch  za  erwähnen,  dass  nnsere  Ge- 
sellschaft in  diesem  Jahre  die  Freude  hatte,  an  dem  30<">jährigen  Jubelfeste  der 
Universität,  mit  weUher  sie  dureh  Bande  der  Dankbarkeit  aufs  engste  verknüpft 
ist,  thätigen  Antheil  zu  nehmen.  Unsere  Gesellschaft  brachte  ihren  Glückwunsch 
in  einer  von  Abgeordneten  ans  nnsoer  Mitte  ttberreichten  Adresse  dar.  Sie  hatte 
dabei  noch  die  besondere  Ehre,  dass  ihr  Abgeordneter,  Herr  Vogt^  zum  Sprecher 
der  simmtlieben  nnterfirtnkisolien  Yereine  gewAhlt  war. 

Das  soeben  entrollte  Bild  von  der  Thätigkeit  unserer  Gesellschaft  wird 
Ihnen,  so  hoffe  ich.  gezeigt  Itaben,  dass  wir  anf  das  vollendete  Jahr  mit  derselben 

BefMedigung  wie  ;iuf  lYühere  zurückblicken  dürfen. 

Nachdem  ich  sonüt  der  letzten  Obliegenheit  des  Pru.^idiunis  nachgekommen 
bin,  lege  ich  dasselbe  in  die  Hände  des  am  25.  November  gewählten  ersten  Vor- 
sitzenden. Es  gereicht  mir  zur  besonderen  Frende,  es  in  so  bewährte  wttrdige 
Hftnde  legen  za  kdnnen,  wie  die  unseres  Nestors,  des  Herrn  v.  iUneeXier,  sind. 
Die  Gesellsobaft  hat  sich  nnr  selbst  geebrt|  indem  sie  diesen  Hann,  einen  ihrer 
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Stifter,  nach  eiaer  laagerua  lieihe  von  Jahren  wieder  an  ihre  Spitze  gestellt  hat, 
S«r«de  in  dm  flr  Ihr  ta  Elm  m  reiekea  JTalxt.  Sie  wiiseii,  wie  es  eieli  aeltMai 
ftt|^  dMt  Hr.  9,  lUMdter  in.  denselben  Tagen  sein  fiOjihriges  Doktoijnbillaai  feiern 
kannte,  an  welohen  die  Universitit,  in  deren  Ctoiohkln  er  seift  mhr  ab  40  Jalymi 

segensreich  wirksam  eingegriffen  hat,  ihr  :.W)jähriges  Stiftongsfest  beging.  Die 
Gesellschaft  feierte  das  seltene  Fest  ihres  ältesten  Mitgliedes  durch  TJeberreichnng 
einer  Glüikwunsch-Adresse.  Möge  es  für  unsere  Gesellschaft  von  jruter  Vorbe- 
deutung sein,  dass  sie  von  heute  an  einen  Mann  an  ihrer  Spitze  sieht,  der  in 
einem  Alter,  wo  Andere  das  otiom  cam  dignitate  pflegen,  noch  mit  rüstigster 
Jngendkraft  fortwirkt.  Ifit  besondere  Znverdekt  kann  ieh  daker  kente  den 
Wnnsok  aasspieoken: 

Die  physikalisch  -  medicinische  Gesellschaft  lehe,  wachse  und 
gedeihe  bis  io  fernste  Zukunft! 


1 
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Verzeiclmiss 

der 

im  XXXIII.  Gesellschaftsjahre  (vom  8.  Dezember  1881  bis 
dahin  1882)  für  die  pbysikalisch-mediciiiische  Gesellschaft 

eingelaufeaen  Werke. 


T.  Im  Tansche. 

I.  Von  der  natnrlorscheuden  Gesellschaft  in  Bamberg:  Zwölfter  Bericht,  1882. 

Bamberg  1882.  8. 

8.  Von  der  k.  preoss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin:  Xonatabericlite, 
NoTenber  und  Dessembor  1881.  8.  ~  Sitxnngsbtrielite,  Hr.  I—ZjulvjH, 
Januar  bis  Ende  Jnli  1888.  gx.  8. 

8*  Ton  dem  botan.  Verein  der  Provinz  Brandenburg  za  Berlin:  Terband» 
Inngen,  Jahrg.  XXI,  XXII,  XXIII:  1«79.  1880,  1881.    Berlin.  B. 

4.  Von  der  niedicini.schen  Gesellschaft  in  Berlin:  Verhandlangen  ans  dem  Od> 
sellschaftsjahre  188Ö/81.  Bd.  Xll.    Berlin  1H82.  8. 

5.  Von  der  physikalischen  (iesellschaft  zu  Berlin:  Die  Fortschritte  der  Physik 
L  J.1877»  XXXIII.  Jnhrgn  redig.  von  Prof:  Dr  B^Sobwalb«.  Berlin  1881/88.  & 

6.  Von  der  pbyaiologiacbon  GesellMbaft  sn  Barlin:  Yarhandlnngan,  Jabrgaag 
1881—1888.  Nr.  4—81.  Barlin.  8. 

7.  Vom  natorhistoriscben  Verein  in  Bonn:  Vorhandlnngen,  herausgegeben  von 
C.  J.  Andrä,  Seor.  des  Vereins.   XXXVUl.  Jahrg.  (Yierta  Serie  8.  Jahrg.) 

Zweite  Hälfte.    Bonn  1881.  8. 

8.  Vom  Vereine  für  Naturwissenschaft  in  Brannschweig:  Jahresbericht  1880/81 
redig.  von  Dr.  Th.  Noack,  z.  Z.  Sekretär.   Altenburg  1881.  8. 

9.  Ton  der  natnrwisaenMiiaftlicben  Oaaellsabaft  in  Breman:  Abbandinngen, 
YII.  Bd.,  8.  (Sabinas*)  Halt  —  Baigabaflat  17.  Jahraabaricht. 

10.  Ton  der  schles.  Gesellschaft  fVr  Tatarlindiseha  Cnltnr  in  Braslaa:  69.  Jahraa- 
beriebt  für  1881.    Breslan  1882.    gr.  8. 

II.  Von  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Chemnifes:  Siebenter  Be- 
richt, 1878— 18H0.    Chemnitz  1881.  8. 

12.  Von  der  natnrforschenden  Gesellschaft  in  I>auzig:    Schriften,  Nene  Folge, 

y.  Bd.  8.  Haft.  Banzig  1882.   gr.  8. 
18.  Von  dw  Oasallsebaft  Ar  Natai^  nnd  Haillcnnda  In  Draadan:  Jabraabariabt 

1881—88  (Saptambar  1881  bia  Mai  1888).  Draadan  1888.  8. 
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14»  Tob  der  iuitnr«iaa«iiceliafüielieii  GetellMltifl  nlais"  in  Dresden:  Sitxongs- 
beriehte  und  Abbandlaogn»  Jahrg.  1881  (Jali— Des.)  —  Jahrg.  1882  (Januar 
bis  Juii).  Dresden  1882.  8. 

16.  Yom Biederrheinischen  Verein  für  öffentl.  (lesundheitapflege  in  Dflsseidorf: 
Torrespondenzblatt,  Bd.  X  Nr  10  12.  Köln  1h81.  Fol.  —  General-Register 
zu  Bd.  I — X  des  Corrrspondenzblattes.  —  Centralblatt  für  allgem.  Gesundheits- 
pflege, Organ  des  Vtreinä,  herausgegeben  von  Dr  Fiokelnborg  in  Bonn  uud 
Dr.  Leut  in  Kolu    I.  Jahrg.,  1882,  Nr.  l  — 10.  8. 

18.  Yen  der  physikaiiseh-medidBiseheB  Soeittit  ia  Brian  gen:  Sitaiugsberichtet 
13.  Heil  (November  1880  bis  Aogast  1881).   Erlangea  1881.  8. 

17.  Vom  irstliehea  Verein  in  Frankfurt  a/M.:  Jahresberieht  ttber  die  Ver- 
waltung' des  Medicinal Wesens,  die  Krankenanstalten  nnd  OfTentlichen  Gesnnd- 
lieitsvorhältnisse  der  Stadt  Frankfurt  a  M.,  herausgegeben  vom  ärztl.  Verein. 
XXIV.  Jahrg.  1880.       XXV.  Jahrg.  18H1.    Frankfurt  issl.  1HS2.  8. 

18.  Von  der  neuen  zoologischen  GeselLsuhaft  in  Frankfart  a/M:  Der  zoologische 
Garten,  Zeitschrift  etc.,  XXII.  Jahrg.  1881  Nr.  7—12. 

19.  Vom  physikalischen  Verein  ia  Fraakfnrt  a/M^  Jahresbericht  1880--81. 
Frankfurt  & 

20.  Von  der  Senekenbtrg'schen  naturforscbenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  a/M.: 
Abhandlungen,  Bd.  XII  3.  nnd  4.  Heft.  —  Bericht  über  die  Gesellschaft  1880 
bis  1881  Frankfurt  1881.  8.  ^-^  .statistische  Miftheilungen  über  den  Civil- 
stnml  der  Stadt  Frankfurt  a  .M.  im  Jalir«-  18S1.  Frankfurt  a  M.  1882.  4.  — 
Lucae  Job.  Chr.  G.,  Der  Fachsaffe  und  das  Faulthier,  Jubil.-Schrift.)  Frank- 
Ihrt  a/H.  1888.  Fol. 

21.  Von  der  natnrforsehenden  Gesellschaft  ia  Freibnrg  i/Br.:  Berichte  über  die 
Verhaadinngent  Bd.  VIII  Heft  1.  Freibnrg  i/Br.  1882.  8. 

22.  Von  der  oberhessischen  Gesellschaft  für  Natnr-  nad  Heilknnde  in  OiesseB: 

21.  B.ri(ht.    Giessen  ^882.  8. 

23.  Von  der  nutnrforschenden  Gesellschaft  in  Oörllts:  Abhandlungen,  XVII.  Bd. 
Görlitz  1881.    gr.  8. 

84.  Von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen:  Nachrichten, 

1881  Nr.  14—16,  1882  Nr.  1-20. 
26w  Vom  Batnrwissenschaftlichen  Verein  in  Greifs walde:  Mittheilnngen,  XIII. 

Jahrg.   Berlin  1882.  8. 

26.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Halle  a  S.:  Abhandlungen,  XV.  Bd. 
2.-4.  Heft.  Halle  1881,  Hl>.  4.  —  Bericht  über  die  Sitzungen  im  J.  IbÖO. 
Halle  1880.   8.  —  Dfs^^leichen  im  Jahre  l88l.    Halle  1881.  8. 

27.  Vom  uaturwissenschaftlicheu  Verein  für  Sachsen  n.  Thüringen  in  Halle  a/S.: 
Zeitschrift  fttr  die  gesammten  NatarwimeBsebaften,  III.  Folge  Bd.  VI  1881, 
mit  6  TafelB,  11  HolzsuhaitteB  nad  1  Porträt.  Berlia  1881.  8. 

28.  Voa  der  kais.  Leopoldiaisch- Carolinischen  dentschen  Akademie  der  Natar- 
forscher  in  Halle  a/S.:  Bd  39-43.    Dresden  1877,  Halle  1878—82.  4. 

29.  Vom  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung  in  Hambnrg:  Ver* 
handlunsren,  IV.  Bd  .  mit  8  Tafeln.    Hambnrg  1879.  8. 

W).  Vom  naturhistorisch-medicinischem  Vrrein  in  Heidelberg:  Verhaadlnngen, 

neue  Folge  III.  Bd.  1.  Heft.    Heidelberg  1881.  8. 
81,  Vom  natarwisssBschaftlicheB  Verein  in  Kiel:  Schriften  des  Vereins,  Bd.  IV 

2.  Heft.  Kiel  1882.  gr.  8. 
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82.  Ton  der  k  physikalisoli-SkoiiomiMliaa  Oesellaoliftfk  in  Königsberg  i/Pr.: 
Schriften,  21.  Jahrg.  1880,  2.  Abth.   Königsberg  1881.  4.-22.  Jahrgang 

1.  und  2.  Abth.    Königsberg  18B1  .  S2.  4. 
88.  Vom  botanischen  Vorcin  in  Landshat:   Achter  Bericht  fiber  die  Yereins- 

jahre  1H80— 82.    Landshut  I8S2.  8. 
84.  Vom  Ceutralblatt  für  Chirurgie  in  Leipzig:  Achter  Jahrgang,  löäl,  Nr.  49 

bis  62.  —  Kranter  Jahrgang,  18d2,  Nr.  1—48.   Leipzig.  8. 
86.  Vom  Centralblatt  für  Oynikologie  in  Leipsig:  Ffinfter  Jahrgang,  1881, 

Nr.  26  n.  96.  —  Sechster  Jahrgang,  1882,  Nr.  1—48.  Leipsig.  8. 
86w  Vom  Centraiverein  deutscher  Zahnärzte  in  Leipzig:  Vierteljahrsschrift  fftr 

Zahnheilkunde,  redip.  von  Dr.  Roh.  Baume,  XXI.  Jahrg ,  1881,  IV.  Heft.  — 

XXIL  Jahrg.,  1882,  H.ft  I— IV.    Leipzig.  8. 
37.  Von  der  uaturforscbtndua  Gesellschaft  in  Leipzig:  Sitzangsberichte,  VIIL 

Jahrgang,  1881.    Leipzig  1882.  8. 

88.  Vom  natnrwissensohaftliohen  Verein  in  Lflnebnrg:  Jahreshefte,  Vni,  1879 
bis  1882.  Lfinebnrg  1882.  8. 

89.  Vom  natnrwissensehaftliohen  Verein  in  Magdeburg:  10.  nnd  11.  Jahres- 
bericht (1878— RO)  nebst  den  .Sitzungsberichten  aus  den  Jahren  1879  n.  1880. 
Magdeburg  1882.  8  —  12.  Jahresbericht  (1881)  nebst  den  Sitanngsberichten. 
Magdeburg  1882.  8. 

40.  Von  der  Gesullschaf*'.  zur  Beförderung  der  gcsammten  Naturwisseuschaften  in 
Harb  arg:  Sitzangsberichte,  1880  and  1881.   Marburg.  8. 

41.  Vom  Verein  der  Freunde  der  Natargesehidite  in  Heeklenbnrg:  Arohir, 
86.  Jahrgang  (1881).  Nenbrandenbnrg  1882.  8. 

42.  Von  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  za  Mfinchen:  Sitzangs> 
berichte  der  mathemat.-physikal.  Klasse.  1882,  Heft  I — IIL    Mfinchen.  8. 

43.  Vom  ärztlichen  Intelligcnzblatt  in  Münch en:  28.  Jahrg,  1881,  Nr.  50—62. 
29.  Jahrg.,  1882,  Nr.  1    49.    München,    gr.  4. 

44.  Vom  naturwissenschaftlichen  Verein  der  bayer.  Pfalz  „Pollichia"  in  Nea- 
itadt  a/H.:  86.  Jshrosborieht.  Dürkheim  a/H.  1879.  8.  —  87^89.  Jihrci- 
bericbt.  INIrkheim  nnd  Kaiserslantem  1881.  8.  —  Mehlis  C,  Der  Oriber^ 
fhnd  ans  der  Steinseit  von  Kirchheim  a.  d.  Kck  in  der  Rheinpfaln,  mit  8  Tafeln 
(Beigabe  znm  40.  Jahn-.^herichte  der  PoUichia).   Dürkh.  n.  KaiKersI.  1881.  8. 

46.  Vom  natnrhistorischen  Verein  in  Passan:  J2.  Bericht  (Br  die  Jahre  1878 
bis  1882.    l'a.s,sau  1882.  8. 

46.  Vom  zoologisch-mineralogischen  Verein  in  Regens  barg:  Correspondeuz- 
blatt,  l'ö.  Jahrgang.    Kegensborg  1881.  8. 

47.  Von  Dr. Zehender's  klinischen  HonatsblAttem  für  Angenheilkande  in  Rostock: 
XIZ.  Jahrg.,  1881,  Dezember.  —  XX.  Jahrg.,  1882,  Jan.— Dee.  Aottock.  8. 

48.  Von  der  Gasette  medieale  de  Strasbonrg:  41.  Jahrgang,  1882,  Nr.  1~12. 
Strassburg.  4. 

49.  Vom  Verein  für  vaturlanlische  Natarkande  in  Stattgart:  Jahreshefte, 
38.  Jahrgang.    Stuttgart  l-^8>.  8. 

60.  Vom  historischen  Verein  für  Uuterfraukeu  iu  Würz  barg:  Archiv,  XXVI.  Bd. 
1./2.  Heft.  Wttrsbnrg  1882  8.  —  Jahresbericht  fiir  1881.  Wttrsbnrg  1882.  8. 
—  Die  Gesohichte  des  Banernkriegs  ete ,  IL  Bd.  2.  Lief.  Wflnbnrg  1881.  8. 

61.  Vom  polyteehn.  GentraWerein  in  Wttrsbnrg:  Oemeinnfttslge  Woehenschrift, 
81.  Jahrg.,  1881,  Nr.  49—62.  —  32.  Jahrg.,  1882,  Nr.  1—48.  Wttrsbnrg.  8. 
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■S2.  YomYereinfltrNatorlEaadeiA  Zwiokan:  Jahresberieht  1881.  Zwickau  188S. 8. 
£3.  7oD  der  Gewerbteknle  in  Bis  tri  ts:  VII.  und  VIIL  JTalireiberieht.  Bistrits 

1882.  8. 

-64.  Vom  naturforschenden  Verein  in  Brttna:  Yerhandlongen,  XIX.  Band,  1880. 

Bronn  1881.  8. 

•55.  Vom  uaturwissenschaftlichen  Verein   liir  äteiermark  in  Graz:  Mittkeilungen, 

Jahrg.  18il.    Graz  1882.  8. 
-66.  Vom  Verein  der  Aerste  in  Orns:  Mittkeilnngen,  XVIIL  Vereinajahr  1881. 

Gras  1882.  8. 

•67.  Vom  natarwisaenack^nediein.  Verein  in  Innabrack:  Beriakte,  XIL  Jakrg., 

1881/82.    Innsbmck  1882.  8. 
•68.  Vom  naturhistorischen  Landesmasenm  in  Klagenfnrt:  Jahrbach,  XV.  Heft. 

Klagenfurt  1882.  8.  —  Bericht  über  das  natarhistor.  Landesmaaeum.  1881.  8. 
-59.   Von  der  Pester  medicin.-chirurg.  Presse;  XVII.  Jahrg.,  1881,  Nr.  50  —52.  — 

XVill.  Jahrg.,  1882,  Nr.  1—49.    Budapest,   gr.  4. 
60.  Von  der  k«  nnger.  geologiscken  Anstalt  in  Peat:  Mittkeilnngen  ans  dem 

Jakrbneke.  V.  Bd.  2  Heft.  Budapest  1882.  gr.  & 
41.  Von  der  Soeteti  adriatlca  di  seiense  natnrali  in  Triaat:  Bolletino,  Vol.  VII. 

Trieste  1882.  8. 

Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sitzungsberichte  der 
matheniatisch-naturwissenschaftl  Classe,  I.  Abth.,  1881,  Nr.  5  —  10.  II.  Abth., 
1881,  Nr.  5~10;  1882,  Nr.  1  a.  2.  III.  Abth.,  1881,  Nr.  3—10.  -  Anzeiger 
(matbem.-natarw.  ClaBse),  1881  Nr.  26—28,  1882  Nr.  1—22.  1880  (nacbträg- 
lick)  Nr.  Wien.  gr.  8. 

68.  Von  der  k.  k.  geologisoken  Beioksaastalt  in  Wien:  Jakrbnek,  XXXL  Bd. 
1881,  Nr.  2^.  XXXU.  Bd.,  1882,  Nr.  1-B.  —  Register  zu  Bd  21—80  des 
Jahrbuchs  ans  Jahrg.  1871—80.  Wien  188L  gr.  8.  —  Verkandlongen,  1881, 
Nr.  8—18.    1882,  Nr.  1-11.    gr.  8. 

^4,  Vom  k.  k.  Thierarznei  -  Institut  in  Wien:  Oesterr.  Vierteljahrsschrift  für 
wisseuschaftl.  Veterinärknude,  1881,  III.  n.  IV.  Heft,  1882,  I.,  II.  n.  III.  Heft. 
Wien.  8. 

416.  Von  der  k.  k.  geographiscken  Gesellsekaft  in  Wien:  Ifittkailttngtn,  1881, 
XXIV.  Bd.  —  Festsebrift  aas  Veranlaaanng  der  25Jihrigan  Jabelfaier.  Wien 

1881.    gr.  8. 

•66.  Von  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Anrate  in  Wien:  Medieinisobe  Jahrbficbor, 
1881  II  —IV.  Ueft,  1882  I.— III.  lieft     Wien.  8. 

67.  Von  der  niedioinisch-chirur^ischeu  Kundschau  in  Wien:  XXII.  Jahrg.  1881 
Nr.  12.   XXIil.  Jahrg.  Nr.  1—11.    Wien.  8. 

68.  Von  der  antbropologiscben  OMoUaebaft  in  Wien:  Mittkettnagea,  XI.  Band 
(der  nonen  Folge  I.  Bd.),  Heft  I— IV,  XII.  Bd.  (der  neaea  Folge  IL  Baad) 
Heft  I  aad  II.  Wiea.  4. 

69.  Vom  natnrwiasenschaftlichen  Verein  der  k.  k.  teckaisokea  Hoekaekole  ia 
Wien:  Herichte,  V.    Wien  1882.  8. 

70.  Von  der  naturforschenden  GesellHchat't  in  Basel:  Yerhandlaagen,  VII.  Theil 
1.  lieft.    Basel  1882.  8. 

71.  Von  der  allgemeinen  schweizerischen  natorforschenden  Gesellschaft  in  Bern: 
Verkandlangoa  derselboa  bei  ikrer  64»  Jahreaversammlnag,  Aagast  1881,  ia 
Aaraa.  Aaraa  1881.  a 
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75.  Yon  der  natnrfonoheDden  GeMllMhaft  in  Bern:  Mittheünngen  ans  d.  Jnlire 
1881.  II.  Heft  Mr.  1018— 1029.   Bern  1888.  8. 

78.  Ton  der  natarforschenden  Gesellschaft  Graubündens  in  Chnr:  Jahresberielitv 
neue  Folge  25.  Jahrgang,  Vereinsjahr  IrtHl  82.    Chur  1882.  8. 

74.  Von  der  Society  de  Physiqne  et  d'histoire  natorelle  in  Genf;  Memoires, 
Tome  XXVII.  scconde  Partie.    (Jcn.-vc  1S81.  4. 

76.  Von  der  SocieU  vauduise  des  scieuccs  naturelles  za  Lausanne:  Bnlletin, 
Se  sirle  Vol.  XVIII  Mr.  87.  Lanswuie  1688.  8. 

76.  Yon  der  Soci£M  des  seiences  nntorelles  m  MenehAtel:  Bolletin,  Tome  XII. 
Premier  Oahiw.  Nembitel  1882.  8. 

77.  Von  der  natarforschenden  Gesellschaft  in  St.  Gallen:  Bericht  äber  die  Thfir 
tigkeit  während  des  Vereinsjahres  1879/80.    St.  Gallen  1881.  8. 

78.  Von  der  Royal  society  in  Dublin:  The  scientitie  Transactions ,  Vol.  I. 
(Series  II)  p.  XII.  u.  Xiil.  Dublin  1Ö8U.81.  4.  —  The  scientitie  Proceedings, 
VoL  II.  (new  series)  Psrt  VIT  —  VoU  III.  Part.  I.—IV.  Dablin  1880.  8. 

79.  Von  der  Linneen  Society  in  London:  The  TnuisMtiont,  seeond  series,  Bo- 
tany,  VoL  IL  Part  J,  Zoology,  VoL  UI.  P.  lU— IV.  London  1881/8S.  4.  — 
Tbc  Journal,  Botany,  Vol.  XIX  Nr.  114—121.  London  1881/82.  8.  Zoology, 
Vol.  XV  Nr.  86-  88,  Vol.  XVI  Nr.  89—94.  London  1881/82.  8.  —  Proceedinss 
of  tho  Linean  Society  of  London  187?^  SO.    Lotulon.  8. 

80.  Vom  General  Board  of  Health  in  London:  Teuth  .\nnual  Report  of  the  Local 
Government  Board  1880-  81:  I)  Report  of  the  medical  Ofücer  for  1880. 
London  1881,  8.  2)  Report  and  Papers  on  tbe  use  and  inflnenoe  of  bospital» 
for  infections  Diseases.  London  1882.  8. 

81.  Von  der  „Chemical  Society*  in  London:  Journal  etc.,  1881  December.  — 
1882  Jannar — December.    London.  8. 

82.  Vom  ,Briti.sh  niediral  Journal'*  in  London:  Jaiirgang  1881  Nr.  1094—1096. 
Jahrg.  1882  Nr.  H  »97— 1144.    London.  4. 

83.  Vom  „medical  Record"  in  London:  Jahrgang  1881  December:  Jahrg.  1882 
Januar— November.    London.    Lex.  8. 

84.  Von  nthe Royal  microsot^ical Society"  in  London:  Jonma],  Serie  II  VoL  1 
Part.  6,  Dec.  1881;  Vol.  II  P.  1—6,  Febr.— Okt.  1888.  London.  %, 

86.  Von  der  Soei6t6  des  seiences  pbysiqnes  et  natnrelles  zn  Bordeaux:  Mimoires 
2.  Serie,  Tome  IV  3e  Cahier.    Paris  1881.    gr.  8. 

86.  Von  der  k.  .\kademie  der  Wissenschaften  zu  Amsterdam:  Verslaffen  en 
MededceliuBen,  Afdeelinj;  Natnnrkundc,  2.  Reeks,  Deel  XVI.  Ainstcrii  1.^81.  8. 
Afd.  Letterkunde,  2.  R.  Deel  X.  Amsterdam  1881.  8.  —  Jaarboek  voor  1880.  8. 
—  Processen-Verbaal  1880/81.  8.  Tria  carmina  latina  (Prij.overs).  Amster- 
dam 1881.  a 

87.  Vom  Bureau  scientifique  nierlandais  an  Harle m:  Arcbives  nierlandaise  etc., 

Tome  XVI.  Livr.  3-5;  Tome  XVII.  Livr.  1  &  2  Harlem  1882.  8.  —  Archive» 
dn  Musee  Tyler,  Serie  II.  deaxieme  Partie.  Uarlem  1881.  gr.  8.  —  Origine 
et  but  de  la  fnudation  Tyler.    Harlem.   jrr.  8. 

88.  Von  der  niederländischen  zoologischen  (itsellschalt  in  Leiden:  Tijdächrift 
etc.,  Deel  I.  II.  III.  V.  VI.  1.    Leiden  1876—82.  8. 

89.  Vom  physiologischen  Laboratorium  der  Hoobsebnle  lu  Ütreebt:  Onder- 
soekingen  etc.,  uitgegeven  door  F.  C.  I>onders  en  Th.  W.  Enghnann.  8.  Serie 
VIL  Bd.  1.  und  2.  Lieferung.  Utrecht  1888.  8. 
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90.  Von.  der  Academie  royale  de  U^deeine'de  Belgiqne  so  BrAttal:  Bidletiii, 

1881  T.XY  Nr.  10  11;  1842  T.  XYI  Nr.  1--9.  BniJceUe«.  &  —  Hteioirei 
conroniite  etc.,  Collection  in  8.,  Tome  YII.  livr.  1,  2,  8.  BmxeUei  188S.  8, 

91.  Tod  der  Sod&tA  royale  des  soieneet  in  Lflttioh:  Htaioirei,  denziime  eirie 

T.  IX.    Brnxelles  1882.    gr.  8. 

92.  Tom  R.  lütitato  lombardo  di  scieaze  e  letUre  in  Mailaad;  Keudicouti, 
Serie  II  Vol.  XIH.    Milano  1877.    gr.  8. 

93.  Von  der  Societä  italiana  di  scienze  natarali  in  Hnilnnd:  Atti,  Vol.  XXIII. 
fiwc  8.  *  4  mbno  1881.  gr.  & 

94.  Von  der  soologiachen  Stetion  in  Neapel:  MittheÜnngen,  Band  I— III. 
Leipsig  1878—82.  8. 

96.  Vom  Joomal  .il  nnovo  Cimento«'  in  Pisa:  T.  X.,  1881  Sept— Dec;  T.  XI., 

1882  Jannar— Augrnst.    Pisa.  8. 

96.  Vom  „Archivio  per  le  scit-nze  meiliclie"  in  Turin:  Vol.  V,  'S.  and  4,  lieft« 
Torino  e  Roma  1881.  8.    Vol.  VI  I  and  2.  Heft.    Torino  1882.  8. 

97.  Vom  R.  Istitnto  di  acienze,  l«ttere  ed  arti  in  Venedig:  Atti,  Serie  qointe 
T.  VI.  1879/80  Disp.  10;  T.  VII.  1880/81  Dlwp,  1—9.  Venesia.  8.  —  Moao- 
grafia  etratigrafiea  e  paleontologica  de!  Liae  nette  Provinoie  Tenete  del 
Prof.  T.  Taramelli.    Venezia  1880.  4. 

98.  Von  der  Sociedad  de  historia  natural  in  Madrid:  Anaiet,  T.  X.  3.  Madrid 
1H81,  8.;  T.  XII.  1.  2.    Madrid  1HH2.  8. 

99.  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen:  Oversigt  over 
Forhaudliuger  etc.  1881  Kr.  3,  1882  Nr.  1.    Kopenhagen,  8. 

100.  VondernedieiniaokonGesellsehafkin  Christian ia:  Norsk  Magaain,  XI  Bd. 
1881,  Nr.  12;  XIL  Bd.  1888,  Nr.  1—11.   Christiania.  8. 

101.  Von  der  schwedischen  Oesellschaft  der  Aerxte  in  Stockhohn:  Hygiea,  48.  Bd. 
1881,  Nov.  n.  Dec;  44.  Bd.  1882,  Janaar— Oktober.    Stockholm.  8. 

102.  Vom  „Nordiskt  medicinskt  Arkiv»  in  S  tockholm:  Bd  XIII.  1881,  Heft  4; 
Bd.  XIV.  18«2,  Helt  1  u.  2.    Stockholm.  8. 

103.  Von  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Upsala:  Foerhandlingar,  Bd.  XVII, 
1881—82,  Nr.  2-8;  Bd.  XVllI,  1882—83,  Nr.  1.    Upsala.  8. 

104.  Von  der  natnrforschenden  Oeselkchaft  in  Dorpat:  Bitsnngsberichte  VI. Bd. 
1881,  1.  Heft:  Dorpat  1888,  kl.  8.  —  Arekiv  fllr  Natnrknnde  etc.  II.  Serie, 
Bd.  IX,  8.  n.  4,  Uefemng.  Dorpat  1881.   gr.  & 

106.  Von  der  finnländisch. Gesellschaft  der  Aer/.te  in  Helsingfors:  Handlingar, 
Bd.  XXIII,  1881,  Nr.  5u.6;  Bd.  XXIV.  1882,  Nr.  1  n.  2,  Helsingf.  1881  .  82,  8. 

106.  Von  der  tiunlündiscIitMi  (iesellschaft  der  WissenschaftLU  zu  Helsingfors: 
Öfversigtaf FürhandliugarXXlI,  1879—90;  XXIII.  188U~8l.  Helsingf.  8.  — 
Bidrag  tillKännedom  af  Finnlands  Natur  och  folk.  Heft  33-36.  —  Helsingf. 
1880.81,  8.  —  Katalog  öftrer  BibUothek,  Heising!:  1881.  8.  —  Observations 
mfttAorologiqnes,  VoL  VII,  1879.  Helsingf.  1888.  8. 

107.  Von  der  «Societi  imperiale  des  Natualistes"  in  Moskav:  Bnllettin,  1881, 
Nr.  2—4,  Moskau.  8.  -  Table  generale  des  Matieres  contennes  dans  los 
Premiers  56  Vol.  (182'»— 1H8I)  du  Bulletin  etc.    Moskau  18S2.  8. 

lOö.  Von  der  Neurnssischen  naturforschenden  Gest-llschaft  in  Odessa:  Berichte 

(in  russ.  Sprache)  Bd  Vll,  Heft  2;  Odessa  1881.  8. 
109.  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg:  Bulletin,  T. 

XXVII,  Nr.  4;  T.  XXVIII,  Nr.  1  n.  8.  Petertb.  1881.  82.  FoL 
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110.  Yom  k.  botan.  Garten  in  St  Petersburg:  Aetn  horti  PetropolitanL  Tomas 
Vn.  fatoicnlue  II.  St.  Petersbnrg  1881.  8. 

111.  Von  der  Society  of  natural  history  in  Boston:  Anaiversary  Memoin 
pnblished  in  culebration  of  the  fiftieth  Annivenary  of  the  Society't  fona* 

dation  1830— 18ö0.    Boston  1880.  4. 

112.  Von  der  ^ American  Academy  of  arts  and  scienuüs  in  Boston:  Proceedings, 
nevr  series,  Vol.  VIII,  Part  II.  Boston  1881.  8.  —  Memoire.  Vol.  XI,  Part  I. 
Cambridge  1882.  gr  4.  (Gentennial  Volome). 

113.  Tom  Hntenm  of  comparattye  Zoölogy  in  Cambridge:  Memoire,  Yol.  VH, 
Nr.  2,  Part  II.  Cambridge  1882.  4.  —  Bulletin  VoL  TS..  Nr.  1-8,  VoL  X, 
Nr.  1.    Cambridge  1881.82.  8.  Annnal  Report  1880/81.  Cambridge  1881.  & 

114.  Von  der  Sonth  Carolina  Medical  Association  in  Ckarleeton:  Transaetions, 
.'}2d.  Annnal  Session  1882.    Charlostun  18H2.  8. 

116.  Von  „tbu  Tberaptiutic  Gazette"  in  Detroit:  Vol.  V  1881.  Nov.  und  Decbr. 
ToL  YI  1882,  Nr.  1— la  Detroit,  Lezie.  6, 

116.  Von  der  Academie  of  natural  edences  in  Philadelphia:  Proeeedings  1881. 
PhUadelphia  1882.  8. 

117.  Von  „the  Essex  Institute"  in  Salem:  Bulletin,  VoL  XII  1880,  Vol.  XIII 

1881.  Salem,  8.  —  Visitur's  Cuide  to  Salem.  Salem  1880  U.  8.  —  Bobinsoa 
John,  the  flora  of  Essex  Couuty  Maas.  Salem  1880.  8. 

118.  Von  der  Smithsuii  sehen  Stiftung  in  Washington:  Annaal  Report  for  the 
year  1880.  Washington  1881.  8.  —  Congressional  Dirötory  compiled  for  the 
nae  of  Congress  by  R.  P.  Poore;  correeted  to  Febr.  1.  1882.  Wash.  1882.  8. 
Liat  of  foreign  Correepondente,  Jannary  1882.  Wash.  8.  —  Powell  J.  W., 
Annnal  Report  of  the  Bnreao  of  Bthnology  1879—80.  Wash.  1881.  Lexie.  8. 

119.  Von  „the  Snrgeon  General's  Office"  in  Washington:  Index-Catalogne  of 
the  Library  of  the  Snrgeon  Oeneral's  Office,  U.  S.  Army.   VoL  IIL  Wash. 

1882.  Lexic.  8. 

120.  Von  der  American  medical  Association  in  Washington:  The  Transactions, 
Vol.  XXXII.   Philad.  1881.  8. 

121.  Von  Obsorvatoire mitiorologiqne central  in  Mexico:  Boletin,  Tome  VI  1881, 
Kr.  188—196.  Tome  VII,  1888,  Nr.  1—88.  Mexico,  Fol.  —  Bevistamcnanel 
olimatologica,  Tomo  I,  Nr.  8—18,  Aug.  1881  bis  Jan.  1882.  Mexico,  4  — 
Anales  del  Miaisterio  de  fomento,  T.  V  u.  VI.    Mexico  1881—82.  8. 

128.  Vom  magnetischen  und  meteorologi.schen  Observatorium  in  B  ata  via:  Obser- 
vations  Vol.  IV  187(5  78.  Bafavia  1879.  Kol.  Vol.  V.  Hatavia  1882,  Fol.  — 
Uegeuwaaruemingen  in  Nederiaudsen-ludie  11.  u.  Iii  Jahrg.  Batavia  1881.  8. 

188.  Von  der  Academia  des  soiencias  in  Cordoba  (Argentin. Republik):  Boletin, 
Tomo  III.  4.  Cordoba  1881.  8.  Tomo  IV.  L  Bnenos-Ayres  1881.  8.  — 
Infbrmc  oficial  de  la  comision  cientifiea  agregada  al  cstado  mi^or  genoral 
de  la  Expedicion  al  Rio  negro  (Patagonia)  etc.  1879.  Entrega  I.  Zoologin: 
Bnenos-Ayres  1881.  Fol. 

Bemerkan^p.  Folgende  Akadewiuen,  Vereiue  und  Gesellschaft eu  haben  im  abge> 
laafenen  Oesellsctiaftsjahre  nichts  eingesandt:  1)  Natarforschende 
Gesellschaft  inAltcnbnrg.  2)  SociAtA  d'histoire  naturelle  In 
Colmar.  3)  Verein  für  Geschichte  and  Naturgeschichte  in  Denan- 
eschingen.  4)  Verein  für  Naturkunde  in  Fulda.  5)  Getdlachaft 
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für  die  gesammte  Heilkand«  in  Hanau.  6)  Naturbistor.  Gesellsch. 
in  H a n n 0 ▼  e T.  7)  Natorwisseoschaftlieher  Terein  in  Karlsruhe. 
8)  K.  Siebs.  GeseOseli.  der  Vissensch.  in  Leipzig.  10)  SociM 
des  seienees  mMicales  in  Lnxembnrg.   11)  Botanischer  Yerein  in 

Lnxembnrg.  ^2^  Verein  fnr  Wissenschaft  und  Knnst  in  Mflnster. 
13)  Philomathia  in  Neiase.  14»  Natnrhistorische  Gesellschaft  in 
Nürnbcrp.  15)  Verein  für  Natnrkuu<lt' in  Offenbach.  1<>)  Natnr- 
wissensi  luiltlicher  Verfiri  in  Osnabriick,  17)  Verein  für  Natur- 
uud  Heilkunde  in  Wiesbaden.  18)  Katurwisvenschaftl.  Verein  in 
Aussig.  19)  Verein  fBr  Natnx^  nnd  Heilkunde  in  Pressbnrg. 
90)  Natnrforacbende  GeseUsehaft  in  Z  flr  i  o b.  91)  The  Royal  Sooietj 
of  London.  99)  Tho  literary  nnd  philosophieäl  Society  of  Kan- 
ehester.  23)  Soci^tte  des  sciences  natnrelles  in  Chfrbonrg. 
24)  Zoolofrisr.he  (Jcsellschaft  in  Amsterdam.  25)  Acaderaie  royale 
des  sciences  in  IJrössel.  2(i)  Conseil  de  Salnbrite  pnblitjue  in 
Lüttich.  27)  Istituto  di  studi  superiori  in  Florenz.  2K)  Uni- 
versit&t  in  Christiania.  29)  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Ghristiania.  80)  UniTersitIt  in  Lnnd.  81)  Akademie  der  Wissen» 
Schäften  in  Stoekholn.  89)  Akademie  in  Chicago.  88)  Acker» 
bangesenschaft  in  Golnmbas.  84)  Akademia  in  New>Haven. 
85 1  Natnrwissensch.  Gesellsch.  in  New- Port.  36)  Akademie  in 
St.  Lonis.  37)  Departement  of  ARriculture  in  Washington. 
3b)  Royal  Society  of  Soath  Aostralia  in  Adelaide. 

II.  Als  Geschenke: 

1)  Vom  akadeiiiischrn  Senate  der  k.  b.  Julius-Maximilians-Univorsität  Würz- 
hnr^.  2)  Von  der  meilicinischcn  Fakultät  der  l'nivt  rsität  Würzbnrg. 
3)  Von  den  Herreu  Vc nassem:  v.  Beetz — München,  v.  Bergmann—» 
Berlin,  Flescb— Bern,  Hjelt — Helsingfors,  Kirchner — Wfirzburg,  Michd — 
WBrxbnrg,  Niemeyor— Berlin,  Pagenstecher— Wiesbaden,  vom  Bath— Bonn, 
Betsins— Stockholm,  Rieger^Wflrzborg,Sandberger-Wttnbnrg,  Schramm— 
Dresden,  Tordens  Brüssel,  Wasseige — LQtticb.  4i  Von  den  ITerrtn: 
Endres,  v.  Kölliker,  Medicus,  v.  Binecker,  Kosenthai  hier.  &)  Vom  Ver- 
leger  Otto  Wiegend  in  Leipzig. 

1.    Achilles,  Carl,  (T.-D.")  ein  Fall  von  Pnlmonalstenoso.    Würzbnrg  1879.  8. 
9.  Alma  Julia,  lUu.str.  Chronik  der  dritten  Säcnlarfeier.  Bed.  v.  Dr.  Ang. 

Schäffler.    Würzbnrg  1883.  Fol. 
8.  Annusch at,  Alb..  (I.-D.)  die  Bleiansscheidnug  durch  den  Urin  bei  Bieiver- 

giftung.    Würzburg  IbtiO.  8. 

4.  T.  Beets,  Wüh.,  die  electromedicalen  Apparate  auf  der  Pariser  Blectricittts- 
Ansatellnng.  (Sep.-Abdr.)  Manchen  1889.  8. 

5.  Beitrigosnr  Psychiatrie  n.  Nenrologie,  Festgabe  für  Herrn  Dr. Binecker 
xn  seinem  .'njahri^en  Doctor-.Tnhilänm,  von  den  ehemaligen  Assistenten  der 
psychiatrischen  Klinik.    Berlin  1H^<2.  S. 

6.  V.  Bergmann,  die  rinipjiirung  der  Wuudkrankheiten.  Rede  g(;halten  zur 
Eröffnung  der  k.  chirurgischen  UniwKlinik  zn  Berlin  am  1.  November  1882. 
Berlin,  8. 
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7.  Brey  er,  Friedrieb,  die  Beseitigung  der  Abfallstoffe  durch  da»  Gas-Hochdruck- 
SyBtem.   Wien  1881.  8. 

8.  Brill,  Carl,  (I.-D.)  fiber  LenchtgMvergiftnngea.  llagdebnrg  1880.  8. 

9.  Döring,! Ibert, die König-Wilhelme-FelsenqtteUen to B«d-Em>.  Berlin  1874.  8. 

10    Doherty  Dr.  Hugh,  Thomrae  et  la  natare.    Paris.  8. 

11.  Ehrenwall,  Carl  von  (I.-D.'i  zur  rasuistik  der  multiplen  Lipome.  Wrzb.1^<79.  ft. 

12.  Kessel,  Max,  (I.-D.)  über  Knochenerkrankougea  bei  Scrophulose.  Wärz> 
bürg  1879.  8. 

13.  Festschrift  zur  dritten  Säcnlarfeier  der  Alma  .Julia  Maximiliana  gewidmet 
von  der  medicinieohen  Faknltit  Wflrzbnrg.  2  Bde.  Wfirsbnrg  1882.  gr.  4. 

14  Finger,  Paul,  (I.>D.)  fiber  extrauterine  Schtrangersohaft.  Hflnsterberg  1880.  8. 
16.  Heischer,  Carl,  (L-D.)  ein  Fall  von  originirer  nnd  drei  von  primirer  Yer- 

rücktheit.    Würzbnrg.  8. 

16.  Flesch.  Max,  Uiitersnchiinfren  über  Verbrechergehirne,  T.  Th.    Wrzb.  1882.  H. 

17.  Hay,  Moritz,  Jmpt'arzt  in  Wien,  die  Technik  der  Vacciuatiou  mit  animaler 
Lymphe.    Wien  1881.  8. 

18.  Hay,  Iforits,  Erfahrmigen  Aber  die  fnpfang  mit  Kohls mphe.  Wien  1878.  8. 

19.  Hegewald  Dr.,  Lnft,  Wasser  nnd  Wein,  drei  grosse  Heilmittel.  Ifeiningen.  8. 

20.  He  1fr eich,  der  Yenenpnls  der  Venaeit.  gr.8. 

21.  Henner,  Theodor,  Bisohof  Hermann  I.  Ton  Lodenbnrg.  (Habült-Schrifb). 

Würzbnrg  1875.  8. 

22.  Hjelt,  Otto  E.  A.,  Carl  von  Linne  als  Arzt  i.nd  st-ine  Bt'dentnng  fär  die 

nifdicinische  Wissenschaft.    Leipzig  18S2.  b. 

23.  „  DJ)      Fiulands  Hedicinalfürvaltning.    Helsiugfors  1882.    gr.  8. 

24.  9         »      «     Patologisk-Anatomiska  Institotionen  i  Helsingfors.  Hei- 

singfors  1881.  8. 

5t6.       „         na     Yid  Inrigningen  af  det  ftnska  üniversitets  Patologiskt> 

AnatomiskalDstitationeni  Helsingfors.  Helsingf.  1R81.  8. 

26.  .1  a  Ii  r  e  s  b  e  r  i  c  h  t  des  naturhistor.  Vereins  von  Wisconsin  ttit  das  Jahr  1881/82. 
Mihvaiikee.  Wis.  1SS2.  8. 

27.  Jahresbericht  der  Nürnberger  medicinischen  Gesellschat't  und  Poliklinik  für 
1881.  Nürnberg  1862.  8. 

28i  Jahresberioht  der Yorsteherschaft des natnrhistorisohen Mnsemns  in Lfibeek 
IBr  das  Jahr  1881.  4 

29*  .Ta h  r  e  s b  e r  i  eh  t  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  im  Gebiete  der  Oph- 
thalmologie. Red.  von  Dr.  Julius  liiohel.  X.  Jahrgang.  Bericht  fiber  das 
Jahr  1879.    Tübingen  1881.  8. 

,30.   Desgleichen  XL  Jahrgang.    Bericht  über  «las  Jahr  'rühincen  1882.  8. 

31.  Kaiser,  Dr.  Jos.  Adolph,  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  der  St. 
Galler  Kantontschnle.  St.  Gallen  1882.  Fol.  ^ 

32.  Kammerer,  Emil,  die  Frage  der  Beseitigung  der  Abfallstoife  der  Gross- 
commune  Wien.  Wien  1881.  8. 

88.  Kirchner,  W.,  fiber  die  Einwirknn;:  des  Nervus  trigeminos  anf  das  Gehdr- 

organ.    Se]i.-Al)ilr.    l.eii»zig  1^"<2  4. 
34.         „  „   Beitrag  zur.Tupugraphie  der  äusseren  Obrtheile.  Sep.-Abdr. 

Wttrabnrg  1881.  8. 

86.         n  „   fiber  die  Einwirkung  von  Chinin  und  Saly eilsäure  auf  das 

Gehftrorgan.  Sep.-Abdr.  Wfirxbnrg  1882.  8. 
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36.  Kirchner,  W.,  Apparat  zur  Aüpiratiuu  uud  Ausspiilaug  von  ExHudatmassen 
aas  dar  Pankenhdbla.  8ep.*Abdr.  8. 

37.  Kraus,  Carl,  ^I.-D.)  Eclampsia  graTidarun,  partarientiain  et  ptterperaram. 
Wflrsbiirg  1879.  8. 

38.  Lamec-Sand,  J.,  fl.-D.)  die  Catarrhe  der  weiblieken  Seiualorgaae  and  ihre 

B»!handlaiip.    ('loppfiihnrp;  ISHO,  8. 

39.  L  p  i  <•  h  e  n  V  c  r  b  r  e  n  im  Ii  ^  iit  Wien,  IMHI.  8. 

40.  Mautner  Ed.  uud  Klub,  Prüf.  Dr.  Julias,  die  Enganäiflchen  Thermen  von 
Battaglia.   2.  verbesserte  Auflage.    Leipzig  1882.  8. 

41.  Xehlis,  C.  Dr.,  der  Grabftind  ans  der  Steinseit  toii  Kirehbelm  a.  d.  Eck  in 
der  Rheinpfkls.  Mit  6  Tafeln.   Dflrkheim  de  Kaiserslantern  1881.  8. 
Hajer,  C.  Fr.,  Generalbericht  über  die  Sanitäts-Verwaltnng  im  Königreiche 

Bayern.   Xt.  Band,  die  Jahre  1Ö76  und  1877  umfassend. 

München  1H80.  S. 

43.  »  9       XII.  Hd.  (der  neuen  Folge  1.  Bd.)  das  Jahr  lb78  umfassend. 

Müucheu  1H81.  gr.  8. 

44.  „         „      XIII.  Bd.  (der  neuen  Folge  II.  Bd.)  das  Jabr  1879  umfassend. 

Mflncben  1888.  gr.  8. 
46.  Mott,  Hugo,  (I.>D.)  Der  Oebftrmntterkrebs.  Wflnbnrg  1879.  8. 

46.  Nene  KaturgeHetze.    Dresden.  H. 

47.  Niemeyer,  Panl,  Dr.  Max  Anton  Winterich    Hin  Nachruf.   (Ans  Dr.  Witteis- 

hofers  Wit-ner  medic.  Woch.-iisrhr.,  Nr.  28,  29.)   18H2.  8. 

48.  I,  9     Nachrichten  vom  Berliner  higieinischen  Vereine.  Berlin 

1882.    kl.  8. 

49.  Oberst,  Haz,  der  Einfinss  des  Alters  auf  den  Verlauf  der  Amputationen. 
(8ep.-Abdr.)   Leipzig  1880.  8. 

fiO.  ObserTacioaas  meteorologicas,  beobas  en  el  insfitato  nacional  de  Guatemala. 

Mayo-.\j?osto  de  1881.    g:r.  Fol. 

51.  0  s  p  e  d  ale  internationale  di  Napoli.  :5t'  Rapporto  di'll'Anno  1H79  Napoli  IHHO.  8. 

52.  P a  i;e  n  s  t  e  e  h  e  r ,  ArnoUl,  (iicht  uii  l  iUieumatismus.  Mit  12  in  den  Text  ge- 
druckteu  Abhildungen.    Leipzig;  IHHu.    kl.  8. 
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Sitzungrs-Berichte 

der 

Physikalisch  -  mediciuischen  Gesellschaft 

zu 

Xzihalt.  A.  KuUiker :  Uebfr  die  Clionlali'ihl»'  un<l  dit?  Bildiitifr  dt-r  Chorda  lieim 
Kaninchen,  pag.  2,  —  Felileisen:  U«bor  di«  Züclituug  der  Kr\ siindkokkt.'u 
auf  küDStlicbem  Näbrbudcu  und  ihre  Uubertragbarkeit  auf  deu  Menschen, 
pag.  9.  —  Boüiämi:  Bdtng  sur  Aetiologie  und  Pathologie  des  Harn- 
rdhrentrippen,  peg.  18. 


L  Sitzung  vom  16.  Dezember  1Ö82. 

1.  Der  I.  Vursitzende,  Herr  v.  Rinecker,  er5Aiet  die  Sitzung  mit  dem 
Wunsch«,  das«  di»;  Interessen  der  ärztlichen  Praxis  mehr  Berücksichtig- 
ung bei  di'U  VerhandbuiKen  der  Uosfll^^chaft  tiiiden.  und  sieht  ein  jre- 
eijriictfs  Mifft:l  zur  Krrt'iihuiif;  difses  Zweckes  ilariii.  dass  die  praktischen 
Aerzte  ihm,  dem  Vorsitzenden,  solche  Fragen  mitflieilcn,  deren  Üesprecb- 
ang  ihnen  erwflntcht  wlire.  Er  werde  dum  diejenigen  Hitglieder  der 
Geeellsehaft,  in  deren  Fach  die  angeregten  Themata  Ilgen,  an  ent- 
sprechenden Vortrigen  an  gewinnen  snchen. 

2.  Herr  Stülting  wird  als  ordentliches  Mitj;lied  aufireiiommen. 

8.  Herr  Dr.  Alberf  Müller,  I.  Assistent  an  der  I  iiiversitäts-AngenklinUc, 
wird  zum  ordentlichen  Mitgliede  ib  r  llesellschatt  vor),'eschlas;en. 

4.  Herr  Helfreich  hiilt  den  augekimdigten  Vortrag  „über  den  Venonpuls 
der  Netzhaut". *)  Au  der  Diskussion  betheiligeu  sich  die  Herren: 
Michel,  Fick,  Gad,  Gerhardt,  t.  KdlUker. 

5.  Herr  v.  KOlliker  logt  die  Ergebnisse  seiner  üntersnchnngen  ,ftberdie 
ChordahShle  nnd  die  Bildung  der  Chorda  beim  Kaninchen"  vor. 

6.  Für  die  Sitzungsberichte  eingelaufen  ist  1)  eine  Mittbeilung  von  Herrn 
F  e  h  1  e  i  s  e  n  .,übcr  die  Zücbtnng  der  Erysipelkokken  auf  künstlichem  Nähr- 
boden und  ihre  l'eltertragbarkeit  auf  den  Menschen":  2)  von  Herrn  Boek- 
hart  „Beitrag  zur  Aetiologie  nnd  Pathologie  des  Uarnröbreutripperä" ; 

^)  Der  Vortrag  ist  das  Keferaft  fther  eine  in  y.  Graefe's  ArohiY  fOr 

Ophthalmologie  Bd.  XXVTIT.  Abth.  '.\  enthaltene  grössere  Arbeit  des  Vortragenden, 
irelche  den.Venenpola  der  Netzhaut  zum  Gegenstände  hat. 
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A.  KöUiker:  lieber  die  Chordahöhle  iin<l  die  Bildaug  der  Chorda 

beim  Kauiucken. 

Nachdem  Gasser  und  Braun  bei  den  Vögeln  einen  Canalia 
nenrentericus  aufgefunden  hatten,  lag  es  nahe,  auch  bei  den 
Säugethieren  nach  einem  solchen  Kanäle  zu  suchen.  Granze 
Embryonen  von  Kaninchen,  die  ich  zuerst  an  Flächenansichten 
prfifte,  berechtigten  wohl  zu  Vermuthnngen,  gaben  aber  keine 
G^wisfiheit  und  so  wandte  ich  mich  im  Sommer  1882  an  Quer- 
schnittserien.  An  solchen  fanden  sich  nun  in  der  That  gewisse 
auiF.'illende  Erschoinungen,  wie  vor  allein  Höhlungen  in  der  Chorda 
und  Verwarlisimt^cn  des  Ektoderniri  und  Entodenn.s  am  liintersten 
Ende  des  Priinitivstrcitens,  die  sein*  geeignet  waren,  zu  einer 
weiteren  A'ert'olgung  dieser  Angtdegenheit  anzuregen.  Bei  Ge- 
legenlieit  de.s  A\''iirzhurger  Universitätsinhilänni.s  liatte  i(di  am 
4.  August  neben  vielen  andei'n  (iegf^nst äiulfu  aueli  .soU;he  Prä- 
parate mit  Zeichnungen  aufgestellt,  (hx  li  w»mss  ich  nicht,  ob  irgend 
Einer  dt  r  anwesenden  Anatomen  und  Enibryologen.  von  denen 
ich  nur  llenle,  HiSy  IlenseHj  Waldeyeri  Hasse  und  Kollnman  nenne, 
von  denselben  nähere  Kenntnis»  genommen  hat.  Später  ersah  ich 
aus  der  im  vei^flossenen  Herbste  erhaltenen  Arb-  it  von  Lieber' 
kühn:  „Ueber  die  Chorda  von  Säugethieren  im  Arcli.  f.  Anat.  U. 
Phys.,  Anat.  Abth.  1882  S.  399—438  Taf.  XX.  XXI.),  dass  dieser 
hwfvorragende  Embryologe  ganz  nnabliängig  und  wahrscheinlicli 
vor  mir  bei  andern  Säugethieren  (Meerschweinchen,  Maulwurf) 
einen  Ohordakanal  aufgefunden  und  genau  verfolgt  hat,  wogegen 
derselbe  eine  Verschmelzung  von  Ektoblast  und  Entoblast  nur 
gelegentlich  erwähnt. 

Da  mir  nun  in  diesem  Winter  wegen  des  Umzuges  in  unsere 
neue  Anatomie  für  austuhrlichere  Mittheil ungrn  und  weitere  Ver- 
folgung der  Cliordahöhlungen  Ivcine  .Müsse  bleibt,  so  erlaube  ich 
mir,  das  von  mir  bis  jetzt  Beobachtete  in  Kürze  zur  Kenntniss 
zu  bringen. 

Eine  Embryonalanlage  des  Kaninchens  mit  Primitivstreifen 
und  Bückenfurche,  die  jedoch  noch  keine  Urwirbel  besass  und 
mit  der  Fig.  162  meiner  grossen  Entwicklungsgeschichte  stimmte, 
wurde  vom  Kopfende  nach  hinten  geschnitten,  jedoch  nicht  bis 
zum  letzten  Ende  des  Primitivstreifens,  da  dieses  für  die  Auf- 
hellung der  Bildung  der  Chorda,  die  mich  besonders  interessirte, 
keine  Aufklärungen  versprach.  Von  den  angefertigten  31  Schnitten 
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zeigen  die  hintersten  4  eine  gut  ausgebildete  Axenplatte  mit 
Bcbarf  getrenntem  Entoderm,  Im  Schnitte  27  beginnt  die  Axen- 
platte sich  EU  verdicken  (Mensen' a  Knopf)  und  erreicht  im  Schnitte 
24  die  grösste  Mächtigkeit,  indem  sie  nach  beiden  Seiten  eon- 
▼ex  vorspringt,  noch  mehr  als  in  meiner  Fig.  191  nnd  in 
LdeberkUhn^B  Fig.  88  bei  Cavia.  Schnitt  23  zeigt  eine  beginnende 
Abgrenzung  zwischen  Fktoderm  nnd  Mesoderm  und  zngleich  das 
Mesoderm  anf  der  einen  Seite  von  der  Chordaanlage  dnrch  eine 
schmale  Spalte  getrennt,  welche  Anlage  gegen  das  gut  geschiedene 
Untoderm  noch  stark  convez  vorspringt,  wogegen  nach  der  Ekto- 
dermseite  die  Chordaanlage  leicht  vertieft  ist  nnd  das  Ektoderm 
selbst   an  seiner  freien  Fläche  schwach  ausgehöhlt  erscheint. 
Schnitt  22  ist  unbrauclibar.  dagegen  zeigt  Schnitt  21  in  der  Chorda- 
aiilage  eine  anselinliclie   quergestellte  elliptische  Höhle,  deren 
grosser  Durchmesser  ungefähr  der  Hälfte  der  Dicke  des  mittleren 
Theiles  der  Kmbryonalanlage  an  dieser  Stelle  entspricht.  Im 
Uebrigen  sind  die  Verhältnisse  wie  im  Schnitte  23,  nur  ist  die 
Embryonal  an  läge  dünner  geworden. 

Die  genannte  Chordahölile  erhält  sich  nun  in  den  folgenden 
Sclinitten  20,  19,  18,  17,  so  jedoeli,  dass  sie  bei  20  doppelt  rechts 
und  links,  bei  J9  einfach  und  in  der  Mitte  gelegen,  bei  18  achter- 
förinig  mit  2  seitlichen  Erweiterungen  und  bei  17  wieder  einfach 
in  der  Mitte  erscheint.  In  allen  diesen  Schnitten  ist  das  Ekto- 
derm mit  einer  flachen  breiten  Furche  versehen  und  über  der 
Chordaanlage  deutlich  etwas  verdickt.  Das  Mesoderm  ist  vom 
Schnitte  19  an  auf  beiden  Seiten  von  der  Chorda  getrennt  und 
schieben  sich  beide  seitlichen  Mesodermplatten  (Urwirbelplatten) 
mit  einer  scharfen  Kante  zwischen  die  Chorda  und  das  Ektoderm 
(die  Mednllarplatte)  hinein,  so  dass  die  Chorda,  deren  Entoderm- 
fläche  nnn  anch  mehr  eben  oder  leicht  concav  erscheint,  die  Form 
einer  breiten  am  Bande  zngeschärften  Platte  gewinnt,  die  das 
Ektoderm  mit  einer  Fläche  berührt,  die  nnr  ungefähr  die  Hälfte 
von  derjenigen  beträgt,  die  gegen  das  Innere  der  Eeimblase  ge- 
richtet ist. 

Das  Entoderm  fand  sich  an  allen  den  genannten  Schnitten 
noch  unterhalb  der  Chorda,  jedoch  mit  Ausnahrae  von  Schnitt  19 

nur  in  grösseren  oder  kleineren  Bruchstücken.    Auch  begannen 

Andeutungen  einer  Verschnielzung  oder  Vereinigung  desselben 

mit  der  Chorda,  deren  Werth  ohne  zahlreichere  Untersuchungen 

unerürtert  bleiben  muss.  Ausserdem  zeigten  die  Schnitte  20  und 
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besonders  17  Aiizeiclien  einer  Eröffnung  der  ChordahÖlile  na  ob 
der  Seite  des  Entoderm.  In  Schnitt  16  hat  nun  freilich  die  Chorda 
wieder  eine  zasammeiihängende  Entodermlage  unter  sich  und  eine 
schmale  Querspalte  im  Innern,  aber  im  Schnitte  15  beginnt  eine 
Eröffnung  der  Chordahöhle  nach  unten,  die  in  den  Schnitten  13 
und  12  (14  ist  nicht  brauchbar)  ganz  exquisit  ausgeprägt  ist. 
Diese  Schnitte  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  Lieberl-ühii' sehen 
Figuren  27  und  28^  nur  dass  die  Giiorda  breiter  und  das  Ekto- 
derm  nioKt  gewölbt,  sondern  flach  vertieft  ist.  Wie  bei  Cavia 
gebt  ancb  beim  Kaninchen  das  Entoderm  in  die  Bänder  der  ge- 
öffneten Gborda  über  und  ersobeint  nun  die  Chorda  als  Einlager- 
ung in  das  Entoderm. 

Von  den  folgenden  Schnitten  zeigt  11  die  Chorda  flacber  und 
die  Oeffhung  verstreiobend,  in  10  und  9  ist  dieselbe  ganz  flacb.  Nun 
beginnt  auch  das  Entoderm  unterhalb  derselben  wieder  aufzutreten 
und  bieten  die  Schnitte  9,  8  und  7  den  Anschein,  als  ob  dasselbe 
unter  der  Chorda  ganz  durchginge.  In  8  und  7  springt  das  Ekto- 
derm,  das  eine  mittlere  Rinne  trägt,  gegen  die  Chorda  zapfen- 
fÖrmig  vor  und  scheint  mit  ilir  xn  verwachsen,  während  die  Ur- 
wirbelplatten  gut  gesehiedeu  sind.  In  Sclinitt  G  ergibt  sieh  die- 
selbe Verwachsung,  nur  bildet  hier  das  Ektoderni  eine  tiefe 
Medullarfurclie.  Die  Th'wirbel platten  sind  von  der  Chorda  noch 
getrennt,  das  Entoderm  gut  gescbitMleii.  Schnitt  5  zeigt  die  tiffe 
^[edullarfurclic.  die  Chorda  von  der  ]\redullarplatte  getrennt,  aber 
mit  den  T"'^rwirbelp]atten  verschmolzen,  das  Entoderm  als  selb- 
ständige Lan;e.  In  Schnitt  5  endlich  ist  die  Chorda  als  selb- 
ständige Bildung  nicht  mehr  zu  erkennen,  die  Medullari'urclie 
tief,  alle  drei  Blätter  deutlich  geschieden. 

Dies  ist  vorläufig  der  einzige  Kaninchenembryo,  bei  dem  ich 
eine  gut  entwickelte  Chordahöhle  vorfand,  doch  hoffe  ich  später 
noch  mehr  über  dieses  Stadium  berichten  zu  können,  da  ich  noch 
andere  Embryonen  desselben  Stadiums  zum  Schneiden  bereit  habe. 

Von  etwas  älteren  Embryonen  des  Kaninchens  mit  ß — 4  Ur- 
wirbeln,  die  den  Fig.  164  und  165  meiner  EntwicUungsgescbicbte 
entsprecben  und  erhärtet  2V8— 2'/4mm  massen,  habe  ich  im  ver- 
flossenen Sommer  drei  in  Querscbnitte  zerlegt  und  bierbei  im 
G-anzen  sehr  übereinstimmende  Verhältnisse  gefunden,  wessbalb 
ich  zur  Schilderung  Einen  derselben  herausnehme. 

Eine  Embryonalanlage  (bez.  A.)  von  2V2nim  Länge  im  er- 
härteten Zustande  wurde  mit  den  angrenzenden  Theüen  der 
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Keimblase  in  Schnitte  zerlegt,  die  von  hinten  nach  vorn  num- 
merirt  sind.    Die  No.  1 — 19,  die  im  (ranzen  50  Schnitte  enthalten, 
fallen  auf  die  Keimblase  hinter  der  Embryonalanlage  und  zeigen 
alle  die  drei  Keimblätter  gut  getrennt.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
an  den  vordem  dieser  Schnitte  das  Mesoderm.  in  der  Mitte  stark 
vordickt  ist  und  nnregelmässige  Spaltbildongen  zeigt,  während 
das  Ektoderm  nnd  Entoderm  ganz  dünn  erscheinen.    Eine  solche 
Verdickung  des  Mesoderms  hinter  der  Embryonalanlage  habe  ich 
schon  in  meinw  Arbeit  über  die  Keimblätter  des  Kaninchens  in 
der  Würzburger  Festschrift  auf  S.  31  Fig.  43  von  einer  Area 
von  7  Tagen  und  2,26  mm  Lange  im  frischem  Zustande  mit 
Primitiy streifen,  Primitivrinne  und  iTefweii'schem  Snopfe  he* 
fichrieben  und  will  ich  dieselbe  fortan  als  Sohwanzf  o  rtsatz 
des  Primitivstreifens  bezeichnen.  Der  Schnitt  62  zeigt  als  Novum 
einen  Fortsatz  des  Ektoderms  in  das  Mesoderm  hinein,  welcher 
aber  nicht  die  Bedeutung  einer  Axenplatte  hat,  denn  der  Schnitt 
63  ergibt,  dass  dieser  Fortsatz  nun  das  ganze  noch  aus  etwa  4 
Zellenlagen  bestehende  Mesoderm  durchbricht  und  mit  breiterer 
Basis  mit  dem  Entoderm  sich  vereint.  Schnitt  54  zeigt  an  dieser 
Stelle  Andeutungen  eines  Kanales,  der  alle  drei  Keimblätter 
durchbricht  und  zwar  finde  ich  am  Ektoderm,  welches  zum  Theil 
von  der  Fläche  sich  darstellt,  wie  eine  runde  Oeffnung  und  eine 
Einbuchtung  und  an  der  unteren  Fläche  des  hier  mit  dem  Ekto- 
derm verschmolzen  erscheinenden  Mesoderms  eine  tiefe  Grube,  so 
dass  in  der  Mitte  beide  Keimblätter  zusammen  nur  zwei  Zellen- 
lagen dick  sind.    Aus  dieser  Grube  hat  sich  das  Entoderm  mit 
einem  hohlen  Zapfen  herausf^ezogen  und  ist  nicht  mehr  zu  be- 
stimmen, ob  dasselbe  mit  den  andern  Blättern  verschmolzen  war 
oder  nicht.   Die  Schnitte  55  und  56  zeigen  das  Ektoderm  in  der 
Mitte  stark  vorgewulstet,  dick  und  wie  mit  einem  Zapfen  in  das 
Mesoderm  hineinragend,  femer  noch  eine  Einbuchtung  an  der 
unteren  Seite  des  Mesoderms  nnd  am  Entoderm.  Vom  Schnitte  Ö7 
an  beginnt  eine  ächte  Axenplatte  mit  selbständigem  Entoderm, 
die  anfänglich  sehr  dick  ist  und  das  Ektoderm  stark  vorgewulstet 
zdgt,  wie  IMerkuhn's  Fig.  88  und  meine  Fig.  191  (Entw.  2.  Aufl. 
8.  274),  dann  aber  in  den  Schnitten  59 — 62  sich  verdftnnt.  Im 
Schnitte  63  fängt  das  Mesoderm  an,  in  der  Mitte  sich  zu  verdicken 
und  indem  es  mit  einer  Spitze  gegen  das  Ektoderm  vortritt,  von 
diesem  sich  zu  15sen.  Beim  Schnitte  64  wulstet  sich  die  Mitte 
noch  mehr  und  springt  die  Axenplatte  auch  gegen  das  immer 
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noch  gilt  geschiedene  Entoderm  convex  vor.  In  65  ist  Mesoderm 
und  Ekt(j(leiiii  getrennt  und  hat  sieh  von  erstereui  e'nw  dickere 
untere,   querovale  Masse,  die  Chorda,  von  einer  etwas  dünneren 
oberen  Schicht  gelöst,  während  das  Entoderm  nun  inniger  an  die 
Chorda  sich  anlegt,  aber  doch  noch  geschieden  ist.   Im  Schnitte 
66  gränzt  die  Chorda  direet  mit  einer  kleinen  Fläche  ans  Ekto- 
derm,  welches  hier  kegelförmig  etwas  gegen  die  Chorda  vorspringt 
und  an  der  Aussenüäche  eine  Rinne  besitzt,  die  in  keinem  der 
hinteren  Präparate  vorhanden  war.    Selbstverständlich  besteht 
nun  auch  das  mittlere  Keimblatt  aus  zwei  Platten,  den  Urwirbel- 
platten,  die  jede  mit  einer  Spitze  weit  zwischen  Chorda  und  Ekto- 
derm  sich  hineinschieben  und  nur  etwa  um  die  Hälfte  der  Breite 
der  Chorda  von  einander  abstehen.    Die  Chorda  selbst  ist  noch 
dick,  an  der  unteren  Seite  in  der  Mitte  mit  einer  starken  Ein- 
buchtung versehen  (etwas  schwächer  als  in  lAeberkUkn'a  Fig.  28), 
wie  wenn  hier  eine  Höhlung  sich  geöffhet  hätte,  von  welcher  je- 
doch weder  dieser  Schnitt,  noch  die  vorhergehenden  etwas  Sicheres 
erkennen  liessen.  Nun  ging  auch  das  Entoderm  nicht  mehr  ganz 
unter  der  Chorda  durch,  sondern  verlor  sich  am  Bande  der  Ein- 
buchtung derselben  wie  mit  ihr  verschmelzend.  Schnitt  67  zeigte 
die  Chorda  schon  flacher,  die  Furche  am  Ektoderm  (die  Bücken- 
furche) tiefer  und  breiter  und  das  Entoderm  mehr  mit  den  Seiten- 
theilen  der  Chorda  verbunden  und  in  den  Schnitten  68  und  69 
waren  Rückenfurche  und  Chorda  nahezu  so  beschaffen,  wie  in  der 
Fig.  189  meiner  Entwicklungsgeschichte  2.  AuH.,  nur  dass  die 
Chorda  mit  den  seitlichen  liäiidern  noch  stärker  abwärts  gebogen 
war,  noch  mehr  als  in  meiner  Figur  196. 

Die  vorderen  Schnitte  dieser  Embryonalanlage,  welche  z.  Th. 
ürwirbel,  z.  Th.  doppelte  Herzanlagen  zeigen,  sind  für  die  Frage 
der  Bildung  der  Chorda  ohne  Wichtigkeit  und  erwähne  ich  da- 
her nur.  dass  in  diesem  Falle  die  Chorda  nirgends  von  einer 
kernhaltigen  Entodermschicht  unterwachsen  war,  wie  dieselbe  an 
etwas  älteren  Embrvonen  auttritt.  Ob  die  feine  Linie  unter  der 
Chorda,  die  ich  in  meiner  Entwicklungsgeschichte  2.  Aufl.  in  den 
Fig.  195 — 197,  199  und  200  als  verdünntes  Entoderm*^  bezeichnete, 
wirklich  so  anfgefasst  werden  darf,  muss  nun  allerdings  nach  den 
neueren  Beobachtungen  von  lAeberkühn  und  mir  als  zweifelhaft 
erscheinen,  doch  bin  ich  für  einmal  nicht  in  der  Lage,  weitere 
Aufschlüsse  über  diese  Frage  zu  geben. 

Die  zwei  Punkte,  die  in  der  eben  skizzirten  Beobachtung^- 
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reihe  als  ])esonders  bemerkenswt-rth  ersclieinen.  sind  erstens  die 
am  hintersten  Ende  der  Embryonalanhige  gefnTiden»*n  Verschraelz- 
ixngeii  von  Ektoderni  und  Entoderm  und  Andt  utiingen  eines  die 
Keimblätter  durehsetzenden  Kanales  und  zweitens  die  Entsteh- 
ung  der  Chorda  aus  dem   mittleren  Keimblatte,  aber 
ohne  bestimmte  vorherige  Kanalisirung  derselben.  Den 
ersten  Punkt  anlangend,  so  bemerke  ieh,  dass  auch  die  beiden 
andern  Embryonen  desselben  Alters  und  Uterus,  die  ich  oben  er- 
wähnte,  annährend  Gleiches  zeigten.   Beim  Embryo  C  wurde  am 
l&intersten  Ende  der  Embryonalanlage  zwar  nirgends  eine  Ver- 
wachsung des  Ektoderm  mit  dem  Entoderm  gesehen,  wie  beim 
CSmbryo  A,  wohl  aber  an  vier  Schnitten  Einbuchtungen  am  Ekto- 
derm, an  der  tiefen  Eläche  des  Mesoderms  und  am  Entoderm  ge- 
fanden und  an  Einem  Schnitte  wie  ein  senkrechter  Kanal  im  Meso- 
derm,  welches  übrigens  in  allen  diesen  Schnitten  mit  dem  Ekto- 
derm zusammenhing  (Axenplatte).  Ein  dritter  Embryo  B  zeigte 
am  hintersten  Ende  vor  dem  Auftreten  der  Axenplatte  an  zwei 
Schnitten  eine  Verbindung  von  Ektoderm  und  Entoderm  und  so- 
mit das  ]f  esoderm  aus  zwei  getrennten  Theilen  bestehend,  ausser- 
dem Andeutungen  eines  Kanales  in  dem  Ektoderm  und  Entoderm 
verbindenden  Strange  und  einer  Oeffnung  am  Entoderm.  Die 
nächstfolgende  3  Schnitte  nach  vorn  zu  zeigten  bereits  eine  Axen- 
platte, iniiiiL'iiiin  sprang  das  Ektoderm  aucli  hier  noch  wie  mit 
einem  Zajifen  eine  Strecke  weit  in  das  Mesoderm  vor. 

Die  Bihlung  der  Chorda  betreffend,  so  zeigte  der  Embryo  C 
die  betreifenden  Stadien  in  den  Schnitten  o() — 45.  Im  Schnitte 
50.  dem  vordersten  Ende  des  Primitivstreifen  entsprechend,  fehlte 
eine  Primitivriniie  und  stand  das  in  der  Glitte  etwas  verdickte 
Mesoderm  nur  noch  in  geringer  Ausdehnung  in  Verbindung  mit 
dem  Ektoderm.  JJas  Entoderm  war  gut  geschieden.  Schnitt  49 
zeigte  das  Ektoderm  wie  vorhin,  dagegen  war  die  Mitte  des  Meso- 
derms viel  di(  ker  und  zeigte  nach  unten  wie  einen  besonderen 
Vorsprung,  die  Chordaanlage,  unter  dem  das  Entoderm  zwar  noch 
getrennt  vorbeizog  aber  doch  verdünnt  erschien.  Von  einer  Höhl- 
ung in  der  Chordaanlage  war  nichts  zu  sehen,  ebensowenig  als  im 
Schnitte  48,  in  dem  nun  das  Entoderm  mit  dem  Mesoderm  so 
vereinigt  war,  dass  eine  Grrenze  sich  nicht  auffinden  Hess.  Trotz 
der  mangelnden  Andeutung  eines  Chordakanales  in  diesen  Schnitten 
erschienen  nun  die  nächstfolgenden  47  und  46  so,  dass  sie  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  jüngeren,  oben  beschriebenen 
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Kaninclieneiiibryo  zeigten  iiiid  für  sich  allein  auf  die  Krötinung 
einer  Chordahöhle  hätten  scliliessen  lassen.  Es  war  nämlich  hier 
die.  im  ganzen  dünner  gewordene  Chorda  an  ihrer  unteren  Fläche, 
obschon  in  der  Mitte  gewölbt,  doi-h  seitlich  wie  mit  zwei  Rinnen 
versehen,  an  deren  Ränder  dann  das  Entoderm  sich  ansetzte. 
Im  Schnitte  47  erschien  die  Cliorda  noch  wie  ein  ventraler  Aus- 
wuchs des  Mesoderms,  doch  war  diese  Schicht,  die  nun  auch  vom 
Ektoderm  sich  gelöst  hatte,  nur  noch  in  der  Mitte  mit  der  Chorda 
verwachsen,  welche  Mitte  sehr  dünn  war  und  einen  sapfen- 
förmigen  Vorsprung  des  Ektoderras  aufnahm,  welcher  nun  hier 
an  seiner  freien  Fläche  eine  kleine  lUnne  trug.  Im  Schnitte  46 
war  in  der  Mitte  keine  Mesodermlage  mehr  sichtbar,  wolil  aber 
erschien  hier  das  Ektoderm  durch  einen  vorspringenden  Zapfen 
mit  der  Chorda  verwachsen,  welcher  Zapfen  in  seinem  tiefsten 
Theile  eine  sehr  kleine  randliche  Höhlung  zeigte,  während  die 
äussere  Binne  am  Ektoderm  wie  in  eine  enge  Spalte  in  die  Tiefe 
sich  fortzusetzen  schien.  Die  Urwirbelplatten  bogen  sich  an  diesem 
Schnitte  hackenförmig  gegen  die  Seiten  der  Chorda  um  und  war 
zwischen  beiden  keine  bestimmte  Abgrenzung  zu  erkennen.  Der 
Schnitt  45  und  die  folgenden  endlich  zeigten  die  Bfickenfurchey 
gut  geschiedene  Ürwirbelplatten  und  eine  deutliehe  platte,  aber 
seitlich  noch  stark  vertiefte  Chorda,  an  deren  vortretenden  Rand 
das  Entoderm  sich  ansetzte. 

Wesentlich  dieselben  Verhältnisse  zeigt  aueli  der  Embryo  B, 
und  fand  sich  auch  hier  nirgends  ein  deutlicher  Chordakanal. 

Alles  zusaninicngenommen  stimmen  somit  meine  Erfalirungen 
den  Chordakanal,  seine  EröfFnanfir  und  die  Ch()rdabildun^]r  be- 
treffend,  was  den  jüngeren  Kaninchenembryo  anlangt,  im  Wesent- 
lichen ganz  gut  mit  denen  von  Lieherkühn  an  Cavia  und  Talpa 
überein.  Während  dagegen  dieser  Forscher  bei  Meerschweinchen- 
embryonen in  allen  Fällen,  in  denen  die  eben  gebildete  Chorda 
an  der  tiefen  Seite  nicht  von  Entodermzellen  bedeckt  war,  den 
Chordakanal  in  der  sich  entwickelnden  Chorda  gesehen  zu  haben 
scheint,  ist  mir  dies  bei  Kaninchenembryonen  mit  3 — 4  Urwirbeln 
nicht  geglückt  und  schien  hier  eine  Chordaanlage  ohne  Kanal 
unmittelbar  in  einen  dem  Entoderm  wie  eingeschobenen,  platten, 
an  der  Unterseite  vertieften  Strang  überzugehen.  Weitere,  aus- 
gedehntere üntersuchungfen  werden  zu  zeigen  haben,  ob  diese 
scheinbare  Verschiedenheit  zwischen  dem  Kaninchen  und  Meer^ 
schweinchen  eine  wirkliche  ist  oder  ob  vielleicht  meine  Präparate 
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nicht  hinreichend  gut  erhärtet  waren,  um  den  Chnrdakaual  zu 
zeigen.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  so  führen  auch  diese  meine 
^Präparate  zu  dem  von  Lieberkühn  wie  von  mir  vertheidii^ten  Satze, 
<lass  die  Chorda  der  Säuger  eine  Bildung  des  Mesoderms  ist. 

Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  am  hinteren  Ende  des 
Pfimitivstreifens  der  drei  älteren  Kaninchenemhrvonen  betretfend, 

*>'  ' 

so  vermag  ich  dieselben  vorläufig  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
deuten.  Die  hier  beobachtete  Verbindung  von  Ektoderm  und  Ento- 
<denn  und  die  Andeutungen  eines  Kanales  in  Form  von  Einbucht- 
ungen  an  diesen  Keimblättern  erweckten  anfangs  den  Gedanken, 
es  handle  sich  nm  einen  rudimentären  Canalis  nenrentericus. 
Da  jedoch  dieser  Kanal  bei  den  Vögeln  nnd  Beptilien  nicht  am 
liintersteni  sondern  gerade  umgekehrt  am  vorderen  Ende  des  Frimi- 
üvstreifens  seine  Lage  hat,  so  mnsste  dieser  Gedanke  wieder  ver- 
lassen werden,  nm  so  mehr  als  der  von  Lieberki^  und  mir  be- 
obachtete Chordakanal  als  Bndiment  eines  Canalis  nenrentericus 
zu  betrachten  ist.   Auf  der  andern  Seite  ist  die  von  mir  ge- 
sehene Verbindung  von  Ektoderm  und  Entoderm  auch  keine 
primitive,  da  sie  nach  meinen  früheren  Erfahrungen  (V.  m.  EntwickL 
der  Keimblätter  des  Kaninchens  in  der  Würzb.  JubilSum8*> 
Schrift)  beim  ersten  Entstehen  des  Primitivstreifens  nicht  vorhan- 
den ist  und  so  muss  ich  denn  die  von  mir  gemachten  Wahr- 
nehmungen einfach  weiterer  Prüfung  empfehlen. 

Fekleisen:  Ueber  die  Züchtung  der  Erysipelkokken  auf  künstlichem 
Nährboden  und  ihre  Uebertragbarkeit  auf  den  Menschen. 

Seitdem  ich  in  den  Sitzungsberichten  unserer  Gesellschaft  vom 
August  1881  eine  Beschreibung  der  bei  Erysipel  regelmässig  in 
den  Lymphgefässen  der  erkrankten  Hautpartie  nachzuweisenden 
IGkrokokken  gegeben  habe,  hatte  ich  Gelegenheit,  weitere  11  Fälle 
zn nntersnchen,  welche  lediglich  dazu  gedient  haben,  meine  damals 
gemachten  Angaben  zu  bestätigen  und  zu  vervollständigen.^) 

Um  aber  den  exakten  Beweis  zu  liefern,  dass  diese  Mikro- 
kokkeu  wirklich  die  Ursache  des  Erysipels  sind,  war  es  noth- 
wendig,  dieselben  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  zu  züchten 
und  Uebertragungsversuehe  mit  denselben  anzustellen.  Anfäng- 
lich versuchte  ich,  mit  dem  Inhalte  von  frisch  geöffneten  Ery- 
sipelblasen  auf  Kährgelatinen  und  auf  erstarrtem  Blutserum  eine 

0  cfr.  dmitoelie  Zeitselirift  Ar  CUmgi«  1888. 


Digitized  by  Google 


10  Sitzangsberichte  der  physikalisch-medicimscheii  Gesellschaft 


Beinkiütiir  zu  erhalten ,  allein  stets  vergebliclu  In  mehreren 
FSllen  enthielten  die  Erysipelhlasen,  wie  ich  mich  durch  eine 

genaue  mikroskopische  Untersuchung  tiberzeugte,  gar  keine  Ery- 
sipel kokken,  in  anderen  waren  dieselben  zwar  vorlianden,  aber  neben 
ihnen  noch  eine  grosse  Zahl  anderer  verschiedenartiger,  die  Gelatine 
rasch  verflüssigender  Bakterien,  welche  das  Zustandekommen  einer 
Reinkultur  verhinderten.  Erst  nach  vielen  vergebliehen  Versuchen 
gelang  es  mir,  den  Mikrokokkus  des  Erysipels  auf  KocJifichev 
Fleischin fus-Pepton-Gelatiue  zu  züchten,  indem  ieh  aus  der  sorg- 
faltig erst  mit  Aether  und  dann  mit  Sublimatlüsung  gereinigten 
Haut  an  der  Pheripherie  des  E-othlaufs  kleine  Stückchen  excidirte 
und  mit  ihnen  die  (lelatinegläser  beschickte.  Die  Kokken  bildeten 
einen  weisslichen,  dichten  E-asen  um  das  eingebrachte  Haut- 
stückchen her;  beim  Weiterimpfen  mit  der  l*latinanadel  ent* 
steht  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  rings  um  den  Einstich  ein. 
zartes  dünnes  Häutchen,  während  der  Stichkanal  selbst  mit  einem 
dichten  weisslichen  Belag  ausgekleidet  erscheint.  Die  Colon ien 
wachsen  übrigens  ziemlich  langsam  und  stehen  wenigstens  bei 
Zimmertempexatiir  bald  im  Wachsthnm  stille.  Untersucht  man 
die  Gnltnr  mikroskopisch,  so  findet  man  die  charakteristischen 
Kokken,  die  ich  dieser  Gesellschaft  bereits  im  vorigen  Jahre  zu 
demonstriren  Gelegenheit  hatte,  nur  zeigen  sich  in  der  Gelatine 
noch  längere  Ketten,  als  ich  sie  auf  Schnittpräparaten  gefunden 
habe.  Die  Kokken  sind  in  Gelatine  sowohl  als  in  aqua  dest*  und 
Kochsalzlösung  vollständig  unbeweglich,  was  ich  HiUer  gegen- 
über betonen  möchte,  der  angibt,  in  Blutproben,  die  er  der 
kranken  Haut  entnahm,  sehr  kleine,  stark  bewegliche  Mikrokokken 
gefunden  zu  haben. 

Um  aber  einen  ganz  exakten  Beweis  für  den  ätiologi- 
schen Zusammenliang  des  Erysipels  mit  der  Entwicklung  dieser 
Bakterien  in  den  Lymphgefässen  der  Haut  und  des  Unterhaut- 
fettgewebes zu  erbringen,  war  es  nöthig.  Im])fungen  an  geeig- 
neten Versuchsthieren  vorzuiielimen.  Wahrend  ich  hiemit  be- 
schäftigt war,  Hess  Herr  Gciieimrath  r.  Jiintukrr  anfraicen,  ob 
nicht  ein  Fall  von  Erysipel  auf  der  chirurgisehen  Abtheilung 
wäre,  indem  er,  ermuthigt  durch  die  Angaben  verschiedener 
neuerer  Autoren  über  die  heilsame  Einwirkung  zufällig  acquirirter 
Erysipele  bei  gewissen  Geschwülsten,  bei  einem  inoperablen 
Fibrosarkom  der  Haut  den  Versuch  zu  machen  wünsche,  ein 
Erysipel  zu  überimpfen.   Da  sich  nun  zu  dieser  Zeit  kein  Eiy- 
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sipel  auf  der  cliiriirgischpii  Abtheilung  befand,  so  machte  ich 
Herrn  v.  Hincckvr  den  Vorschlag,  meine  Reinkultur  zur  Impfung 
zu  benützen.  Zu  meiner  grossen  Freude  erklärte  sirh  Herr 
V.  Hincckcr  damit  einverstanden  und  ieh  werde  im  Folgenden 
den  Fall  näher  besehreiben,  der  um  so  mehr  von  Interesse  sein 
dürfte,  als  noch  keine  Impfung  eines  Menschen  mit  einer  Rein- 
kultur pathogener  Bakterien  publicirt  ist,  abgesehen  von  der 
Tripperüberimpfung  BockJiort^a,  dessen  Arbeit  demnächst  ver- 
öffentlicht wii'd. 

Es  bandelte  sich  um  eine  58  jährige  Frau  mit  moltiplen 
Fi bro Sarkomen  der  Haut.    In  der  linken  reg^io  glutaea  war  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  ein  Conglomerat  von  konfluirenden  Gre- 
scliwnlstknoten  entstanden,  so  dass  die  Haut  sackartig  herab- 
hing nnd  einen  Tnmor  von  solchem  Umfang  nnd  G^ewicht  bildete, 
dass  die  Kranke  im  Anfrechtstehen  und  Gehen  hochgradig  be- 
hindert war.  Anf  diesen  Tnmor  wnrde  nnn  eine  vorher  mikro- 
skopisch auf  ihre  Reinheit  nntersnchte  Gnltni:  vierter  Generation 
mittelst  einer  Impf lancette  geimpft,  und  zwar  wurden  fnnf  ober- 
flächliche nicht  oder  kaum  blutende  Einstiche  gemacht.  Dio 
Temperatur  der  Kranken  war  in  den  letzten  Wochen  stets  normal 
gewesen.  Die  Impfung  wurde  Mittags  3*»  vorgenommen.  Abend- 
temperatur 37,7.    Am  andern  Morgen  war  die  Teperatur  37,5; 
gegen  10^»  morgens  trat  leichtes  Frösteln  ein.  die  Kranke  klagte 
den  ganzen  Tag  über  Kopfweh  und  hatte  weniger  Appetit  als 
sonst.  Abends  stieg  die  Temperatur  auf  H8,8.    Am  3.  Tage  war 
die  Temperatur  Morgens  37,!2,  Abends  37,8;  die  Kranke  befand 
sich  wohl.    In  der  Nacht  schlief  P.  anfangs  gut.  morgens  4  h  trat 
aber  ein  Schüttelfrost  auf  und  am  ]\[()rgen  des  4.  Tages  bemerkte 
man  eine  halbhandgrosse,  scharf  begrenzte,  leicht  erhabene  Röth- 
ung,  ein  typisches  erysipelas  marginatum.     Temp.  40,5.  Im 
Laufe  des  Tages  schob  sich  der  Rand  über  2  Cent,  vor,  die 
Temperatur  stieg  Abends  auf  40,6.    Am  5.  Tage  rasche  Aus- 
breitung der  Rose  nach  allen  Seiten,  Temperatur  Morgens  89,8, 
Abends  41,0.  Am  6.  Tage  fiel  die  Temperatur  morgens  auf  38,7 
ab,  stieg  aber  bis  Abends  6^»  auf  41,1  an.  G^gen  10*»  bedrohlicher 
Collaps,  der  sich  jedoch  auf  Aetherinjektion  und  nach  innerlicher 
Darreichung  von  Kampher  rasch  wieder  hob.   Am  7.  Tage  be- 
deckte das  Erysipel  eine  FlSche  von  mehr  als  einem  Quadrat^ 
fnss,  seine  Grenzen  waren  meist  noch  scharfe,  in  seiner  nächsten 
Umgebung  sah  man  mehrere  kleinere  rothe  Flecken  mit  gezackten 
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Rändern  inselförmip;  zerstreut.  Die  Temperatur  erreichte  an  diesem 
Tage  ihren  Höhepunkt,  41,6.  lu  den  nächsten  3  Tagen  ging  das 
Erysipel  nur  langsam  weiter,  die  Temperatur  schwankte  zwischen 
39,2  und  40,6.  Am  11.  Tage  waren  die  Grenzen  der  Röthuiig 
weniger  scharf,  Temperatur  morgens  38,7,  Ahends  40.0.  In  den 
folgenden  Tagen  wurde  die  Küthe  immer  hlässer,  die  Temperatur 
betrug  am  12.  Tage  morgens  38,8,  Abends  39,3;  am  13.  Tage 
morgens  38,0,  Abendfi  40,0,  am  14.  Tage  morgens  d7|6  Abends 
58,4,  vom  15.  Tage  an  blieb  sie  normal. 

Was  die  Wirkung  des  Rotlilaufs  auf  die  Greschwnlst  be- 
trifft, so  waren  die  kleineren  oberflächer  gelegenen  Knoten  schon 
in  den  ersten  Tagen  weicher  geworden,  dann  trat  eine  Schrumpf- 
ung ein,  und  es  scheint  mir,  dass  einzelne  derselben  sich  voll- 
ständig zuriiokgebildet  baben.  Die  Hauptmasse  der  Geschwolst 
aber  scbwoll  unter  dem  Einflüsse  des  Botblaufs  erbeblicb  an  und 
nahm  an  Gewicbt  merklich  zu,  nach  Ablauf  des  Erysipels  trat 
«ine  tbeilweise  Buckbildung  ein,  wie  weit  dieselbe  geben  wird 
und  ob  sie  von  Dauer  sein  wird,  lasst  sich  jetzt  noch  nicht 
bestimmen.  lieber  den  therapeutischen  Erfolg  des  Eingriffs  kann 
man  sich  also  jetzt  noch  kein  bestimmtes  Urtheil  bilden.  Das 
aber  scheint  mir  der  Fall  unwiderleglich  zu  beweisen,  dass  die 
specifischen,  bei  legitimem  Erysipel  stets  nachweisbaren,  aber 
sonst  auch  nirgends  gefundenen  Mikrokokken ,  wie  sie  von  mir 
und  Ii.  Koch  beschrieben  wurden,  durch  mehrere  Generationen 
auf  Nährgelatine  rein  kultivirt  beim  Menschen  achtes  Erysipel 
zu  erzeugen  vermögen.  Damit  ist  der  Nachweis  erbracht,  dass 
das  Erysipel  eine  Bakterienkrankheit  ist.  mit  derselben  Sicher- 
heit, wie  man  dies  bisher,  abgesehen  von  den  durch  Koch  be- 
schriebenen Wundinfektionskraukheiten  der  Thiere,  nur  von  dem 
]\Iilzbrand  und  der  Tuberkulose  behaupten  konnte,  und  wie  es 
a\ich  für  den  Tripper  neuerdings  durch  Bocktmrt  nachgewiesen 
wurde. 

Das  Erysipel  lässt  sich  übrigens  auch  auf  Kaninchen  über- 
tragen. Am  geeignetsten  für  die  Impfung  ist  das  Ohr,  es  ent- 
wickelt sich  nach  der  Impfung  mit  der  Reinkultur  ziemlich 
regelmässig  nach  etwa  36—48  Stunden  eine  scharf  begrenzte 
Eöthung,  die  sowohl  bei  auffallendem  als  ganz  besonders  bei 
durchfallendem  Licht  sehr  deutlich  hervortritt.  Gleichzeitig 
tritt  ein  Ansteigen  der  Temperatur  um  1,0 — 1,5  C.  ein;  die 
Böthung  wandert  nach  der  Ohrwurzel  hin  und  geht  auf  Eopf 
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TiTicl  Narken  woitor.  wo  iliiv  (Trt^izpn  aber  niolit  melir  mit  der 
Siclierheit  vert'ül<i;t.  werden  ki>inu'n,  wie  am  Ohre.  Der  ganze 
Prozess  dauert  beim  Kaiiiiieheii  etwa  i\ — 10  Tage  und  hat  in 
nipinen  siimmtliehen  Fällen  (bis  jetzt  8)  mit  vollständiger  resti- 
tutio ad  integrum  geendet.  Blasen  oder  Abscess-ßildung  habe 
ich  nicht  beobachtet,  ebensowenig  ist  eino;^  meiner  Versuchs- 
thiere  zu  Grunde  gegangen.  Die  mikro-skopische  Untersuchung 
ergibt  beim  Kaninchen  ganz  analoge  Besoltate  wie  beim  Menschen, 
meine  diesbezüglichen  Untersuchnngen  werden  demnächst  ans* 
führlich  beschrieben  werden. 

Würzbnrg,  den  11.  September  1882. 


Boekhart:  Beitrag  zur  Aetiologie  und  Pathologie  des  Harnröhren- 

trippers. 

Die  pathogene  Natnr  der  von  Neisser  im  Jahre  1879  im 

Secrete  des  Hamröhrentripp'  rs  und  der  gonorrhoischen  Augen- 
blennorrhoe  entdeckten  (lonokokken  wurde  seither  durch  vielfache 
mikroskopische  Untersuch uiigeii  jener  Secrete  und  durch  ge- 
lungene Ziichtungsversuche  mit  einer  an  Gewissheit  grenzenden 
Sicherheit  wahrscheinlich  gemacht.  Allein  ..es  fehlt  immer  noch 
—  wie  iV'r/'.v.srr  ' )  sagt  —  der  strikte  Xadiweis.  dass  jene  Gono- 
kokken das  path«>loi;isr]ie  J*rinzip  der  (xonorrhoo,  dass  sie  that- 
sächlich  das  Contai^ium  der  gonorrhoischen  Affectionen  sind." 
Denn  Thiere  scheinen  gegen  die  Tripperkokken  ebenso  unem- 
pfänglich zu  sein  wie  gegen  das  syphilitische  Virus;  wenigsten.^ 
ergaben  die  Ueberimpfungsversuche,  welche  von  iS>/.^.<?<r,  Leisti- 
kaWf  Krause  u.  A.  mit  Gonokokkenreincnlturen  in  die  Harnröhre 
und  auf  die  Oonjnnctiva  und  Cornea  von  Affen,  Hunden,  Katzen, 
Kaninchen  etc.  angestellt  wurden,  sämmtlich  ein  negatives  Ke- 
Btdtaf. 

lieber  das  Verhalten  der  Gonokokken  zum  Gewebe  der  Harn- 
rvShre  und  über  den  Hodus  ihrer  Verbreitung  in  demselben  liegt 
noch  keine  Untersuchung  vor. 

Ich  bin  nun  in  der  Lage,  über  die  gelungene  üeberimpfung 
einer  Beincultur  von  Gx>nokokken  in  die  Hamr5hre  eines  Menschen 
und  über  die  mikroskopische  Untersuchung  derselben  Harnröhre, 


1)  Deataclie  med.  Woehenaelirift  1882  Kr.  20. 
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resp.  über  das  Verhalten  der  Gonokokken  zum  Gewebe  der  Urethra 
2a  berichten. 

Gonokokken-Ueberimpfnng  ist  der  zweite  gelungene 
Versuch  der  Krzengung  einer  Infectionskrankheit  im  Menschen 
durch  Inoculation  einer  im  Heagensglas  gezüchteten  Reincultur 
der  sie  bedingenden  —  pathogenen  —  Bacterien.  Der  Erste 
nämlichi  der  dieses  Experiment  zweimal  mit  Erfolg  anstellte, 
war  FdUeisen,^)  indem  er  zu  therapeuthischen  Zwecken  mit  einer 
Beincnltnr  von  Eiysipelkokken  —  das  eine  Mal  vierter,  das 
andere  Ifal  neunter  G-eneration  —  einer  mit  Fibroma  molluscnm 
behafteten  und  einer  an  inoperablem  Mamma -Carcinom  leidenden 
Frau  Erysipel  einimpfte. 

Fehleisen  hatte  die  Güte,  mir  die  Beincultur  vierter  Gene- 
ration, nach  JToeVscher  Methode  auf  Fleischinfuspepton-G^latine 
gezüchteter  Gonokokken  zur  Verfügung  zu  stellen.  Eine  ana- 
geglühte  Spritze  voll  dieser,  vorher  auf  ihre  Reinheit  mikro- 
skopiseli  niitorsuohtpn,  Reincniltur  iii  jicirte  ich  in  die  bisher  völlig 
gesunde  HaninJhre  dos  4G jährigon  K.  S..  der  an  Dementia  para- 
lytica  im  Endstadium  litt,  vollkommen  anästhetisch  war  und 
dessen  Tod  jeden  Tag  bevorstand. 

Diese  injection  gescliah  am  10.  VII.  1882  Naelimittags  2*/2 
TJlir.  Am  Abende  dieses  Tages  zeigte  der  aut'gei'angcm;  Urin  — 
Patient  Hess  Koth  und  I  rin  unter  sich  gehen  —  eine  Spur  von 
Trübung.  Am  11.  VIT.  war  der  Urin  ganz  klar.  Am  12.  VII. 
Morgens  war  das  Orificium  cutaneum  urethrae  leicht  geröthet 
und  entleerten  sich  aus  demselben  auf  Druck  ein  Paar  Tropfen 
schleimigen  Secretes,  das  weder  Eiterzellen  noch  Gonokokken 
enthielt.  Am  13.  VIT.  in  der  Frühe  konnte  auf  Pmck  ein  Tropfen 
gelben  P^iters  aus  der  Harni  ülire  ausgepresst  werden.  Am  14.  YII. 
war  die  Eitersecretion  ebenfalls  spärlich;  es  entleerten  sich  nur 
auf  Druck  wenige  dicke,  gelbe  Eitertropfen  aus  der  Mündung 
der  Urethra. 

Am  16.  Vn.  des  Morgens  war  die  lebhaft  gerothete  Ham- 
rbhrenmündung  mit  eingetrocknetem  eitrigem  Secret  verklebt. 
Die  Eitersecretion  war  nun  sehr  reichlich;  mit  Leichtigkeit  konnte 
viel  dünnflüssiger  gelber  Eiter  aus  der  Harnröhre  herausgestreift 
werden.  Es  wurden  an  diesem  Tage  17  Cubikcentimeter  Eiter 
gesammelt,  aber  viel  mehr  producirt,  da  sich  auch  mit  dem  Urin 


.  1)  Diese  Sitzungsberichte  ldä2,  11.  Sept.,  nnd  mändliche  Mittheilang. 
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viel  Eiter  entleerte.  Der  aufgefangene  Urin  war  trübe  und 
zeigte  reiclilif'li  eitrip;»  s  Sediment. 

Vom  16. — 17.  Vll.  verhielt  sich  der  Ansfluss  aus  der  Urethra, 
namentlich  was  dessen  Menge  betrifft»  der  Urin  und  die  Röthnng 
der  Hamröhrenmündnng  ebenso,  wie  am  16.  YII. 

Am  18«  YII.  stellte  sich  unter  hohem  Fieber  (40,2^)  eine 
sehr  ausgedehnte  hypostatische  Pneumonie  des  linken  Unter- 
lappens ein.  Die  Eitersecretion  ans  der  Harnröhre  war  an  diesem 
Tage,  sowie  am  19.  YIL  weniger  massenhaft  als  an  den  vorher- 
gehenden  Tagen,  aber  immerhin  sehr  reichlich.  Am  20.  Vll. 
starb  Patient  im  paralytischen  Anfall. 

Zn  dieser  Krankengeschichte  mnss  noch  bemerkt  werden, 
dass  Patient  seit  vielen  Wochen  ruliig  zu  Bette  lag  und  künst- 
lich gefüttert  werden  musstc. 

Vom  12. —  19.  VIT.  habe  ich  das  kSccret  dieses  eklatanten 
Harnröhreiitri})pers  jeden  Tag  niikroskopiscli  nntfM'sneht.  Zu 
diesen  sowie  zu  allen  t'ol^^enden  hier  erwähnten  (ronokokken- 
L^ntersuehungen  bediente  ich  niieli  eines  Mikroskops  von  Stlhrrt 
mit  yl666''scliem  Relenehtnn[^s-Apparat  und  homogener  Immer- 
sion ''12-  1*'^'  fertigte  täglich  10 — T)!)  De.  kgläsehen-Präparate  — 
je  nach  der  Menge  des  Secretes  —  an  und  zwar  nach  dei-  FJirliifi- 
sclien  Methode  und  förbte  dieselben  mit  Methylenviolett,  Fuchsin 
und  Bismarckbraun.  Mit  Ausnahme  der  Präparate  des  schlei- 
migen Secrets  vom  12.  VII.  tamlen  si(  h  in  sämmtlichen  (Eiter-) 
Präparaten  zahllose  Neisser' b{'\\q  Gonokokken  Dieselben  waren 
meist  zu  Haufen  gruppirt,  die  aus  10 — 40  Kokken  bestanden 
und  grösstentheils  die  Diplokokken-  oder  Semmelform  zeigten. 

Ausser  den  in  grösseren  Haufen  beisammenliegenden  Kokken 
fanden  sich  auch  kleinere  Gruppen  derselben,  die  von  2,  4,  6 
oder  8  Individuen  gebildet  wurden  und  in  ihrer  gegenseitigen 
Lagerung  sehr  häufig  dem  von  Neisser  in  seiner  oben  citirten 
Ajrheit  abgebildeten  Schema  entsprachen.  Ich  habe  bei  diesen, 
wie  bei  allen  meinen  früheren  G^nokokken-Üntersuchungen,  ebenso 
wie  Neisser  und  entgegen  den  Mittheilungen  von  Raab  die  Kokken 
nur  entweder  auf  den  Eiterkörperclien  oder  in  der  freien  Flüs- 
sigkeit liegend  gesehen;  auf  Kpithelzellen  habe  ich  sie  indessen 
nie  angetrofl'en.  Gleiehwolil  haben  jedoch  die  im  Trippereiter 
befindliehen  Gonokukkenliaufen  nichts  mit  den  Eiterkörperclien 
zu  thun,  sondern  liegen  nur  zufällig  auf  denselben  —  eine  An- 
sicht, die  ich  weiter  unten  begründen  werde. 
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Die  Obduction  den  am  20.  VII.  verstorbeiiPii  K.  S.  fand  am 
21.  VII.  statt.  Ans  dem  iSectionsbefund,  der  als  Todesursache 
Hirniklem,  Hydrocephalns  externns  und  internus,  Atrophie  der 
Hirnrinde  und  liypostatisc die  Pneunomie  aufwies,  erwähne  ich  nur 
den  Befund  an  der  Harnröhre: 

Die  HarDröhre  wurde  längs  der  oberen  Wand  aufgeschnitten. 
Die  Länge  der  ganzen  Harnrölire  betrug  18  cm,  von  denen  13- 
anf  die  Pars  cavernosa  entfielen.  Vom  Orificium  cntanenm  an 
gerechnet,  war  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  in  einer  Länge 
von  6 cm  mit  zähem,  blutig-eitrigem  Exsudat  belegt,  das  am 
reichlichsten  die  untere  Wand  der  Fossa  navicnlaris  bedeckte. 
Das  ganze  Corpus  cavemosnm  urethrae  war  deutlich  geschwellt 
und  sehr  blutreich.  Der  übrige  Theil  der  Pars  oavemosa  urethrae, 
die  Pars  membranacea  und  Pars  prostatioa  waren  normal.  Di& 
Harnröhre  wurde  nun  in  absolutem  Alkohol  gehartet,  mit  dem 
Schlitten-Mikrotom  in  feinste  Schnitte  zerlegt  und  dieselben  dann 
mit  Methylenviolett  gefärbt. 

Bei  schwacher  Yergrösserung  (Seüberi  3  und  6)  erschien  das 
Epithel  des  ganzen  entzündeten  (6  cm  langen)  Theils  der  Harn- 
röhre gequollen  und  an  vielen  Stellen  zerklüftet,  letzteres  nament* 
lieh  dort,  wo  demselben  viel  Exsudat  auflag,  also  in  der  Fossa 
navieularis.  Die  Bluträume  der  Pars  cavernosa  desselben  Tb  eil  es 
der  liarnrölire  entliielteii  eine  grosse  Aiizalil  weisser  Hliitzellcn ; 
das  bindegewebiL::e  Balkenwerk  der  Pars  cavernosa  urethrae  war 
reielilieli  durchsetzt  von  ausgewanderten  weissen  Blutkörperehen, 
die  an  Anzahl  gegen  die  Albuginea  hin  abnahmen  und  nicht 
über  dieselbe  hinaus  in  die  Sehwellkörper  des  Penis  eindrangen. 
Das  Gewebe  der  Schleimhaut  und  der  Submucosa  bot  ein  anderes 
Bild  an  den  Schnitten,  die  der  Fossa  navicnlaris,  als  an  denen, 
die  dem  höher  gelegenen  Theil  der  Harnröhre  entnommen  waren. 

(Sohloss  folgtO 
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Bockliart:  Beitrag  znr  Aetiologie  und  Pathologie  des  Haruröhren- 

trippeps. 

(ScUOM.) 

Zwar  war  die  ScUeimkaat  und  das  snbmucöse  Bindegewebe 
und  die  in  ihnen  befindlichen  Längs*  und  Querschnitte  der  Blnt. 
get'ässe  fiberall  von  einer  ungehenem  Anzahl  dicht  beisammen 
liegeuder  ausgewanderter  weisser  Blutzöllen  durchsetzt,  allein  im 
Bereiche  derFossa  navicularis  erblickte  man  zwischen  denselben 
auch  Lyniphgefässe  und  Bindogewebsspalten  und  grosse  frei 
im  Gewebe  liegende  Zellen ,  die  von  Farbstotl"  ganz  erfüllt 
waren.  Eben  solelie  gro.sse  Zellen  fanden  sieb  au<  h  vereinzelt 
im  Kpitbel  der  Fossa  navieularis.  Bei  starker  VergriJsserung 
(Seibert,  boniogene  Inunrrsiun  ',,2)  J'-eigte  sieb  nun,  dass  die 
meisten  ausgewanderten  t'arl »losen  Blutzellen,  sowobl  die  in  der 
Sebleinibaut,  dem  subunu  iisen  und  cavernösen  Bindegewebe,  als 
aueli  die  in  den  Blutg«'t'äss(ju<'rsehnitt»'n  liegenden,  Guiiokukken 
entbleiten.  Die  Gonokokken  lagen  stets  in  den  Kernen  der 
weissen  Blutzellen  und  betrug  ibre  Anzabl  4  bis  12;  meistens 
waren  sie  in  Semmelform  angeordnet;  selten  waren  isolirte,  runde 
Kokken  zu  sehen.  Auch  zwischen  den  Epitbelzellen  erblickte 
man  weisse  Blutkörpereben,  deren  Kerne  Gonokokken  enthielten. 
In  den  Epithelzellen  habe  ieb  nie  Kokken  gesehen.  In  dem  Ex- 
sudate, das  auf  dem  Epithel  lag,  fanden  sich  neben  kokkenfreien 
Eiterzellen  nur  jene  Haufen  von  G-onokokken,  die  man  in  jedem 
Trippereiter  siebt.  Die  Untersucbung  der  oben  genannten,  mit 
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Farl)st()tf  iin.scheinend  erfüllten  l^iiidegewebsspalten,  Lyraphgefässe 
und  grossen  Zellen  bei  lioniogener  Immersion  Itot  nun  ein  über- 
raschendes -Bild :  Bie  L^nnpligefässe  und  Bindegewebsspalten  — 
sie  gehörten   durchgehends  der  unteren  Wand  der  Fossa  navi- 
cularis  an  und  betrug  ihre  Anzahl  in  jedem  Präparate  5  bis  10 
—  waren  thrombosirt  dureh  eine  ungeheure  Anzald  eng  heisamiiieii- 
liegender  Gonokokken.    Die  grossen  Zellen  aber  waren  weisse 
Blutzellen,  deren  Leib  von  zahlreichen,  ebenfalls  eng  beisamineii> 
liegenden,  Gonokokken  erfüllt  und  gleichsam   aufgebläht  war. 
Hier,  sowie  in  den  Lymphgefässen,  erschienen  die  Kokken  ni^^ist 
in  Seraraelform  angeordnet.    Die  Kerne   dieser   weissen  Blut- 
körperchen waren  in  den  Fällen,  in  denen  die  G-onokokken  einen 
runden  oder  ovalen,  wie  von  einer  Zellmembran  begrenzten, 
Haufen  darstellten,  nocb  gut  sichtbar,  enthielten  ebenfalls  Kokken 
und  waren  offenbar  vergrössert  (wie  ich  überhaupt  alle  kokken- 
haltigen  Kerne  grösser  fand,  als  die  kokken&eien);  allein  sie 
waren  in  jedem  Falle  excentrisch  gelegen,  so  dass  es  den  Ein- 
druck machte,  als  seien  sie  von  den  übrigen  Kokken  an  die  Wand 
gedrückt  worden.   Schliesslich  fanden  sich  aber  auch  Kokken- 
haufen frei  in  der  Mucosa  tind  Submucosa  der  Fossa  navicularis, 
die  von  keinem  regelmässigen  Contour  begrenzt  erschienen,  keinen 
Kern  enthielten  nnd  deren  einzelne  (30  bis  60)  Individuen  in 
grösserer  Entfernung  von   einander  lagen  —  kurz  die  dasselbe 
Bild  darboten,  wie  die  im  Trippereiter  enthaltenen  Gonok(>kken- 
haufen,  über  deren  Bezieliung  zu  den  Eiterzellen  ich  schon  oben 
gespro(  hen  habe.    Hier  handelt  es  sich  offenbar  um  geborstene, 
durch  die  (lonokokken  zerstörte  weisse  Blutzellen.    Die  gleichen 
Gonokokkeuliaufen  fand  ich  auch  mehrmals  zwischen  Epithelzelleu 
liegend. 

In  den  Sehleimhautfalten  der  Harnröhre,  speziell  der  Fossa 
navicularis,  fand  ich  trotz  aller  Mühe,  die  ich  bei  Herstellung 
der  Präparate  gerade  darauf  verwandte,  niemals  erheldicliere 
Mengen  von  Gonokokken ,  als  an  der  übrigen  Oberfläche  der 
Schleimhaut  auch.  Ebenso  kann  ich  konstatiren,  dass  die  in  die 
Harnrölirenschleimhaut  eingebetteten  Drüschen  nichts  mit  den 
Gonokokken  xa  thun  haben. 

Ich  ziehe  aus  diesen  meinen  Untersuchungen  folgende 
Schlüsse: 

1)  Die  Gonokokken  sind  die  pathogenen  Bakterien  der  gonor- 
rhoischen Affectionen; 
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2)  auf  die  HarnröhreTi^^ehleimhant  gebracht,  dringen  sie, 
(wahrscheinlich  zwischen  den  Kpithelzellen  hindurch)  in  die  Lymph- 
bahnen der  Mucosa  und  Sabmucosa  der  Fossa  navioalariR  ein, 
am  sich  hier  zu  vermehren  nnd  lebhafte  fintsfindnng  und  Ans- 
wandenmg  farbloser  Blutkörperchen  zu  veranlassen; 

3)  sie  wandern  nnn  in  dieselben  und  in  deren  Kerne  ein 
und  dringen  mit  ihnen  in  die  Blutgefässe  und  im  Bindegewebe 
der  Mucosa  und  Pars  cavemosa  nach  aufwärts  gegen  die  Blase 
zu  vor. 

4)  Sie  zerstören  schliesslich  die  weissen  Blntselleni  in  die 
sie  eingewandert  sind,  entweder  im  Gewebe  selbst,  oder  bei  der 
Dnrchwanderung  durch  die  Epithelschicht,  oder  im  eitrigen  Tripper- 
secret;  sie  selbst,  soweit  sie  im  Gewebe  bleiben,  werden  wahr- 
scheinlich in  der  Bogel  in  diesem  oder  in  der  Blutbahn  zerstört 

Ich  könnte  hier  noch  manche  Erörterungen  anreihen  ttber 
die  gonorrhoischen  LymphdrüsenschweUungen,  die  Epididymitia, 
die  gonorrhoischen  Gelenkentzündungen ,  die  Harnrölirenstrik- 
turen  etc.;  ich  werde  aber  auf  diese  Punkte  in  einer  dt'mnäeh.st 
zu  publicirenden  Abhandlung  zurückkoninien,  in  der  ich  auch 
die  Zeichnungen  meiner  Gronokokkenschnitte  der  Harnröhre  ver- 
ölt'entlichen  werde. 

Meinem  ]iocbv<'relirten  Chef,  dem  Herrn  Cleheimratli  von 
TUufcker  nnd  meinem  vernlirten  (JoUegen  FehJclsen  sage  ich  schon 
an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  für  das  lebhafte  Inter- 
esse, mit  dem  sie  meine  mikroskopischen  Arbeiten  verfolgt  haben. 

Würzburg,  am  28.  Sept  1882. 


IL  Sitzung  vom  30.  Dezember  1882i 

1.  Herr  Albert  Mttller  wird  aU  ordeutliches  Mitglied  aufgenommen. 

2.  Herr  Dr.  Krakenberg,  Assistent  am  physiologischen  Institnte  hier* 
selbst,  wird  durch  Herrn  Fick  znm  ordentlichen  Mitgliede  der  Ctasell* 
sohi^  vorgeschlagen. 

3.  Das  Protokoll  der  leisten  Sit/nno;  wird  verlesen  nnd  genohaigt. 

4.  Herr  Gerhardt  spricht  .üh-r  il;i3  massf»nhaftt'  Vorkommen  von  ^^rrosin> 
Krystallen  in  den  Stuhlentlicrnn^^en  von  Gelbsiichtint-ir.  *  1 

5.  Herr  Ii  i  n d  11  e i  sc  h  demonstrirt  erst<'ns  mittels  des  .Sounenniikroakopes 
nnd  elektrischer  fieleochtong  eine  Reihe  mikroskopischer  Präparate  nud 

*)  Dieser  Vortrag  wird  an  einem  andern  Orte  veröffentlicht  werden. 
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legt  zweitens  makroskopische  Präparate  voo  Nierenkrebs  und  Sarkom 

dM  Xediutinam  vor. 

6.  Für  dio  Sitzungsberichte  eingelaufen  ist  von  Herrn  Hansen  eine  IGt- 

theilnng  «ftberSpbaerokrystalle  in  Pflanzenzellen". 


A.  Hansen:  Ueber  Spliaerokrystalle  in  Pflanzeniellen. 

Seit  NägelPs  und  Sachs*  Untersuchungen  über  die  Sphaero- 
krystalle  (18B2 — 18^)4)  ist  ausser  Pfeffer* s  Abhandlung  über  die 
Sphaerokrystalle  des  Hesperidins  nichts  Wesentliches  über  die 
eigenthümlichen  Formen  puhlicirt  worden.  Zwar  fand  man  später 
dieselbe  Formenbildung  in  einer  Reihe  von  Pflanzen,  allein  dieser 
blosse  Nachweis  lieferte  keine  weitere  Erkenntniss.  Desshalb  blieb 
das  Interesse  an  den  hänflg  beobachteten  Sphaerokrystallen  ein 
beschränktes.  Die  Form  bot  nichts  Nenes  und  über  die  chenusche 
Katar,  die  durch*  8aM  üntersuchnngen  beim  Innlin  feststand» 
kam  man,  ausser  beim  Hesperidin,  bei  allen  neu  entdeckten 
Sphaerokrystallen  nicht  weiter  in's  Reine,  als  dass  man  fest- 
stellte, dasB  Innlin  nicht  vorläge.  Man  hatte  sich  dadurch  wenig- 
stens übeneengt,  dass  die  sonderbare  Form  der  Sphaerokrystalle 
auch  von  anderen  Substanzen  ausser  dem  Inulin  angenommen 
werden  könne. 

Durch  das  Auffinden  von  SphaerokrystallHii  l)ei  verschie- 
denen Euphorbien  angeregt,  unterwarf  ieli  die  dem  Ort  <ies  Vor- 
kommens nach  schon  durcli  Beobachtungen  Anderer  bekannten 
Sphaeroki  vstalle  einer  eingehenderen  TIntersuchung,  die  desshalb 
von  Interesse  seinen,  weil  sie  einigen  Aufschluss  über  die  Natur 
des  Zellinhaltes  versprach,  und  ausserdem  die  Entstehungsweise 
des  Sphaerokrystalle  noch  manches  Jlfithselhafte  bot.  Die  Haupt- 
resultate der  schon  längere  Zeit  beendigten  Arbeit  werden  hier 
mitgetheilt,  da  die  Publikation  der  Abhandlung  aus  äusseren 
Gründen  noch  hinausgeschoben  werden  muss. 

Die  Sphaerokrystalle,  welche  ich  in  den  Zellen  der  Euphorbia 
Caput  medusae,  £.  mamillosa,  K  globosa,  E.  grandidens,  E.  spien- 
dens,  E.  canariensis,  E.  ot'ficinarum,  E.  lorica  u.  a.  fand,  stimmen 
in  der  Form  im  Allgemeinen  mit  den  bekannten  Sphaerokiystallen 
überein.  Die  chemische  Untersuchung  ergab,  dass  dieselben  in 
allen  Fällen  aus  Calciumphosphat  bestehen.  Im  Anschluss  an 
dieses  Resultat  unterwarf  ich  die  von  Russow  in  den  Wedel- 
stielen von  Angiopteris  evecta  und  ICarattia  cicutaefolia  be- 
obachteten Sphaerokrystalle  ebenfalls  der  Untersuchung.  Auch 
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diese  sind  ihrer  Substanz  nach  Cal«  iunipliosphat  und  dieselbe 
Verbindung  liegt  auch  in  den  von  Koldt  rup-liosenvinge  in  Mesem- 
bryanthemumarten  gefundenen  Sphaerokrystailen  vor. 

Dagegen  bestehen  die  von  Kraus  in  Cooculus  laurifol.  nnd 
von  2[iJca  in  Capsella  beobachteten  Sphaerokryatalle  nicht  aus 
einem  Phosphat,  sondern  sind  wahrscheinlich  organischer  Natur.- 
£ine  genauere  Untersnchnng  habe  ich  ans  besonderen  Ghründen 
noch  verschoben. 

Die  Entstehung  der  Sphaerokiystalle  ist  bisher  nur  nnvoU- 
kommen  verfolgt  worden*  Man  glaubte,  dass  dieselben  durch 
Waohsthum  und  £war  durch  Appositionswachsthum  sich  allmalig 
vergrösserten.  Meine  Beobachtungen  ergeben,  dass  die  Sphaero- 
krystaUe  nicht  wachsen.  Sie  entstehen  als  Tropfen  im  Zellinhalt 
nnd  diese  Tropfen  erstarren  später  zu  festen  E5rpem.  Die 
Tropfen  sind  von  einem  Hautchen  umhüllt,  welches  spater  den 
festgewordenen  Sphaerokrystall  umgibt.  Eine  auffallende  Eigen- 
schaft der  Sphaerokrystalle  ist  die  deutliche  Schichtung,  welche 
man  bisher  als  Ausdruck  ihrer  Waehsthumsweise  betrachtete. 
Die  Schichtung  kommt  aber  nicht  durch  Aut'laf^crung,  sondern 
durch  eine  Differenzirung  beim  Erstarren  der  Sphaerokrystalle 
zu  Stande. 

Um  die  Bedingungen  kennen  zu  lernen .  welche  bei  der 
eigenthümlichen  Bildung  der  Sphaerokrystalle  mitwirken,  stellte 
ich  künstliche  Sphaerokrystalle  von  Calcium jihosphat  und  Calcium- 
carbonat dar.  Es  ergab  sich,  dass  eine  der  nachweisbaren  Be- 
dingungen der  Bildung  die  Viscosität  des  Mediums  ist,  in  welchem 
die  Sphaerokrystalle  sich  ausscheiden.  Eine  ausführliche  Mit* 
theilung  darüber  wird  die  Abhandlung  selbst  bringen. 

Durch  die  Beobachtung,  dass  die  Tropfenausscheidung  in 
Zellen  ausser  durch  Alkohol  auch  durch  Glycerin  veranlasst 
wird,  wurde  ich  an  eine  Beobachtung  von  G.  Kraus  erinnert, 
welcher  beide  ilüssi^eiten  als  Beagens  auf  Zucker  empfahL 
Die  von  KroM  im  Zuckerrohr  beobachteten  Tropfen  sind  keine 
^ySyruptropfen''  sondern  Tropfen  von  MagnesiumphosphatlSsung 
welche  spSter  zu  SphaerokrystaUen  erstarren. 

Die  Beziehung  der  Sphaerokrystalle  zu  den  Stärkekömem 
habe  ich  in  meiner  Abhandlung  beleuchtet,  hier  darauf  einzu- 
gehen muss  unterbleiben,  da  erst  nach  vollstSndigi  r  Kenntniss 
der  Beobachtungen  ein  Vergleich  beider  Formen  von  Nutzen  ist. 
Dass  eine  Uebertragung  der  an  SphaerokrystaUen  beobachteten 
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Verhältnisse  auf  die  Stärkekömer  berechtigt  ist,  muss  ich  be- 
Eweifeln. 

Was  die  in  den  Zellen  der  verschiedensten  Pflanzen  nach- 
gewiesenen Phosphate  anbetrifft,  so  ist  durch  diesen  Nachweis 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  allgemein  in  der  lebenden  Zelld 
Calcium-  und  Magnesiumphosphat  vorhanden  ist» 

Würz  bürg»  24.  Dezember  1882. 

III.  Sitzung  vom  13.  Januar  1883. 

1.  Herr  Kmkenberg  wird  «te  ordentUelies  Mitglied  «ali^oiinieii. 
•  8.  Daa  Protokoll  der  letxten  Sitzung  wird  veileioB  vnd  genelmiigt. 
8.  Herr  Seifert  hält  den  angeküDdigten  Vortrag  „äber  Angvillaht  tteroo* 

ralis  nml  Cochinchinadiarrhoe".  An  der  Diskussion  betheiligen  sich  die 
Herren:  t  ü  h  r ,  S  e  i  f  e  r  t,  Kin  d  t'l  e  i  s  ch,  v.  Köiliker,  Ger- 
hardt, F  i  c  k. 

4.  Herr  Michel  stellt  eine  Patientin  vor  mit  einer  ans  taberkolöaer 
Iritia  kanrorgegangenoi  Eikraakiing  der  Torderen  Theile  dea  Aagea  und 
erartet  im  Anaehlnaae  daran  die  Frage  der  Tabexkaloae  dea  Aagea.  Dar 
an  aprieht  Herr  ▼.  Bineeker. 

Seifert:  Ueber  Angiiilliila  stereeralis  und  Cochinchinadiarrhoe. 

Vor  einiger  Zeit  maclite  ich  der  G^seUschaft  Mittheilnngeii 
über  einen  Parasiten,  den  ich  in  dem  Kotbe  eines  zugereisten 
früheren  Soldaten  der  holländischen  Armee  gefunden  hatte,  und 
konnte  damals  die  Larven,  wie  sie  sich  in  den  taeces  finden, 
demonstriren.  In  der  Zwischenzeit  habe  ich  Züchtungsversuche 
mit  befriedigendem  Resultate  vorgenommen  und  erlaube  mir,  die 
Summe  derselben  Ihnen  vorzulegen. 

Am  23.  X.  82  meldete  sich  der  45jährige  Johann  Feibert 
aus  Arsing  in  Bayern  zur  Aufnahme  ins  Spital  mit  Klagen  über 
Muskelrheumatismos. 

Pat.  hatte  im  Alter  yon  18  Jahren  Wechselfieber,  als  er  in 
Germersheim  in  G-amison  lag.  Vom  Jahre  1862 — 67  war  er  in 
Mexico  in  französischen  Elriegsdiensten  und  war  dort  mehrmals 
an  „Blutdiarrhoen^  erkrankt.  Die  Erkrankung  dauerte  jedesmal 
3 — 4  Wecheni  Pat.  wurde  dabei  sehr  schwach,  konnte  längere 
Zeit  nachher  nicbt  Dienst  thnn.  Nach  dem  letzten  Anfall  blieb 
Fat.  noch  3  Jahre  in  Mexico  nnd  war,  abgesehen  von  leichteren 
FieberanfSUen,  gesund,  der  Stuhlgang  wurde  wieder  gans  regel» 
mfissig.  Vom  Jahre  1869 — 1881  stand  Patient  in  hoUKndischen 
Kriegsdiensten  auf  Sumatra  und  Java,  snletst  an  der  Ostkuste  von 
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Sumatra.  Auch  dort  hatte  Pat.  wieder  2  Anfalle  von  lilutipron 
Diarrhoen  mit  Stuhlzwang,  ^Blutdiarrhoen"  nennt  sie  Pat,  Der 
erste  Anfall  (auf  Java)  war  Ton  Bwöchentlicher,  der  zweite  leich- 
tere (auf  Sumatra)  von  14tägiger  Dauer.  Pat.  erinnert  sich  nicht, 
gehört  zu  haben,  dass  Würmer  irgend  welcher  Art  diese  Krank- 
heit hervorrufen  können. 

Sowohl  in  Mexico  als  auf  SomAtra  und  Java  war  Fat.  mit 
seinen  Kameraden  sehr  oft  anf  schlechtes,  stinkendes  Wasser 
(Begenwasser  nnd  Sompfwasser)  angewiesen,  dessen  Geschmack 
ein  sehr  schlechter  war.  In  Folge  des  Gennsses  von  solchem 
Wasser  sollen  viele  von  seinen  Kameraden  ganz  acut  schwer 
erkrankt  sein. 

Im  MSrz  1881  verliess  Pat.  Sumatra  nnd  kann  sich  nicht 
erinnern,  seither  an  Unregelmässigkeiten  des  Stuhlganges  ge- 
litten zu  haben,  sein  Appetit  war  seither  stets  gut.  er  hatte  nur 
über  rheumatisclie  Selnnerzeu  in  Beinen  und  Armen  zu  klagen, 
und  diese  waren  es  auch,  die  ihn  zum  Eintritt  ins  Spital  ver- 
anlas.sten. 

Status  praesens:  Pat.  sehr  gross  und  kräftig  gebaut, 
Haut  leicht  gelblidi  gefiirbt.  etwas  fahl.  An  den  intrathoracischen 
Organen  sind  keinerlei  patliologisdie  Veränderungen  nachweisbar. 
Die  Milz  etwas  vergrcissert,  aber  nicht  bedeutend.  Die  vege- 
tativen Functionen  normal. 

Die  Angabe  des  Patienten,  dass  er  öfters  an  dysenterischen 
Zuständen  gelitten  hatte,  und  der  Umstand,  dass  er  in  geringem 
Grade  anämisch  war,  veranlasste  mich,  in  erster  Linie  sein  Rlut 
zu  untersuchen,  doch  fanden  sich  keinerlei  pathologische  Ver- 
änderungen hei  der  mikroscopischen  Untersuchung.  Auch  der 
Urin  war  frei  von  pathologischen  Bestandtheilen. 

In  der  Erwartung,  irgend  eine  ausländische  Tänienart  in 
seinem  Stuhlgang  zu  finden,  untersuchte  ich  gleich  am  2.  Tage 
seines  Spitalaufenthaltes  die  faeces  mikroscopisch  und  fand  nun 
Wtaner  ganz  eigener  Art,  wie  ich  sie  schon  firOher  Ihnen  de- 
monstriren  konnte. 

Um  mit  der  Krankengeschichte  gleich  jetzt  abzuschliessen, 
fuge  ich  hier  noch  an.  dass  die  besagten  Thiere  in  ungeheuren 
Mengen,  wohl  millionenweise  mit  jedem  Stuhlgang  entleert  wurden. 
In  jedem  Tropfen  Kotli  kann  man  5—0  derselben  finden,  genauere 
Zählungen  haben  demnach  gar  keinen  ^\'erth.  ich  gab  mir  keine 
Mühe  damit.  —  Seit  Pat.  in  unserer  Beobachtung  ist  (anfangs 


Digitized'by  Google 


24 


iintersuchte  ich  die  t'aece.s  täglich,  in  der  letzten  Zeit  nur  alle 
8  Tage  einmal),  entleert  er  jeden  Tag  diese  Würmer  mit  dem 
Stuhl,  und  ich  machte  dabei  die  Bemerkung,  dass  mit  compactem 
Stuhl  weniger  und  viel  todte.  dagegen  mit  flüssigem  Stuhl  enorm 
viele  und  vollständig  lebendige  Thiere  entleert  werden,  ich  werde 
auf  diese  Bemerkung  noch  weiter  unten  zurückkommen.  Diese 
Beobachtung  veranlasste  mich,  von  Zeit  zn  Zeit  gelinde  Abführ- 
mittel zu  verabreichen,  um  die  Entleerung  der  Wärmer  nicht 
stocken  zu  lassen. 

Ich  fand  femer,  dass  die  Thiere  in  fltlssigem  Eoth  sich 
einige  Tage  lebend  erhalten,  wenn  sie  nicht  an  zu  kühlem  Orte 
stehen,  und  so  war  es  möglich,  Proben  des  Rothes  mit  den  Thieren 

an  auswärtige  Tarasitologen  zu  schicken,  die  sich  für  die  ganze 

Frage  interessirten,  und  auch  diese  konnten,  da  das  Material 
lebend  am  Bestimmungsorte  ankam,  mit  dem.-selben  beti'iedigcnde 
Züchtungsver.suche  anstellen.  Die  ersten  gelangen  Lrudcart.  und 
von  ihm  habe  ich  die  Mittheilung  erhalten,  dass  es  sich  hier  um 
den  schon  seit  einigen  Jahren  gekannten  J*arasiten  ..Anguillula 
stercoralis"  handelt,  der  zuerst  von  den  französischen  Aerzten 
^^ormand  und  Bavay  gefunden  worden  war. 

Im  Jahre  1876  gelangte  an  die  französische  Akademie*) 
von  dem  Marinearzt  Narmand  ein  Bericht  über  das  Vorkommen 
von  bestimmten  Parasiten  in  Stuhlentleerungen  von  Soldateui 
die  aus  Oochinchina  nach  Tonion  zurückgekommen  waren  mit 
den  Krankheitserscheinungen  der  dort  epidemisch  herrschenden 
Erkrankungsform,  welche  bezeichnet  wird  von  den  Franzosen  als: 
diarrhoe  dyspeptique,  end^mique,  maladie  de  la  Oochinchine,  und 
grosse  Yerheernngen  unter  den  dort  stationirten  Truppen  anrichtet. 

Die  genannte  K'rankheit  dauert  Jahre  lang,  verläuft  unter 
dem  Bilde  fort.schreitenden  Mara  vnus  und  hochgradiger  Anämie, 
verbunden  mit  mässigt^r  Diarrhoe  und  D3'S})ej)sie.  Die  Stühle 
sind  weich,  theihveise  entfärbt,  grau  oder  von  schwach  gelblicher 
Farbe,  ohne  Blutbeimengung  und  gehen  ohne  Kolikschmei  zen  ab. 
Schliesslich  erfolgt  unter  zunehmendem  Marasmus.  <Mlematösen 
Anschwellungen  der  Extremitäten  der  Tod  nach  kurzer  Agonie. 
Bei  den  Sectionen  findet  man  Atrophie  der  Magenschleimhaut, 
Blässe  der  Dünndarmschleimhaut,  ödematöse  Schwellung  der 
Schleimhautfalten,  einzelne  Echymosen  auf  denselben.  Die  Me* 

1)  Comptes  rendns  des  sciences  de  l  academie  des  sciences  1876,  S.  316. 
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.-jpnfprialdrüi^pn  erscheinen  aufs  Aeiisj^erste  atropliirt.  ebenso  das 
l'ancreas.  die  Le])er  fettipj  degenerirt  und  sämmtliche  Organe  ab- 
gemagert lind  in  regressive  r  Afetamürphose  begriü'en. 

Die  Erkrankung  befällt  die  Europäer  erst  dann,  wenn  sie 
einige  Monate  in  Cochinchina  sich  befinden,  das  Alter»  das  Ge- 
schleclit,  die  Bescbaftignng,  die  Süsseren  Lebensverhältnisse 
machen  gar  keinen  Unterschied  in  der  Möglichkeit  der  Infection. 

Die  Krankheit  danert  noch  3 — 4  Jahre  fort,  nachdem  die 

Individuen  davon  befallen  sind  und  Cochinchina  verlassen  haben, 
von  37  Kranken,  die  XornKtnd  behandelte,  sind  31  geheilt,  5  ge- 
.storben.  1  blieb  in  Behandlung,  in  der  Mehrzahl  endigt  also  die 
Erkrankung  mit  Genesung,  wenn  die  Individuen  aus  den  dortigen 
schlechten  Verliiiltnissrii  kunimen  können.  Man  hat  für  die  Ent- 
f=itehuni!;  der  Krankheit  vcrschied^Mie  Ursachen  zu  finden  geglaubt, 
wie  Sumptniiasnieii.  die  eigentliiiiiiliehen  kliinatischeii  Verhältnisse, 
die  Zusammensetzung  des  Trinkwassers,  ohne  jedocli  Genaueres 
eruiren  zu  können.  Erst  der  Befund  Xonna)i(1s,  die  Parasiten  in 
den  Stuhlentleerongen,  schien  einiges  Licht  in  die  Verhältnisse 
zn  bringen.  Aber  noch  ist  nicht  mit  Sicherheit  die  Frage  ent- 
schieden, ob  diese  Parasiten  die  wirkliche  Ursa«  he  dieser  epide- 
mischen Erkrankung  sind,  (»der  ob  sie  nur  zutallige  und  neben- 
sächliche Befunde  darstellen.  Davaine^)  vermuthet,  dass  die 
Parasiten  bei  ihrer  nngeheuren  Anzahl,  die  nach  Millionen  be- 
rechnet werden  kann,  bei  einem  Individuum  nicht  ohne  schäd- 
lichen Einflnss  auf  den  Organismus  sein  können,  und  demnach 
wohl  als  die  Ursache  der  Cochinchina-Diarrhoen  angesehen  wer- 
den müssen. 

Cochinchina  ist  durchzogen  von  zahlreichen  Wasserlänfen, 

ungeheuren  Siiinpfen  und  schmutzigen  Reisfeldern,  die  durch- 
schnittliche Temperatur  beträgt  28"  C.  und  die  seichten  Wasser 
haben  meist  die  Temperatur  der  Säugethiere.  In  diesen  Wässern 
tinden  die  verschiedenen  Nematoden  die  gleiche  Temperatur  wie 
in  dem  menscliliclien  Körper  und  da  ist  es  leicht  mr>glich,  dass 
gewisse  Gattungen  derselben  in  den  Körper  des  Menschen  ge- 
langen und  dort  bei  den  gleich  günstigen  Existenzbedingungen 
weiterleben  und  sich  fortpflanzen.  In  diesen  äusseren  Leben.s- 
bedingungen  l)estimmter  Klassen  von  Nematoden  ist  es  auch  be- 
gründet, dass  dieselben  wohl  zu  uns  importirt  werden  können 

Traite  des  Eatozoaires  p.  972. 
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von  den  mit  ihnen  behafteten  Individuen,  dass  sie  aber  bei  der 
Ungunst  der  klimatisrhen  Verhältnisse  nicht  die  Bedingungen 
finden,  die  ihre  Fortptianzung  ausserhalb  des  menschlichen  Or- 
ganismus ermöglichen. 

Wahrscheinlich  gelangt  die  Anguillula  von  Cochinchina 
mit  den  Getränken  oder  Nahrungsmitteln  in  den  Verdauungs- 
tractus  des  Menschen;  man  müsste.  um  die  Infection  zu  ver- 
hüten, erst  Beides  auf  eine  Temperatur  von  üO^C  bringen,  da 
die  Würmer  bei  einer  Temperatur  von  etwa  50^  absterben  oder 
die  Thiere  mtissten  durch  Zusatz  von  irgend  einer  Saure  oder 
eines  Alkali  getödtet  werden.  Die  Annahme,  dass  diese  Para- 
siten de  facto  die  eben  geschilderte  epidemische  Krkrankun^^ 
hefvorrufen,  ist  durch  neuere  Untersuchungen  wieder  in  Frage 
gestellt  worden.  So  kam  insbesondere  Gross*  ^)  aof  Grand  seiner 
Beobaohtangen  bei  11  Fällen,  in  denen  sich  Anguillula  fand,  zu 
dem  Sclilnss,  dass  der  fragliche  Parasit  nicht  constant  eine  der 
Coohinchinadiarrhoe  ähnliche  Erkrankung  verursacht. 

Concafo  nnd  Perrancito^)  theilen  ferner  mit,  dass  sie  bei 
Individuen,  welche  an  Anämie  in  Folge  von  Ancbylostoma  duo- 
denale litten,  als  Nebenbefund  Anguillula  stercoralis  und  intesti- 
nalis zu  sehen  bekamen.  SeMdthess^)  erwähnt  in  seiner  Arbeit- 
über  Anehylostoma  duodenale  nicht  solcher  Befunde,  ZieffUr  fuhrt 
in  seinem  Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie  nur  kurz  da» 
schon  Uber  diesen  Parasiten  Bekannte  an. 

Würde  die  Annahme  iJaraine's,  dass  Millionen  dieser  kleinen 
Würmer  nothwendigervveise  einen  schädlichen  Einfluss  auf  den 
Organismus  haben  müssen  und  demnach  als  Ursache  der  Cochin- 
chinadiarrhoen  anzusehen  seien,  richtig  sein,  so  müssten  ebenso 
gut  als  in  NormamVi^  Fällen  bei  unserem  Kranken  Erscheinungen 
von  Anämie  und  Marasmus  vorhanden  sein.  Davon  war  kaum 
beim  Eintritt  ins  Spital  etwas  zu  bemerken,  und  die  geringe 
Anämie  war  nur  auf  die  schlechten  Lebensverhältnisse  während 
der  Wanderschaft  zu  bezieben,  vielmehr  nahm  die  Ernährung: 
des  Kranken  nach  kurzem  Spitalaufenthalt  in  den  geordneten 
Verhältnissen  rasch  zu,  obgleich  die  Menge  der  Parasiten  bis  in 

1)  Sopra  raagaülnla  intestinale  (deirUemo)  ito  Archivio  per  le  adenne  Medicb» 

VoL  III.  Nr.  10. 

2)  Comptes  rendus  188i)  Vol.  XC. 

8)  Beiträge  zar  Auatuiuie  vou  Auchylostoma  duod&nale  Zeitücbr.  t  wiasen- 
•cbaftl.  Zoologie  XXXVII.  IL 
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die  neueste  Zeit  hinein  durchaus  nicht  abgenommen  hat.  Das 
Körpergewicht  ist  seither  von  ß8,0  auf  72.7  Kilo  angestiegen. 

Der  Parasit  nun,  den  ich  in  den  Stuhlentleerungen  dieses 
IVIannes  fand,  war  anfangs  schwer  einer  bestimmten  Classe  der 
Nematoden  einzureihen,  da  gar  mancherlei  unentwickelte  Nema- 
toden sich  einander  so  ähnlich  sekeni  dass  sie  im  Jagendzustand 
nicht  nnterschieden  werden  können,  erst  die  Züchtungsrosultate 
geben  den  genügenden  Aufs(  liluss.  Am  Meisten  Aehnlichkeit 
haben  die  Jagendformen  des  in  Bede  stehenden  Parasiten  mit 
den  Larven  des  (beim  Hunde  Yorkommenden)  Dochmius  trigono* 
oephalus,  dessen  Entwickelung  von  LmdsaH  genau  verfolgt  ist 
und  wohl  auch  auf  den  Dochmius  duodenalis  passt. 

Da  es  mir,  dem  in  der  Parasitologie  nicht  genügend  ünter^ 
richteten,  nicht  gelang,  das  Genus  des  von  mir  gefundenen  Para- 
siten zu  bestimmen,  so  wandte  ich  mich  an  Leuekart  mit  der 
Bitte  nm  Mittbeilang  seiner  Ansicht,  während  Herr  Dr.  Stöhr 
die  Güte  hatte,  mir  die  Messungen  und  Zeichnungen  der  Thiere 
zu  machen. 

Der  WuiTii  nun,  den  ich  in  den  Stühlen  fand,  gehört  den 
Rundwürmern  an,  ist  0,27 — 0,3mm  lang  und  0.016  breit,  das 
Kopfende  abgerundet  und  das  Schwänzende  spitz  zulaufend.  Die 
Mundöffnung  befindet  sich  zwischen  drei  lippenähnlichen  Gebilden, 
daran  schliesst  sich  der  Oesophagus  mit  doppelter  Abschnürung, 
der  zweiten  Krwcitprun«;  folgt  der  Verdauungscanal,  der  nahe 
dem  dpitzen  Schwanzende  ausmündet.  An  den  grösseren  Exemp- 
laren sieht  man  die  scharfen  doppelten  Contouren  des  Verdau- 
nngscanales  und  «wischen  diesen  und  die  Körperoberfläche  an 
der  Analseite  eingeschoben  das  Rudiment  der  Greschlechtsorgane 
in  Form  eines  kleinen  ovalen  glänzenden  Köi-pers.  — 

Biese  Thiere  mit  ihrer  mangelhaften  £ntwickelung  des  G«- 
schlechtsapparates  konnten  nur  Jugendformen  von  irgend  einer 
Nematodenform  darstellen.  Anfiuigs  hielten  wir  sie  (Stöhr  und 
ich)  fftr  Jugendformen  des  Dochmius,  da  sie  dem  von  Leuekart^) 
gesuchteten  Dochmius  trigonocephalus  sehr  ähnlich  sehen.  Wie 
gesagt,  erst  die  Züchtungsresultate  gaben  Aufschlnss  über  das 
Genus  der  Thiere.  Die  Larven,  die  sich  im  Eothe  unseres  Pa* 
tienten  fanden,  zeichneten  sich  ausser  dem  eben  geschilderten 
Bau  auch  noch  aus  durch  die  ungemein  grosse  Lebhaftigkeit 


1}  Lettekart:  die  menschlichen  Parasiten. 
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ihrer  BewepjungHn.  sie  braoliten  sich  durch  aalgleiche  Windungen 
und  Schlängelungen  sehr  rasch  fort,  so  dass  sie  bald  aus  dem 
Gesichtsfelde  verschwunden  waren,  wenn  man  nicht  f  jrtwährend 
das  Objectglas  nachrückte.  Solange  sie  am  Leben  waren,  konnten 
flie  daher  auch  nicht  gemessen  werden,  es  war  dazu  nöthig.  sie 
Torlier  zu  tödten,  am  raschesten  gelang  dies  durch  Betäubung 
mit  Chloroform.  — 

Die  Versuche,  die  Jugendformen  zu  geschlechtsreifen  Thieren 
2U  züchten,  machten  mir  anfangs  grosse  Schwierigkeiten,  erst 
Termisehte  ich  den  Koth,  der  die  Larven  enthielt,  mit  gewöhn- 
lichem Schlamm  und  liess  die  Mischung  bei  Zimmertemperatur 
stehen.  Da  diese  offenbar  zu  niedrig  war,  gingen  die  Thiere  bald 
zu  Ghninde,  ich  fand  nacher  die  todten  Exemplare,  die  nur  noch 
die  Süssere  Form  erhalten  hatten,  im  Innern  aber  aus  glänzenden 
Kugeln  bestanden. 

Einigen  Fortschritt  hatte  ich  zu  verzeichnen,  als  ich  von 
Leuekart,  dem  ich  Proben  des  Rothes  geschickt  hatte,  die  Mit- 
theilung bekam,  dass  bei  einer  Temperatur  von  28 "  R.  die  Larven 
zu  gesclib'chtsreifen  Thieren  sich  entwickelten.  Ich  setzte  eine 
ganze  Reihe  von  Proben  des  Rothes  in  einen  Brütofen,  den  ich 
der  Güte  Herrn  v.  KöUiker's  zu  verdanken  hatte,  und  traf  nun 
nach  12 — 2-4  Stunden  die  Thiere  wohl  gewachsen,  aber  noch  nicht 
zu  voller  Geschlechtsreife  entwickelt.  Lange  Zeit  mühte  ich 
mich  vergeblich,  die  Entwicklung  weiter  zu  fördern,  es  gelang 
mir  nicht,  offenbar  deshalb,  weil  die  rasche  Zersetzung  des 
Rothes  in  der  Wärme  des  Brütofens  die  Thiere  tödtete.  Erst 
auf  die  Angabe  Stöhrn  hin,  den  Koth  mit  Erde  vermischt  in  dem 
Brütofen  feucht  zu  erhalten,  gelang  es  mir,  vollständig  geschlechts- 
reife  Thiere  zu  erhalten,  die  nun  schon  mit  der  Loupe  zu  erkennen 
waren,  wenn  man  etwas  von  dem  Brei  auf  einem  Objectglas  aus> 
breitete  und  das  Präparat  durchsuchte;  man  sah  dann  zwischen 
den  erdigen  und  den  Kothbestandtheilen  die  sich  lebhaft  bewegen- 
den Thiere  und  konnte  schon  aus  der  verschiedenen  G-rösse 
Männchen  und  Weibchen  unterscheiden.  Bringt  man  nun  mit 
Hilfe  der  Loupe  die  Thiere  aus  ihrer  bisherigen  ümgebutig 
in  einen  Tropfen  reinen  Wassers,  so  kann  man  schon  mit  blossem 
Auge  dieselben  als  feine  weisse  Streifchen  erkennen.  Ausser 
durch  Grösse  unterscheiden  sich  Männchen  und  Weibeben  auch 
noch  durch  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen,  erstere  sind  wegen 
ihrer  raschen  Bewegung  sehr  schwer  zu  fangen,  während  die 
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gesclilechtsreifen  AVeibcheii  ungleich  träger  sind.  Den  Bau  der 
letzteren  kann  man  daher  noeli  während  des  Leben.s  genau 
studiren,  während  man  die  Männchen  erst  tödten  muss,  um  sie 
messen  und  zeichnen  zu  können. 

Der  Körper  ist  bei  beiden  Geschlechtern  langgestreckt,  dreh- 
rnnd,  an  dem  Ende  spitz  zulaufend.  Die  äusserste  Schichte  ist 
eine  dichte  Chitincuticula.  Der  Mund  befindet  sich  am  dickeren, 
der  After  nahe  dem  spitzen  Ende  des  Körpers.  Auch  der  erste 
Abschnitt  des  Darmcanals  ist  bei  beiden  G-eschlechtem  gleich- 
gebildet. Der  dickwandige  Oesopbagns,  der  etwa  den  6.  Theil 
der  Länge  des  Körpers  einnimmti  ist  durch  eine  Einschnürung 
in  zwei  ampullenartig  erweiterte  Theile  getheilt,  einen  längeren 
und  grösseren  vorderen  und  kürzeren,  mehr  rundlichen  weiter 
nach  hinten  gelegenen.  Letzterer  lässt  eine  feine  Strichelung 
erkennen,  die  besteht  aus  Qnerfasem  von  anscheinend  muskulöser 
Natur  nnd  dazu  dient,  die  Höhlung  derselben  zu  erweitern.  Von 
da  verlauft  ein  gerader  nnverästelter  Darmcanal  ohne  irgend- 
welche Unterscheidung  in  Magen  und  Enddarm  in  der  Körper- 
achse. Die  W  andung  des  Darmcanales  besteht  aus  einer  einzigen 
Schicht  von  Zellen,  welche  in  einer  Längsreihe  angeordnet  und 
innen  und  ausst  ii  xon  einer  Chitinschir'ht»'  iil>crzogcn  sind.  Muskt-l- 
fascrn,  weh  h«'  wie  bei  anderen  Neniatoth-n  den  hintersten  Ab- 
schnitt des  Darmes  überkleiden.  konnte  ich  nicht  erkennen.  Das 
3Iännchen  ist,  wie  gesagt,  kleiner  und  viel  weniger  zahlreich  als 
das  Weibchen,  0,7  mm  lang,  und  trägt  nahe  dem  nach  der  Anal- 
seite  umgebenen  Schwanzende  zwei  gebogene  Chitinspicula, 
Bei  der  Begattung,  die  nur  kurz  dauert,  (b,  Davdinc)^)  rollt  das 
Männchen  seinen  Hintertheil  um  den  vulvaren  Theil  des  Weib- 
chens, dehnt  mit  den  spiculis  die  vulva  aus,  um  die  Samen- 
körperohen  in  dieselbe  einzubringen. 

Die  Spicula  werden  während  des  Lebens  bald  eingezogen 
bald  ausgestreckt,  sie  liegen  dicht  an  der  Analöffnung  des  Darm- 
kanales,  ja  man  sieht  nicht  scharf  dessen  Endigung,  so  dass  man 
vermutiien  muss,  dass  Darm  und  Hodenschlauch  in  eine  Cloake 
münden. 

Der  Hode  stellt  einen  einzigen  Blindschlauch  dar,  in  dessen 
blindem  Ende  sich  Zellen  entwickeln,  welche  in  dem  Theile  de» 

Schlauches  frei  werden,  welcher  als  Samenleiter  dient,  die  Sper- 


^)  Davatne  1.  c.  p. 
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matozoen  belialten  oflrnbar  den  Charakter  von  Zellen.  Welchen 
weiteren  Veränderungen  dieselben  nach  ihrem  Eingedningensein 
in  die  weiblichen  Organe  unterliegen,  konnte  ich  nicht  verfolgen. 
Doch  finde  ich  bei  Huxley^)  die  Angabe,  dass  die  Samenzellen 
in  die  Substanz  der  Eier  eintreten  und  mit  dieser  verscbmelzen.  [ 
Der  Blindsack  des  Hodens  geht  an  der  Rückseite  des  Darra- 
kanales  weit  herauf  bis  nahe  heran  an  die  zweite  Ampulle  des 
Oesophagus. 

Das  Weibchen  ist  länger,  1,0  mm  lang,  0,04  mm  breit.  — 
Die  Vulva  liegt  auf  der  Analseite  in  der  Mitte  der  Körper- 
ISnge,  sie  geht  über  in  den  Uterus,  der  nach  Oben  und  Unten 
hin  sich  ausbreitet  (utems  bicomis)  und  20 — 80  Eier  enthfilt. 
Diese  Eier  sind  mehr  oder  minder  aufeinander  geschichtet,  die  am 
weitesten  von  der  Mittellinie  entfernten  stellen  grosse  kernhaltige 
Zellen  dar,  die  der  Mittellinie  näheren,  sind  in  Furchung  be- 
griffen und  die  nahe  der  vulva  gelegenen  enthalten  einen  wohl- 
ausgebildeten zusammengerollten  Kinbrvo.  Drückt  man  etwas 
auf  das  Präparat,  so  kann  man  diese  Knibryonen  aus  der  vulva 
entleeren.  Der  uterns  geht  an  seinem  obt  i  en  Ende  in  eine  blinde 
Spitze  aus,  die  gleichzeitig  Kierstock.  Kil riter  und  Eruchthälter 
ist.  Das  blinde  Knde  nimmt  eine  Protoplasmamasse  mit  einge- 
streuten Kernen  ein. 

So  weit  die  Thiere  zu  züchten,  hatte  weiter  keine  Schwierig- 
keit, nachdem  ich  gelernt  hatte,  der  Zersetzung  des  Rothes  durch 
Yermengung -mit  feuchter  Erde  Einhalt  zu  thun.  Weit  schwerer 
gelang  es  mir,  die  von  den  geschlechtsreifen  Thieren  geborenen 
Embryonen  zu  weiterer  Entwiekelung  zu  bringen.  Nur  einige 
Male  bei  meinen  vielfachen  Züchtungsversuchen  war  es  mir 
möglich,  die  junge,  ausserhalb  des  menschlichen  Organismus  er- 
zeugte Brut  zu  beobachten,  die  dann  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  das  eigentliche  Infectionsmaterial  darstellt,  d.  h.  mit  dem 
Wasser  in  den  Darmtractus  des  Menschen  aufgenommen  wird, 
dort  zum  geschlechtsreifen  Thiere  sich  entwickelt  und  wiederum 
lebendige  Junge  gebärt,  wie  ich  sie  in  denFaeces  unseres  Patienten 
gefunden  habe.  Wenn  der  Embryo  das  Ei  verläset,  so  hat  er 
eine  ungefähre  Länge  von  0,1,  der  Oesophagus  nimmt  -'^  der 
Körperlänge  ein,  bald  wächst  der  Embryo  zu  0,24  mm  Länge, 
wird  äusserst  lebhaft,  aber  man  kann  ausser  dem  Verdauungs- 
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canal  noch  keine  anderen  Organe  unterscheiden.  Weiter  als  bis 
2a  diesem  Entwickelnngsstadinm  konnte  ich  die  zweite  Gene- 
ration nicht  verfolgen.. 

Ich  hätte  nun  gerne  Impfversuche  mit  diesen  Thieren  ge- 
macht und  wählte  mir  dazu  Kaninchen  ans;  den  mit  Wasser 
verdünnten  Brei,  in  welchem  vorher  Embryonen  zweiter  Generation 
nachgewiesen  waren,  goss  ich  2  Kaninchen  ein  nnd  nntersnchte 
in  den  folgenden  Tagen  ihre  Stiihle  anfs  Sorgfaltigte.  Die  Impf- 
ung war  missglfickt,  ich  fand  nnr  die  todten  Thiere  der  Angnillnla 
Knmana  in  der  oben  beschriebenen  Weise  verändert  (das  Innere 
mit  glänzenden  Kngeln  gefüllt),  dafür  aber  sehr  schSn  ansge- 
bildete  Anguillula  des  Kaninchens,  wie  sie  Chrassi  in  der  oben 
citirten  Arbeit  beschreibt,  die  sich  allein  durch  ihre  bedeutende 
Grösse  von  der  Anf^uiUula  liinuaiia  ditferenziren  lasst.  —  Da 
ich  nur  todte  An<!;uillul:i  Imraana  fand,  so  konnte  ich  tuglich  die 
Section  der  Versuchstlii«'i'e  unterlassen. 

^^^'[  seinen  Auto])si»'n  liat  Norniand  die  j^enannten  Nema- 
toden in  dt'jii  «ganzen  Verclauung.stractus  (];;et'unden,  von  der  Cardia 
bis  ins  Rectum,  in  dem  Ductus  panci-eaticus,  in  den  (Tallen^äni^en 
und  in  der  Galleublase.  Sie  bet'andeii  sich  in  einem  Lager  von 
dickem  Material,  das  gebildet  war  von  den  Seeretionsproducten 
der  Schleimhaut,  gemengt  mit  Trümmern  der  Nahrang.  Dieses 
Lager  findet  sich  in  Oontact  mit  der  Schleimhaut  von  dem  Fy- 
loms  an  bis  zum  S  romanum. 

Neben  der  Anguillula  stercoralis  fand  Bavay  noch  einen 
zweiten  dem  ersten  sehr  ähnlichen  Wnrm,  der  sich  durch  seine 
^össere  Länge  (2,20  mm)  nnd  geringere  Breite  (0,(^  mm)  von  der 
Ang.  stercor.  leicht  unterscheiden  liess  nnd  als  Angnillnla  in- 
testinalis bezeichnet  wurde.  —  Auch  die  oben  genannten  italieni- 
schen Aerzte  {Perrondto-Grasii)  haben  diesen  Parasiten  gefunden 
tmd  mit  Bavay  betont,  dass  er  stets  nnr  in  geringer  Anzahl  in  den 
Stnhlentleemngen  vorkommt  und  sehr  schwer  zu  züchten  ist. 

Mir  war  es  nicht  möglich,  diese  zweite  Form  neben  der  An- 
guUlula  stercoralis  aufzufinden. 

Die  Behandlunf;  der  Cochincliinadiarrhoe  war  vor  Auf- 
lindung  der  Anguillula  stercoralis  eine  rein  empirische,  aber  auch 
nach  deren  Auttindung  wurde  die  Hoti'nuug  auf  rasche  Heilung 
bald  wieder  herabujcstimmt  als  man  fand,  dass  die  sonst  günstig 
wirkenden  Anthelminthica  wie  »Santonin.  Sublimat.  Arsenik,  (xranat- 
wurzelrinde  etc.  ohne  besondere  Wirkung  blieben.  —  Ein  em- 
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piriscli  get"uiul<*n('s  Mittel  «t  hieii  von  günstigem  Erfolg  zu  sein, 
näiiiHcli  t'iiie*  lange  fortgesetzte  Milchcur.  Nach  14tägigeni  aiis- 
.s<;lili<'.^slicliein  (lenu.ss  von  Milch  nimmt  die  Zahl  der  mit  dem 
Stuhl  entleerten  Parasiten  immer  mehr  ab  oder  sie  verschwindeu 
gänzlich,  man  muss  aber  noch  längere  Zeit  mit  der  Milchdiät 
fortfahren,  wenn  nieht  die  Parasiten*  wieder  erscheinen  sollen. 
Man  kann  mit  Sicherheit  auf  Erfolg  rechnen,  wenn  die  Stühle 
compact  werden  und  Seybala  darstellen.  Mit  dieser  Beobacht- 
ung stimmt  die  meinige  vollkommen  überein,  da  in  der  Zeit, 
als  Patient  einige  Tage  lang  sehr  festen,  harten  Stuhlgang  hatte, 
die  Zahl  der  abgegangenen  Würmer  eine  sehr  geringe  war  und 
die  meisten  in  abgestorbenem  Zustande  sich  befanden.  —  Bei  der 
Milchkur  soll  die  Milch  in  kleinen  Quantitäten  auf  einmal  (an- 
fangs 2,  später  4  Litres  im  Tag)  getrunken  werdeh.  Ob  die  Milch 
eine  Art  Gtift  für  die  Parasiten  ist,  oder  ob  sie  in  den  harten 
Scybalis  nicht  die  nöthige  Nahrung  finden  und  desshalb  zu  Grunde 
gehen,  darüber  gibt  weder  Daioaine  genügenden  Aufschluss,  nocli 
lässt  sich  aus  meinen  geringen  Beobachtungen  Sicheres  darüber 
sagen. 

iJaiainc  empfiehlt  noeli  nach  iieendigung  der  Milchkur  ein 
Abführmittel  zu  geben,  um  die  letzten  noch  vorhandenen  ^\'ürmer 
rasch  zu  entfei'nen. 

Es  ist  mir  ziemlicli  gut  gelungen,  Dauerpräparate  von  den 
gesclileclitsreifen  Parasiten  anzufertigen,  lili  isolirte  die  Thier»' 
mit  Hülfe  der  Loupe,  h  i^te  sie  einige  »Stunden  in  Pikrin.säurH, 
härtete  sie  in  Alkohol,  färbte  mit  Carmin  und  bewalirte  sie  in 
Glycerin  unter  Damarfirnissverschluss  auf.  Seit  einem  Monat 
haben  sie  sich  unverändert  gut  gehalten. 

lli^rr  Stöhr  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  auch  hei  diesem  Para.siteu  ei« 
complicirterer  (ieneratioiiswechsel  vorkumuie,  wt-il  junRe  Thiere  oIiih-  .Sehutzvor- 
richtuug  duu  Wirkuiigeu  dtiü  Mageuäaltes  uicht  würdeu  wiüersteheu  kuuueu. 

H«rr  5et/er^  f  Qgt  Bodi  bei,  dass  nach  einer  Arbeit  von  Orassi  (Anchilottomi 
ed  AngoUIiile,  Bologna,  MUano,  Napoli  1882)  die  bis  jetst  als  venohiedene  Formen 
bekannten  Anguillola  intestinalie  nnd  etercoralie  insofeme  ala  eine  Art  betrachtet 
worden  mQ.ssten,  dass  die  erstercn  im  Dflnndarm  des  Menscheu  wohnend  Embryonen 
gebären,  welche  ausserhalb  des  Darmes  zq  geschlechtsreiten  Thieren  f  A.  stercoralis) 
sich  entwickeln,  die  ihrerseits  wieder  Knihryonen  gebären,  welche  auf  irj^end  eine 
Weise  in  den  Verdauu»}:str;u  tiis  des  Menschen  gelangt  sich  wiederum  zu  geachlcchts» 
reüeu  Tliiereu  (A.  iutestiuuliä)  eatwickelu. 

(ScUass  folgt.) 
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Seifert:  Ueber  Ai(piilliila  stereoralis  und  CeehinehiBwliarrhee. 

(ScUnu.) 

Herr  Bindßei-^ch  erklärt,  dass  nicht  nothweudig  alle  Parasiten,  welche  den 
Magen  passireu,  durch  festere  Kapseln  oder  Cuticularbildnngen  geschützt  sein 
mü&seu,  weil  bei  der  Eiutühruug  von  Wasser,  welches  sehr  schnell  dorch  den 
tfagen  weiterbefSrdert  wird,  Bsmentlich  von  kaltem  Wasser  Embryonen  mit 
diesem  dnrch  den  Magen  bindnrob  gelangen  kdonmi,  ohne  dass  es  Uberkanpt  sn 
einer  erbeblidien  Absonderung  von  Hagensaft  kommt.  Anoh  von  den  Trichinen 
machen  seiner  Meinung  nach  viele  in  analoger  Weise  ihren  Weg,  indem  sie  dorch 
nmhällendc  Fleischtheile,  die  vom  Magensäfte *nnr  vnyollkommen  durchdrangen  wer^ 
den,  geschützt  sind. 

Herr  Stöhr  erwidert,  dass  für  die  Weiterentwicklung  der  Trichinen  gerade 
die  Einwirkung  des  Mageusaftes  nothwendig  sei,  da  uur  dadurch  die  Kapseln  zer- 
otfirt  würden« 

Herr  Binäfiäath  will  in  Besog  anf  die  Trichinen  nachgeben,  hilt  aber  die 
angegebene  MSgUchkeit  für  andere  Fälle  anfrecht. 

Herr  «.  2^dDfter  macht  den  Vorschlag,  dorch  Ffltterong  die  Embryonen  an 

übertragen  und  zwar  an  Carni-  oder  Omnivoren. 

Herr  (rcrhardf  weist  gleichfalls  darauf  hin,  dass  durchaus  nicht  immer  der 
Magen  wirksamen  (sauren)  Magensaft  enthalte,  dass  besonders  Wassergeuuss  die 
Absonderung  von  solehem  nicht  hervorrofe ;  und  erklärt,  auch  er  sei  der  Meinang, 
dass  zarte  Organismen  nngeschftdigt  den  Magen  passiren  kdnnen. 

Herr  SKdJIr  bemerkt,  bekannt  sei  ein  derartiger  Fall  nicht  Wo  man  genanere 
Kenntniss  habe,  da  seien  aach  flberall  Schotzeinrlchtongen  gegen  den  Magensaft 
an^eflinden  worden. 

Herr  Gerhardt  fingt  nach  den  Schotzeinrichtongea  der  Infosorien. 
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Jft-rr  Stuhr  fntgegn«3t ,  die  Art  der  Einwand^-niug  dieser  Thiere  iu  den 
Darm  sei  uubekHimt,  die  Möglichkeit  vun  ächutzeinrichtungeu  sei  jedoch  vorhaudeu, 
dft  man  eingekapselte  Znstlnde  der  Infbsorien  kenne. 

Ilerr  JRücl;  schliesst  an  das  Voraiugegangene  die  Hittheilang  an,  das«  sein 
Neffe  vor  Jahren  tagelang  Trichinen  mit  Magensaft  behandelt  habe»  ohne  da»  es 
gelungen  sei,  sie  zn  tödten. 

Michel:  Tuberkttlose  des  Auges. 

Herr  Michel  stellt  eine  ISjährige  Patientin  vor,  welche  im  Juli 
1881  von  einer  Entzfindnng  des  linken  Auges  befallen  worden 
war.   Die  klinischen  Brscheintingen  waren  die  einer  mSssig- 

intensiven  Entzündung  der  Regenbogenhaut;  nach  nnten  anssen 
fand  sich  ein  miliares  gelblich  graues  Ktiötchcn  im  Ligamentum 
pectinatum.  und  ophth.  konnte  in  der  a(M^uat<»iiellen  Partie  der 
Chorioidea  weit  nacli  vorn  und  unten  gelegen  eine  gelblicli-weisse 
sciiwach  pigmcntge.säumte  Plariue  mit  b^cliter  Niveauerhebung  fest- 
gestellt werden.  Es  wurde  dalu  r  die  l>iagnosp  auf  Iritis  und 
Chorioiditis  tuberkulosa  c^esttdlt.  Dor  allgemeine  Befund  war 
hinsichtlich  der  Lungen  ein  negativer,  dagegen  fanden  sich 
Narben  und  Geschwüre  der  Haut  auf  den  beiden  Vorderarmen 
und  den  Unterschenkeln,  die  von  Herrn  Geh.  Rath  v.  Binecker 
als  tuberkulöse  bez*  i'  Imet  wurden.  Während  zur  Zeit  der  ge- 
schilderte Allgemeinbetund  der  gleiche  ist,  hat  sich  am  Ange 
eine  bedeutende  Veränderung  eingestellt.  Die  obere  äussere 
Scleralpartie  ist  mit  dem  angrenzenden  Limbus  corneae  in  ein 
prominentes  Geschwür  verwandelt,  dessen  Bänder  leicht  unter- 
minirt  sind  und  dessen  Boden  aus  wucherndem  Granulationsge- 
webe besteht,  in  welchem  mehrere  rundliche  gelbe  Knötchen 
sichtbar  sind.  Die  Cornea  ist  in  toto  in  ein  dicht  vascularisirtes 
undurchsichtiges  Gewebe  verwandelt ,  vorab  ist  die  benachbarte 
Schleimhaut  stark  gerSthet  und  geschwellt;  der  Bulbus  ist  weich. 

Die  Diagnose  muss  daher  auf  ein  tuberkulöses  Geschwür 
der  Sclera  gestellt  werden,  hervorgegangen  aus  einem  Durch- 
bruch der  von  dem  Uvealtractus  ausgehenden  tuberkulösen  Neu- 
bildung. Therapeutisch  wäre  die  Frage  der  Enucleation  zu  er- 
wägen im  Hinblick  auf  eine  eventuell  vom  Auge  ausgehende 
Infection  anderer  Organe. 

Tlffr  V.  liinedcer  hnt  an  zwoi  Stellen  (Jes('h\vni  i'  L'<>fimden,  oinps  am  liakt-a 
Oberann  und  »'in  zwcitt-s  auf  d<r  rtchti-n  rntortxtrt uiität.  Er  dt'nionstrirt  das 
erstere;  es  ist  dach,  vuu  granulirendüm  Graade  üherzogeu,  nicht  im  Mindesten 
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iudnrirt.  Nichts  an  der  Person  spriclit  fiir  Syphilis,  ea  fehlen  Lym[)liilnistii- 
schwellaugen.  Das  Geschn-ür  liat  durchaus  den  Charakter  der  sog.  skrophulosen 
Haotgescbirttre,  die  man  jetzt  als  tuberkulöse  bezeichnet.  Solche  Geschwür«  der 
Bant  kttnaen  eb«a  so  lokal  sein  wie  die  de«  Auges ;  sie  haben  blasse  Graanlationen, 
imiarmiiiirte  seblaffe  Rftnder  und  machen  stark  zosammeniiehende  Narben.  Der 
Knoten  kann  allerdings  Terwechselt  werden,  aber  nicht  das  ((eschwflr. 


IV.  Sitzung  vom  27.  Januar  1883. 

In  Alnvesenheit  des  I.  und  II.  Vorsit /.enden,  der  Herr  V.  Rinecker  nnd 
iSemper,  eröffnet  Herr  Michel  die  iSitzung. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzoug  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Herr  Sandberger  hftlt  den  angektlndigten  Vortrag:  Neuere  Unter* 
sachnngen  Aber  die  Blldnngsweise  der  Erzginge.  Dasn  spricht  Herr 
Wisliceans. 


Sandberner:  Neuere  Unieniieliniigeii  ftber  die  Bilduigsweise  der 

Brcgftn^e. 

T)er  V(.>rtragp.n(le  gibt  eine  UebtTsidit  der  Rn-ultate  .seiner 
Untersuchungen  über  die  l^ildnng  der  Er/gänge.  welche  z.  Th. 
bereits  veröffentlicht  worden  .sin<l  (  Untersuchungen  über  Erzgänge. 
Hett  I,  Wiesbaden  1882),  theiiä  an  andern  Orten  noch  ersclieiueu 
sollen. 

Von  den  über  die  Bildung  der  Erzgänge  anfgestellten  Theorien 
ist  die  Congenerationstheorie  heutzutage  allgemein  verworfen, 
d.  h,  die  Theorie,  welche  voraussetzt,  dass  die  Ausfüllung  der 
Gangspalten  gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  sie  umschliessenden 
Gesteins  erfolgt  iat.  Die  Deecensionstheorie,  nach  welcher  Metall- 
verbindongen  aas  einem  obenliegenden  Gestein  ausgelaugt  nnd 
in  Spalten  unterliegenden  wieder  abgesetzt  werden,  hat  noch 
heute  für  viele  Fälle  Giltigkeit  z.  B.  für  die  G&nge  von  Sommer- 
kahl und  Bieber  im  Spessart.  Die  Ascensionstheorie,  d.  h.  die 
Theorie,  nach  welcher  die  Metallverbindungen  durch  kohlensaure 
Wässer  gehoben  und  in  oberen  Schichten  abgesetzt  würden,  ver- 
wirft der  Vortragende  ganz,  ebenso  die  Theorie,  dass  die  Metalle 
oder  Metallverbindungen  auf  Gängen  Sublimationsprodukte  seien, 
welche  sich  hier  niedergeschlagen  haben.  Er  ist  vielmehr  dahin 
geführt  worden,  zu  erkennen,  dass  die  Bildung  der  Metalle  in 
den  Gängen  (abgesehen  von  den  Fällen,  in  welchen  die  Des- 
cension  eine  iiolle  spielt),  durch  ^jAnslaugung"  des  Nebengesteins 
geschieht. 

Er  hat  die  betreifenden  V^erhältuisse  an  Erzgängen  des 
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Soliwarzwaldes  hauptsächlicli  an  dem  Friedrieli-Christian-Gaiig 
bei  Schappach  stiidirt,  welcher  im  Osten  in  Granit  aufsetzt  und 
nur  hoch  arsenhaltige  Kobalt-  und  Nickel-Erze,  keine  Spur  von 
Blei  und  Antimon  enthält,  dagegen  im  Westen  in  Gneis  auf- 
setzt mit  bleihaltigen  Metallen.  Die  Methode  der  Untersuchung 
des  Nebengesteines  bestand  darin,  dass  nicht  dessen  Analyse 
im  Ganzen  gemacht»  sondern  dass  der  Glimmer  aus  dem  Granit 
und  Gneis  isolirt  und  für  sich  analysirt  wurde.  Aus  dem 
Metallgehalt  des  Glimmers  lässt  sich  dann  der  des  Gesteines  be- 
rechnen. Schwarze  Glimmer  ganz  gleichen  Aussehens  haben  die 
verschiedenste  Zusammensetzung.  Es  k5nnen  sich  in  ihnen  arsenige 
und  antimonige  Saure  und  Thonerdei  ebenso  Kieselsäure  durch 
Titansaure  und  Zinnsäure ,  Eisen  durch  Kobalt  und  Nickel, 
Kupfer  durch  Silber  u.  s.  w.  vertreten.  Die  ganz  hellen  Glimmer, 
z.  Th.  falschlich  Kaliglimmer  genannt,  da  sie  oft  nur  Magnesia, 
oft  Baryt.  Lithion  oder  Natron  enthalten,  haben  wenig  schwere 
Metalle,  oft  aber  Zinn.  Arsen  und  Fluor.  Dalier  verunedeln  Gänge, 
wenn  sie  aus  Gesteinen  mit  schwarzem  in  solche  mit  lichtem 
Glimmer  kommen. 

Was  die  Umwandlung  der  ausgelaugten  Verbindungen  in 
Schwefelmetalle  betrifft,  so  hatte  der  Vortragende  früher  ge- 
funden, dass  die  Auslaugung  selber  unter  liohem  Drucke  geschielit. 
Die  redueirende  Substanz  aber  ist  organische  Substanz.  Bei- 
spiele dafür  sind  in  Schwefelkies  und  andere  Metallverbindungen 
umgewandelte  Thiere  und  Püanzen  und  die  »veredelnde^  Wirk- 
ung der  Schichten  mit  organischer  Substanz.  Viele  Mineralien 
wie  Amethyste,  Flussspathe,  haben  organische  Substanz  als 
färbende  Einraengung;  die  Natur  der  letzteren  ist  oft  sehr  delikat, 
wie  das  Verschwinden  der  blauen  Farbe  des  Steinsalzes  von 
Ischl  an  [der  Luft  zeigt  Das  Schwefeleisen,  wie  es  sich  tag- 
lich an  der  Oberfläche  der  Erde  bildet,  ist  das  gewöhnlichste 
Beispiel  für  die  genannte  Wirkung  organischer  Substanz.  Jeder 
Gang  ist  von  Zersetzungszonen  umgeben,  die  sich  oft  weithin 
ausdehnen.  Die  Reihenfolge  der  Metallverbindungen  auf  dem 
Gange  richtet  sich  erstens  nach  der  LSslichkeit  der  Verbindungen 
selber,  zweitens  nach  der  Abwechselung  der  LÖsungsmitteL  F9r 
die  Erkenntniss  der  Reihenfolge  hochwichtig  sind  die  Pseudo- 
morphosen.  lieber  die  Natur  der  Ausscheidungen  wird  die  mikro- 
sk<»])is(  he  Untersuchung,  welche  erst  ihi'en  Aufaug  genommen 
hat,  noch  wichtige  Aufschlüsse  geben. 
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Zum  Schlüsse  spricht  der  Vortrageude  sich  noch  einmal 
bestimmt  dahin  aus,  dass  es  nur  DescensionsgSnge  und  Gänge 
durch  laterale  Aaslangnng  gebe. 

Herr  Wislteemtu  macht  darauf  aaflnerksam,  von  wie  p:ros3em  praktischen 
Natzen  die  Erfahrnngen  des  Vortragenden  werden  mfissten,  da  sich  iinn  der  tech- 
nisohe  Hotrieb  aach  in  rationeller  Weise  der  Aasbeatang  des  Nebengesteins  würde 
zuweudeu  können. 


V.  Sitzung  vom  10.  Februar  1883. 

Herr  Rosenthal  führt  den  Vorsitss, 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitznng  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2.  Herr  Wislic enus  hält  den  angekündigten  Vortrag:  ZusaninK-nhant: 
zwischen  Koustitatiou  and  optischem  Drehungsvermügeu  organischer  Ver- 
bindnngen. 

3.  Herr  Ernkonberg  kSlt  den  aagekflndigten  Tortrag :  ttber  die  physio- 
logiscke  Betention  sokretiver  nnd  exkretiver  Stoib.>) 


JohaAiies  Wislieeniis;  Ueber  die  Abh&ugigkeit  des  optischen 
0rehiBg8Yenn5geii8  organischer  Verbindungen  von  ihrer 

Konstitntion. 

Im  Jahre  1873  kam  ich  gelegentlich  meiner  Arbeit  über 
die  Faramiicbsäore  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Chemie  behufs 
der  £rklärang  der  Verschiedenheiten  structuridentischer  Ver- 
bindungen, als  welche  ich  die  optisch  inactive  Grährungsmilch- 
saure  und  die  active  Paramilchsänre  des  Muskelsemms  nachge- 
wiesen hatte,  zu  stereometrischen  Vorstellungen  Über  die  Lage 
der  Atome  in  dem  vom  Moleküle  eingenommenen  Baume  ihre 
Zuflucht  nehmen  müsse.  Bald  darauf  wurde  von  van  H  Hoff  und 
fast  gleichzeitig  von  Le  Bei  die  Lösung  dieses  Problems  in  glück- 
lichster Weise  versucht.  Beide  zeigten  nämlich  1)  dass  wenn 
ein  vierwerihiges  Kohlenstoffatom  gleichzeitig  mit  vier  ver- 
schiedenen Elementaratomen  oder  zusammengesetzten  Badi- 
calen  verbunden  ist,  selbst  im  einfachsten  stereometrischen  Falle 
der  Grnppirung  dieser  vier  Reste  um  das  Kohlenstoffatom  (näm- 
lich in  der  Weise  der  Tctracderecken  um  den  Mittelpunkt  des 
Körpers)  zwei  nicht  congruente  Tetraeder  entstehen  müssen, 
von  welchen  jedes  das  Spiegelbild  des  anderen  ist,  und  2)  dass 
in  allen  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Fällen  strueturidentischer 
aber  chemisch  und  vorzugsweise  optisch  verschiedener  Isomerer 

1}  Referat  fiher  die  ansfuhrlicheren  Arbeiten  des  Yortragenden  in  seinen 
^pliysiologisch-chemischen  Untersachangen". 
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mindestens  eines  der  vorhandenen  Kohlenstoffatome,  wie  in  den 
beiden  Müchsänremodificationen, 

CH» 

H  -  C  —  OH 

60. OH 

mit  vier  verschiedenen  Resten  vereinigt  oder  asymmetrisch  ist 
Le  Bei  versuchte  darauf  sofort,  auf  die  Hypothese  vom 
asymmetrischen  KohlenstofFatome  die  experimentelle  Probe  zu 
machen. 

Von  Fricnmcjfer  und  IfeJl  war  schon  früher  die  Meinung 
ausgesprochen  worden,  dass  der  die  Polarisationsebene  des  Lichtes 
drehende  r)>'standtheil  des  Amyluikoholes  ein  Aethyl-Methyl- 
Aethylalkohol 

Ca  H5 
H  — •  d/  —  CH3 , 

6h.  .  OH 

die  daraus  entstehende  optisch  active  Valeriansäure  die  Aethyl- 
Methyl-Essigsäure 

H5 

H-6  — CH3 

CO .  CH 

sei.  Dass  die  letztere  Annahme  richtig,  wurde  durch  meinen 
Schüler  Dr.  Saur  durch  die  Synthese  der  Aethyl-2£ethyl-£s8ig- 
säure,  allerdings  der  optisch  inactiven  Modification,  welche  ohne 
chemische  Structuränderung  aus  der  optischen  erhalten  werden 
kann,  bewiesen.  Le  Bei  behandelte  jetzt  ein  Gemisch  von  optisch 
activem  Amyljodür  und  Jodmethyl  mit  Natrium,  erhielt  dabei  das 
Diäthyl-Methyl-Methan 

— CHs  +  +  Na«  =  2NaJ  +  H  — (b  — CH, 

V  HijJ  CHg»T  ^«H^ 

und  constatirte  —  in  Uebereinstiniiuung  mit  der  Hypothese  — 
die  optische  Inactivität  desselben. 

Auftalligerweise  liat  Lc  Brl  das  Ge^enexperiment  —  d»'r 
TJmwandlunj»;  des  activen  .lodürs  in  Kohlenwasserstoffe  mit  l)leihf'ii- 
der  Asymmetrie  des  einen  Kohleustoffatomes  —  unterlassen,  wes- 
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halb  icli  Dr.  Ju.st  beaiiftragtei  den  Le  j^e^schen  Versuoli  zu 
wiederholen  und  die  Lücken  zn  ergänzen. 

Es  zeigte  eich  sofort,  dass  Xe  Bei,  der  keine  näheren  An* 
gaben  über  sein  Verfahren  macht,  das  Diäthyl-Methyl-Methan 
nur  unter  Anwendung  von  Wärme  hatte  erhalten  können.  Da 
aber  Wärme  allein  im  Stande  ist,  optisch  active  organische  Ver- 
bindungen —  namentlich  bei  Gegenwart  alkalischer  Mittel  — 
in  inactive  stractnridentische  Isomere  zu  verwandeln,  so  ni^ar 
sein  Versuch  überhaupt  ohne  Beweiskraft. 

Nach  d^T  Isoliruiii;  vmi  ca.  1  Ko.  optisdi  activem  Amyl- 
alkohol nach  dem  Vcrtahreii  von  Le  Hfl  und  T^m wandln ii^;  in 
seinJodür,  stellte  Herr  ./?rs'/  znniu  list  ilurdi  dii-  bei  gewl'dinli<'lier 
Temperatur  verlaufende  Keaction  zwi^^ehen  K.ttrium.  Amyljodür 
und  Aethyljudür  das  Aethyl-Metliyl-Propyl-Methan  dar 
C2  fls  C_>  H5 

H-C  — CH3  =  2NaJ  H-^-CHs 

(';H,d  -I  CgHjJ  +  Nao  CsH^ 
in  welchem  die  Asymmetrie  des  einen  Kohlenstoffatomes  erhalten 
bleibt.  Es  erwies  sich  stark  optisch  activ. 

Durch  die  selbst  bei  künstlicher  Abkühlung  stattfindende 

Umsetzung  von  activem  Amyljodür  mit  Natrium  allein  wurde 
sodann  das  entsprechende  Diamyl  erhalten 

Co  H5  Co  ff  5  C2 IT5 

2H  — C  — CHs  +  Na,  =  2  NaJ  +  H  — C  — CHaH  — CCHs 

CH^J  CHg  CH2 

Dasselbe  besitzt  zwei  asymmetrische  Eohlenstoffatome  und 
dreht  viel  stärker  als  irgend  eine  der  früher  bekannten  Amyl- 
verbindungen. 

Schliesslich  wurde  noch  die  Asymmetrie  des  einen  Amyl- 
kohlenstoffatomes  dadurch  aufgehoben,  dass  das  Jodatom  im 
activen  Jodür,  unter  steter  Abkühlung  mit  Eis,  mittels  Ein- 
wirkung von  Zink  und  Salzsäure  durch  Wasserstoff  ersetzt  wurde. 

Das  nach  der  Gleichung 

Co  Hr,  Co  Hr, 

H  — 6  — CH3  =  Zn  JCl  +  H  —  C  — CHg 

ifljJ  -f  Zu  +  HCl  CH3 
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resultirende  Pentan,  A  e  t h  y  1  - 1)  i  m  e t  h y  1  - M  e  t  Ii  a  n  war  optisch 
inactiv.  Die  Activität  der  Amyl  verbin  düngen  ist  da- 
nach in  derThat  durch  die  Asymmetrie  eines  Kohlen- 
stoffatomes  bedingt,  bleibt  mit  derselben  erhalten 
und  wird  mit  ihr  aufgehoben. 

Um  die  Aeiiderungen  in  der  Stärke  des  Drehungsvermögens 
d  uro  Ii  Veränderungen  der  Konstitution  zu  belegen,  seien  noch 
folgende  Beobachtungszahlen  augefügt: 


Siedepnnkt 

1 

Speelt  Oew.  | 

Specif.  Brehangs- 
vermögeo. 

r'_  VI 

Act  h  er  Amyl- 
alkohol 

H- 

1 

C  — CHs 

1 

CH2.OU 

1270—1280 

0,8160 

[a]  ^  —  2^ 

Activ«8  Amyj^odör 

1440 1450 

1,6425 

aos  letzterem: 

C2H5 

Aothyl-Dimethyl- 
liethaa 

U  — 

C--CH3 

300 

? 

inactiv 

Diäthyl-Hethyl- 
Methan 

ii  - 

1 
1 

CsH» 

600 

? 

iuactir 

Aethyl-Methyl- 
Propyl-Methan 

Ii  - 

1 

C  —  CH3 
1 

910 

[a]  =  +  3,91 

C«H5 

C1H9 

Actives  1,  J, 
Diamyl  ^'^-^^ 

CHj— 

1 

-C— CHa 
1 

-CHj 

1600 

0,7463 

[aj  =  +  ö,G9 

VI.  Sitzung  vom  3,  März  1883. 

1.  Der  II.  Sekret&r,  Herr  Roseutlial,  schildert  in  warmen  Worten  das 
Verhältniss  des  am  21.  Febrnar  verschiedeneu  I.  Vorsitzenden  zur  Oe- 
sellschaft und  seine  vielseitii,'e  Thätigkeit  in  derselben  und  fordert  ilie 
Mitglieder  auf,  sich  zu  Ehren  des  Yerstorbeueu  za  erheben,  was  gedc hiebt. 
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2.  Herr  Gerhardt  stellt  vor: 

1)  einen  von  einem  Chorea*AutaU  hergestellten  Knaben; 

8)  einen  Fall  von  geheiltem  Empyem  der  Bnurthdhle; 

8)  einen  Fall  Ton  Lepra 

An  der  Diskussion  bcthelUgen  sieh  die  Herren  ▼.  Kfilliker,  Rindfleisch, 
üichel,  Vogt,  Gerhardt. 

3.  Herr  v.  Kölliker  boepricht  im  Anschlnsso  an  Wachsmodelle,  welche 

nach  den  Angaben  von  Hatsch»!ck  diirrli  Dr.  Ziegler  in  Freibnrg 
hertrestf'llt  sind,  die  Entwicklung  des  Ainjtliioxtis  lanceolatns.  An  der 
I»i>knssiuii  betheiligeu  sich  die  Herreu  Rindfleisch  und  v.  Kölliker. 

4  Bei  der  durch  den  Tod  des  I.  Vorsitzenden  nothwendig  gewordenen 
Neuwahl  wird  Herr  Michel  zum  I.  Vorsitzenden  gewählt, 

5.  Bei  der  durch  «lie  Wahl  des  Herrn  Michel  zum  I.  Vorsitzenden  noth- 
wendig  gewordenen  Neabesetzong  des  Qnästorates  wird  Herr  Renbold 
som  Qnftstor  gewAhlt. 

6.  Herr  Ennkel,  an  danemdem  Aufenthalte  hierher  anrflekgekehrt,  tritt 
der  Gesellschaft  ab  ordentliches  Mitglied  wieder  beL 


Clerhardt:  Vorstellnni^  von  KrankeiL 

Herr  (it  yharilt  .stellt  1.  einen  Knal)en  vor,  welclier  mit  dem 
secli.^tt'H  Anfalle,  der  fünften  Wiederliolnng,  von  Chorea  iu  die 
Klinik  kam.  JJie  Krankheit  war  wahrscheinlich  in  Folge  von 
schlechter  Behandlung  in  der  Schule  entstanden.  Als  ^ledika- 
ment  war  Arsen  angewendet  worden.  Speciell  aufiallend  ist  bei 
ihm  circumscriptes  Erp^rauen  des  Haupthaares  (Canities  eircum- 
.<(  ripta):  es  ist  schon  beim  vorletzten  Anfalle  aufgetreten.  Diese 
Erscheinung  muss  auf  Nerv^eneinflüsse  zurückgeführt  werden, 
was  zu  der  Auffassung  von  Ziemssen  passt,  welcher  die  ganze 
Chorea  als  eine  vasomotorische  Neurose  ansieht.  Die  grauen 
Haare  scheinen  bei  diesem  Knaben  mit  dem  Heilen  der  Neurose 
weniger  zahlreich  zu  werden,  durch  Ausfallen  zu  schwinden  und 
durch  dunkle  ersetzt  zu  werden. 

Herr  Gerhardt  stellt  sodann  einen  jungen  Mann  vor,  welcher 
an  einer  nach  Pneumonie  entstandenen  Pleuritis  litt,  zehnmal 
punktirt  worden  war,  am  10.  November  in  die  medicinische  Ab- 
theilung des  JuHusspitales  eintrat.  Er  wurde  nach  dem  Ver- 
fahren von  Vlalfair  operirt.  ist  nunmehr  geheilt,  hat  um  elfkgr 
zugenommen,  besitzt  eine  AbHachung  der  linken  St  ite;  es  hat 
vorübergehend  sich  eine  Neurose  des  Armes:  Schmerz  mit  Steifig- 
keit eingestellt. 
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Herr  Gerhardt  stellt  drittens  vor  den  r)(),lalire  alten  Franz 
Seraph  Labinger  aus  Uberliausen.  pensioiiirten  holländi.sclien 
Soldaten.  I)ieser  war  12  Jahre  unter  den  Tropen  in  holländischen 
Diensten.  Er  machte  zwei  mit  kolossalen  Verlusten  in  Folge 
von  Kränkelten  verbundene  Feldzüge  mit,  bei  deren  letztem  alle 
Rückkehrenden  mit  Beri-beri  behaftet  waren.  Was  er  indessen 
jetzt  hat,  ist  Lepra.  Lepra  ist  heutzutage  auf  Küstenstriche 
beschränkt;  sie  ist  unabhängig  vom  Klima,  ist  erblich  und  con> 
tagiös.  Bei  dem  Vorgestellten  begann  diQ  Krankheit  vor  5  Jahren 
mit  Anästhesie  und  Schwäche  in  den  unteren  Extremitäten. 
Erstere  besteht  jetzt  noch  (Lepra  anästhesica)  neben  nodoser 
Lepra.  Denn  er  hat  ausgesprochene  Facies  leonina,  einzelne 
Knoten  an  den  Armen,  die  stärkste  Wulstbildnng  jedoch  an  der 
Schleimhaut  der  Nase,  des  Rachens,  des  Kehlkopfes,  welche  ganz 
so  ist  wie  die  Neubildung  bei  Lupus.  Daneben  hat  er  aber 
drittens  Erscheinungen  der  Lepra  maculosa,  nämlich  einzelne 
wenig  pigmentirte  Stellen  neben  stark  pigmentirten,  wo  Penipbigus- 
blasen  gesessen  haben.  Knoten  an  den  Nerven,  liililbar  aui  Plexus 
axillaris,  stellen  si<  b  als  die  Ursache  der  Anästhesie  heraus. 
Die  Lymphdrüsen  sind  geschwollen;  die  Genitalien  wenig  !)•*- 
trotten.  Die  von  Ar)U(iu€r  JImisni  besrliriebenen  Leprabufilleii 
sind  gleiebt'alls  gefunden  (obwohl  sie  der  Literatur  zu  Fidge  l)ei 
Leju'a  ana'sthesiea  nicht  vorkoiniiien  sollen)  nicht  nur  in  Knoten, 
sondern  auch  in  Pempliigusblasen  und  im  Blute.  —  Käbcr  will 
an  Aalen  eine  ähnliche  Krankheit  gefunden  haben  und  glaubt, 
dass  von  diesen  aus  die  Infektion  stattfinde,  wofür  die  Verbreitung 
in  Kästendistrikten  sprechen  solle.  —  Die  l*emphigusblasen 
scheinen  nach  Behandlung  mit  salicylsaurem  Natron  geringer 
geworden  zu  sein.  —  Sonst  liat  man  wohl  oft  üebergang  aus 
Lepra  nodosa  in  anästhesica  bemerkt,  aber  selten  wie  hier,  das 
Umgekehrte. 

Herr  v.  KOlUkcr  bemerkt,  dass  es  zweckmässig  wäre,  bei  dem  Chorea- Falle 
die  Haarwnnrala  sn  nntcnnchen,  da  sich  die  Zellen  der  Warzeischeiden  an  ans- 
fallenden  Haaren  verhornt  xn  zeigen  pflegen. 

Herr  lUndfleia^  auf  den  Chorea-Fall  sich  besiehend,  erhinert  an  die  i.ehn> 
lichkeit  mit  Area  Celsi,  welche  er  nicht  für  eine  Pilzkrankheit,  sondern  gleichfalls 
für  eine  Trophonenrosc  hält.  —  Den  Lepra^Fall  erklSrt  er  fttr  sehr  exquisit 

Die  Bakterien  seien  dt-n  Leschriebonea  gleich.  Die  „Lepra-Zelle*^  (Virchou)  >.  i 
auch  von  neneren  ISL'oliaclitt'ni  gefunden  wordiMi.  nfnerdinprs  „lepröse  Mastzfllt-'- 
genannt:  nach  Arinnuer  Ifdiisn'n  sei  siu  ^ri-lbliili  und  korni;:.  ."^io  soi  opitheloiJe 
durch    Giltwirkuug,  vergrössert,   wie    ähulicheZellen  bei    Typhus,  Tuberkulose 
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Syphilis.  In  diesen  Zellen,  die  lange  nnTerftndert  bleiben,  finde  sich  der  Bncillns 
lepne  besonders  reichlich. 

Herr  Michel  bemerkt  zn  dem  Lepra-Falle,  dass  durch  Implantationsversnche 
von  leprösen  Massen  in  <iio  vordere  Kanum  r  bisher  immer  n('«rative  Resultate  er- 
zielt worden  sritm,  Liitj^fj^'iiicfsi'tzt  ilttiituigen  b>i  Tulxrkeln  und  selbst  bt-i 
Schaukern.  —  hei  dem  vurgestuUteu  Kranken  sei  nur  die  Conjunctiva  bulbi  an 
einem  Auge  verilickt,  der  temporalen  Oeflhnng  derLidq^lte  entsprechend,  vfthrend 
die  Erkrankungen  des  Anges  bei  Lepra  sonst  htoflg  angetroflbn  werden,  sowohl 
an  der  Bant  der  Lider,  als  an  der  Schleimhant,  der  Homhant  nnd  selbst  der 
▼orderen  Eanmer. 

Bei  Chorea  —  bemerkt  derselbe  sei  hinfig  der  intraokalare  Dmck  herab- 
gesetzt, und  Bwar  einseitig,  was  für  eine  Störung  von  Sympathicnsfaseru  spreche. 

Dass  das  Ergrauen  oder  Weisswerden  von  ITaaren  von  einer  TninTvationi^stiirnn}^ 
lierrühre,  dafür  sei  auch  ein  Beweis  dii-  Vi  iamb  rung  der  rigmeutiruug  der  Ciliea 
als  Ausdruck  einer  sog.  sympathischen  Krkrankung. 

Herr  Vofft  macht,  anschliessend  an  den  Chorea-Fall  anf  die  sanitat spoli- 
zeiliche  äeite  aufmerksam  und  halt  es  bei  der  bekaunteu  Uebertragong  der  Krank- 
heit dnreh  Nachahmang  für  unstatthaft»  dass  Kinder,  welche  mit  derselben  behaftet 
sind,  die  Schule  besuchen. 

Li  der  Erscheinnng  des  Lepra-Kranken  findet  er  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit  mit  den  Aussfttaigen  auf  dem  bekannten  Holbein'schen  Bilde  der  heiligen 
Elisabeth  in  der  Pinakothek  an  Mftuchen. 

Herr  Michel  bemerkt  mit  Beziehung  auf  den  in  der  Sitzung  vom  18.  Januar 
vorgestellten  Fall,  dass  Tuberkelbacillen  an  den  erkrankten  Stellen  des  Anges  ge- 
funden werden. 

ITerr  Gerhar<lf  J^ezup  nehmend  a»if  die  Aeussernng  des  Herrn  Vogt,  fügt 
liei.  dass  (  horea-kranke  Kinder  im  Spitale  nicht  bei  den  übrigen  Kindern,  sondern 
bei  Erwachseneu  untergebracht  werden. 


y.  Olliker:  Denonstration. 

Herr  r.  KöJ/ikir  legt  Modtille,  die  Entwicklung  des  Ampliioxus 
laiieeolatus  darstellend  vor.  welche  nach  Prä|>ai'aten  von  HatscJirk 
durch  Dr.  A.  Z'ugJer  in  Freiburg  i.  B.  angefertigt  sind.  Er  be- 
.sprieht  dieselben  und  betont  besonders  auf  (xrund  der  Thatsache, 
dass  beim  Ampliioxus  aus  zwei  Keimblättern  im  M'esentlichen 
dasselbe  hervorgeht,  wie  bei  höliren  Thieren  aus  drei,  dass  eine 
Ueberolii Stimmung  im  Bildungstypus,  wie  sie  die  strenge  Dor- 
ic^in'sche  Lehre  erfordere,  bei  Wirbelthieren  nicht  vorhanden  sei. 

Herr  BindfliMd^  erklärt  als  besonders  interessant,  dass  die  Pleuroperitoneal- 

höhle  nach  den  Untersuchungen  am  Amphioxus  TomEntoderm  aus  gebildet  werde, 
während  man  doch  lange  Zeit  der  Meinung  gewesen  sei,  dass  ihre  Auskleidung  ein 
geweblich  ganz  anderes  Ding  sei  wie  ein  Epithel. 
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Herr  v.  KöUiker  ist,  weuu  aucli  die  utitercii  Wirbelthier»'  Eutfrococlier  sind, 
doch  uicht  der  Meiuang,  daüs  dies  bei  dea  iiuliereu  ebeuso  sei,  obscUon  er  die 
AttsUflidaug  der  PeritonealliAliI«  dem  eektea  Epithel  nahestehend  findet. 

Herr  BindfieUt^  sieht  eine  Bestfitignns  dafttr  in  dem  Modus  der  Krebsent- 
wioklnng  und  machte  einen  Unterschied  zwischen  Platten-Epithel  der  Bavchhdhle 
«nd  andern  Endothelien  machen. 


VU.  Sitzung  vom  10.  März  1883. 

J.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  H«nr  Yirehow  spricht  Iber  Gehen  nnd  Stehen  nnter  Berftidcsichtigang 

der  militftrischen  Stellnng. 
Zur  Debatte  sprechen  die  Herren  Fiok  nnd  Bieger. 

Hans  Vircliew:  lieber  Clehen  und  Stehen. 

In  den  Lehren  der  Gebrfider  Weher  wird  —  wie  der  Vor» 
tragende  behauptet  —  die  Bedeutung  der  mechanischen  Ein- 
richtungen überschätzt,  tl.  Ii.  ein  zu  grosser  Theil  der  beim 
Oehen  und  Stehen  geleisteten  Arbeit  mechanischen  Momenten, 
Knochen  und  Bändern  sowie  fler  Scliwere  zugesclirieben ;  zum  Be- 
weise Werden  Abschnitte  aus  der  „Mechanik  der  menschlicheu 
Oehwerkzeuge^  verlesen  und  besproclien. 

Einige  neuere  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  entfernen 
sich  jedoch  nach  der  ^Eeinung  des  Vortragenden  noch  weiter  von 
den  wirklichen  Verhältnissen;  es  wird  dies  an  der  „natürlichen 
aufrechten  Stellung"  einiger  physiologischer  Lehrbücher  und  an 
der  ;,militäri8clien  Haltung  der  Wirbelsäule**  //.  Meyer  »  dargethan. 

Demgegenül)er  werde  durc  h  die  wunderbare  Fülle  der  Be- 
obachtungen und  die  Klarheit  der  Erörternngen  in  der  „Physio- 
logie des  mouvements*'  des  Duchenne  von  Boulogne  dem  Leser 
der  Sinn  dafür  geöffhet,  wie  Bänderleistnngen  und  Muskelleist- 
nngen  am  lebenden  Menschen  in  einander  gearbeitet  sind,  wie 
sie  sich  gegenseitig  bedingen  nnd  ergänzen;  zwei  Beispiele  werden 
besprochen. 

Es  sei  jedoch  nngemein  schwer,  die  feinen  G-rade  von  Aktion, 
wie  solche  bei  den  täglichen  Bewegungen,  beim  G-ehen  nnd  Stehen 
vorkommen,  zn  erfassen  nnd  aus  einander  zu  sondern.  Dies  wird 
an  der  Schwierigkeit  erläutert,  die  es  macht,  bei  feinen  und 
langsamen  Bewegungen  zu  entscheiden,  wo  der  Tonus  aufhört 
und  wo  die  sogen,  „willkürliche"  Aktion  anfangt. 

Der  Vortragende  fährt  hier  fort:  Da  im  Leben,  bei  einer 
realen  nicht  schematischen  Bewegung,  nie  ein  einzelner  Muskel 
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agirt,  so  wird  man  beständig  auf  den  Begritt'  der  »Synergie^  ge- 
führt. Wenn  mau  auch  nur  mit  erhobenem  Arme  seitwärts  weist^ 
80  rindet  dabei  eine  leichte  Drehung  in  den  Hüften  statt,  an 
welcher  alle  Rüekenmuskeln  und  alle  Muskeln  der  unteren  Ex- 
tremität'  ii  betheiligt  sind.  Die  Bedeutung  dieser  Einrichtong 
ist  auf  der  Hand  liegend:  es  Lst  dies  eine  Oekonomie,  zwar 
nicht  im  ganzen  genommen,  wohl  aber  für  den  einzelnen  Moskel. 
In  dem  angefftlirten  Beispiel  handelt  es  doli  um  ein  Zusammen- 
wirken von  Mnskeln  die  anf  mehrere  Gelenke  vertheilt  sind,  nnd 
man  kann  dies  als  ^zusammengesetzte  Synergie'^  von  der  ver- 
einten Leistung  von  Muskeln,  die  nur  auf  einen  Knochen  wirken, 
also  von  der  |,einfachen  Synergie''  trennen.  Diese  einfache  Sy- 
nergie oder  Synergie  im  engeren  Sinne  ist  das  speciell  für  die 
Physiologie  Interessante.  Als  Beispiel  kann  die  Aktion  des 
M.  hiceps  hrachii  und  M.  brachialis  internus  dienen,  welche  ja 
bei  der  einfachen  —  nicht  durch  Pronation  und  Supination  com- 
plicirten  Beugung  des  Vordei  armes  als  einen  Knochen  bewegend 
angesehen  werden  können.  Dieser  Synergie  steht  scharf  gegen- 
über das  Zusanmicnwirken,  welches  zwischen  dem  M.  triceps 
brachii  und  (h:'n  beiden  gpnainit»'n  i^luskeln  best»'lit,  und  dif'ses 
kann  als  ..antagonistische"  oder  ..entgegengesetzt  gerichtetn  Sy- 
nergie** von  der  ^gleiehg^riditcten"  geschieden  worden.  Diejenige 
gemeinschaftliehe  Aktion  zweier  ^luskeln,  bei  welcher  eine  Zer- 
legung in  eine  gleichgerichtete  und  eine  entgegengesetzt  gerichtete 
Komponente  möglich  ist  und  demnach  eine  mittlere  Kichtung 
resultirt  —  diejenige  Aktion  also,  welcher  die  allermeisten  der 
faktisch  vorkommenden  Synergien  unterstellt  werden  müssen,  ist 
nichts  anderes  als  eine  Form,  in  welcher  sich  ^^gleichgerichtete^ 
und  „antagonistische''  Synergie  mischen.  Als  typisches  Beispiel 
sei  mit  Duohenne  angeführt  die  ThStigkeit  des  M.  ileo-psoas  und 
M.  tensor  fasciae  latae,  welche  beide  den  Oberschenkel  in  der 
Hüfte  beugen,  dabei  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  rotiren 
versuchen,  wobei  nur  die  Beugung  als  EfFSskt  übrig  bleiben  kann» 
wie  sie  von  den  genannten  Muskeln  bei  jedem  einzelnen  Schritt 
ausgeübt  wird. 

Auf  dem  Gebiete  der  Aktion  von  Muskeln  Lebender  ist  die 

antagonistische  Synergie  weit  davon  entfernt,  allgemein  und  in 

weitem  I'ni tauge  Anerkennung  und  Beachtung  zu  linden. 

AVas  ihrer  Erkenntniss  und  Anerkennung  im  Wege  steht, 
ist  zweierlei.   Erstens  wird,  wofern  die  Leistung  der  beiden 
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Antagonisten  gleicligross  ist,  nichts,  wofern  sie  verschieden  ist, 
nur  ein  Theil  der  Aktion  cds  Bewegung  sichtbar,  und  man  nimmt, 
wotern  man  sich  nur  durch  diesen  Umstand,  die  siclitbare  Bewej^- 
uiig.  über  die  Thätigkeit  eines  Muskels  unterrichtet,  gar  nicht 
walir,  dass  hier  von  zwei  Muskeln  gearbeitet  wird.  Zweitens 
aber  verstösst  die  antagonistische  Synergie  gegen  den  Begritf  der 
Oekonoinie,  welcher  ja  in  dem  genannten  Werk  der  Gebrüder 
Weber  und  in  manchen  physiologischen  Schriften  wie  ein  Dogma 
mehr  stillschweigend  vorausgesetzt  wie  ausgesprochen  wird ;  und 
Ökonomisch  ist  eine  gleichzeitige  Aktion  zweier  Muskeln,  die  sich 
in  ihrer  Thätigkeit  beschränken  oder  gar  aufheben,  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  allerdings  nicht. 

Um  was  es  sich  bei  dieser  gleichzeitigen  Action  von  Anta- 
gonisten handelti  lässt  sich  durch  eine  technische  Einrichtung 
deutlich  machen,  durch  diejenige  Steuereinrichtung  an  Ruder- 
booten, bei  welcher  das  Steuer  durch  zwei  Seile  dirigirt  wird, 
welche  der  Steuernde  mit  beiden  Händen  fasst.  Nur  dadurch, 
dass  er  an  beiden  zu  gleicher  Zeit,  zwar  an  dem  einen  stärker, 
aber  doch  auch  am  andern,  zieht,  steuert  er  fein. 

In  diesem  Sinne  einer  gegenseitigen  Dämpfung,  des  „moderer* 
von  Duchenne,  ist  die  antagonistische  Synergie  in  dieser  Gesell- 
schaft vor  einem  Jahre  schon  berührt  worden  durcli  Herrn  liivger, 
der  seitdem  in  der  Zeitschrift  für  Psvcliiatrie  ausfülirlidier  da- 
raut  eingegangen  ist.  Ich  knüpfe  also  au  Früheres  an  und  will 
nur  zu  grösserer  Verdeutlichung  auch  hier  wieder  als  Beis]H»d 
die  Lähmung  des  M.  triceps  brachii  anfuhren,  wo  dann  der  Vor- 
derarm mit  der  Hand  nicht  mehr  glatt  und  ruhig,  sondern  un- 
geordnet und  ruckweise  gegen  den  Mund  geführt  wird,  weil  die 
Wirkung  der  Beugemuskeln  des  Vorderarmes  nicht  mehr  abge- 
stuft wird. 

In  der  That  kann  man  sagen:  wenn  man  auf  diesen  Gegen- 
stand seine  Aufmerksamkeit  lange  Zeit  richtet,  sich  selbst  und 
andere,  Gesunde  und  Kranke  beobachtet  und  sich  den  Sinn  dieser 
Einrichtung  klar  vor  Augen  hält,  so  gewöhnt  man  sich  allmählig 
daran,  in  ihr  etwas  Nothwendiges  und  Wesentliches  zu  sehen; 
und  wenn  sie  auch  im  ersten  Augenblicke  nicht  ökonomisch  zu 
sein  schien,  so  fällt  sie  doch  unter  den  Begriff  der  Zweckmässig- 
keit, welcher  über  dem  Begriffe  der  Oekonomie  steht^ 

Mir  kommt  es  jedoch  an  dieser  Stelle  speciell  darauf  an, 
denjenigen  starken  Grad  von  Thätigkeit  eines  Antagonisten  her- 
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an.szulicheii.  doss^'u  Ett'ekt  H  o  m  m  im  i^:  ist.  Ich  zielie.  um  ihn 
tieutlicli  zu  machen,  cUejcni<^en  Akiul»aten  in  den  Kreis  unserer 
Betrachtungen,  welche  sich  unter  der  1^'zeichuung  ^^Kautschuk- 
männer^  oder  j.Schlangenmensclien"  sehen  lassen  und  verlese  eine 
Stelle  ans  der  II.  Beilage  der  Allgemeinen  Zeitung  vom  9.  No- 
vember vorigen  Jahres :  ^Genannter  Herr  verdient  seinen  Namen 
mit  vollem  Rechte,  denn  eine  solche,  den  bestehenden  Gesetzen 
der  Gelenksdrehungen  nnd  Muskelfunctionen  hohnsprechende  Ge- 
lenkigkeit  nnd  Dehnnngsföhigkeit  des  Knochengerftstes,  der  Seh- 
nen nnd  Mnskeln  haben  wir  bis  jetzt  noch  nicht  gesehen,  sein 
Körper  erscheint  aller  Knochenhindemisse  bar  nnd  als  eine  bieg- 
same Mnskelmasse,  wie  bei  den  Schlangen. 

In  dieser  Notix  ist,  wie  man  sieht,  die  Frage  der  Schlangen- 
menschen in  erster  Linie  eine  Frage  der  Knochen  nnd  Bänder 
und  demnächst  eine  Frage  der  Mnskeln.  Sie  ist  aber  weder  eine 
Frage  der  Knochen  nnd  Bänder  noch  der  Mnskeln  in  erster  Linie, 
sondern  der  Innervation.  Vor  vier  oder  fünf  Jahren  war  der- 
selbe, von  dem  die  verlesene  Mittlicilung  handelt,  hier  in  ^^'ürz- 
burg,  wurde  vor  einem  Kreise  von  Medicinern  vorgestellt  und 
dann  noch  in  der  Anatomie  besichtigt. 

Im  Tyaufe  des  letzten  Winters  waren  zwei  (Tnipiicn  der- 
artiger Akrobaten  in  unserer  Stadt,  von  denen  die  eine  von 
Herrn  Iticfirr  und  mir  genauer  gemustert  wurde.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass.  wenn  man  zu  einem  (  rtheil  über  das  Wesen 
dieser  Leistungen  kommen  will,  man  dann  die  Hewegungen  so 
sehr  als  möglich  isolirt;  der  Akrobat  selber  hat  natürlich  ein 
Interesse  daran,  möglichst  complicirte  Kombinationen  herzu- 
stellen und  diejenigen  von  ihnen,  welche  die  grössten  (resammt- 
effekte  hergeben,  einem  stannenden  nicht  analysiren den  Publikum 
vorzuführen.  Veranlasst  man  ihn,  davon  Abstand  zn  nehmen, 
so  bemerkt  man  dabei  noch  weiter,  dass  er  für  viele  seiner  Be- 
wegungen Stfitspnnkte  sucht,  an  Händen  oder  an  andern  Körper- 
stellen oder  am  Boden.  Hat  er  sich  entschlossen,  auch  auf  diese 
Hülfen  zu  verzichten  und  uns  nur  Bewegungen  vorzumachen, 
welche  sich  auf  ein  Gelenk  beziehen,  so  ist  der  Augenblick  ge- 
kommen, wo  die  sogenannte  wissenschaftliche  Beobachtung  an- 
fangen kann,  sich  mit  der  Sache  zu  befassen.  Dann  ist  aller- 
dings der  Nimbus,  der  Schimmer  des  ITebernatürlichen  zum 
grossen  Theile  dahin.  Viele  von  den  Bewegungen  gehen  nicht 
weiter,  wie  sie  zwar  nicht  jeder  von  uns,  aber  doch  derjenige 
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maclien  kann,  der  seine  Muskeln  geübt  hat.  Aber  es  bleibt  ein 
Rest,  der  über  unser  Können  hinausgeht,  d.  h.  an  einigen  Ge- 
lenken (nicht  an  allen)  sind  die  Bewegungen  über  die  uns  ge- 
steckten Grenzen  hinaus  ausgedehnt.  Das  hervorragendste  Bei- 
spiel dieser  Art  bestellt  darin,  dass  der  Sehlangenmensch  bei 
geraden  Knien  seinen  Oberkörper  so  weit  nach  vorn  hinunter- 
beugen kann,  dass  er  den  Kopf  zwischen  den  Beinen  hindurch- 
steckt. Man  kennt  die  analoge  [Bewegung  von  den  Freiübungen 
her:  ;yKumpf  vorwärts  beugt!"*  Beim  Militär  wird  sie  unter  den 
Gewehrübnngen  gemacht  und  sie  gilt  als  vollendet,  wenn  man 
bei  gestreckten  Knien  das  Gewehr  aof  den  Boden  legen  kann. 
Man  fühlt  dabei  Spannung  und  Schmerz  auf  der  Rückseite  des 
Beines,  und  wenn  man  sich  darüber  genauer  unterrichtet,  so  ist 
der  Schmerz  am  stärksten  in  den  Wadenmuskeln,  welche  nicht 
stark  zusammengezogen  sind,  dagegen  bilden  die  an  der  Rück- 
seite des  Oberschenkels  gelegenen  Beugemuskeln  des  Unter- 
schenkels, in  denen  der  Schmerz  weniger  gefühlt  wird,  harte 
Stränge.  Diese  Muskeln  sind  es,  welche  sich  durch  ihre  von 
dem  Beugenden  nicht  beabsichtigte  Zusammenziehung,  ja  gegen 
seinen  Willen  der  weiteren  Neigung  des  Rumpfes  nach  vorn 
widersetzen.  So  wird  es  sich  denn  wohl  auch  erklären,  dass  die 
Gebrüder  Weher  bei  der  Leiche  eine  Exkursion  der  Beuge-  und 
Streckbewegungen  von  139^,  beim  Lebenden  nur  von  Hß^' fanden; 
eine  Dilierenz  von  53^  aus  der  sie  freilich,  weil  sie  die  Sache  nur 
physikalisch  und  anatomisch  und  nicht  physioioi^isch  Vietrach- 
teten,  nichts  zu  machen  wussten.^)  —  Das  ist  die  j^antagoniätiacke 
Hemmung". 

Diese  hat  für  den,  der  sich  mit  Bewegungen  der  Beine  be- 
schäftigt, ein  besonderes  Interesse,  da  sie  gerade  hier  am  stärksten 
ausgebildet  ist.  leli  habe  darüber  noch  weitere  Beobachtungen 
zu  machen  Gelegenheit  gehabt  während  der  Anwesenheit  dea 
Beinkünstlers  Unthan  in  Würzburg. 

i)  Die  Bruder  Weber  geben  nämlich  (1.  c.  S.  147)  gerade  das  GegeutUeil 
von  dem,  was  wirklioli  ist,  als  Grand  der  geringen  Exkorsion  am  Ltlienden  in: 
„Der  ünterseUed  beider  Messongen  scheint  daher  zn  rtthren,  dass  die  Muskeln  das 
Httflgelenk  nie  so  weit  beugen,  als  es  der  Ueehanismns  des  Gelenkes  Terttattet. .  * 
Dass  das  nicht  der.  wahre  Grand  ist,  kann  man  anf  die  einfachste  Art  feststellen, 
indem  man  passiv  an  sich  selbst,  bei  j;pra<bMi  Knien,  stehend,  sitzend  oder  liierend, 
wie  man  das  vor/.ieht,  den  Oberschenkel  in  der  lliilte  beugen  lässt,  oder  dasselbe 
an  anderen  macht,  wobei  dann  ganz  die  gleiche  antagonistische  Hemmung  eintritt. 

(Schluss  folgt.) 
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(Schluss.i 

Wenn  \(A\  in  einem  Zusammenliango.  wie  dem  vorliegenden, 
diejenige  Stellung  bespreehe,  wel<'be  Ix-i  der  militärischen  Aus- 
bildung angenommen  wird ,  so  finden  dabei  diejenigen  Punkte 
keine  Berückaich tigung,  welche  darch  das  Ausrichten^,  durch  das 
Bedfirfiiiss  einer  bequemen  Ueberaehbarkeit  des  Einzelnen  nnd 
des  Ganzen  n.  s.  w.  bedingt  sind,  kurz  es  geh5rt  hierher  nur 
dasjenige,  was  auf  die  Physiologie  Bezug  hat. 

Die  militiii'isrlu'  Aushildunrr  das  gros-saitigsto  ])liysio- 
logisflif"  Kx|M'riinent,  welches  j*'inals  ausgetiilirt  worden  ist  und 
aii.sget'ührt  werden  wird:  man  macht  es  j;ihrli(h  an  tausenden 
von  Menschen  streng  nach  einer  Methode.  Trotzdem  haben  die 
Physiologen  bisher  keine  Xotiz  von  diesem  Experiment^'  ge- 
nommen, und  wenn  sie  es  thaten.  haben  sie  es  nidit  verstanden. 
Der  berühmte  Nan  i/  bemerkt  noeh  1873  in  dem  Vorwort  /u  seiner 
^achine  animale,  dass  man  bei  tieferer  Einsieht  in  die  Physio- 
logie der  Bewegungen  später  die  militärischen  Uehnngen  als 
^nutzlos  und  lächerlich"  verwerfen  werde;  und  d<M  h  ^t.  .  kt  in 
der  militärischen  Dressur  überraschend  viel  physiologische  Weis» 
heit,  deswegen  nicht  weniger,  weil  sie  nnbewusst  ist. 

Personen  des  Militärstandes  sagen  mit  Vorliebe,  die  mili- 

tärisi'he  Stellung  sei  die  eigentlich  natürliche  Stellung;  nnd  da 

hat  man  eine  anziehende  Gegenüberstellung:  die  oben  erwälinte 
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Richtiinp;  in  drr  Physiologie  nennt  eine  gar  niclit  wirkliche,  ja 
gar  niclit  mögliche  sondern  mir  kinistrnirtr»  Stellung,  bei  der  ein 
möglirlist  geringes  Maass  von  Muskelaktion  geschieht,  die 
.^natürliche  autrcclitr  Stellung^,  und  der  Soldat  l)ezeichnet  .seine 
Stellung,  bei  weUlier  die  ^^ruskelthatigkeit  möglichst  gross  ist. 
al.s  „eigentlich  natürlicli".  Doch  wird  man  sich  mit  dem  Militär 
leichter  einigen  können.  l)er  Begritt'  des  „Natürlichen^  ist  in 
diesem  Falle  ein  sehr  kom])licirter,  aus  mancherlei  Einzelnem  zu- 
sammengesetzt Es  gehört  dabiui  dass  der  Mensch  bei  aufge- 
richteter Haltung  möglichst  gross  und  stattlich  erscheint,  dass  er 
bei  der  Anspannung  seiner  ^luskeln  ein  starkes  (refühl  dieser 
Aktion  und  damit  ein  Gefühl  seiner  Kraft  hat,  dass  durch  die 
Aufrichtung  des  Kückens  der  Brustkorb  frei  getragen  wird,  und 
die  Respiration  unter  günstigen  Umständen  vor  sich  geht,  ebenso 
wie  auch  die  Bauebeingeweide  entlastet  werden.  Es  gebdrt  aber 
unter  diesen  Begriff  des  j,eigentlich  Natürlichen'  noch  anderes, 
was  in  den  folgenden  Betrachtungen  berücksichtig^  wird. 

Bekanntlich  besteht  eine  sehr  wesentliche  Kigenthümlichkeit 
der  niilitärisehen  Stellung  in  dem  „Vornreinlegen^.  Von  der 
Fusssohle  werden  dabei  nur  die  Ballen  als  Stützpunkte  benützt. 
Ich  muss  hier  für  diejenigen,  welche  nicht  Soldaten  gewesen 
sind,  bemerken,  dass  bei  der  Ausbildung  viel  strengere  Anforder- 
ungen gestellt  werden  wie  nachher.  Wenn  man  aber  den  Sinn, 
das  Wesen  der  militärischen  Ausbildung  verstehen  will,  so  muss 
man  da  zusehen,  wo  dieses  Wesen  am  reinsten  zum  Ausdrucke 
kommt,  und  das  ist  bei  der  Einübung  der  Rekruten. 

Die  militärisclie  Stellung  ist  also  eine  Stellung  auf  den 
Ballen.  Von  den  vier  unterstützenden  Stellen,  die  der  Mensch 
beim  gewöhnlichen  Stehen  benutzt,  sind  ihm  zwei,  die  beiden 
Fersen,  genommen,  und  die  vierseitige  Fläche,  innerhalb  deren 
die  Projektion  des  Schwerpunktes  sich  für  gewöhnlich  bewegen 
kann,  ohne  dass  man  stürzt,  ist  —  um  für  einen  Augenldick 
mathematisch  zu  schematisiren  —  auf  eine  Linie,  die  Verbind- 
ungslinie der  beiden  vorderenPunkte  reducirt.  Dafür,  dass  der 
Rumpf  nicht  nach  hinten  zurückweiche,  und  die  Fersen  zum 
Stützen  mitbenutzt  werden,  sorgt  der  Zuruf:  ;,Vomreinlegen!«, 
dafür  dass  der  Körper  nicht  vorwärts  stürze,  das  Gefühl  des 
Stehenden  selbst.  Und  in  der  Belebung  dieses  Gefühles  liegt 
der  fundamentale  Punkt  der  militärischen  Uebnng. 
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Die  militärische  Stellung  ist  eine  Stellung  anf  deu  Ballen. 
Die  Absätze  der  Stiefel  sind  jedoch  mit  dem  Boden  in 
Berührung,  aber  die  Fersen  dienen  hier  nur  als  Tastorgane 
und  die  Absätze  der  Stiefel  als  Sonden.  Von  welcher  Bedeut- 
ung dies  theoretisch  ist,  und  welche  Hülfe  darin  praktisch  liegt 
gegenüber  dem  Stehen  auf  den  Ballen  ohne  Fersenberührung, 
das  kann  nur  aus  einem  andern  Zusammenhange  deutlich  werden« 

Die  militärische  Stellung  ist  eine  üebungs  Stellung,  und 
wenn  man  sie  in  einer  Betrachtung  berücksichtigt,  welche  die 
Bewegungen  und  Haltungen  des  täglichen  Lebens  zum  Gegen- 
stande hat,  so  kann  es  nicht  geschehen,  um  in  Ijciden  das  Gleii  he 
zu  linden,  sondern  um  sich  durch  den  Gegensatz  die  Augen 
offnen  zu  lassen  für  das,  was  beide  unterscli<  i(let. 

Wenn  man  nach  der  Meinung  des  Militärs  selber  fragt, 
was  denn  die  Bedeutung  der  militärischen  Stellung  sei,  so  er- 
hält man  die  Auskunft:  ;,die  militärische  Stellung  ist  diejenige 
Stellung,  aus  welcher  man  am  leichtesten  in  den  militärischen 
Schritt  übergehen  kann''.  Das  ist  gans  richtig  und  so  tu  deuten : 
der  Schwerpunkt  des  Körpers  liegt  bei  der  militärischen  Stellung 
über  den  Ballen,  und  es  bedarf  nur  eines  ganz  unmerklichen 
Yomübemeigens,  um  das  Stürzen  hervorzurufen.  Da  nun  das 
Vom  üb  er  stürzen  automatisch  eine  Bewegung  des  Beines  nach  vorn 
auslöst,  wie  man  sieht,  wenn  man  versucht,  vornüber  auf  die 
Hände  zu  fallen,  und  da  die  automatischen  Bewegungen  viel 
prompter  eintreten  wie  die  beabsichtigten,  so  ist  eine  Situation, 
bei  welcher  der  sog.  „Willkür"  nur  ein  Minimum  zu  thun  über- 
lassen bleibt,  der  complicirtf  Vorgang  in  der  Hauptsache  von 
selbst  eintritt,  als  Vorljereitung  für  cin»^  Bewegung  die  beste. 
Was  noch  weiter  über  d«'n  Satz,  dass  man  aus  der  militärischen 
Stellung  am  besten  in  den  militärischen  Schritt  übergehen  könne 
zu  sagen  wäre,  das  würde  seinen  Platz  beim  militärischen  Gange 
£u[iden  müssen. 

Indessen  die  militärische  Stellung  ist  damit  nicht  abge* 
macht,  dass  man  sie  für  den  Ausgangspunkt  des  militärischen 
Ganges  ansieht,  sie  hat  auch  ihren  Werth  in  sich.  Der  Rekrut 
befindet  sich  hier  vor  einer  doppelt  schweren  Aufgabe:  die  Unter- 
stützung seines  Schwerpunktes  ist  auf  ein  Minimum  herabgesetzt, 
und  diese  Stellung  ist  ihm  gänzlich  ungewohnt.  Das  heisst  nichts 
anderes  als:  er  muss  in  einer  ihm  fremden  Haltung  bal andren, 
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lind  damit  entwickeln  sich  ntdjeneinander  die  Feinlieit  des  Muskel- 
^•-liihls  und  die  Feinheit  der  ^luskelleistung.  Hier  ist  man  am 
Kernpunkte  der  militärischen  Ansbiklung  ang»dangt:  Die  mili- 
tärische Ausbildung  ist  eine  AusbiMung  der  Innervation,  der 
Herrschaft  über  die  Muskeln  und  zwar  einer  Herrschaft  des 
Kommandirenden  über  die  Muskeln  des  Ausführenden,  welche  je- 
doch anfangs  den  Umweg  nehmen  mass,  dass  der  AVille  des 
Ausführenden  zur  Herrschaft  über  seine  eigenen  Muskeln  ge- 
bracht wird|  und  der  Kommandirende  sich  an  den  Willen  des 
Ausführenden  wendet.  Aber  erst,  wenn  dieser  Wille  wieder  all- 
mählig  aasgeschaltet  wird,  die  Aktionen  reflektorisch  auf  Kom- 
mando erfolgen,  dann  ist  das  Ideal  der  militärischen  Ansbild- 
iing  erreicht.  —  Von  der  Entwicklung  der  Muskelkraft  wird  in 
diesem  Zusammenhange  nicht  gesprochen ;  es  versteht  sich  ganz  von 
selbst,  dass  man  die  Leistungsfähigkeit  einer  Maschine  zu  steigern 
sucht,  und  man  hat  beim  Militär  dafür  noch  besondere  Ueb- 
ungen. 

FUr  die  Haltung  des  Knies  bei  der  militärischen  Stellung 

ist  bekanntlich  charakteristisch  das  „Durchdrücken^,  aber  gerade 
der  Umstand,  dass  dieses  Durchdrücken  erlernt  werden  muss 
und  von  iiianchcn  iiur  mit  I^fülie  erlernt  wird,  beweist,  dass  es 
kein  Bcstandtheil  des  gewöhnliehen  Stehens  bei  gleicher  Be- 
lastung l)fi<b'r  Bt'ine  ist.  Dieses  Durchdrücken  besteht  darin, 
dass  de-i'  St  i'i'i  kiiiuskf'l  des  Unterschenkels  so  stark  wirkt,  dass 
ein»'  weitere  lieweL^ung  an  den  Händern  des  Kniegelenks  ihre 
Hemmung  tindet.  In  der  ersten  Zeit  setzen  sieh  die  auf  der 
Rückseite  des  Oberschenkels  gelegenen  Beugemuskeln  des  Unter- 
schenkels zur  Wehr,  und  man  kann  ganz  naturgemäss  zwei 
Stadien  der  Uebung  unterscheiden,  in  deren  erstem  der  Antacro- 
nismus  dieser  Muskeln  durch  stärkere  Aktion  des  Stre(  kmuskels 
überwunden  wird,  in  deren  zweitem  der  Soldat  gelernt  hat,  die 
Antagonisten  weniger  stark  zu  innerviren.  Durch  dieses  Andrücken 
an  die  Bänder  steigert  sich  das  Grefühl  der  Sicherheit,  das  Ur- 
theil  über  die  Haltung.  £s  ist  hierzu  übrigens  nur  ein  Theil 
der  dem  Streckmuskel  möglichen  Leistung  nothwendig;  weder 
entfaltet  derselbe  seine  ganze  Kraft,  noch  zieht  er  sich  auf  den 
höchsten  Grrad  seiner  Verkürzung  zusammen.  Es  liegt  hier  näm- 
lich ein  eigenthümliches  Verhältniss  zwischen  den  Theilen,  welche 
den  Streckmuskel  zusammensetzen,  vor,  welches  durch  einen  von 
Dueheme  mitgetheilten  Fall  völlig  deutlich  gemacht  wird.  In 
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<Heseni  war  nach  Zerstörung  des  Ligamentum  patellae  die  Knie- 
scheibe dauernd  an  d'e  Grenze  des  mittleren  und  unteren  Drittels 
des  Oberschenkels  getreten,  ohne  dass  die  Streckung  des  Uuter- 
schenkek  aufgehoben  gewesen  wäre;  die  seitlichen  Theile  des 
Streckmuskels,  die  Mm.  vasti,  besorgten  diese  Funktion  dorck 
Yermittelnng  der  starken  bindegewebigen  Blätter,  welche  von 
ihnen  bis  an  das  Schienbein  gehen.  Dem  entspricht  es,  dass 
man  bei  militärischer  Stellung  die  Kniescheibe  durch  stärkeres 
Anspannen  nnd  Nachlassen  der  mittleren  Mnskelpartie,  des  M. 
reotns  femoris,  erheben  und  fallen  lassen  kann.  Ist  dieser  Grad 
Ton  Feinheit  der  Innervation  erreicht,  dann  ist  das  Stehen  mit 
durchgedrückten  Knien  nicht  mehr  schwer;  im  Gegentheil,  man 
fühlt  die  Spannung  und  die  aus  ihr  hervorgehende  Sicherheit, 
man  macht  mit  dem  Streckmuskel  einen  leichten  Ueberdruck,  und 
diesem  wird  durch  die  Bänder  widerstanden.  Hier  ist  dann  in  der 
That  Bänderhemmung  am  lebenden  ^Fenschen,  aber  Band erhemnumg 
gegen  Muskehvirkung  und  in  einem  erlernten  Verhältniss. 

"Wie  sehr  das  Andrücken  gegen  Bünder  die  Sicherheit  der 
Mnskelaktion  befördert,  das  hat  sieh  objektiv  sichtbar  machen 
lassen  bei  einer  Untersuchung,  die  ich  gemeinsam  mit  Herrn  Eieger 
unternahm,  um  über  die  Feinheit  der  Muskelleistung  ein  Urtheii 
zu  erhalten;  bei  der  wir  uns  jedoch  im  Einseinen  verschiedene 
Aufgaben  setzten.  Die  Versuchspersonen  mussten  dabei  den 
Arm  in  wechselnden  aber  genau  vorgeschriebenen  Lagen  so  ruhig 
halten,  als  es  ihnen  möglich  war,  und  die  Schwankungen,  die  sie 
dabei  machten,  wurden  auf  die  rotirende  Trommel  geschrieben. 
Da  dabei  jede  Berührung  mit  der  Trommel  oder  auch  nur  einem 
Hebelapparate  vermieden  werden  musste,  um  der  Hand  keine 
Orientierung  im  Räume  zu  ermöglichen,  so  wurde  der  Schatten 
einer  Nadel,  welche  die  Personen  hielten,  mittels  eines  Pinsels 
tortlaufend  angemerkt.  Da  die  Respirationserhebungen  auf  diesen 
Blättern  deutlich  hervortreten,  so  ist  der  Grad  der  Genauigkeit 
mehr  als  hinreichend.  Die  Zahl  der  in  meinen  Hiinden  befind- 
lichen Kurven  beträgt  139,  weitere  derart  besitzt  Herr  liuyer, 

[£s  werden  solche  Blätter  vorgelegt  und  erläutert] 

Hierbei  hat  es  sich  nun  gezeigt,  dass  die  Sicherheit  in  der 

Haltung  des  Armes  grösser  ist,  wenn  man  bis  zur  Spannung 
der  Bänder  des  EUeubogengeleukes  streckt,  als  ohne  dieses 
Moment. 
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Das  Analoge  ist  <ler  Fall  beim  „Durchdrücken^  des  Knies; 
und  mit  der  Sicherheit  der  Leistung  verlandet  sich  die  Sicher- 
heit des  Gefühls.  Das  letztere  bildet  auch  noch  einen  Bestand- 
theil  der,  wie  gesagt,  sehr  coniplicirten  Knipfindung.  welche  ihren 
Ausdruck  in  den  Worten  findet:  Die  militärische  Stellung  ist 
die  ;,eigeiitlich  natürliche^  Stellung. 

Derjenige,  welcher  mit  der  müitSrischen  Stellung  nicht  ver- 
traut ist,  ist  vielleicht  geneigt,  zn  glauben,  dass  bei  ihr  auch 
am  Hüitg(  lenke  die  Banderhemmimg  eine  Rolle  spiele;  dass  hier 
der  in-  der  vorderen  Wand  der  Kapsel  gelegene  starke  Zug  von 
Fasern,  den  man  als  Ligamentum  ileofemorale  isolirt  hat,  so  ge< 
spannt  sei,  dass  er  nicht  weiter  gedehnt  werden  könne.  Das  ist 
jedoch  nicht  der  Fall,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann, 
wenn  man  aus  militärischer  Stellung  den  Rumpf  rückwärts  be- 
wegt. Dal)ei  müssen  von  zwei  Beobachtern,  von  denen  sich  an 
jeder  Seite  des  Stehenden  einer  befindet,  die  Rollhügel  der  Ober- 
schenkel und  die  Darmbeinspitzen  überwacht  werden,  und  es 
lässt  sich  dann  leicht  feststellen,  dass  die  Lage  dieser  Punkte 
zu  einander  sich  in  dem  Sinne  einer  „Streckung"  des  Beekens 
auf  den  Oberschenkeln  erheblich  ändert.  Das  ist  durchaus  nichts 
UnerwarteteSi  sondern  stimmt  mit  den  Aeusserungen  vieler  Ana* 
tomen  überein.  von  denen  einer  {Henke)  sagt:  Die  Stellung  des 
Beckens  mit  tiefstehender  Fuge  sei  eine  Stellung  der  Muskel- 
kräftigen, mit  hochstehender  eine  Stellung  der  Schwächlinge. 
Der  Rumpf  wird  eben  bei  der  militärischen  Stellung  durch  die 
gleichseitige  Thätigkeit  von  Muskeln,  welche  auf  der  vorderen 
und  auf  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  gelegen  sind,  ba- 
lancirt,  und  es  ist  im  Vorhergehenden  betont  worden,  sowohl 
dass  Kuskelleistung  bei  der  militärischen  Stellung  stark  in  An- 
spruch genommen  wird,  als  auch,  dass  Balanciren  dasjenige  Mittel 
sei,  durch  welches  die  Feinheit  der  Muskelleistung  am  meisten 
gesteigert  wird. 

[Der  militärische  (rang  konnte  bei  der  vorgerückten  Zeit 
nicht  mehr  besprochen  werden.] 
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Vm.  Sitzung  vom  14.  AprU  1883. 

h  Herr  Hofrath  Prof««or  Dr.  Maas  wird  durch  Herrn  Michel  znm 
ordentlichen  Mitgliede  der  GeaeUschalt  Torgeschlagen. 

2.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitznng  wird  Terlesen  nnd  genehmigt. 

3.  Herr  Kirchner  hält  den  angekfindigten  Vortrag:  Ueber  Ohrcneitemn!» 
nnd  Perforation  des  ^^' ;ir/.*  iitortsatzefl.  An  der  Disknision  betheüigen 

sich  die  Herreu  Michel  and  Kirchner. 

4.  Herr  0.  Hecht  hält  den  angekündigten  Vortrag:  Beziehungen  zwischen 

der  cheniisclien  Constitution  orpaiii.schi'r  V<Tliinduni;t'n  und  deren 
BrtM  huufrsv.  rMi(i;ren  l  iii'tVi-at  über  die  l.  ntersnchiuijr«  ii  vou  Landolt  und 
Brüll  1;.  Au  der  Discussiou  betheiligen  sich  die  Herren  F ick,  0.  Hecht 
nnd  Wislieenne. 

5.  Für  die  Sitzangsbericbte  eingegangen  ist  eine  Mittheilang  von  den  Herren 
Ernkenberg  nnd  Wagner:  znr  Kenntniss  des  Camins. 


Dr.  W.  Kirchner :  Ueber  Ohreiieiterniig  nnd  AubohmDg  des  Warsra- 

lortsatzes.    (Mit  Demonstrationen. j 

£ine  grosse  Keibe  von  Ohreneiternngen  bietet  <ler  Beliand- 
lang  mitunter  so  grosse  Schwierigkeiten,  <las.s  alle  Mittel,  welche 
man  dagegen  in  Anwendang  bringt,  erfolglos  bleiben.  Weder 
durch  den  G-ebrauch  von  .stärker  oder  scluväoher  angreifenden 
Adstringentien  noch  durch  die  in  neuerer  Zeit  in  die  Praxis  ein- 
geführten antiseptischen  Arzneilösungen  and  PulververbSnde 
können  wir  mitunter  ein  YÖlliges  Versiegen  des  eitrigen  Aus- 
flusses aus  dem  Ohre  zu  Stande  bringen.  Die  Ursache  dieses 
Misserfolges  liegt  gewiss  nicht  in  der  Auswahl  der  Arzneistoffe» 
sondern  ist  in  solchen  Fällen  jedenfalls  in  Zusammenhang  zu 
bringen  mit  dem  eigenthümlichen  anatomischen  Baue  der  afficir- 
ten  Ohrtbeile,  in  Folge  dessen  einestheils  leicht  Retention  Ton 
Exsudat  stattfinden,  anderntbeils  sich  eine  circamscripteKnoehen- 
*  erkrankung  an  solchen  Stellen  des  (Tehiira|)paiatt\s  loralisii'en 
kann,  welche  der  gebräueliliohcn  Untersuchung  nur  sehr  mangel- 
haft oder  gar  nicht  zugänglich  sind. 

Die  erste  Bedingung  einer  erfolgreichen  Behandlung  der 
eitrigen  Ohrenflüsse,  welche  am  häufigsten  ihren  Grund  in  Er- 
krankung des  Mittelohres  haben,  soll  dahin  gerichtet  sein,  die 
Stauung  des  Exsudates  in  den  tiefen  Buchten  des  Ohres  zu 
verhüten  und  Massregeln  zu  treffeui  den  Eiter  auf  schonende 
and  doch  gr&ndliche  Weise  zu  entfernen.  Es  ist  oft  überraschend, 
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weloli  grosse  (Quantitäten  ühelripchcndpii ,  verkästen  Eiters  bei 
zweckmässiger  Ausspülnng  lieransbefihdert  werden  können.  Da 
es  sieh  l)ei  derartigen  Olirenfliissen  mit  übelriechendem  Secrete 
stets  um  erhebliche  Schwellung  und  Verdickung  der  Schleimhaut. 
Gescliwürsbildung.  (iranulationswuclierungen  oder  cariöse  Prozesse 
handelt,  so  erfordert  dieser  Znstand  ausser  der  gründlichen  Ent- 
fernung des  angestauten  Exsudates  noch  eine  locale  und  direct 
eingreifende  Behandlung.  Zu  erwälinen  sind  auch  noch  jene 
weisslicben,  perlmutterglänzenden,  concentrisch  geschichteten  Epi- 
dermismassen  (Cholesteatome),  welche  die  Buchten  des  Mittel- 
olires  anfüllen  und  die  Grösse  einer  Bohne  and  darüber  erreicheu 
können.  Dieselben  geben  häufig  Veranlassung  zn  Thrombosen 
und  zu  den  lebensgefahrlichsten  Erkrankungen  des  Gehirns  und 
seiner  Adnexa. 

Handelt  es  sich  um  Entternung  eines  sehr  zähen  schleimigen 
Exsudates,  das  die  ganze  Paukenhöhle  wie  ein  einziger  zusammen- 
hängender Klumpen  erfüllt,  wie  dies  bei  manchen  Formen  von 
acuten  und  subae.utenPaukenhöhlencatarrben  vorkommt,  so  habe 
ich  mit  Vortheil  in  manchen  Fällen  mit  massigem  Drucke  Flüs- 
sigkeit durch  den  äusseren  Gehörgang  in  die  Pauken hühle  gepresst 
und  damit  zugleich  Aspiration  verbunden.  Ich  benützte  dazu 
einen  Gammischlauch,  in  den  zwei  Glaskfigelehen  von  circa 
2  Centimeter  Durchmesser  nebeneinander  eingeschaltet  wnrden; 
das  eine  Ende  des  Schlauches  wird  mittelst  eines  passenden 
conischen  Ansatzes  in  das  Ohr  des  Patienten  gesteckt,  während 
man  mittelst  des  anderen  Schlauchendes  (Mundstück)  die  m 
der  einen  Glaskugel  befindliche  flüssigkeit  unter  gelindem 
Drucke  in  den  Grehürgang  zu  pressen  und  im  unmittelbaren  An- 
schlnsae  daran  wieder  anzusangen  sucht.  Es  ist  damit  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  einestheils  Flüssigkeit,  wenn  auch  nur  in  ge- 
ringer Menge  in  die  Paukenhöhle  zu  pressen,  um  hier  das  Exsudat 
zu  erweichen,  anderntheils  durch  Aspiration  dessen  Entleerung 
wesentlich  zu  unterstützen:  denn  es  gelingt  nicht  immer,  bes. 
bei  Kindern  und  sensihlen  I^ersunen.  Injectionen  per  tubas  vorzu- 
nehmen oder  eine  Cauüle  vom  (xehörgange  aus  in  die  Paukeu- 
hühle  zu  bringen. 

Bei  chronischen  Eiterungen  mit  fotidem  Ausflasse  findet 
man  nicht  selten  die  Gegend  der  Membr.  flaccid.  Shrapn.  von 
einem  chronischen  Entzündungsprozesse  ergriffen;  wohl  in  den 
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in»'istt'uFäll<'ii  handelt  es  sicli  liier  um  Ca  lies  der  oberen  Gehrirnranor,. 
wand  und  der  liier  anliegenden  Tlieile  des  Hammers  und  Ambosses. 
Durch  Spaltun«;  der  (d»eren  l'artle  des  Trommelfelles  und  durch 
Auskratzen  mit  einem  kleinen  scharfen  Lr)HVl  nach  0.  1  To///' bringt 
man  diese  äusserst  langwierigen  Ohrenllüsse  doeh  noch  zur  Heilung. 

Liegt  die  Ursache  der  Ohreneiterung  in  der  Erkrankung 
des  Warzenfortsatzes,  so  muss  dessen  Eröffnung  und  locale  Be- 
Handlung  vorgenommen  werden,  eine  Operation,  die  in  neuerer 
Zeit  sehr  häufig  ausgeführt  wird  und  von  den  besten  Erfolgen 
begleitet  ist.  Da  nicht  selten  die  Spitze  des  Fortsatzes  und  die 
hier  liegenden  grösseren  Zellen  erkrankt  gefanden  werden»  und 
auch  Fisteln  auf  der  äusseren  Fläche  dieses  Knochens  hier  häufig 
vorkommen,  so  empfiehlt  es  sich,  in  solchen  Fällen  nicht  nach 
der  gewohnlichen  Methode  den  Knochen  in  der  Hohe  des  äusseren 
Gehörganges  zu  eröflben  und  direct  gegen  das  Antrum  mastoid. 
vorzudringen  {Sehwartee),  sondern  die  untere  Partie  und  die  Spitze 
des  Warzenfortsatzes  aufzumeiaseln  und  nach  Bedarf  von  hier 
gegen  das  Antrum  mastoid.  nach  aufwärts  weiter  vorzudringen. 
Nach  Bezold  nehmen  die  Erkrankungen  des  Warzenfortsatzes 
mitunter  eine  viel  selbstständigere  Stellung  ein,  als  man  dies 
bisher  angenommen  hat  und  ein  an  der  Spitze  des  Warzenfort- 
Statzes  loealisirter  eariiiser  Process  kann  desshall)  völlig  zur  Heil- 
ung ;xebra«-ht  werden,  ohne  dass  eine  P>rötfnung  des  Antrum 
mastoid.  dnreh  Anfmeisselu  der  oberen  Partie  des  Warzenfort- 
satzes vorgen(»nimen  wird. 

Da  die  Erölfnung  des  Warzenfortsatzes  gegebenen  Falles  zu 
den  wichtigsten  und  lebenarettenden  Operationen,  welche  jeder 
practisfhe  Arzt  im  Nothfall^  ausüben  mus.<?,  zu  rechnen  ist,  so 
sollte  auch  als  allgemein  praktische  Regel  gelten,  den  Knochen 
näher  der  Spitze  autzumeisseln  und  von  da  aus  die  Oeffnung 
nöthigenfalls  nach  oben  zu  erweitem.  Eine  Verletzung  des  viel- 
leicht ahnorm  tief  verlaufenden  Sinus  transv.  oder  der  dura  Mater 
wird  durch  diese  Vorsicht  weniger  leicht  möglich  sein  und  der 
Effect  der  Operation,  den  Eiter  aus  den  Warzenzellen  zu  ent- 
leeren, wird  dadurch  auch  in  den  meisten  Fällen  erreicht  werden, 
wie  ich  mich  an  den  seit  dem  Jahre  1878  hier  theils  privatim 
theils  im  JuUusspitale  vorgenommenen  Operationen  überzeug^ 
habe,  welche  alle  nach  Einlegung  eines  DrainagerShrchens  durch 
die  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  eingeleitete  Behandlung  in 
j-ascher  Zeit  zur  Heilung  gebracht  wurden. 
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Herr  Michel  macht  daranf  aafmerksam,  dass  bei  Ohreueiteruugen  Yerftnder- 
nngett  im  Avgenliiiitergrande  eintnten,  wie  Staaang  in  den  TenOsen  Geübsen  der 
Netzhant  nnd  leichte  Trflbnng  des  Opticoegewebe«,  welche  anf  llenin^tis  scUiensen 
lassen  and  daher  ihrerseits  ein  weiteres  Momenfr  fBr  die  Indikation  znr  Anbohmiic 
des  Warzenfortsatzes  geben. 

Herr  Kirchner  fdgt  bei,  dass  auch  dann,  wenn  die  Entzttndong  siidi  ^egen 

das  Dach  der  Paukirnholilo  w<'n<le  and  von  hier  ans  den  Sinus  cavernosns  erpreif«^, 
Stauungen  und  Thrombosen  im  Bereich  der  Venen  der  Aagenhöhle  and  in  Folge 
davon  Exophthalmus  entstehe. 


C.  Fp.  W.  Krnkeiiberg  iiiid  Di',  liciiiy  Waguer: 
Zur  Keuutuisü  des  Carums. 

(Ans  der  physioL-chemischen  Abtheilang  des  physiologischen  Instituts  der  Unl> 

versität  Wfirzbnrg.) 

Die  Abhandlung  von  Weidel,^)  welche  bisher  die  einzige  über 
das  Carnin  f^eblieben  ist.  enthält  einige  leichter  controlirbare 
Angaben,  welche,  wie  z.  B.  die  über  das  Verhalten  des  Hypo- 
xanthins  zu  basischem  Bleiacetat  und  zu  der  Jveaction  mit  Chlor- 
wasser und  Salpetf'rsäure,  von  verschiedenen  Seiten  Widersjiriich 
erfahren  hal)en.  wobei  das  Ansehen  der  betreti'enden  Arbeit  gewisser- 
massen  Uefahr  lief.  Erschien  uns  schon  aus  diesem  (rrunde  eine 
Xar  liuntersuchung  über  das  Carnin  erforderlich,  so  wurd^'n  wir 
dazu  noch  mehr  veranlasst  durch  den  Mangel,  welchen  die 
WeideVBc\iQ  Arbeit  sowohl  an  specifischen  Carninreactionen  als 
an  Versnchen  über  das  Verhalten  dieses  Körpers  zu  den  gebräuch- 
lichsten lleagentien  aufweist.  Diese  Ungewissheit,  welche  in 
Betreff  der  Carninreactionen  herrscht,  mnsste  nicht  wenig  fülilbar 
werden,  als  ein  Stoff  wie  das  Paraxanthin  aufgefunden  wurde, 
welcher  sich  nicht  nur  in  seiner  elementaren  Zusammensetzong^ 
sondern  auch  in  seiner  chemischen  Constitution  als  dem  Carnin 
aosserordentlich  fihnlich,  wenn  nicht  gar  als  damit  identisch  zu 
verhalten  schien,  und  dass  weitere  Untersuchungen  über  das  Camin 
überhaupt  nicht  schon  früher  von  anderen  Forschem  unternommen 
wurden,  dürfte  sich  wohl  nur  aus  den  Schwierigkeiten  der  Be- 
schaffung des  Untersuchungsmaterials  erklaren.  Denn  auf  eine 
so  reiche  Ausbeute  an  Carnin,  wie  Weidd  erhielt,  wird  man  jetzt, 
wo  das  Lte^i^'sche  Fleischextract  weit  gehaltärmer  als  in  den 


1)  Wcidel,  H.  L'eher  eine  neue  Basis  ans  dem  Fleischextract.  Ann.  d.  C'hem, 
u.  Pharmac.    Bd.  158.  1871.  S.  353—369. 
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früheren  Jahren  geworden  zu  sein  scheint,  kaum  mehr  reclmen 
können.  Im  günstigsten  Falle  gewannen  wir  aus  einem  Pfunde 
Fleischextract  1 — 2  gr  der  Substanz,  und  einzelne  Pfunde  lieferten 
uns  .selbst  nur  Spuren  von  Carnin.  Unsere  Carn  in  menge  reichte 
gerade  ans,  die  Weidd'achtn  Analysen  zu  wiederholen,  die  von 
ihm  versäumte  Bestimmung  des  Zersetzungspunctes  und  einige 
weitere  Reactionen  dem  Bekanntgewordenen  hinzuzufügen  und  so 
die  £igenartigkeit  desCamins,  seine  unterscheidenden  Merkmale 
von  den  übrigen  XanthinkSrpem,  speciell  von  dem  Paraxanthin 
Salomon^a  vielleicht  besser  zu  erhärten,  als  es  seinem  Entdecker 
durch  eine  grosse  Reihe  vorzüglicher  Elementaranalysen  gelungen 
war.  Wir  wollen  nns  hier  anf  das  Hauptsächlichste  beschränken 
und  später  eine  ausführlichere  Mittheilung  unserer  Untersuchungen 
folgen  lassen. 

Bei  der  Abscheidnng  des  Camins  folgten  wir  anfangs  streng 

dem  WeideV sehen  Verfahren,  überzeugten  uns  aber  sehr  bald, 
dass  die  Silberfällung  überflüssig  ist,  da  der  Kihper  von  den  ge- 
wöhnlich beigemengten  Kalksalzen  und  Chloriden  leicht  voll- 
ständig gesäubert  werden  kann,  indem  man  den  auf  kaltem  Wege 
erhaltenen  liasischen  Bleiaeetatniedersclilag  mit  Wasser  auskocht, 
das  Absud  bis  auf  ein  geringes  Volum  ;iuf  dem  Wasserbade  con- 
centrirt  und  das  sich  nach  einigen  Tagen  ausscheidende  Carniu 
aus  heisser  wässriger  Lösung  wiederholt  umkrystallisirt.  Das 
auf  diese  Weise  dargestellte  Carnin  ist  grobkörnig  mikrokrystal- 
linisch  und  stets  von  gelblicher  Farbe;  in  grösseren  Krystallen 
liess  sich  dasselbe  nicht  erhalten.  Durch  das  oftmalige  Auflösen 
und  Erhitxen,  welches  seine  Reingewinnung  erfordert,  erleidet 
ein,  zwar  immer  nur  äusserst  minimaler  Theil  des  Carnins  eine 
Zersetzung,  wahrscheinlich  eine  Umwandlung  in  fiypoxanthin,  in 
Folge  dessen  bei  Verwendung  geringer  Substanzmengen  das  Er- 
gebniss  der  Elementaranalyse  kein  absolut  genaues  werden  kann. 
ÜDsere  Bestimmung  weist  deshalb  einen  etwas  grüssem  Kohlen- 
stoffgehalt auf  als  die  Formelberechnung  verlangt  und  die  Weid^' 
sehen  Analysen  ergeben  haben,  obgleich  auch  bei  diesen  der 
Kohlenstoffgehalt  durchgehends  ein  wenig  zu  hoch  gefunden 
wurde. 

Unsere  Analysen  haben  zu  folgenden  Resultaten  geführt: 
I.  0.1000  gr  stundenlang  bei  105 — llO^'C.  getrockneten  Car- 
nins gaben  0.151M3  gr  Kohlensäure  =  43.53  "^VoC.  und  0.04125  gr 
Wasser  =  4.56 '^qH. 
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IL  0.1113  gr  (Iprspllipn  Substanz  lieferten  2r<ßCC.  Stick- 
ütotf  bei  748.4  MM.  Barometersätand  und  20.3 «C.  =  28.88%^- 

m.  0.1079  gr  über  Ghlorcalcium  getrockneten  Camins  hatten 
nach  mehrstündigem  Erwärmen  anf  100— llO^C  0.0091  gr  an 
Grewicht  verloren,  entsprechend  8.37%  Wasser.*) 

Vergleichen  wir  unsere  Ergebnisse  mit  denen  von  W(  idel 
und  mit  den  seiner  Formel  gemäss  theoretisch  geforderten  Pro- 
•centzahlen,  so  ergibt  sich: 

Geftmden  Berechnet 

von  nns  von  Weidel 

als  JUittelwerth 

Cf                43.53              42.95  42.80 

Hg                  4.50               4.02  4.00 

N4                 2H.S8              28.64  28.56 

O3               (23.03)            (24.39)  24.64 

1  Mol.  Krystallwasser  8.37  8.80  8.41 

Ans  diesen  Analysen  ergibt  sich,  dass  wir  denselben  Körper 
wie  Weid£l  vor  nns  gehabt  haben. 

Carninproben  versehiedener  Bereitungen,  sowohl  durch  sal- 
peter.sanres  Silber  ahjLj^esehieden  wie  dureli  Uiukrystallisireii  aus 
dem  basischen  Bleiacetatniederschlago  direkt  gewonnen,  begannen 
sich  regelmässig  bei  23tM'C.  zu  bräuneu  und  verkohlten  voll- 
ständiger gegen  239  **C.;  wenige  Grade  vorher  erfolgte  eine 
schwache  Sublimation. 

Die  JEteactionen,  welche  das  Camin  von  den  übrigen  bislang 
bekannt  gewordenen  Xanthinkorpem  unterscheiden,  werden  ans 
beistehender  Tabelle^)  hinlänglich  ersichtlich  sein. 


1)  In  Bezog  aaf  die  Wasserbestimmang  sei  nicht  onenHUittt  gelassen,  dass 
aehon  bei  lingerem  Trocknen  ttber  8chwefelstnre  oder  bei  60  0  C.  ein  Thett  der 
Snbstans  sein  Wasser  verliertt  dass  es  aber  snr  Entfemnng  allen  Krystallwassers 
aas  einur  Carninmenge  von  1 — ^2  dgr  eines  sehr  anhaltenden  Enrftrmens  anf  105 
bis  1100  C.  bedarf. 

s)  Wir  berficksichtigen  dabei  xngleich  den  KGrper,  weleher  von  nns  nach 
der  Darstellnagsweise  des  Camins  aus  Alligatormaskelu  abpreschieden  wnrde,  nnd 
dessen  wir  spftter  nochmals  zn  gedenken  haben  werden.  0  bedeutet  in  der  Tabelle, 
dass  der  Reagensxosatz  effectlos  bleibt. 
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Als  Bestätigungen  einiger  bemerkenswertben  Angaben  von 
Wcidel  sei  noeb  bervorgehoben :  Die  Niebtf allbarkeit  des  Carnins 
tlurob  basiseb  essigsaures  Blei  ans  Lösungen,  welobe  neutrales 
Bleiacetat  entbalten;  die  ganz  (.barakteristiscben  Rosetten- 
bildungen des  salzsauren  Carnins  und  die  Umwandlung  des 
Carnins  in  Hypoxantbin  beim  Koeben  mit  Salpetersäure.  Die 
Einwirkung  von  Brom  auf  Carnin  ist  von  Weidel  gleichfalls  ganz 
corret't  bescbrieben;  das  dabei  eutstebende,  morgensternartig 
krystallisirte,  broniwasserstotisaure  Hypoxantbin  färbt  sieb  erst 
iiacb  einigen  Tagen  ziegelrotb,  wäbrend  das  salpetersaure  Carnin- 
silber  eine  äbnlicbe  Rötbung  scbon  nach  Stunden  annimmt. 


Die  Farbenreaction  mit  Cblorwasser,  Salpetersäure  und 
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Ammoniak  koninit.  wie  ]Vci(le1  bereits  erkannte,  \)  dem  Carnin 
iiii  lit  zu.  aber  auob  nidit  dem  Hypoxantbin.  Kos.'ii]'-\  \vi*^ 
Salonio)i^)  scliit  ihrn  die  Reut  tion  dem  Xantliin  zu.  und  Lt'tzt*-rer 
sab  dieselbe  aucb  am  Paraxantbin  auftreten.  Aber  an  ni(>ii;]i<  list 
reinem  Xanthin  (tbeils  aus  Guanin.  tbeil.s  aus  Hypoxantbin  ge- 
wonnen) erzielten  wir,  trotz  vielfachen  Variirens  der  Versuche, 
nach  dem  Abdampfen  mit  Ciilorwasser  und  Salpetersäure  durch 
Ammoniakdämpfe  niemals  eine  schöne  Kothfärbung,  sondern 
höchstens  ein  bräunliebes  Roth.  Der  Erfolg  war  .stets  ein 
schwankender,  und  bisweilen  sahen  wir  in  der  Ammoniakatmo- 
sphäre statt  des  erwarteten  Both  ein  prächtiges  Blau  auftreten, 
welches  jedoch  nur  von  kurzem  Bestände  war.  Der  Umstand, 
dass  dem  Xanthin  verwandte  StoflSe  (Coffel'n,  Parazanthin) 
sich  nach  dem  Abdampfen  mit  Ghlorwasser  und  Spuren  von  Sal- 
petersäure durch  Ammoniakdampf  intensiv  purpurviolett  oder 
rosenroth  färben,  dürfte  überdies  sehr  dafür  sprechen,  dass  in 
den  Fällen,  wo  man  mit  Xanthin  die  WeiäeVsche  Reaction  er- 
hielt, ihr  Eintreten  nur  auf  Verunreinigungen  zu  beziehen  ist. 
Ouanin  gibt  die  Reaction  gleichfalls  nicht. 

Das  Carnin  sebeint  keine  weite  Verbreitung  in  dem  Tbierreiebe 
zu  besitzen;  es  wird  einer  jener  voraussiebtlicb  grossen  Zahl  von 
Stoffen  sein,  welche  dem  Fleische  gewisser  Tbiere  einen  ganz 
ciGjentbümlieben  (Teschinack  verb-ilit'U  und  weit  besrhränkter  im 
VorküHimen  sind  als  z.  B,  das  Kreatin  oder  der  Inosit.  Indem 
wir  die  aus  dem  basisch  essigsauren  Blei-  und  Silberpräcipitate 
der  FleisebHUssigkeit  abgeschiedenen  Carninknollen  in  die  charak- 
teristisch krystallisirte  salzsaure  und  salzsaure  Platinchloridver- 
bindung überführten,  constatirten  wir  das  Carninvorkommen  in 
Muskeln  einiger  Susswasseriiscbe  (Barbus  fluviatilis,  Abra- 
mis brama,  Leuciscus  dobula).  Das  salzsaure  Carnin- 
Platinchlorid,  welches  Weidel  nur  als  ein  ^feines  sandiges  gold- 
gelbes Krystallpulver''  kannte,  erhielten  wir  nach  mehrtägigem 
Stehen  einer  mit  Platinchlorid  versetzten  Lösung  des  salzsauren 

1)  Es  iMraht  auf  einem  Irrthnme,  wenn  Hoppe-Seyler  noch  in  der  fünften 
Aaflage  seines  Handbnclies  der  physiol.-  nnd  pntlioL^clieittischen  Analyse  8.  147 
referirend  bemerkt,  dass  das  Carnin  diese  Reaction  seige;  die  Angabe  von  Weidel 
lantet  gerade  entgegengesetzt. 

-)  Kossei,  Albr.  Ueber  Xanthin  nnd  Hypoxantbin.  Zeitschr.  für  physioL 
Chemie.    Rd.  VI,  1882,  S.  42G. 

')  öuiomoii.  Cr.  Ueber  das  Paraxauthiu,  eioeu  neuen  Ht'stautlthoil  m  r- 
jaalen menschlichen  Harns.  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  XVI.  Jahrg.  1881,  S.    .  Auui.  i. 
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Carnins  welches  aus  ileiu  Fisclifleisclir  (larH:H>tellt  war.  in  gold- 
gelben anisf»tn)pen.  sclion  ih'in  unbewafKneteii  Auge  wahrnehnibareu 
Oetaedertornien.  Im  Plasinodiuni  vnn  Aetlialium  septicum, 
von  welchem  iialiezu  '.'W  gr  zu  diesem  Zwecke  verarbeitet  wurden, 
fehlte  das  Carnin;  ebenso  im  Fleische  von  Alligator  lucins, 
während  ^  4  Kg  Froschtleiseh  uns  geringe  Mengen  von  salzsaurem 
Carnin  lieferten.  Aus  dem  Alligator-  wie  aus  dem  Proschfleisehe 
erhielten  wir  bei  Behandlung  der  von  den  Phosphaten  gereinigten 
Fleisohflüesigkeit  mit  basischem  Bleiacetate  und  salpetersanrem 
Silber  andere,  vortrefflich  kiystallisirte  organisebe  Körper,  die 
sich  von  allen  sonst  bekannt  gewordenen  Mnskelstoffen  nicht  nur 
dnroh  ihre  Reactionen,  sondern  schon  durch  ihre  typischen  Kry- 
stallformen  unterscheiden.  Verschiedene  Salze  derselben  haben 
wir  bereits  dargestellt  und  hoffen  darfiber  bald  ausführlicher  be- 
richten zu  können.  Die  caminähnliche  Substanz  aus  den  Alli- 
gatormuskeln besitzt  einen  weit  höheren  Zersetzungspunkt  (jeden- 
falls über  2500  C.  gelegen)  als  das  Carnin,  und  ihre  salzsaure 
Verbindung  krystallisirt  stets  in  dendritisch  verzweigten  Prismen, 
nicht  in  den  zierlichen  langstrahligen  Krystallrosetten  wie  das 
salzsaure  Carnin. 


IX.  Sitzung  vom  28.  April  1883. 

1.  Herr  Maas  wird  als  ordentliches  Mitglied  der  fiesellschaft  aufi^t  noniBien. 

2.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

3.  Herr  Fick  trägt  vor:  Eine  Hypothese  über  die  Entstehung  des  IMitz-'s. 
An  der  Diäkusäioa  betheiligeu  sich  die  Uerrea  Kohl  rausch,  Fick  uud 
Oad. 

4.  HerrVirchow  spricht  Aber  Bewegnngen  ScUafender.  An  der  Disknssioit 
betheiligen  sich  die  Herren  Gerhardt,  Bind  fleisch,  Michel  nnd 
Yirchow. 


A.  Fick:  Hypothe-se  über  die  £ntstehang  des  Blitzes. 

Die  Schwierigkeit  bei  der  Erklärung  des  Blitzes  besteht 
darin,  dass  ganz  offenbar  momentan  enorme  elektrische  Spann- 
ungen entsteheuidie  eine  Funkenlänge  von  ganzen  Kilometern* 
hervorzubringen  im  Stande  sind.  Allmählich  kann  nämlich  die 
2um  Blitze  führende  Spannung  unmöglich  entstehen,  weil  sich 
hohe  Spannungen  in  der  feuchten  Atmosphäre  einer  Wolke  gar 
nicht  längere  Zeit  halten  können,  dem  allmählichen  Entstehen 
würde  also  immer  eine  ebenso  allmähliche  Ausgleichung  der 
Spannungen  zur  Seite  gehen.   Man  wird  nun  kaum  daran  den* 
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ken  können,  dass  ilurch  irgend  eine  Selieidungskraft  am  Knt- 
steliiing.^orte  des  Blitzes  plittzlicli  .soviel  neutrales  elektrisches 
Fluiduni  zerlegt  werden  kJninte,  um  so  hohe  Spannungen  zu  er- 
zielen. Es  ist  dies  um  so  weniger  möglich  als  die  Seheidun«::-^- 
kriitte,  selbst  wenn  es  sieh  um  Iteibung  verschiedener  Luft- 
strömungen handelte,  doch  immer  an  den  einzelnen  Wassertheil- 
ohen  zerstreut  wirken  müssteu  und  also  die  einzelnen  Mengen 
beider  elektrischer Fluida  —  wenn  auch  frei  —  auf  kleinem ßanm 
bunt  durcheinander  gewürfelt  auftreten  müssten.  Man  ist  dem- 
nach gezwungen,  anznnehmen,  dass  die  hohen  Spannungen,  welche 
zum  Funkensprühen  führen,  auf  plötzlicher  Ooncentration 
einer  schon  frei  vorhandenen  Elektricitätsmenge  beruhen,  analog 
der  Ooncentration  von  freier  Elektricitat  in  dem  bekannten  Ver- 
suche, wo  man  eine  elektrisch  geladene  Fläche  plötzlich  zusammen- 
rollt. Die  Bedingungen  für  eine  solche  Ooncentration  schon  als 
frei  vorhandener  Ladungen  können  nun  beim  Gewitter  sehr  wohl 
gegeben  sein.  In  der  That  werden  die  kleinen  eine  Wolke  bil- 
denden Wasserkügelchen  oder  Bläschen  meistens  eine  gewisse 
gleichartige  wenn  aneh  sehr  schwache  Ladung  haben,  da  bei 
ihrer  Bildung  oder  Bewegung  wolil  regelmässig  Kräfte  mitwirken, 
die  neutrales  elektrisches  Fluiilimi  in  irgf-iid  einem  Maasse  zu 
scheiden  vermögen.  \\'enn  sich  nun  plötzlich  sflir  viele  dieser 
kleinen  g-ladenen  Kiigehhen  zu  einem  grossen  Tropfen  ver- 
eIniL!:en,  so  wird  die  OherHächc  in  dem  N't'rliältiiisse  verkleinert, 
in  welchem  der  Halbmesser  des  gebildeten  Tropfens  zu  dem  Halb- 
messer der  Kügelehen  steht.  Vereinigen  sich  z.  B.  je  lOniMKHKMJO 
Kiigelchen  von  U.UUl  mm  Halbmesser  zu  einem  Tropfen  von  1  nnu 
Halbmesser,  so  wäre  die  Gesammtobertläche.  auf  welcher  die  freie 
Elektricitat  Platz  tinden  mnss,  1000  Mal  kleiner,  also  die  Spann- 
ung 1()00  Mal  grösser.  Sind  die  ursprünglichen  Gebilde  hohle 
Bläsehen,  wie  man  vielfach  annimmt,  so  muss  die  Spannung  noch 
stärker  wachsen.  Man  sieht  leicht,  dass  ein  plötzlich  gebildetes 
System  von  Wassertropfen,  auf  denen  demgemäss  freie  kolossale 
elektrische  Spannung  herrscht,  elektrische  Funken  in  die  Um- 
gebung, wo  geringere  Spannung  herrscht,  möglicherweise  bis  zur 
Erdoberfläche  entsenden  mnss.  Die  Ursache  der  von  unserer 
Hypothese  geforderten  plötzlichen  Tropfenbildtmg  aus  Dunst- 
massen ist  wahrscheinlich  zu  suchen  in  dem  Hereinbrechen  kalter 
Luftströme. 

(ScUnss  folgt) 
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Inhalt.  A.  Fick:  Hypothese  fiber  die  Entttehiing  des  BUtses  (Scbloss),  pag.  65. 

—  Hans  r<rcAoio:  üeber  newegnngen  Schlafender,  pag.  67.  —  Qad: 
Ceber  Tropfenspannnng  nnd  Thränenabfahr,  pag.  79. 


A.  Fick:  Hypothese  üb<'r  ilic  EutsteliiiBg  des  Blitzes. 

(Schloss.) 

Dass  wirklich  plötzliche  Tropfenbildnng  mit  der  Entsteh- 
ung des  Blitzes  sehr  oft  zusammenflUlt,  ist  bekannt.  Es  hat 
wohl  jeder  schon  oft  bemerkt,  dass  mit  einem  Blitz  ein  ptötz- 
lieber  Begenguss  ans  der  Wolke  niederfallt.  Man  hat  daher  auch 

schon  wiederholt  an  ^inen  nrsächHchen  Zusammenhang  beider 
Ersohcinuiigen  ge<la<'lit.  Die  einen  vernnitlipfen  im  Blitze  die 
Ur.sache  der  TrojitViibildiiiiL;".  die  audeiii  in  difser  die  Frsache 
des  Blitzes.  Die  U-tztertii  liahen  sitli  aber,  soviel  ich  solip. 
immer  den  nrsäcliliclH'ii  Zusainiiicnliaiig  so  gedacht,  dass  der 
Troptonbilduiig  erst  di»'  S«liei(hnig  der  eh'ktri><hcTi  Fluida  zu 
Stande  komme,  während  meine  Hypothese  dahin  gt  lit.  dass  dabei 
eine  schon  als  frei  vorhandene  Elektricitätdiuenge  nur  concen- 
trirt  wird. 

Schliesslich  noch  zwei  Worte  über  Einwendungen,  die  der 
neuen  Hypothese  gemacht  werden  könnten.  Man  könnte  einer- 
seits einwenden,  dass  nach  dieser  Hypothese  bei  jedem  Regen 
Blitze  entstehen  müssten,  doch  ist  dagegen  zu  sagen,  dass  bei 
allmählicher  Tropfenbildnng  die  gesteigerte  Spannung  sich  auch 
allmählich  ohne  sichtbare  Entladung  verlieren  kann.  Gewich- 
tiger scheint  ein  Bedenken,  welches  sich  auf  die  oft  beobachtete 
Thatsache  grHnden  ISsst,  dass  es  blitzen  kann  ohne  Begen,  wäh- 
rend doeh  die  Tropfenbildung  stets  die  Ursache  der  hohen  Spann- 
ungen sein  soll.   Ich  nehme  an,  dass  auch  in  den  Fällen  von 
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Blitzen  ohne  Ketten  in  fler  l^litzenden  AVolke  Tropfen  2;ebildet 
sind,  da.sä  dieselben  aber  beim  Uureht'allen  einer  unter  der  Wolke 
beäudlichen  sehr  trockenen  Luttschieht  wieder  verdampft  siuil. 

Herr  Kohlrausch  hebt  den  j;ros.spn  Vortheil  hervor,  welchen  die  Aimahme 
des  Herrn  Fieh  bietet,  dass  die  tVt  if  Kl.-ktricitiit  schon  vor  dem  Blitze  in  der 
Wolke  da  >ri  und  nicht  erst  im  .Momente  des  Blitzes  gebildet  werde.  Daas  lÜe 
einzelnen  Tropfen  vuu  Bedeutung  seien,  hält  er  nicht  für  nothwendig.  Es  würde 
vielleiclit  genügen  anzanehmeo,  dass  der  Raum,  in  dem  die  Elektricitit  sich 
befindet,  leitend  werde,  so  daas  die  Elektricitfit  pldtdich  von  dem  Innern  des 
Banmes  an  die  Oberflficlie  veisetat  werde. 

Herr  Fick  entgegnet,  daas  nach  seiner  Hypothese  allerdings  der  elektcische 
Schlag  nicht  von  der  Oberfläche  der  Wolke,  sondern  von  den  Oberfllehen  der 
Tropfen  ansginge.  Dasjenige  Experiment,  dnrch  welches  man  im  Stande  sein 
würde,  diesen  Vorgang  zu  demonstriren,  müsste  darin  bestehen,  dass  eine  gause 
Anzalil  von  kleinen  Kugeln  weit  getrennt  einzeln  mit  gleichnamiger  Elektricitnt 
gflaiitMi  wiirilen,  und  dass  .sie  dann  einander  genähert  würden  zu  einer  gedraiigtt-n 
Gru|)i>e,  welche  sich  dann,  »o  vermuthet  Uerr  F.,  in  einem  gro.sseu  Funken  ent* 
laden  liesse. 

Uerr  Gad  sieht  eine  Schwierigkeit  darin,  sich  vorzustellen,  die  Danst- 
bläschen  hielten  in  der  mit  Wasserdampf  gesättigten  Lnft  der  Wolke  ihre  Lad- 
ungen, wenn  sie  dies  aber  thäten,  so  mflsse  man,  da  die  Ladungen  gleichnamig 
wären,  nach  der  Kraft  fragen,  welche  die  elektrische  Abstossnng  der  Bläschen 
bei  der  Tropt'eiibiMiing  Uberwände.  Dass  in  t  r  o  c k e n e r  Lnft  snspendirto  kleine 
Thcilchen  .starke  elektrische  Ladungen  lange  halten  krmnten,  ginge  übrigens  ans 
den  clektriscln  u  Erscheinungen  hervor,  die  beim  Weiten  des  den  Wüstensand  in 
Wolken  dahevtreibendou  Windes,  des  Chamsin  auttreten,  Kr.scheinungen,  die  Werner 
iSiemen^i)  einmal  anf  der  Pyramide  des  Cheops  beobachtet  and  mit  improvisirten 
BU&mitteln  stndirt  hat,  nnd  die  nach  Veranlassnng  an  der  Anflfisssnng  der  Bnndes- 
lade  als  einer  Leydener  Flasche  gegeben  haben  ^. 


1)  PoggendiOirjf%  Annaien  Bd.  109  S.  8o5. 

s)  Zu  einem  Artikel  Aber  „die  Urgeschichte  des  Blitzableiters*  macht  der 

Pseudonyme  Verfasser  „Carus  Sterne"  folgende,  durch  keine  präcisen  Citat»  ge- 
stätzte Angabe:  „Die  gelehrten  Orientalisten  Ben  David  in  Berlin  und  Michaelis 
in  Göttitigen.  von  denen  der  letztere  einen  grossen  Theil  des  alten  Testamentes 
kritisch  übersetzt  hat,  gelangten  durch  eine  genaue  Prüfung  dessen,  was  die  l>il»el 
und  der  jüdische  Historiker  Josephus,  nebst  einigen  wenigen  anderen  Schrift- 
stellern fiber  Moses  nnd  sein  Anftreten,  Aber  Ban  nnd  Einrichtung  der  Stiftshfitte, 
sowie  fiber  die  an  der  Bnndealade  geschehenen  Wnnder  berichtet  haben,  sn  der 
festen  Uebenengnng,  dass  die  Stiftshtttte  die  mächtigste  elektrische  Batterie  ent* 
hielt,  die  jemals  constmirt  worden  ist,  nnd  der  geistvolle  Physiker  Licbtenberg 
in  OÖttingen,  mit  dem  Michaelis  den  physikalischen  Theil  dieser  Frage  durchging, 
stimmte  seinen  Vermnthnngen  durchaas  bei.**  (Sonntagsbeilage  Ko.  3  zur  Vossischen 
Zeitaug,  Berlin  21.  Januar  1877.) 
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Hans  Yürcliow:  Bewegungen  ScMafender. 

AWr  sicli  das  Bild  eiiie.s  Sckwerkraukeii  im  Stadium  der 
Entkrät'tuiig  neben  dem  eines  Schlafenden  vorstellt,  dem  ist  es 
evident,  dass  bei  Letzterem  die  Muskeln  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Grad  von  Spannung  besitzen,  durch  welchen  die  Erscheinung 
wesentlich  bedingt  wird.  Aber  abgesehen  von  diesem  Tonus 
c^pschehen,  wie  jeder  weiss,  im  Schlafe  Bewegungen,  welche  den 
Charakter  des „ W i II  k  ü r Ii c h e n^ an  sich  haben,  und  über  diese 
wül  ich  einiges  mittheilen. 

Ich  spreche  dabei  also  nicht  von  den  Bewegungen  der  Re- 
spirationsmuskeln, obwohl  es  ja  merkwürdii:;  i^'t.  dass  Mus- 
keln, die  auf  der  einen  Seite  von  der  Willkür  beeinflusst  werden, 
in  so  geringem  Grade  das  Ruliebedürfniss  der  übrigen  Skelet- 
muskeln  tlieilen.  Ich  spreche  auch  nicht  von  Bewegungen  der 
Eingeweidemuskeln,  sondern  nur  von  Bewegiingen  der  Muskeln 
der  Extremitäten,  des  Rumpfes  und  Kopfes.  Sogar  die  Gesielits- 
muskeln  bleiben  dabei  fast  ganz  unberücksichtigt,  denn  der  Aus- 
druck der  Züge  ändert  sich  selten  im  Schlafe  bei  Erwachsenen. 
Indem  die  geistigen  Thätigkeiten  sich  von  der  Berührung  mit 
der  Aussenwelt  zurückgesogen  haben,  ruht  das  Spiel  der  Mienen, 
and  80  konnte  es  kommen,  dass  der  Sprachgebrauch  vomTodten 
sagt,  er  schlafe,  obwohl  doch  die  Stellung  der  Augäpfel  eine 
andere  ist  und  damit  der  Ausdruck  der  Lider. 

Bezeichnen  muss  man  diese  P)*nvegnngen  der  Extremitäten, 
des  Rumpfes  und  Kopfes  als  ..uubt-wusste  willkürliche.'*  Ich 
werde  diesen  Ausdruck  alsl»ald  erläutern,  zuvor  jedoch  ein  Bei- 
spiel dieser  Art  anführen,  welches  ich  in  einer  Nacht  als  Reaktion 
gegen  die  Wirkung  der  Schwere  beobachtete. 

Ein  gesunder  kräftiger  Mensch  lett  ohne  Bewusstsein  davon, 

wie  sehr  alle  seine  Muskelleistungen  durch  die  Schwere  moditicirt 
werden,  zu  wie  vielen  Anstrengungen  ihn  elieser  Feind  zwingt, 
der  ihn  verfolgt  von  der  Geburt  bis  zum  Tode.  Er  muss  auf 
ihn  Rücksicht  nehmen  beim  Stehen  und  Sitzen,  beim  Liegen  und 
Schlafen,  und  das.  was  icli  hier  anführen  will,  kann  daher  wolil 
als  etwas  Typisches  gelten,  so  sehr  auch  sonst  die  Bewegungen 
Schlafender  verschieden  sind  nach  dem  Lebensalter.  Temperament, 
dem  Masse  der  Gesundheit,  bei  körperlich  grosser  und  geistig 
geringer,  bei  geistig  grosser  und  körperlich  geringer  Ermüdung, 
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ganz  zu  st'liweigt'ii  von  den  Bedingungen  der  äusseren  Umgebung, 
von  der  Art  des  Lagers,  von  Licht,  Geräusch  und  Temperatur; 
u.  8.  w. 

Ich  bemerke  an  dieser  Stelle,  dass  ich  in  vier  Näeliten, 
dreimal  an  einer  und  einmal  an  einer  anderen  Person  (beides 
Studenten),  diese  Beobachtungen  gemacht  habe,  welche  sich  auf 
drei,  vier,  fünf  und  sechs  Stunden  erstreckten.  M  Und  darin  nur 
liegt  der  Werth  dieser  Mittheilong,  dass  die  Beobachtungen  f  o  r  t> 
laufende  waren,  so  dass  gesehen  werden  konnte,  wie  jede 
Stellung  ans  einer  Aendemng  der  vorhergehenden  entstand,  wo- 
durch allein  sie  verstanden  werden  konnte.  Nicht  auffallende, 
überraschende  Bewegungen,  sondern  die  allergewShnlichaten 
wünschte  ich  zu  sehen  und  sah  ich. 

Es  ist  indessen,  wie  jeder  weiss,  sehr  schwer,  durch  "Worte 
eine  genügende  Vorstellung  von  Formen  und  Bewegungen  zu  er- 
wecken. Wenn  ich  freilich  im  Stande  wäre,  jede  einzelne  Lage 
einer  Naclit  in  Abbildung  wiederzugeben,  und  wenn  ich  die  ganze 
Folge  dieser  Bilder  in  eben  so  vielen  Minuten  oder  Sekunden 
als  di'^  Bewegungen  Stunden  gedauert  haben,  vor  dem  Beschauer 
könnte  ablaufen  lassen,  dann  würde  sich  vor  den  leil)li(  hen  Augen 
der  Schlaf  in  eine  Handlung  verwandeln.  Bewegung  würde  an 
die  Stelle  der  Kuhe  treten,  und  man  würde  beispielsweise  be- 
merken, dass  in  dem  Falle,  von  dem  ich  sprechen  will,  der 
Liegende  anderthalbe  Stunden  gebraucht  hat,  um  von  der  Seiten- 
lage in  Bauchlage  zu  gelangen  und  in  die  Seitenlage  zurückzu- 
kehren, das  erstere  unter  dem  Einflüsse  der  Schwere,  das  zweite 
als  Reaktion  gegen  die  Schwere.  Diese  £pisode  speciell  will  ich 
herausgreifen;  und  ich  suche  mir  in  Ermangelung  von  Bildern 
durch  eine  graphische  Darstellung  zu  helfen. 

[Der  Vortragende  erlfiutert  hier  eine  graphische  Darstellung, 

durch  welche  die  Lagen  von  Kopf  und  Rumpf  während  einer 

Dauer  von  B  Stunden  anschaulieli  gemacht  werden.] 

Der  Schlafende  war  ein  junger  Mann  von  20  Jahren,  von 
heiterer,  ruhiger  (jenüitsart.  Kr  hatte  den  Tag  nl»ev  viel  Be- 
wegung gehabt  im  Innern  und  ausserhalb  der  Stadt  und  keine 
künstlichen  Betäubungsmittel  zu  sich  genommen.  Er  war.  wie 
er  am  nächsten  Morgen  angab,  durch  die  Aussicht,  beobachtet 

T)i»?  über  die  Beo1>achtiiii<reii  jrefülateu  Protokolle  wi-nloii  vielleicht  bei 
anderer  Gelejjeuheit,  uiit  Bemerkuugeu  versehen,  veruüeutlicht  werden. 
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zu  werdeoi  nicht  weseutlich  beeinfiusst,  schlief,  seinem  Gefühle 
iiacli,  tief,  womit  es  vollkommen  übereinstimmte,  dass  ich  in  dieser 
Nacht  in  seinen  Haltungen  einen  Grad  von  Entspannung  bemerkte, 
der  in  zwei  andern  Nächten  nicht  eintrat.  Sein  Schlaf  dauerte 
8  Stunden,  von  11h  46  bis  7  h  54.  Da  ich  aber  selbst  die  zwei 
ersten  verschlief,  so  erstreckt  sich  meine  Beobachtung  nur  auf 
sechs  Stunden. 

Durch  Zufall  zerfallt  diese  Zeit  in  vier  fast  gleich  lange 
Abschnitte,  innerhalb  eine«  jeden  von  denen  die  Lage  sich  wenig 
und  nur  allmählich  ändert,  während  die  Grenzen  gegen  die  vor- 
hergehenden und  nachfolgenden  Abschnitte  durch  plötzliche  üeber- 
gänge  bezeichnet  sind.  Auf  den  zweiten  von  diesen  Abschnitten, 
welcher  genau  anderthalbe  Stunden  dauert,  möchte  ich  die  Auf- 
merksamkeit l»Miken.  Kr  begann  mit  reiner  Seitenlage  auf  der 
linken  S»*ite.  und  während  <lei"  Kopt  in  die,<er  ganzen  Episode 
in  Seitenlage  war.  gin^!;  der  Rumpf  fast  in  Bauchlage  über.  Aber 
dieser  T  e))f'rgang  nahm  eine  Stunde  in  Anspruch.  T)er  SclihitV-iide 
war  im  Autanp;»*  auf  seine  in  den  Ellenbogen  gebeugten  und  mit 
den  Vorderarmen  aufgelegten  Arme  gestützt,  und  er  beliielt  aueh 
diese  Stütze  bei.  Dabei  aber  sank  er  immer  mehr  zusammen; 
er  wurde  immer  mehr,  ab(?r  unmerklich  langsam,  ein  Opfer  der 
Schwere.  Es  machte  den  Eindruck,  als  wenn  seine  Muskeln 
immer  tiefer  einschliefen,  als  wenn  der  Tonus  in  denselben  immer 
mehr  abblasste.  Dennoch  wage  ich  nicht  zu  sagen,  welcher  Vor* 
gang  oder  Innervationszustand  hier  geherrscht  habe.  Ich  suchte 
nämlich  in  den  beiden  andern  Nächten  Extremitäten  desselben 
Schlafenden  von  der  Stelle  zu  bewegen  und  war  erstaunt  über 
das,  was  ich  erfuhr:  es  wurde  ein  Widerstand  geleistet,  wie 
man  ihn  im  wachen  Zustande  nur  mit  Absicht  ausübt,  und  doch 
war  im  Uebrigen  in  dem  Verhalten  des  Schlafenden  keine  Folge 
des  Eingriffes  zu  spüren.. 

Nachdem  der  Liegende  allmählich  in  eine  Situation  gerathen 
und  in  ihr  verweilt  war,  in  welcher  seine  Arme  unter  dem  Körper 
steckten,  die  Bewegungen  des  Brustkorbes  beschränkt,  das  Ein- 
ziehen von  Lut't  durch  die  Nase  erschwert  wurde,  folgte  endlieh 
die  Reaetion.  Schon  vorher  war  der  Nacken  in  Extensionsstell- 
ung  gewesen,  um  das  (lesicbt  etwas  dem  Bereiche  der  hindernden 
seitlichen  Theile  des  Koptkissens  zu  entziehen:  eine  derartige 
Bewegung  des  Kopfes  rückwärts  bemerkte  i(di  selbst.  Fünf  Mi- 
nuten nach  derselben  trat  nun,  laut  Protokoll,  das  Folgende  ein : 
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„Xar  li  einem  tiefen  Atliemzuge,  wobei  sich  der  mit  dem  lliieken 
aufwärts  gewendete  Rumpf  hebt,  wird  zuerst  der  untere,  dann 
der  obere  Theil  des  Kumpfes  schi^^bend  aufgerichtet,  so  das.>5  das 
Kreuz  nicht  mehr  nach  oben,  sondern  nach  rechts  sieht,  der  obere 
Theil  des  Kumpfes,  nicht  so  völlig  gedreht,  stützt  sich  etwas  auf 
den  rechten  Arm.  Der  Kopf,  wehhor  nunmehr  Spielraum  hat, 
wird  durch  Beugung  der  Halswirbelsäuie  nach  links  gebracht^ 
ohne  die  Lage  auf  der  linken  Wange  aufzugeben^.  Drei  Minuten 
später:  »Die  Bewegung  wird  fortgesetzt  und  zwar  stärker  von 
dem  anfangs  zurückgebliebenen  oberen  Theile  des  Rumpfes,  so 
dasB  nach  Beendigung  derselben  die  Brost  nach  oben  mit  leichter 
Wendung  nach  links,  der  Bauch  nach  links  und  oben  gewendet 
Ist^.  (Drei  Minuten  später  führt  der  Schlafende  eine  kräftige 
längere  Bewegung  ans,  welche  mit  rechter  (nicht  ganz  reiner) 
Seitenlage  endigt;  nnd  damit  beginnt  eine  Episode,  die  manches 
Aehnliche  hat  nnd  gleichfalls  anderthalbe  Standen  dauert). 

Es  ist  an  dem  Geschilderten  Mehreres  bemerkensweith,  zu- 
nächst, dass  sich  an  die  erste  Bewegung  nach  drei  Minuten  eine 
zweite  anschliesst,  die  doch  nichts  weiter  ist  wie  die  Fortsetzung 
der  ersten;  sodann  dass  der  Ko]jf  sich  an  diesen  Bewegungen  des 
Rumpfes  gar  nicht  betheiligt;  dass  auch  der  obere  und  untere 
Rumpftheil  nicht  gleichmüssig  agiren ;  der  obere  durch  die  Arrae, 
der  untere  durch  die  Beine  aufgerichtet,  gewissermassen  empor- 
g?hebelt  wird.  Aber  das  alles  ist  mir  im  Augenblicke  nicht  so 
wichtig  wie  der  Umstand,  dass  diese  Bewegung  zweckmässig 
i.st,  dass  der  Schlafende,  naelidcm  er  in  die  geschilderte  unbe- 
hagliche Lage  gerathen  war,  nicht  die  Arme  und  Beine  hölflos 
bewegte,  sondern  eine  Handlung  Tomahm,  die  im  Wesen,  wenn 
auch  nicht  im  Einzelnen,  so  war,  wie  sie  ein  Wacher  in  der 
gleichen  Situation  auch  Torgenommen  liätte.  Man  wird  jetzt 
wissen,  welche  Art  Bewegungen  ich  im  Auge  hatte. 

Ich  nannte  sie  vorhin  ,,unbewu8ste  wUlkfirliche^  Handlungen 
und  will  das  nun  erläutern. 

Dem  Begriffe  des  „WiUkfiürlichen^  haftet  im  Sprachgebrauch 
der  Bestandtheil  des  „Bewnssten^  an;  und  ganz  natürlich,  denn 
wie  hätte  die  Sprache  für  Dinge,  von  denen  man  nichts  wnsste, 
Bezeichnungen  bilden  können?  In  Begriffen  wie  j^Empfindung-, 
„Vorstellung'',  Absicht*,  Wille''  versteht  sich  also  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche  nach  das  „bewnsst''  Von  selbst.  Nun 
hat  uns  aber  die  psychologische  Analyse  darauf  achten  gelehrt, 


Digitized  by  Google 


Jahrgang  1883.    (Hans  Virchow:  Bewegungen  Schlafender.)  71 

(lass  die  meisten  Vorgänge  in  uns  seibot  nur  in  Bruchstücken  zu 
unserm  Bewusstsein  kommen,  dass  sie  aber  audi  <dine  das  letztere 
in  derselben  Art  und  Verknüpfung  existiren.  Man  kann  dies 
nicht  tretfender  ausdrücken  wie  mit  den  Worten  von  Wundt 
(Gmndzüge  der  physiologischen  Psychologie):  „Zunächst  ist  uns 
fast  immer  nur  ein  kleiner  Theil  eines  bewossten  Bewegungsaktes 
wirklich  bewusst**  (S.  820),  und:  ^Wenn  wir  irgendwo  einen 
Schmerz  fühlen  und  nun  mit  Absicht  die  schmerzende  Stelle  be- 
rühren, so  ist  keineswegs  erforderlich,  dass  wir  uns  zuvor  ein 
genaues  Bild  derselben  gemacht  haben''  (S*  824). 

Aber  Wundt  kommt  Yöllig  vom  Wesen  der  hier  vorliegenden 
und  auch  ihn  in  den  citirten  Stellen  beschäftigenden  Frage  ab, 
indem  er  nun  sagt,  dass  wir  „die  Ausführung  im  einzelnen  einem 
angeborenen  oder  eingeübten  Mechanismus  überlassen''  (S.  821), 
und  indem  er  uns  dann  zu  Überreden  sucht,  dieser  „Mechanis- 
mus'^  genüge,  um  alle  unbewussten  Handlungen  zu  Stande  zu 
bringen. 

Wenn  jemand  ausgleitet,  so  macht  er,  wofern  er  überiiaupt 
ein  gewandter  Mensch  ist.  die  geeigneten  Bewegungen,  sicli  vor 
dem  Fallen  zu  retten,  so  schnell,  dass  er  des  ganzen  Vorganges 
erst  inne  wird,  nachdem  alles  vorbei  ist.  Entsprechendes  erlebt 
man  beim  Florettiren,  beim  Schlittschuhlaufen  und  in  unzähligen 
andern  gewöhnliehen  und.  was  Iiier  bedeutsamer  ist,  ungewith  n- 
lichen  Lagen  des  Lebens.  Es  nützt  für  das  Verständniss  dieser 
Dinge  gar  nichts,  zu  wissen,  dass  alle  Stücke  einer  solchen  Be- 
wegung  —  für  deren  Erklärung  uns  übrigens  das  Wort  Mecha- 
nismus'' auch  nichts  hilft  —  angeboren  oder  eingeübt  sind;  das 
sind  sie  immer;  sind  sie  bei  allen  Bewegungen,  mögen  diese 
nun  bewusst  oder  nicht  bewusst,  „willkürlich'^  oder  nicht  willkür- 
lieh sein.  Aber  das  worauf  es  ankommt,  ist  ganz  etwas  anderes ; 
ist,  dass  die  Stücke  einer  solchen  Bewegung  der  feinsten  Modi- 
fikation fähig  sind,  und  dass  sie  in  jede  beliebige  Kombi- 
nation treten  können,  wodurch  eben  das  entsteht,  was  zu  er- 
klären mtuk  sich  so  vergeblich  bemüht:  eine  Handlung,  die  für 
einen  bestimmten  Fall  und  eben  nur  für  diesen  passt.  Und 
das  ist  ganz  dasselbe,  ob  eine  solche  Handlung  bewusst  oder  un- 
bewuBst  ausgeführt  wird.  Die  besten  Beispiele  der  letzteren  er« 
geben  sich  in  Momenten  höchster  Lebensgefahr,  wo  die  Affekte 
aufs  Aeusserste  gesteigert  sind,  und  das  Bewusstsein  nur  auf 
einen  geringen  Theil  der  Aussendinge  gerichtet  ist.  Dann  werden 
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oft  Thaten  ausgetulut.  von  denen  man  :^icli  nacliträglieli  sagt, 
dass  man  nie  im  (Stande  gewesen  wäre,  sie  mit  Bewasstsein  zu 
vollbringen. 

Bei  dorn  Bestreben,  „willkürliche'*  Handlungen  im  Sinne  des 
gewöhnlichen  Sprachgebrauches  und  willkürliche''  Handlungen 
der  Physiologie  auseinanderzuhalten,  muss  man  sieh  auch  das 
noch  vergegenwärtigen,  dass  zur  „willkürlichen'^  Handlung  des 
tägUohen  Lebens  der  Bestandtheü  einer  bewussten  Absicht 
himsngehört,  die  mit  der  „willkürlichen^  Handlung  der  Physio- 
logie gar  nichts  zu  thun  hat 

Dagegen  gehört  der  Begriff  der  „Zweckmässigkeit*^ 
der  einen  wie  der  andern  an,  und  zwar  handelt  es  sich  dabei 
nicht  um  eine  auf  eine  Kategorie  von  Fällen  gerichtete  oder 
allgemeine  Zweckmässigkeit  wie  es  auch  die  des  Reflexes  ist,  son- 
dern um  eine  anf  den  einzelnen  Fall  gerichtete  oder  speoielle 
Zweckmässigkeit. 

Demgemäss  kann  man  die  „unbewussten  willkürlichen''  Hand- 
lungen auch  bezeichnen  aU  .,unbewu.s8te  speciell  zweckmässige^ 
Handlungen.  Solclie  sind  stets  als  im  Schlafe  vorkommend  be- 
rücksichtigt worden  wie  das  Wieder/.udecken  nacli  zufalligem 
Eutblössen.  Ich  habe  von  solchen  ausser  dem  erwähnten  Auf- 
richten bemerkt :  wie  der  Schlafende  die  Hand  unter  die  Decke 
steckte  (es  war  etwas  kühl  im  Zimmer),  w^e  er  sie  sehr  aus- 
drucksvoll wieder  hervorzog,  häufig  wie  er  die  Hand  unter 
Hinterkopf  oder  Wange  legte  (um  den  Kopf  zu  stützen),  wie  er 
sich  in  einer  Nacht  vielfach  räusperte  gerade  wie  ein  Wachen- 
der, und  vor  allem,  wie  er  dann,  wenn  er  durch  Bewegungen  in 
verquere  Lagen  gekommen  war,  allmählig  die  Theile  seines 
Körpers  zurechtrückte,  bis  er  sich  wieder  in  eine  angenehmere 
Situation  hineingearbeitet  hatte. 

Der  Charakter  der  ;,Zweckmässigkeit^  hängt  aber  nicht 
daran,  dass  der  Zweck  ein  gerade  zu  erreichender  ist,  sondern 
er  bleibt  ganz  derselbe,  auch  wenn  der  Zweck  nur  vorgestellt 
wird.  Nur  ist  es  für  den  Beschauer,  wenn  er  nicht  nur  den 
Handelnden  sondern  auch  das  Ziel  vor  sich  sieht,  leicht,  die  Be- 
ziehung zwischen  beiden  und  damit  die  Zweckmässigkeit  zu  er- 
fassen, und  das  ist  besonders  dann  schätzbar,  wenn  die  Beweg- 
ung selbst  wenig  ausdrucksvoll  ist.  Hier  weieiit  natürlich  der 
wissenschaftli(die  Spraehgebrauch  auch  wieder  ab  von  dem  des 
täglichen  Lebens,  denn  dem  letzteren  nach  kann  von  Zweckmässig- 


Digitized  by  Google 


Jahrgang  IddS.  i,H  a  as  V  i r  c  h  o  w :  Bewegnngen  SohUfender.)  73 


keit  nur  dann  geniproelien  werden,  weuu  eiu  wirklickes,  ein 
praktisches"  Ziel  angestrebt  wird. 

Nun  passirt  es  häufig,  dasa  ein  solches  zwar  anfänglich  vor- 
liegt (bewnsst  oder  unbewusst).  das8  aber  die  Aktion  nicht  bis 
zu  Ende  geführt  wird.  Das  haben  wir  z.  B.  vor  uns.  wenn 
wir  jemanden  nach  irgend  etwas  g^ifen  aber  mittendrin  ab- 
brechen sehen.  Das  ist  dann  eine  „unfertige  zweckmassige'' 
Handlung;  unfertig,  weil  der  Impuls  vor  dem  Abseklnss  erlischt. 
Sie  kann  aber  auch  unfertig  sein  aus  Unvermdgen.  Aktionen 
dieser  Art  fuhren  Kinder  im  ersten  Lebensjahre  beständig  aus; 
wie  viele  Keime  höchst  complicirter  und  mannichfaltiger  Beweg- 
ungen liegen  hier  vor  uns,  ans  denen  später  fertige,  willkürliche 
und  bewusste  Handlungen  hervorgehen  werden ! 

,,Unfertige  speciell  zweckmässige'  Bewegungen  macht  der 
Schlafende  in  reichem  Maasse.  Ich  sah  in  einer  dieser  Nächte, 
wie  sieli  der  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  au  das 
JSclinurbiirtchen  legte,  ohne  dass  es  zum  IStreiohen  kam.  Manche 
Bewegung  des  Armes,  der  Finger  hatte  diesen  Charakter,  indessen 
die  Deutuni^stähigkeit  findet  hier  ihre  natürliche  Bescliränkung, 
und  man  gelangt  durch  immer  mehr  abgesehlitfene  Formen 
solcher  Bewegungen  zuletzt  zu  den  niedrigsten  Graden,  die 
durch  nichts  zu  unterscheiden  sind  von  Zuckungen  einzelner 
Muskeln,  Muskelgruppen  und  Körpertheile,  wie  sie  durch  vor- 
übergehende Iteizzustände  von  Muskeln  oder  Nerven  oder  durch 
andere  zufällige  Veranlassungen  entstehen.  Es  mnss  daher  dar* 
auf  verzichtet  werden,  auf  dem  Gebiete  der  ^unfertigen^  Beweg- 
ungen weitere  Trennungen  zu  machen. 

Dagegen  sind  einige  specielle  Verhältnisse  in  hohem  Grade 
der  Besprechung  wert.  Zunächst  der  Mangel  an  Harmonie, 
welchen  man  in  der  Erscheinung  des  Schlafenden  bemerkt.  Beim 
Stehen  bildet  "sich  durch  das  Bestreben  so  vieler  Muskeln,  sich 
in  die  Arbeiten  zu  theilen,  allein  durch  die  Kothwendigkeit,  das 
Gleichgewicht  zu  erhalten,  ein  Verhältniss,  in  welchem  der  Be- 
schauer den  ganzen  Körper  von  einer  Absicht  beherrscht  sieht. 
Beim  Liegen  ist  dies  schon  weit  weniger  der  Fall;  da  der  Körper 
an  so  vielen  Punkten  unterstützt  ist,  können  seine  einzelnen 
Theile  mehr  für  sich  agiren,  und  so  kommt  es.  dass  man  an 
Liegenden  weit  mehr  unästhetische  Haltungen  bemerkt  wie  an 
Stehenden.  Den  (xrieclipn  war  iH-kanutlich  für  ihre  Kunst  und 
wahi'scheiulich  auch  in  hohem  Maasse  für  ihr  Leben  diese  Har- 
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mouie  der  Haltung  Gesetz,  sie  bildeten  sie  bei  Liegenden  und 
bildeten  sie  auch  bei  Schlafenden  und  fülirten  damit  einen  Zug 
in  das  Bild  des  Sclilat'enden  ein,  der  diesem  direkt  widerspricht. 
Denn  die  Disharmonie  ist  in  der  Erscheinung  des  Schlafen- 
den ein  wesentlicher  Zug.  Zwar  nach  einer  stärkeren  zusammen- 
hängenden Bewegung  haben  alle  Theile  des  Körpers  zu  einander 
stimmende  Lagen.  Aber  allmählig  löst  sich  durch  Bewegungen 
einzelner  Tkeile  und  durch  Wirkung  der  Schwere  der  Zusammen* 
hang  auf,  manche  Theile  kommen  in  andere  Situationen,  während 
andere  sich  halten  wie  sie  waren,  und  es  bleibt  vielleicht  ein 
Arm  liegen  so,  dass  er  auf  uns  den  Eindruck  macht,  als  gehöre" 
er  gar  nicht  zum  KSrper.  Der  Schlaf  der  ,gliederl8sende^  dea 
Homer  ist  also  ebensowohl  der  disharmonisch  machende  wie  der 
entspannende,  ja  das  erstere  ist  für  die  Erscheinung  des  Schlafen* 
den  weit  mehr  bestimmend. 

Ein  zweites  Moment  von  allgemeiner  Geltung  ist  die  Neig- 
ung zu  Beugestellungen,  welche  ich  in  viel  stärkerem  Maass» 
angetroffen  habe,  als  ich  sie  zu  seben  erwartet  hatte.  Es  ist 
schon  von  BoreUi  hervorgehoben  worden,  dass  während  des  Schlafea 
die  Extremitäten  die  Neigung  zu  leicht  gebeugter  Haltung  haben, 
aber  es  sind  nicht  die  Extremitäten  allein  sondern  auch  der 
Rücken  und  Nacken.  Durch  niclits  wird  das  demjenigen,  der 
einen  Schlafenden  fortgesetzt  beobachtet,  so  in  die  Auccen 
springen,  wie  durch  den  Gegensatz,  wenn  einmal  der  Liegeinb^ 
in  eine  ausgesprochene  Strcckstellung  übergeht,  wie  sie  in  einer 
dieser  Nächte  angenommen  und  während  einer  Dauer  von  zwanzig 
Minuten  bewahrt  wurde.  Der  Ruhende  scheint  dann  länger  ge- 
worden zu  sein,  und  es  passt  auf  ihn  ganz  direkt  der  Ausdruck^ 
den  man  vom  Sterbenden  zu  gebrauchen  pflegt:  „er  streckt  sich.'' 
Die  Beugung  der  Arme  und  Beine  war  bei  dem  jungen  Manne^ 
den  ich  dreimal  beobachtete,  eine  sehr  verschiedengradige,  sie 
ging  einerseits  bis  zur  spitzwinkligen  Beugung,  andrerseits  bis 
zur  vollkommenen  Streckung,  und  die  Veränderungen  der  WinkeL 
in  der  Beinbaltung  waren  meistentheils  sehr  allmShlige. 

Einen  natürlichen  Gegensatz  zu  dieser  Tendenz  des  Beugen» 
bildet  das  j^Recken.''  Ueber  das  Wesen  und  die  Bedeutung  dieser 
Bewegungsform  haben  wir  keine  Kenntniss.  Bei  der  Person,  die 
ich  dreimal  beobachtete,  kam  sie  in  der  ersten  Nacht  —  den 
Best  der  zweiten  und  dritten  verbrauchte  ich  zu  Experimenten^ 
so  dass  sie  füi*  die  Beobachtung  des  unbeeinflussten  Schlafes  ver- 
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loren  ging  —  eine  kleine  lialbe  Stunde  vor  dem  Erwachen  im 
Laufe  dreier  Minuten  dreimal  vor.  bei  übrigens  völligem  Schlaf, 
nicht  Schlummer,  und  war  von  häutigem  Gähnen  begleitet.  Das 
eine  kann  von  der  Reckbewegung  behauptet  werden,  dass  sie 
eine  Aktion  der  Streckmuskeln  ist;  und  hier  am  Ende  des  Schlafe« 
macht  es  den  Eindruck,  als  sei  sie  eine  Opposition  gegen  die 
Beugemuskeln,  welche  so  lange  die  Haltungen  beherrscht  hatten» 
als  wollten  sich  die  Streckmuskeln,  die  so  lange  unthätig  waren» 
wieder  „fühlen.^ 

Es  lag  sehr  nahe»  die  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  über  die 
Reaktion  des  Schlafenden  auf  äussere  Beize  Beobachtungen  zu 
machen.  Ich  habe  jedoch  dieser  Versuchung  lange  widerstanden» 
da  ich  ein  Bild  des  unbeeinflussten  Schlafes  gewinnen  wollte. 

Nur  die  letzten  Theile  zweier  Nächte  habe  ich  dazu  verwendet. 

Auch  hier  kann  wieder  nicht  bestimmt  genug  ausgesprochen 
werden,  dass  alle  derartigen  Versuche,  die  man  ausser  einem  Zu- 
sammenhange macht  gelegentlich,  wenn  man  an  einem  Schlafenden 
vorübergeht,  zwar  an  sich  nicht  werthlos  sind,  aber  eben  so  gut 
falselie  wie  richtige  Meinungen  erwecken  können,  und  dass  man 
nur  dadurch,  dass  man  sich  stundenlang  in  den  Schlafenden  ge- 
wissermassen  liineingelebt  hat,  ein  richtiges  Urtheil  haben  kann 
über  das,  was  mau  hier  sieht. 

Was  ich  hierüber  aufgezeichnet  habe»  ist  das  f'olgende: 

Aus  H.'s  Schlaf  vom  6.  auf  den  6.  Februar. 

6h  40.  (Der  Schlafende  liegt  auf  dem  Rücken  mit  aufge- 
stellten Beinen):  f2inem  von  Rechts  her  gegen  das  rechte  Bein 
ausgeübten  Drucke  wird  ein  starker  Widerstand  entgegengesetzt, 
das  nach  links  verschobene  Bein  schnappt  nach  Aufhören  des 
Druekes  in  seine  Stellung  zurück.  Nachdem  auf  dreimalige 
Wiederholung  dieses  Versuches  der  Körper  und  die  Respiration, 
gar  niclit  reagirt  haben,  folgt  unter  seufzendem  Athemzug  eine 
Reckbewegung,  wobei  beide  Handrucken  vor  das  Gesicht  geführt 
werden.  Die  Hände  werden  sodann  bei  in  die  Höhe  gerichtetem 
Gesichte  symmetrisch  unter  den  Nacken  geschoben,  während  die 
Ellenbogen  völlig  abducirt  sind.  Bald  daraufschlägt  der  Schlafende 
die  Augen  auf»  ohne  zu  erwachen. 

7  h  3.   Der  Schlafende  reagirt  nicht  auf  Ansprechen. 

7h  13.  Starkes  Betasten  der  Beuge-  und  Streckmuskeln  des 
Ober-  und  Unterarmes,  die  gespannt  anzufühlen  sind,  ruft  keine 


Digitized  by  Google 


76 


Reaktion  hervor.  Anschlagen  eines  hellklingenden  Bronzeleuehters 
wird  anfangs  gai  nicht,  dann  durch  Beckbewegung  und  tiefes 
Athmen  beantwortet. 

7  h  17.  Das  Anschlagen  des  Leucliters  bleibt  zweimal  ohne 
Keaktion,  das  dritte  mal  folgt  tiefes  Athmen  und  Bewegung  des 
Kopfes. 

7  Ii  20.  Das  Anscblagen  wird  noch  dreimal  wiederholt,  ohne 
dass  der  Schlafende  völlig  erwacht. 

7  h  21.  Durch  Anrufen  erweckt,  befragt,  ob  er  nichts  ge- 
hört habe,  erklärt  H.  nach  einigem  Besinnen,  es  .^ei  wolil  CTlocken- 
läuten  gewesen.  Weiter:  er  müsse  brillant  geschlafen  haben  und 
fühle  si(di  frisch. 

An  dem  Tage,  der  dieser  Nacht  vorausging,  war  H.  als 
Kassirer  bei  einem  gemeinnützigen  Zwecke  thätig  gewesen,  körper- 
lich ermüdet,  geistig  erregt,  hatte  keine  alkoholischen  Getränke 
genossen. 

In  einem  andern  Falle  beobachtete  ich  denselben  Schlafen- 
den, auf  den  siehauch  die  zuerst  gemachten,  an  eine  noch  frühere 
Nacht  anschliessenden  Mittheilungen  beziehen,  nach  einem  vier- 
stündigen Marsche,  welcher  mit  Einkneipen  verbunden  war.  Nach 
dem  Erwachen  fdhlte  sich  H.  in  diesem  Falle  in  den  Waden- 
muskeln müde,  sonst  frisch,  hatte  nach  seinem  ürtheile  gut,  normal 
geschlafen,  erinnerte  sich  geträumt  zu  haben,  ohne  zu  wissen  was. 

Auf  diese  dritte  Nacht  bezieht  sich  das  Folgende  aus  H.'s 
Schlaf  vom  5.  auf  den  6.  März. 

oh  57.  Das  Fallen  einer  hölzernen  Cigarrenspitze  auf  den 
Fussboden  macht  keinen  unmittelbaren  Eindruck;  gleich  darauf 
tiefer  Athmenzug  und  Streckbewegung. 

6  h.  Eindrücken  der  Haut  in  der  rechten  G-eiassgegend  mittels 
der  Spitze  einer  Stecknadel  bleibt  ohne  Reaktion,  ebenso  an  der 
Bückenfläche  der  rechten  Hand.  Auf  ebensolche  Berührung  der 
rechten  Halsseite  wird  ganz  leise  mit  dem  Kopfe  geschüttelt. 

6  h  15.  Auf  Erheben  des  linken  Augenlides  reagirt  der 

Schlafende  nnmittelbar  gar  niclit;  einige  Secunden  darauf  folgt 

rückende  Bewegung  des  Körpers. 

6  h  19.  Auf  starkes  Geräusch  im  Nebenzimmer  reagirt  der 
»Schlafende  nicht. 

<Hi  21.  Da>  F>rhebeu  des  linken  Augenlides  wird  mit  dem* 
selben  Erfolge  wie  üh  15  wiederholt. 
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Gh  2rJ.  Dem  Ver.siu  lie,  das  redite  B^in  zu  erliehen,  .stellt 
sich  ein  starker  Widerstand  entgegen,  folgt  jedoch  keine  Reaktion. 

6  Ii  24.    Dasselbe  wird  mit  demselben  Erfolge  wied^rliolt. 

öh  26.  Die  Ab<liiktion  des  Beines  wird  stärker  wiederholt f 
nach  einigen  Sekunden  tritt  rückende  Bewegung  des  Körpers  ein. 

6  h  30,  Auf  Vorhalten  eines  brennondcn  Streichholzes  dicht 
vor  das  Ange  reagirt  das  obere  Augenlid  durch  Henrnterdrücken.  — 
Auf  längeres  Vorhalten  folgt  ein  krampfhaftes  Zusammenziehen  der 
Lider  und  eine  kurze  Bewegung  im  linken  obenliegenden  Beine. 

Gh  33.  Auf  klüftiges  Anschlagen  eines  hellklingenden 
Leuchters  dicht  am  Ohre  folgt  Zucken  der  Stirn,  bei  Wieder- 
holen Zucken  des  Körpers. 

6h  35.  Auf  kräftige  Berührung  der  Wange  mit  einer  Nadel 
folgt  keine  Beaktion ;  des  Kackens  hinter  dem  Ohre  Zucken  der 
linken  obenliegenden  Schulter. 

6  h  45.    Der  Schlafende  erwacht  von  selbst. 

Man  sielit  aus  diesen  Versuchen.  (L'iss  Keizc.  weh-he  auf  diö 
Haut,  aut^s  Auge  und  Ohr  fallen,  Reaktionen  hervorrufen, 
die  v(tn  vorn  lierein  zu  kon.struiren  ganz  unnii3glich  sein  würde, 
denn  sie  sind  keine  Reflexe  sell)st  in  dem  weiteren  Sinn*',  dass 
es  c  ()  m  p  1  i  (■  i  r  t  c.  auf  dif  Abwehr  des  Reizes  direkt  gerichtete 
ifandlungen  wären.  3Ian  sielit  aber  audi  weiter,  dass  Reize, 
welche  nach  einem  Schlafe  von  sieben  Stunden  einwirken,  den 
Schlafenden  noch  nicht  erwecken.  Es  ist  die  herrschende  An- 
sicht, dass  der  Schlaf  eine  Stunde  nach  dem  Legen  am  tiefsten 
sei.  dass  dieser  tiefe  Schlaf  eine  bis  anderthalb  Stunden  anhalte, 
und  da.s3  dann  bis  gegen  das  Erwachen  eine  allmälilige  Abnahme 
stattfinde.  Diese  Ansicht  ist  im  Augenblicke  weder  wahr  noch 
falsch,  sie  ist  vorderhand  gegenstandslos.  Die  Naturwissenschaft, 
die  objektive  Beobachtung,  hat  hier  ihre  Arbeit,  welche  mit  der 
Analyse,  mit  der  Auflösung  der  Frage  in  Eineelfragen  beginnt, 
noch  nicht  ernstlich  aufgenommen.  Vieles  von  dem,  was  den 
Schlaf  charakterisirt,  die  Entspannung  der  Muskulatur,  die  eigen- 
thümliche  Art,  die  Verlangsamung  der  Beaktion  auf  äussere  Reize, 
die  Aenderung  der  Respiration  und  anderer  Funktionen,  u.  s.w., 
ist  der  objectiven  Beobachtung  zugänglich,  und  es  ist  daher  der 
erste  Schritt  auf  diesem  Wege,  eine  summarische  Anschauung 
wie  die  genannte,  aufzugellen. 

Hier  entstehen  dalier  die  Fragen:  in  wch-lieni  (-rrade  er- 
müden die  einzelnen  Theile  oder  Funktionen  des  Körpers? 
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in  welche  Grade  (l»*r  Ruhe,  der  Inaktivitiit  versinken  sie  einzeln 
auch  während  der  Cresa mmtruhe  (im  Schlafe)?  welche  Zeit  brauchen 
die  einzeln  zu  ihrer  Wiederherstellung?  welche  Periodieität  zeigen 
sie  einzeln?  £rst  wenn  das  für  sie  einzeln  festgestellt  ist, 
kann  man  weiter  fragen :  wie  beeinflussen  sie  sich  gegenseitig? 
wie  Ije fördert  Ruhe  des  einen  Euhe  des  andern,  £rholang  des 
andern  ? 

Und  hieran  schliesst  sich  anmittelbar  ein  Zweites:  In  Sachen 
unseres  eigenen  Körpers  kommt  ans  das  VerstSndniss  anf 
zwei  Wegen,  auf  dem  der  objectiven  Beobachtung  und  auf 
dem  des  unmittelbaren  Fühlens.  Dieses  Fühlen  hat  die  Fähig- 
keit einer  Feinheit  oline  Grenzen,  aber  es  beschrankt  sich 
auf  diejenigen  Dinge,  die  vom  Bewusstsein  erhellt  sind,  und  gibt 
uns  daher  ganz  schiefe  Bilder  von  den  Vorgängen  in  uns,  da 
dieselben  in  so  verschiedenen  G-raden  dem  Bewusstsein  unter- 
worfen sind.  Nun  muss  man  doch  billig,  wo  es  sich  um  Zustände 
handelt,  in  denen  das  Licht  des  Hewusstseins  so  ungleichmiissig 
leuclitct,  wie  in  denen  des  Schlafes,  in  denen  die  Beziehungen 
zur  Ausscnwelt  so  sehr  eingeschränkt  sind,  und  der  einzige  feste 
Maassstab  für  die  (xradc  unseres  Thuns  niul  Emptindcns.  der 
Vero;l('i('h  mit  (b'n  realen  JJingen,  t'elilt,  einem  sd  unzuverlässigen 
Führer  gegenüber  sehr  misstrauisch  sein.  Ich  wählte  diesem  sub- 
jectiven  Eindringen  gegenüber  die  objective  Beobachtung,  lieber 
kurz  oder  lang  müssen  die  Wege  beider  zusammentreffen. 

Ht'rr  Gerhardt  hat  vielfach  aaf  Eisenbahnfahrten  bemerkt,  dass  Kinder  mit 
spitzwiiikliLreu  Benf;;mi;r<^n  <1<t  Kxtrc-iiiitäton  srlilaftMi,  wit>  sie  bei  älter«'!!  Lenton 
ijanz  unmöglich  sein  wiirdfu.  Die  Hi!V(irzu;;uiiü:  nielir  ir<'str''c  ktt-r  Halt  uri<r*'n  )>e\ 
letzteren  beruhe  auf  ilen  V'eräutloruugeu  ia  der  Beschalleuheit  der  Uelcuke  uud 
begiuuendeni  Atherom  der  Gefässe 

Herr  lUndjUisch  »ieUt  in  der  Xeiguug  Ischlafeuder  /.u  lieugestelluugen  eiauu 
Hittweis  darauf,  das*  der  Schlaf  eine  Rttckkelir  an  embryonalen  Zuständen  aeL 


X.  Sitzung  vom  ö.  Mai  1883. 

1.  Daa  Protokoll  der  letxten  Sitanng  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2.  Herr  Gad  hält  den  angekündigten  Vortrag  «fiber  Tropfenspannnng  nnd 

Thränenabfuhr''.  An  dir  Diskussion  betheiUgen  tick  die  Herren  v.  K51> 

1  i  k  e  r  ,  C!  a  d  ,  Michel,  V  i  r  c  h  o  w, 

3.  Herr  V.  Knlliker  sjiricht  iibi-r  .,Ent\vitklnng  drs  Auges  nnd  der  Harn- 
uud  (ieschlfchtsorgaiu'  beim  .M'  iisi  heil''.  Au  der  I>iäkusäiou  betheiligen 
sich  die  Herren  Virchow.  v.  Kulliker,  Michel. 
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&ad:  Ueber  Troptenspanmiiig  und  Thränenabfahr. 

Seit  L,  Petit  vor  etwa  160  Jahren  die  Frage  nach  dem 
Mechanismus  der  Ableitung  der  Thränen  aufgeworfen  und  zu- 
erst einer  wissenschaftliehen  Erörterung  unterzogen  hatte,  ist 
viel  über  dieselbe  discutirt  worden,  ohne  da.s.s  die  Distussion  zu 
einem  allseitigen  Kinverständniss  geführt  liiitte.  Fetit  dachte 
sicli  den  Vorgang  sehr  einf'aeli  und  i(h  glaube,  dass  wir  zur 
Einfacliht'it  seiner  V(trstfdlung  zurückkehren,  ja  dieselbe  sogar 
noch  übertreffen  k(3nnen,  wenn  wir  bei  der  Betraclitung  einem 
experimentell  demonstrirbaren  Factor  Rechnung  tragen.  Die 
Kräfte,  welche  nach  J*etit  zum  Hindui'cbleiten  der  Thränen  durch 
den  ganzen  Ductus  lacrymalis  ausreichen,  sind  der  Secretions- 
druck  der  Thränendrüse  bei  geschlossenen  Augenlidern  und  die 
hydrostatische  Druckdifferenz  zwischen  dem  Flüssigkeitsnivean 
im  Thränensee  und  an  der  Nasenöffnung  des  Thränenganges  bei 
offenen.  Die  von  Petit  in  Ansprach  genommenen  treibenden 
Kräfte  scheinen  auch  mir  auszureichen,  um  so  mehr,  als  sich 
zeigen  lässt,  dass  der  Secretionsdmck  aach  bei  offenen  Lidern 
der  Ableitung  zn  GKite  kommen  muss  und  dass  für  die  hydro- 
statische Druckdifferenz  nicht  die  Niveaudifferenz  zwischen 
Thränensee  und  Nasenöffnung  des  Thränenganges  sondern  zwi- 
schen Thränensee  und  dem  tiefsten  Punkte  der  benetzten  Nasen- 
schleimhaut an  deren  vorderem  oder  hinterem  £nde  in  Betracht 
kommt.  Die  freie  Oberfläche  einer  benetzenden  Flüssigkeitsschicht 
ist  nämlicli  relativ  und  den  liier  in  Betracht  kommenden  Kräften 
gegenüber  meist  al)solut  als  feste  Wand  zu  betrachten,  wegen 
der  iu  ihr  herrschenden  Obertiäühenspanuung. 

Was  zunächst  die  BeurtheOung  der  in  Betracht  kommenden 
Kiveaudifferenzen  bei  Berücksichtigung  der  Oberflächenspannung 
anlangt,  so  ist  folgendes  Experiment  lehrreich.  Man  setze  in 
ein  mit  Wasser  gefülltes  Bechergläschen  ein  gebogenes  Glasrohr 
mit  seinem  einen,  längeren,  Schenkel  hinein,  so  dass  die  nach 
abwärts  gekehrte  Oeffnung  des  kürzeren  Schenkels  einige  Milli- 
meter über  dem  Wasserniveau  und  ausserhalb  des  Becherglases 
sich  befindet.  Man  wählt  zweckmässiger  Weise  das  Glasrohr  von 
solcher  Weite,  dass  es  sich  bei  dieser  Lage  durch  Capillarattraction 
bis  an  die  freie  Oelfuung  füllt.  Man  knitft  nun  ein  Blatt  aus 
einem  nicht  porösen  Material  so  zusammen .  dass  t  ine  spitz- 
winklige liinue  entsteht  und  beschneidet  die  Rinne  so,  dass  sie 
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an  einem  Ende  in  eine  Spitze  ausläut't.  welche  man  in  die  Mündung- 
des  (Tlasröhrohens  stecken  kann.  nn<l  das  andere  Ende  der  Rinne 
so.  dass  es  nacli  Einstecken  der  S])itze  in  das  Glasrolir  die  T'nter- 
lage  überall  berührt.  Hat  man  die  Kinne  so  mit  AVasser  benetzt, 
dass  im  einspringenden  Winkel  dersell)en  ein  durchweg  znsannnen- 
hängender  Flüssigkeitsfaden  sicli  befindet,  und  steckt  man  sie 
mit  der  Spitze  in  die  RohreDöftnung,  während  man  sie  unten 
auf  der  Unterlage  ilire  Stütze  finden  lässt,  so  beginnt  .sofort  das 
Becherglas  durch  Röhre  und  Rinne  sich  auf  die  Unterlage  zu 
entleeren.  Die  Folgerungen  aus  dem  Experiment  ergeben  .sich 
von  selbst,  wenn  man  das  Flüssigkeitsniveau  im  Becherglas  als 
Niveau  des  Tln-änensees,  das  freie  Ende  des  Röhrchens  als  Nasen* 
Öffnung  des  Thränenganges  und  das  untere  Ende  der  Rinne  als 
tiefsten  Punkt  der  benetzten  Nasenschleimhaut  betrachtet. 

Dass  der  Secretionsdruck  auch  bei  offenen  Lidern  der  Tkränen- 
ableitung  zu  Cfute  kommt,  laset  sich  folgendermassen  zeigen.  Man 
nimmt  ein  T-Rohr,  an  dem  2  Schenkel  ü- formig  gebogen  sind. 
Letztere  Schenkel  richtet  man  nach  oben,  in  den  einen  derselben 
setzt  man  mittelst  eines  *Korkes  ein  feines  Capillarrohr  dicht 
ein,  das  andere  bestreicht  man  an  der  glatten  Schnittfläche  mit 
Fett;  über  den  letzten,  nach  unten  sehenden  Schenkel  endlich 
zieht  man  ein  unten  geschlossenes  Kautschukrolir,  dann  füllt 
man  den  kleinen  Apparat  unter  Vermeidung  von  Luftblasen  so 
mit  Wasser,  dass  dessen  Niveau  in  dem  weit  offenen  Schenkel 
einige  Millimeter  nnter  dessen  Ende  steht.  Fängt  man  nun  an, 
das  Kantschukrohr  alhniililig  mit  den  Fingern  zn  comprimiren. 
so  steigen  die  Flüssigkeits-Niveans  in  dem  weiten  und  engen 
Rohr  zunächst  gleichmiissig,  bis  der  ol)ere  Rand  des  Meni.scus 
im  weiten  Rohr  an  den  fettbestrichenen  Rand  des  Rohres  stösst. 
Die  Kuppe  des  nach  unten  convexen  Meniscus  möge  etwa  1  ^filli- 
meter  unter  dem  Rande  stehen.  Drückt  man  nun  weiter,  bis  das- 
Niveau  in  diesem  Sclienkel  eben  ist,  so  entspricht  der  Hebung 
des  tiefsten  Punktes  des  Meniscus  um  den  einen  Millimeter  ein 
Steigen  der  Elüssigkeitssäule  im  Capillarrohr  um  etwa  5  Milli- 
meter. 

(Schlass  folgt.) 
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Gad:  Ueber  Tropfenspaimiuig  und  ThrinenabMr. 

(Seblnes.) 

Hieraus  muss  man  schliessen,  dass  zur  Ueberwiiidung  der 
Oberflächenspannung  bis  zu  diesem  Punkt,  der  erreicht  sein  muss, 
ehe  es  zum  Hervortreten  eines  Tropfens  kommen  kann,  ein  hydro- 
statischer Druck  von  4  Millimeter  Wasser  erforderlich  war.  Treibt 
der  Secretionsdruck  der  Thränendrüse  mehr  Flüssigkeit  zwischen 
die  freie  ()l)ertläche  der  benetzenden  Sehiclit  und  den  Augapfel,  als 
dem  Gleicligewicht  der  capillaren  Kräfte  entspricht,  so  wird  der 
der  Aenderung  des  Raudwinkels  des  Meniscus  am  unteren  Lide 
und  der  Bildung  eines  Tropfens  aus  der  Oberflächenspannung  er- 
wachsende Widerstand  veranlassen,  dass  der  Secretionsdruck  der 
Thränendrüse  sich  bis  in  die  Thränencanälchen  fortpflanzt. 

Während  das  Bisherige  für  das  vollkommen  ge(')fl'nete  Auge 
gilt,  so  lasst  sich  nun  allerdings  seigen,  dass  der  der  Tropfen- 
bildnng  entgegenstehende  Widerstand  bedeutend  wächst  mit  Ver- 
engerong  der  Lidspalte.  G-iebt  man  dem  snletzt  gebrauchten 
Apparat  solche  Abmessnngeni  dass  der  Durchmesser  des  offenen 
Schenkels  gleich  der  Länge  einer  menschlichen  Lidspalte  ist  und 
setst  man  auf  dies  Ende  einen  durchbohrten  Kork,  über  den 
man  zwei  Metallstreifen  von  der  Dicke  der  Lidränder  so  gekittet 
hat»  dass  swischen  ihnen  ein,  die  Lidspalte  darstellender  Schlitz 
offen  bleibt,  so  sieht  man,  dass  bei  etwa  1  Millimeter  breitem 
Spalt  und  bei  vollkommener  Befettung  der  Ränder  die  Flfissig^ 
keit  im  Capillarrohr  vom  Moment  der  Benetzung  des  unteren 
Kandcs  des  Spaltes  bis  zur  ersten  Hervorwölbung  des  Meniscus 
um  2  bis  3  Centimeter  in  die  Höhe  getrieben  werden  kann. 
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JJie  in  Betraclit  gezogenen  treil)enden  Kräfte  wird  man 
unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Oberfläelienspaniiuiig 
um  so  geneigter  sein,  als  ausreichend  für  die  Unterhaltun<T  d^-r 
Thränenableitung  unter  p^ewöhnliclien  Verliältnissen  anzustdien, 
wenn  es,  wie  bei  mir  der  Fall  ist,  gelingt,  am  li  bei  künstlich 
gesteigerter  Thränensecretion  den  Lidschlag  längere  Zeit  will- 
kürlich zu  hemmen  und  dabei  kein  Ueberiiiesseii  von  Thräneu 
zu  beobachten.  Kommt  es  hiebei  gelegentlich  doch  zum  Ueber- 
fliessen  von  Thränen,  so  will  dies  nicht  viel  sagen,  denn  äncli 
bei  lebhaftestem  Lidschlag  thränen  bekanntlich  die  Augen,  wenn 
die  Secretion  genügend  gesteigert  ist.  Dass  vermehrtes  Blinzeln, 
bei  dem  die  Lider  am  vollkommenen  Schlag  durch  Zurückhalten 
mit  den  Fingern  gehindert  mjod,  die  Ableitung  vermehrter  Thranen- 
flüssigkeit  auf  dem  normalen  Wege  begünstigt,  wie  frühere  Autoren 
angeben,  ist  nach  dem  was  Uber  den  Einfluss  der  Weite  des  Lid- 
spaltes auf  den  Widerstand  g^gen  die  Tropfenbildung  angegeben 
ist,  ebenfalls  verständlich* 

Wenn  ich  nun  zu  der  üeberzengung  gelangt  bin,  dass  die 
einfachsten  physikalischen  Kräfte  ausreichen,  um  die  für  gewöhn- 
lich abgesonderte  und  auch  eine  erheblich  gesteigerte  Menge 
Thränenflüssigkeit  auf  ihrem  normalen  Wege  zu  erhalten,  so  ver- 
langt doch  die  unter  dem  P^influss  von  Muskelkräften  eintretende 
Volumändening  des  Thränensackes  ihre  Berücksichtigung.  Darüber, 
dass  bei  kräftigem  Lidschluss  der  Tiiränensack  erweitert  wird, 
kann  kaum  ein  Zweifel  bestehen,  denn  man  fülilt  mit  dem  ange- 
legten Finger  das  Entgegenkommen  der  vorderen  Wand  und  die 
Anatomie  lehrt,  dass  die  hintere  Wand  am  Knochen  befestigt  ist. 
Durch  Muskelkraft  muss  also  bei  kräftigem  Lidschluss  Thränen- 
flüssigkeit in  den  Thränensack  eingesaugt  werden,  wenn  die 
Thränenpunkte  offen  sind  Bei  der  Lidöifaung  muss  sich  der 
Thränensack  wieder  verengern,  sonst  würden  wir  beim  nächsten 
Lidschluss  nicht  wieder  die  Yorbewegnng  der  vorderen  Wand 
beobachten  können.  Ist  die  Verengerung  Folge  der  Contraktion 
besonderer  Muskeiüasem,  wie  Henke  will,  welche  gleichzeitig  mit 
der  aetiven  Verengerung  des  ThrSnensacks  die  Thranencanälclien 
comprimiren,  so  muss  durch  die  abwechselnde  Erweiterung  und 
Verengerung  des  Thränensackes  bei  abwechselnd  geöffiieten  und 
geschlossenen  Thränencanalchen  die  Thränenflüssigkeit  wie  durch 
ein  Pumpwerk  zur  Nase  befördert  werden.  Diese  Theorie  HeHke'a 
setzt  aber  zweierlei  voraus,  wofür  der  Beweis*  nicht  ausnickend 
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erbracht  zu  sein  scheint,  erstens  die  alternirende  Thätigkeit  des 
Tarsaltheils  und  des  übrigen  Palpebraltheils  des  Muse,  orbiciilarifl 
und  zweitens  den  Schluss  der  Thränencanälclien  durch  die  Con- 
traktion  der  Fasern  des  Tarsaltheilea.  Wenn  auch  Henke  eine 
sehr  ansprechende  Ansohaming  davon  entwickelt  hat,  wie  der 
Lidachloss  sa  Stande  kommen  kann  ohne  Mitwirken  des  Tarsal- 
theiles,  so  kat  er  dock  weder  bewiesen,  dass  dieser  Theil  beim 
Lidscklnss  nntkStig  ist,  nock  dass  er  siok  bei  der  Lidöflbnng  con- 
trakirt.  Und  wenn  letzteres  der  Fall  sein  sollte,  so  sind  anck 
die  die  Tkränencanäleken  spkinkterartig  umgebenden  Fasern 
dieses  Antkeils,  welcke  Merid  besckrieben  kat,  yon  mekreren 
anderen  Seiten  geleugnet  worden.  Für  eine  alternirende  TkStig- 
keit  der  genannten  Hnskelpartien  könnte  eine  Angabe  von 
ItMenmiSXUr  geltend  gemackt  werden,  nack  weleker  der  Tarsal- 
tkeil ans  dem  Trigeminns  und  nicht  wie  der  übrige  Palpebral- 
tkeil  aus  dem  Facialis  innervirt  werden  sollte,  aber  diese  Angabe 
ist  sehr  obenhin  gemacht  und  wolil  öfter  citirt  aber  nie  contro- 
lirt  worden.  Angesichts  dieser  Unvollkommenheiten  in  der  Be- 
gründung von  Menkes  Theorie  scheint  mir  das  Bedenken  starke 
Berücksichtigung  zu  verdienen,  dass  ein  Pumpwerk,  wie  Ilcnke 
es  sich  vorstellt,  zu  viel  leisten  würde.  i>ie  Thränenabsonder- 
ung  ist  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  keinenfalls  bedeutend. 
Nach  den  neuesten  Messungen  von  Mat/nard^)  würde  in  jedem 
Auge  erst  alle  20  Minuten  die  zur  Bildung  eines  Thränentropfens 
erforderliche  Flüssigkeitsmenge  aus  der  Drüse  secernirt  werden. 
Da  man  in  20  Minuten  dock  sehr  häußg  blinzelt»  wie  klein  müsste 
da  die  bei  einem  Pumpenstoss  beförderte  Menge  sein,  wenn  das 
Auge  nicbt  scknell  trocken  gepumpt  werden  sollte?  Viel  zweck- 
mässiger würde  es  mir  ersckeinen,  wenn  die  bei  einem  LidscUoss 
etwa  in  den  Tkränensack  gelangte  Flüssigkeit  bei  der  Lidöffkang 
wieder  r^gnrgitirte,  nackdem  sie  dnrek  Misekiing  mit  der  im 
Tbrftnensack  seit  längerer  Zeit  verweilenden  Flüssigkeit  den 
dnrck  Yerdonstang  erlangten  zu  koken  Goncentrationsgrad  ans- 
geglicken  katte. 

Herr  «.  KÖÜiker  beBW«ir«lt  di«  Bichtigkeit  der  Annakme,  dut  die  ver- 
•cUedenen  Theile  des  M.  orbicalaris  verschiedenartig  wirken  nnd  Tenokieden 
innervirt  seien.  Seiner  Meinang  nach  werden  beim  Lidschlusse  Thräaenkanälchen 
nnd  Thränensack  komprimirt,  die  ersteren  allerdings  nicht  durch  eigene  Mnska- 
latur,  wohl  aber  durch  Fasern  des  M.  orbicularis.  Da  die  Thniiu  upiiukte  durch 
Berührung  der  Lidräuder  dauu  geschlossen  seien,  so  künne  ein  Abtiiessen  aas 

i)  Virchow'i  AroUiT  LXXXIX.  S.  258. 
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den  Thränenrührcheu  nnr  nach  dem  Thräneusacke,  uud  da  dieser  komprimirt  werde, 
nur  in  den  Thrlneiiiuseagaag  stmttfiodM  Erwvitenng  des  ThräneoBAckes  wfirde 
dann  gerade  bei  der  LidQAtanng  atattflnden. 

Herr  Oüd  entg^net,  der  lleinnng,  daet  bei  Lidseblnea  eine  Terengeraag 

des  Thrfinensackes  stattfinde,  widerspreche  die  direkte  Beobachtung,  dass  man  bei 
Lid.schluss  fühlen  könne,  wie  die  vordere  AVand  vortrete,  lieber  den  Schluss  der 
Thränenkanälchen  aber  könne  man  aus  den  anatomischen  Thatsachen  keine  be- 
stimmte Meinnnp  ableiten,  denn  die  Art  ihrer  Lagerung  zwischen  den  Muskelfasern 
lasse  sogar  die  Möglichkeit  zu,  dass  sie  beim  Lidschlnss  erweitert  werden.  Was 
die  nngleiebzeitige  Thitigkeit  der  dnaelnen  Tbeile  des  IL  erb.  anlanget  so  babe 
Htnke  allerdings  niebt  bewiesMi,  dass  beim  Lidscblnss  der  Tarsaltbeil  deas^bea 
nntbltig  bleibe,  waU  aber  babe  er  sehr  ansebanlieb  gemaobt,  wie  der  Lidseblnsa 
ancb  ohne  Oontraction  dieses  Ifaskeltheils  zu  Stande  kommen  könne. 

Herr  t».  KöUiker  erwidert,  er  bestreite  durchaus  nicht  das  stärkere  Vor- 
springen der  vorderen  "Wand  des  Thränensackes  beim  Lidschlnss,  wohl  aber  die 
daraus  gezogene  Folgerung,  dass  der  Thräuensack  erweitert  werde;  denu  wenu 
der  Thränensack  von  hinten  her  gepresst  werde,  so  müsse  die  vordere  Wand  etwas 
vortreten.  Ebenso  bestreitet  er  die  Anwendbarkeit  des  Sobemas,  dnrcb  welebea  «lie 
Unabhängigkeit  der  Wirkung  des  oberen  nnd  des  tarsalen  Tbelles  des  Angenlidea 
im  Sinne  Henke's  dargestellt  wird.  Bei  geschlossenen  Lidwn  könne  man  ohne 
Aktion  des  Orbitaltheiles  des  Muskels  eine  weitere  Znsammenziehnng  des  palpe- 
brab'ii  Theiles  eintreten  lassen,  welche  als  Druck  auf  den  Augapfel  gefühlt  werde 
und  die  Wirkung  dieser  Muskelpartie  deutlich  mache. 

Herr  Midiel  behauptet,  dass  fär  gewöhnlich  die  Thränendrnse  sich  in  rnhen- 
dem  Znstande  befinde  und  eine  genügende  Befenchtoug  von  der  Conjnnctiva  ans 
stattfinde;  ein  Setropinm,  wie  in  dem  angeführten  Falle,  mflsse  man  daher  als 
einen  patiiologischen  Zustand,  als  Reix  fttr  die  Thitigkeit  der  Drttse  ansehen.  Aach 
habe  man  bei  Bxstirpation  der  ThränendrQse  keine  Abnahme  der  Flüssigkeitamenge 
im  Conjnnctivalsacke  bemerkt.  Die  Ableitnngsfähigkeit  des  ganzen  Thrfinen  ab- 
leitenden  Apparates  sei  eine  geringe,  da  sie  schou  bei  gewOhnliehem  Catarrh  der 
Coi^unctiva  im  Stiche  lasse. 

Herr  Gad  erwidert,  dass  bei  dem  angeführten  Falle  von  Ectropium  die  Ver- 
hältnisse derartige  waren,  dass  man  ihn  doch  cur  Erläuterung  der  normalen  Ver- 
hiltnisse  der  Sekretion  ans  der  Drflse  verwerthen  könne.  Wo  übrigens  bei  Coi^nno- 
tival-Catarrh  Thrlnentrinfeln  eintrete,  da  werde  wohl  auch  die  Sehleinthant  dw 
Thrftnenwege  geschwollen  sein. 

Herr  v.  Kölliker  glaubt  nicht,  dass  durch  die  Erfolge  der  Exstirpation  der 
Thränendriise  die  Behauptung  gestützt  werilen  könne,  dass  für  gewöhnlieh  die 
Thränendrüse  unthätig  sei,  da  die  untere  l>riisengruppe  immer  noch  Thränen  ge- 
liefert haben  köuute.  Mit  Rücksicht  auf  den  Abfluss  der  Thräneu  l-emerkt  der- 
selbe, dass  mau  an  sieh  selbst  oft  genug  an  beobachten  Odegenheit  babo,  wio 
beim  Thrfinen  der  Angsn  in  Mscher  Lnit  hftnfigerer  Lidschlag  eintrete,  um  di« 
Flflssigkeit  dnroh  die  Thrftnenwege  an  entfernen.  Dieser  Lidschlag  lasse  sieh  aber 
auch  wiUkfirlich  unterdrflcken,  ohne  dass  es  darum  stets  zn  Thrftnenträufeln  komme. 

Herr  Michel  erläutert  seine  Aenssornngen  dabin,  dass  er  nicht  habe  sagen 
wollen,  die  Thr.inendrüse  sei  für  ^«'wühnlich  vollständip  nnthätip.  sondern  sie 
secernire  nur  auf  Reize  nnd  zwar  in  retiectorischer  Wfisc  und  liefere  einen  relativ 
geringen  Beitrag  zur  Flüssigkeitsmenge  im  Cüi\juucuvalsack. 
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KdUiker:  Einige  Beobachtnngen  über  die  Organe  jon^r  mensch- 

lieber  Embryonen. 

Die  nniersachten  Embiyonen  massen  8,0  mm,  8,5  mm,  15  mm 

und  21  mm,  und  gehören  der  4. — 8.  "Woche  an.  Ausserdem 
wurden  auch  noch  ein  männlicher  und  ein  weiblicher  Embryo 
von  3 '  ._.  ^fonaten  an  Sclmitten  geprüft.  Da  die  betreffenden 
Walirnehnumgen  in  extenso  in  dm  Verhandlungen  werden  mit- 
getheilt  werden,  so  folgt  hier  nur  eine  kurze  Aufzählung  des 
Geseheueu. 

Es  wurden  beschrieben: 

1)  Augen  mit  offener  Linsengmbe,  zellenhaltigem  Glas- 
körper mit  GefSssen  und  offener  Augenspalte,  femer  mit  he* 
ginnender  Pigmenthildung  bei  dem  Embryo  yon  8  mm. 

2)  Augen  mit  eben  abgeschnürter  noch  hohler  Linse,  ohne 
Cornea  und  ohne  Pigmentbildung  bei  einem  Embryo  von  8,5  mm. 

3)  Augen  mit  beginnender  Linsenbildung,  aber  noch  er- 
haltener Höhlung  der  Linsenanlage,  ohne  Augenlider  und  vordere 
Augenkammer,  aber  mit  einer  Hornhau taniage  bei  dem  Embryo 
von  l")  mm. 

4j  Augen  mit  solider  Linse,  vorderer  Augenkammer,  Horn- 
haut .  Augenlidern .  beginnender  Differenzirung  der  Netzhaut 
(Embryo  von  22  mm). 

5)  Die  erste  Nierenanlage  in  Form  eines  einfachen 
kenlenförmigen  geraden  Kanales,  der  nicht  mit  dem  Wolff'schen 
G^nge,  sondern  mit  dem  Sinus  urogenitalis  zusammenhing  und 
an  seinem  leicht  verbreiterten  Ende  von  einer  dichten  Anhäufung 
von  Mesodermaaellen  umgeben  war.  Gesehen  bei  den  zwei 
jttngeren  Embiyonen  von  8,0  und  8,6  mm. 

6)  Die  Geschlechtsdrüse  (EierstScke?)  der  zwei  Em- 
bryonen von  15  und  22  mm,  bestehend  aus  einem  breiten,  grossen, 
jtUtten,  länglichen  Organe,  im  Innern  mit  zahlreichen  verSstelten 
Zellenstrfingen  ohne  Lumen  und  ohne  Eier,  die  von  Mesoder- 
magewebe  mit  GefSssen  umgeben  waren.  OberflSchliches  Epithel 
nicht  auffiallend  verdickt  ohne  Eianlagen  und  Pflüger'sche 
Schläuche.   WolfTsche  Körper  noch  ziemlich  gut  erhalten* 

7)  Die  Eierstöcke  eines  3  V-j  Monate  alten  Embryo 
von  dem.selben  Baue,  nur  mit  weniger  deutlichen  Drüsensträngen. 
Keine  Eier.  Woltrsche  Körper  atrophisch,  aber  noch  viele  Glo- 
meruli  und  Drüsengänge  am  Woltf'schen  Grange  deutlich. 
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8)  Die  Hodeu  eines  S^/o  Monate  alten  Embryo  mit  dicken, 
im  Allgemeinen  geraden,  radieuartig  vom  Hilus  ausgehenden 
Samenkanäleben  obne  Lumen.  Um  dieselben  herum  eine  gross- 
zellige  eigene  Zwischensubstiinz  ohne  weiteres  Mesodermagewebe,  ; 
wahrscheinlich  der  Vorläufer  der  späteren,  eigenthümlichen,  inter- 
stitiellen Zellen.  Dicke  Mesodermalage  um  das  Ganze .  dünnes 
£pit]ie1.  Nebenhoden  in  Anlage,  anscheinend  ohne  Verbindung 
mit  den  Samenkanälchen. 

9)  Q-eschle ch tsgä nge  des  weiblichen  (?)  Embryo 
von  21  mm.    Die  Müller*schen  Gränge  verlaufen  getrennt  nnd 
schwinden  in  der  Höhe  der  Ureterenmündnng  ohne  in  den 
Sinna  urogenitalis  einzumänden,  den  die  WolfTsohen  Glinge  weiter  , 
unten  erreichen.  ! 

10)  Geachleohtsgange  des  weiblichen  Embryo 
▼on  SVs  Monaten. 

Die  Mfiller^schen  Gange  sind  in  weiter  Ausdehnung  ver- 
schmolzen und  bilden  einen  deutlichen  ütems  und  Scheide.  Diese 
mlindet  jedoch  nicht  in  den  Sinns  urogenitalis,  sondern  endet 
blind  in  der  Höhe  der  noch  gut  erhaltenen  Ausraündungen  der 
WolfTscben  (TÜMge,  die  im  Allgemeinen  in  ibrer  ganzen  Länge 
deutlich  wahrnehmbar  sind  und  am  Uterus  seitlich  liegen. 


XI.  Sitzung  vom  19.  Mai  1883. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  aud  geuehmig;t. 

2.  Herr  Ph.  St  Ahr  hält  den  angekfindigtea  Vortrag:  ntitmt  die  peripherea 
LympbdrfiBen".  An  der  Disknesioii  nelineii  Thefl  die  Herren  Bind- 
fleiseh.  V.  KSlliker,  StOhr,  Knnkel.  Gerhardt. 

8.  Herr  Virchow  spricht  nnter  Vorlegvng  von  Photographien  Uber  den 
Beinkiinstlcr  Unthan 

4.  Für  die  Sitzungsberichte  eingeganfen  ist  eine  Mittlieilung  von  Herru 
Saudb<*rger:  über  die  mikroskopischen  Zirkuue  in  Graniten  oud 
Gneiuen  nnd  den  aus  diesen  entstandenen  Trümmergesteiuen. 


Philipp  Sttthr:  Ueher  die  peripheren  Lynpkdrfiseii. 

Nachdem  dnrch  Untersuchnngen  Herrn  van  KölUker'a  die 
solitären  und  conglobirten  Drosen  (solitare  und  gehSnfbe  Follikel, 
Balgdrttsen  nnd  Tonsillen)  ans  der  Beihe  der  offenen  Drfisen  ent- 
fernt wcnrden  waren,  erwuchs  die  Aufgabe,  den  fraglichen  Gebil- 
den einen  passenden  Platz  in  der  Reihe  der  Orgaue  anzuweisen. 
Dieser  Aufgabe  suchte  Brücke  gerecht  zu  werden,  indem  er  die 
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conglobii-ten  Drüsen  —  so  möchte  ich  nüt  Ilenh:  kurz  diese 
Orp^ane  benennen  —  mit  den  Drüsen  des  Lymphsystems  zu- 
sammenstellte und  sie  für  periphere,  dem  Anfang  der  Lvmphge- 
fässe  angefügte  Lymphdrüsen  erklärte.  Die  Veranlassung 
liiezii  lag  in  gewissen  histologischen  Eigenthümlichkeiten,  die  in 
der  damaligen  2jeit  als  charakteristisch  für  Lymph-  nnd  conglobirte 
Drüsen  galten  und  in  dem  Nachweis  des  Zusammenhangs  con- 
globirter  Drüsen  mit  Chylusgefässeni  den  Brücke  mittelst  Injec- 
tionen  geliefert  zn  haben  glaubte. 

Obgleich  diese  Bcol)ii('litungen  Jh  iidces  im  weiteren  Verlaufe 
keine  Bestätigung  fanden,  trotzdem  dass  namhafte  Anatomen 
Einspruch  gegen  die  Confnsion  beider  Gebilde  erhol »en.  gewann 
die  nur  schwach  gestützte  Hypothese  immer  mehr  an  Boden 
und  erfreut  sich  heute  fast  allgemeiner  Anerkennung.  Der  Grund 
dieser  autfallenden  Erscheinung  liegt  in  der  Schwierigkeit,  die 
conglobirten  Drüsen  anderswo  unterzubringen« 

Ich  habe  nun  vor  einigen  -  Jahren,  als  ich  das  Magenepithel 
des  hingerichteten  Holleber  untersuchte,  lymphoide  Zellen 
zwischen  den  cylindrischen  Kpithelzellen  der  Mageninnen Iläche 
gesehen.  Das  war  nidits  Neues ,  denn  schon  viele  Forscher 
haben  lange  vor  mir  derartiges  beobachtet.  So  erwähnte  schon 
im  Jahre  Khcrtli   rundlicher  Zellen  im  Epitliel.   die  mög- 

licherweise iymphkürperchenartige,  aus  der  Mucosa  eingewanderte 
Zellen  seien.  Weniger  bekannt  war  es  vielleicht,  da.^s  diese 
Zellen  durch  das  Epithel  in  die  Magenhöhle  wandern.  Solclie 
durchwandernden  Zellen  fand  ich  vorzugsweise  da,  wo  die  unter- 
liegende Tunica  propria  reich  an  lymphoiden  Elementen  war. 
Es  lag  nun  die  Vermuthung  nahe,  dass  da,  wo  massenhaft  Lymph- 
zellen in  der  Tunica  propria  liegen,  da  wo  sich  Follikel  finden, 
auch  eine  reichlichere  Durchwandening  solcher  Zellen  durch  das 
Epithel  statthabe.  Darauf  hin  untersuchte  ich  Tonsillen  des 
Menschen  und  verschiedener  Thiere  und  sah,  dass  wirklich  hier 
ein  massenhafter  Durchtritt  lymphoider  Zellen  durch  das  Epithel 
stattfinde.  Ich  hatte  diesen  Befund  kurz  vor  dem  Jubiläum 
unserer  üniversitfit  gemacht,  und  da  sich  mir  voraussichtlich 
doch  nicht  so  bald  Gelegenheit  bot,  die  Sache  eingehender  zu 
verlblgen,  schickte  ich  dem  biolog.  Centralblat  eine  kurze  Mit- 
theUungi)  und  demonstrirte  den  zum  Jubiläum  anwesenden  Ana- 
tomen meine  Präparate. 
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Ich  fühle  mich  verpflichtet,  hier  etwas  einzuschalten.  Einige 
Zeit,  naclulem  ich  meine  Separatahzüge  vers»  lückt  hatte,  erhielt  i 
icli  einen  Brief  von  Herr  Professor  Frvti  in  Zürich,  in  welchem  | 
mich  derselbe  auf  eine  in  seinem  Lehrbuche  enthaltene  Stelle 
hinweist  und  mich  ersucht,  ihm  die  Priorität  zu  wahren.    Ich  j 
hatte  die  einschlägige  Literatur  noch  nicht  studirt,  auch  jene 
Stelle  war  mir  unbekannt:    Sie  lautet:    „Die  schon  oben  er-* 
^wähnte  Ausbreitung  des  lymplioiden  retikulären  Grewebes  im*' 
;,Grunde  der  Grube  der  Tonsille  bis  zur  Uuterfläche  der  Epi-*' 
jythelialdecke  läset  sich  an  den  Tonsillen  (wie  Znngenbölgen)''  I 
j^des  Kalbes  leicht  beobachten ;  ja  jene  Decke  scheint^  I 
„nicht  fiberall  yollkommen  continairlioh  zn  sein.  Der""  | 
;yGManke,  dass  hier  ans  den  Maschen  des  oberflächlichen  Netz-*  | 
;,gewebes  Lymphoidzellen  frei  Wörden  und,  in  die  Mnndhohle' 
jygelangt,  von  wasserreichem  Sekret  umgeben,  die  in  ihrem  Ur-*  | 
^spränge  früher  räthselhaften  SpeichelkÖrperchen  darstellten,^ 
^moss  nahe  liegen,  namentlich  jetzt,  wo  wir  die  amoeboiden* 
jyOrtsbewegungen  der  Lymphoidzellen  kennen.   Untersucht  man* 
„den  aus  den  Oeffnungen  der  Tonsillen  des  frisch  getödteten-  i 
„Kalbes  hervorquellenden  Schleim,  so  bietet  dieser  denn  auch'' 
^einen  überraschenden  üeichthum  an  sogenannten  Speichelzellen 
„dar.  (Frey.)'^ 

Nun  bandelt  es  sich  hif»r  ja  nur  um  eine  Vermuthung,  der 
faktisclie  Nachweis  ist  nirgends  erbracht:  von  einem  wirklich 
beobachteten  Durchtritt  keine  Kede.  Frvu  nützt  aucli  diese  Ver- 
muthung gar  nicht  aus,  denn  anstatt  die  Sache  weiter  zu  ver- 
l'olgeni  stellt  er,  wie  so  viele  andere  auch,  Tonsillen  und  Follikel 
zn  den  Lymphdrüsen.  Das  Wichtige  meiner  Mittheilung  liegt 
übrigens  nicht  darin,  die  Herkunft  der  SpeichelkÖrperchen  aufge- 
deckt zu  haben,  sondern  in  der  erwiesenen  Thatsache,  dass  unter 
normalen  Verhältnissen  zahlreiche  lymphoide  Zellen  durch  das 
Epithel  wandern,  und  in  der  damit  hier  geschlagenen  Brücke 
zwischen  physiologischen  und  pathologischen  Vorgängen. 

Seit  jener  Demonstration  habe  ich  die  Untersuchungen  nur 
wenig  fördern  können.  Die  endlosen  Arbeiten  im  anatomischen 
Neubau,  die  noch  nicht  ihren  Abschluss  erreicht  haben,  die 
Fräparirsaalthätigkeit,  die  mich  vom  1.  Oktober  bis  1.  April  in 
Anspruch  nahm,  raubten  mir  jede  Gelegenheit.  Erst  in  den 
Osterferien  fand  ich  Zeit,   die  unterbrochene  Arbeit  wieder 

1)  „Zar  Physiologie  der  Tousiileu^.    Biolog.  CcMtralbl.  Bd.  II  Nr.  12. 
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aofzunehmen.  Ich  bin  jetzt  in  der  Lage,  Ihnen  mittheilen  zu 
können,  dass  nicht  nur  in  den  Tonsillen,  sondern  auch 
in  den  Balgdrilsen,  an  den  solitären  wie  conglobirten 
Drüsen  des  Darms  sowohl  wie  der  Bron ohialschleim- 
liant  normaler  Weise  eine  massenhafte  Durchwander- 
ling lymphoider  Zellen  durch  das  Epithel  stattfindet. 

Die  Wanderzellen  schieben  sich  dabei  swischen  den  Epithel* 
Zellen  durch;  es  scheint  nicht,  dass  sie  ins  Innere  derselben 
•eindringen.  Es  ist  das  nicht  so  leicht  zu  entscheiden;  ich 
habe  aber  an  Isolationspräparaten  viele  Epithelzellen  gefunden, 
die  an  einer  Seite  eingedrückt,  Rinnen,  Furchen,  i^üsschnitte 
zeigten,  die  offenbar  durch  sich  vorbeidrangende  Lymphzellen 
kervorgebracht  waren.  In  einzelnen  Ausschnitten  lagen  noch 
lymphoide  Zellen.  Diese  meine  Ansicht  steht  auch  mit  Beob- 
achtungen pathologischer  Anatomen  (A  rnolä,  Collefi)  in  Einklang, 
weli  ht'  fi^h^iehfalls  die  Epithelzellen  selbst  nicht  von  den  lyinphoi- 
den  Zollen  durchsetzt  gesehen  haben.  Die  Epithelzellen  werden 
also  durch  die  sich  vorbeidrängenden  Lymphzellcn  gedrückt,  zu- 
sammengepresst.  Ist  die  Durchwandrung  eine  massenhafte,  und 
das  findet  man  sehr  häufig,  so  ist  das  Epithel  derart  raceficirt. 
dass  es  an  solchen  Stellen  zu  dünnen  Strängen  zusammengedrückt 
ist :  ja  es  kann  manchmal  gar  nicht  mehr  nachgewiesen  werden. 
Was  da  aus  den  Epithelzellen  geworden  ist,  kann  ich  noch  nicht 
sicher  sagen.  Ich  vermuthe  aber,  dass  es  theilweise  zu  Gbunde 
geht.  Dafür  spricht  das  Vorkommen  zuweilen  grosser  Mengen 
Epithelzellen  in  den  Spalten  der  Tonsillen,  die  unmöglich  alle 
nur  abgeschilferte  oberflächliche  Zellen  sein  können,  sowie  die 
daselbst  vorkommende  oft  nur  auf  ein  bis  zwei  Lagen  beschränkte 
Dicke  der  Epitheldecke.  Zwischen  den  verdünnten  Epithel? 
fltvSngen  ziehen  in  breiten  Strassen  dichtgedrängt  die  lymphoiden 
Zellen  durch  an  die  Oberfläche,  an  der  sie  frei  zu  Tage  liegen. 
Es  scheint  mir  dieses  Verhalten  praktisch  wichtig,  denn  hier 
Handelt  es  sich  um  Stellen,  an  denen  das  schützende  Epithel 
durchbrochen  ist,  an  denen  die  Tunica  propria  gewissermassen 
frei  zu  Tage  liegt.  Man  könnte  solche  Stellen  als  „physiologisch 
wunde*  bezeichnen.  Dass  da  Schädlichkeiten  leichter  einwirken, 
Mikroorganismen  leichter  eindringen,  ist  wohl  einzusehen  und 
es  scheint  auch  wirklich  stattzufinden.  An  einem  Präparate,  das 
ich  Herrn  llindßt'isth  demonstrirte.  sass  auf  der  Oberfläche  einer 
solchen  Dorchtrittsstelie  eine  ganze  Gruppe  kleiner  Pilze. 
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Der  Vorgang  der  Durchwanderung  unter  normalen  Ver- 
hältnissen ist  nunmehr  sicher  gestellt;  es  ist  das  eine  constante 
Erscheinung,  die  gar  nicht  schwer  zu  beobachten  ist.\)  iJie 
nächste  Frage  ist  nun  die  nacli  der  Bedeutung  des  Vorganges. 
Spielen  die  ausgeschiedenen  Gebilde  eine  gewiss«»  Rolle  bei  der 
Verdauung,  handelt  es  sich  um  Ausstossung  überschüssi^^en 
Alateriales?  Das  erstere  war  mir  nicht  wahrscheinlich  and  zwar 
desshalb,  weil  Follikel  mit  durchwandernden  Zellen  auch  in  der 
Schleimhaut  der  Bronchien,  der  Scheide  (beim  Frosch  auch  in  der 
Harnblase)  sowie  in  der  Conjuntiva  palpebr.  (die  sogen.  Trachom- 
dräsen)  vorkommen.  Trotzdem  habe  ich  nachgeseheni  ob  Hanger 
oder  Verdaaongszastände  aof  die  Darokwandrongen  von  Einflusa 
seien.  Allein  ich  fluid  zahlreiche  Lymphzellen  im  Epithel  hungern- 
der, wie  solcher  Thiere,  die  za  verschiedenen  Standen  nach  der 
Mahlzeit  getSdtet  worden  waren.  Bei  dieser  Gelegenheit  hahe 
ich  andere,  die  Follikel  selbst  betrefPende  Wahmehmongen  ge- 
machtj  die  vielleicht  von  Bedeutung  sind;  ich  halte  es  jedock 
für  nSthig,  hiefOr  erst  eine  breitere  Basis  za  schaffen,  ehe  ick 
Ihnen  diese  Beobachtungen  mitzutheilen  wage.  Was  die  zweite 
Frage,  die  Ausstossung  überschüssigen  Materiales  anbelangt,  so 
glaubte  ich  diese  Frage  damit  beantworten  zu  können,  dass  ich 
Thiere  untersuchte,  an  deren  Organismus  grössere,  die  Leist  ungen 
desselben  betreffende  Ansprüche  gestellt  werden.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  untersuchte  ich  trächtige  Thiere  in  der  Hoff- 
nung, hier  keine  durchtretenden  Lymphzellen  zu  finden.  Be- 
stätigte sich  diese  Verniuthung,  so  eröffneten  sicli  weitere  inter- 
essante Aussichten.  Es  ist  bekannt,  dass  schwangere  und  stillende 
Fraaen  selten  vom  Abdominaltyphus  befallen  werden.  Das  Paer- 
perium  soll  eine  fast  absolute  Immanität  gegen  den  Abdominal- 
typhas  gewähren.  Eine  Erklärung  hiefür  steht  wohl  noch  aus. 
Wenn  nun  bei  Sidiwangeren  und  Stillenden  wirklich  kein  Durch- 
tritt lymphoider  Zellen  stattfindet  —  es  ist  das  bei  Stillenden 
am  80  eher  za  vermathen,  als  nach  den  Untersachangen  von 
Rauber  (denen  allerdings  andere  Angaben  entgegenstehen)  die 
Milch  fast  aasschliesslich  aas  darch  die  Milchdrosenepithelien 
darchgewanderten  Lymphzellen  besteht  —  dann  fehlen  aach  jene 
phy  siologisch  wanden  Stellen,  dann  sind  die  Wege,  aaf  denen 
Pilze  ins  Innere  des  Organismas  eindringen  konnten,  versperrt. 

1)  Icli  habe  Mansch,  Fledermaus,  Katze,  I^el.  Maiiluurf,  Dachs,  Kaninchen, 
Schaf  Qud  Schweiu  aatersacbt  aud  aasnahmslos  das  obeu  Geschildeite  get'anden» 
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Das  ist  aber  nur  eine  Vermiithung,  für  deren  Stütze  mir 
noch  weitere  Anhaltspankte  fehlen.  Ich  habe  sogar  ungünstige 
Resultate  zu  verzeichnen.  Bei  zwei  trächtigen  Katzen,  die  ich 
daraufhin  untersuchte,  war  das  Epithel  der  Fey er' sehen  Drüsen 
geradeso  durchsetzt  von  Lymphzellen,  wie  bei  anderen  nicht 
trächtigen  Thieren.  Angaben  flber  stillende  Thiere  bu  machen, 
bin  ich,  da  mir  bis  jetzt  kein  Material  sn  Gebote  stand,  nicht 
in  der  Lage.  Ich  hoffe  indessen,  bald  darfiber  berichten  zu  können. 

Derselbe  vorhin  entwickelte  Gesichtspunkt  veranlasste  mich, 
wachsende  Thiere  zu  untersuchen.  War  vielleicht  die  Aus- 
wanderung hier  eine  minder  lebhafte?  Meine  Erfahrungen  hier- 
über sind  nur  Bruchstttcke.  Bei  jungen  2  Tage  alten  Katzen 
stellt  die  erste  Anlage  der  Tonsille  nur  eine  schlauchförmige 
Einstülpung  des  Mundhöhlenepithels  dar,  erst  später  häufen  sich 
lymphoide  Zellen  in  der  Umgebung  der  Einstülpung  und  es^ 
kommt  zu  einpm  spärlichen  Durchtritt  lymphoider  Zellen.  So 
sehe  ich  bei  einer  9  Tage  alten  Katze.  Aber  lange  bevor  da?* 
Thier  ausgewachsen  ist,  ist  die  Durchwanderung  schon  in  vollem 
Gange.  Man  kann  das  schon  bei  sechs wcu'hentlichen  Katzen 
sehen.    Aehnliches  finde  ich  an  den  Darmfollikcln.  . 

Diese  Resultate  sind  den  aufgeworfenen  Fragen  nicht  günstig. 
Aber  es  gibt  noch  eine  andre,  bisher  noch  nicht  erwähnte  Er« 
scheinnng,  die  einer  neuen  Deutung  Raum  gibt.  Man  sieht  nam* 
lieh  oft,  dass  die  auf  der  Wandrung  durchs  Epithel  begriffenen 
Zellen  jserfallen.  Der  Kern  theilt  sich  in  mehrere  kleine  Körper- 
eben, die  mir  Zeichen  des  Zngrundegehens  zu  sein  scheinen. 
Hieher  passt  vielleicht  die  früher  von  vielen  Autoren  erwähnte 
Thatsache,  dass  die  Kerne  der  lymphoiden  Zellen  auf  Essigsäure- 
zusatz zerfallen.  Könnte  es  sich  nicht  um  Ausscheidung  des 
verbrauchten  Materiales  handeln?  Sollte  es  nicht  möglich 
seiui  dass  verbrauchte,  am  Ende  ihres  Lebens  stehende  Lymph- 
Zellen,  (vielleicht  auch  nur  Theilprodukte  solcher)  an  den  unter 
dem  Epithel  liegenden  follikulären  Organen  aus  dem  Körper  ent- 
fernt werden?  Für  diese  Aul^sung  .sj) rieht  auch  noch,  dass 
wir  die  follikulären  Organe  nicht  nur  im  Verdauungstrakte,  son- 
dern auch  an  andern  Stellen  finden,  wo  der  Nutzen  dieser  Ge- 
bilde für  den  Organismus  sonst  ein  fraglicher  wird. 

Doch  das  sind  alles  nur  Vermuthungen,  die,  wenn  auch  jetzt 
nur  schlecht  gestützt,  doch  den  Werth  haben,  dass  sie  uns  den 
Weg  suchen  hellen,  auf  dem  wir  der  Lösung  der  Frage  nach 
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der  I^edeutung  der  Auswandrung  näher  treten.  Mag  die  Beant-  I 
wortung  so  oder  so  ausfallen,  so  viel  ist  sieber.  dass  die  Duroh- 
wandruug  lympboider  Zellen  durch  das  Epithel  gesunder  Men- 
schen und  Thiere  ein  Vorgang  ist,  der  nicht  nur  das  Interesse 
der  Anatomen,  sondern  auch  das  der  Physiologen  und  patho- 
logischen Auatomen  in  gleichem  Masse  beansprucht. 

Herr  Bmdfiieisch  macht  darauf  aaf merksam,  wie  wichtig  die  vorgetragenen 
Beobachtangen  für  die  Pathologie  seien,  da  ja  manche  infektiöse  Krankheiten  von 
den  Mandeln  nntl  von  Follikeln  ausgehen.  Sodann  erinnert  er  an  die  Ansicht  von 
Heitie.  welcher  die  Follikel  nie  als  Lymphdrüsen,  sondern  als  „conglobirte  Drüsen'* 
angesehen  habe,  als  wandelbare,  hinfällige  Gebilde,  welche  nur  durch  stärkere  Aa- 
«unmlnng  lympboider  Blemeate  entstehen  und  gelegentlioli  aach  platien  können 
Das  DnrelLwandem  lynplioider  Elemente  an  sieli  aovohl  dnrch  Pflaster-  als  dnrcli 
C^linderepithel  sei  in  der  Pathologie  bekannt  und  sei  namentlieb  bei  katarrhalisober 
Satsflndang  der  LaftrShrenschleimhaat  von  Kindern  deatiidi. 

Herr  iSMMr  entgegnet,  dass  er  gerade  anch  Heiüe  im  Ange  gehabt  habe, 
als  er  von  demjenigen  Anatomen,  welohe  gegen  Brüdte  Opposition  machten,  ge- 
eprochen  habe. 

Herr  V.  KöUiker  bestätigt  zunächst,  dass  an  allen  Präparaten  von  Tonsillen, 
die  er  gesehen,  die  von  Herrn  Stuhr  initfrrthcilten  Thatsachen  über  allen  Zweifel 
erhaben  zu  beobachten  seien;  es  handele  sich  um  so  deutliche  und  demonstrablo 
Verhältnisse,  dass  derartige  Schnitte  durch  Tonsillen  bereits  ein  Untersachnugs- 
3bjekt  im  mikroskopischen  Korse  bildeten.  Die  Priparate  von  P<^er'schen  Hanfni 
habe  er  iwar  noch  nicht  gesehen,  zweifle  jedoch  nicht,  dass  es  sich  hier  anch  so 
verhalte«   Dag^iea  hilt  anch  er  die  physiologische  Dentang  flbr  sehr  schwierig. 
In  dieser  Beziehung  verdiene  vor  Allem  Beachtung,   dass  die  Follikelbildnngon 
wohl  nicht  üb<'rall  denselben  Werth  haben.    Dieselben  lassen  »ich  in  zwei  Gruppen 
bringen,  in  constaute  und  variable,    Constant  sind  die  Follikel  der  Mandeln,  der 
Zungenbalgdrüsen,  der  Milz,  der  Pe^cr'schen  Haufen,  der  Pharyuxtonsille,  des  Dick- 
darms und  Mastdarms;  weniger  constant  dagegen  die  solitäreu  Follikel  des  Dünn« 
darmcs  nnd  des  Hiagens.  Er  habe  swar  bisher  stets  die  Meinuig  ▼ertreten,  dase 
«nch  diese  Gebilde  normal  seien,  da  man  sie  an  pldtsUch  Terstorbenen  Gesunden 
stets  finde,  jetst  aber  neige  er  sich  doch  der  Ansicht  so,  dass  dieselben  sehr 
variabel  seien,  ebenso  wie  die  sogenannten  „Infiltrationen''  von  adenoidem  Gewebe 
oder  lymphoideu  Zellen.    Besonders  sei  letzteres  in  der  Zunge  auflallend:  hier 
habe  Schmidt  aus  Kopenhageu  zuerst  Anhautungen  lympboider  Zellen  in  den  Papillen 
von  Säugeru  (Schwein)  und  in  der  Mucusa  überhaupt  gefunden,  welche  bald  als 
ächte  Follikel,  bald  als  diffuse  Ablagerungen  auftreten.   Aehnlich  zeige  sich  das 
„lymphoide  Gewebe*  anch  in  den  Longen,  in  der  Co^jnnctiTa  and  aadwwirts  nnd 
sei  bei  der  Wfirdignng  der  physiologischen  Yerhiltnisse  diese  mehr  inconstanten 
nnd  variablen  Bildungen  von  den  andern  wohl  getrennt  sn  halten.  —  Was  die 
Frage  betreffe,  ob  die  constant  vorkommenden  Follikel  „Lymphdrüsen"  seien,  so 
habe  weder  er  noch  andere  die  von  Brücke  im  Innern  derselben  beschriebenen 
Lymphgelässe  gefunden.    Aber  auch  iu  den  J-ymphdriisen  liegen  die  Lynij)bsinus 
nur  um  die  follikuläreu  Gebilde  oder  die  Driiseuköruer  herum  und  nicht  im  Innern 
derselben;  dagegen  finden  sich  hier  Vasa  lymphatica  afferentia  nnd  efferentia  and 
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zwischen  beiden  «in  reiches  Lacniiensystem,  was  bei  der  Follikelbilduug;  nicht  der 
Fall  sei.  Er  stimme  soweit  mit  üerru  Stöhr  überein,  insofern  er  die  FolUkel- 
bildongen  nieht  mit  Lymphdritsen  identificire,  «her  er  finde  doch  eine  itsrke  Yer- 
wandtsehttft  swiiehen  beiden,  vad  betone  er  in  dieser  Hinsieht  drei  Punkte :  Eriteai- 
habe  er,  wie  Brücke  bei  Fettnahmag  die  Follikel  weiss  vnd  mit  Fett  erflIUt  g e> 
sehen,  wurans  zn  folgen  scheine,  dass  dieselben  ans  dem  Darme  Fett  anfhehnien,. 
wozn  ihre  Lage  sie  eben  so  gut  bofähijrc  wie  zur  Sekretion.  Zweitens  seien  die 
I.ynijjhpefässc,  die  von  den  Peycr'nchcn  Drüsen  kommen,  viel  reicher  an  lymphoideu 
Zellen,  als  die  von  andren  Stellen  des  Darmes  herkommenden,  ein  Verhalten,  wa» 
au  Lymphdrüsen  erinnere,  in  denen  ja  auch  Zellen  in  Lymphgefässe  übergehen: 
Drittens  endlich  seien  die  Follikel  reichlich  von  Lymphgefüssen  nmgeben.  Schon 
E.  H,  Weber  habe  dies  Ton  den  Belgdrttsen  der  Znnge,  nndere  von  radem  der 
hierhergehSrigen  Gebilde  angegeben.  Jeder  Follikel  eines  Pfyer'schen  HnnüBn» 
sei  von  platten  weiten  Lymphrinmcn  so  reich  nmsponnen,  dass  der  grössere  TheiL 
seiner  Oberfläche  an  solche  anstosse.  In  der  Milz  da|j;egon  kenne  man  an  den 
Jlalpifjhfschan  Ki)T\)i'Tcht'n  umgebenden  Lymphgefässe  nicht,  nnd  besitze  auch  dieses 
Organ  nur  spärliche  innere  Lymphgefässe.  Aus  dem  Henierkteti  folge,  dass  wenigstens 
gewisse  FoUikelbildaugeu  eine  Vergleichnng  mit  Lymphdrüsen  znlassen,  wenn,  wio 
firflher  bemerkt,  sosngeben  sei,  dass  die  Lymphgefllsse  dieser  Organe  reicher  ent' 
wickelt  seien.  In  Betreff  der  neuen  von  Herrn  SMkr  gefundenen  Thatsaehe  des  Ans* 
tretens  Ijraqfilioider  Zellen  ans  den  Follikeln,  sc  sei  ftr  dieselbe  ▼orllnUg  eine  Erklimng 
wohl  kanm  möglich,  wenn  dieselbe  anch  nach  andern  Seiten  eine  grosse  Tragweite 
besitze,  wie  Herr  Gerhardt  schon  in  Wiesbaden  hervorgehoben  habe.  Doch  sei 
es  für  einmal  erlaubt,  au  die  Möglichkeit  zu  denken,  dass  die  Zellen  nach  ihrem 
Anstritt  noch  Verwendung  tinden. 

Herr  Stöhr  will  aus  der  Diskussion  über  diesen  Gegenstand  von  vornhereiiL 
die  Follikel  der  IQls  nnd  der  Thymns  ansgeschlossen  sehen,  weil  dies  keine  Oe> 
bilde  sind,  die  nnter  Epithel  liegen.  Andi  in  der  Yerbreitnng  der  i^er'sohen 
Felder  herrsche  grosse  ünbestlndigkeit,  so  dass  aaeh  diese  den  Tariabeln  Bildungen 
hinznznrechnen  sind»  vielleicht  anzusehen  als  eine  Zwischenstufe  zwischen  den 
constantesten  Formen  nnd  den  ganz  unbeständigen.  Uebergehend  zn  deu  Gründen, 
welche  Herr  v.  Kolliker  für  die  Verwandtschaft  der  Follikel  mit  Lymphdrüsen 
beigebracht  hat,  bemerkt  Herr  Stohr  Folgendes  Eiu  Uebertreten  von  Zellen  aus  deu 
Follikeln  in  Lymphgef&sse  sei  ja  wohl  möglich,  beweise  aber  an  sich  noch  nichts. 
Nenbildnng  dagegen  Toa  Zellen  sei  nnbekaant;  speciell  sei  nichts  von  dem  zi  be^ 
stAtigea,  was  BHtdfcs  behauptet  habe,  dass  man  im  Innern  die  jungen  und  ausseik 
ältereZellen  finde.  Die  Fetterfüllnng  der  l%er'schen  Felder  sei  beobachtet  aber  aacb 
bestritten  worden ;  er  glaube,  eine  Vereinigung  der  Meinungen  herstellen  zu  können, 
itidein  er  daranf  nnfmerksam  mache,  dass  bei  jungen  Thieren  die  ganze  Masse  der 
Follikel  noch  lockrer  sei.  Hier  könne  dann  eine  Füllung  mit  Fett  auch  noch  an  den- 
jenigen Stellen  zustande  kommen,  die  später,  bei  erwachsenen  Thieren,  von  so  dichten 
Ansammlungen  lymphoider  Zellen,  den  Follikeln,  eingenommen  seien,  dass  ein  Bin^ 
treten  von  Fett  namftgUch  sei  Bei  dem  Fall,  den  Herr  «.  fdllfter  herbeigeuegen  habcr 
um  zn  beweisen,  dass  gerade  in  der  Nihe  der  Follikel  die  Lymphgeftsse  eincA 
besonderen  Reichthum  von  Zellen  euthalten,  habe  es  sich  um  einen  gut  gefütterten 
Hnnd  gehandelt,  bei  dem  auch  die  übrigen  Lymphgefässe  des  Darmes  in  reicher 
Weise  gefällt  gewesen  seien.  Was  die  i^inns  beträfe,  welche  die  Follikel  um- 
geben sollen,  so  sei  dem  U,  selbst  die  Erklärung  von  Tetchmmn  sehr  einleuchtend 
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dass  sie  nichts  anderes  seien,  als  die  von  den  Zotten  kommeudeu  Lymphgetäs:»e, 
abgeplattet  darch  die  Follikel,  welche  aaf  ihre  Umgebnng  dröcken,  so  wie  sie  ja 
«ndi  die  aagrenzeaden  LUberkShn'uilMn  Drtsen  aueiiiMdMtcliiebeii  nsd  deren 
€to8talt  total  verftndern.  Wenn  wirklieh  nmepinnende  Lymphainns  ein  eowoU  con« 
ataater  alt  ftnetionell  wichtiger  Bestaadtheü  der  Follikel  seien,  dann  mflssten  aie 
anch  an  den  soUtiren  Follikeln  getroflim  werden,  allein  hier  seien  aie  nicht  ge> 
fanden  worden. 

Herr  v.  KäUiker  bemerkt,  dass  er  nicht  weiter  anf  Einzolnheiten  eingehen 
wolle  und  nur  noch  die  Bemerkung  beifuge,  dass  er  schon  in  seiner  Gewebelehre 
die  Ansicht  aasgesprochen  habe,  dass  es  ihm  nicht  nöthig  erscheine,  das  adenoide 
<}ewebe  flberall,  wo  ei  aafbrele,  in  eine  nnmittelbare  Beslehmg  i«r  Bildung  Ton 
LymphseUen  m  setsen  nnd  ihm  Torkonunoi  ab  ob  dieie«  Oewebe  an  vielen  Orten 
nichts  als  eine  indifferente  AnsflOlnngemaiwe  sei,  welehe  eine  gewine  Yefgieicliiuig 
-mit  dem  Fettgewebe  zulasse. 

Herr  Stöhr  entgepnnt,  er  habe  diese  Stelle  wohl  beachtet;  die  Thatsache  einer 
so  weiten  Verbreitung  von  adenoidem  Gewebe  nnd  von  Ansamminngen  lymphoider 
Zelltiu  au  verschieden  gearteten  Lokalitäten  habe  ihn  auch  beütimmt,  das  Vor- 
kommen adoieiden  Oewebet  al«  etwas  Ar  Lymph-  nnd  conglobirte  DrSsea  ehanl&> 
terifltieehea  sn  negiren. 

Herr  KwM  macht  asf  die  snertt  von  fransAaitehenFhyaielegen  beobachtete, 
apiter  von  Bidder  nnd  Schmidt  verificirte  Thatsache  aufmerksam,  dass  die  Secrete 
<ler  einzelnen  Speicheldrüsen  des  Hundes  nicht  verdauend  auf  Stärkekleister  ein- 
•A'irkt'n,  wiihrcn«!  der  gemischte  Mnndspeichel  in  anspezeichiietem  Maasse  dies  Ver- 
mögen besitze.  Man  könne  wohl  nach  ilcn  li-  obachtnugen  des  Vi)rtragendeü  au 
eine  Anflösang  der  ausgewuuderten  Lymphkürperchen  in  der  Mundhöhleuflüitöigkdit 
4enken,  wobei  das  laceharülcirende  Ferment  etat  frei  oder  gebildet  werde.  —  Die 
Beobaehtnng  des  Herrn  StShr,  dass  auch  an  anderen  Orten  als  im  Terdmrangs- 
Traetns  (Bronchien  etc.)  LymphseUen  lahlreich  answfndeni,  spreche  dnrchatts 
nicht  gegen  die  Möglichkeit  der  Verwendung  dieser  Zellen  zu  Verdaunngsswecken, 
•da  ein  so  vielgestaltig:cs  Material  wie  die  weissen  Bhitzellen  wohl  an  verschie* 
•denen  Orten  im  Orpanisnuis  verschiedenen  Zwecken  dienen  könne, 

Herr  Gerhardt:  Gegenüber  dem  Glauben,  dass  die  nnverletzte  Schleimhaut 
«inen  absoluten  Schutz  gegen  Infektionen  biete,  nnd  da^s  schädliche  Keime  nur 
ilnrch  snIUlig  entstandene  Verletsttngen  in  den  Organismus  eindringen  können,  sei 
nnn  hier  in  physiologischen  Verhiltnissen  ein  begttnstigendes  Moment  IBr  der* 
artige  Erkrankungen  geaelgt.  So  gehe  es  im  Daimhanal  eine  gaaie  l&eihe  von 
Angriffspunkten  für  verschiedene  Krankheitserreger,  nnd  anch  die  Infektion  mit 
Syphilis  von  der  Vapina  oder  Urethra  ans  könne,  wofern  es  wirklich  einen  Syphilis- 
pilz  gebe,  auf  diese  "Weise  erklärt  werden.  Von  ganz  besonderer  Bedentuns;  aber 
seien  diese  Beobachtungen  ftir  die  Leukämie.  In  einem  Falle  seiner  Beobachtung, 
in  wdohem  die  farblosen  BlntkOrperchen  im  Verhältuiss  von  eins  anf  drei  vor- 
handen waren,  seien  dieselben  in  wenigen  Tagen  so  rapide  geschwunden,  daas  das 
Bild  der  pemieidsen  Animie  an  Stelle  der  Leukimie  trat  Win  das  Schwinden 
die  Folge  eines  Zer&lls  im  Blate,  so  hltte  in  diesem  Falle  voUstlndigcs Gerinnen 
<les  Blutes  unfehlbar  stattfinden  mfissen,  da  die  Fibringeneratoren  beisammen 
waren.  Hierin  liege  vielleicht  ein  Fingerzeig,  in  den  geschilderten  Verhältnissen 
«ine  sanitär  wichtii,'!- Kinriclituüg  zu  duilen;  und  es  entstehe  nun  die  Aaffordemng, 
Lei  Leukämie  die  betredenden  Verhältnisse  za  verfolgen. 
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U.  Virchow:  Photographien  des  BeiullUnätiers  Unthaii. 

Unserp  Beine  sind  bekanntlich  von  Natur  zu  zwei  verschie- 
<lenen  Funktionen  angelegt,  sie  eind  so  zu  sagen  aus  zwei  ver- 
43chiedenen  Organen  zusammengesetzt,  aus  einem  Stfitzorgan 
und  einem  Greife  rg  an.  Das  letztere  ist  bei  uns  so  gut  wie  gänz- 
lich Temachlässigt.  Allerdings  ist  in  dem  Andrficken  der  Zehen  gegen 
den  Boden,  wie  wir  es  beim  Gehen  auf  unebenem  Boden  ausüben, 
«ine  Spur  dieser  Funktion  lebendig,  und  in  dem  Maasse,  in  dem 
wir  uns  der  Zehen,  der  greifenden  Theile  unseres  Fusses,  be- 
dienen, z.  B.  beim  leichten  Tanze,  gewinnen  unsere  Beweg- 
ungen an  Feinheit  und  Variation.  Aber  eine  wirkliche  Greif- 
thätigkeit  ist  doch  bei  beschuht  lebenden  Menschen  unmöglich 
^■riiiacht.  und  in  unseren  Lehrbüchern  der  Physiologie  lindet  daher 
das  Hein  nur  als  iStiitzorgaii  oder  —  wie  der  klassisch  gewordene 
Ausdruck  lautet  —  ^Gehwerkzeug''  Berücksichtigung.  Unter 
diesen  Umständen  muss  es  das  lebhafteste  Interesse  eines  jeden 
Physiologen  und  Anatomen  erwecken,  den  durch  unsere  Kultur- 
verhältnisse zu  unnatürlicher  Kuhe  verdammten  Apparat  ausge- 
bildet und  wirksam  zu  sehen.  Ich  für  mein  Theil  kann  die  Theil- 
nahnic.  ja  die  freudige  Erregung,  mit  welcher  ich  die  im  Folgen- 
den geschilderten  Thätigkeiten  betrachtet  habe,  nur  vergleichen 
mit  der  Empfindung,  mit  der  man  erfüllt  wird,  wenn  man  eine 
sinnreiche  Maschine,  die  jahrelang  stillstand,  eines  Tages  in 
Wirkung  sieht.  Ich  habe  mich  daher  auch  fast  8  Tagelang  jeden 
Tag  eine  bis  zwei  Stunden  in  der  Gesellschaft  von  Herrn  Un- 
than befunden,  um  über  dasjenige,  was  man  bei  einem  flüch- 
tigen einmaligen  Beschauen  bemerkt»  und  was  ja  oft  ein  ZofSlliges 
Unwesentliches  ist,  hinauszukommen,  das  GtefÜhl  des  Unnatür- 
lichen los  zu  werden  und  die  ungewohnten  Bewegungen  in  ihrem 
Wesen  za  erfassen. 

Herr  Unthan  ans  Königsberg,  jetzt  32  Jahre  alt,  war  durch 
angeborenen  Mangel  der  Arme  dazu  veranlasst,  die  Geschicklich- 
keit seiner  Beine  zu  entwickeln.  Er  versuchte  von  selbst  das- 
jenige, was  er  andere  mit  den  Händen  thun  sah,  mit  den  Füssen 
zu  machen,  besuchte  das  Gymnasium  bis  Sekunda  und  ging, 
16  Jahre  alt.  nach  Leipzig,  um  sich  auf  dem  dortigen  Konser- 
vatorium im  Violinspielen  ausbilden  zu  lassen.  Das  erst  war 
die  Veranlassung,  die  Geschicklichkeit  seiner  Filsse  speciell 
zu  üben.  Er  verwendete  darauf  drei  Jahre  und  lernte  ausser- 
dem noch  Cornet  a  piston  spielen.    Gerade-  der  Umstand,  dass 
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(las  Wenigste  an  seinen  Bewegungen  eine  gesuchte  Kunstfertig- 
keit, eine  Künstelei  ist.  dass  vielmehr  das  Meiste  von  selbst  ge- 
worden ist,  sich  an  natürliche  Verhältnisse  anschliesst,  verleiht 
dieser  Erscheinung  einen  solchen  Werth  für  die  Physiologie, 

Die  vorgelegten  Photographien,  von  Herrn  Dr.  P.  Ehrenreich 
ans  Berlin  angefertigt,  geben  nichts,  was  für  diesen  Beinkünstler 
irgend  wie  nngewöhnlich  wäre,  nichts  Extremes,  sondern  Situa- 
tionen oder  Momente  von  Bewegungen  aus  seinem  täglichen  Leben. 
Ich  habe  sie  als  charakteristisch  gewählt)  nachdem  ich  Herrn 
Unthan  in  seinen  öffentlichen  Produktioneni  beim  Ueben»  beim 
Trinken,  in  der  Unterhaltnng  oft  gesehen  hatte.  Sie  stellen  dar : ') 

1)  Unthan  nachdenkend  den  Kopf  in  den  Fase  gest&tzt, 

2)  Ü.  behaglich  mit  yersohrSnkten  Beinen  dasiteend, 

3)  U.  mit  massig  angezogenem  Oberschenkel,  horizontal  ge- 
haltenem Unterschenkel  und  stark  sohlenwärts  geneigtem 
Fusse,  einen  KafFeebecher  zwischen  grosser  und  zweiter 
Zehe  tragend,  sei  es  dass  derselbe  abgesetzt  oder  zum 
Trinken  weiter  gegen  den  Mund  geführt  werden  sf»ll. 

4)  U.  den  Kart'eebec'lier  in  veränderter  Weise  mit  dem  andern 
Fuss  haltend,  die  zweite  Zehe  in  die  untere  Höhlung  des 
Bechers  p;e schoben,  so  dass  letzterer  zum  Munde  geführt 
werden  kann. 

5)  U.  mit  den  vier  kleineren  Zehen  des  rechten  Fusse s  die 
Wirbel  seiner  G-eige  fassend,  mit  der  grossen  Zehe  des 
linken  Fusses  eine  Saite  berührend;  also  U.  stimmend. 

6)  U.  mit  der  aufgesetzten  grossen  und  dritten  Zehe  des 
rechten  Fusses,  während  die  zweite  erhoben,  die  fünfte 
untergeschlagen  ist«  eine  sehr  weite  Distanz  greifend,  mit 
dem  linken  Beine  den  Bogen  haltend. 

7)  II.  mit  dem  linken  Fusse  das  Gomet  haltend,  mit  dem 
rechten  spielend,  wobei  die  zweite  Zehe  eine  Klappe  nieder» 
drückt,  die  übrigen  erhoben  sind. 


1)  Aneh  ohne  Betnchtong  dieMr  Photographien  ist  du  Folgende  swar 
weniger  nnschnnlich  aber  doch  veratlndlieh» 

(Sohlnsi  folgt.) 
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E  Yireliow:  Pkotoi^raphieii  des  Beinkfinstlers  Untlisii. 

(Sclilnss.) 

In  den  Stellungen,  welclie  diirdi  diese  Photograpliien  wied^r- 
gegehen,  und  den  Bewegungen,  welche  duivli  sie  angedeutet  werden, 
ist  alles  enthalten,  was  in  der  F^rseheinung  und  Thätigkeit  des 
Herrn  Unthan  wesentlich  ist.  Dennoch  will  ich  durch  einige 
weitere  Zusätze  das  Bild  bereichern :  Unthan  reitet  und  schwimmt, 
er  ist  im  Stande  sich  völlig  anzukleiden,  sich  sogar  den  Nacken 
zu  waschen,  Unthan  nimmt  sein  Cigarettenetni  aus  der  Tasche, 
zündet  ein  Streichhölzchen  an,  Unthan  bohrt  einen  Korksdeher 
ein  nnd  öffnet  eine  Flasche,  er  mischt  nnd  spielt  Karten,  er 
Bpamit  seine  Saiten  anf  mit  allem,  was  dazu  gehdrt,  d.  h.  er 
öffiiet  den  Violinkasten,  nimmt  eine  Blechdose  mit  Saiten  herans, 
wählt  eine  der  Saiten,  die  er  erst  auszuwickeln  hat,  macht  einen 
Knoten  in  dieselbe  und  zieht  sie  auf;  Unthan  offiiet  endlich  ein 
Federmesser  und  schneidet  sich  die  Nägel. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  von  allen  diesen  Dingen  das 
Schwerste  sei,  und  es  wird  wohl  manchem  so  gehen  wie  mir, 
der  ich  immer  das  jenige  für  das  Schwierigste  hielt,  was  ich  noch 
nicht  hatte  machen  sehen. 

Das  Vorhergehende  ist  nichts  weiter  als  eine  Aufzählung 
dessen,  was  man  auch  bei  oberflächlicher  Betrachtung  sehen 
kann;  die  wissenschaftliche  Behandlung  jedoch  beginnt  mit  der 
Analyse  nnd  um  dieser  näher  zu  kommen,  fasse  ich  das  Violin« 
spiel  und  das  Sitzen  von  Unthan  schärfer  in*s  Auge. 

7 


Digitized  by  Google 


98 


Sitzjnngsberichte  der  ])hy.^ikali8c1i-mediciiiisebeii  Gesellschaft 


Der  Bogen  wurde  früher  ohne  Befestigung  von  grosser  und 
zweiter  Zehe  geführt.  Jetzt  ist  zu  grösserer  Sicherheit  eine  I^eder- 
schlinge  um  die  grosse  Zehe  gelegt  und  dadurch  zunächst  die 
Bogenhaltung,  dann  aher  sekundär  die  Bewegungsform  des  ganzen 
Beines  verändert.   Der  Frosch  des  Bogens  Hegt  nämlich  nun- 
mehr zwar  auch  zwischen  grosser  und  zweiter  Zehe,  aber  schräg, 
so  dass  er  über  die  dorsale  Seite  der  grossen  Zehe  hart  am  Nagel 
vorfoeiläuft,  und  die  zweite  Zehe  sich  auf  ihn  legt.   Die  Zehen  | 
werden  ganz  ruhig  beim  Streichen  gehalten.   TJ.  gibt  an,  dass 
ihn  (lies  aus  technisolien  Gründen  Nothwendige  sehr  viel  Mühe 
gekostet  lialx-,  iiml  das?  er  schwer  gelernt  liabe,  die  Mitbeweg- 
ungen, welche  anfangs  in  Parallelität  mit  den  Zehen  des  rccliten 
Fusses  ausgeführt  wurden,  zu  unterdrücken.    Die  Bewegungen 
bei  der  Bogenfiihrung  vertheilen  sicli  auf  Fuss-,  Knie-  und  Hüft- 
gelenk,  fallen  aber  vorwiegend   auf  die  beiden   letzteren.  Die 
Bewegungen,  bei  denen  das  Hüftgelenk  l)ctliciligt  ist.  sind  da- 
bei einmal  Adduktion  und  Abduktion  und  zweiten.s  Heben  und 
Senken,  also  Flexion  und  Exten.sion.    Adduktion  und  Abduktion 
werden  hauptsächlich  verwendet  beim  Streichen  der  links  liegen- 
den Saiten,  Heben  und  Senken  des  adducirten  Beines  kommen  I 
stark    zur  Verwendung  beim  Streichen    der  rechts  liegenden  : 
Saiten.    Man  ^kann  sich  das  deutlich  machen,  wenn  man  die 
sechste  der  vorgelegten  Photographien  betrachtet.   Das  Heben 
und  Senken  des  Oberschenkels  ist  dann  verbunden  mit  ausgiebigem 
Beugen  und  Strecken  im  Knie  und  hochgradiger  Plantarflexion 
des  Fusses.   Da  hier  mit  sehr  langen  Hebeln  gearbeitet  wird, 
80  sind,  nachdem  einmal  die  schwierige  Bewegung  erlernt  ist, 
sehr  lange  Striche  möglich,  doch  sind  auch  die  kurzen  Beweg- 
ungen ausgebildet. 

Der  rechte,  greifende,  Fuss  zeigt  während  dessen  das  Spiel 
der  Zehen,  an  denen  links  die  Buhe  bemerkenswert  ist,  während 
rechts  wieder  im  Unter-  und  Oberschenkel  eine  verhältnissmässige 
Inaktivität  herrschen  mu.«s,  da  das  linke  Bein,  mit  der  Ferse 
aufgesetzt,  als  Stütze  dient.  Man  kann  hier  einmal  über  die 
AVeite  der  Spannung  staunen,  von  welcher  gleichfalls  die  sechste 
Photographie  einen  I^egritf  gibt,  sodann  über  die  völlige  Isolation 
der  Aktionen,  welche  sicli  sow<dil  in  Freiheit  der  Bewcirun^cn 
nach  rechts  und  links  (Adduktion  und  Abduktion  der  Zehen), 
als  nach  ol)en  und  unten  (Extension  und  Flexion  der  Zehen) 
äussert.    Besonders  ausdrucksvoll  ist  es,  wenn  die  grosse  und 
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dritte  Zehe  vorgesetzt,  die  zweite  zurückgezogen  (.stärker  flektirt) 
wird.  Zuweilen  kommt  sogar  ein  Zug  von  Opposition  der  grossen 
Zehe  in  das  Bild  hinein,  der  sich  jedoch  kaum  festhalten  liisst.  *i 
l/eberliaupt  sind  die  Aktionen  in  lehliafter  Bew^guno;  niul  im 
KitVr  sprechender  und  um  etwas  ausgifhiger.  als  hei  der  lang- 
samen Analyse.  Die  kleine  Zehe  wird,  wenn  die  vierte  aufsetzt, 
untergeschlagen,  was.  wie  V.  angibt,  mit  Mühe  zu  erlernen  war. 
da  er  anfangs  nicht  wusste,  wo  er  mit  ihr  hin  sollte.  Die  rechte 
Perse  bleibt  nicht  immer  stehen,  sondern  muss  bei  manchen  Gritfen 
ihren  Platz  wechseln,  und  dann  macht  der  Spieler  eine  plötzliche 
ruckweise  Bewegung  mit  dem  Ob*Mk<")rper  rückwärts,  nm  momen- 
tan, wo  er  der  Stütze  durch  diese  ferse  beraubt  ist,  anders  zu 
balanciren. 

Man  wird  in  dieser  Besrhreil>ung  des  Violinspieles  nianehes 
gerade  so  finden,  wie  bei  einem  Handspieler,  nämlich  einmal  die 
Ruhe  in  den  Zehen  und  Weite  der  Exkursionen  in  den  Beweg- 
ungen  des  übrigen  Beines  auf  der  einen  Körperseite,  dagegen 
daä  feine  Spiel  der  Zehen  auf  der  andern.    Aber  -wenn  man  sich 
auch  jedes  Urtheils  darüber  enthält,  ob  —  ganz  abgesehen  von 
anatomischen  Gründen  —  der  menschliche  Fuss  in  Folge  einer 
Vernachlässigung  von  Generationen  von  (Tel)urt  an  zu  geringerer 
Feinheit  der  Aktion  beanlagt  ist,  wie  die  Hand;  wenn  man  auch 
davon  absieht,  dass  die  Feinheit  der  Muskel-  sowie  der  Eautem- 
pfindung  und  damit  die  der  Aktion  leiden  muss,  da  doch  derselbe 
Apparat  zum  Gehen  benutzt  wird,  so  ist     immer  noch  in  drei 
wichtigen  Punkten  im  Nachtheil  gegen  den  Handspieler:  der 
Fuss  ist  nur  in  seinem  vorderen  kurzen  Abschnitte  Greiforgan, 
U.  hat  nicht  wie  der  Handspieler,  welcher  den  Dann^en  an  den 
Hals  der  Geige  legt,  ein  Mittel,  das  Urtheil  über  die  Weite  der 
QrifSe  zu  unterstützen,  und  endlich  U.  muss  während  des  Spielen? 
denselben  Fuss,  mit  dem  er  greift,  auch  noch  als  Stiitzorgan  ver- 
wenden.   Diese  beiden  Funktionen  aber  hindern  sich  gegenseitig, 
denn  das  Stützen  beeinträchtigt   iiielit  nur  die  freie  Thätigkeit 
der  Beine,  sondern  auch  diese  das  Stützen.    Dies  em])tindet  der 
Beschuuer.  ohne   es  analysiren  zu  können,  als   sei  .-s  eine  (|ual 
für  den  Spielenden,  während  dieser  nicht  im  mindesten  darunter 
leidet,  da  er  es  nie  anders  gekannt  hat.  • 

1)  Dudienne  erklärt  die  Uppuäitioii  der  groäseu  Zehe  für  eine  Wirkuug  des 
H.  perofienft  longos. 
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Das  Sitsen  TTa,  gerade  beim  GMgen  zieht  daher  die  Auf- 
merksamkeit anf  sieh.  Wie  man  ans  der  fünften  und  sechsten 
Photographie  ersieht»  sitzt  IT.  anf  einem  niedrigen  Sessel  ohne 
Lehne,  nicht  sehr  viel  hSher,  als  die  Tioline,  welche  auf  einem 
besonderen  Gestell  horizontal  liegt  und  durch  einen  Stift  be- 
festigt ist.  Um  das  bogenführende  Bein  ganz  frei  zu  haben, 
welches  sogar  gelegentlich  durch  Bewegungen  des  Beckens  noch 
unterstützt  wird,  ruht  er  nur  auf  dem  rechten  Sitzhücker  und 
ausserdem  auf  der  rechten  Ferse,  muss  jedoch  letzteren  Stütz- 
punkt, wie  gesagt,  gelegentlicli  aufgeben,  so  dass  er  dann  nur 
von  einer  ganz  kleinen  Fläche  unterstützt  ist.  Berücksichtigt 
man,  dass  dieselben  Organe,  welche  durch  das  Stützen  und  Balan- 
ciren  so  sehr  in  Anspruch  genommen  sind,  während  derselben 
Zeit  Aktionen  von  solcher  Feinheit  ausführen  müssen,  wie  es 
Bogenführen  nnd  Greifen  sind,  wobei  betont  werden  muss,  dass 
das  Spiel  von  U.  nicht  nur  rein,  sondern  ausdrucksvoll  ist,  so 
hat  man  den  Begriff  von  einer  Vollendung  der  Muskelleistungen 
der  unteren  Körperhälfte,  welche  jenseits  der  Grenze  dessen 
steht,  was  wir  überhaupt  für  möglich  zu  halten  pflegen.  Und 
darin  liegt  ja  der  Werth  derartiger  ungewöhnlicher  Leistungen 
mit  Bücksicht  auf  die  Physiologie,  dass  durch  sie  unsere  Vor- 
stellungen von  Beschränkung  befreit  werden,  und  dass  wir  den 
Organismus  verstehen  lernen,  indem  wir  seine  höchsten  Leist- 
ungen sehen. 

Es  tritt  bei  diesem  Sitzen  U's.  vor  seiner  Gleige  schon  das 
hervor,  was  überhaupt  für  sein  Sitzen  bezeichnend  ist  und  auf 

der  ersten,  dritten,  vierten  nnd  siebenten  Photographie  noch 

starker  aulfällt,  dass  es  ihm  nämlich  nicht  so  sehr  wie  uns  Be- 
diu'fniss  ist.  die  Sohlen  unterhalb  der  Sitzfläclic  zu  haben,  ohne  dass 
doch  —  darauf  kommt  es  an  —  der  Rücken  hinten  übergelehnt 
wär<\  wie  l)ci  Engländern,  wenn  sie  die  Füsse  auf  dem  Kamingitter, 
oder  AuiHrikaneru.  wenn  sie  sie  auf  dem  Tische  Imben.  V.  sitzt 
zwar  auch  gelegentlich  zurückgelehnt,  wie  auf  der  zweiten  Photo- 
graphie, wo  er  die  Beine  behaglieh  verschränkt  vor  der  Brust 
liält,  aber  seine  Sitzhöcker  sind  dabei,  wovon  ich  mich  überzeugt 
habe,  nicht  mehr  vorgeschoben  wie  bei  uns,  wenn  wir  lässig  da- 
sitzen, und  sein  Rücken  ist  auch  hier  verhältnissmässig  stark  auf- 
gerichtet, macht  also  eine  Beugung  in  der  Lendenwirbelsäule,  die 
für  uns  schon  lästig,  nicht  mehr  mit  dem  Gefühle  des  iluhens 
vereinbar  sein  würde. 
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Indessen  spielt  doch  diese  Biegung  der  Wirbelsäule  eine 
gf  ringe  Kolle  gegenüber  den  starken  Beugungen  in  den  Gelenken 
des  Beines,  zunächst  dem  Hüft-  und  Kniegelenk.  Wenn  man  die 
erste*  vierte  und  siebente  Fhotogrsphie  betrachtet  und  ihnen  die 
dritte  nnd  fünfte  gegenüberstellt,  so  bemerkt  man,  dass  es  sioli 
mn  zwei  grosse  Kombinationen  handelt,  welcke  bedeutende  Ge- 
sammteffekte  geben,  und  von  denen  alles  Uebrige  nur  Abstuf- 
ungen sind:  In  der  einen  dieser  beiden  Stellungen  ist  der  Ober» 
Schenkel  so  stark  abdneirt  und  rotirt,  dass  das  Knie  direkt  seit- 
lich gewendet  ist,  die  Seitenflfiche  des  Ober-  und  Unterschenkels 
abwärts  sieht ;  der  Fuss  ist  im  Fussgelenk  entweder  rechtwinklig 
zum  Unterschenkel,  oder  plantarwärts  geneigt,  innerhalb  der 
Fusswurzel  gedreht,  so  dass  der  Grosszehenrand  des  Fusses  er- 
hoben und  die  Sohle  gehölilt  ist.  In  der  andern  Stellung  ist  der 
Obersehenkel  weder  rotirt  noch  abducirt,  sondern  erhobeu  (ge- 
beugt), der  Fuss  stark  gegen  die  SolilenÜäche  geneigt. 

Es  kommen  nun  für  das  weitere  Eindringen  in  dieses  l)hy- 
siologische  Problem,  für  die  endgültige  Analyse,  zwei  scharf  von 
einander  zu  trennende  Dinge  in  Betracht,  zweierlei  Ungewöhn- 
liches bemerken  wir  bei  Unthanj  einmal  ein  Herstellen  und  Ein- 
üben nicht  gewöhnlicher  Kombinationen  und  zweitens  ein  Aus- 
dehnen der  Grenzen  der  Bewegung,  welche  dem  gewöhnlichen 
Keuschen  gesteckt  sind.  Was  das  erste  anlangt,  so  ist  zwar,  um 
es  einmal  ganz  grob  auszudrücken,  so  viel  leicht  zu  sehen,  dass 
U.  mit  seineu  Beinen  mehr  kann  als  andere;  man  würde  jedoch, 
wenn  man  zu  einem  richtigen  Urtheil  gelangen  wollte,  worin 
denn  das  Besondere  seiner  Leistungen  bestehe,  berücksichtigen 
müssen,  dass  wir  beschuhten  Menschen  ja  unsere  kleinen  Fuss- 
muskeln in  einem  ganz  unnatürlichen  Buhezustande  erhalten,  der 
sich  sogar  materiell  darin  zeigt,  dass  man  beim  Fräpariren  oft 
diese  Muskeln  in  einem  Zustande  der  fettigen  Entartung  trifft; 
man  würde  also  die  Anlagen  von  Bewegungen,  wie  man  sie 
bei  Eindem  trifft,  und  vor  allem  die  Erfahrungen,  die  man  an 
baarfüssigen  Völkern  sammelt,  heranziehen  müssen.  An 
diesen  Beispielen  müsste  man  zunächst  ein  Urtheil  erlangen,  was 
natürliche  Kombinationen  sind,  und  es  würde  sich  zeigen, 
daös  es  sich  bei  U.  weit  mehr  um  eine  Steigerung,  Vervollkomm- 
nung natürlicher  Kombinationen  wie  um  eine  Herstellung  ge- 
künstelter handelt;  und  gerade  das  macht  ihn  für  die  Physiologie 
so  werthvoll. 
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Will  man  nun  in  der  Analyse  weiter  vorschreiten,  so  hat 
man  natnrgemäss  die  complicirten  Bewegungen  in  Einzelbeweg^ 
nngen  aufzulösen.  Laset  man,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
den  Beinkünstler  nur  mit  Extremitäten  abschnitten  agiren 
80  sieht  man  das  Folgende:  Die  grosse  Zehe  kann  frei  stark 
aufwärts  und  ahwärts  bewegt  werden,  ebenso  die  zweite,  weniger 
die  fünfte;  die  dritte  und  vierte  nicht  von  einander  unabhSng^ 
Doch  hat  die  grosse  Zehe  die  Keigung,  den  Bewegungen  der 
zweiten  zu  folgen  und  bei  Druck,  den  die  zweite  auszuüben  hat, 
also  gerade  beim  G-eigen,  sich  auf  sie  zu  legen;  (wird  als  »An- 
gewohnheit^ bezeichnet)  Die  seitliche  Bewegung  (Abdnktion 
und  Adduktion)  ist  bei  allen  einzelnen  Zehen  frei  Gegriffen 
wird  einmal,  wie  auf  der  dritten  Photographie,  mit  den  einander 
zugewendeten  Flächen  der  grossen  und  zweiten  Zehe,  sodann 
mit  den  Unterseiten  der  vier  kleinen  Zehen,  wie  auf  der  fünften 
Photücjraphie  und  ebenso  eliarakteristiscb ,  wenn  U.  den  Bogen 
aus  dem  Kasten  bolt  oder  ihn  liineinlegt.  Natiirlieb  gibt  es  einf' 
dritte  Art  des  (rreit'ens,  in  der  sieb  die  beiden  bezeichneten  ver- 
mischen. (Der  Druck  zwischen  grosser  und  zweiter  Zehe  ist 
kräftig. ) 

An  diese  Mittheilungen  pliysiob\giseher  Natur  ist  eine  Tbat- 
sacbe  morphologischer  Art  anzuschliessen.  Die  zweite  Zehe  ist 
nämlich  länger  als  die  grosse  und  zwar  rechts  mehr  wie  links: 
dieses  Ueberwiegen  der  rechten  zweiten  Zehe  über  die  linke  hat 
sich  nach  ü.'s  Angaben  erst  seit  dem  16.  Jahre  mit  dem  Violin- 
spielen entwickelt.   Auch  die  dritte  Zehe  rechts  ist  lang.^) 

Wenn  nun  auch  die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Ak- 
tionen sowohl  in  ihrer  G^sammterscheinung,  als  auch  in  den 
durch  Analyse  von  einander  gesonderten  Komponenten  selir  un- 
gewöhnlich erscheinen,  so  liegt  doch  in  ihnen,  soweit  man  sie 
nur  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Isolimng  und  der  Feinheit 
von  Muskelaktionen  betrachtet,  nichts  Besonderes,  nichts  was 
prinzipiell  anders  oder  hoher  wfire  als  die  Leistungen  irgend 
eines  Virtuosen  oder  speciellen  Technikers.  Eb  gibt  zwar  gewisse 
Kombinationen  von  Muskelthätigkeiten,  die  sich  nur  schwer  zer- 
brechen lassen,  und  alle  neuen  Verbindungen  derart  kosten  Mühe 

I)  Da  das  Läiigenverhältniss  der  grossen  ond  zweiten  Zehu  immer  das  Interesse 
erregt,  füge  ich  hier  bei,  dass  ich  einmal  bei  einem  sächsischen  Soldaten,  einmal 

!)t  i  »'iiK'in  Mädchen  von  Trihrt-n.  zwei  oder  dreimal  Ium  wi'iVilich<'n  Leichen  die 
zweite  Zuhe  länger  getroüeu  habe  als  die  grosse,  in  allen  Fällen  doppelseitig. 
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und  Geduld,  indessen  alle  Kombinationen  können  aufgelöst  nnd 
'beliebige  neue  eingeübt  werden,  und  wenn  es  sieb  ancb  in  nnserm 
Falle  Tun  Bewegungen  der  Beine  handelt,  für  welche  zumal  uns 
beschuhten  Europäern  die  Vergleiche  fehlen,  so  ändert  das  doch 
im  Wesen  der  Sache  nichts. 

Dagegen  ist  dasjenige,  was  ich  oben  als  „Ausdehnung  der 
G-renzen  der  Bewegungen'  abgesondert  habe^  einer  etwas  be* 
stimmteren  Formulirung  fähig  nnd  beansprucht  das  Interesse  in 
liohem  Maasse,  da  es  mit  der  Frage  der  antagonistischen  Hem- 
mung zusaiumcntällt,  wchdic  icli  in  eiiifin  früheren  Vortrage  be- 
rülirt  habe.  Was  man  in  dieser  Hinsicht  an  Unthan  beobachten 
kann,  ist  Foli^endes: 

iJiis  IviickwärtsbtMipjen  de?  Rumpfes,  bei  gestreckten  Knien 
überschreitet  nicht  die  ^gewöhnlichen  (irenzcn.  das  Vorwärt.sbeuf2;eii 
nicht  beträchtlich;  bis  vor  6  Jahren,  gibt  U.  an,  ehe  er  .so  be- 
leibt war  wie  jetzt,  konnte  er  den  Kopf  bis  an  die  Knie  bringen. 
(Ein  Student,  welcher  bei  diesen  Versuchen  zugegen  war,  und 
welcher  dauernd  Zimmergymnastik  getrieben  hatte,  konnte  bei 
^gestreckten  Knien  den  Oberkörper  vollständig  an  die  Oberschenkel 
anlegen ).  Scitwärtsschnellen  und  Vorwärtsschnellen  des  gestreckten 
Beines  gelingt  nur  wenig  ausgiebiger  als  bei  andern  Menschen, 
d.  h.  bei  solchen,  die  gewandt  sind.  Dagegen  ist  die  Hotation 
der  Beine  so  stark,  dass  bequem  mit  seitwärts  gestellten  Füssen 
gegangen  und  mit  weit  rückwärts,  fast  bis  zu  hinterem  rechten 
Winkel  gestellten  Füssen  (bei  geraden  Knien)  gestanden  werden 
kann.  Die  Rotation  der  Unterschenkel  gegen  die  Oberschenkel  bei 
gebeugten  Knien  ist  ungewöhnlich  ausgiebig.  Die  Ausdehnung  der 
Ghrensen  der  Bewegung  innerhalb  des  Fusses  und  an  den  Zehen, 
welche  in  den  Abbildungen  und  in  dem  früher  Besprochenen 
implicite  mit  enthalten  sind,  übergehe  ich  an  dieser  Stelle. 

Wir  haben  hier  wieder  dieselbe  Erscheinung,  dass  (jrrade 
von  Exkursionen  der  Bewegungen  miJglich  sind,  welche  über  die 
gewöhnlichen  (xrenzen  hinausgehen,  und  dieselbe  Frage,  wodnrcli 
denn  diese  Grenzen  bestimmt  seien.  Laien  und  Mediziner  geben 
darauf  ohne  weiteres  Besinnen,  ohne  nur  zur  Ueberlegung  zu 
kommen,  ob  es  nicht  anders  sein  köniic,  die  Antwort,  das  liege 
an  der  Beschaffenheit  der  Gelenke,  an  der  Natur  und  Anordnung 
der  Bänder.  Demgegenüber  muss  daran  erinnert  werden,  dass 
es  unter  manchen  Völkern  Sitte  ist,  mit  ßeinhaltungen  zu  sitzen, 
die  für  uns  eine  Unmöglichkeit  wären.   Ich  selbst  habe  einmal 


Digitized  by  Google 


104         Sitaangsberiolite  der  pliysikaliMh-iiiedici&isdlieii  Oesellschaft 


auf  der  Eisenbahn  eine  ältere  jüdische  iVan  aus  Witebsk  in 
Hussland  gesehen,  welche  beide  Beine  auf  den  Sitz  hinaufzog 
und  sich  dabei  ebenso  wohl  fühlte  wie  andere  Menschen,  welche 
ihre  Füsse  anf  dem  Boden  haben.    Mancher  ist  vielleicht  in 
solchen  Fällen  schnell  mit  dem  Ausspruche  bei  der  Hand,  dass 
eben  bei  solchen  Leuten  die  Bänder  der  Gelenke  anders  beschaffen 
seien.  Indessen  es  gibt  ein  sehr  einfaches  und  präcises  Beispiel, 
welches  uns  an  das  Wesen  dieser  Frage  heranführt:  Wenn,  man 
mit  gestreckten  Knien  den  Bampf  vorwfirts  neigt,  so  kommt 
man  nicht  bis  znr  Berührung  d^  vorderen  Flache  der  Bmst 
mit  der  der  Oberschenkel;  wenn  man  sich  dagegen  hinhockt,  so 
gelingt  dies  ohne  jede  Schwierigkeit,  ja  man  hat  das  Gefühl, 
dass  diese  Bewegung  noch  weiter  fortgt  setst  werden  kSnnte, 
wenn  sie  nicht  eben  an  der  Berührung  der  Beine  und  des  Ober» 
körpers  ihre  Begrenzung  fände.  An  den  Bändern  auf  der  Rück- 
seite des  Hüftgelenkes  wird  bei  diesem  Versuche  nicht  das  Mindeste 
geändert,  wohl  aber  an  den  auf  der  Rückseite  des  Oberschenkels 
gelegenen  Muskeln,  deren  untere  Ansatzpunkte  den  oberen  genähert 
werden.    Diese  Muskeln  sind  es,  an  denen  beim  Beugen  mit  ge- 
raden Knien  die   Bewegung  ihre  Begrenzung  findet,  bevor  die 
Spannung  der  Bänder  eintritt.  Das  ist  die  antagonistische  Hem- 
mung, wek'lie  an  den  Beinen,  von   denen   wir   unter  unseren 
Kulturverhältnissen  mehr  Festigkeit  und  weniger  Ausgiebigkeit 
der  Bewegung  verlangen,  eine  grossere  Bolle  spielt,  als  an  anderen 
Korpertheilen. 

Die  Sache  ist  indessen  damit  nicht  abgemacht,  denn  die  £r- 
fahrung  der  Chirurgie  zeigt,  dass  an  solchen  Stellen,  an  denen 
die  Bewegung  längere  Zeit  hindurch  eingeschränkt  ist,  Bänder 
nnd  bindegewebige  Theile  sich  straffer  entwickeln;  ^)  aber  das 
sind  dann  sekundäre  Erscheinungen.  So  etwas  mag  auch  am 
Hüftgelenke  vorkommen,  und  in  der  That  glaube  ich  aus  der 
Beobachtung  solcher  Präparate,  an  welchen  das  Hüftgelenk  ganz 
von  Muskeln  entblösst  war,  schliessen  zu  müssen,  dass  die  Grade 
der  Exkursionen  der  Bewegungen  an  dieser  Stelle  wechselnd 
sind.  Indessen  ist  das,  was  man  an  der  Leiche  sieht,  nicht  so 
direkt  verwendbar  für  die  physiologische  Lehre;  in  den  Muskeln 
bleibt,  nachdem  die  sog.  Todtenstarre  schon  vorüber  ist»  ein  ge- 


1  Sulrhe  Fälle,  wo  gleichzeitig  Reizznstfiade  hemchen,  slad  tSa  diesen 
Zasammeahaag  natürlich  nicht  verwertbar. 
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^isser  Zustand  von  Steifigkeit,  der  sich  zwar  doroh  Hin-  und 
Herbiegen  beseitigen  lässt,  doch  macht  man  dann  eben  einen 
Jcünetlicheu  Zustand.  Auch  die  Bänder  haben  einen  gewissen, 
dem  Tode  eigentümlichen  Grad  von  Unnachgiebigkeit»  so  dass 
dasjenige,  was  man  an  der  Leiche  findet,  nicht  als  im  mathe- 
matischen Sinne  gültig  auf  den  Lebenden  übertragen  werden 
^ann. 

Aber  wenn  es  aneh  keinem  Zweifel  unterliegt,  'dass  die 
Bänder  im  Alter  starrer  werden,  so  gibt  es  doch,  wofür 
eben  das  angeführte  Beispiel  so  schlagend  ist,  ihnen  nach  noch 

einen   grossen  Spielraum  von  Bewegungen,  innerhalb  dessen 

Muskeln  die  Hemmung  übernehmen,  und  diese  Erscheinung, 
welche  in  den  Aktionen  der  Beine  eine  grosse  KoUe  spielt, 
sollte  hier  berücksichtigt  werden.  Die  Mu.skcln,  d.  h.  unsere 
fipeciellen  lebenden  Muskeln,  mit  denen  wir  Zusammenziehuugen 
machen  und  uns  l)cwpgen,  nicht  scbcmatisirte  oder  ausgeschnit- 
tene Muskeln,  halten  bestimmte  Grrenzen  ein,  innerhalb  deren 
sie  gewühnheitsgemäss  thätig  sind.  Kein  passive  Dehnung  wirkt 
auf  sie  als  Keiz,\)  sieli  zusammenzuziehen,  und  wenn  die  ge- 
wohnten Grenzen  ihi'er  Verlängerung  überschritten  ..zu  werden 
•drohen,  so  setzen  sie  sich  dem  entgegen. 

Diese  Momente  hebe  ich  auch  hier  wieder  nachdrücklich 
iiervor,  weil  dieselben  für  unsere  (nicht  constmirten  sondern 
realen)  Bewegungen  von  so  grosser  Bedeutung  sind,  und  weil 
dieselben  bisher  in  der  Lehre  keinen  Platz  gefunden  haben. 


F.  Sandberger:  Ueber  die  nikrMk^pisekei  Zirkone  in  Onudten 
md  Gieiwen  und  den  ans  diesen  entstandenen  Trlmmergesteinen. 

Für  geologische  Forschungen  genügt  es  nicht,  die  Gesteine 
nur  im  frischen  Zustande  zu  kennen,  es  erscheint  vielmelir  vom 
theoretischen  und  noch  viel  mehr  vom  praktischen  Standpunkte 
aus  geboten,  die  Untersuchung  auch  auf  die  Zersetzungsstadien 
derselben  auszudehnen,  da  das  Verhalten  der  Felsarten  gegen- 
über den  Atmosphärilien  ihren  technischen  und  landwirthschaft- 
liehen  Werth  bedingt.  Um  dafür  reichliches  Material  zu  besitzen, 
habe  ich  seit  Jahren  solche  zersetzte  Massen  gesammelt  und 


I)  Was  davon  wieder  ganz  nnabhingig  ist,  dsM  aohon  an  steh  bei  Aktioa 
«ines  Matkele  teia  Aatogoniit  mit  innerrirt  wird. 
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auch  Andere  dazu  veranlasst.  Die  reichste  Suite,  alle  wichtigeren 
Urgebirgsgesteine  des  Spessarts  umfassend,  hatte  Hr.  H.  Thürn  oh. 
in  den  letzten  Jahren  mitgebracht  und  im  verflossenen  ^^'inter 
einer  näheren  Untersuchung  unterworfen.  Bei  dieser  Grelegenheit- 
zeigte  sich  in  dem  Schlämmrückstande  der  Gneisse  und  Grlimmer- 
diorite  ein  farbloses  Mineral  von  quadratischer  Erystallform  in 
reichlicher  Menge,  welches  in  den  Schliffen  des  entsprechenden 
frischen  Gesteins  nur  selten  deutlich  nachzuweisen  war.  Der 
eigenthnmliche  zonale,  hei  einzelnen  banchig  abgerundeten  fast- 
concentrisch  zu  nennende  Bau  der  Kiystalle,  ihre  starke  Licht- 
brechung und  ünangreifbarkeit  durch  Säuren  liess  nicht  daran 
zweifeln,  dass  es  sich  um  mikroskopische  Zirkone  handele.  Dieser 
Befund  erinnerte  mich  sofort  an  eine  vor  31  Jahren  von  Daubräe^j 
veröffentlichte  Notiz,  in  welcher  er  die  Entdeckung  wasserheller 
mikroskopischer  Zirkone  im  Sehlämmrückstande  des  zerfallenen 
(xranits  von  Barr-Andlan  in  den  Vogesen,  dann  im  (Toldsande 
des  Kheins  und  dem  Flusssande  der  Mosel  bei  Metz  mittheilte. 
Da  indessen  das  Vorkommen  von  Zirkon  in  jenem  (iranite  später 
in  Frage  gestellt  worden  ist-),  wünschte  ich  mich  selbst  von  dem 
Sachverhalte  zu  überzeugen. 

Nachdem  Herr  Apotheker  Hering  in  Barr  mit  dankes- 
wertlier  Zuvorkommenheit  KJOgr  des  feinsten,  dureh  ein  Haarsieb 
gegangeneu  Theils  des  zerfallenen  Granits  von  Barr  eingesendet 
hatte,  wurde  dieser  geschlämmt  und  stellten  sich  im  Rückstände 
neben  viel  Titanmagneteisen  und  etwas  Apatit  die  Zirkone  in 
reichlicher  Menge  und  schönster  Ausbiklung  ein.  Da  sich  Titan- 
magneteisen  und  Apatit  ganz  leicht  durch  Salzsäure  entfernen 
lassen,  so  erhält  man  hier  mit  geringer  Mühe  reine  Zirkonkrystalle, 
welche  nach  Belieben  gedreht,  gewendet  und  gemessen  werden 
können, 

Dass  Daubr^e  die  Ehre  der  Entdeckung  mikroskopischer 
Zirkone  in  Gesteinen  gebührt,  ist  hiemach  unzweifelhaft  Es 
fragt  sich  nun,  wie  es  wohl  gekommen  sein  mag,  dass  Bosen- 
busch  das  Mineral  in  dem  Granit  von  Barr  nicht  wieder  finden 
konnte.  Nachdem  ich  einige  von  Herrn  Dr.  Unger  s.  Z.  in 
Strassburg  angefertigte  Schliffe  des  Mschen  Gesteins  untersucht 
und  hier  nur  undeutliche  Sparen  von  Zirkon  hatte  wahrnehmen 

1)  Bulletin  soc.  pt-ol.  de  France  II.  ser.  T.  VIII  |ag.  lUU  suiv. 
^  H  o  sunhnscb  Abhandlongea  zur  geologischen  bpeciaUKarte  von  Elsass» 
Lothringen  I.  ä.  140. 
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können,  verstand  ich  das  sehr  wohl.  Rosenbusch  hatte  nur 
Schliffe  betrachtet,  nicht  aber  SchlämmrUckstände,  wie  D  a  u  b  r  ^  e. 
Da  nun  aacb  in  anderen,  von  guten  Beobachtern  in  letzter  Zeit 
nntersnchten  Gesteinen,  welche  ich  später  anfahren  werde,  kein 
Zirkon  gefunden  worden  ist,  obwohl  er  in  den  Schlämmresten 
anzweifelhaft  nachgewiesen  wnrde,  so  ergibt  sich  mit  Bestimmt- 
heit, dass  die  mikroskopische  üntersnchnng  yon  Gesteinen  nicht 
bloss  auf  die  Schliffe  beschränkt  werden  darf,  sondern  anf  die 
Schlämmreste  ausgedehnt  werden  mnss,  am  die  nöthige  Voll* 
ständigkeit  zn  erreiehen.  Man  hat  in  letzteren  allerdings  nur 
die  der  Zersetzung  am  stärksten  Widerstand  leistenden  mikro- 
skopischen Hestandtheile  von  Gesteinen  vor  sich,  aber  diese  in 
der  Regel  in  isolirten,  oft  selir  wohl  ansgehildeten  und  in  jeder 
Beziehung  siclier  ])estimnibaren  Krystallen.  Zugleicli  sind  die 
in  diesen  Rückständen  entlialtenen  Mineralien  zum  grösseren 
Theile  von  beträelitlicher  Härte  (Zirkon  =  7.5.  Rutil  =  6.5, 
Turmalin  =  7.5.  Granat  7)  und  können  daher  von  tliessendem 
Wasser  auf  weite  Entfernung  fortgeführt  und  wieder  abgelagert 
werden,  ohne  unkenntlich  zu  werden.  Zirkon  and  Rutil,  mit- 
unter auch  Granat  und  Turmalin,  bewahren  oft  in  vorzüglicher 
Weise  ihre  Formen  and  sind  daher  zur  Erkennung  der  Abstamm* 
ung  von  geschichteten  Gesteinen,  in  welchen  sie  liegen,  aus 
krystallinischen  von  hohem  Werthe.  Wenn  nnn  anch  in  den 
Schliflfen  mancher  Gesteine  wasserhelle  Zirkone  gar  nicht  oder 
nnr  sehr  schwierig  erkannt  werden  können,  so  sind  sie  doch  in 
denen  anderer  so  reichlich  enthalten,  dass  Törnebohmi)  and 
Aosenbnsch')  sie  bereits  in  vielen  Gneissen,  Graniten,  Por- 
phyren, Pechsteinen  and  trachytischen  Gesteinen  ans  den  yer- 
sehiedensten  Ländern  angeben  and  eine  noch  weit  grössere  Ver- 
breitoDg  fdr  wahrscheinlich  halten.  Hiemach  Kess  sich  erwarten, 
dass  sie  auch  in  dem  Sehlämmreste  von  Gneissen  und  Graniten 
solcher  Gebirge  vorhanden  sein  würden,  in  welchen  sie  bisher 
nicht  angegeben  wurden  sind,  weil  mau  sie  in  den  Öchliti'en  nicht 
aufgefunden  hatte. 

Zunächst  fanden  sie  sich  in  vielen  Gneissen  des  Spessart» 
und  nordöstlichen  Schwarzwaldes  and  zwar  stets  begleitet  von 
mikroskopischem  Rutil  von  bräunlichrother  Farbe  nnd  völliger 

I)  Geol.  Föitn.  i.  .^•tockholni,    Förh.  B.  III,  Nr.  34,  1877. 
S)  Atti  della  re^le  acad.  deU«  aciense  Torino  1881.  Vol.  XVI. 
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Durchsichtigkeit,  meist  in  einfachen  Exystallen,  recht  selten  auch 
in  den  sogen.  Visirgraupen  des  Zinnsteins  ähnlichen  Zwillingen 
der  Form  oo  P.  P.  P  oo,  zu  welcher  anweilen  nocli  oo  P  oo 
hinzukommt.  Da  dieselbe  Association  von  beiden  Mineralien 
nach  Becke  auch  im  Gneisse  von  Niederösterreich  nnd  nach 
Stelzner  bei  Preiberg  vorkommt,  scheint  sie  eine  weite  Ver- 
breitung zu  besitzen.  Neben  diesen  beiden  Substanzen,  welche 
man  zusammen  als  mikroskopische  „Leitmineralien'^  für  Gneise 
betrachten  darf,  kommt  Sfter  noch  Turmalin,  Granat  und  Titan* 
magneteisen,  sowie  Apatit  in  wechselnder  Menge  vor. 

In  (Graniten  treten  neben  den  mikroskopischen  Zirkonen  die 
meisten  soeben  als  Begleiter  in  den  Gneissen  aufgeführten  Körper 
bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer  Meu-^e  ebenfalls  auf,  aber 
Rutil  scheint  in  keinem  beobachtet  zu  sein,  falls  nicht  ein  Ein- 
scbluss  in  einem  Ziikoiie  von  Ilmenau  ein  solcher  ist. 

Meist  sind  die  Zirkone  in  den  Grraniten,  jenen  der  (xneisse 
ganz  ähnlich  vorherrschend  in  der  Form  x  P  x .  P..  bald  kurz, 
bald  lang  säuleiifih'mig  krystallisirt,  auch  x  P  x.  P.  P  x  ist 
nicht  selten,  dagegen  ündet  sich  x  P  x.  3  P  3  in  der  Kegel 
nur  vereinzelt.  Nur  in  einem  typisch  zweiglimmerigen  Granite, 
jenem  von  der  Luisenburg  bei  Wunsiedel  ist  letztere  Jb'orm  in 
Menge  und  ausschliesslich  vorhanden. 

Constatirt  wurde  der  Zirkon  ausser  im  Granit  von  Barr  in 
den  Vogesen  noch  in  jenen  von  Schapbach  im  Schwarzwald, 
Heidelberg  (porpliyrartige  Varietät).  Windeck  bei  Weinheim  an 
der  Bergstrasse,  Wörth  bei  Kegensburg,  (Regengranit  Giimbel), 
Nabburg  in  der  Oberpüalz  (Bunter  Ghranit  G.),  Luisenburg  bei 
Wunsiedel,  Langebach -Mündung  bei  Ilmenau,  sowie  in  dem 
grob-  und  feinkörnigen  Lithionit-Granite  yon  Eibenstock  im  Erz* 
gebirge. 

Dann  fand  er  sich  im  Quarzporphyr  vom  Wagenberg  bei 
Weinheim  a.  d.  Bergstrasse  und  von  Barr  in  den  Togesen. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  manche  der  mikroskopischen 
accessorischen  Bestandtheile  der  Granite  undGneisse,  vor  Allem 

der  Zirkon,  in  Folge  ihrer  Härte  einen  weiten  Transport  in 

fliessendem  Wasser  zu  überstehen  geeignet  erscheinen.  Ich  durfte 
<laher  erwarten,  diese  Mineralien  auf  secundiirer  Lagerstätte  in 
solchen  geschichteten  Gesteinen  wieder  zu  finden,  welche  nach- 
weisbar aus  der  Zertrümmerung  von  Urgebirgsiiia.ssen  hervor- 
gegangen sind.    Biese  Erwartung  hat  sich  vollkommen  bestätigt, 
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nur  die  in  dem  priraitiven  Urgebirgescliiitt  stets  mitanftretendeo 
Apatit-Mikrolitlie  waren  nicbt  wieder  zu  finden.  Offenbar  sind 
sie  in  Folge  geringerer  HSrte  (6)  zu  minimal  feinem  Pnlver  zer- 
rieben nnd  als  solches  transportirt  worden.  Die  ans  den  Ablanf- 
wassem  vom  Schlämmen  allmählich  abgesetzten  feinsten  Thon- 
rückstände zeigen  in  der  That  regelmässig  deutliche,  oft  ziemlich 
starke  Phosphorsäure-ßeactionen,  wodurch  diese  Ansicht  bewiesen 
wird. 

Zirkon  für  sich  allein  wurde  beobachtet  in  dem  untersten, 
nocli  sehr  feldspathreichen  G-liede  der  Schwarzwälder  Buntsand- 
Stein-Formation,  dem  sog.  Tigersandstein  der  Gegend  von  Schap- 
bach.  Im  fränkischen  Lettenkohlen-,  Schilf-  und  Stuben-Sandstein 
findet  er  sich  fiberall  in  Begleitung  von  Butil  und  Titanmagnet- 
eisen, zuweilen  auch  von  Tnrmalin  und  Granat.  Da  diese  Sand- 
steine sämmtlich  nach  Osten  zu  grobkörniger  und  mächtiger  wer- 
den, so  habe  ich  schon  früher  ausgesprochen,  dass  ich  sie  für 
aus  dem  Oberpfälzer  Grundgebirge  fortgefülirte  Schuttmassen 
an.sühen  muss.  Ich  glaube  auch  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn 
ich  aunohme,  dass  sie  überwiegend  aus  Gneissen  liervorgegangen 
sind,  da,  wie  oben  nacli<rewiescn  wurde,  bis  jetzt  nur  in  diesen 
und  den  ihnen  eingelagerten  Dioriten  Kutil  constaut  neben  Zirkon 
vorkommt. 

Ebenso  verhält  sich  auch  der  Stubensandstein  aus  dem 
GrOnthale  bei  Begensburg,  der  lose  Mollassesand  von  Siessen  in 

Oberschwaben  und  aus  der  Braekwasserbildung  von  Kirchberg 

an  der  Iiier.  Allein  die  merkwürdigen  mikroskopischen  Mineralien, 
welche  hier  auf  secundärer  Lagerstätte  vorkommen,  vertragen 
noch  mehr  Keibung  ohne  völlig  zerstäubt  zu  werden,  wie  man 
aus  dem  F'olgenden  entnehmen  wird.  Mit  ebensolcher  Bestimmt- 
heit wie  man  im  Stande  ist,  das  Material  sämmtlicher  ober- 
triassisclier  iSandstcine  Frankens  aus  der  Zertrümmerung  von 
Gneissen  des  Oberpfälzer  Waldes  abzuleiten,  lässt  sich  auch 
nachweisen,  dass  aus  diesen  Sandsteinen  nicht  1)1  oss  der  ältere 
pleistocäne  Sand  lierrührt,  welcher  von  Zeil  bei  Bamberg  an  bis 
an  den  Spessart  auf  den  Plateaux  der  rechten  Seite  des  Main- 
thals massenhaft  abgelagert  ist,  sondern  auch  der  jüngere  schon 
im  Thale  selbst  gelegene  und  der  Alluvialsand.  Der  Erosion 
leisten  alle  diese  Sandsteine  nur  sehr  geringen  Widerstand,  wie 
man  sich  im  ganzen  Gebiete  ihrer  Verbreitung  überzeugen  kann. 
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Die  mikroskopiscke  Beobachtang  der  Schlämmreste  dieser 
Sande  gibt  genan  dasselbe  Etesoltat  für  die  alteren  pleistocSnen  Sande 
▼on  der  Vogeisbnrg  bei  Yolkacb,  von  Randersacker  und  Gkrbnum 
in  unmittelbarer  Nähe  von  Würzbnrgt  wie  fUr  jüngeren  plei- 
stocänen  und  den  recenten  Main-Sand.  Zirkon,  Bntil,  Titanmagnet- 
eisen finden  sieb  in  allen  wieder,  hier  und  da  ancb  Tarmalin  und 
Oranat,  am  Schönsten,  zuweilen  tadellos  erhalten  ist  natürlich  der 
Zirkon.  Mit  dieser  Beobachtung  stimmen  die  schon  vor  31  Jahren 
von  JJaubiM'P  ^('machten  über  Zirkoiie  im  Sande  der  Mosel  bei 
Metz  und  im  goldt'iilirenden  Sande  des  iilieins  vortrell'lieh  überein. 

Von  isolirten  Fundorten  mar^  ein«jtweilen  noch  der  altplei- 
stocäne  Sand  des  ehemaligen  Maindcltas  von  ]\[osbaeh  bei  A\'ies- 
baden  erwähnt  werden,  der  niikro<ko])i.s(  hen  Zirkon.  llutil  u  s.  \v. 
reiehlieh  enthält.  d;nin  der  Sand  der  alten  Zinnseifen  am  Ochsen- 
kopf im  Fichtelgebirge,  in  welchem  zwar  nnr  einzelne  aber  auf- 
fallend grosse,  schon  mit  der  Lupe  gut  sichtbare  farblose  Zirkone 
neben  viel  Topas,  etwas  Granat  und  Turmalin  vorkommen. 

Um  die  obigt»n  Resultate  zu  erhalten,  musste  ich  an  die 
Gefälligkeit  zahlreicher  Freunde  von  Nah  und  Fern  appelliren, 
welche  meinen  Wünschen  in  bereitwilligster  Weise  entsprochen 
haben  und  denen  auch  hier  meinen  besten  Dank  zu  sagen  mir 
eine  angenehme  Pflicht  ist. 


XII.  Sitzung  vom  2.  Juni  1B83. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Herr  Rosenberger  halt  il«n  anprekttndigten  Vortrag:  „Znr  Chirurgie 

der  Harnblase.  Dazn  spricht  Herr  Maas.  • 

3.  Herr  Virchow  hält  den  angekündigten  Vortrap:  „Ffber  die  beim  Nen- 
niünstfr  trt'fundfnt'ii  Scliädel-.  An  der  Diskussiou  betheiligen  sich  die 
Herren  Fick,  Virchuw,  Maas. 

4.  FOr  die  Sitoni^boriehte  eingegaugea  ist  ein  Nachtrag  roa  Herrn  Ph. 
St  Öhr  EU  seinem  in  der  vorigen  Sitzung  gehaltenen  Tortrage. 


J.  A,  Rosenberger:  Zur  Chirnrj^ie  der  Harnblase. 

l)ie  Kiitlecnnin;  der  Harnbla.se  mit  dem  KalUetcr  kann  be- 
kanuterma:sden  unter  Umständen  eine  stdir  schwierige  Autgabe 
für  den  Arzt  werden.  Es  ist  schon  oft  dagewesen  und  kömmt 
immer  wieder  vor,  dass  selbst  der  gewandteste  Chirurg  bei  einem 
Patienten,  den  er  vorher  mit  Leichtigkeit  katheterisirte,  trot« 
Aller  Kunstgriffe  und  der  yerschiedensten  Formen  von  Kathetern 
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nicht  in  die  Blase  kömmt.  Der  betreffende  Arzt  befindet  sich 
in  einem  solchen  Falle  wie  in  einem  Erenzfener,  auf  der  einen 
Seite  drängt  ihn  der  von  den  heftigsten  Blasenschmerzen  ge(^iiälte 
Patient,  ihn  doch  yon  seinen  Beschwerden  zn  befreien,  auf  der 

andern  Seite  riskirt  er  aber,  bei  einiger  Gewaltanwendung  vom 

richtigen  Wet^e  abzukommen  und  dadurch  den  Patienten  erst 
recht  in  die  grüsste  Lebensgefahr  zu  bringen.  Die  Blase  muss 
aber  unter  allen  T'mständfn  entleert  werden.  Was  i»leibt  noch 
übrig,  wenn  dr-r  Katheterismus  niciit  gelingt?  —  Weiter  nichts, 
als  die  Entleerung  der  Blase  dureh  den  Stich. 

Der  Stich,  die  J^unctio  vesicae  urinariae.  wurde  in 
Deutschland  bisher  oberhalb  der  Symphyse  mit  einem  gekrümmten 
Troikart.  dessen  Kanüle  im  Stiche  liegen  blieb  und  in  dieser 
Stellung  befestigt  wurde,  ausgeführt.  Die  Mündung  wurde  mit 
einem  Pfropfe  verschlossen  und  nur  zeitweise  zur  Entleerung 
des  Urines  geöffnet.  Dittel,  welcher  in  der  Blasenchimrgie  mit 
zu  den  ersten  Autoritäten  zählt,  hat  vorgeschlagen,  eine  silberne 
Doppeikanüle  einzulegen  und  auf  der  Mündung  der  inneren  ein 
längeres  Kautschukrohr  zu  befestigen.  Nach  sechs  Tagen  soll 
diese  E^tnfile  entfernt  und  ein  Katheter  aus  vulcanisirtem  Kaut- 
schuk eingelegt  werden. 

Die  Ausfuhrung  dieser  Operation  hat  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  und  es  würde  sich  desshalb  fragen,  ob  man  nicht 
frühzeitig  dieselbe  ausführen  und  langdauerndes  Katheterisiren 
überhaupt  vermeiden  soll. 

Leider  spricht  die  Statistik  nicht  dafür,  indem  sie  den  Blasen- 
stich keineswegs  als  eine  ungefährliche  Operation  erweist.  Die 
Statistiken  weichen  sehr  von  einander  ab,  so  kommen  nach 
Deneffc  und  vcw  Wdttr  auf  328  Operationrn  41  Todesfalle,  von 
denen  aber  nur  7  auf  ßechnung  der  Operation  zu  schreiben 
w^ären,  also  2  Procent.  —  Nach  einer  Statistik  von  Foidiot  kam 
auf  11  Fälle,  bei  welchen  wegen  Quetschung  des  Dammes  und 
der  Harnröhre  der  Blasensticli  gemacht  war,  kein  Todesfall; 
unter  3i)  Fällen,  welche  wegen  Harnröhrenverengerung  zum 
Blasensticlie  geführt  hatten,  endeten  4  tödtlich  und  von  den 
übrigen  zeigten  mehrere  sehr  bedenkliche  Symptome,  ehe  die 
Heilung  entschieden  war;  von  22  Fällen  aber,  welche  wegen 
Aifectionen  der  Prostata  und  des  Blasenhalses  den  Blasensticli 
erforderten,  endeten  9  tödtlich.  Aus  der  letzten  Statistik  geht 
hervor,  dass  die  Punction  bei  jungen,  kräftigen  Leuten,  wo  sie 
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durch  Yerwiindimg  nötliig  wnrde,  fast  keine  Gefahr  hat,  dass 
hei  HamröhrenyereDgeningen  die  Prognose  sieh  etwas  verschlech- 
tert, weil  man  hier  auf  geschwächte  und  alte  Individuen  zum 
Theil  trifft,  dass  endlich  hei  senilen  Affeetionen  die  lOsserfolge 
den  Erfolgen  beinahe  gleich  kommen.  Wenn  man  nnn  bedenkt,  dass 
diese  Statistiken  aus  der  vorantiseptischen  Zeit  stammen,  so  kann 
man  wohl  zugeben,  dass  -durcli  die  antiseptisehe  Beliamliung  die 
Erfolge  besser  werden  können,  wenn  man  aber  ferner  bedenkt, 
dass  die  stricte  Durchführung  der  antiseptischen  Behandlung 
beim  Bla.senstiolie  auf  technische  Schwierigkeiten  stösst,  so  niuss 
man  auch  zugeben,  dass  die  Punctio  vesicae  bis  jetzt  noch  keine 
ungefährliche  Operation  ist.  Diese  traurige  Thatsache  scheint 
mir  auch  häutig  die  Veranlassung  zu  sein,  dass  der  Katheterismus 
forcirt  und  dadurch  auf  andere  Weise  wieder  mehr  geschadet 
als  genützt  wird. 

Im  Verlaufe  der  letzten  neun  Jahre,  in  welchen  ich  hier  auch 
als  practischer  Chirurg  thätig  war,  hatte  ich  wiederholt  Grelegen- 
heit,  hei  Urinretentionen  theils  vom  Anfang  an  der  hehandelnde 
Arzt  zu  sein,  theils  von  anderen  GoUegen  beigezogen  zu  werden, 
wenn  der  Katheterismns  erfolglos  versucht  war.  Es  gelang  mir 
natürlich  dann  auch  nicht  immer  mit  dem  Katheter  in  die  Blase 
zu  komnien.  zumal  dann  nicht,  wenn  bereits  vorher  das  Katheteri- 
siren  forcirt  und  mit  starker  Blutung  aus  der  Harnröhre  be- 
gleitet war.  Ich  habe  aber  in  keinem  Falle  die  Punetion  mit 
dem  Troikart  ausgeführt,  sondern  die  Entleerung  der  Blase 
immer  nach  dem  Vorschlage  von  Dieulafoji  mit  dem  von  ihm 
erfundenen  und  nach  ihm  benannten  Aspirations- Apparate  vor- 
genommen. Diese  Methode  wird  als  capillaere  Aspiration 
bezeichnet.  Die  günstigen  Resultate,  welche  ich  damit  erzielt 
habe,  veranlassen  mich,  heute  darüber  zu  sprechen,  um  so  mehr, 
als  diese  Methode  von  vielen  Chirurgen  noch  wenig  beachtet 
wird,  wie  ich  aus  Privatmittheilungen  weiss  und  wie  auch  aus 
den  neuesten  chirurgischen  Werken  zu  ersehen  ist. 

(Schloss  folgt.) 
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J.  A.  RofleBlerger:  Zur  Chiriirgie  der  Harnblase. 

(Schlass.^ 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  eapillaere  A^^piratioii  auso^pführt 
wirtl.  ist  kurz  folgeiHlp:  ^lan  hrinp;t  zunärdist  eine  Kanül»?  von 
der  Dicke  einer  Stricknadel  mit  einem  längeren  Kautschukrohre 
und  dieses  wieder  mit  der  Saugspritze  in  Verbindung,  desinficirt 
die  Kanüle  und  zieht  von  der  desinficirenden  Flüssigkeit  soviel 
in  die  Spritze,  dass  mindestens  die  Kanüle  und  der  Schlauch 
damit  gefüllt  sind.  Dadurch  erreicht  man,  dass  Kanüle  und 
Schlauch  mit  einer  Flüssigkeitssäule  erfüllt  sind  und  dass  beim 
Sinstossen  der  Kanüle  dieselbe  nicht  so  leicht  mit  Blut«  oder 
Gkwebspartikelohen  verlegt  werden  kann.  Alsdann  deaiiificirt 
man  gründlich  die  ganze  Gegend  an  der  SymphysCi  ISsst  den 
Patienten  ganz  gerade  auf  den  Rücken  liegen,  sucht  sich  den 
oberen  Band  der  Symphyse  auf  und  stosst  an  dieser  Stelle  ge- 
nau in  der  Linea  alba  die  Kanüle  in  die  prall  gespannte  Blase. 
Beim  Einstossen  soll  die  Kanüle  die  Körperachse  nicht  unter 
einem  rechten,  sondern  unter  einem  spitzen  Winkel  treffen,  um 
hinter  der  Symphyse  gegen  das  kleine  Becken  in  die  Blase  zu 
gelangen.  Hierauf  wird  der  Stempel  angezogen  und  die  Spritze 
80  oft  gefüllt  und  entleert,  als  es  nöthig  ist. 

Zuweilen  kömmt  es  vor,  dass  kein  Urin  mehr  in  die  Spritze 
kömmt,  obgleich  die  Blase  noch  nicht  vollständitr  entleert  ist, 
es  beruht  dies  darauf,  dass  die  Spitze  der  Jvanüle  nicht  melir 
unter  das  Niveau  des  l'rins  in  der  Blase  reicht  und  man  <larf 

deashalb  die  Kanüle  nur  etwas  weiter  einschieben,  um  auf  diese 
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Weise  d»'n  gaiizeii  Blaseiiinhalt  entleeren  zu  können.  Ich  glaube, 
es  empfiehlt  sich  sogar  immer,  die  Kanüle  anfangs  nicht  zu  weit 
einznstossen^  um  nicht  etwa  die  hintere  Blasenwand  zu  gelangen 
und  dann  vom  Anfang  an  keinen  Urin  zu  bekommen.  —  eine 
Möglichkeit,  welche  bei  einer  langen  Kanüle  und  einer  kleinen 
Blase  denkbar  wäre. 

Beim  Entfernen  der  Kanüle  drückt  man  die  Wände  des 
Stichkanales  fest  zusammen  und  comprimirt  den  Stich  mit  dem 
desinficirten  Zeigefinger  der  linken  Hand.  Eine  Minute  reicht 
hiui  den  Stich  zum  vollständigen  Verkleben  zu  bringen  und  es 
ist  desshalb  eine  Nachbehandlung  des  Stiches  nicht  nöthig.  Aus 
Vorsicht  habe  ich  denselben  immer  mit  einem  Bäuschchen  Salicyl- 
watte  oder  -Jute  bedeckt. 

Der  Schmerz  beim  Einstossen  und  Entfernen  der  Kanüle, 
sowie  auch  während  der  Entleerung  der  Bla.se  ist  gleich  Null, 
wenig.stens  haben  die  Patienten  nie  eine  nierkenswertlieSchmerzens- 
äu-sserung  gemacht.  Die  Wohltiiat.  von  dem  quälenden  Bla.<en- 
inlialte  betreit  zu  werden,  ist  so  ^ross.  da.ss  die  Patienten  den 
Xadehstit'h  gar  nicht  heaehten.  J)a  der  Stü  h  immer  sofort  wieder 
verklebt  s<j  niu.ss  natiirlicli  bei  der  iiiicljsten  Entleerung  die 
Kanüle  wiecb^r  frisch  eingestossen  werden. 

Auf  diese  Weise  hal)e  ich  die  capilläre  Aspiration  mimlestons 
.schon  80  Mal  au.sgefiihrt  und  ich  kiinn  desshalb  behaupten,  dass 
der  Eingrilf  unter  den  wenigen  Cautelen,  welche  ich  angegeben 
habe,  absolut  ungefährlich  ist  und  dass  nicht  die  geringste 
Beaction  darauf  erfolgt. 

Von  den  fünf  Fällen,  in  welchen  ich  diese  Methode  ver- 
schieden oft  in  Anwendung  gebracht  habe,  will  ich  nur  einen  ein- 
zigen kurz  anführen,  um  unnütze  Wiederholungen  zu  vermeiden. 

Ein  Mann  in  den  sechziger  Jahren  hatte  wegen  hoch- 
gradiger Prostatahypertrophie  häufig  Urinretention  und  musste 
desshalb  immer  katheterisirt  werden.  Der  behandelnde  Arzt^  Herr 
Dr.  Gesslein  von  Heidingsfeld,  kam  immer  mit  Leichtigkeit  in 
die  Blase,  bis  es  in  der  letzten  Neujahrsnaoht  auf  einmal  nicht 
mehr  gelingen  wollte  und  eine  heftige  Blutung  aus  der  Harn- 
röhre kam,  welche  ihn  veranlasste,  mich  beizuziehen.  Die  Blase 
stand  sehr  hoch  über  der  Symphyse  und  hatte  eine  bimförmige 
Gestalt.  Der  Harndrang  war  fürchterlich,  denn  Patient  schrie 
fortwährend  laut  auf  vor  Schmelz.  Kaum  war  ich  mit  einem 
Katheter  bis  zur  Prodtata  eingegangen,  als  wieder  eine  sehr 
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heftige  Blutnog  erfolgte.  Unter  diesön  Verhältnissen  stand  ich 
von  weiteren  Versuchen,  mit  dem  Katheter  in  die  Blase  zn 
kommen,  sofort  ab  und  nahm  die  Entleerung  mit  dem  Aspirations- 
apparate vor.  Nachdem  etwas  mehr  als  lOOJg  eines  blntigen 
ürines  entleert  waren,  kam  auf  einmal  kein  Urin  mehr,  wShrend 
die  Blase  noch  deutlich  oberhalb  der  Symphyse  zn  ffthlen  war, 
der  l'atient  sich  aber  vollständig  wohl  und  gar  keinen  Drang 
mehr  t'iihlte.  Es  handelte  sich  also  otit  nlar  um  eine  liyper- 
troj)liis('he  Blase,  wie  sich  solche  Zustände  bei  Prostatahyper- 
tr<»}diit'  aus  bekannten  (iriinden  häutig  ausl)ilden.  Der  weitere 
Verlaut*  bestätigte  aueh  diese  Diagnos»-.  denn  sobald  die  Blase 
wieder  circa  ITMMJg  Urin  entbi»dt,  bekam  Patient  wieder  den 
heftigsten  Harndrang.  So  kam  es,  dass  die  Entb'orung  der  Bbise 
täglich  zweimal  und  während  der  ganzen  Dauer  der  Harnverhalt- 
ong  circa  40  Mal,  tlieilä  von  mir,  theils  vom  Collegen  Gesalein 
ausgeführt  werden  mnsste. 

Obgleich  der  Einstich  immer  an  derselben  Stelle,  höchstens 
im  Umkreise  eines  Zehnpfennigstfickes  —  und  so  rasch  hinter- 
einander vorgenommen  worde,  so  entstand  doch  an  dieser  Stelle 
nicht  die  geringste  Reaction. 

Da  der  Urin  blutig  war,  so  wurde  mit  demselben  Apparate 
auch  immer  noch  eine  Ausspülung  der  Blase  mit  einer  2^/oCar- 
bolsfiurelösung  vorgenommen,  bb  derselbe  wieder  vollständig  hell 
wurde. 

Das  Perinaeum,  welches  in  den  ersten  Tagen  sehr  stark 
angeschwollen  war,  wurde  mit  einem  Eisbeutel  bedeckt  und  die 
verletzte  Harnröhre  täglich  mehrere  Male  durch  Injectionen  des- 

iuticirt. 

Ich  will  nun  nicht  behaupten,  dass  die  l  apillaere  Aspiration 
den  Blasenstieli  vi»llständig  verdrängen  wird,  denn  es  gil)t  ja 
Fälle,  in  wt'l(  ln'n  sich  das  Hinderniss  nie  mehr  beseitigen  lässt 
und  in  welchen  der  Arzt  den  Patienten  uniu<iglicli  so  oft  be- 
suchen kann,  als  nöthig  ist,  aber  wenn  dies  der  Fall  sein  kann 
und  wenn  zu  erwarten  ist,  dass  das  Hinderniss  theils  von  selbst 
schwindet  oder  beseitigt  werden  kann,  sollte  man  meines  Erachtens 
nur  die  capillaere  Aspiration  ausführen. 

Als  Indicationen  zur  Ausfuhrung  der  capillaeren  Aspiration 
möchte  ich  desshalb  aufstellen:  Stricturen,  welche  durch 
acut  entzündliche  Schwellung  Harn verha  Itung  be- 
dingen, mit  Ausnahme  der  imp.ermeablen;  Prostata- 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


Sitnugtberlchto  dmr  pliysikaliioli-mttdieiiiiieh«!!  OnelltoliAft 


hy  pertrophieen;  acute  Pi  ostata-fintzündungen 
nnd  Abscesae  inderProstataund  an  der  Urethra. 
In  allen  diesen  Fällen  soll  man  natürlich  die  capillaere  Aspiration 
erst  dann  aoBftlhren,  wenn  das  Katheterisiren  nicht  gelingt,  bei 
Blutungen  aus  der  Harnrdhre  aber  in  Folge  Katheri- 
sirens  oder  'äusserer  traumatischer  Einflftsse  auf  die 
Harnröhre  soll  man  auch  dann  schon  dazu  schreiten,  wenn  der 
Katheterismus  noch  möglich  ist«  Ob  auch  bei  Quetschungen  des 
Perineums  die  Urethrotomie  durch  die  capillaere  Aspiration  um- 
gangen werden  kann,  muss  erst  die  Erfahrung  lehren. 

H«nr  Maas  btmerkt,  «r  sei  aoidt  ato  fa  dl«  Lage  geko&mea,  die  Paaktioa 
der  BImm  xb  maehea,  haaptsleliUeli  wohl  desswegea,  weU  er  immer  aa  grossen 
Kraakealilasera  ftiiitig  gewesea  sei,  iro  also  Gelegeahelt  war,  ia  Fillea  absolnter 

Undorchlässigkeit  der  Harnröhre  sogleich  den  Harnruhrenschaitt  eiasaleitea.  Wo 
sich  dem  Katheterismns  grosso  Schwierigkeiten  entgegenstellten,  habe  er  denselben 
immer  in  <ler  Narkose  vorj;enuniinen.  Darin  aber  stimme  er  mit  Herrn  Rosen- 
berger überein,  daas,  wenn  puiiktirt  werden  müsse,  nur  die  kapilläre  Punktion  in 
Frage  komme.  Wie  er  gesehen,  küuue  man  die  zur  kapillaren  Punktion  benutzte 
Eaaile  liegea  lassea  aad,  mit  eiaem  dfiaaea  Oammirohr  anahrt,  aam  daaeraden 
Abfloss  des  Urias  verwerthea.  Bekaaatlich  geliagt  nach  der  Paactio  vesicae  hAafig 
der  vorher  nicht  mögliche  Katheterismas. 


Hans  Virehow:  Ueber  die  beim  Nenmlliister  gefündcBen  Seh&delO- 
An  der  SteUe,  wo  der  nördliche  Flfigel  des  alten  zum  Neu- 
mttnster  gehörigen  Ereuzganges  sich  befand,  welche  jedoch  später 
überbaut  wurde,  so  dass  nur  die  innere,  zur  Zeit  freigelegte 
Säulenreihe  erhalten  blieb,  fand  man  bei  den  gegenwärtig  dort 
betriebenen  Erdarbeiten  eine  grössere  Zahl  von  Knochen,  darunter 
dreizehn  Schädel,  die  jedoch  bei  der  unachtsamen  Herausnahme 
theilweisc  zerbrachen.  Der  Vortragende  konnte  an  ihnen,  da  sie 
schon  einen  Tag  später,  als  er  dazu  kam,  wieder  beigesetzt 
wurden,  nur  eine  obertiächliche  Bcsit  litigun"^  vornehmen  und  die 
gritssten  Längen  und  Breiten  notiren;  nur  ein  Stück  durfte  mit 
Bewilligung  des  Herrn  Domkapituiar  SrhorJc  für  einige  Zeit 
zurückbehalten  werden.  Es  ist  dies  ein  Schädeldach,  an  dem  das 
Gesicht  und  die  Basis  vollständig  fehlen.  Die  Stirne  gebt  abge- 
flacht in  den  niedrigen  Scheitel  über,  der  wiederum  sehr  allmälilig 
in  das  stark  ausgezogene  Hinterhaupt  sich  fortsetzt.  Das  letztere 

ii  Dieser  Vortrag  warde  aasfiUixlich  ia  der  a^^Q^i^  WOrzbarger  Zeitung" 
vom  3.  Juni  besprochen. 
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springt  oht'rlialb  der  sehr  vertieften  Aiisatztläche  der  Xacken- 
muskeln  kapseltormig  vor.  Die  grösate  Länge  dieses  Schädels  ist 
seine  grösste  Breite  130,  der  Längen-  Breiten-Index  also  64,2. 
Indessen  gibt  es  mehrere  Momente,  welche  den  Wert  dieser 
^ahl  vermindern.  Einmal  ist  nicht  am^g^esohlossen,  dass  der  frag* 
lidie  Schädel  dnrch  Erddruck  eine,  wenn  auch  nnbeträohtlicMe 
Verringerung  seiner  Breite  von  der  linken  Seite  her  erfahren 
habe.  Sodann  ist  die  hintere  Hälfte  der  Ffeilnaht,  wenn  auch 
noch  Spnren  derselben  vorhanden  sind,  in  abnormer  Weise  ge- 
schlossen, die  Lambdanaht  dagegen,  namentlich  in  ihren  mittleren 
Theilen,  dnrch  eine  grössere  Zahl  von  Zwickelbeinen  ansgeo 
zeichnet;  Funkte,  die  bekanntlich  mit  einem  abnormen  Wachi- 
thmn  des  Schädels  in  die  Läiige  und  Verringerung  des  Breiten- 
wachsthums zusammenzutreffen  pflegen.  Dass  thatsächlich  auch 
hier  das  Auftreten  der  Zwickelbeine  mit  der  Verlängerung  nach 
hinten  in  innerem  Zusammenhange  steht,  geht  daraus  hervor, 
da.<s  auf  derjenigen  Seite,  auf  welcher  die  Zwickelbeine  grösser 
sind,  der  Schädel  stärker  rückwärts  vorspringt.  Immerhin  ist 
aber  seine  Wölbung  im  Ganzen  eine  gleichmässige,  und  an  der 
langen  Form  die  vorderen  Theile  ebensowohl  betheiligt  als  die 
hinteren. 


Die  Maasse  der  andern  Schädel  sind  folgende: 


gr.  L&ngft 

gr.  Breite 

Index. 

2) 

186 

128 

68,8 

8) 

195 
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71,3 

4) 

180 
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75,8 

6) 

183 

140 

76,5 

6) 

184 

144 

78,2 

7) 

180 

144 

80,0 

8) 

178 

152 

85,4 

9) 

165 

143 

86,6 

10) 

175 

158 

87,4 

11) 

168 

148 

88,1 

An  den  beiden  übrigen  konnte  die  grdsste  Breite  nicht  be- 
stimmt werden.  Die  Maasse  für  die  gr5sste  Länge  sind  176 
und  185. 

Stellt  man  die  huliees  zusainmeu  und  theilt  sie  in  der  iu 
Deutschland  üblichen  Weise  ab,  so  ergeben  sich 
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•   ■  3  Doliohocpphal»-  (;4.  118,  71; 

3  Mesocephale :  75,  76,  78; 
1  Braehycephaler  8Ö; 

4  Hyperbraehycephale :  85,  86,  87,  88. 

Die  Art  der  Vertheilnng  der  Zahlen  allein  gestattet  hier 
den  Schlues,  dass  zwei  von  einander  verschiedene  Formen  (Stämme  ? 
fl^en?)»  eine  ausgesprochen  dolichocephale  nnd  ebe  ehenso  aas- 
gesprochen brachycephale  vorliegen;  und  das  ist  von  Interesse, 
da  mit  Rücksicht  auf  die  Frage,  wohin  denn  die  Dolichocephalen 
der  Reihengrfther,  welche  in  einer  gewissen  Epoche  so  dominirend 
auftreten,  gerathen,  wo  die  mesocephalen  und  hrachycephalen 
Kopfformen,  welche  heute  in  Deutschland  so  überwiegen,  herge- 
kommen seien,  ein  Fund,  in  welchem  hochgradig  dolichocephale 
lind  hochgradig  brachycephale  Schädel  verein if^t  sind.  Anlialt.s- 
punkte  bieten  könnte.,  fall.s  er  dnrch  lokale  urkundliche  Nach- 
richten irgendwie  beleuchtet  würde. 

Tu  einem  Steinsarge  fand  sich  das  Skelett  eines  Mannes 
mit  RundsehädeP). 

Herr  I^ck  hält  es  für  unstatthaft,  aus  (Inn  angeführten  Zahlen  den  Schlnss 
abzuleiten,  ilass  hier  zwei  verschiedene  Typen  vorliegen,  da  man.  wie  sich  das 
besoDdera  deutlich  bei  graphischer  Darstelluug  zeigeu  würde,  mit  deaselbeu  durch 
ganz  aUmililiehe  Vebergänge  von  einem  Extrem  bit  snm  andern  komme,  d«  also 
nicht  zwei  von  einander  getrennte  Grappen  vorliegen. 

Herr  VinAow  entgegnet,  es  sei  dies  der  Einwand,  wie  er  bei  allen  der- 
artigen Untersnchnngen  stets  vom  Nenem  entstehe,  nnd  es  werde  Ja  aneh  immer 

Ii  Dieser  wurde  einiire  Tage  als  Walther  von  der  Vn>^elweide  ansirefrehen, 
bis  in  dem  vorstehendem  Vortrage  darauf  hiugewii  sen  wurde,  dass  er  uovh  nicht 
die  Weisheitszäime  besitze.  In  der  moorigen  ^^chicht,  die  unterhalb  des  Skelettes 
den  Boden  des  Steinsarges  einnahm,  fand  man  einige  in  höherem  Maasse  zerstörte 
Knochen,  nebst  einem  gleiehfidls  nicht  mehr  intakten  Unterkiefer.  Derselbe  ge< 
horte  einem  Ilteren  Individnnm  an,  hatte  sehr  abgekante  Zähne  nnd  einen  sehr 
breiten  Unterk^Bfera8t  mit  nach  ansäen  umgelegtem  Winkel,  als  Andentuug  einer 
kräftigen  Entwicklang  der  Kanmnsknlatnr.  Biese  Knochen  sind  es,  welche  sich  in 
den  Zeitungen  in  die  noch  vollständigen  Ueberreste  eines  grossen  alten  Mannes 
verwandelt  liaheii  und  nunmehr  als  die  Walther's  von  der  Vogelweide  g»di<'U. 
Wenige  Tage  uacb  dem  oben  im  Auszüge  mitgetheilteu  Vortruge  wurde  ein  zweiter 
Steinaarg  neben  dem  ersterwähnten  gefunden,  in  welchem  sieh  neben  andern  Skelett- 
'knochen  wieder  ein  Rnndschftdel  mit  prognathen  Kiefern  fand,  dessen  schOnea 
Gebins  anf  ein  Alter  von  wahrscheinlich  nicht  mehr  als  86,  ziemlich  sicher  nicht 
mehr  aN  40,  so  gut  wie  gewiss  nicht  mehr  als  45  Jahre  sohliessen  liess.  wofern 
man  sich  tür  berechtigt  hält,  einen  solchen  Schlnss  zu  machen  anf  den  Vergleich 
mit  1.*)  riiterfrauken-Schädeln  der  hiesigen  anatomischen  Sammlbug  hin,  deren 
Alter  bekannt  ist. 
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"beobachtet  und  zugegeben,  dass  innerhalb  eines  Typus  durch  patliologische  oder 
auch  nicht  pathologische  Kintiüsse  manche  i>chüdel  sich  zn  ganz  abweichenden 
Verhäituisseo  entwickeln.  Wenn  aber  iu  dem  vorliegenden  Falle  nur  e  i  n  Typaa 
TorhABden  wtre,  dann  würde  man  erwarten  dürfen,  die  Hanptmasne  dieeer  Scliidel 
an  einer  Stelle  in  der  Zahlenreihe,  beitpieleweise  in  der  Mesoeephalie  sa  finden, 
wiiffittd  dcar  eine  oder  andere  you  ihnen  lieh  weiter  entfernte.  Hier  hinfen  eich 
jedoch  v«'rhältnissniässig  grosse  Mengen  von  der  (M  sammtzalil  an  den  Extremen, 
nämlich  drei  in  der  Dolichoct-phali«»,  vier  in  dt  r  Hy]it  rtuai  1im  .  plialie,  und  iri-rade 
•Up  l»'tzteren  stehen  sich  st-hr  nah»'  (f<.">,4  -  stl.'i  —  >7. 1  ''■^.l  .  Niemand  werdf 
jt-duch  ein  rrtheil  über  Schädel  allein  auf  Indiies  stutzen,  vielmehr  haben  sich 
bei  den  fortgesetzten  Untersnchnngen  charakteristische  Eigenthttmlichkeiten  der 
einseinen  Typen  ergeben,  die  tnm  Theil  antserbalb  des  dnrch  Maane  nnd  SUüilen 
Bestimmbaren  liegen,  wie  das  z,  B.  bei  der  Beechreibnng  des  vorgelegten  Schidela 
•neb  berflcksiehtigt  worden  sei,  nnd  wer  die  elf  oder  dreisehn  Schftdel  beisammen 
gesehen  habe,  sei  anniitt-  Ihar  zn  dem  Eindruck  gelangt,  dass  es  sich  hier  nm  swel 
verschiedene  Formen  handele. 

Herr  Maas  theilt  mit,  er  sei  schon  fräher  angesichts  der  That-iarhf,  dass 
die  Dolichocephalen  der  F{eiheiigrab»T  in  Südili'utschland  so  vollständig  ver- 
schwundfu  sind,  dass  sich  dHiri'v:en  rade  Resttj  i'im.r  alt»  ii  kni/.kH]»tior,-n  gorniani- 
scheu  Form  in  den  Hutzen  des  :Schwarzwaldes  erhalten  habtu,  zwar  nicht  zu  der 
Meinnng,  wohl  aber  m  dei  Pragestellong  geehrt  worden,  ob  denn  nieht  die 
Dolichoeephalen  der  Reihengriber  gar  keine  Franken,  sondern  Kelten  gewesen 
seien.  Eine  derartige  Fragestellung  sei  aber  gerade  da  am  Platze,  wo  es  sich  nm 
Beisetzungen  in  der  Nähe  alter  Klöster  handele,  denn  die  ersten  Mönche  seien  ja 
an  vielen  Stellen  „Schotten"  gewesen. 

Herr  Virchow  erw  idejt,  dass  die  Frage  der  Keihengräber  durch  die  Archäo- 
logie ihre  Antwort  finde,  l'nter  tleii  K-lt«  !!  aber  ir'bf  es  fbenso  stark  ausgeprägte 
Unterschiede  vou  Dolichocephalie  and  Brachycephalie  wie  auter  den  Germanen. 


Naehtra^. 

Am  22.  Mai,  3  Tage  nach  meiiiem  Vortrag,  erhielt  Herr 
Geh.  Bath  i;.  Kölliker  aus  London  ein  kleines  Handbuch  der 
Gewebelehre  (Elements  of  Histology  by  E.  Klein,  London  1883) 
vom  Verfasser  zugeschickt,  in  welchem  dieser  meine  Angaben  über 

Tonsillen  bestätigt.  Von  den  Pr//^r'srhen  Plaques  gibt  Khin  an, 
(la>!S  Lymphkijrperclion  des  a<l<'ii()i<U'ii  Gewebes  (Ut  Follikel  in 
das  Epithel,  welches  die  Gipfel  dieser  dpckt,  einilriiiiren  und 
dieses  mehr  oder  \veni«^er  er.setzpn.  Hior  ritirt  Khin  Wfitii'i/. 
W((tni'if  hat  wohl  im  Epithel  <h»r  Pla(|U»*s  drs  Kaninohens  (und 
aneh  der  Tonsillen)  Lvmpliki)rp»'r<'lu'n  geseluMi ,  ist  aber  zu 
ganz  andern,  von  (h'u  iiinineii  dnrrhaus  versrdjiedeupn  Resul- 
taten gelangt.  Wafiirt/  sieht  in  den  Lymphkörperehen  nicht  iu 
die  JDarmhöhle  durchwandernde  Elemente  —  von  einer  Durch- 
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Wanderung  ist  überhaupt  bei  ihm  keine  Rede  —  sondern  er  be- 
trachtet die  Lymphkörperchen  zu  einem  Netzwerk  gehörig,  welches 
zwischen  den  Epithelzellen  gelegen  mit  dem  unter  dem  Epithel 
befindlichen  Keticulum  des  adenoiden  Gewebes  zusammenhängt 
und  im  Epithel  des  ganzen  Darmes  incl.  des  Map^f  Tis  vorhandeii 
ist.  Dieses  Netzwerk  stellt  nach  Watney  die  Wege  dar,  auf 
welchen  das  Fett  in  die  Chylusgefasse  gelangt 


Ausserordliche  Sitzung  vom  16.  Juni  1883. 

llerr  Gerhardt  trägt  die  Gedächtnissrede  für  lierrn  v.  Einecker  vor. 


C,  (ierhardt:  Gedäohtnissrede  für  Frauz  v.  Rinecker. 

Einem  weihevollen  Brauche  folgend,  widmet  die  pbysikaL- 
medicin.  G-esellscbaft  eine  Stnnde  herzlichen  Gedenkens,  mensch- 
lich freundlicher  Erinnerung,  warmer  Trauer  ihren  dahinge- 
schiedenen Mitgliedern.  Denen,  die  treu  zu  uns  gestanden,  oft 
mit  uns  getagt,  mit  Bede  und  Gegenrede  unsere  Abende  belebt 
haben,  einen  Abschiedsruf  nachzusenden,  ist  Bedürfhiss  des  Ghe- 
mUthes.  Heute  handelt  es  sich  um  mehr;  um  eine  schöne  Pflicht 
der  Dankbarkeit.  Heute  wollen  wir  das  Bild  eines  Mannes  mit 
dem  geistigen  Auge  nochmals  schauen,  der  einer  der  GrQnder 
dieser  Gesellschaft,  mit  seltener  Treue  und  Hingebung  zu  ihr 
gestanden  liat,  bis  in  seine  letzten  Tage,  der  noch  mit  seiner 
letzten  Kraft  den  Präsidenteiistuhl  bestiegen  und  die  Sitzungen 
geleitet  hat,  der  vielen  der  Besten,  die  diese  (resellschaft  gründen 
halfen,  hier  eine  Stätte  des  Wirkens  bereitet  hatte,  der  vielen 
unserer  iMitglieder  Lehrer  allen  Freund  war.  Von  seiner  rast- 
losen, erf()ln;reichen  Tliätigkeit,  die  ein  halbes  Jalirhundert  seit 
seinem  Eintritte  als  Assistenzarzt  bei  v.  Marcus  dieser  Hoch- 
schule gehörte,  und  ein  volles  Menschenalter  dieser  G-esellschaft, 
dürfen  wir  wohl  trauernd  rufen: 

Was  vergangen,  kehrt  nicht  wieder, 
Aber  ping  es  li'uchtend  nitMler, 
Lciuhtt't's  lange  noch  zurück! 

Solch'  epoelieinacliende,  umgestaltende,  vielseitige  Tliätig- 
keit für  unsere  Hoehsehule  kehrt  nicht  wieder,  aber  wir  getrauen 
uns  zu  hoffen,  dass  der  Segen,  den  sie  gebracht,  no^h  lange  über 
dieser  Hochschule  und  dieser  Gesellschaft  walten  werde. 
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llinecker  wurde  am  3.  Januar  1811  geboren  in  Schesslitz 
als  Sohn  des  dortigen  Landrichters,  nachmaligen  lünisterial- 
rathea  Heinrich  t-.  Rinecker  und  seiner  £heten  Joseph  ine  geb. 
Preiin  v.  Stengel.  Bis  1820  beenchte  er  die  lateinische  Vorbe- 
ireitnngsschule  in  Bamberg,  von  da  das  Gymnasiun  in  München, 
das  er  im  Angoat  1826  mit  dem  Znsatze  im  Zengniss  verliees: 
j,Der  jSngste  der  Klasse,  aber  kSrperlicbem  nnd  geistigem  Wachse 
nach  zn  den  Besten  zu  rechnen*.  Koch  nicht  16  Jahre  alt,  bezog 
er  die  XJniyersitSt  München,  nach  4  Jahren  anf  ein  Semester 
Wfirzbnrg.  In  den  Osterferien  1881  besachte  er  seine  Eltern  in 
München  and  reiste  dann  plötzlich  mit  einem  Wfbrzbnrger  Stadien- 
freonde  Mahir  nach  Polen.  Der  Entschlass  zn  dieser  Reise  war 
in  der  damals  politisch  erregten  Luft  Wtirzburgs  gereift.  TTnser 
Freund  war  (  ri^ritf »  n  und  angezogen  von  der  freiliritlichen  und 
nationalen  ErlRlnmi::;  der  Polen,  die  damals  in  ganz  Kuiopa  bei 
gebildeten  und  warmherzigen  ^Menschen  so  vielfa<  li  »Sympatliie 
fand.  Kr  trat  als  Regimentsarzt  des  10.  Linien-Infanterie-Kegi- 
ments  ein  im  Mai  1831.  erhielt  am  7.  September  das  polnische 
Kreuz  virtuti  militari,  aber  folgenden  Tages  ward  er  mit  dem 
Falle  Warschau'«  russischer  Gefangener. 

Damals  machte  die  Cholera  ihren  ersten  Wanderzug  nach 
Europa  nnd  hauste,  wie  stets,  wo  sie  Heeren  im  Felde  be- 
gegnete,  besonders  schlimm  in  Polen.  Zum  P^bnd  des  Krieges 
trat  auch  da  das  Würgen  der  Seuche.  Die  mörderische,  noch 
unbekannte,  gespenstische  Seuche  bedrohte,  von  Osten  rasch 
hereinbrechend,  zunächst  Beatschland.  Da  wurde  llinecker  mit 
den  Aerzten,  die  sich  gleich  ihm  heimlich  entfernt  hatten,  um 
in  Polen  der  Freiheit  sa  dienen  und  dort  die  Cholera  ge* 
troffen  und  von  Angesicht  gesehen  hatten,  durch  ein  könig^ 
Hohes  Dekret  zur&ckberufen,  um  ihre  Erfahrungen  bei  dem  ge- 
ffirchteten  Ausbruch  der  Seuche  in  der  Heimath  nfttzlich  zu 
machen.  Erst  im  November  erhielt  er  den  russischen  Pass  zur 
Heimreise.  Unterwegs  verweilte  er  ein  paar  Monate  in  Wien, 
ohne  Zweifel  gefesselt  und  IVstgehalten  von  den  grossen  medi- 
zinischen Anstalten  der  Kaiserstadt. 

Die  näehsten  zwei  Jalire  waren  der  Beendigung  seiner 
mediciuischen  Studien,  der  Absolvirung  der  vorgesrhriebenen 
Prüfungen  gewidmet.  Bei  der  theoretischen  Sehlusspriit'ung  in 
München  (Juli  1832)  erhielt  er  die  Note:  „ Ausgezeielinet^.  Er 
promovirte  am  3.  Augast   Seine  Dissertation  ist  betitelt:  gD'iQ 
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Entzündung  der  Getass-,  Nerven-  und  Glashant  des  Ange.s  und 
ihre  Aiis«2^Hnge^.  Die  öft'entliolie  Vertheidigung  der  lOO  von  ihm 
aufgestellten  Streitsätze  mus.^  eine  glänzende  gewesen  sein.  Sie 
wurde  in  den  öffentlichen  Blättern  rühmend  bes]>rochen.  DoelUnger 
präsidirte,  unter  den  Opponenten  war  auch  der  Botaniker  Martins^ 
DasBiennium  practicnm  begann  ^ineeker  im  allgemeinen  Kranken- 
hause  in  Münolien,  brachte  es  aber  grösstentheils  im  Julius- 
hospital in  Würzbnrg  zu,  seit  Mai  1833  als  Assistent  bei  MarcuSr 
dann  bei  Textor  und  Jager*  Die  Studienjahre  fanden  18d4  einen 
glänzenden  Abschluss,  die  ärztliche  Concursprüfung  in  Bamberg 
wurde  nicht  allein  mit  der  ersten  Kote,  sondern  unter  58  Exami- 
nanden als  Erster  bestanden. 

Schon  in  dieser  Zeit  tritt  die  Vielseitigkeit  der  Beanlagung 
und  der  Interessen  Rineeket'B  hervor.  Seine  Thesen  stellen  eine 
Art  eigenen  philosophisch-medicinisolien  Systemes  dar^  im  GFe- 
schmacke  der  damaligen  Zeitrichtung,  seine  Dissertation  behandelt 
ganz  empirisch  kurz  und  klar,  offenbar  nach  eigener  Natur- 
beobaclitung,  einen  Abschnitt  der  Augenheilkunde.  Im  Spital 
war  er  erst  auf  der  Abtheilung  der  inneren  Medicin.  trat  dann 
zur  Cliirurgie  Uber,  um  schliesslich  nochmals  zu  Marcus  und  der 
inneren  Medicin  zurückzukehren. 

Dieser  wandte  er  sich  auch  in  der  akademischen  Laufbahn 
anfangs,  und  später  immer  wieder  zu.  Die  ersten  Stufen  aka- 
demischer Aemter  durchlief  er  rasch.  Seit  neun  Monaten  Privat- 
dozent wurde  er  am  31.  März  1837  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor der  ambulanten  Klinik,  am  4.  August  ls;is  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Arzneimittellehre  und  Poliklinik  ernannt» 
Er  war  vom  Anfang  bis  zum  Schlüsse  seiner  Laufbahn  einer 
der  fleissigsten  Lehrer  unserer  Hochschule.  Ausser  Poliklinik 
und  Arzneimittellehre  in  6  und  5  Stunden  wöchentlich  las  er 
bald  auch  noch  Kinderheilkunde  und  Hautkrankheiten  in  6  und 
2  Stunden  wöchentlicL  Nur  einmal  erfuhr  seine  Lehrthätigkeit 
für  zwei  Semester  eine  Unterbrechung.  Sie  galt  1840/41  einer 
Reise  nach  Frankreich  und  England,  dem  Besuche  grosser  Hospi- 
täler, dem  Sammeln  von  wissenschaftlichen  Schätzen,  dem  Er^ 
lernen  des  Besten  und  Neuesten,  was  die  damalige  grosse  fran- 
zösische Schule,  was  London  und  Edinburg  ihm  bot.  Er  verliess 
Würzburg  am  Ki.  August  1840  und  traf  am  25.  in  Paris  ein. 
Nach  einer  Keise  durcli  den  Süden  Frankreichs  l)lieb  er  v(im 
November  1840  bis  Juli  1841  in  Paris.  Zahlreiche  fremde  Aerzte 
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weilten  damals  zu  gleieliein  Zwecke  dort,  jjo  Ried,  v.  Il77r,  I^ees 
aus  Freibiirg,  Fajfc.  Der  jung»"  A\'ürzburger  Professor  hörte 
Collegien  und  schrieb  nach  hei  DumaSf  Ricord.  Lotiget,  ÄudraL 
wohnt p  g^'legentlich  mikroskopischen  Demonstrationen  bei  Gruby 
nnd  W,  Bewnian  bei,  und  trat  in  persönliche  Beziehungen  mit 
Louis,  Leurety  Cloquet,  Aniusai,  und  vielen  anderen  hervorragen- 
den Vertretern  der  Medicin.  Vom  Jnli  bis  September  1841  weilte 
er  in  London,  ging  im  September  nach  Dublin,  Edinbnrg,  knüpfte 
anch  dort  freundschaftliche  nnd  wissenschaftliche  Beziehungen 
an  mit  Männern  wie  Marshaü  Hall,  H.  Bennet,  Bdl/our,  Layeoeh 
xk,  A.  und  kehrte  im  Oktober  nach  Würzburg  zurück. 

Die  lebhaften  Eindrücke  jener  Reise,  die  persönlichen  Ein- 
drücke des  Znsammenseins  mit  Jücord,  Chrisfison  u.  A.  traten  noch 
nach  vielen  Jahren  in  seinen  Vorlesungen  oft  liorvor.  Er  sammelte 
nicht  nur  für  sich  iin<l  seine  Vorträge,  für  seine  segensreiche 
Thätigkeit  in  der  Fakultät,  für  die  ganze  Gestaltung  des  medi- 
cinischen  Unterrichts  an  unserer  Hochschule  war  jene  Reise  von 
entscheidenden  Folgen.  Er  hatte  die  Bedeutung  der  Mikroskopie 
und  der  Experimentalphysiologie  kennen  gelernt,  las  selbst  als- 
bald diese  Fächer,  errichtete  mit  Leyäig  als  Assistenten  ein 
physiologisches  Institut  und  wurde  so  der  Wiedererwecker  der 
anatomisch-physiologischen  Schule  in  Würzburg,  die  viele  Jahre 
früher  ihre  erste  Blüthe  unter  DöUinger  und  Heusinger  hier  er- 
lebte. Die  wichtigsten  ferneren  Abschnitte  in  der  Geschichte 
Rinecker  i>    waren  der   l'ebertritt  von   der    Poliklinik  in 

das  Jnliusho.sjiital.  rcbcrnahin»'  (h^*  rsydiiutrie  und  psydiiatri- 
sclieii  Klinik,  für  die  ersten  Jalirf  inicli  unter  Beibehaltung  iler 
Arzneimittellehre.  1872  Uebernahnie  der  Abtheilung  für  Sypliilis 
und  Hantkrankheiten  im  Juliusspitale.  Errichtung  einer  eigenen 
Syphilidoklinik.  Unermüdlich  als  Lehrer  hatte  JUnrekcr  noch 
in  den  letzten  Jahren  3  Stunden  Syphilidoklinik,  3  Stunden 
psycliiatrische  Klinik,  eine  Stunde  Hautklinik,  2  Stunden  tlieore- 
tische  Psychiatrie  gele^^en  und  sich  lebhaft  mit  dem  Gedanken 
getragen,  psychiatrische  iTehencurse  zu  errichten. 

Im  häu8lichen  Leben  hat  ihm  ein  gütiges  Geschick  die 
liebende,  sorgende,  stützend»-  Hand  der  Gattin  durch  40  Jahre 
in  Glück  und  Unglück  und  noc  h  in  der  letzten  Stunde  zum  (xe- 
leite  gegeben.  Ln  Jaiire  1843.  an  .<einem  lieburtstage  vermählte 
er  sich  mit  Magdaiene  Mayer,  geb.  KraeUer,   Zwei  Kinder  aus 
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dieser  Ehe  wurden  ihm  früh  entrissen.  Zwei  Töeliter  blühten 
eni]M)i\  ein  Sohn  war  seine  Freude.  Auch  ihn  sandte  er  zur  Aus- 
bildung auf  weite  Reisen,  wie  er  sie  selbst  dereinst  gemacht. 
Dieser,  der  das  Ingenieurfach  gewählt,  stand  stützend  seinen 
letzten  Bauplänen,  auch  manchen  seiner  wissenschaftlidien  Arbeiten 
nahe,  und  war  ihm  der  sorgsamste,  treueste  Pfleger  in  den  letzten 
Leidenswochen.  Die  Kinder  verlebten  einen  Theil  der  glücklichen 
Jugendzeit  auf  dem  schönen  väterlichen  Schlosse  Rineck.  Das 
Haus  in  der  Stadt  war  stets  ein  Mittelpunkt  edler,  humanitärer 
Bestrebungen  für  unsere  Stadt,  in  langen,  glücklichen  Jahren 
ein  Anziehungspunkt  für  geistig  bedeutende  Fachgenossen  und 
lißfnner  jeder  wissenschaftlichen  Richtung,  ein  Mittelpunkt  der 
Geselligkeit.  Hatte  schon  frfiher  das  Hinscheiden  einer  Tochter 
erster  Ehe  der  G-attin  einen  Schatten  in  das  Glück  dieses  Hauses 
geworfen,  so  riss  das  Jahr  1880  in  wenigen  Monaten  die  heiden 
Töchter  hinweg,  glückliche,  junge  Frauen,  die  der  Stolz  und  die 
Freude  des  Vaters  waren.  Da  zeigte  sich  die  ganze  innere  Kraft 
Binefker's.  Der  schwere  Schlag  vemiochte  nicht  seine  Thätigkeit  * 
als  Lehrer,  sein  vielseitiges  Wirken  an  der  Hochschule  zu  min- 
dern, zu  sihwächen.  Wie  tief  auch  die  Wunde  im  Herzen  sass, 
ein  starker  Geist  voll  PHichtbewusstsein.  ein  bis  in.s  Alter  durch 
seltene  Massigkeit  und  weise  Lebensordimng  rüstiger  Körper 
machten  ihm  m()glich.  die  Fülle  der  Bernfsgeschäfte.  die  auf  ihm 
lastete,  und  zalilreii  he  Arbeiten,  denen  er  sich  freiwillig  zum 
Besten  unserer  Hochschule  unterzog,  mit  ungebrochener  Kraft 
fortzuführen. 

Die  zahlreichen  Verdienste,  die  er  sich  um  die  Hochschule 
erwarb,  wurden  durch  wiederholte  Anerkennungen  von  Aller- 
höchster Stelle  geehrt.  Er  erhielt  1864  den  Titel  „Hofrath*', 
1880  „Greheimer  Rath",  1850  das  Ritterkreuz  des  Michael -Ordens, 
1872  das  des  Verdienstordens  der  Bayr.  Krone.  Zahlreiche  ge- 
lehrte  Gesellschaften  ernannten  ihn  zum  Mitgliede.  Die  Hoch* 
achtung  und  Verehrung,  die  er  in  unserer  Stadt  genoss,  fand 
einen  grossartigen  Ausdruck  hei  der  Feier  seines  40jährigen 
Dienstjubiläums.  Die  medicinische  Fakultät  widmete  ihm  eine 
Festschrift,  ein  Ehrengeschenk,  und  in  einer  zahlreichen  Fest- 
Versammlung  wurde  er  gefeiert  als  „der  Regenerator,  der  Führer, 
das  Vorbild  der  medicinischen  Fakultät^  der  gefeierte  Arzt,  der 
treffliche  Lehrer  und  Forscher''.  Man  rechnete  damals,  dass  er 
nur  in  17  Semestern  unter  79  weniger  als  10  Stunden  in  der 
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Woche,  in  31  Semestern  16—17  Stunden  in  der  Woche,  einmal 
sogar  20  gelesen  hat. 

Noch  ein  zweites  Jnbil&nm  war  ihm  vergönnt  in  voUer 
Erafb  zn  feiern.  Mitten  in  den  Festtagen  des  Universitäts- 
jnhüSams  waren  die  weiten  nnd  gastliehen  RSnme  seines  Hanses 
gefSUt  von  einer  zahlreichen  Festversammiii n<;  aus  allen  Ganen 
des  Reiches.  Die  anwesenden  Minister  nahmen  Theil.  Virrhow 
feierte  in  trett'lirlier,  balil  launiger,  bald  tiefergreifender  Rede 
die  Verdienste  des  .Iul)eldoktors. 

Das  war  ein  letzter  Sonnenstralil.  ein  letzter  ungetrül)t*'r 
Tag.  Bald  nachher  entdeckte  Itinerhtr  selbst  die  Anfänge  einer 
Leberscliwellnng,  die  im  Warlisen  seiin'  Kräfte  bald  verzehrte. 
Kr  war  !^ieh  vollkommen  klar  über  die  Bedeutung  dieses  Leidens, 
aber  er  trug  es  still  für  sich,  nur  die  treue  Gattin  durfte  ihm 
Trost  spenden.  Seine  ganze  Kraft  nahm  er  zusammen,  um  noch 
im  Winter  1882 — 83  seine  Vorlesnngen  zu  Ende  zu  führen.  End- 
lich mnsste  er  der  einen  entsagen,  und  schon  völlig  entkräftet, 
stundenweise  zu  Bett,  hielt  er  am  5.  Februar  zum  letzten  Male 
seine  JSJünik  für  Syphilis  und  Hantkrankheiten.  Nnn  begann  das 
eigentliche  Krankenlager.  Wurde  er  hie  nnd  da  von  Delirien  he- 
schlichen,  so  war  fast  nnr  von  Universität,  Spital  nnd  medicini- 
scher  Gesellschaft  die  Bede.  Das  waren  die  Interessen,  denen  er 
gelebt  nnd  denen  noch  im  Sterben  die  letzten  unterbrochenen 
Worte  gehörten.  Schon  am  21.  Febmar  abends  6=^/4  Uhr  endete 
dies  Leben  voll  segensreicher  nnermüdlicher  Arbeit  nnd  grosser 
Erfolge  ffir  unsere  Hochschule.  War  der  ganze  Mann  bis  zur  letzten 
Krankheit  trotz  hohen  Alters  rüstig  und  frei  von  Schwäche,  so 
zeigte  sich  nun,  dass  auch  an  keinem  der  inneren  Organe  Alters- 
veränderungen eingetreten  waren.  Die  Greschwulstbilduug  an  der 
Leber  war  die  einzige  Krankheit. 

Noch  einmal  zeigte  sich  nun  nach  seinem  Tode  in  gross- 
artiger Weise  die  ganze  Verehrung.  Hochst  hätzung  und  Dank- 
barkeit, die  er  sich  bei  seinen  Schülern,  seinen  Oollegen  und 
in  allen  Kreisen  dieser  Stadt  erworben  hat.  Ein  unabsehbarer, 
feierlicher  Zog  geleitete  seine  sterblichen  Ueberreste,  die  in 
der  Familiengruft  seiner  Gattin  in  Mainz,  neben  den  voran- 
gegangenen Töchtern  Ruhe  finden  sollten,  zur  Bahn.  Noch  in 
Kainz  kamen  neue  Kränze  von  den  Vertretern  bt  iiachbarter 
arztlicher  Vereine  zu  den  Palmen,  Kränzen  und  Blumen,  die 
luer  auf  seinen  Sarg  gehäuft  worden  waren. 
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Der  letzte  Kranz,  den  wir  heute  im  Geist«  ihm  noch  weihen, 
soll  gewunden  sein  ans  den  Lorbeeren,  die  seiner  vielseitigen 
Tbätigkeit  entsprossen  sind.  In  den  Semestern,  in  denen  /??n- 
echer  seine  Lehrtbätigkeit  hier  begann,  hatte  die  hiesige  Fakultät 
trotz  ihrer  einstigen  Zierden  Döüingar  und  SehönUin,  trotz  ihres 
Jnlinshospitals  eine  ZnhSrerzahl  von  168—185  Stndirenden.  Man 
kann  kaum  sagen,  dass  alle  Fächer  in  richtigem  Yerhaltnisse 
znm  Aufschwünge  der  Medicin  in  j*  ner  Zeit  vertreten  waren. 
Binecker'a  weitem  Blick  entging  das  nicht  und  durch  den  Auf- 
enthalt in  Paris  war  es  ihm  wohl  noch  näher  gerückt.  Nach 
der  Bückkehr  begann  er  sofort  die  eigene  Kraft  voll  einzusetzen 
und,  ein  einziges  Beispiel!  von  der  Poliklinik  aus,  ein  physio- 
logist  lies  Institut  zu  l)egrUnden,  Mikroskopie  und  Entv\'icklungs- 
gesehiclite  zu  lehren.  Dann  ginj?  er  daran,  neue,  hervorragende 
Lehrkräfte,  Fermente,  die  mit  ihm  zusammen  wirken  sollten,  aus 
weiter  Ferne  in  den  Kreis  der  Fakultät  hineinzubringen.  Nur 
der  seltenen  Verbindung  von  feurigem,  zielbewus.stem  Eifer  und 
kluger,  geschickter  Benützung  aller  Mittel,  die  wir  an  linwchrr 
bewunderten,  konnte  es  gelingen,  erst  KiwiscK^^  dann  KöUiker's 
Berufung  durchzusetzen. 

Mit  den  Erfolgen  stieg  die  Kühnheit  seiner  Unternehm- 
ungen. Er  wagte  es.  die  Berufung  Virchow'a,  der  in  Berlin 
aus  politischen  Gründen  ausser  Tbätigkeit  gesetzt  worden  war, 
in  jener  Zeit  in's  Auge  zu  fassen.  Schon  zuvor  hatte  er  in 
richtiger  Würdigung  der  Forderung  der  Zeit  den  pathologisch- 
anatomischen Lehrstuhl  errichtet;  nach  Moht's  frühem  Tode 
wurde  wirklich  Virchow  berufen.  Was  das  bedeuten  wollte, 
können  nur  die  ermessen,  die  die  rücklaufige,  politische  Ström- 
ung nach  1848  selbst  durchlebt  haben.  Eine  neue  Blüthezeit 
des  medicinischen  Unterrichtes  in  Würzburg  ging  aus  diesen 
Berufungen  hervor,  die  ihren  äussern  Ausdruck  in  der  steigenden 
Frequenz  und  in  der  Zahl  der  nun  auch  hier  für  Berufungen 
heran  reifenden  jungen  Kräfte  fand.  Seit  diesen  Anfängen  hatte 
lluncker  in  allen  Beruf ungsangelegenlieiten  die  Führung,  und 
man  kann  wühl  sagen,  er  hatte  darin  Glück  und  Geschick.  Allein 
die  pathologische  Anatomie  wurde,  seit  V'n'chnfr  von  Berlin  zu- 
riickge fordert  wui'de,  noch  viermale  besetzt,  immer  wieder  in 
hervorragender  Weise. 

T'hHcl'i'}'  war  in  solchen    Berufungssachen  stets  von  den 
ersten  Tagen  an  klar  über  das,  was  er  wollte,  nie  schwankend. 
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£r  entächied  sich  rasch,  erklärte  stets  otfVn  sein  Ziel  und 
verfolgte  es  nun  aber  auch  in  der  energisohsten  umsichtigsten 
Weise.  Noch  oft  hat  er  gro.>*se  Si'hwierigkeiten  vor  sich  ge- 
sehen und  £rfolge,  die  Andere  für  unerreichbar  hielten«  er- 
xielt.  Schon  krank  trat  er  noch  für  eine  jöngste  ßenifnng  mit 
ganzer  Energie  ein,  und  es  war  eine  Herzensfreude  für  ihUt  noch 
kurz  vor  seinem  Tode  sie  vollzogen  zu  sehen.  F&r  sich  selbst 
hat  er  in  akademischen  Dingen  wenig  verlangt,  für  Andere  stets, 
was  sie  fftr  ihre  Arbeiten  und  Institute  bedurften,  bereitwillig  und 
warm  befürwortet.  Die  Universität  ehrte  diese  seine  Thätigkeit, 
indem  sie  ihn  2  Male  zum  Rector,  7  Haie  zum  Senator,  7  Male 
zum  Dekan  wählte.  Zuletzt  hat  die  Fakultät  dem  Danke,  den 
sie  ihm  schuldet,  noch  AiisdriK  k  zu  verkihen  gesucht,  indem  .«iß 
ihn  ausser  d»^r  sonst  fing^-liaitt-nen  Keihenfolge  zum  iJckuu  tür 
darf  rnivpisitätsjul)»'!  jalir  wählte. 

L'inri  kf'r's  viel:>;citiii:e .  hd»hat"te,  eig»M)gpartpt»'  Natur  fand 
besondf*rs  Ausdiin  k  in  scint^r  Lehrthätigk^it.  Kr  liat  fast  alle 
Zw»^ige  metlicinisclicn  Wissens  gelehrt.  l>er  Poliklinik  fü^^te  er 
bald  eine  be.sondere  Kinderklinik  bei.  Syphilis  und  Hautkrank- 
heiten las  er  sclion  seit  lS5fi  für  einige  Semester,  in  den  letzten 
Jahren  mit  Vorliebe.  Anatomie  und  Physi(dogie  las  er  ein 
paar  Jahre  bis  zu  KöUihf  r's  Eintritt.  Später  übernahm  er  die 
psychiatrische  Klinik  und  nahm  unter  den  Irrenärzten  eine  so  ge- 
achtete Stellung  ein.  dass  sie  ihn  auf  ihren  SpezialVersammlungen 
zum  Vorsitzenden  wählten.  Daneben  hatte  er  Interesse  für  vieles 
Andere,  ffir  Kunst  und  Kunstgeschichte,  fßr  Landwirthschaft, 
für  die  kirchliche  und  politische  Bewegung.  Seinem  lebhaften 
€kiste  war  das  Erlernte  nicht  befriedigend,  er  wollte  Neues  hin- 
zu erarbeiten.  So  trat  er  immer  wieder  an  neue  Fächer  heran; 
aber  er  hat  nie  ein  Fach,  das  er  gepflegt  hatte,  wieder  ganz 
verlassen.  In  seinen  letzten  Jahren  hat  er  die  Mikroskopie 
wieder  lebhaft  in  Angriff  genommen,  die  Entdeckung  von  be- 
sonderen Mikrobien  bei  Gonorrhoe  und  Lucs  schien  ihm  in  zu 
naher  Aussicht,  als  dass  er  nicht  daran  hätte  mitarl)citcn  sollen. 
Die  chirurgische  Ader  blieb  ihm  von  seiner  Assistentenzeit  und 
er  hat  alle  Errungens«  haften  (ler  neuen  Chirurgie  auf  seiner 
Abtheilung  für  Lue-  eigenliändig  bis  zu  deu  schwierigsten  Opera- 
tionen zu  verwertiu-n  gesucht. 

Besonders  viel  i>ank  bei  seinen  Schülern  hat  er  sich  in 
seiner  Poliklinik  erworben.  Sie  war  sehr  besucht.  Er  begleitete 
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die  Studirenden  zu  allen  schwierigen  Fällen,  oft  noch  in  später 
Nachtstunde;  besprach  die  leichteren  in  den  Referatstunden  aus- 
führlich, ging  dann  stundenweit  mit  auf  die  Dörfer,  wohnte  fast 
allen  Seotionen  bei.  Viele  dieser  Sectionen  durften  die  Assi- 
i^enten  und  Praktikanten  machen,  zu  den  wicktigeren  kam 
VirehaWf  oft  von  Eineeker  selbst  ans  seinen  Arbeiten  dazu  abge* 
rnfen.  Manche  werthTolle  Ergebnisse  dieser  Sectionen  sind  im 
den  Verhandlangen  der  medioinischen  G^ellscbaft  enthalten. 
Diagnostik  wnrde  tflchtig  getrieben,  der  EEanptwertb  auf  die 
Therapie  gelegt.  Man  lernte  gründlich  Recepte  schreiben.  Vielerlei 
seltnere  und  nenere  Mittel  wnrden  verordnet.  Man  lernte  den 
grossen  Werth  des  Kleinen,  namentlich  der  kleinen  Itfioksichten 
in  der  Therapie.  Die  Aufgaben  der  Poliklinik,  den  Uebergang  vom 
klinischen  Zuhörer  zum  au.sülx'iiden  Arzte  zu  vermitteln,  die 
leiclitoren,  gowöhnliclu'n  Kraiiklieiten  in  ihrer  vielseitigen  Kr- 
sclieiiiungsweisp  kennen  zukehren,  die  Lücken  des  klinisch  Er- 
lernten auszufüllen,  und  individualisirende  Therapie  zu  lehren, 
wurden  in  vollkommenster  Weise  erfüllt. 

Dor  psychiatrischen  Klinik,  die  v.  Marcus  gegründet  und 
in  geistreicher  Weise  als  Publicum  vor  vielen  Zuhörern  vorge- 
tragen hatte,  verlieh  liinecker  mehr  den  rein  fachwissenschat't- 
liohen,  klinisch -schulgemässen  Ausdruck.  Der  Erfolg  war  ein 
ungewöhnlicher.  Eine  Reihe  tüchtiger  Aerzte  und  Lehrkräfte 
hat  liinecker  grade  für  dieses  Fach  ausgebildet;  so  Jo/Zy, 
Kraepelinj  Ganser,  Rieger,  Grashei/  u.  A.  Die  Abtheilung  des 
Jnlinshospitals  für  Syphilis  nnd  Hautkrankheiten  hat  Bineeker 
in  trefflicher  Weise  nmgestaltet,  ein  eigener  Hörsaal  wurde  er- 
irichtet,  in  die  Sale  kam  mehr  lacht,  Reinlicbkeit,  Pflege  hinein. 
Aach  hier  wnrde  viel  gearbeitet,  viele  neue  Behandlnngsweisen 
wnrden  eingef£ihrt,  grosse  Versuchsreihen  snr  Lösung  wichtiger 
Fragen  unternommen.  — 

(SchliiM  folgt.) 
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C.  Crerharüt:  GdUtehtniwrede  ffir  Frau  r.  Rinecker. 

Sn  wie  der  Syphilidolugic ,  sollte  auch  ih'V  Psychiatrie 
aut'geholt'fMi  wcnlfn,  llhurlty  hatte  st«*ts  Zieh*  ht.-i.>.scii  Strcljeiid 
vor  Aii£;en .  die  er  ut't  nach  vergehlichcii  Veivsucheii  ducli  end- 
lich erreichte.  So  waren  die  htztm  Jahre  seines  Lebens 
erfüllt  von  dem  Plane,  die  Geisteskranken  aus  den  nn^^ceig- 
neten  Banmen  des  Juliusspitals  herauszubringen,  der  psycliiatri- 
schen  Klinik  ein  würdiges  Haus,  den  Kranken  heilsame,  behag- 
liche Wohnungen  zu  verschaiFen.  Die  himmelachreienden  Uebel- 
stände  der  juliusspitälischen  Irren -Abtheilnng  wurden  allent- 
halben anerkannt,  aber  die  schlechten  Zeiten  machten  alle 
practischen  Abhülfsversuche  fast  aussichtslos.  Mit  unendlicher 
Geduld  und  Mühe  arbeitete  lUnecker  nach  allen  Seiten  fär 
sein  Project.  Endlich  schien  die  Sache  in  Fluss  zu  kommen,  in 
2—3  Jahren  konnte  der  Gedanke  That  sein,  da  entsanken  die 
mühsam  gesammelten  Fäden  seiner  erkaltenden  Hand.  Uns, 
seinen  überlebenden  Arheitsgenossen  bleibt  als  Vermächtniss  die 
Sorge,  dass  dies  edle  Ziel  der  Arheit  seiner  Irtztm  .lahrc.  den 
Irren  eine  würdige  Heilstätte  in  unserer  Stadt  zu  errichten,  zur 
Austühruug  gelange. 
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liinecke/s  Lehrertblg  bezeugen  dankbar  zahlreiche  Aerzte 
in  der  Nähe  und  Ferne,  die  ihm  den  besten  Theil  ihrer  Ausbildunf]^ 
verdanken,  zahlreiche  Schüler,  die  selbst  Lehrer  wurden  in  den. 
verschiedensten  Zweigen  der  medicinischen  Wissenschaft,  so  Leijdig, 
Heuhold,  Jollyy  Böhm,  Rieger  und  ich.  IJes  Wortes  war  er  mächtig 
wie  Wenige.  Sein  Vortrag  war  gleich  ideenreich,  wie  wortge- 
wandt, lebhaft,  warm  nnd  anregend,  durch  grosse  Belesenheit 
unterstützt.  Und  doch  bediente  er  sich  zu  vielen  Zwecken 
der  Schrift  noch  lieber  als  des  Worte.  Bis  ins  hohe  Alter  blieb 
ihm  eine  selten  schöne,  klare,  ich  möchte  sagen  gewinnende 
Handschrift.  Seine  Briefe  und  Berichte  waren  oft  von  schneidiger 
Energie  und  doch  von  einem  Wohlwollen  des  Herzens  durchweht^ 
das  ihren  Eindruck  nnd  Erfolg  erhöhte. 

In  literarischen  Arbeiten  war  Rinecker  sehr  vorsichtig, 
fast  zögernd.  Die  Literatur  musste  aufs  G-ründlichste  durchforscht^ 
die  Sache  selbst  wiederholt  geprüft,  die  Ausarbeitung  wieder 
gefeilt  sein,  ehe  er  sich  entschloss,  ZU  drucken.  So  kommt  es, 
dass  die  Zahl  seiner  Publicationen  nicht  sehr  gross  ist,  dass  sie 
aber  alle  sehr  sorgfältig  aus^arbeitet  und  von  vollwichtiger 
Bedeutung  sind.  Er  hat  unter  Anderem  die  ersten  Fälle  von 
Meningitis  cerebrospinalis  epidemica  in  Deutschland  hier  in  Wurz- 
burg erkannt  nnd  veröffentlicht,  einen  der  ersten  Fälle  von 
Pseudohypertrophie  der  Muskeln  in  unsem  Verhandlungen  be- 
schrieben, das  Knotensyphilid  der  Kinder  entdeckt.  Namentlich 
aber  hat  er  zahlreiche  Schüler  zu  tüchtigen  Arbeiten  angeregt. 
Das  begann  mit  der  Schrift  von  Reuhold  über  den  Soor  und 
dauerte  fort  und  steigerte  .sich  in  den  letzten  Jahren,  wo  seine 
Sy])liilidoklinik  zu  den  ergiebigsten  Arbeitsstätten  aui'  diesem 
Gebiete  gehörte. 

Seine  ärztliche  Thätigkeit  am  Krankenlager  gehörte  nicht 
allein  den  Armen  in  der  Poliklinik.  Bei  allen  Ständen  war  er 
gesuchter  Arzt  und  Consiliarins.  Den  nächsten  Fachgenossen 
war  er  in  Tagen  schwerer  Krankheit  hülfreich  rathend  und 
freundlich  tröstend  oft  zur  Seite.  Mit  grosser,  diagnostischer 
Sicherheit  verband  er  namentlich  eine  ungemein  gewandte  und 
vieLseitige  Therapie.  Lange  Zeit  übte  er  vorzugsweise  Kinder- 
praxis, in  den  letzten  . Taliren  hatte  er  eine  ausgebreitete  Consiliar- 
praxis  als  Psvchiater  und  Dermatologe.  Seine  langjährige  takt- 
volle consiliarische  Thätigkeit  hat  nicht  geringen  Antheil  an  der 
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Gestaltung  der  gfinsti^n,  collegialen,  ärztlichen  VerhältniAse, 

deren  wir  nns  hier  rtihraeu  können. 

Die  pliysikali.-^rli-niedicinische  Gesellscbat't  hat  er  gründen 
helfen  und  wiederholt  als  Vorsitzender  geleitet.  Ihre  Vermögens* 
rerhältnisse  verwaltete  er  als  QnSstor  während  der  langen  Zeit 
von  22  Jahren  anf  treffliche  Weise.  Schon  innerlich  krank,  ent- 
zog er  sich  nicht  der  Pflicht,  das  Präsidinm  zu  ühernehmen  nnd 
hat  es  auch  noch  einige  Male  gefHhrt.  Er  gehörte  zu  den  pflicht- 
trenesten  G>liedern  der  Gesellschaft  und  hat  wohl  nie  ohne  he- 
sondere  Abhaltung  eine  Sitzung  versäumt;  aber  er  gehörte 
auch  zu  unseren  wirksamsten  Mitgliedern.  Wie  viele  interessante 
Vorträge  und  Demonstrationen  hat  er  geliefert!  An  allen  leb- 
haften Discussionen  liat  er  sicli  betheiligt,  und  ihm  war  es  gar 
oft  zu  danken,  dass  überhaupt  eine  Disciission  an  den  gelialtenen 
Vortrag  sieli  an.sehlo.s8.  Seine  gfistreidien,  .spriub-hulen  Tisch 
reden  ])ei  Stiftungsfesten  und  A l>s(  liied>t"eiern.  gar  oft  die  Perlen 
des  Abends,  sind  gewiss  noeh  in  Aller  Erinnerung.  S<»  hat  er 
theils  in  treuf'r  Arl)eit,  theils  heleb^'ud  und  anregend  die  medi- 
einisclie  (Tesellsehaft  allzeit  gefördert.  Aehnlidi  wie  hier  hat 
er  auch  draussen  bei  den  Xaturfor.schern  und  Irrenärzten  zu 
den  üeissigsten  und  beliebtesten  Besaubern  der  Versammlungen 
gehört. 

So  sehen  wir  (hmn  zwei  Züge,  zwei  (Irundzüge  in  seinem 
Wirken  vereint.  Kr  hat  mit  ganzer  Kraft  und  mit  Feuereifer 
unermüdlich  für  die  Hochs(  hule.  t  ür  den  medicinischen  Unterrieht 
und  für  das  wissenschaftlii  he  Leben  in  Würzburg  gearbeitet; 
aber  er  hat  mit  weitem  Blick  die  Beziehung  dieser  Hochschule 
zu  der  grossen,  wissenschaftlichen  Welt  durch  seine  Studienreisen, 
durch  den  Besuch  der  grossen  Versammlungen,  durch  Studien 
der  fremden  Literatur,  durch  Berufungen  von  auswärts  zu  knüpfen 
gestrebt.  Von  welchem  Erfolg  dies  Streben  war,  haben  wir  alle 
gesehen  und  empfunden.  Heute  können  wir  nur  in  schwachen 
Worten  dem  Dank,  den  wir  ihm  dafür  schulden,  Ausdruck  geben. 
Der  wahre  und  dauernde  Ausdruck  unseres  Dankes  wird  es  sein, 
wenn  wir  seinem  Werke  für  die  Geisteskranken  unermfidlich  zur 
Ausführung  verhelfen;  wenn  wir  das,  was  er  hier  geschaffen, 
hoch  halten,  und  wenn  wir  in  gleichem  Sinne,  mit  gleicher  Ge- 
wis.senhaftigkeit,  Liebe  und  Treue  wie  er,  unablässig  für  das 
wi.ssenschaftlie]ie  Le})en  dieser  Stadt,  für  unsere  Ho(  hsehule,  für 
unsere  physikalisch  medieinisehe  Geselhschaft  thiitig  .sind. 

.   9* 
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XUI.  Sitzung  vom  30.  'Juni  1883. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzang  wird  verlesen  nnd  geuehmigt. 

2.  Herr  Friedrich  U  All  er  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Ueber  die 
diagnostische  Bedeutung  der  Tnberkelbacillen^.  An  der  Disknssion  be- 
theiligeu  sich  die  Herren  (xerhardt,  Hichel.  Miller.  Herr  Hfiller 
demoQstrirt  sodann  drei  anf  den  Gegenstand  seines  Vortrags  bezflgUohe 

Präparate  i ). 

y.  Htrr  Seilert  iiiaclit  im  An.sLhiusse  au  den  Vortrag  des  Herrn  Friller 
Mittheiltiiigeu  ühtr        Kokkus  der  Pueamouie  und  demoustrirt  zwei 

darauf  iK-ziigliilie  l'rajtai ato. 

4.  Herr  Yirchow  spricht  über  die  Augeugclaüde  der  Riugeluatter. 


Haus  Virchow:  Au^^enjrefässe  der  Ringelnatter 2), 

1.  Es  gibt  zwei  Arterien  der  Uvea  f  Cliorioi(le.<  mit  Iris ) : 
A.  ciliaris  communis  temporalis  und  nasalis.  Sie  sind  die  Eiid- 
äste  d  l-  A.  ophthalinica  und  treten  auseinander  im  Grunde  der 
Augenhölilt'  an  einem  Punkte,  der  temporal  vom  Sehnerven  ge- 
legen ist.  Die  nasale  tritt  über  den  Sehnerven  fort,  um  die  Sclera 
zu  erreichen.  Da  der  Sehnerveneiutritt  nach  der  temporalen  Seite 
verschoben  ist,  so  ist  die  nasale  Arterie  auch  um  dieses  Um- 
Standes  willen  länger  als  die  temporale.  Beide  Arterien  liegen 
zunächst  im  horizontalen  Meridiane,  machen  jedoch  (ganz  abge- 
sehen von  der  durch  den  Augapfel  selbst  bedingten  Krümmung) 
einen  Bogen  mit  aufwärts  gerichteter  Convezitfit.  so  dass  sie 
den  Ciliarrand  der  Chorioides  nicht  im  horizontalen  Meridiane, 
sondern  unterhalb  des  letzteren,  die  nasale  45^,  die  temporale 
51"  uiitt'rliall),  f rr»*ii'li'']i.  Währi'iitl  ilirt's  Verlaut'e.s  durehbolireii 
sie  allmälilig  dir  Sclera  und  liefen  zuletzt  in  der  Chorioides. 

2.  Die  Ai  teriun  der  Cliorioide.s  .sind  Aeste  der  Aa.  cilian  s 
eomniunes.  Sic  treten  auf  der  doi-salen  Seite  aus,  aus  der  tempD- 
ralen  einer,  aus  der  nasalen  zwei  bis  drei  (vier  '.^'äpai-ationeu 
von  zwei  Sehlangen);  sie  theileu  sieh  noch  ausserhalb  der  Selera 
in  eine  geringe  xVnzahl  \  un  Zweigen,  welche  gegen  die  (Jberlliiehe 
der  (.Miorioides  divergiren.  Dabei  sind  die  distalen  Endzweige  am 
längsten,  so  dass  die  Eintrittäöteilen  aller  den  horizontalen  Merl-, 
dian  erreichen. 


1)  liicsrr  Vortrag  nebttt  Diskussion  sowie  die  lolgcLde  Mittheiluag  erscheinen 

iu  den  Verhandlungen. 

-)  Eiu«  auittührlicberc  Darstelinng  wird  später  erscheinen. 


Digitized  by  Googl 


Jahrgang  18^3.  (Uans  Yirchow:  Aagengelasse  der  Ringelnatter.)  X33 

8.  Ai't>M-iPiiz\v<Mi;«*  l«»son  sii'li   in         (lir]it»'s  Net/  vom 

Chaiakt»'!'  einer  Choinucapillariä  auf.  (JJi«  Kenntiiids  der  Venen 
fehlt  iiorli). 

4.  Die  asymmetrisch  (».  oben)  gelegenen  Kn  l-  n  der  beiden 
Aa.  ciliares  communes  werden  Irisarterien.  (Die  Kenntniss  der 
Gefassverbreitnng  in  der  Iris  fehlt  noch). 

n.  Die  Arteria  liyaloidea  j^elit  hervor  entweder  ans  einer 
oder  aus  heiden  Aa.  eiliar»'s  (Mnnmunes.  Dnndi  rrilparation  konnte 
sie  nämlirli  bis  znr  A.  t  iiiai  is  tt-niporalis  verfolgt  werden.  Sie 
entsprang  an  d*'r  vpiitralfii  S»'ir>'  der  letzt'THn.  etwa  nni  die 
halbe  I^irkc  (b-s  S.'hnerveii  von  di''srni  i'nttVrnt.  und  iM'trali  sich 
in  einem  flachen  Bogen,  die  VereinignngssteHe  d<'r  äusseren  Seli- 
nervensclieide  mit  (b-r  Selera  dnrc]ibohr»*nd.  an  cli«'  l'ntci-seite 
des  Sehnerven.  Auf  einem  (einer  Serie  angehörigen)  Scdinitte  da- 
gegen, welcher  rechtwinklig  znr  Aelise  d»'.s  S»dinerven  (also  schief 
znr  Kichtnng  der  Papille)  geführt  ist»  sieht  man  hier  zwei 
Arterien,  eine  von  der  nasalen,  eine  von  der  temporalen  Seite, 
sich  vereinigen.  Von  diesem  an  der  unteren  Seite  des  Sehnerven 
gelegenen  Punkte  an  steigt  die  A.  hyaloidea  rechtwinklig  zu  ihrer 
vorigen  Richtung,  eine  schon  ausserhalb  der  Selera  von  unten 
her  in  den  Sehnerven  einschneidende  bindegewebige  Leiste  be- 
nutzend, bis  zur  Mitte  des  Nerven  auf  und  erscheint,  wiederum 
rechtwinklig  abbiegend,  in  der  Papille.  Hier  zerfallt  sie  in  einen 
nasalen  und  einen  temporalen  Ast. 

0.  Der  nasale  A>t  ist.  da  die  Papille  der  temporalen  Seite 
näher  liegt,  länger.  Heid»'  Acste  halten  sich  im  horiz<«ntab-n 
Meridiane.  Sie  g*d)en  eine  iteschränkte  .Anzahl  von  Zweigen  ab. 
anfangs  nur  auf  der  dorsalen,  gegen  ihre  Enden  auch  auf  der 
ventralen  Seite.  Die  Zweige  zerfallen  alsbald,  und  diese  End- 
zweige  sind  bereits  Kapillaren. 

7.  Das  die  ganze  Oberfläche  des  Glaskörpers  bis  an  die 
Ora  serrata  bedeckende  Netz  von  Kapillaren  ist  so  dicht,  dass 
es  wenigstens  den  dritten  Theil  der  Fläche  bedeckt.  Es  enthält 
keine  stärkeren  Gefässe  mit  Ausnahme  der  erwähnten  Arterien- 
zweige und  der  £ndgefasse,  welche  ebenso  kurz  vor  dem  Eintritt 
in  die  Ringvene  auftreten. 

8.  T)ie  Glaskörpervene  entsteht  als  IJingvene.  welche  der 
Ora  serrata  anliegt,  mit  einer  nasalen  utkI  einer  temjioralen 
Wurzel.  Beide  nehmen  ihren  Anfang  an  der  nasalen  Seite  des 
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horizontalen  Meridianes  und  vereinigen  sich  an  der  unteren  Seite 
des  senkrechten  Meridianen,  so  dass  die  nasale  Wurzel  nur  ein 
Viertel,  die  temporale  drei  Viertel  des  Umkreises  einnimmt.  Die 
aus  der  Vereinigang  liervorgegangene  Vena  hyaloidea  selber 
läuft  an  der  unteren  Seite  des  Glaskörpers  bis  zur  Papille,  um 
unterhalb  der  Arterie,  ohne  in  die  Papille  seibat  einzutreten, 
das  Augeninnere  zu  verlassen. 

9.  Die  Gefässe  liegen  mit  Ausnahme  der  Yenenwurzeln 
(Bingvene),  welche  durch  eine  geringe  Menge  yon  Glaskörper- 
Substanz  von  der  Oberfläche  getrennt  sind,  in  der  Grenzhaut 
selber.  Bie  Linie,  welche  die  Grenzhaut  darstellt,  spaltet  sich 
jedesmal,  um  ein  Lumen  zu  bilden.  Die  Vena  hyaloidea  ist  auf 
dem  Quer.schnitt  durch  nichts  weiter  repräsentirt.  als  durch  diese 
gespaltene  Linie  und  eine  dieselbe  bedeckende  Endothelzelleu- 
lage.  während  die  Arterien  noch  mit  einer  Media  versehen  sind. 
Getasswand  uiul  Grenzliaut  sind  also  eins,  und  die  Stützfasern 
der  Netzhaut  befestigen  sieh  da,  wo  sie  auf  Gefässe  treffen, 
direkt  an  deren  Wand.  Diese  Verbindung  ist  so  fest,  dass 
sich  ))eim  Präpariren  die  Netzhaut  der  Natter  schwerer  vom 
Glaskörper  lösen  lässt,  als  die  des  Aales,  obwohl  die  letztere 
durch  bOOÜ  Kapillaren  mit  dem  Glaskörper  verbunden  ist.  (Vgl.  * 
//.  Virchow:  Glaskörper-  und  Netzhautgefösse  des  Aales.  Morphol. 
Jahrb.  VH.  p.  Ö8i;. 

10.  Bei  Embryonen  der  iisterreichischen  Natter  gibt  es 
einen  Gefässe  tragenden  Zapfen,  welcher  von  der  Papille  in  das 
Innere  des  Glaskörpers  hineinsteht  und  an  seiner  Spitze  ge- 
spalten ist.  Er  liegt  nicht  in  der  Achse  des  Auges,  sondern 
unterhalb  derselben  und  findet  sein  Ende  unter  der  Linse  in  der 
Nähe  des  Corpus  ciliare,  indem  er  sich  in  Häute  auflöst,  die  als 
Seheidewände  in  den  Glaskörper  aus.><trahlen.  (Vgl.  IL  Virchoic : 
Beiträge  z.  vgl.  An.  d.  Auges,  Berlin  1882,  p.  15.)  Die  auf  der 
Oberfläche  des  Glaskörpers  gelegenen  Gefässe  sind  zu  dieser  Zeit 
erst  über  den  kiutereu  Theil  ausgebreitet. 
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XIV.  Sitzung  vom  14.  Juli  1883. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitxang  wird  verleien  nud  genehmigt. 

2.  Herr  Bock  hart  hält  den  angekündigten  Vortrag:  üeber  Ichthyol,  ein 
neaes  Mittel  in  lior  iichumlliin^  «it-r  Hautkrankht-itt'n  >  ).  An  der  Dis- 
kussion bütbt-ili^Lit  .sich  die  Herren  Gerhardt,  Bockhart,  Wisli« 

c  e  n  n  s  ,  Schmidt.  M  f  d  i  c  n  s, 

3.  Herr  Crerhardt  s].ii(  lit  über  die  Kraukenlitihaiidluug  auf  di-r  .\lit!i-  i- 
laug  für  lluutkrauke  im  Jaliusspitale  i).  An  der  Diskussion  bethcili^cn 
sieh  die  Herren  Seifert,  Bindfleitch,  Miehel. 


XV.  Sitzung  vom  28.  Juli  188a 

1.  Dm  Protokoll  der  vorigen  Sitinng  wird  ▼erleeen  und  genehmigt. 

2.  Herr  v.  Saehs  hilt  den  angekOndigten  Vortrag :  Ueber  dieEmikmngi- 
thitigkeit  der  Blitter  bei  Tag  nnd  Nacht  An  derDiaknHion  betheiUgea 
sich  die  Herren  t.  KdlÜker,  Kohtransch,  v.  Sachs. 

8.  Herr  Rindfleisch  spricht  Aber  Psoriasis i).  An  der  Disknsslon  be- 
theiligen  sich  die  Herren  Haas  und  Bindfleisch. 

T.  Sachs:  lieber  die  Ei'iiähruiigsthätigkeit  der  Blätter 

bei  Tag  and  Naeht 

Herr  Sachs  sprach  über  die  Emähnmgsthfitigkeit  der  grünen 
Blätter  bei  Tag  und  Nacht.  Es  wurde  sunächst  die  Thatsache 
constatirt.  dass  bei  Cucurbita,  Heliauthus  annuus,  Tropaeolum 
majus,  Nicotiana  Tabacum,  Hopfen,  Vitis  Labrusca,  Juglans  regia, 
Populus  Simoni  u.  a.  in  warmen  und  selbst  in  kühlen  Sommer- 
nächten die  am  vorausgehenden  Tage  durch  Assimilation  ge- 
bildete Stärke  vollständig  aufgelöst  wird  und  ver.^fhwindet.  so 
dass  Blätter,  vor  Soiuifnautgaug  geerntet,  keine  Spur  <lav()U 
eutbalten,  auch  wenn  dieselben  am  Abend  vorher  sehr  stärke- 
reich waren.  Durch  einen  Versucli  wurde  fest<j;t'stellt.  »biss  Ixd 
Helianthus  annuus  im  Laufe  einer  Nacht  pro  (Quadratmeter  Blatt- 
fläche auf  diese  Art  ca.  10  g  Stärke  in  den  Stamm  auswandf-rten. 
—  Die  Stärkebildung  beginnt  unmittelbar  nach  Sonnenaufgang 
in  den  Blättern  und  die  Anhäufung  dieses  Assimilationsproducta 
nimmt  bis  zum  Abend  stetig  zu;  bei  sehr  trübem  und  kühlem 
Wetter  im  Juli  war  die  Stärkebildnng  während  des  Tages  noch 
immer  sehr  reichlich,  wenn  auch  sichtlich  geringer,  als  an  heiteren 

'  1)  Der  Inhalt  des  Vortrages  wird  au  auderm  ürte  verull'eutlicht  werden. 
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und  wannen  Tagen.  —  Bekanntlich  wird  anoh  währenfl  des  Tages 
hei  Sonnen;*cliein  t?olion  ein  Tlicil  «ler  im  Blatt  assiniilirten  Stärke 
ant'gelöst  nnd  in  den  Stamm  übergeführt;  dies  kann  hei  sehr 
liulier  Tagestemperatnr  ('25—30'^  C.)  mit  solcher  Energie  statt- 
finden, dass  man  nach  ^littag  iibt  rhiinpt  keine  Stärke  in  den 
Blattern  findet.  —  Dass  die  in  den  Chloro])hyllkr»rnern  assimi- 
lirte  Stärke  dnreh  ein  Ferment  anfgelöst.  in  Zucker  verwandelt 
wird,  bat  bereits  .1////^  r  (Thnrgan)  bewiesen  und  wurde  von  dem 
A^ortragenden  dadurcli  erläutert,  dass  er  die  am  Abend  in  den 
Blättern  enthaltene  Stärke  durch  Diastase  extrahirte.  Trotzdem 
ist  in  dem  grünen  Blattgewebe  selbst  oft  kein  Zucker  naeli- 
weisbar,  offenbar  weil  er  ebenso  rasch,  wie  er  ans  der  assimi- 
lirten  Stärke  entsteht,  auch  in  den  Stamm  auswandert;  in  manchen 
Fällen  jedoch,  wie  bei  den  Weinblättem,  lässt  sich  der  betreffende 
Zucker  leicht  nachweisen. 

Würz  bürg,  29.  Juli  1883. 


XVI.  Sitzung  vom  10.  November  1883. 

1.  Das  Profokull  ili-r  lot/ten  Sitzung  wird  vt'rlfscn  uml  gfiuliiuigt. 

2.  Herr  v.  Ktnin  l  hält  den  ansrckündigtcn  Vortrag:  I  fln-r  Lebensweise 
und  Eutwiikluug  von  rtripatus,  speciell  der  westiudischen  Arten'). 
An  der Dfiknsiioii  betheUigea  licli  di«  Henmi  Semper,  KölHker, 
V.  KenneL 

3.  Herr  Bieg  er  bält  den  angekündigten  Vortrag:  Ueber  ein  Symptom 
der  progressiven  Pnrnlyse.  An  der  Diskussion  betheiligen  sieb  dio 
Herren  Gsd,  Bieger.  Micbel,  Wislicenns. 

4.  Für  die  Sitsnngsbericbte  eingegangen  ist  eine  Hittheilnng  des  Herrn 
Hansen:  Ueber  die  Farbstoffe  des  Cbloropbyllkoms. 


Diskussion  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  v.  Kennel. 

Herr  Semper  erinnert  daran,  dass  aulaugs  durch  Ueb'^rtragung  der  Keim- 
blittertbeorie  der  Wirbeltbiere  anf  die  Wirbellosen  viele  Terhiltnisse  erklirt 
werden  sollten,  dass  sieb  aber  gezeigt  babe,  ans  andern  und  ans  diesen  Unter- 
sncbnngen,  dass  eine  Auffassung  der  Keimblittertbeorie  in  ibrer  ursprflngliebea 
Form  nicht  m-'glich  sei.  Bei  einem  Primitivorgan p,  wie  beispielsweise  dem  so- 
genannten Entoderm  sei  von  einer  Identität  mit  dem  Entoderm  aller  andern  Thiere 
keine  Ked»\  da  im  vorliegenden  Falle  Entoderm  nnd  ^lesoderm  nicht  ursprünglich 
getrennt  anltreteu,  sondern  beide  sich  erst  aus  einer  gemeiuscbaftlicheu  Anlage, 


1)  Der  Inhalt  des  Vortrages  wird  an  anderm  Orte  veröffentlicht  werden. 


Digitized  by  Google 


(Rieger:  Ueber  ein  Symptom  der  progreisivea  Paralyse.)  137 

die  mit  k'-int-m  «liT  <lrfi  Primitiv orgaiie  (l'T  Wirl)eltlii«T<'  zu  i<l.'ntiticirfn  sei, 
sondern.  Ebenso  sei  die  zeitlich  zuerst  anftretendu  Uulluuug  durchaus  nicht  bei 
allen  Thieren  za  identificirea,  noch  aaeb  aUi  ITrmaad  an  bezeickaea. 

Um  0.  Köttiker  fra^t,  wie  sich  die  primitive  Leibsah^hle  zam  Hesoderm 
▼erbftlt. 

Herr  v.  Kennet  erwidert,  das»  das  Mexoderin  von  der  am  Hinterende  des 
Embryo  liegenden  £inwacherang8stHlle  in  zwei  Heitlichen  Strätiu^'n  nach  vorn 
wächst  utiil  dass  lim  Mesodfrm  darch  Spaltiintr  von  vjrn  nach  hiuteii  segmental 
die  II ölilrin^tMi  auftrett-n,  «ItTt  ii  Hiiiitpfps  Srhirk-^al  noch  zn  nntersuch^-n  i«t 

Herr  v.  Kolliker  erkundigt  sich  nacii  dem  Verhalten  der  nacheinander  ent- 
stebendeD  Haadöffnnngen  zu  einander. 

Herr  v.  Kennel  vervoUetindigt  seine  scbon  gegebene  Darstellung  dabin, 
dass  die  MnadlMhang  immer  an  derselben  Stelle  bleibt,  wo  die  erste  auftrat,  dast 
diese  aber  dnrcb  Einstülpungen  vom  Ectoderm  her  in  die  Tiefe  gedrängt  wird 
und  zum  Uebergang  des  Schlundkopfes  in  den  Darm  wird,  sowie  anch  die  zweite 
äussere  Oeffnnng  dtircli  fiiie  zweite  Einstnlpnng  in«  Innere  jr«'dränjrt  wird  nnd 
znm  Einjjaii?  in  dt-n  Sclilundki)pf  von  der  Mnndliiililc  ans  wird.  Nicht  zu  v.-r- 
wechseln  aber  sei  diese  Stelle  mit  dem  Blastupurus,  au^  dem  weder  Mund  noch 
After  wird  (Balfonr). 

Herr  «.  KSOiker  stellt  die  Frage,  ob  man  die  Uesodermbildnng  mit  ihren 
segmentalen  Bühlen  nicht  mit  ürwirbeln  vergleichen  könne. 

Herr  v.  Kennd  meint,  eine  grosse  Aehnlichkeit  sei  vorhanden,  docli  komme 
es  nicht  darauf  an,  was  alles  ans  diesen  Bildungen  hervorgehe,  um  eine  definitive 
Anschauung  zn  gewinnen. 

€.  Rie^rer:  Ueber  eiu  Symptom  der  progresi^iven  Paralyse. 

hieger  berichtet  ül)er  Untersucbangeii  an  proj!;ro?«5iven  Para- 
lytikern in  Bezug  aof  deren  Stcirungen  in  der  Thätii^^keit  des 
Lesens.  Dieselben  werden  in  der  Di.ssertation  des  Herrn  cand. 
med.  Bahbas  ansfübrlich  dargestellt  werden.  Der  Vortragende 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  banptsäcblich  auf  ein  böcbst  paradoxes 
Symptom,  das,  wie  vielfache  vergleicbende  Untersuchungen  er- 
örtern, nur  bei  progressiven  Paralytikern  sich  findet;  dass  näm- 
lich manche  derartige  Kranke,  auch  wenn  sie  verhältnissmässig 
noch  vernünftig  und  zusammenhängend  eine  Unterhaltung  zu 
fahren  im  Stande  sind,  sobald  man  sie  etwas  lesen  lässt,  anfangen 
das  sinnloseste  Zeug  abzulesen  und  zwar  mit  der  vollen  Ueber- 
zeugnn^  von  der  Richtigkeit  des  Gelesenen.  Der  Vortragende, 
der  bezüglich  der  Detail.^  auf  dip  anstuhrliclie  Scliildcruiig  in 
der  erwähnten  Dissertation  vei-weist,  macht  darauf  aut'nierksani. 
wie  auch  diese  Störung  ungezwunir'^n  sich  einreil)en  lässt  unter 
das  für  die  progressive  Paralyse  iilirrliaujit  widitige  psycliologisclie 
Merkmal,  den  Verlust  der jcniL^'-n  Fähigkeiten  und  Thätigkciten. 
die  wir  kurz  mit  dem  Worte  „Kritik**  bezeichnen  können.  Wir 
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erhalten  durcli  diese  Beobaclitiing ,  nach  der  gewisse  Kranke 
schon  den  ganz  gewöhnliehen  alltäglichen  Akt  des  Lesens  in 
hohem  Grade  subjektiv  verfälschen,  gewissermassen  in  nuee  einen. 
Einblick  iu  die  abnorme  Art  und  Weise,  wie  solche  Kranke  über- 
haupt gegen  die  Aussenwelt  reagiren,  können  uns  dadurch  auch 
einigermassen  vorstellen,  wie  es  kommt,  dass  sich  solche  Kranke 
aach  so  häufig  die  absurdesten  G-rossenwahnideen  u.  dgL  einbilden. 

Herr  Oaä  fragt,  wie  eich  die  Patienten  bei  wiederholtem  Leaen  derselben 
Leseproben  Terbalten  hfttten. 

Herr  Rieger  erwidert,  dass  dabei  neue  Variationen  anj^etreten  seieu,  daes 
aber  doch  auch  Wiederholungen  Torgekonunen  seien,  wie  s.  B.  da«  Wort  Musia 

wiedergekehrt  sei. 

Herr  Michel  fragt,  was  div.  Kraukeii  beim  Absclircibeu  gezeigt  hätten. 

Herr  Uieger:  Beim  Abschreiben  eiuzeliier  Worte  babea  sie  sich  streng  aa 
die  Vorlage  gehalten,  beim  Abschreiben  zusammenhängender  Abschnitte  dagegeu 
divergirten  sie  gleiohlklls. 

Herr  Mkkd  stellt  es  als  mSglioh  hin,  dass  die  Ihlschen  Worte  dadurch  in 
das  Gelesene  gekommen  seien,  dass  die  Patienten  nicht  die  nebeneinander  stehen* 
den  oder  schräg  untereinander  stehenden  Bnchstaben  gelesen  hätten,  eine  Er^ 
sclieiimiig,  die  von  andern  Fällen  bekannt  sei  nnd  gelegentlich  nach  Staat- 
Operationen  beobachtet  werde. 

Herr  liietjer  entgegnet,  dass  diese  Krkläruiig  für  die  besprochene  Art  von 
Kranken  nicht  passe,  denn  wenn  man  die  letzteren  bei  der  vorgelegten  Leseprobe 
festhalte,  so  lesen  sie  richtig  nnd  ihr  Fehler  sei,  dass  ihre  Phantasie  diTagire. 

Herr  Midid  f&gt  bei,  dass  anter  den  eigenthftmliohen  Erscheinungen  auf 
diesem  Oebiete  sich  aach  solche  F  Alle  finden,  in  denen  die  Eianken  verlernt  haben, 
lateinischen  Drnck  zn  lesen,  deutschen  dagegen  vollständig  lesen  können. 

Herr  Wislicenns  hat  gleichfalls  Gelegenheit  gehabt,  einen  Kranken  sn 
sehen,  der  noch  ganz  richtig  sprach  zn  einer  Zeit,  wo  er  schon  falsch  las. 


A.  Hausen:  lieber  die  Farbstoffe  des  Chiorophyllkorns. 

Aus  einer  nocb  unbeendigten  Untersuchung  über  die  Farb- 
stoffe des  Chlorophylls  theile  ich  folgende  festgestellte  That- 
sachen  mit. 

In  den  Chloropliyllk5rnem  befinden  sich  zwei  Farbstoffe, 
ein  gelber  und  ein  grfiner,  welche  ich  getrennt  und  krystallisirt 
erhalten  habe.  Die  Methode,  welche  ich  anwendete,  ist  diejenige, 
welche  Kühne  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Retinafarb- 

stolt'e  angegeben  hat.  Ks  stellte  sich  heraus,  dass  die  Farbstoffe 
an  Fett  gebunden  seien.  Sie  wurden  von  demselben  durch  Ver- 
seit'uiig  getrennt.  Die  Seife,  welche  dureli  Beiiandlung  der  alko- 
holischen Chlorophylilösung  mit  Natronlauge  entsteht,  hält  beide 
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Farbstorte  tV.-st.  l>er  gelije  Fiirl).stürt'  wird  durch  Petrolaethnr  der 
Seife  entzogen.  Er  krystallisirt  aus  Petrolaetln*!"  oder  Alkolud 
in  «lunkelgelben  Nadeln.  iSein  wecliselndfs  Sj)ectralverlialten  in 
verschiedenen  Lösuusjjsmitteln  (Aether,  CMdoroform ,  Schwefel- 
kohlenstoff), seine  Blaufärbung  durch  Schwefelsäure  und  Sal- 
petersäure und  Grfinfärbung  durch  Jod-.rodkalinm  reihen  ihn 
unter  die  Lipochrome  ein.  Er  besitzt  drei  Absorptionsbänder 
in  der  blauen  Hälfte  des  Spectmms,  abgesehen  von  der  £nd- 
absorption. 

Der  grfine  Farbstoff,  welcher  in  Petrolaether  nicht  über- 
geht, wird  ans  der  Seife  leicht  von  Aether  aufgenommen.  Er 
krystallisirte  in  SphaerokrystaJlen,  welche  unter  dem  Polari- 
sationsapparat das  bekannte  Kreuz  in  prachtvoll  grfiner  Farbe 
zeigtep.  Beide  Farbstoffe  sind  nebeneinander  im  Chlorophyll 
enthalten  und  der  gelbe  nicht  etwa  ein  durch  die  Verseifnng 
erzeugtes  Spaltungsproduct.  Das  Spectrnra  des  grünen  Farb- 
stortes hat  die  vier  Händer  in  der  rotheii  Hälfte,  welche  eine 
alkoholische  Chlorop}iyllli»sung  zeigt.  Im  l>lau  besitzt  der  grüne 
Farbstoff  keine  Bänder,  absorbirt  in  dicker  Schiclit  aber,  wie 
denkbar  die  blauen  Strahlen.  Das  Spectrum  der  alkoliolischcn 
Ohloropyhlllösung  entsteht  dnrcli  rombination  der  Spcctren"  des 
grünen  und  gelben  Farbstort'cs,  allerdings  niclit  in  der  AVeise 
wie  Kraus  angiebt,  dessen  ;,Cyanophyll"  ein  Gemenge  des  grünen 
und  gelben  Farbstoffes  ist. 

Das  Etiolin  besitzt  dasselbe  Spectrum,  wie  der  gelbe  Farb- 
stoff aus  dem  Chlorophyll. 

Anschliessend  an  diese  Chlorophylluntersuchungen  habe  ich 
die  Blnthenfarbstoffe  untersucht.  Es  finden  sieh  in  den  Blüthen 
einzelne  Farbstoffe  und  Farbstoffgemische.  Die  Anzahl  der  Farb- 
stoffe scheint  nur  sehr  gering  im  Verhältniss  zu  der  unendlichen 
ISCannichfaltigkeit  der  Blumenfarben.  Die  gelben  Farbstoffe  sind 
Lipochrome.  Ich  habe  sie  krystallisirt  erhalten  aus  Ranunculus, 
Cytisus,  Rosa  u.  a. .  Sie  besitzen  zwei  Bänder  im  Blau.  Sie 
zeigen  keine  Bänder  im  Roth  und  keine  Fluorescenz.  Die  von 
Pringsheim  angeblich  entdeckte  Fluorescenz  der  gelben  Farbstoffe 
sowie  die  von  demselben  gefundenen  Bänder  im  Roth  sind  nicht 
vorhanden.  Der  Irrthum  beruht  <larauf.  dass  mit  Lösungen 
operirt  wurde,  die  grünen  Chlorophyllfarbstoff  enthielten.  Herr 
Tsr/iirch .  welcher  Pi-iw/shcims  Bp(d)achtungcn  bestätigte,  lieferte 
aus  demselben  Grande  unbrauchbare  spectruskopische  Angaben. 


Digitized  by  Google 


140    Sitzaugsberichte  der  physikaliüch-mediciuiiicben  Gesellschaft  Jahrg.  1883. 


"Der  rotlif  Hliii hcnfarhstoti"  ist  grliist  in  eU'ii  Zt^llt-ii  vor- 
haiidt*n.  »Sein  ►Spcrtruin  ist  ein  sflir  breites  Band  zwi.sflu'ii  I ) 
und  b.  Die  Nüancen  des  rotlieii  Farb.stotFes  werden  oft  dureli 
gb^iehzeitiges  Vorhandensein  eines  gelben  Lipochronis  hervor- 
gebracht z.  B.  bei  Papaver.  Lilium  bulijiferum  etc.  Die  blauen 
und  violetten  Farbstoffe,  ebenfalls  in  den  Zellen  in  Lösung  vor- 
koraroend,  besitzen  Bänder  in  der  rothen  Hälfte  des  Spectruras. 
Keiner  dieser  Farbstoffe  besitzt  ein  dem  Chlorophyll  ähnliches 
Spectrum.  Alle  dies  behauptenden  neueren  Angaben  beruhen 
auf  Verunreinigungen  mit  OhlorophyU.  Die  blauen  und  violetten 
Farbstoffe  lassen  sich  durch  Säuren  in  rothe  tlberftihren. 

Würzburg,  botan.  Institut  30.  Juli  1883. 


XVII.  Sitzung  vom  24.  November  1883. 

(Geschäftssitzung.) 

1.  Dm  Protokoll  der  letzten  öitzong  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2.  Der  Qnfistor,  Herr  Reabold,   stattet  den  Recbenscbaftsbericlit  fttr 
das  Gesellschaftsjalir  1883  ab,  <) 

3.  Herr  Professor  Lenbe,  der  Vorsitxende  der  medieiniscb-pbysikalischen 
Societät  in  Erlangen,  wir!  larcb  Herrn  Gerhardt  znm  korrespondi- 

remleti  Mitgliede  vorgescblagen. 

4.  Bei  de»  Neuwahlen  wird 

zum  1.  Vorsit/.cn'l.'n  :  Hi-rr  Phi  1  i  pp  Stuhr, 
znni  2.  Vursit/.'nd»  !! :  Herr  Maas, 
zum  1.  Sekretär:  Herr  Rieger, 
znm  2.  Sekretär:  Herr  Roseutbal, 
znm  Qnistor:  Herr  Renbold, 

znm  Redakteur  der  Verhandlungen  der  Gesellschaft:  Herr  Gad  ge- 
wfthlt. 

5.  Znr  Feier  des  Stiftnngsfestes  wird  der  Abend  des  7.  Dezember  nnd  das 
Hötel  znm  Schwanen  ansersehen. 


1)  Vergi.  hierttber  den  folgenden  Jahresbericht. 
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XXXIV.  Jahresbericht 

der 

l)li};iikiili;ii;ii-ii'iliduisclii'u  ütsekiialt  zo  Wiirzburg. 

Erstattet  am  7.  Dezember  1888 

von  dem 

abtretenden  1.  Vorsitzenden 


Hoch^uehrte  Veraamiulang! 

Wie  alljährlich  so  folgen  wir  anch  Ijt-nte  der  SL-häutn  iiul  auir<-uehmen 
Sitte,  il<-ii  n.hiirf stag  unstTcr  Gfsellsthat't  bei  festlicher  Tal'elniii'le  zu  tt  ierii. 

Die  (iesellsehaft  tritt  daa  ;55.  I.ebfiisjalir  au  iiml  hat  ein  Alter  erreicht,  in 
welchem  das  ludividaam  sciue  Zwecke  klar  und  zielbewusst  zu  vertolgei»  iitlegt. 
Davon  sich  Reehenscliaft  zu  geben,  ist  das  Geburt:itag:igeschenk.  welches  wir  uns 
•elbst  fiberreiohen  wollen;  die  Blüten  nnd  Knospen,  welche  die  GeseUsoluft  ge> 
trieben,  zn  einem  Ehren-Oewinde  za  binden,  die  Frflehte,  welche  die  Gesellschnfts- 
tonne  gezeitigt,  za  sammela  ond  ein  Bild  zn  entwerfen,  auf  welchem  wir  die 
gerammte  Lebcnsthätigkeit  unserer  (Jesellschatt  während  des  letztvt'rgaii;;eiieu 
Jahres  zn  überblicken  vormöf^en,  ist  die  Aufgabe  desjenigen,  dessen  Händen  die 
Zügel  der  Herrschaft  nnu  entbleiten. 

Nicht  wie  in  einer  Ueihe  von  fnilieren  Jahren  hat  sich  die  (iesellschaft  in 
dem  abgelaufenen  Jahre  in  einem  gleichfürmigen  Geleise  bewegt.  Sie  wurde  in 
tiefe  Betrflbnits  dorch  das  ftberrasehend  schnelle  Ableben  ihres  Vorsitzenden,  des 
Herrn  9.  BinedUr  versetzt.  Bange  Zweifel  mnssten  schon  im  Beginn  unseres 
GeseUschafttJabres  an  der  Verwirkliehnng  der  im  letzten  Jahresberichte  ansge- 
sprocbenen  Hoffnung  auftauchen,  dass  niimiich  Hr.  V,  Rinecker,  wie  er  es  von 
jeher  für  die  Gesellschalt  zu  thun  gewohnt  war,  so  aKch  mit  gleich  rüstiger  Kraft 
zum  Besten  der  Gesi  lischalt  des  Vorsitzes  «ulteii  •serde.  l'nd  als  wir  ihn  heute 
vor  einem  Jahre  nicht  iu  unserer  Mitte  ersclieinen  sahen,  da  landen  die  Zweifel 
eiuti  kurze  Spanne  Zeit  darauf  ihre  traurige  Bestätigung.  Eiueu  Abscbiedsruf 
haben  wir  ihm  dnrch  den  beredten  Mnnd  unseres  Mitgliedes  nnd  seines  firflheren 
fichfilers  Herrn  Gerhardt  gewidmet,  in  herber  Iraner  nnd  in  dankbarer  Erinnerung 
an  seine  onschfttzbaren  Verdienste  um  die  Gesellschaft  Seiner  an  der  Stätte  seines 
langjährigen  werkthfttigen  nnd  humanen  Wirkens  gedacht.  Unsere  Gesellschaft, 
die  so  schmerzlich  seine  treue  nud  bewährte  Führung  missen  mnsste,  schritt  zn 
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einer  Nenwahl  ;  der  damalige  Qnästor  wurde  sam  VonitBendea  nnd  zon^  nenen 
Qnistor  Herr  Jieuhoh/  gewalilt 

Vor  nicbt  kurzer  Zeit  erlitt  die  Gesellschaft  uocL  eiueu  weiteren  schmerZ" 
liolian  Yttrlnst.  Der  prakt  Amt  Hen  Dr.  Maia,  Mhon  lii^ere  Ztit  leidand,  wurde 
ims  dareb  den  Tod  am  4.  KoTember  v.  Jrt.  entrieseD.  Hingebend  nnd  liebevoll 
als  Ant  bat  er  sieb  dnreb  seine  treftUoben  Bigenscbafken  ein  bleibendes  Andenken 
gesickert. 

Dnrch  Wegzug  scliieden  ans  nnserer  Gesellschaft  zwei  Mit^rlieder,  ncämlicli 
die  Herr*Mi  Dr.  riricli  Ga.ssucr.  gegenwärtig  Oberstabsarzt  in  Bamberg  nnd  Dr. 
Max  Gotl-^i  Ikui,  jetzt  Prosektor  in  Basel. 

Wir  hatten  uns  auch  eines  Zuwachses  zu  erl'reaeu.  Es  wurden  nämlich  vier 
Herrn  nen  anfgenommen ;  diese  sind  Herr  Dr.  Bnuto  Stßiting,  Assistent  an  der 
UniTersititsangenklinik  am  16.  November  1882,  Herr  Dr.  AUtert  MiiUer,  ebenfalls 
Assistent  daselbst  am  30.  Deaember  1882,  Herr  Dr.  Friedri^  Erukenbergt  Assistent 
am  physiologischen  Institnt,  am  K^.  Januar  1883  nnd  Herr  Dr  Hermann  Maas, 
kgl.  Hofrath  and  Universitatsprofessor.  am  }.  April  iHs:^  Wir  begrüssten  als  iu 
den  Schoüss  der  Gesellscliaft  wicilt  r  zunu-kgekelirte  MitL'lieder  die  Herren  Dr. 
Aduvi  Kunkel,  kgl.  Universitansprof'essur,  Dr.  Julim  Jioder,  kgl.  Bezirksarzt  und 
Privatdocent  Dr.  Felix  Herrmann,  so  dass  die  Zahl  unserer  ordentlichen  eiu- 
heimiscben  Mitglieder  107  betrigt  Die  orde.ntUcben  answftrtigeu  Mitglieder  sind 
nns  alle  erbalten  geblieben;  ibre  Zahl  belftnft  sieh  anf  60.'  Ans  dem  Kreise  nnserer 
korrespondirenden  Mitglieder  entriss  der  Tod  am  6.  April  1,  Jrs.  Henrn  Büntes, 
Snrgeon-General  in  Washington. 

Die  wisseiiscliaftliche  Thätigkcit  nnserer  Gesellschaft  spiegelt  sich  zunächst 
in  einer  Reihe  von  Vorträ<;eu,  welche  in  17  Sitzuugs-Abonden  im  Sprechsaale  des 
Bärgervereins  abgehalten  wurden. 

Die  vortragenden  Herren  waren: 

Bockhart,  üeber  lebtkyol,  ein  nenes  Mittel  in  der  Bebandlnng  der  Hantkranken. 

Fidt,  Hypothese  Aber  die  Entstehung  des  Blitsea. 

Gaäf  Tropfenspannnng  nnd  Tbrinenabftihr. 

Oerhardt,  Ueber  das  maasenhalle  Vorkommen  von  TyrosinkrystaUan  in  den 

Stnhlentleernngen  von  Geibsfichtigen. 

—  Krankenvorstellnnir, 

—  Ueber   die  Kraukenhehandlnng  anf  der  Abtheilung  lur  Haut- 

kranke  im  Julios-Spitale. 
HedUf  Beaiehnng  swisehen  der  ohemisohen  GonsUtation  organischer  Vor- 

bindnngon  nnd  deren  Brechnngsvermtfgen  als  BeCuat  über  die 

Untersnchnngen  von  Landalt  nnd  BrQhl 
Helfreich,  Ueber  den  Venenpnis  der  Netzhaut. 

«.  Kennelt  Heber  T.ebenswpise  und  Entwicklnng  von  Fer^atm  speziell 

der  westindischen  Arten. 
Kirchner,  Ueber  Ohreneitcrung  und  Anbohrong  dos  Warzenfortsatzes. 
V.  KölUkcr,  Ueber  die  Chordahdhle  nnd  die  Bildung  der  Chorda  beim  Kaa- 

ninchen. 

—  Besprechung  von  Waohsmodellan,  die  Entwicklung  vom  Amphiozna 

lanceolatns  vorstellend. 

—  Entwicklnng  des  Auges  nnd  der  Harn-  nnd  Geschlechtsorgane  beim 

Menschen. 


Digitized  by  Google 


XXXIV.  Jahresbericht  fttr  das  Jahr  1888. 


148 


Krukenberg,  lM>er  die  phjfiologiwhe  Retention  secretiver  nn«l  «xcretiver 
yfithel,  Tab«rknIos«'  i1>h  Au<rP8  mit  Demonstrationon. 

Müller,  Vrietlrich.  \'>-\n-x  die  dia-^'nostis«  hf>  Bedeutung  der  Taberkelbacillen. 

üiefffr,  l'eher  ein  Symptom  der  propressiven  Paralyse. 

Jiindßeisch,  Demonstration  mikro8ko(iischer  und  makroRkopischer  Präparate. 

—  Ueher  Psoriasis. 

liosenberger,  Zar  Chirurgie  der  Harnblase. 

V.  Sa^t  üeber  die  Bmihran^thAtigkeit  der  Blatter  bei  Taf?  and  bei  Nacht. 
Sandberger,  Neuere  Untersochangeu  über  die  Bildangäweise  der  Erzgange. 
Seifert^  Ueber  Angnillnte  ttereoralit  nad  CoehinehiiwdiMrhfie. 

—  üeber  die  Kokken  der  Paenmonie. 

SUSkr,  Phü.^  üeber  die  peripheren  Lymphdrttmi. 
Virdia»,  üeber  Gehen  nnd  Stehen. 

—  Bevegnngen  Schlafender. 

—  Photographien  des  BeinkSnttlert  ünthaa. 

-  TJeber  die  beim  Nenmflnster  pefnndenen  Schldel. 

—  Ueber  die  Angengefässe  der  Ringelnatter. 

WiMieeiKlIB,  Znsnmmenhang  zwischen  Constitution  nad  optischem  DrehaagS» 

v<>rni<i;rpn  orcanischer  Verliindtiniren. 
Als  Beitra^^i!  zu  «leii  SitziiDtrslit  richten  i  i lii.  n<'n : 

t^ehleistUy  Ueber  flie  ZiichfunL'  litr  Erysipelkokken   auf  künstlichem  Nabr 
boden  nnd  ihre  r"eljertra;:barkeit  auf  den  Menschen. 

Jiockh'irt,  Eeitra;:  zur  Act i(i|nr.'ie  nnd  Pathi)lopie  des  Uararührentrippera. 

Hansen,  Ueber  .Sphaerokrystalle  in  Pflanzpnzellen. 

—  Ueber  die  FarhstortV  des  ('hloro|ihylIkorn3. 

Krukenherg  nnd  Wagnrr,  Zur  Keniitniss  des  Kamins. 

Sandberger,  Leber  die  mikroskopischen  Zirkuue  in  (traniten  and  Gneissea 
nad  den  ans  diesen  entstandenen  Trflmmergesteinen. 

Ton  nnawen  Sitznngsberiehten  erschienen  im  Jahre  1882  Nr.  9  nnd  10,  im 
Jahre  1888  die  Nammern  1—8. 

Einen  weiteren  Beweis  onserer  wiä.senächaltlicheu  Thätigke.it  bilden  die 
Yerluuidlnttgen.  Der  XVII.  Band  derselben  completirte  sieh  dnreh  die  Naaiuera 
5,  8f  7,  8 ;  als  Arbeiten  erschienen :  Krukankerg^  Die  Farbstoffe  der  Vogeleier' 
schalen;  <?e^»  A'cAard,  üeber  Varlabilitftt  in  der  Eatwicklnng  der  Oesehleehts- 
organe  beim  Menschen;  Schmitt,  Chregcr,  Mediainische  Statistik  der  Stadt  Wflra- 
borg  far  die  Jahre  1880  and  81 ;  v,  KölUker,  Zur  Entwickinnp  des  Anp  s  and 
Gcmchsorpanes  menschlicher  Embryonen.  I)ie  Fertiirstellunc:  ijes  XVTl.  Bandes 
hat  ilie  Zeit  vom  D»'zeiiil»er  \Hh]   bis  S^  itt^  nilier  in  Anspruch  >;enoninicn. 

Vom  XVIII.  Rand  sind  vier  Helte  lolgendeu  Inhaltes  erschienen,  nämlich  :  1)  Friedrich 
Müller,  Ueber  die  diagnostische  Bedentnng  der  Taberkelbacillen  \  2)  F,  Sandberger, 
Heae  Beweise  fttr  die  Abstammnng  der  Erxe  ans  dem  Nebtagestein;  8)  Krvkeih 
htrgt  üeber  die  Hyaliae;  4)  Führ,  Die  Phonolithe  des  Hegan:  imDrnek  beflndlicb 
ist  das  V.  Heft,  enthaltend  die  bei  der  feierlichen  Erftllkinng  der  Anatomie  ge- 
haltene Rede  des  Herrn  o.  Köiliker. 
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Tlu  ihvcisi'  inarh»'n  die  Fleft»'  einen  etwas  besch«'itleneii  Anspruch  auf  die 
Zeit  des  Lesern.  En  may  liici  daraut  hingewiesen  werden,  welche  Vortheile  die  rasche 
Art  unserer  VeröffentUchongen  bietet,  von  der  Zuvorkanmtenheit  der  Redaktions- 
kommission gar  nicht  sn^  sprechen. 

Was  unsere  auswärtigen  Beziehungen  anlangt,  so  sind  dieselben  nngetrftbt 
erhalten  geblieben  und  es  besteht  ein  Tanschverkehr  mit  162  gelehrten  Gesell- 
schaften nnd  Vereinen.  Unsere  Verblndongen  haben  sich  sogar  erweitert,  indem 
6  nene  TansehTerbindnngen  angeknöpft  wurden,  nämlich  mit  dem  Centralblatt  fOr 
klinische  Medizin  in  Leipzig,  ''er  deutsnhen  Medizinalzeitunu'  in  Rcrlin,  der  Fni- 
versität  Kiew ,  der  deutschen  Uesells.  liaft  für  Völkcrkniidt;  ia  Tokio  nnd  der 
Aecadeniin  delle  scienze  iu  Turin.  Letzteres  Verbältniss  ist  bis  jetzt  allerdings 
uur  ein  einseitiges. 

Etwaige  Wänsche  von  jenseits  des  Ozeans  konnten  keine  Berttcksichtignng 

üaden. 

Von  Geschenken  an  Bilcborn  und  Separatabdräcken  erhielt  die  Gesell- 
Schaft  23. 

Allein  nicht  hlos  in  dem  Tauschverkclir  äusserten  sirli  unsere  guten  Be- 
ziehungen zu  den  auswärtigen  Gesellschaften,  sondern  anrh  durch  frcunJIiclio 
Eiuladiuiireu  zu  Festlichkeiten.  Xach  Osten  war  es  die  physikalisoh-iuediciuitäche 
liesfllschatt  /.n  K  r  1  a  ii  g  e  n  ,  welche  ans  Aiilass  ihres  THjahri^^on  Bestehens  zu 
einem  persüuliclien  Austausch  der  freuuduuchbarlichen  Gesiuuaugen  einlud,  nach 
Westen  die  natnrforschende  Oesellschaft  an  Oiessen.  Glttokwnnsch-Telegramme 
wurden  abgesandt  und  in  Erlangen  war  unsere  Gesellschaft  dnroh  drei  Kitglieder,  die 
Herren  Koklrausehj  Sandbarger  und  Wislicentts  anf  das  Würdigste  vertreten. 
Einige  Mitglieder  von  nns  hatt.  ii  auch  die  Ehre,  zu  korrespondirenden  Mitgliedern 
der  Societas  physico-medica  in  Erlangen  ernannt  zu  werden. 

Die  inneren  Angelegenheiten  der  Gesellsohaft  wurden  in  sechs  Au.sschnss- 

Sitzungen  Ix  s|  r    lien,  sowie  in  der  statntengemäss  abgehaltenen  Geschäftssitznng 

am  ICndc  des  ah;r  1  uifi  iioa  (iesellschaftsjahres.  Allseitig  doknmentirte  sich  eine 
grosso  Friedensliebe  sowie  treue  Auhäuglichkeit  an  die  besteiien  leu  (iesetze. 

Zur  allgemeinen  Zufriedenheit  gestaltete  sich  auch  der  Stand  unserer 
Finanz»'!!,  Am  Kiide  d-.s  vorigen  < l'S.llscIiattsjahres  betrug  das  Baarvermögen 
3ä3,12  M,  die  Eiiiuahuieu  au  Beiträgen  crliohtcu  dasselbe 

auf  l(;i'J,3'-i 
die  Ausgaben  bcliefeu  sich  auf    üUf),2U  Jl 

so  dass  unser  Baarvorrat    lllJ.l'J  Jt  beträgt. 
Die  Höhe  dieses  Aetivrestes  erklärt  sich  cladurch,  dass  die  <  a.  ^^C  b'A)  betragende 
Verlags-Rechnnng  für  dui  vollendeten  XVII.  Band  iler  Verhandlungen  bei  Ab- 

schluss  der  Jahresrecluiuug  nocli  nicht  l)ereinij;t  werden  kuiinte. 

An  Wertljpapiereu  besitzt  die  (Jesellachaft  ein  Vermögen  von  3013,00  vft"» 

Die  Gesellschaft  pliegt  nicht  blos  auswärtige  Ueziehungeu,  hält  ihre  Finanzen 

iu  ürdnunng,  gibt  (Jelei^enheit  zu  unseren  modernen  Geistesiibnngen.  zu  Rede  und 
(leg'Mirede,  sondern  uitniiit  aucli  Theil  au  ireudigen  Ereigui^seu  ihrer  Mitglieder 
und  zeigt  daher  auch  Genuill.'. 
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Wir  hatten  Gelegenheit  «lies  in  reichlichntem  Masse  bethAtigen  zn  kennen 
bei  der  Feier  «les  "/»jahrijren  Dortorjttbiläinns  zweier  lan^rjähriRer  verdienter  Mit- 
glied.-r,  nämlich  des  llt-rrn  \'oi/t.  de><sen  Fest  am  lü.  Januar  gefeiert  wurde,  nn<l 
deü  Herrn  Kscherich,  welcher  aiu  i.  Juni  »ein  Jubiläum  beging.  Kine  Deputation 
iberbrmcht«  die  hersliehsteo  Olttckwttiuehe ;  gefahren  doch  die  Jnbilare  za  dun 
Getreaen  nnserer  Oeiellsehaft,  und  et  wäre  wobl  ein  Ereignies  in  dem  Leben 
nnserer  Geseltocluiffc  an  nennen,  wtrde  jemals  an  einem  Sitsongeabend  ihre  Stelle 
an  dem  äns.sersten  reciiten  Flügel  leer  gefanden  werden.  Mit  nne  feierte  dai  Fest 
die  hiesige  medicinische  Fakultät  nnd  der  ärstliche  Verein. 

Ferner  haben  wir  unserem  Vereinsmitgllede,  Herrn  Oeneralarzt  Dr.  Muller 
znr  Feier     iti>  h  öOjAhrlgen  Dieustjnhilänms,  am  20.  November  d.  Js.  dnreh  ein 

(Glückwunschschreiben  unsere  Theilnahme  ausgedruckt.  Die  Anroi^ung  daza  ging 
auch  in  di^^seni  Falle  von  unserem  II.  .Secrt-tär  Herrn  Jloirnt/inl  aus.  wobei  ieh 
ansdriicklich  her\ Mrlit  lx  n  niiiss,  in  welch  vorziiirlichcr  \Veis<-  ieli  jr.ler/.eit  von  seiner 
Seite  L;nterstut;6nng  land.  Seine  Wühertaitung  tiir  die  (jesellsehatt  ist  ja  über  alles 
Lob  erhaben,  die  Bibliothek  ist  anf  da«  Trerflichste  geordnet  und  wird  deshalb 
täglich  mehr  nnd  mehr  benfitzt.  Freudigst  begrfisse  ieh  ilin  ab  Mitglied  des 
Aosschusses  anch  fllr  das  kommende  Gesellschaftsjahr  und  gratuliere  ihm  sowie 
den  neaerwählten  Mitgliedern,  nämlich  dem  Herrn  l'hil,  8t&tr  als  erstem  Vor- 
sitzenden,  Herrn  Ma<i,s  als  zweitem,  Herrn  liietjcr  als  erstem  Secretär  und  Herrn 
lu^uhol'l  als  tiuästor.  I, eitler  gedenkt  Herr  Virchow .  der  l)islieri«re  erste 
."^ecretar,  zu  Ost<  rn  von  uns  zu  bcheiilen.  Ihm  sowohl  .sie  di-n  ilureh  .\kkla- 
mation  wiedergewählten  Herren,  dem  Herrn  (iiiastor  und  dem  31itgliedu  der  lie« 
dactionskummission  Herrn  Gad  sei  für  ihre  grosse  nud  vortrefllicho  Ufthewaltung 
der  herzlichste  Dank  der  Gesellschaft  dargebracht. 

DerVorsiteende  erfBllt  anch  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  er  vor  aUem  den- 
jenigen  dankt,  welche  dem  gesellschaftlichen  Leben  durch  ihre  wissenschaftliche 
Betheügnng  einen  erhöhten  Glanz  yerliehen,  nnd  nicht  weniger  solchen,  welche 

durch  ihre  Anwesenheit  an  den  Sitzungsabenden  die  Hlüte  der  (lesellsehaft  so 
deutlich  demonstrirten.  Hat  doch  die  l'ngunst  des  Sitzuugslokalcs,  welches  viel- 
leicht einer  Aendernns  eiit>r*  ir<Mii:<  !it,  inaneheii,  auch  unsem  verehrten  Herrn  Vice- 
Präsidenten  vom  »»t'teren  Krsclieiiicn  ah^'i-lialteii. 

Der  Vorsitzende  sieht  jeih'snial  mit  j^ro^ser  iipu  rer  HetViedigung  auf  einen 
wohlbesetzten  Sitzunirsahend.  Im  l)iircl)SLluiitl  allerdiiijis  hetriigt  die  Zahl  der 
Anwesendeu  uugeiahr  den  lunlten  Theil  der  ganzen  Mitgliederzahl.  Die  stärkst 
besachte  Sitzung  dieses  Gescllschaftsjahres  hatte  eine  Zahl  von  24,  die  schwädist 
besnchte  von  13  Mitgliedern  aufzuweisen.  Anch  Studirende,  denen  ja  Gelegen- 
heit gegeben  ist,  unsem  Sitzungen  beizuwohnen,  nahmen  regelmässig  Theil.  Die 
Zahl  derselben  betrug  einmal  als  M;i\iriuim  27,  der  Ansdrnck  des  Minimums  ist 
gegeben  durch  die  Zahl  1.  T<  lluriselie  Einflüsse,  (Jele<renheiten  zu  Sitzungen  im 
Freien  oder  in  gnissereii  u:es(  liloss«  neu  RäamJichkeiteu,  scheinen  auf  die  Freqaeuz* 
curve  nicht  ohne  Bedeutung  zu  sein. 

Wie  es  aktenmässig  feststeht,  hat  fast  tum  Ii  jeder  zur  Deposseilirunir  be- 
stimmte N  or^itzendo  die  Zügel  seines  Amtes  vertrauensvoll  nnd  fremlig  seinem  ge- 
ehrten Nachfolger  übergeben.  Ich  thue  dies  am  so  freudiger  oud  zugleich  hege 
ieh  die  glänzendsten  Hoffhungen  fttr  die  Gesellschaft,  als  die  Spitze  derselben  ans 
tftcbtigen,  bewährten  nnd  maashaltenden  Kräften  zusammengesetzt  ist. 

10 
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Eine  Gosellschaft,  die  keine  radikalen  Elemente  aufkommen  lässt,  keine  Ver- 
mehruug  der  direkten  Steuern  keuut  nud  nur  nach  einer  Erhuhuug  der  indiructeii 
geistigen  Stener  trachtet,  eine  Mlche  GeeellBchaft  befindet  sieh  nnf  richtiger,  festge- 
sicherter Bahn.  Getrost  können  vir  in  der  Yergangenheit  die  Bflrgsehaft  des 
Bltlhens  nnd  Gedeihens  unserer  Gesellschaft  fBr  die  Znknnft  erblicken,  eine  Bürg- 
schaft, die  nns  gewährleistet  und  personlllcirt  erscheint  in  demjenigen,  der  mit  und 
seit  der  Gründung  der  Gesellschaft  die  Jfahne  derselben  immer  hoch  gdialten  hat 

Znr  Bekrftftignng  dessen  erlaube  ich  mir  die  verehrten  Anvesenden  einsu- 
laden,  ihr  Glas  an  erheben  nnd  mit  mir  in  den  Baf  einznstimmen: 

Die  physikalisch-mediciniscke  (^esellschait  zu  Wlirzlnirg  lebe  hoohl 


Digitized  by  Google 


Verzeichniss 

der 

im  XXXIV.  (Te.sell.scliaft^ jähre  (vom  8.  Dezemb-T         bis  dahin 
1883)  fiir  die  physikalisch-int*  Ii«  Inische  GedeUachat't 

eingelaufenen  Werke. 


I.  Tausche. 

1,  Von  der  k.  jirt'Uds.  Akalrmir  d.r  "\Vis-^.ii<.  haftrn  in  Hcrliii:  Sit/.uii;.'.s!ifriclite 

1882.  Nr.  XXXIX  LIY.  Mit  iitci  aud  luhalt.  Uesgl.  lö.s:j.  Nr.  1  XXI.  gr.8. 
8.  Von  der  physiologiaelieii  detelltcliftft  so  Berlin:  VerhftudlaQgea  1882 — 83. 

Hr.  i-19.  Berlin  8. 

3.  Von  der  Redaction  der  dentsehen  Uedixuudzeitnng  in  Berlin:  UediKinal- 
zeitong  I.  II.  III.  Jahrg.  ISHO,  8J,  82.  complet.  IV.  Jahrg.  18^3.  Nr.  1—18.4. 

4.  Vom  natnrhistorischen  Ven  inc  der  prenssischen  Rheiulandt'  nn  1  Woätpfaaleas 
in  Bonn:  VerhanHIun^'rn.  ?yU.  Jahrgaiiir.  ]r*^'2   I.  nnd  II.  iialt'te.    Bonn  8  — 

'      Wfsthüir,  Kr.,  di.-  KiitVr  Wotfalenn.  II.  Ahthl.  Bonn  1HS2.  8. 
ö.  Vun  der  naturwisstiisLhattlicheu  (jeselLschatt    iu  Breiuüu:  Abbaudluiiijen, 
VJII.  Bd.  1.  Heft.    Bremen  1883.  8. 

6.  Von  der Sohlestechen CkseUsolmfl Ittr vaterlind. Cnltnr in  Breilnn.  60.  Jahres- 
beriebt.  1882.   BresUn  1883.  gr.-8. 

7.  Von  der  Societe  d'histoire  naturelle  in  Colmar:  Bulletin,  22«  et  23«  Annie« 
1881  et  1882.    Colmar  IHs:?,  h. 

8.  Von  d(>r  natiirforsohfndt'n  (itMidlschaft  in  Donzig.  Schriften,  nene  Folge, 
V.  M.  i.  Urft.    Dan/.if,'  1^83.  g.-8. 

Ö.  Von  diT  (Irsellscljatt  tiir  Natnr-  und  Heilkunde  in  Dresiltii:  Jahresbericht. 
Sitzungsperiode  1882    83.    (Sept.  1862  bis  Mai  lfc83).    l»re."jdt;u  1863.  8. 

10.  Ton  der  Datorwissensehafllicben  Oesellsebaft  nleis"  in  Dresden:  Sitzaags- 
bericbte  nnd  Abbandlnngen.  Jahrgang  1882.  Jnli-Dez.  Uit  S  Tafeln.  Dresden 

1883.  8. 

11.  Vom  Niederrheinischen  Vereine  für  üffentliche  (losnndheitspflege  in  Düssol- 
dorf:  t'entralblatt  für  allpemeiue  Gesim  Ih- itspHege.  Org.u)  1' >  Vt-rt  ins. 
Ueraosgegebeii  von  Dr.  Kinkt  lnburg  und  i>r.  Leut.  I.  Jahrg.  1882.  Nr.  11. 
12.  II.  Jahrf;.  iss;-,.    N,-.  l— n.    Bonn.  8. 

12.  Vou  der  ph.vsikulisch-nicdiciniächen  Societüt  iu  Erlaugt-u:  Sitzungsberichte. 
14.  Heft.   November  1881  bis  Aagost  1882.   £rlangen  1882.  8. 

18.  Vom  ftrstliohen  Vereine  in  Frankfurt  a/H.:  Jahresbericht  Ober  die  Ver- 
waltong  des  If  edieinalwoMns,  die  Krankenanstalten  nnd  öffentlichen  Gesnndheits- 
verhiltnisae  der  Stadt  Frankf.  a/H.  XXVI.  Jahrg.  1882.  Frankf.  1883.  8. 
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14.  Vom  physikalisclHMi  Vereiuo  itt  Fraukf  art  a/M.:  Jahrosboricht  für  IbÖl — Ö2. 
Fraukf.  a;M.  Idöa.  8, 

15.  Von  der  Senokenberg'edieii  Uftturforsohenden  Geeellschaft  iDFrankfart  a/AI. : 
Abhandlnogen.  Xlir.  Bd.  1  und  2.  Heft.  FnoücAirt  »/H.  1883.  4.  —  Bericht 
aber  die  OeseÜBOhaft  1881—82.  Frankf.  a/H.  1882.  a  —  Stotlstlsclie  Mit- 
theilangen  über  den  Civibtand  der  Stadt  Frankfiut  a/M.  im  Jahre  1882. 
Fraukf.  a/M.  188:5.  hoch  4. 

16.  Von  lUr  iialiirforschcDdeu  Gesellstliaft  in  Freibhirp  i.  Br. :  Festsclirilt  zur 
50.  Vt rsaiiiiiiUiii.i;  deutscher  Naturforscher  und  Aer/.te.  Freil)urEr  i/Br.  iSÜ'.i.  gr,  8. 

17.  Vom  Vennue  für  Natiu'koudü  in  Fulda:  VII.  Bericht.    Fulda  16^3.  8. 

18.  Von  der  Oberhessischea  Gesellscliaft  för  Natur-  and  Heilkande  in  Giessuu: 
XXII.  Bericht,  zugleich  Festschrift  zur  Feier  des  BOjfihrigen  Bestehens  der 
Gesellschaft.  Mit  5  lithogr.  Beilagen.   Glessen  1883.  8. 

19.  Von  der  k.  Oesellschaft  in  Göttingen:  Nachrichten  ans  d.  J.  1882,  Nr.  21—23 
(Schluss).    Göttingen  18H2.  kl.  8.  —  Desgleichen  ans  d.  J.  1883.  Nr.  1—7. 

20.  Vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Vorpommern  nnd  Rügen  in  (ireifs- 
walde:  Mittheiluugeu.  Ked.  von  Dr.  Th.  Marsson.  XIV.  Jahrg.  Mit  2  Tlin. 
Berlin  1883.  8. 

21.  Von  der  uaturforscheuden  Gesellschaft  in  Halle  a/S.  Abhaudlongen.  XYX.  Bd. 
1.  Heft.  Halle  1883.  4.  —  Bericht  ttber  die  Sitanngen  im  Jahre  1882.  Halle 
1883.  8. 

22.  Vom  natnrforsdienden  Vereine  fBr  Sachsen  nnd  Thüringen  in  Halle  a/S.* 

Zeitschrift  ffir  Naturw  issenschaften.  Nene  Fol>;e  (Fortsetzung  der  Zeitschrift 
für  dl.'  pesanimten  Naturwissenschaften)  Bd.  1.  1882.  Berlin  1882.  8.  — 
Bd,  11.  1.  n.  2.  H.-ft.  iss:5.    Hall-  a  S.  iss:].  s. 

23.  Von  der  kaiserl.  Lfo])old.  Carolin,  deutschen  Akademie  der  Naturl'orücUur  in 
Halle  a/S.:  Nova  Acta.    41.  Bd.    Mit  22  Tafeln. 

24.  Von  der  Wetteraner  Gesellschaft  fBr  die  gesammten  Natorwissenschaften  in 
Hanan.  Berieht  fiber  den  Zeitraum  vom  Januar  1879  bis  Dezember  1882. 
Hanau  1883.  kL  8. 

25.  Von  der  naturhistoriscben  Gesellschaft  zu  Hannover:  31.  und  32.  Jahres« 
bcricht  pro  1880  — 1><^2.    Hannover  18S3.  8. 

26.  Vom  natnrhistorisch-medicinischen  Verein  in  Heidelberg:  Verhandlangen, 
neue  Foltre.  III.  Bd.  2.  Heft.    H-iilelhei-  lHS:i.  8. 

27.  Vom  uaturwisseuschaltlicheu  Verein  in  Karlsruhe:  Vcrliaudlungen.  IX.  Ueft. 
Mit  I  Tafel.  Karlsruhe  1883.  8. 

28.  Vom  Vereine  fSr  Naturkunde  in  Kassel.  XXIX.  und  XXX.  Bericht  Aber  die 
Verein^ahre     18.  April  18dl  bis  dahin  1883.  Kassel  1883.  8 

29  Vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  fSr  SchleswIg'Holstein  In  Kiel:  Schriften. 
Bd.  V.  1.  Heft.  Kiel  1883.  gr.  8. 

30.  Von  dir  k.  jthysikaliNeh-üeononiisehen  Gi'sllsehatt  in  Könicsbertr  i  Pr. : 
Schriften.  XXIIl.  .Ialu::ani:.  1SS2.  T.  ujid  II.  Ahthl<r.  Köiiigsber^r  1>S2.  s:!.  -1. 

31.  Vom  l>otauischen  Vereine  in  Landsliut;  llofniann,  J.,  Flora  des  Isargebietos. 
Heraosgg.  vom  bot.  Verein  in  Landshut.    Laudsh.  1883.  8. 

32.  Von  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig:  Abhand- 
inngen der  mathem.-physisch.  Classe.  XII.  Bd.  Nr.  VII  n.  VIII.  Leipzig  1881. 
82.  gr.  8-  —  Berichte  Aber  die  Verhandlungen.  Hathem.-phys.  Classe.  83.  Bd. 
1881.  Lpzg.  8. 
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33.  Vom  Centralverciu  »It  iitschcr  Zalmärztc  in  Liiipzi^;  l).  iitM;hu  MoiUttiMChrirt 
für  Zahuheilkaudü.    J.  Jahrg.  1H«;{.    Jan. — Xuv.    Leipzig,  ö. 

34.  Von  der  natorfoncheaden  Gesellscliaft  in  L  e  i  p  z  i  g :  Sitzang«berielite.  9.  Jahrg. 

1882.  Leipzig  1888.  8. 

35.  Von  der  Redaetion  de«  CentndbUtU  für  Chirurgie  in  Leipzig.  CentralbUiti 
für  Chimrgie.  IX.  Jahrg.  1882.  Nr.  49—62.  X.  Jahrg,  1883.  Nr.  1-4:$. 
Leipzijr.  S. 

36.  Voll  dor  lled  tles  Ci  ntrall»!.  für  Ciynäkolo^'i»- in  1.  u  i  1' z  i  g:  ('»'ntralblatt  für  (tyuä- 
kclogio.  VI.  Jahr?.  Issi.  Nr.  H>    .V>.   VII.  Jahrg.  l.ss;?.  Nr.  1         Leipzig,  s. 

37.  Von  der  Hedactiun  dcH  Centralbiatts  für  kliiii.schc  .Medicin  in  Leipzig: 
Ctiutralblatt  für  klinische  Mediciu  Iii.  Jahrg.  complet.  iV.  Jahrg.  lti>ili. 
Nr,  1—48.   Leipzig.  8. 

38.  Voin  Vereine  der  Freunde  der  Natorgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv. 
86.  Jahrg.  1888.  Nenbrandenborg  1883.  8. 

39.  Von  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wietenichaften  in  Mflnohen:  Abhandlungen 
der  nafcheiL-phyiikai.  Clane.  XIV  Bd.  II.  Abthl.  (in  der  Reihe  der  Druck- 
schriften der  50.  Rd.)  M  im  heu  18^:].  4  —  Sitzangsherichte  der  matheni*physik. 
('lasse  18S2.  Heft  4  und  .">.  lf«\.  Heft  1  rnd  2.  Mün.hen.  8.  —  Bauer, 
Gustav,  fledächtnissrede  auf  Otto  Hesse     Müm  heii  lss2.  L 

40.  Von  der  I'edaetioM  des  A'irztiieht-n  Intelligcnzldat tts  in  München:  Aerzt- 
liehes  Iiitelligenzldatt.  29.  Jahrgang,  Nr.  uU— 52.  30.  Jahrgaug,  Iböli, 
Nr.  1— 4!t.  Manchen.  4. 

41.  Von»  westphalist  Iien  I'ruvinzialverein  fiir  Wissenschaft  nud  Kuust  in  Mii u  tt t er : 
X.  Jahresbericht  pro  1681.  Münster  Lss2.  8. 

42.  Von  der  natnrhistor.  Gesellschaft  in  Nürnberg:  Jahresber.  1882.  Nflraberg 
1883.  8. 

43.  Vom  Vereine  fBr  Naturkunde  in  Offenbaoh  a/M.:  22.  n.  23.  Bericht  für 

die  Vereiusjahre  vom  2'.».  April  IshO  bis  L  Mai  issi.  Offenbach  a/.M.  18s:{.  H. 

44.  Vom  naturwiHsenschattl.  Vereine  in  Osnabrftck:  Fünfter  Jahresbericht, 

isso  -,s2.   ( »sDul.rti.  k  ls>:t.  8. 

45.  Vom  zoologisi  h-inin>  rali»i;i.schen  Verein  ia  Re  geos  barg:  Correspoudeuzblatf. 
3»').  Jahrgang.    Keg.-ushurg  1 8-^*2.  H. 

46.  Von  der  Redactiou  der  „Klinischen  Monatblatter  rür  Aagenheilkuude"  iu 
Rostock:  Klinische  Monatblltter  etc.  XX.  Jahrg.  1882.  Bericht  Aber  die 
14.  Versammlung  der  ophthalmolog.  Qesellsch.  au  Heidelberg.  Stnttg.  1882.  8. 
XXI.  Jahrg.,  1883.  Jannar— Dezember.  Stnttg.  1883.  & 

47.  Von  der  Redaction  der  „Oasette  midicale  de  Strasbourg*:  Gasette  midi- 
cale  de  Strasbourg,  43öme  anaie,  1883,  Nr.  1—12.  Strasb.  4. 

48.  VomStnttga  ter  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württem- 
berg: Jahreshefte    39.  Jahrg.  Stuttgart  8. 

49.  Vom  Xassan'schen  Vereine  für  Natiirkuiid>'  in  Wii-sliaden:  Jahrbücher.  38. 
u.  34.  Jahrtr.    L'^H»  u.  lf>SL  8.  —  l>.  s-»gleicheu.  :{.">.  Jahrg.    1^><2.  f<. 

50.  Vom  polyf <•<  Iniis'  hen  Centralverein  iu  Wurzburg:  Gemeiunützige  Wocheu- 
schrift.  32.  Jahrg.  1882,  Nr.  49—52.  Dessgleicheu.  33.  Jahrgang.  1883, 
Nr,  1—48.  Wflrzbnrg.  8. 

51.  Vom  Verein  Ar  Naturkunde  in  Zwickau:  Jahresbericht  1882.  Kit 4  Tafeln. 
Zwickau  1883.  8. 
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52.  Vun  der  Gewerbschule  in  Bistritz  (SiebeubOrgen) :  IX.  Jahresber.  1882/83. 

liistritz  1883.  8, 

68.  Tom  natarforschenden  Verela  ia  Brünn:  Verhandlnagen,  XX.  Bd.,  1881.  Mit 
2  Tafeln.  Brftnn  1882.  8.  —  Bwriolit  der  metoorolog.  Commisdon  Aber  die 
ueteorolog.  Beobaehtongen  im  Jahre  1881.  Mit  2  Karten.  Brünn  1882.  gr.<8. 

64.  Von  dem  natnrwiMenMbaftUohen  Verein  in  Steiermark  in  Gras:  HJttheil- 
nngen.  Jahrg.  1882.  Grai  1888.  8. 

55.  Vom  Vereine  der  Aerate  in  Steiermark  In  Gras:  MittiieUnngen«  Vereinejahr 

1882.  Mit  1  Tafel,  Graz  1883.  8. 

56.  Von  der  IJiilaction  der  ^medizinisch- chirurgischen  Presse"  in  Pest:  Medic- 
chirnrg.  Presse.  XYIli.  Jahrg.,  1882,  Nr.  50—5?.  XIX.  Jahrg.,  1883,  Nr.  1—48. 
Pest.  4. 

57.  Von  der  KdnigL  nngar.  geologischen  Anstalt  in  Budapest:  liittheiluugen 
ans  dem  Jahrbuch,  Baad  VI,  Heft  8,  4^  5  ond  6.  Budapest  1882,  88.  8.  — 
Földtani  Kdsldnjp  (geolog.  Hittheilongen),  Zteitsehrifl  der  nng.  geotog.  Geiiell- 
Schaft,  sngleich  amtliches  Organ  der  k«  nngar.  geolog.  Anstalt.  Zill.  1883. 

I.  bis  8.  Jannar  bis  Hirz.  Budapest  1888.  gr«  8. 

58.  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sitznngsberichte  der 
mathemat.-naturwisstMisch.  Classc,  I.  Abth.,  1882,  Nr.  1  —  5,  II.  Abth..  1882. 
Nr.  :J  ().  III.  Abth.,  1882,  Nr.  1—7.  Wien.  gr.  8.  —  Kt  irister  zw  den  Hun- 
den 81  —  85.  X.  Wien  1882.  8.  —  Anzeiger  der  niatbemat.-aatarwisseascli. 
Classe  1882,  Nr.  23-28.  1883,  Nr.  1—25.   Wien.  8. 

69.  Von  der  k.  k.  geologischen  Beiehsanstalt  in  Wien:  Jahrbuch,  Jahrg.  1882, 
XXXIl.  Bd.,  Nr.  4.  Jahrg  1888,  XXXIII.  Bd.,  Nr.  1—3.  Wien.  gr.  8.  ~ 
Verhandlnngeo,  1882,  Nr.  12—18.  1883,  Nr.  1—9.  Wien.  gr.  8. 

60.  Von  dem  k.  k.  Thierarznei-Institnt  in  Wien:  Oesterreich.  Vierte^'ahri»chrilt 
Ar  wissenscbaftL  Veterinftrkunde,  1882,  IV.  Heft.  1888,  I.,  II.,  III.  Heft 
Wien.  8. 

61.  Von  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien:  Mittheüangeu.  XX Y.  Bd. 
(der  neuen  Folge  XV.  Bd.).  Wien  1882.  gr,  8. 

62.  Von  der  k.  k.  Gesellschaft  dor  Aerzte  in  Wien:  Mediciuische  Jahrbücher, 
red.  von  Prof.  £.  Albert  n.  Prof.  £.  Ludwig.  Jahrg.  1882,  IV.  Heft.  Jahrg. 

1883,  I.  n.  II.  Heft  Wien.  8. 

63.  Von  der  anthropologisoheu  Gesellschaft  in  Wien:  Uittheilnngen.  Neue  Folge. 

II.  Bd.,  8.  u.  4.  Heft.  III.  Bd.,  1.  n.  2.  Heft.  Wien  1882,  83.  4. 

64.  Von  der  Ked.  der  medic -chirnrg.  Itnndscban  in  Wien:  Medic.-chimrg.  Rund- 
schau, XXIIl.  Jahrg.,  1882,  12.  Heft,  December.  XXiV.  Jahrg.,  1883,  1-11. 

Heft,  Januar-  November.  Wien.  8. 

65.  Von  der  Allgemeinen  Scbw^^izerischen  nalnrforsclioiiden  (Jesellseliaft  in  Bern: 
Verhandluii^'iMi  der  *)5.  Jahresvursammlaug  iu  Leatbal,  Sept.  1882.  Jahresber. 
1881/82.  Glarns  1882.  8. 

(>0.  Von  der  uaturforscbendeu  Gesellschaft  iu  Buru:  JUittUt-ihiugeu  aus  dem 
Jahre  1882.  1.  Heft,  Nr.  1030-1088.  Bern  1882.  8. 

67.  Von  der  natnrforschenden  Gesellschaft  Graubfindens  in  Chur:  Jahresbericht, 
XXVI.  Jahrgang.  Vereinsjahr  1881*82.  Chnr  1888.  8. 

68.  Von  der  Suciete  de  Physiqne  et  d'histoire  naturelle  xu  Genf:  Mdmoires. 
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09.  Von  der  Societtt  van'loise  des  sci<>no(>s  naturell«!:«  in  LftasftiiBo:  Bnlleiin. 
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76.  Von  der  Uedaction  der  „British  medical  Joarnal*  in  London:  The  British 
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77.  Von  derRedaction  des  ^London  medical  Reeord":  The  London  med.  Record, 
New  iSeries  Nr.  90.  Decemli.  r  iss-j  bis  Nr.  HU  November  1883.  London.  Lex.  8. 

78.  Von  „tlie  Royal  soci'ty-  in  Dublin:  The  Soientitic  Transactions ,  Vol.  L 
(^äeries  II).  Nr.  XV  XIX.  Vol.  II  complets.  —  The  Scientitic  Proceedings^ 
Vol.  III.  —  tNen  Serie»).  Pait  V.  Dnblin  1888.  8. 

79.  Von  derSoci^tA  des  seiences  physiqttes  et  naturelles  znBordeanx:  Memoires. 
2e  Serie.  Tome  IV.  3e  Gahier.  Tome  V.  1er  et  8er  Cahier.  Paris  1881,  82.  8. 

80.  Von  derSoclMft  nationale  des  seiences  natttrelles  in  Cherbonrg:  MAmoIres, 
Tone  XXIIL  (Trolslime  ahrie,  Tome  III.)  Paris  et  Cherbonrg  1881.  gr.  8. 

81.  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam:  Verslagen  en 
Mededeelinj^en  .Afdeeling  Letterkunde.  Deel  XL  Amsterdam  1882.  8.  — 
Afdeeliug  Natuurkuude.  2.  Reeks.  Deel.  XVIL  Amsterdam  1HH2.  8.  — 
Janrboek  voor  18H1,  Amsterdam.  8.  —  Prysvers.  Tria  carmiua  latina. 
Amsterdam  1882.  gr.  8.  —  Process  Verbaal  1881  82.  Amsterdam.  8.  — 
Naamen-Zaaitr^istar  af  de  Verslagen  en  Mededeel.  Afd.  Letterkonde,  DeeL 
I—XIL  Amsterdam  1882.  8. 

82.  Vom  Borean  scientifiqne  n^erlandais  an  Harlem:  Archives  ntorlandaises  des 
seiences  exactes  et  natarelies,  pnblieeH  par  la  Soc.  hell,  des  seiences  ä  Harlem, 
Tome  XVIL  3.  4.  5.  Tome  XVIIL  1.  Harlem  18^1.  82.  8.  —  Archives  da 
Musee  Tyler.  2me  serie,  Vol.  1.  fasc.  3.  Harlem  1882.  gr.  8. 

83.  Von  der  Niederläudi.schcn  zoologischen  Gesellschaft  in  Leiden:  Tydschrift. 
Supplement  Deil  I.  Atlev  riiiL'  I.    Lt  iil.  n  gr.  8. 

84.  Vom  i)hy.siolugisrli..-ii  Lai»oratoiiiini  d-r  Hochs<  Imle  Utrecht:  ( >n<lerzoekingea 
gedaau  in  hetphysiol.  Laburaturinni  der  Utrechtsche  Hooguschool.  Litgegeven 
door  F.  C.  Donders  en  Th.  W.  Engelmann.  Derde  Beeks.  VIII.  Utreeht  1883.  8. 

85.  Von  der  Socidti  des  setenees  midieales  in  Lnxembnrg:  BoUetin  1888. 
Luxemburg  8. 
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86.  Vom  l)otauischcM  Verein  in  Lnx  e  m  h  u  r .tr :  llccucil  dfs  M6moirea  6t  des 
Travanx,  VT.  VII.  VIII.  1880-1882.    Luxemburg  1882.  H. 

87.  Von  der  Acadeuiie  royale  de  Mcdeciue  de  Belgique  in  Bräascl:  Bulletin. 
Amte  188S.  Tfoiiiftiiie  S6rie.  Tome  XYL  Nr.  10  n.  11.  -  Annee  1883. 
T.  XYII.  Nr.  1-10.  BmxeUes,  a. 

88.  Von  der  Academie  royale  des  sdenees,  des  lettres  et  des  beamt-Mts  de 
Belgiqae  in  Brüssel:  BnUetia,  3me  s6rie.  Tome  I  o.  II.  1881.  Tome  III 
n.  rv.  1882.  Tome  Y.  1888.  Bnizelles,  8.  —  Annnafre  1882.  1883.  Brn- 

xellcs,  kl.  8.  —  Tables  gt^nerales  da  Recoeil  des  BaUetins,  2m  sirie.  Tom. 

XXI— L.    Bruxellcs  188:$.  8. 

89.  Vom  Conseil  de  Salnbritö  publique  de  1a  Provincc  de  Liege  in  Lfittioh: 
Menioires.    Deuxieme  s6rie.    Tome  X.    Brnxelles  ]Hi<2.  s. 

90.  Vom  R.  Istituto  Loinl>ar(lo  di  scieuze  e  lettere  in  Mailaad:  ReDdiconti. 
Serie  H  Vol.  XIV.  Milauo  1881.  f^r.  8. 

91.  Von  der  Societä  italiaiia  di  seitiicc  naturali  in  Mailand:    Atti,  Vol.  XXIV. 

1881.  fasc.  1-4.  VoL  XXV.  läse.  1.  ii.  2.    Milauo  1881.  82.  8. 

92.  Yon  der  xoologisclien Station  in  Neapel:  Mittheilnngen  ans  der  zoologischen 
Station,  sogleich  ein  Bepertorinm  fflr  Hittelmeerknnde.  Bd.  lY.  Heft  1.  2.  3. 
Leipzig  1882.  83.  8. 

93.  Yon  der  Redaction  des  Journals  „II  nuovo  Cimcnto*  in  Pisa:  II  naovo  Ci. 
mento,  Terza  seric.  Tomo  XII.  1882.  Septemb.— Dezemb  Tom.  XIII.  1883. 
Januar-  Octob.    Pisa,  8. 

94.  Von  der  Redaction  des  „Archivio  per  le  seienzc  raedichc"  in  Turin:  Archivio 
etc.    Vol.  VI.  1882.  fasc.  '.i.  4.  Vol.  VII.  is,s:{.  fasc.  1.    Torino,  8. 

95.  Vom  R.  Istituto  vem-to  di  .scieuze  lettere  e<l  arti  in  Venedi  <r:  .Uti,  Serie 
quiutu,  Tumo  VII.  Disj).  10.  Yeuezia  188U — 81.  8  Üeri»;  yuiuia.  Tomo  VIII. 
Disp.  1—10.  Yenezia  1881.  8.  S«rie  sesta.  Tomo  L  Disp.  1.  2.  3.  Yenezia 

1882.  88.  8. 

96.  Yon  der  Sciedad  cspanola  de  historia  natural  in  Madrid:  Anales.  Tomo  XI. 
1882.  8.  Tomo  XII.  1883.   1.  2.  Madrid,  8. 

97.  Yon  k.  danske  Yidenskabernes  Selskab  in  Kopenhagen:  Oversigt  1882. 

Nr.  2.  3.    1883.  Nr.  1.    Kopenhagen,  8. 

98,  Von  der  niedicinischen  fiesellschatt  in  C  Ii  r  i  s  t  i  an  i a:  Norsk  Magazin.  XII. 
Bd.  188:5.  Heft  I2.  XIIL  Bd.  IHS!.  Heft  1  —  10.    Chri.stiania,  8. 

99.  Von  der  Gotliländischen  Tarls  Univer.sitat  in  Lund:  .Vota.  Tom.  XV. 
1878—79.  XVL  1879-80.  XV II.  1881  82.  Luud,  4.  —  Lunds  üniversitets- 
BibUotheks  Accessions-Katalog.  1879.  1880.  1881.  Lnnd,  8. 

100.  Von  der  Schwedischen  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Stockholm:  Hygiea, 
44.  Bd.  1882.  Nr.  11  n.  12.  —  4&.  Bd.  188^  Nr.  1—11.  Stockholm,  8. 

101.  Yon  der  Redaction  des  „Nordiskt  Medicinskt  Arkiv**  in  Stockholm:  Nordiskt 
medio.  ArkiT  Bd.  XIY.  1882.  Heft  8  n  4  Bd.  XY.  1883.  Heft  1  n.  2. 

Stoekholm,  8. 

102.  Von  ilt  r  (Jenellschaft  der  Aerzte  in  Upsala:  I'psala Läkareföronnings  Hand- 
lingar,    XVIII.  Bd.    18.-2— 83.    Nr.  2-8.    XXX.  Bd.    1883—84.    Nr.  1. 

Upsala.  8. 

103.  Von  der  naturforschendon  Gesellschaft  in  D  o  rp  at:  Sitzungsberichte,  VI.  Bd. 
2.  Heft.  Dorpat  1888.  U.  8.  —  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Bhst-  und 
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Kurlands.    I.  Serie.    Bd.  IX.  Heft  1  o.  2.    II.  Serie.   BO.  VIII.    üeft  4. 

Dorpat  1882.    jjr.  8. 

101.  Von  der  liuuUudiüchea  GeselUchatt  der  Aerzte  ia  ii|tilsiuglorä:  Fiuska 
Likw«-SilbkAp«ta  HandUagar  Bd.  XXIV.  1882.  Kr.  d— 6.  Bd.  XXV.  1883. 
Mr.  1 — 4.  Heltingfon  8.  —  Ferner  nachtriglieli  aaf  Verlangen  snr  Er« 
gtaning:  Bandlingar  Bd.  VII.  1859—00.  Heft  4  ■.  5.  8. 

106.  Von  der  tnalindiaebep  Oesellickaft  der  Wiaaenicluften  an  Heising  fort: 
Aeta.  Tomas  XU.  Helsingf.  1883  4.  —  Oefreraigt  af  Societetens  Förhaad- 
Ungar.  XXIV.  1881-82.  Helsingfor.s  1882.  8.  -  Bidrag  tili  Kännedom  af 
Finlanda  Natar  och  folk.  Heft  :U)  u.  'M.  Helsinf.  1882.  S.       Ignatins,  K.  E.. 

le  grand  dach6  de  Finland,  Notict*  statistiqne,    Ht'l.sinpf.  1878.  8. 

106.  Von  der  kaiserl.  Univeräität  bt  Wladimir  zu  Kiew:  UniviT-sitäts-Nachrithten 
( Uuiweraiietskia  Iswertia)  in  rassischer  i^pracbe.  Bd.  XXlIl.  Nr.  1—9. 
Jaanar— September.  Kiev«  gr.  8. 

107.  Von  der  ,8oeiAt6  imptoiale  des  Matnralistei'*  sn  Moskau:  Balleün,  1882. 
Mr.  1.  2.  8.  Mosoon.  8. 

106.  Von  der  kaisorl.  Akademie  der  Wlssensckafken  in  St  Petersburg:  Bnlletln, 

T.  XXVIII.  Nr.  3.  Mai  1883.    St.  Petersb  fol. 

109.  Vom  Jardin  imperial  de  Botaniqoe  ia  St.  l'ettTsbnrg;  Acta  horti  Petro- 
politani.    TorauH  VIII.  fasc.  I.  a.  2.    St.  Peter.sb.  18h:5.  8. 

110.  Von  d»;r  Society  of  natural  History  zu  Boston:  Memoirs,  Vol.  III.  l'art.  II. 
Nr.  4.  a.  5.  Boston  1882.  4.  —  Proceedings,  Vol.  XX.  Nr.  4.  Vol.  XXI. 
Mr.  1.  S.  8.  Boston  1881.  88.  8. 

111.  Von  der  Amerieaa  Aeademy  of  arts  and  Soiences  an  Boston:  Proceedingt, 
Mews  Series  VoL  IX  (from  Jone  1881  to  Jone  1888).  Boston  1888.  8. 

115.  Vom  Mnsenn  of  eomparatiTo  ZoSlogy  at  Harvard  College  an  Cambridge 
(Mass):  Memoire.  VoL  VII.  Nr.  2.  Part.  III.  VoL  IX.  Nr.  1.  Cambridge 

1882.  4.  —  Balletin,  Vol.  VII.  Nr.  9.  10.  Vol.  X.  Nr.  2— G.  Vol.  XI. 
Nr.  1—2.  Cambridge  1882.  83.  8.  Annnal  Beport  for  1881/82.  Cam- 
bridge 1882.  8. 

113.  Von  dt-r  South  Carolina  nieditul  .\ssociation  za  Charlestou:  Transaction»!. 
33 d  Anaual  Session,  April  1883.  Charleston,  S.  C.  1883.  8. 

114.  Von  der  Redaction  der  Therapeut lu  Gazetie  za  Detroit:  The  therapentic 
Gazette,  New  series  Vol.  III.  1882.  November  n.  December.  Vol.  IV.  1888. 
Jannar  bis  November.  Detroit,  Mick.  Les.-8. 

11&  Von  der  Aeademy  of  natural  Sciences  in  Pbiladelpbia:  Proceedings, 

1882.  Part.  I— III.  Jannar ~  December;  1888.  Part.  I.  Januar— May. 
Philadelphia.  8. 

116.  Von  der  Smithsonian  Institntion  zn  Washington:  .Annn.il  Report  for  1881. 
Washington  lH8'i.  8.  —  Smithsonian  miscellaneoas  Collections.  Vol.  XXII 
—XXVII.   Washington  1882,  83.  gr.  8. 

117.  Vom  Surgeon  (jeneral's  (Mlicf  zu  Washington:  The  niedical  and  surgical 
History  of  the  war  of  the  Rebellion,  l'art.  III.  Vol.  II.  „Surgical  Ilistory". 
Secoad  Isaue.  Washington  1883.  gr.  4.  —  Index  Catalogae  of  the  Library 
of  tbe  Surgeon  Generalis  Office  U.  S.  Army.  VoL  IV.  E-Figes.  Washington 

1883.  Lex.*8.  —  Qrbitnary  Notice  of  the  late  Snrgeon  General  Jos.  K.  Barnes, 
ü.  S.  Am^.  Washington  1883.  8. 
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118.  Vou  der  Amoricaii  nimlical  Association  in  W  a  s  Ii  i  ii  g  t  o  n :  The  Transactiuns, 
Vol.  XXXlll.  Philadelphia  1ÖÖ2.  8.  —  The  Journal,  published  weckly  in 
the  Place  of  the  aimaal  Volume  of  Transactious  that  wm  formerly  issued. 
Vol.  L  Mr.  1— 1&  gr.  8. 

119.  Vom  meteorologisolien  Central-Obserratorittm  in  Mexico:  Boletin  del  lüni- 
tterio  de  fomento  de  la  RepnbL  Mexicana.  Tomo  VII.  1882.  Nr.  90—124. 
TomoVIII.  1883.  Mr.  1—118.  Mexico,  folio.  —  Beriata  meninel  dimaiologica. 
Tomo  I.  Nr.  14,  16.  Febr.  n.  März  1882.  Tome  II.  Mr.  16b  Apiil  1882- 
Mexico  ful. 

180.  Von  dem  magnetischen  und  raotforolof^'ischen  Observatorium  iuBatavia: 
RffroTK  aariipmingen  in  Xfdcrlandsch  -  Indie  IV.  1882,  Batavia  18h:J.  8. 

121.  Von  der  Academia  nacional  dt!S  Ciejicias  in  Cordoba  (Kepubl,  Arp:r]itiua) : 
Actas  de  la  Acailomia.  Tomo  IV,  Estrega  I.  Buenos-Aires,  1882.  lol.  — 
Boletin  de  la  Academia,  Tomo  IV,  Kstrega  2,  'A,  4.  Tome  V.  Ksfretra  1,2,3. 
Bneons  Aires  18Ö2,  S',\.  8.  —  Informc  ollicial  de  la  Comisioa  cicntilica  agre- 
gado  al  eatada  ra^or  general  de  la  Expedicion  al>  Rio  negro  (Patagonia) 
Estrega  II.  Botanica.  Estrega  III.  Oeologia.  Baenos  Aires  1881,  82.  foL 

122.  Von  der  dentschen  Gesellschaft  für  Natnr-  nnd  Vdlkerknnde  Ostasiens  in 
Tokio  (Japan):  Hittheilnngen,  28.  Heft.  Febmar  1888.  29.  Heft.  Jnni 
1888.  Yokohama.  4. 


Bemerknng.  Folgende  Akademien,  Vereine  und  Gesellscliaften  haben  im  abgelau- 
fenen Gesellscbaftsjahre  nichts  eingesandt:  1.  Natarforschende  6e- 
selldchatt  in  Alten  bürg.  2.  Naturl'orscliende  Gesellschaft  in  Bam- 
berg. 3,  Mediciu.  Gesollschaft  in  Berlin.  4-  Botaniscli.  Verein  in 
Berlin.  5.  Pliysikal.  Ciesellschaft  in  Berlin.  (5.  Verein  für  Natnr- 
wisseuscbatl  in  B  r  auusch  Wüig.  7.  Naturwisäcuächaltl.  GesoUächatt 
iu  Chemnitz.  8.  V^ein  fBr  Geschichte  nnd  Naturgeschichte  in 
Donaneschingen.  9  Neue  aooL  Gesellschaft  in  Frank fnrt  a'K. 
10.  Natnrforsohende  Gesellschaft  in  Görlitz.  11.  Verein  för  natnr- 
Wissenschaft!.  Unterhaltung  in  Hamburg.  12.  NatnnriasensohaftL 
Verein  in  Lüneburg.  Vi,  Naturwissenschaftl.  Verein  in  Magde- 
Ii  nrg.  14,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissenschaften  in 
Marburg.  15,  Xaturwissenschafti.  Verein  in  Neisse.  10,  Natnr- 
wisscnschaftl.  Verein  der  bay.  Pfalz  in  Neustadt  a/U.  17.  Natnr- 
liistorischer  Verein  in  Pas  sau.  18.  Histor.  Verein  in  Würzburg. 
19.  Natnrwissenschaftl.  Verein  in  Aussig.  20.  NatnrwissenschaftL 
medic  Verein  ininnsbrncic.  21.  Natarhistor.  Landesmosenm  in 
Klagen  für  t.  22.  Verein  für  Natur-  nnd  Heilkunde  inProssbnrg. 
23.  Societil  di  scienze  natnrali  in  Tri  est.  24.  Naturvvissrnschaftl, 
Verein  der  techn.  Hochschule  iu  Wien.  25.  Naturforscheude  Gesell- 
schaft in  Basel.  2(5,  Naturforsch.  Gosellschaff  in  Zfiricli.  27.  The 
Liuueau  society  in  London.  28.  The  literary  and  piiilosoph-society 
in  Hanchestor.  29.  Zoologische  Gesellschaft  iu  Amsterdam. 
30.  Institut  royal  grand-dncal  de  Luxem bourg.  31.  Soci^tö  royale 
des  sdeuces  in  Lfittich.  32.  B.  Institute  di  studi  snperiori  in 
Florens.  33.  K.  Norske  frederiks  Univwsiteien  in  Ghristiania« 
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34.  Viilenskabs  Sclskahet  in  Ch  r  i  s  t  i  an  i a.  S5.  Akademie  der  Wissen- 
schaften von  Stockholm.  30.  Nii»arforsLhtiult!  (iesellschaft  in 
Odessa.  37.  Acadeiuy  of  Sciences  in  ('hicaffo.  3c<.  Ohio  State 
Agriciiltiiro  Society  iuCoimubus.  39.  Aeademy  of  arts  ead  sritMn  «'s 
in  New-Haveu.  4ü.  Society  of  natural  science  in  New- 1* ort. 
41.  The  Essex  fnititate  !■  Sftlem.  42.  Departaimit  of  Agricoltara 
in  Washington.  43.  The  Royal  toeiety  of  Sonih  Auatralia  in 
Adelaide. 


II.  Als  Geschenke: 

Von  den  Horm  Verfaetorn,  Heraofgebern  nnd  Uitgliedeni  derGeselltchaft 
(Rischotr,  Fehleisen,  Kirchner,  Medicns,  Michel,  P.  Mflller,  Sehranm 
and  Staber): 

I.  Annnal  Report  of  the  ComptroQer  of  theCorreney  tothe  int  Seüioa  of  tho 
47th  Congress  of  the  (7.  8.  1881.  Wach.  & 

5.  Bauer,  Onstav,  Oedlohtnissrede  anf  Otto  Hesse.  Hftnchen  1888.  4 

3.  Bericht  (I— XVII.)  Uber  die  Thttigkett  der  chemischen  Gesellschaft  an 
Wfirzbnrg.  Wintersemester  1878-73  bis  Sommersemester  1888.  Wflrsb.  8. 

4.  B  r  a  n  n,  Max,  die  thierisehen  Parasiten  des  Menschen.  Mit  72  Holxschnitton. 

Wanb.  1883.  8. 

6.  ,        ,  Znr  Entwickelnngsgeschichte  des  breiten  Bandimrms.  Mit 

3  Tafeln  Abbildungen.  Wflnb.  1883.  8. 

6.  Feh  leisen,  Fr.,  die  Aetiologie  des  Erysipelas.  Mit  1  Tafel.  Berlin  1883. 
gr.  8. 

7.  Jahresbericht  der  Nürnberger  medicinischen  Gesellschaft  and  Poliklinik. 
Kflrnb.  1883.  8. 

8.  Ignatius,  K.  K.  F.,  le  grand  Dach«  de  Finlande.  Notice  statistiqne.  Hei- 

sin(?for  1878.  8. 

9.  Kirchner,  W.,  Kractur    des  SchlaftnlHins    bfi  Kopf-VerletMingen.  (Sep.- 

Abdr.  aus  d.  Archiv  für  Ohrenheilkunde.)  8. 

IC         «  0    über  Knochentisttln  am  Warzenfortsatze.    (Sep-Abdr.  aas 

Virchow's  Archiv.)    Berlin.  8. 

II,  Kisrh,  H..  Sterilität  des  Weibes,    i Sep.-Ali<lr.  aus  der  Keal-Encyclop.  der 

gesanmiten  Heilkunde.)    Wien  und  Lfipzij?  iXS'2.  gr.  8. 

12.  Lehmann,  Ri«li.,  über  systcmutische  Förderong  der  wissenschaftlichen 
Lamleskunde  von  Deutschland.    Berlin  1882.  8. 

13.  Mayer,  ('.  Fr.,  Ot-nt^ralhtricht  über  die  Sanitäts-Verwaltung  im  Königreich 
Bayern.  XIV.  Bd.  das  Jahr  1880  umfassend.  Mit  22  Tabellen.  München 
1883.  gr.  8. 

14.  Mützel,  J.,  Jahresbericht  ober  die  Leistongen  nnd  Fortschritte  im  Gebiete 

der  Ophthalmologie.   XII.  Jahrg.  1881.  TAbingen  1883.  8. 

16.       „       „   Bessgleichen.  XIII.  Jahrg.  1882.   Tübingen  1883.  8. 
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118.  Vou  tl<?r  Am  rii  Mii  iii-  ilical  Association  iu  W  a  s  h  i  n  >r  t  o  n :  The  Transactioiis. 
Vol.  XXXUl.  i'liiladclpliia  1Ö82.  ö.  —  Thu  Journal,  published  weckly  ia 
the  Place  of  the  annnal  Volame  of  Tnuiaactions  that  was  formerly  issned. 
Vol.  I.  Nr.  1— la  gr.  a 

119.  Vom  meteorologischen  Gentral-Observatorinm  ia  Mexico:  Boletin  del  Mini» 
sterio  de  fomenio  de  la  RepnbL  Mexicana.  Tome  YII.  1882.  Kr.  90—124. 
TomoVIK.  1HS3.  Nr.  1- 118.  Mexico,  folio.  —  Re^ista  mensnel  cHmatologica. 
Tome  I.  Nr.  14,  15.  Febr.  o.  Mars  1888.  Tome  II.  Nr.  la  April  1882- 
Mexico  fol. 

120.  Von  dem  magnetischen  unri  met»?orologischeu  Observatorinni  iu  Bat  a  via: 
U.  j^entaarnemingen  in  N-'^h  rlandsch-lndie.  IV.  1S82.  Batavia  188:5.  8. 

121.  Von  der  Acadeniia  nucioaal  <1ls  Ciencias  in  Cordoba  (Uepnbl.  Argentina): 
Actas  de  la  Aca'lriiii.i.  Tuuio  IV.  Estrega  I.  liufnos-Airts.  18S2.  fol.  — 
Boletin  de  la  Acailemia,  Touio  IV.  Kstrega  2,  '6,  4.  Tome  V.  Kstrega  1,  2,3. 
Bueous  AireH  1882,  83.  8.  <—  Informo  official  de  la  Comiition  cientitica  agre- 
gado  al  estada  major  general  de  la  Expedicion  al-  Rio  negro  (Patagonia) 
Estrega  II.  Botanica.  Estrega  III.  Geologia,  Bnenos  Aires  1881,  82.  fol. 

122.  Von  der  deutschen  Gesellschaft  fttr  Natnr-  und  Ydlkerkunde  Ostasiens  in 
Tokio  (Japan):  Mittheilnngen,  28.  Heft.  Februar  1888.  29.  Heft.  Jnni 
1883.  Yokohama.  4. 


Bemerkimg-  Folgende  Akademien,  Yereine  und  Geseliscliaften  haben  im  «bgelaa- 

fcnen  Gesellschaftsjahre  nichts  eingesandt:  1.  Naturforschende  Ge- 
sellschaft in  Alten  bürg.  2.  Naturforscliende  CiesellselKift  in  Ham- 
berg. 3.  Mediciu.  (Gesellschaft  in  Berlin.  4-  ßutaniscli.  Verein  in 
Berlin.  5.  Physikal.  Gesellschaft  in  Berlin.  0.  Verein  für  Xatnr- 
wisäensuhaft  iuBraauschweig.  7.  Naturwissenschaft!.  Geselbchatt 
in  Chemnitx.  8.  Y^ein  fflr  Geschichte  nnd  Naturgeschichte  in 
Donaneschingen.  9  Nene  xooL Gesellschaft  in  Frankfurt  a'M. 
10.  Natnrforsehende  Gesellschaft  in  Gdrlits.  11.  Yerein  f&r  nator- 
wissenschaftl.  Unterhaltung  in  Hamburg.  12.  Naturwissenschaft!. 
Verein  in  Lüneburg.  \'\.  Naturwissenschaft!.  \'i>r<iii  in  Magdo- 
l  nrg.  14.  Gesellscliaft  zur  Bofördernng  der  Nat lu  wissenschafteu  in 
Marburg.  15.  Naturwissenschaft!.  Verein  in  Neisse.  Natur- 
wissenschaft!. Verein  der  bay.  Pfalz  iu  Neustadt  a/li.  17.  Natur- 
historischer  Yerein  in  Passan.  18.  Histor.  Yerein  in  Wirshnrg. 
19.  Natnrwissenschaftl.  Yerein  in  Anas  ig.  20.  Natnrwissenschaftl. 
medic.  Yerein  inlnnsbrnck.  21.  Natnrhistor.  Landesmnsenm  in 
Klagen  fürt.  22.  Yerein  für  Natur-  nnd  Heilkunde  in  Pressburg. 
2:^.  Societä  di  scienze  naturali  in  Triest.  24.  Naturwissenschaft!. 
Verein  tb  r  teelui.  Hochschule  in  Wien.  25.  Naturfurscheude  (iesell- 
schuft  in  Basel.  2*i,  Naturforsch.  (lesellseliatt  in  Ziirich.  27.  The 
Linuean  society  in  London.  28.  The  ülcrary  and  philosoph-süciety 
in  Manchester.  29.  Zoologische  Gesellschaft  in  Amsterdam. 
80.  Institut  royal  grand-dncal  de  Luxem bonrg.  31.  Sociöti  royale 
des  Sciences  in  Lfittich.  82.  R.  Institute  di  studi  snperiori  in 
Florenz.  88.  K.  Norske  frederiks  Universiteten  in  Christi  an  ia* 
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84.  Videnskabs  Solakabet  in  Ii  r  i  8  f  i  a  n  ia.  ^5.  Akademie  der  Wisaen- 
Rchaften  von  Stock  hol  ui.  3»5.  Na*urforsth<ndi'  ( itsellschaft  in 
Odessa.    .'57.   Acadi-my   of  Sciences   in  Chicafro.  Ohio  State 

Agriculture  Society  iu  (' o  1  u  m  b  o  s.  39.  Academy  of  arts  ead  sciences 
in  Ntiw-Uavea.  40.  Society  of  natural  scienue  in  New-Port. 
41.  The  Essex  Institate  in  8  a  1  c  m.  42.  Depaftnent  of  Agrienltore 
in  Washington.  43.  The  Royal  society  of  Sonih  Aostralia  in 
Adelaide. 


II.  Als  Gcsehenke: 

Von  den  Herrn  Verfassern,  Heraaagebern  nnd  Mltj^liedcrn  der  f'esellschall 
(ßischutr,  Fehleisen,  Kirchner»  Medicos,  Michel«  P.  Malier,  Schranun 
und  Staber): 

I.  Annnal  Report  of  the  Comptroller  of  theCorreney  tothe  first  Session  of  the 
47th  Gongress  of  the  U.  S.  1881.  Wash.  8. 

8.  Baner,  Onstav,  Gedichtnissrede  anf  Otto  Hesse.  Manchen  188S.  4. 

3.  Bericht  (I— XYII.)  aber  die  Thitigkeit  der  chemischen  QesellsehafI  sn 
VOrzborg.  Winterssmester  1872-78  bis  Sommersemester  1882.  WOnb.  8. 

4.  Brann,  Max,  die  thierischen  Parasiten  des  Menschen*  Mit  72 Holsschnitten. 

WOnb.  1883.  8. 

5.  «        ,   Zar  Entwickelongsgeschichte   des  breiten  Bandimrais.  Mit 

8  Tafeln  AbbUdnngen.  WOrtb.  1883.  & 

8.  Fehleisen,  Fr.,  die  Aetiologie  des  Erysipelas.  Mit  1  Tafel.  Berlin  1883. 

gr.  8. 

7.  Jahresbericht  der  Narnberger  medicinischen  Oesellschaft  und  Poliklinik. 

Nürnb.  l8<:'..  s. 

8.  Ignatius,  K.  E.  F.,  le  grand  Dach^  de  Finlande.  Notice  statistiqne.  Hei- 
singfor  187Ö.  8. 

9.  Kirchner,  W.,  Kractur   des  Schläfenbeins   b.i  Ki>pf-Verletzungcn.  (Sep.* 

Abdr.  aus  d.  Archiv  für  Olirenlieilkunde. )  S. 

IC  I,  „    über  Knochentisteln  am  Warzenfortsatze.    (Sep-Abdr.  aas 

Virchow's  Archiv.)    Hi  iiin.  S. 

II.  Kiscl).  H.,  Sterilität  des  W.il.es.     Sep.-Abdr.  ans  der  Keal-Encyclop.  der 

gfsaiainteu  Heilkunde.)    Wien  und  Leipzig  gr.  8. 

12.  Leliniann,  Rieh.,  üImt  systematische  Forderaug  der  wissenscUattlicliea 
Landeskunde  von  Deutschland.    iW  rliu  ISH'i.  S. 

13.  3Iayer,  C.  Fr.,  Generalbericht  über  die  Sauitäts-Verwaltang  im  Königreich 
Bayern.  XIV.  Bd.  das  Jahr  18Ö0  amfassend.  Mit  22  Tabellen.  MOnchen 
1888.  gr.  8. 

14.  Matael,  J.,  Jahresbericht  ttber  die  Leistungen  nad  Fortschritte  im  Oebiete 

der  Ophthalmologie.  XII.  Jahrg.  1881.  Tttbingen  1883.  8. 

16.       „       9  Bessgleichen.  XIII.  Jahrg.  1882.  Tttbingen  1883.  8. 
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16.  Müller,  P.,  dos  Bernor  Stadtarztes  WilL  Fabriciaa  Hildaaos  Leben  und 

Wirken.    Leipz.  1883.  8. 

17.  Obs  e  r  V a c  i  0  n e  s  meteurologicas  hechas  ea  el  [tijtituto  itacional  de  Gnateniala. 
Augast — Dezember  1882.  Jauaar — Jaii  1883.  —  Reaameu,  Januar  Dezember 
18B8.  gr.  Folio. 

Id.  Orbltaairy  Notieo  of  the  hto  Sorgeon  Gononl  Jos.  K.  Barnos,  ü.  S.  Army- 
Washington.  8. 

19.  Pookl,  Alex.,  ttbor  das  YorkoniBion  nnd  dio  Bildung  des  Peptons  ansserbmlb 
des  Terdauings-Appamtos.  St  Pekersbnrg  1882.  8. 

80.  Schramm,  Jasti»,  Zwei  Laparotomieen  etc.  (8ep.-Abdr.  ans  der  Berliner 
Min.  Vochensehrift  1888.  Nr.  87.)  Berlin.  8. 

81.  Science.  An  illostratod  Joamal  pnblished  weekley.  ToL  I.  Mr.  1.  Febr. 
1888.  Nr.  16.  Maj  18,  1888.  Cambridge  gr.  8. 

88.  Scientific  Proceedings  of  the  Ohio  Mechanic's  Institate.  Vol.  I.  Nr.  4.  Doeomb. 
1888.  Cincinnati,  Ohio,  a 

88.  Senise  Tommaoo,  sttl  Coneetto  modemo  della  Tisi.  Conferensa  sdiolastica. 
NapoU  1883.  & 
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Sitzuug^s-Berichte 

der 

Physikuliscli-medieiuisclicü  Gesellseliaft 

n 

"^J^-^XX  Z"b"CLX  g"- 
.Tffthrs^ans:  1884.  .V'  I. 


Inlufcit.  Hani  Virekaw :  Zar  Frage  der  SchlaagenmenBcheii,  pag.  1.  —  H,  Maat : 
üeber  plastische  Operationen  bei  Gescliwttreii,  pag.  12.  —  o.  KötUker: 
Ueber  die  Nichtexietens  eines  embryonalen  Bindegewebskeims,  pag.  14. 


I.  Sitzung  vom  15.  Deeember  1883. 

1.  Der  II.  Sekretir  gibt  bekannt,  das«  der  natnrforschenden  Oesellscbaft 
an  Graz  znr  Feier  ihren  20jährigen  Bestehetis  aaf  ihre  Einladung  anr 

Betheilijijiiiii:  an  ilt  rst  lben  «in  Olückwansch-'  In-  ibeü  fibersandt  wurdf. 

2.  Der  in  (1«t  letzti  ti  Sitzanj^  /.am  corr«'spon<lir.  nirn  Mitirlied  der  (J-'^-cIl- 
schaft  vorfi<'s<!hI:iu;fiif  llt-rr  Wilhelm  0 1  i  v  i  r  Leu  Im-,  i'rofeHüor  der 
Mtidiuiii  zu  Krliiugeu,  wird  (•iuNtiininig  uls  solchus  ernannt. 

3.  iierr  Virchovr  hält  den  angekündigtun  Vortrag:  Zar  Frage  der 
Schlangenmenschen.  An  der  Discnsslon  betheiligen  sich  die  Herren: 
Haas,  M atterstoek,     Kdlliker,  Oad  nnd  Rieger. 


Uaus  Virchow:  Zur  Frage  der  Schlaugettmeuücheu. 

Dieser  Vortrag  schliesst  sich  an  die  Vorstellung  einer 
Schlangenkünstlerin,  die  acht  Tage  fr&her  im  Hörsaale  der  hie- 
sigen mefliziTHsrhon  Klinik  stattgefunden  hat.  an. 

Motivirt  wIimI  jene  Vorstelluni^;  und  diese  Bospreoliiing 
(la'^liirrh,  da.s.«5  bei  der  Bctniclituncj  des  Lebenden  di»'  Funk- 
tionen ilt?s  Kitrper.-^.  Innr  spcciell  dif  des  IV'Wf^gnn^sapparatfs.  oft 
anders  und  vi«d  nianiiiclitaltiger  si(  Ii  zciu;.^!  .  als  mau  es  nach 
der  blossen  Kenntniss  (b-s  Baues  konstruiieu  würde. 

Nach  der  biii(Uäuligpii  Auti'assung  «j^tdiiu'l"  zum  Srhlanj::;»'»- 
oder  Kautschukkiinstler  eine  ungewöhnliche  Deimunr^stäliiL^kcit 
der  Knochen,  Bänder  und  Muskeln,  oder  wie  ein  Ib  ri^  literstatter 
der  „Allgemeinen  Zeitung''  (II.  Beil.  d.  allg.  Ztg.  iss.j  Nr.  304, 
1.  Xnv.  1SR3)  auflTrund  einer  anatomischen  Vorstellung  bemerkt 
^Muskeln  von  Stahl  nnd  Knochen  von  Fischbein^.  Dass  für  den 


Digitlzed  by  Google 


2 


iSiUuugsberiuhte  d«r  ph/sikalisch-modiciutüchea  Gesellschaft. 


Bt'riif  eines  Sclilangenkünstlei\s  eine  ungewülinliehe  Mii.skelkra t't 
nicht  nöthig  ist,  davon  liabe  ich  mich  in  allen  Fällen,  die  ich 
gesehen  habe  \),  überzeugt,  und  dass  diese  Uebungen  sogar  hei 
einem  geringen  Grade  von  Muskelkraft  ausgeführt  werden 
können,  dafUr  haben  wir  in  unserem  Falle  ein  Beispiel.  Dass  die 
Knochen  l)ieo^^jam  seien,  ist,  ganz  abgesehen  davon,  dass  wir  Er- 
weichung der  Knochen  nur  als  einen  krankhaften  Zustand  kennen, 
selbstverstiindliüh  ausg'ssclilossen,  denn  wie  soll  sich  jemand  auf 
biegsame  Knochen  st&tzen? 

Dass  die  Bänder  gedehnt  d.  h.  verlängert  seien,  kann 
derjenige!  der  chirurgische  Erfahrungen  hat,  nicht  glauben,  denn 
gedehnte  Bänder  sind  nicht  eine  Hülfe,  sondern  ein  Hinderniss 
für  Bewegungen  und  ein  G-elenk  mit  gedehnten  Bändern  funk- 
tionirt  niemals  zuverlässig. 

Dass  dagegen  die  Bänder  zwar  nicht  verlängert  (gedehnt) 
aber  doch  dehnungsfähiger  seien,  d.  h.  in  ihren  physikalischen 
Eigenschaften  und  —  was  als  Grundlage  dafür  angenommen 
werden  niu.ss  —  in  ihren  geweblichen  Eigenschaften  verändert, 
liegt  zu  sehr  ausserhalb  der  uns  bekannten  Erfalirungen,  als 
dass  wir  für  gewiss  halten  sollten,  dass  eine  solche  Veränderung 
in  weitgehender  Weise  eintreten  könnte. 

Dagegen   ist  an   den  Produktionen   des  8chlangennienschen 
eine  Kigenthüniliclikeit  der  i\[uskelleistung  wesentlich  betlieiligt, 
indem  bei  diesen  Künstlern  manche  Bewegungen  möglich  sind, 
die  beim  gewöhnlichen  Menschen  an  Muskeln  ihr  Hinderniss 
finden,  oder  —  was  dasselbe  ist  —  indem  Muskeln  sich  manchen 
Bewegungen  nicht  wie  gewöhnlich  entgegensetzen.  Ich  habe  das 
schon  früher  besprochen^)  und  damals  als  Beispiel  angeführt, 
dass  manche  Schlangenmenschen,  aber  nicht  —  wie  ich  hinzufüge 
—  nur  diese,  sondern  auch  manche  andere  Menschen,  im  Stande 
sind,  bei  geraden  Knien  den  Oberkörper  an  die  Yorderfläche  der 
Oberschenkel  anzulegen »  was  für  gewöhnlich  wegen  des  Wider- 
standes der  auf  der  Rückseite'  der  Oberschenkel  gelegenen  Beuge- 
muskeln der  Unterschenkel  nicht  möglich  ist.   Ich  habe  damals 
den  Begriff  der  „Hemmung  durch  Antagonisten''  oder  «antago- 
istischen  Hemmung^  eingeführt  und  gesagt,  die  antagonistischen 

*)  Ausser  diesor  Künstlerin,  die  unter  dem  Namon  Miss  Alice  auftritt ,  der 
Schlangenktinstler  üfnÖA'm«;,  mehrere  Mitglieder  der  Gruppe  PAoütes  und  ein  &uabe, 
der  hier  während  der  letzten  Messe  war. 

lieber  Gehen  and  Stehen.  —  Diese  Sitsangsberichte  1803  p,  44. 
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Hemmnng  sei  bei  den  Scliiangenmenechen  aufgehoben.  In  dem 
Falle,  der  zu  der  jetzigen  Bpspreehung  Anlass  bietet,  trafen 
wir  wieder  auf  dieses  Verhältniss,  auf  die  Aufhebung  der  anta- 
gonistischen Hemmimg,  wenn  auch  nicht  bei  der  erwähnetn 
Muskelgrappe. 

Dass  die  Frage  der  Schlangenmenschen  in  hohem  Masse 
eine  Frage  der  Wirbelsäule  sei,  ist  bei  jeder  derartigen  Produk- 
tion leicht  zu  sehen.  Die  Drehung  kommt  jedoch  dabei  (wenig- 
stens in  unserm  Falle,  nicht  in  Betracht,  denn  der  Gesamnit- 
eftekt  der  Drcliung  des  Körpers  von  den  Fü.sscu  bis  zum  Kopf 
wird  (von  E  II.  Wiftrr  für  <lcn  Leitenden  zu  ISIJ"  angegel>en. 
und  darüber  gelit  uns»'re  Künstlerin  nicht,  oder  nicht  wesentlich 
hinaus.  Wohl  aber  üljertritit  die  Möglichkeit  der  Biegung 
rückwärts  das  Gewöhnliche  erheblich. 

Es  stellte  sich  im  Anschluss  an  die  Vorst»dlung  heraus  — 
und  zwar  war  es'B.etTMatterstoekf  der  daranf  die  Aufmerksamkeit 
lenkte  — ,  dass  die  G^tait  des  Rfickens  aaffiillend  von  der  Norm 
abwich.  £be  nach  hinten  gerichtete  Convezität  war  im  Grande 
gar  nicht  vorhanden,  vielmehr  fand  man  eine  gleichmfissige  Kon- 
kavität, welche  vom  Kreuz  bis  znm  Domfortsatz  des  II.  Brust- 
wirbels reichte,  and  nar  die  Dornfortsätze  der  beiden  oberen 
Brostwirbel  lagen  nebst  denen  der  untern  Halswirbel  im  Bereiche 
einer  leichten  rfickwärts  gerichteten  Convexität,  welche  denUeber- 
gang  des  Nackens  in  den  Rücken  bezeichnete.  M 

Ob  diese  ungewöhnliche  Gestaltung  des  Rückens  angeboren 
oder  erworben  sei.  lässt  sich  natürlich  nachträglich  nicht  mehr 
eutscheideu.  Auch  aus  dem  Umstände,  dass  die  hier  besprtjchene 
Künstlerin  erst  mit  14  Jahren  sich  ihrem  Jierufe  widmete  und 
schon  im  2.  Monat  auftrat,  lässt  sich  nicht  folgern,  dass  sie  schon 
damals  diese  Gestalt  des  Rückens  gehabt  haben  müsse,  denn  die 
Kaatschok-Konst  ist  ja  nicht  an  diese  Deformität  des  Rückens 

n  Znr  genaneren  Feststellong  diene  Folgendes ;  Wenn  man  die  in  der  Höhe 
des  V.  Brustwirbels  am  meisten  vorsprinjrfn<l«'ii  Punkt»-  d»'«  Rfickens  (den  Schulter- 
blättern entsprechend)  durch  eine  Linie  VL-rhind^t ,  so  ist  die  .Mittellinie  des 
Rückens  45  Mm.  vor  derselben:  wenn  man  eine  entsprechende  Linie  anlegt  in  der 
Höhe  dea  VIII.  Brustwirbeb,  ho  beträgt  der  Abstand  von  dieser  bis  zor  Mittet* 
linie  des  Rflcke&s  48  Hm.  Der  grdwte  Sternovertebnd  •  Dorehmesser  (gemesaen 
m  dem  Dornfortstts  dee  YflJ.  Bnutwirbels  rar  Basis  des  Schwertfortsatzes 
betrtgt  148  Mm.,  bei  einem  Brnstamfang  von  75  Ctm.,  der  etwa  1  Zoll  tiefer 
fsnommen  ist 


4 


gebunden,  und  die  Kiin. stierin  kann  selir  wolil  im  Anfange  ohne 
dieselbe  gearbeitet  liaben.    Ich  für  mein  Tlieil  lialte  es  auch  in 
der  That  fiii"  wahrscheinlich,  daas  diese  Veränderung  der  Wirbel- 
saule eine  erworbene  sei,  und  dass  man  diese  erworbene,  über  den 
ganzen  Rücken  sich  erstreckende  Lordose  der  ursprünglich  nur 
während  der  Uebung  angenommeneu  ebenso  gegenüberzustellen 
habe,    wie  eine  mit  Veränderungen    im   Skelett  verbundene 
Skoliose  einer  nur  auf  Muskelzug  beruhenden  habituellen  oder 
spastischen.  Einmal  aber  vorhanden,  gleichviel  ob  angeboren 
oder  erworben,  ist  sie  ebensowohl  eine  Hülfe  für  die  Beweg- 
ungen nach  hinten  als  ein  Hindemiss  für  die  nach  vom.  That- 
sächlich  «^arbeitet''  diese  Künstlerin  speciell  auch  nur  nach  hinten. 
Ein  Anlegen  des  Oberkörpers  an  die  Vorderseite  der  Oberschenkel 
ist  also  bei  ihr  nicht  möglich;  noch  weniger  als  bei  anderen 
Menschen,  denn  soweit  die  Neigung  des  Beckens  dabei  in  Betracht 
kommt,   hat  sie  nichts  vor  andern  voraus,  und  soweit  es  auf 
Biegung  der  Wirl)elsäule  ankommt,  bleibt  sie  bedeutend  hinter 
ge\V(>]nili(  hpn  Menschen  zurück.    Denn  sie  ist  nicht  im  Stande 
einen  Buckel  zu  bilden.    Vielmclir   entsteht  beim  Neigen  des 
Rumpfes  nach  vorn  nur  im  oberen  Alisrhnitt  der  ürustwii-bcdsäule 
eine  rückwärts  (resp.  aufwärts)  gerichtete  (Jonvexität  mit  Vor- 
springen der  Dornfortsätze,  während  im  untern  (grösseren)  Theil 
eine  gerade  Li nio.  ja  sogar  eine  leichte  Konkavität  erhalten  bleibt 
und  die  Dornfortsatze  nicht  prominent  werden. 

Koncentriren  wir  also  unser  Interesse  auf  die  Biegung  des 
Rückens  nach  hinten.  Sie  zeigt  sich  in  reiner  Form  bei  dem- 
jenigen Theile  der  Vorstellung,  welcher  in  der  Sprache  der 
Schlangenmenschen  der  „Bogen''  heisst.  ^)  Hier  wird  zunächst 
der  Hinterkopf  nn  den  Nacken  fest  angepresst,  wobei  eine  Bieg- 
ung innerhalb  der  Halswirbelsäule  hergestellt  wird,  die  dasjenige 
was  ein  gewöhnlicher  Mensch  machen  kann,  übertrifft,  die  aber 
doch  gegen  das  zurücktritt,  was  man  an  den  unteren  Abschnitten 
der  Wirbelsäule  bemerkt. 

Au  diesen  nämlich  sieht  man  zunächst  eine  Lordose  ent- 
stehen, indem  anfangs  das  Becken  stark  nach  vorn  geneigt  wird, 
so  dass  die  Körperhaltung  noch  eine  aufrechte  bleibt.  Bei  dieser 
Lordose  in  aufrechter  Stellung  liegt  die  stärkste  Krümmung  in 


')  Abbfldnngen  desselben  finden  sich  Ix  i  Kengehauer ,  znr  Kntwicklnngs- 
geschichte  des  ipondylolisthetischen  Becken?.   Halle  und  Dorpat  1832,  p  211  f. 
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der  Gegend  des  XI.  Brustwirbels.  Indem  nun  der  Oberkörper 
immer  mehr  rückwärts  hinabgeiaeeen  wird«  nimmt  nicht  allein  die 
Krümmung  der  Wirbelsäule  zu.  sondern  auch  die  Aufrichtung 
des  Beckens,  und  es  sollt  eich  dazu  endlieh  eine  leichte  Beug- 
ung der  Knie,  aber  die  Bewegung  des  Oberkörpers  ist  so  gleich- 
mässig  ond  stätig,  dass  es  schwer  ist  zn  sagen,  in  welchem 
€hrade  diese  drei  verschiedenen  Faktoren  daran  betheiligt  sind, 
sie  zu  ermöglichen.  Sodann  werden  mit  beiden  Händen  die  Beine 
oberhalb  der  Fnssgelenke  gefasst  nnd  von  hier  an  beginnen  erst 
die  starken  G-rade  der  Biegungen  der  Wirbelsäule.  Es  wird 
n&mlich,  indem  die  HSnde  immer  höher  hinaufgreifen  und  zuletzt 
an  den  Obersehenkeln  ihre  Stütze  finden,  der  Oberkörper  heran- 
gezogen, so  dass  der  Hinterkopf  dicht  unter  dem  Gcsäss  die 
Kückseite  der  Oberschenkel  berührt.  Der  Ghinzpunkt  dieser 
Produktion  j^doeh  l»esteht  darin ,  tlass  nun  zulet/t  durch  eine 
knrzt^ .  tast  ruekai  tige  Bewegung  das  Hecken  etwas  nai'h  vorn 
heraligezogen  .  der  Lendentlieil  der  Wirbidsäule  mehr  ge.streckt 
und  der  Hauptautheil  der  Biegung  in  (restalt  einer  scharfen 
Knickung  in  den  unteren  Abschnitt  der  Brustwirbelsäule  verlegt 
wird.  Die  Rückkehr  yom  Bogen  in  die  aufrechte  Stellung  findet 
in  umgekehrter  Ordnung  statt.  Bei  diesen  höchsten  (xraden  des 
Bogens  ist  nicht  allein  die  vordere  Bauchwand  der  Wirbelsäule 
ausserordentlich  genähert,  sondern  auch  der  untere  Theii  des 
Brustbeines  so  stark  eingezogen  und  demgemäss  die  Rippenknorpel 
80  stark  eingebogen,  dass  es  den  VerhSltnissen  des  normalen 
Körpers  völlig  zu  widersprechen  scheint.  Ich  war  auch  an  dieser 
Stelle  am  ehesten  geneigt,  Aenderungen,  sei  es  im  anatomischen 
Bau,  sei  es  in  den  geweblichen  Eigenschaften  der  hier  liegenden 
Theile  anzunehmen.  Indessen  Herr  MaUerstoek  machte  darauf 
aufmerksam,  dass  bei  Kindern  mit  luspirationshindemissen  ganz 
ähnliche  Einziehungen  des  unteren  Brustbeinendes  und  der  an- 
stossenden  Kippenknurpel  vorkommen. 

Ich  kann  also  von  diesem  Verhältnisse  al^sehen  und  niich 
auf  die  Frage  nach  den  Kräften  und  Kigenschaften  beschränken, 
welche  die  geschilderte  Haltung  der  Wirbelsäule  möglich 
machen:  welche  Frage  naturgemäss  in  die  Ijeiden  Fragen  zer- 
fällt: wie  weit  sind  Bänder,  wie  weit  Muskeln  betheiligt  ? 

Bänder  haben  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  verschiedene 
Eigenschaften.  Bei  Kindern  sind  sie  weniger  starr  als  bei  alten 
Leuten,  und  es  hat  etwas  fOr  sichf  zu  glauben,  dass  bei  solchen, 
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die  ihren  Körper  in  so  ausgedehntem  Masse  bewegen,  sich  eine 
grössere  Nachgiebigkeit  der  Bänder,  ein  so  zu  sagen,  jugendlicher 
Zustand  der  bindegewebigen  Theile  des  Körpers  erhalte.  Die 
vorgestellte  Künstlerin  ist  von  zierlichem  Hau  und  jugendlichen 
Formen,  and  eine  derartige  Konstitation  kommt  ihrem  Berufe 
za  Gute. 

Vielleicht  gibt  es  aach  in  den  Bändern  and  andern  binde- 
gewebigen Theilen  von  vornherein  Einrichtangen,  die  derartige 
aasgedehnte  Bewegangen  anterstatzen.  Ludwig  and  SckuBrngger- 
Seidel  haben  die  reichen  Lymphbahnen  der  Pascien  and  ähnlicher 
bindegewebiger  Bildangen  dargestellt,  and  im  Luduf^'achen  Labo- 
ratoriom  ist  gezeigt  worden,  dass  man  darch  passive  Bewegungen 
(die  sich  wohl  als  eine  Art  Fampen  bezeichnen  lassen)  diese 
Bahnen  theilweise  ebensowohl  füllen  wie  entleeren  kann.  Und 
bei  unserer  Vorstellung  haben  wir  etwas  erfahren,  was  vielleicht 
in  Verbindung  mit  diesen  Thatsachen  gebraelit  werden  könnte, 
nämlich  die  Vorübungen,  die  der  eigentlichen  Vorstellung  voraus- 
gehen, und  wie  uns  versichert  wird,  ihr  immer  vorausgehen  müssen. 
Sie  bcstflit'ii  darin,  dass  einfache  Bewep^nnrren  «^emarlit  werdt^n, 
wclrlic  den  bei  der  Vorstellung  verwendeten  entsj)rechen.  aber 
von  kleinen  Anfängen  beginnend  und  sich  allmählig  steigernd. 
Es  wird  also,  um  wieder  den  wichtigsten  Theil  dieser  Vorübungen 
zu  nennen,  der  Oberkörper  hintenüber  geneigt  and  ihm  eine  Art 
von  wiegender  Bewegung  ertheilt,  indem  er  jedesmal  leicht  ge- 
hoben and  lallen  gelassen  wird.    Dabei  handelt  es  sich  also  nicht 
etwa  um  Handlungen,  bei  denen  die  Muskelkraft  angespannt 
würde,  sondern  im  Gbgentheil:  der  Oberkörper  wird  hanptsach- 
lieh  der  Schwere  hingegeben,  and  diese  arbeitet  an  ihm  gegen 
Widerstande,  welche  sich  einer  stärkeren  Biegang  entgegenstellen. 
Und  während  dieser  Vorabangen  bemerken  wir  zaschaaend,  wie 
die  Grenzen  der  Bewegangen  sich  erweitem.   Es  kann  das  so 
angesehen  werden,  als  handle  es  sich  am  ein  Aaspumpen  voa 
Theilen,  die  vorher  mit  Lymphe  erfüllt  waren,  im  Sinne  der  be- 
rührten Untersachangen  and  es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  ein  solches  Auspumpen  bei  den  erwähnten  Vor- 
Übangen  eine  Rolle,  vielleicht  eine  hervorragende  Rolle  spiele, 
wobei  jedoch  t'estzulialten  ist,  dass  es  sich  um  etwas  hundelt,  was 
im  lebenden  ^lenschen  vor  sich  geht  und  sich  nicht  unniittelljar 
sehen  lässt:  was  dalier  nicht  direkt  aus  dem  Bereich  des  Mög- 
lichen in  las  des  Wirklichen  versetzt  werden  kann. 
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Aber  dieses  Anspumpen  ist  os  auch  nicht,  was  ich  hier  in 
den  Vordergrund  der  Betrachtung  stellen  möchte.  <lenn  das  Aus- 
pumpen würde  nns  ja  allen  freistehen,  Kautst  hnk  zu  arbeiten 
steht  nns  aber  nicht  frei,  und  es  ist  ja  das  Ziel  dieser  Betrach- 
tungen, zu  einem  Urtheil  darüber  zu  kommen,  was  denn  das 
Speeifische  gerade  dieser  Kunst  sei.  Und  hier  komme  ich  zurück 
auf  das,  was  ich  oben  als  ^ Aufhebung  der  antagonistischen 
Hemmung''  bezeichnet  habe,  denn  ich  finde,  dass  auch  unser  Fall 
ein  dahin  gehöriges  Beispiel  bietet. 

Was  den  gewöhnlichen  Menschen  hindert,  starke  Biegungen 
der  Lendenwirbelsäule  rückwärts  zu  machen,  ist  der  Widerstand, 
welchen  die  Bauchmuskeln  diesem  Versuch  entgegenstellen,  ein 
Widerstand,  den  zu  fibtirwinden  für  gewöhnlich  eine  starke  An« 
Spannung  der  Lendenmuskeln  erfordert.  Ich  erfuhr  dies  ganz 
•wider  meiiio  Erwartungen,  als  ich  einen  geübt<Mi  Turner  in  ver- 
schiedenen Stellungen  nackt  jihotographircn  li»'ss  und  ihn  nnt^r 
andr'rm  bat,  er  möge  l)ei  vorn  tief  gestelltem  Becken  den  Ober- 
körper zurücklofTpn.  Es  h.'itte  dabei,  wie  ich  annahm,  eine  starke 
Biegung  des  Eendeiitlieiles  der  Wirbelsäule  stntttinden  müssen, 
und  die  Schwere  hätte  den  Oberkörper  so  weit  nach  hinten  i^c- 
zogen,  bis  der  letztere  durch  die  Spannung  innerhalb  der  Band- 
scheiben u.  8.  w.  gehalten  worden  wäre.  Aber  der  Versuch  fiel 
anders  aus:  es  traten  nämlich  während  die  erwähnte  Haltung 
der  Wirbelsäule  angenommen  wurde,  die  Lendenmuskeln  als  stark 
gespannte  Wülste  hervor.  Doch  ist  das  nicht  in  allen  Fällen 
gleich:  manche  Personen  sind  sehr  wohl  im  Stande,  ihrer 
Lendenwirbelsäule  die  angegebene  Form  zu  ertheilen,  ohne  dass 
sie  dabei  die  Lendenmnskeln  so  stark  anspannen  müssten. 

Die  Bauchmuskeln,  welche  sich  bei  diesem  Turner  so  energisch 
der  Biegung  entgegensetzten,  sind  es  auch,  welche  ein  weiteres 
Zurücklegen  des  Oberkörpers  verhindern,  und  wenn  die  Schlangen- 
künstler beim  „Bogen''  eine  so  starke  Krümmung  der  Wirbel- 
säule annehmen,  so  ist  es  nicht  etwa  die  Kraft  der  Lenden- 
muskeln, was  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  denn  — 
■wie  aus  Obigem  hervorgeht  —  der  Oberkörper  wird  anfangs 
durch  die  Schwere  herab-  und  sodann  durch  die  Arme  gegen 
die  ( )l)erschenkel  herangezogen,  sondern  es  ist  der  Eiiistaiid.  dass 
die  Bauchmuskeln  nicht  ihre  gew<)hnliche  hemm  Mide  Tliätii^kcit 
entfalten.  Teli  machte  l»ei  dieser  (Telegenheit  die  P^rtahrung. 
dass  es  mir  möglich  sei,  mit  geraden  Knien  stehend  und  mich 
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rückwärts  biegend,  mit  dem  Hinterkopf  stark  auf  einen  Tisch 
aufzuschlagen,  wogegen  die  meisten  M».'nsclien  nicht  im  Stande 
sind,  bei  gleicher  Stellung  der  Heine  mit  dem  Kopf  eine  auf  dem 
Tisch  stellende  Weinflasche  zu  berühren.  Die  Erklärung  tiiide 
ich  in  diesem  Falle  in  einer  relativen  Schwäelie  der  Bauch- 
muskeln welche  leicht  festzustellen  ist,  wenn  mau,  an  einer  Reek- 
stange  oder  an  einer  Leitersprosse  hängend,  beide  Beine  zu 
gleicher  Zeit  gestreckt  nach  vom  zu  erheben  reraucht. 

Bei  den  Schlangenkünstlern  aber  ist  es  nicht  Schwäche, 
wodurch  die  Antagonisten  ausser  Thätigkeit  gesetzt  sind,  sondern 
Uebung;  und  das  wollte  ich  hervorheben,  weil  sich  gerade  durch 
diese  Art  der  Uebung  die  Schlangenktinstler  von  andern  Grymnasten 
unterscheiden.^) 


1)  Uin  in''iucrseits  dit'  L'isuiii;  des  Problems  wenipstons  üiircli  eine  klare 
Frai^estclluii^  zu  fiirdiTu,  lifnu  rk»-  icli  noch  das  Folgeiult; :  Als  ich  vor  mehreren 
Jahreu  xum  ersten  -Male  aut  diesen  (icgeiistand  geführt  wurde  bei  Gelegenheit  der 
Anweseuheit  des  Schlaageukünstlers  Kuüsiug  iu  Wnrzburg,  blieb  ich,  nachdem  ich 
ihn  die  Bewegangeu  aaf  einzelne  Oelmke  hatte  beschränken  lassen  und  dadurch 
die  Anfgabe  vereinfacht  hatte,  alsbald  bei  dem  sehen  oben  erwähnten  Beispiele 
stehen,  bei  der  nngewdhnlich  starken  Vorneigang  des  Rumpfes,  and  ich  stelle  dieses 
Beispiel,  weil  es  das  einfachere  ist,  als  das  typische  hin,  ol)\vi>hl  os  für  die  hier 
besprochene  Kiiustlorin  nicht  gültig  ist  Ich  machte  f^leich  damals  die  IJemerknng. 
dass  eine  so  starke  Neiictint:  des  Rnmpfes  nur  inöglifli  wäre,  weil  der  M.  semiten- 
diuosus  und  semimembranusus  sammt  dem  M.  biceps  femoris  das  Becken  nicht  in 
gewöhnlicher  Weise  festhielten.  Aber  warum  thaten  sie  es  nicht?  Mein  erster 
Oedanke  —  als  Uöglichkeit  —  war,  dass  diese  Muskeln  1  &  n  g  e  r  seien  als  bei 
andern  Menschen.  Wenn  ich  nun  nach  wiederhottem  Stehen  solcher  Oymnasten  sn 
der  oben  Tertretenen  Aufliusnng  gekommen  bin,  dass  die  MdgUchkeit  einer  der* 
artigen  Bewegung  nicht  auf  der  Verlängerung  von  Muskeln,  sondern  auf  einem 
Verhältnisse,  welches  sich  vielleicht  zutreft'end  als  IJnterdrncknug  oder  Abgewöh- 
nuug  eines  Retiexes  bezeichnen  lässt,  bernhe,  dass  also  das  Problem  der  iSelilansreu- 
nieuschcn  in  diesem  wichtigen  Punkte  nicht  ein  Problem  der  3Iechauik,  »undern 
vitaler  Eigenschaften  sei,  die  „Erweiterung  der  Grenzen  der  Bewegung''  nicht 
unter  den  Begriff  der  „fluiktioneUes  Anpassung",  sondern  unter  den  der  „Uebong** 
falle,  so  sind  es  folgende  Grttnde,  die  mich  dasu  bestimmt  haben: 

1)  War  an  den  Muskeln  derjenigen  Schlangenmenschen,  welche  ich  su  sehen 
Gelegenheit  hatte,  nie  etwas  Abnormes  zu  sehen  oder  zu  fShlen;  speziell  äusserte 

sich  Herr  MatterstOCk,  der  iuuuscnn  Falle  die  Perkussion  der  Eingeweide  machte, 
dahin,  dass  bei  nngczwnngener  aut'rechter  Stellung  die  liauchmuskeln  so  strart" 
seien,  dass  sie  den  Schall  beeinträchtigten,  also  nicht  weich  oder  nachgiebig  wie 
es  bei  einer  Verlängerung  ilersolbi  ii  hätte  erwartet  werden  müssen. 

2;  Würde  eine  ViTlaiigerung  einzelner  Muskeln  oder  der  Muskeln  einzeluer 
üraiipeu  das  Gleichgewicht  derjenigen  Kräfte  stören,  von  denen  eine  Bewegung 
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Nachtrag. 

Vor  Kiir/t-m  hatte  ich  Gelefcenhi-it ,  die  Gränzen  passiver 
Bewegungen  an  den  unteren  Kxtremitäten  während  tiefer  Chloro- 
foruinarkose  zu  prüfen,  indriu  ich  zwei  von  Herrn  Hol'rath  Maas 
ausgeführten  Uperiitionfn  lieiwohnte.  Das  im  Knie  gestifckte 
Bein  lifss  sicli  stärker  in  der  Hütte  hen^tn,  als  es  im  nieht 
chloroformirten  Zustande  der  Fall  zu  sein  ptiegt.  Dabei  erinnerte 
üerr  Maas  daran  ,  dass  bei  Herstellung  der  Steinschnittlage  in 
der  Narkose  das  (im  Knie  gebeugte)  Bein  besser  abducirt  werden 
kann  als  ohne  Narkose. 

Femer  sah  ich ,  was  in  diesem  Zusammenhange  gleichfalls 
zu  verwerthen  ist,  einen  Knaben  von  6  Jahren  mit  Abmagening 
der  Muskeln  des  linken  Beines  (spinale  Kinderlähmung).  Obwohl 
dem  Aussehen  nach  die  Abmagerung  eine  gleiohmfissige  war,  so 
waren  doch  von  der  Funktionsstörung  die  Streckmuskeln  vor- 
wiegend betroffen.  Das  im  Knie  gestreckte  Bein  konnte  nicht 
aktiv  nach  vom  erhoben  werden,  bei  nicht  aufgesetster  Sohle 
bestand  leichte  Spitzfusshaltung ,  der  Fuss  konnte  nicht  dor- 
salwärts  flektirt  werden.  Trotzdem  ging  der  intelligente  Knabe 
vollkommen  sicher  und  sdinell,  jedoch  mit  einer  ataktiscben 
Folge  der  Ikwegungt-n,  indem  das  Vorbewegen  des  Oberschenkels 
und  das  des  Untersehenkels  nicht  in  der  normalen  Weise  aus- 
geführt, sondern  erst  der  Oberschenkel  (durch  vereinigte  \\'ir- 
kiing  des  M.  ileopsoas  und  Tensor  fasciae  lataej  erhoben,  und 

abhingig  ist  leb  habe  jedoeb,  abgeaaben  toh  dm  BMebrinkangen,  wtlchB  durch 
die  orwibntan  Veränderaugen  im  Skelett  bedingt  waren,  keine  StttroBgen  der  Be- 
vegnngen,  speciell  kt5ine  Abw«  ichnngen  von  den  gewöhnlichen  Rewopnngen  bemerkt. 

3)  Kanu  hier  an  die  schnelle  Erhirnong  des  RtTuft  s  in  uusert'in  Falk'  er- 
innert werdtMi  (s  oben");  in  einer  solchen  Zeit  verlängern  sich  die  iluskeln  nicht. 

4)  Die  passive  1).  hnung  der  Kurpertheile,  welche  als  Vurbereitnng  für  den 
Xaotschnk-Beraf  —  nicht  für  die  einzelne  Vontellang,  sondern  fir  den  Beruf  — 
angewendet  wird,  kann  nsr  den  Sinn  haben  (wofern  sie  flberbanpt  einen  bat),  die 
Beflexerregbarkeit  abnetompfen. 

b)  Wird  beetiaunt  Tersiehert,  daee  man  nieht  angleieh  Kautschnk  nnd  eine 
andere  Art  der  Gymnastik,  etwa  Salto  mortale  oder  Trapez,  „arbeiten"  könne  : 
nicht  als  wenn  es  nicht  möf!;lich  sei,  ans  dem  einen  Beruf  in  den  andern  nber- 
zn^ehen.  aber  sie  lassen  sieh  nielit  neben  einander  ausülx'n.  Speciell  wird 
angegeben,  wer  Kautschnk  arlieitet.  sei  in  (ietahr,  beim  .Salto  mortale  sich  das 
Kreaz  za  brechen.  Das  weist  darauf  hiu,  dass  derjenige  Innervationssnstandf  den 
flwa  bei  der  einen  Art  von  Prodnktionen  brancbt,  nm  seine  Knochen  in  der  Ge- 
walt in  haben  —  nenne  man  es  Tonne,  wenn  damit  etwas  erkUrt  werden  kann  — 
bei  der  andern  störend  ist;  dass  man  ihn  wohl  aber  einfiben  nnd  ancb  sich  abge- 
«Abaen  kann. 
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dann  der  T'nterscbenkel  solileudernd  nach  vorn  gebraolit  wurde. 
Der  Patcllarsehnenreflex  fehlte  links.  Bei  dem  auf  diese  Weise 
charakterisirten  Knaben  konnte  der  Oberseh enkel  des  kranken  Beines 
bis  hinter  den  Rücken  geführt  werden,  was  mit  dem  gesunden 
nicht  möglich  war.  Die  Nachgiebigkeit  der  Adduktoren,  welche, 
wie  anfangs  erwähnt,  durch  Narkose  zu  erreichen  ist,  war  also 
hier  durch  die  atrophische  Lähmung  bedingt,  wobei  allerdingjs  (bei 
diesem  nicht  chloroformirten  Knaben)  anentschieden  bleiben  muss, 
wie  weit  es  sich  um  Vermindernng  der  elastischen  Widerstandskraft 
und  wie  weit  um  Herabsetzung  der  Thätigkeit  der  kontraktilen 
Substanz  handelt. 

ITerr  3Taas  denionstrirt  im  Anschlnss  an  den  gehörten  Vortrag  einige  in 
der  chirurgischen  Klinik  ojierirte  Knaben.  Er  iiiarlit  besonders  aufmerksam  auf 
«•ineu  derselbfu,  bei  dem  in  Folge  einer  Resektion  und  Ankylose  des  Kniegelcuks 
die  Mnäkelu  an  der  hinteru  Fläche  des  Oberschenkels  in  Untbätigkeit  versetzt 
sind  niid  deshalb  aUmftblig  ihren  Tonus  verloren  haben,  wodnrch  ihre  sntagoni- 
stische  HemmimgsthiUgkeit  gegenüber  den  Ileopsoas  sehr  eingeschrinkt  ist.  Der 
betr.  Knabe  kann  mit  grösster  Leiehtigkeit  das  oporirte  Bein  gerade  nach  vorn 
direct  am  Kampf  anliegend  in  die  HShe  schlagen,  so  dass  er  mit  dem  Fasse  die 
Ohren  berührt. 

Herr  Matterstock  berichtet  über  seine  l'ntersnclinneen .  die  er  an  der 
„Schlangenkünstlerin''  angestellt  hat  in  Bezug  auf  die  pcrciitorischen  (ireuzver- 
hältnisse  des  Herzeus  aud  der  Leber  bei  ihren  excessiven  Bogen  Stellungen  nach 
hinten.  Er  ervfthnt,  dass  bei  Kyphoskoliosen  die  Hersdftmpfnug  nicht  selten 
auch  bei  normalem  Herzen  vergrSssert  gefhnden  werde,  wobei  mannigfhche  nnd 
znm  Theil  dnnklo  Ursachen  (Adpression  des  Herzens  an  die  Brnstwand  etc.)  mit> 
wirken.  Hier  bei  dieser  extremen  Lordose,  die  vorwiegend  das  nntere  Dritttheil 
der  Brnstwirbelsönle  betrifft,  habe  er  die  TIerzdämpfung  um  ca.  2  fVntiniotor  tiefer 
stehend  und  verkleinert  gefanden,  die  untere  Lebergrtinze  sei  um  ca.  4  Ceutimeter 
nach  abwärts  geruckt. 

Herr  r.  KoUiker  macht  den  Vortragenden  darauf  aufmerksam,  dass  noch  so 
wenig  Sicheres  festgestellt  sei  Aber  die  Entwieklong  der  Wirbels&nlenkrflmmnng. 
Bekanntlich  sei  die  WirbelsAole  des  Embryo  stark  nach  der  Banchseito  gekrflmmt, 
nnd  auch  beim  Hengeborenan  ftberwiege  entschieden  noch  diese  Krümmung.  Ea 
wire  nnn  wichtig,  Aber  dlMOn  Finkt  Messungen  ans  verschiedenen  Fütalmonaten 
und  Lebensaltern  zu  besitzen  nnd  den  Einflnss  festznstellen,  den  die  Muskeln  anf 
diese  Eutwieklungsvorfiuuf^e  ausüben. 

Herr  Gad  bemerkt  Herrn  Maas  gegenüber,  dass  bei  den  operirten  Fällen 
es  sich  weder  um  eiuen  Verlast  des  retiectorisch  vom  Ceutruni  aus  regulirten 
Mnskeltonns  an  handeln  hravche,  dessen  hekanntestes  Symptom  der  Patellarsehnen- 
reflez  sei,  noch  anch  nm  centrale  Antagonistenhemmnng.  Vielmehr  liege  hier 
wohl  nnr  eine  rein  periphere  Terändemng  vor,  welche  in  Entspannung  des 
Semimembranosns  nnd  S'  iiiitiMidinosus  durch  AnnäluTunj:  ihrer  Insertionen  bestehe 
nnd  anf  der  ankylotischen  Beugestellung  des  Kniegelenkes  beruhe.  Bei  den  «Kaut- 
schukkimstlern"  werde  der  reflectoriscbe  Muskeltouns  wohl  auch  nicht  aufgehoben 


Digitized  by  Google 


Jabrcaac  1884  (HMit  Tirehow:  Zur  Fnge  d«r  ScUABgMuncBtelieii.)  H 


sein,  sondern  wenn  dcrfii  Lt'istnnjrt  n  etwas  mit  Herabst  f  ziiiip  ih"*  nnta^rnnistischen 
Maskeltonas  za  thun  hai)fn,  so  konnte  es  sich  Ja  nur  um  eine  Kiuschräukung  des- 
selben bandeln,  die  unter  dem  Einflass  der  Psyche  zu  Stande  komme.  Der  refleoto- 
risehe  Tonu  kliie  dnbel  nieht  in  Frage,  sondern  wie  man  bei  anderen  Tom* 
flbongen  onsweckmiasige  Hltbewegnngen  dnreb  genuine  Henunnng  nnterdrfleke,  ao 
kttnaten  die  «Seblangeomenaeben*  aneh  wobl  Immen,  die  ionat  sweeluniaaigen» 
fdr  ihre  Leistnng:f>n  aber  hinderlichen  Ifitinnervationcn  der  Antagonisten  zn  hemmen. 
So  habe  er  di»-  ilnrch  H<  rrn  Virchotr  reprodueirte  Anflas««nn£r  des  Herrn  liicger 
von  der  Betheiliu;uii>;  il»  r  Anta-onistenhemninnK  an  den  Leistungen  der  pSchlangen- 
inenschen"  nur  verstehen  können.  Diese  Anft'assnnir,  welche  übrifiens  auf  der  von 
Brücke  als  ganz  regelmässige  nachgewiesenen  Mitinnervation  der  Antagonisten  be- 
rabe,  ktane  er  in  der  Tbat  nnr  ala  einen  glficklicben  Oedanken  beieiebnen. 

Herr  Maats  Er  fuae  die  Sache  aneb  nnr  in  dem  Sinne  anf,  daas  die  Ana- 
logie swisehen  seinen  operirten  FiUen  nnd  den  Kantsebnkkfinstlertt  darin  bestebe, 
dass.  was  dort  änsserliche  operative  Eingriffe  bewirkt  baben,  bier  dnreb  Uebnng 
nnd  Itewnsstft  Anstrengnnp  zn  Stande  gekommen  sei. 

Herr  Hicger  bemerkt,  dass  er  seit  zwei  Jahren,  wo  die  Fratro  des  Muskel- 
atitajronismus  schon  in  der  (Jesellschaft  zur  8i)rache  jrekominen  sei,  dem  Gegeu- 
stand  anhaltende  Aufmerksamkeit  gesciienkt  habe.  Bei  den  Kautschokmcnschen 
kSnne  jedenfalls  aneb  der  Umstand  in  Betracht  kommen,  dass  Tiele  Knakeln  banpt« 
siebUeb  dazu  bestimmt  an  sein  scheinen,  dem  Gelenk  Sehats ,  den  Bindern 
grossere  Spannnng  sn  Terleiben.  In  dieser  Bichtnng  habe  Dueheme  s.  B. 
die  LeistQDg  des  teres  major  fBr  das  Schaltergelenk  hervorgehoben.  Dnrch  fort* 
währende  übermässige  willkürliche  BrsehlatV';-!-  solcher  Muskeln  können  dann, 
ähnlich  wie  bei  manchen  mit  Lähmnnpren  verl>uinlenen  Krankheiten,  secnnd&r  auch 
übermässig»-  yassive  iJehnungen  von  Händern  zu  ."Stande  kommen. 

Herr  Virchotc  theilt  im  Anschluss  au  die  von  Herrn  v.  KOlliker  gegebene 
Anregnng  mit,  dass  er  sich  in  letzter  Zeit  schon  bemflht  habe,  ein  Instrument  nnr 
FeststeUnng  der  Rttckenkrflmmnng,  einen  .Rfickenachreiber"  in  ersinnen.  Seine 
Idee  sei  jedoeb  bis  jetxt  vom  Mechaniker  nnr  mangelhaft  ansgefBbrt  worden,  wes- 
halb er  sich  die  Demonstration  des  Instrumenta  nnd  der  damit  sn  gewinnenden 
Resnltate  bis  anf  weiteres  vorbehalten  mösse, 

Herr  Maas:  Kinder  in  den  ersten  I.ebensmnnaten  haben  noch  gar  keine 
lordotische  Krümmung.  Krst  mit  0  H  Monaten  trete  eine  solche  auf.  Die  Be- 
obachtungen seien  aber  noch  äusserst  spärlich. 

Herr  Gtid  liat  von  den  Prodnctionen  der  Kflnstlerin  den  Bfndfnck  be- 
kommen, dass  es  sieh  sehr  wesentlich  nach  am  Tortbergebende  Aendemngea  in 
den  Sehnen  und  Bindern  bandle.  Die  Torllbnngen  fSr  die  schwierigen  Leistungen 
seien  zum  grossen  Theil  paasire  Bewegungen  nnter  dem  Einflns«  der  Schwere  und 
solche  Seblenderbewegnngen,  bei  denen  die  Trägheit  der  bewegten  Körpermasse 
-wirksamer  fei  als  andanernder  Muskelm;-'.  Solehe  Bewegungen  könnten  wohl 
Weniger  an!"  Kinü1)unp  der  centralen  Innervation  liir  die  ganz  ander?«articen,  flies- 
senden Bewegungen  bei  der  wirklichen  Prodnctiou  abzielen,  als  aut"  ein  solches 
Kneten  der  Bänder  nnd  Gehnkscheiben,  durch  welches  deren  Lymphgehalt  nnd 
damit  ihre  Gleiehgewicbtsflgnr  verindert  werde. 

Herr  Virchow:  Er  fasse  die  Yorihnngen  als  Mnakolexercitien  anf,  um  die 
Steiflgkelt  In  den  Xaskeln  xn  fiberwinden,  die  auch  Jeder  8old«t  kenne  vom  Exer- 
siren  am  Montag  ftüh,  nnd  fBr  die  der  ünterofBsier  den  technischen  Ansdmck  habe: 
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,Üas  faule  Fleisch  niiissü  Ueruater*'.  Was  hier  aa  dem  aräprüaglichea  Zustande 
geiadttt  v«fde,  tMie  sidh  ateiit  mit  Oewinlwit  fottatellen,  da  et  ■ich  vm  Ding« 
hattdele,  dieauLebenden  geschftheo.  Uaa kSnne ja aneh hier lageii, m geschehe 
nicht!  weiter,  als  dass  Lymphe,   etwa  ans   dem  intermaakalirea  Bindegewebe, 

weggedrückt  werde;  indessen  das  sei  doch  roia  hypothetteoh. 

Herr  Bieger:  Jedenfalls  sei  zwischen  beiden  Anffassangen  das  Gemeinsame, 
dass  es  sich  bei  solchen  „Katitschukkünstlfrn"  ura  absichtlich  erworbene  Lcint- 
nngen  handle  und  nicht  um  aiigeborne  Abiiormitiiten.  Sie  seien  Virtuosen  und 
keine  Monstrositäten,  was  doch  wichtig  sei  zu  konstatiren  gegeniiber  den  laud- 
l&atigeu  Aaffassangen,  die  im  Pablikum  darüber  oorsiren,  wie  dafar  ein  Beleg  von 
Henrn  Virehow  citirt  weiden  sei. 

Herr  Oadt  Damit  sei  er  einverstanden,  nnd  die  nach  seiner  AnAwsnng  in 
«rster  Linie  wichtige  Veränderong  der  Gleichgewichtsflgnr  der  Bandscheiben  der 
Wirbelsäule  durch  wiUicttrUcbe  knetende  Bewegungen  sei  jedenfiiUs  anch  eine 
virtaose  Leiatang. 


II.  Sitzung  vom  5.  Januar  1884. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sit/.nii;^  wird  verlesen  uml  jrenehmigt. 

2.  Von  dem  zum  correspondiremlen  Mitglied  ernannten  Herrn  Lenbe  in 
Erlangen  ist  ein  Schroibeu  eingegangen,  in  dem  er  die  Erneuiuiag 
dankend  annimmt. 

3.  Von  Herrn  Krnkenberg  ist  eine  Mittheilong  eingegangen  für  die 
Sitzungsberichte  Ober :  ^^ond'^       Chcndroitsftore  * 

4.  Herr  Maas  hält  den  angekOndigten  Vertrag :  vUeber  plastische  Opera- 
tionen bei  Geschwüren"  mit  Tcrstellnng  von  Kranken. 

Znr  Debatte  spricht  Herr  v.  K511iker. 

6.  Herr     KffUiker  hilt  den  angekftndigten  Vortrag:  „Ueber  dieNicht- 
existenz  eines  embryonalen  Bindegewebskeims  (Parablast)." 
Zar  Debatte  spricht  Herr  B in  d  fl  c  i  s  c  h. 

6.  "Wegen  vorgerückter  Zeit  wird  nnf  Antrag  des  Herrn  Maus  beschlossen, 
die  Fortsetzung  der  Diskussion  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten 
Sitzung  zu  setzen. 


U.  Maas:  lieber  plastische  Operationen  bei  Geschwüren. 

Der  Vortragende  führt  aus»  dass  grosse  Geschwürsflächen 
der  Heilung  oft  dauernd  widerstehen.   Die  Ursache  ist  in  den 

mt'isten  Fällen  darin  zu  suchen,  dass  keine  genügende,  oder  über- 
haupt keine  Epitheldecke  von  den  anliegenden  gesunden  Haut- 
parthien  geliefert  wird.  —  Die  grossen  Hoffnungen,  welche  man 
in  dieser  Beziehung  auf  die  lievcrdin^ äc\ie  Transplantation  setzte, 
haben  sich  iu  Bezug  auf  dauernde  Heiluug  nicht  erfiliit.  —  Die 
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schon  früher  von  (\  0.  Weber  lunl  Sininn  empfohlenen  Inrisionen 
der  Haut,  einige  Centimeler  vom  Gesi  hwürsrande  entfernt,  haben 
durch  die  yfissbaum^svht'  Circnracisionen  eine  grössere  Vervoll- 
kommnung bekommen  und  manche,  sonst  nicht  heilbare  Geschwüre 
znr  Yemarbong,  und  zwar  zu  einer  danemden  gebracht  In 
einigen  Fällen  hat  man  dnrch  Ueberpflanznng  gestielter  Lappen, 
welche  man  vorher  grannliren  Hess,  ans  benachbarten  Theilen 
Heiinngen  erreicht.  In  den  letzten  Jahren  sind  solche  Fälle  von 
BiHroth  und  Czemy  mitgetheilt  worden.  Von  besonders  schwer 
zn  heilenden  grossen  Geschwüren  an  Hantparthien,  welche  vor- 
springende Knochen  bedecken  sollen,  hatte  der  Vortragende  in 
den  letzten  Jahren  mehrere  Fälle  znr  Behandlnng.  Er  machte 
den  VprstK'li.  diese  Defekte  und  /war  in  fiiK-m  Falle  in  der  Knie- 
kehle, in  dem  andern  aut  <lein  Aeroniion  durch  «gestielte  Lajipen 
aus  der  unniittelicnen  Xaeliliarseliaft  nach  AntVinriiung  der  Ge- 
8chwürrirän<ler  und  Aljtrae;uni;  des  ganzen  (ie-eli\viirsi;rundes  zu 
decken.  Die  Trappen  wurden  si>  <;es(  linitten.  dass  zwis«  lien  dem 
ursprüngliclion  (res-  liwür  und  dem  neu  anzulegenden  i)efekt  ein 
dreieckiger  Hautkeil  stehen  blieb,  um  die  Veruarbung  des  neuen 
Defekts  zu  erleichtern  nnd  den  Hautlappen  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  mit  den  angefrischten  Geschwürsrändem  vernähen 
zu  können.  —  In  beiden  Fillen  gi  lang  die  Heilung  vtdlkommen 
(der  eine  Fall  mit  früherem  Geschwür  der  rechten  Acromialgegend 
wurde  vorgestellt,  von  dem  zweiten  Fall  —  Geschwür  der  Knie- 
kehle —  eine  Zeichnung  vorgelegt). 

Bei  zwei  grossen  Geschwürsflächen  der  Kniescheibengegend 
wurden  entsprechend  grosse  Hautlappen  aus  dem  andern  Beine 
eingenäht,  nachdem  die  G^schwürsränder  sowohl  wie  der  Ghnnd 
angefrischt  waren.  —  Die  Beine  waren  dabei  durch  Gyps  verbände 
gut  befestigt.  —  Dnrch  Verhütung  der  Austrocknung  der  frischen, 
freiliegenden  Stelle  des  Lappens  war  die  Ernährung  so  vollkommen 
gesichert,  dass  die  Anheilung  in  der  ganzen  Ausdehnung  gelang. 

Da  die  Lage  sehr  gut  vertragen  wurde,  brauchte  die  Durch- 
schneidung des  Stieles  erst  nach  14  und  1<)  Tagen  gemacht  zu 
werden.  -  ( Kin  Fall  wurde  vorgestellt,  der  zweite  dur<'h  Zeich- 
nungen erläutert).  —  In  einem  andern  Falle  wurde  eine  grosse 
Geschwürsfläclie  der  Oleeranongegend  des  linken  FJlenbogens  durch 
einen  gestielten  Lappeu  aus  der  seitli(  ben  Thoraxgegend  gebeilt. 
Schon  am  7.  Tage  wurde  in  diesem  Falle  der  Stiel  durchschnitten, 
und  vollständige  £inlieilang  erreicht  (der  Fall  wurde  vorgestellt). — 
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Der  VortragtMule  bespricht  die  Vortheile  seiner  Methode  in  Bezug 
auf  die  schnellere  Heilung  und  das  Vermeiden  jeder  Schrumpfung 
der  ül)erpflanzteu  Lappen  gegenüber  der  UeberpÜanzang  granu- 
lireuder  Lappen. 

Herr  v.  KölUker :  Am  Schwierigsten  werde  sich  die  Beisiehong  der  Hant 
wohl  immer  da  gestalten «  wo  sie  fest  angewachsen  sei.  Daraas  werde  es  sich 
auch  erklären,  dass  am  Unterschenkel  die  Haut  viel  leichter  von  oben  nach  unten, 
als  von  nnten  nach  ob<Mi  zu  ziehen  sei  ,  wie  der  Ht  rr  Vortragende  mitgetheilt 
habe ,  der  Fuss  stecke  eben  da  gewissermuüsen  wie  iu  «Muem  UandschuhAnger. 
Die  interessanten  Resnltate  der  von  Herrn  Maas  ausgetührteu  chirnrgischen  Opera- 
tionen stehen  wohl  anch  in  einem  Znsammenhang  mit  den  anatomisehen  Untere 
«nohnngen  Aber  die  Spaltriehtnngen  der  Hant  *  die  nrsprfinglioh  in  rein  theore- 
tisohem  Interesse  angestellt  nnn  anch  für  die  Praxis  wichtig  werden  konnten: 


Y.  Kdlliker:  lieber  die  Niektexistens  eiaes  embryoialen  Binde- 

gewebskeiiu  (Parablasts). 

Herr  f.  KölUker  spricht  über  die  Frage,  ob  ein  besonderes 

embryonales  Priraitivorgan  vorhanden  sei,  welches  die  gesammte 
Bindesuhstanz ,  die  Blutgefässe  und  das  Blut  erzeuge.  Nach 
Schilderung  der  hekannten  Theorie  von  Iiis  von  einem  Arehiblasten 
und  Paniblasten  bemerkt  er,  dass  kein  anderer  Forscher  die  y/<6"'sche 
Lehre  von  der  Abstammung  des  Parablasti  n  aus  dem  Xahrungs- 
dotter  angenommen  habe,  wohl  aber  hätten  zwei  Forseher  der 
neuesten  Zeit,  Waldeycr  und  Rauher,  wenigstens  insofern  an  His 
sich  angeschlossen,  als  sie  für  die  Erzeugung  der  Bindesubstanzen, 
der  G-efässe  und  des  Blutes  ebenfalls  eine  begrenzte  embryonale 
Keimstätte  im  Bereiche  der  Area  opaca  annehmen,  für  welche 
WakUijcr  den  Namen  Parablast  beibehält,  während  Eamber  für 
•dieselbe  den  Namen  Desmalblatt  vorschlägt. 

Herr  v.  KoWker  fasst  seine  Erfahrungen  Uber  diese  Frage  in 
folgende  Sätze  zusammen. 

1)  Die  ersten  Blutgefässe  und  die  ersten  Blutzöllen  ent- 
stehen nicht  in  einem  besonderen  primitiven  Blatte,  das  in  altem 
Sinne  etwa  Gkfässblatt  genannt  werden  könnte,  sondern  im 
peripherischen  Theile  der  mittleren  Keimblätter,  beim  Hühnchen 
im  Bereiche  des  medialen  Theiles  der  Area  opaca  und  in  den 
hinteren  Theilen  der  Area  pellucida. 

2)  Von  hier  aus  wachsen,  wie  7//*^  zuerst  nachgewiesen  hat, 
die  Gefiissanlagen  theils  in  der  Darmfaserplatte  und  zwischen 
dieser  und  dem  Entobiast,  theils  in  der  Hautplatte  {His.  Kölliker) 
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in  den  Embryo  hinein,  uiitl  aus  diesen  Wucherungen  gehen  alle 
und  jede  Gefässe  der  embryonalen  Leiber  hervor,  indem  im 
£mbryo  selbst  keine  soliden  Zelienaträoge  nach  dem  Typus  derer 
des  Fruchthot'es  entstehen. 

Bei  diesem  Weiterwnchem  der  Gefässe  betheiligen  sich  in 
gewissen  Fällen  ganz  bestimmt  aueh  indifferente  Zellen  (Bindesub- 
stanzzellen)  der  betreffenden  Organe  in  derWeise^  wie  dies  Herr 
V.  KoUiker  schon  yor  Jahren  an  den  Blnt-  und  LymphgefSssen 
der  Schwänze  von  Batrachierlarven  nachgewiesen  hat  (Annal 
d.  sc.  nat.  1846) ;  in  anderen  Fällen  scheinen  die  G^fösse  einfach 
durch  Wucherung  und  Vermehrung  ihrer  Wandcellen  weiter  zu 
wachsen  und  ihre  Netze  auszudehnen. 

3)  Die  Bluthildnng  anlangend,  so  ist  keine  Thatsache 
bekannt,  welche  bewiese,  dass  aueh  später  noch  Blutzellen  im 
Innern  von  Getässanlagj-n  sidi  bibb'n,  wie  im  Fruchthofe.  Alles 
was  man  in  Betr»*tf  der  späteren  Bildung  rother  Blutzellen  Siehera 
weiss,  ist  folgendes: 

a)  Die  »'ininal  gebildeten  rutlien  I^lutzellen  vermehren  sich 
durch  Theiliuig  {Itrmdk,  Köllikrr  und  viele  Andere), 

b)  Zu  einer  gewissen  Zeit  des  enilirvonalen  Lebens  findet  sich 
bei  Säugethieren  in  der  Milz  untl  im  Leberblute  eine  I^ildung 
rother  kernhaltiger  Zellen  ans  farblosen  Elementen  {KöUiker^ 
Fahmer),  Dasselbe  geschieht  nach  Neumann  auch  im 
Knochenmark  von  Embryonen. 

c.  In  der  naeliembryonalen  Zeit  ist  zumTheil  die  Milz  (Kölltkcr) 
und  sicher  das  rothe  Knochenmark  (Neumann  ^  Bizzozero) 
eine  Bildungsstätte  rother  Blutzellen  aus  farblosen  Ele- 
menten. Herr  v,  Kölliker  bemerkt,  dass  er  die  Beobachtungen 
der  bisher  genannten  Forscher  über  die  Blut  Zeilenbildung 
im  Knochenmark  schon  seit  längerer  Zeit  bei  Säugern  und 
beim  Menschen  vollkommen  bestätigt  gefunden  und  nament- 
lich auch  davon  sich  überzeugt  habe,  dass  die  Bildung  der 
Blutzellen  hier  genau  ebenso  vor  sich  gehe  wie  bei  Embryonen, 
mit  andern  Worten :  dass  die  kernhaltigen  rothen  Zellen 
dadurch  zu  kernlosen  typischen  Blutzellen  werden,  dass  ihre 
Kerne  nach  und  nacli  vergehen. 

VAne  Bildung  rother  Blutzellen  in  anderer  Weise  und 
an  anderen  Orten,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  von  verseliiedenen 
Autoren  ( Srh'iß'er.  Jimnicr  u.  A.  i  heschriebfu  worden  ist, 
hält  Herr  r.  Kölliker  nicht  nur  für  nicht  erwiesen,  sondern 
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aucli  für  in  lioheni  Grade  uinvalirsclieinlich.  Er  warnt 
naniciitlich  vor  einer  Verwechslung;  der  von  ihm  vor  Jahren 
bescliriebenen  Blutkörperchen  haltenden  Zellen  mit  Ent- 
wicklungsstadien. Alle  Angabeu  ferner  iibor  eine  Entstehung 
von  Blutzellen  aus  kernlosen  Elementen  glaubt  Herr  v.  KüUiker 
als  auf  Täuschungen  beruhend  bezeichnen  zu  dürfen. 

4)  Die  erste  Bindesubstanz,  die  im  Embryo  des  Hühnchens 
auftritt,  entsteht  ganz  unabhäng  von  den  Blutgefässen  und  gleich- 
zeitig mit  denselben  im  Ifesoblasti  der  Area  vasoulosa,  wo  die- 
selbe alle  Lücken  zwisoken  den  G-eflässen  in  Gestalt  einer  zarten 
Membran  erfüllt  und  die  sog.  Substanzinseln  der  älteren  Autoren 
bildet.  Diese  Bindesubstanz  besteht  aus  kernhaltigen,  reick 
verästelten,  anastomosirenden  Zellen  und  komogener  Zwischen- 
Substanz. 

Beim  Kaninchen  zeigt  das  mittlere  Keiml)latt  bei  seinem 
ersten  Auftreten  anastoniosirende  Spindel-  und  Sternzellen  (vgl. 
V.  Kölitko-  ..über  die  Keimblätter  des  Kaninchens"''  in  der  Würz- 
biirii;»'!-  Jiibilänmssclirit't I.  und  man  konnte  nidit  mit  Fiir.M'lit 
l)ehaupttMi.  dass  hier  l>inde.substanz  das  zuerst  auftretend»'  lii'diere 
Grewebe  sei  und  s])iit('r  aus  sieh  (Tcfiisse,  Hlut,  Muskelfaseru 
und  alle  höheren  Bindegewebsformen  entwickle. 

5)  Die  im  embryonalen  Körper  selbst  auftretende  Binde- 
substanz entsteht  in  erster  Linie  in  allen  Primitivorganen  des 
Mesoblasts  in  loco  aus  einem  Theile  der  ursprünglichen  Elemente 
desselben  und  ohne  Mitbetheiligunp:  von  Blutgefässen  oder  des 
Blutes.    Als  solche  Primitivorgane  sind  zu  bezeichnen: 

a)  Die  Urwirbel.  Der  tiefere  Theil  derselben  liefert  die  häutige 
Wirbelsäule,  die  von  Hause  aus  keine  Blutgefässe  enthält 
und  an  deren  Bildung  Blutgefässe  nicht  den  geringsten  un- 
mittelbaren Antkeil  nehmen,  und  zwar  die  Aorten  ebenso- 
wenig als  die  Arteriae  intervertebrales. 

b)  Die  Hautplatten.  Den  besten  Beweis,  dass  in  dieser 
Bindesubstanz  selbststandig  entsteht,  liefert  der  Theil  der 
Hautplatteu,  der  das  Ammion  erzeugt,  welche  bindegewebige 
.Membran  nie  Blutgefässe  hat.  Ausserdem  lehren  auch  die 
aus  den  Hautplattcn  liervorsprossenden  Extremitätcu  eine 
sell)s1;indige  Bindegewebserzengung  kennen,  an  der  Gefässe 
keiuen  directen  Antheil  nehmen. 

(Jjcbluss  lülgt.) 
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c)  Endlich  betheiligen  sich  auch  die  Darmfaserplatten  direct 
an  der  Erzeugung  von  Bindesnbstanz,  indem  dieselben  ganz 
sicher  einen  guten  Theil  der  Bindesubstanz  der  Herz-  und 
Darmwand  selbständig  hervorbringen. 

6)  Ausser  dieser  Bindesubstanz,  die  aus  den  embryonalen 
Primitivorganen  hervorgeht,  scheint  beim  Hühnchen  auch  die 
Bindesubstanz  der  Area  vasculosa  mit  den  Gefäss^prosseu  in  den 
Embryo  hineinzuwucliern  und  einen  Theil  der  späteren  lockeren 
interstitiellen  Hindesnbstanz  zu  erzeugen,  deren  Menge  schwer 
genau  zu  bestiininen  ist. 

7)  Von  einer  HetiifiliE^unG:  farbloser  Blutzellen  odci-  lyiiiplioider 
Zöllen  an  der  J^iiid<',<^e\v('b>bil(iuiig  ist  beim  Embryo  nichts  be- 
kannt. Auf  jed»'n  Fall  aber  beginnt  die  Bindefi;e\vel)serzeugung 
lange  vor  dem  Auftreten  farbloser  Blutzellen,  die  beim  Hiihnc  hen 
ei-st  am  5.  oder  Ü.  Briittage  spärlich  zu  erkennen  sind  und  lu'M-hst 
wahr.seheinlich  nichts  als  eingewanderte  Biudeäubstanzzellen  dar* 
stellen. 

S)  Das  mittlere  Keimblatt  erzengt  ausser  den  Bindesubstanzen 
aller  Art  und  dem  Blute  auch  noch  alles  Muskelgewebe,  die 
Epithelien  des  Urogenitalsystems  und  die  sogen.  Endothelien. 

Das  quergestreifte  Muskelgewebe  entsteht  Vorzugs* 
weise  aus  gewissen  Theilen  der  TJrwirbel  und  aus  der  Hautplatte, 
kann  aber  auch  aus  der  Darmfaserplatte  hervorgehen. 
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Ebenso  bildet  sich  das  glatte  Muskelgewebe  vorwiegend 
aus  der  Darmfaserplatte,  ohne  jedoch  die  Hautplatten  zu  ver- 
meiden (Muskeln  des  Amnion,  der  Cutis,  des  inneren  Auges). 

Ep i th(i  1  i f  11  sclicinen  in  allen  Theilen  der  mittleren  Keim- 
blätter sich  bilden  zu  kininen.  Herr  v.  Köllikir  betont,  dass 
bei  dem  jetzigen  Stand  der  Dinge  kein  Grund  mehr  vorliege, 
Endütlielien  und  Epitlielien  scharf  zu  trennen. 

9)  Die  Fälligkeit,  alle  genannten  (iewebe  aus  sich  zu  erzeugen, 
besitzen  die  Organe  der  mittleren  Keimblätter  auch  unter  ge- 
wissen pathologischen  Verhältnissen  (Regeneration  von  Organ- 
complexen  bei  n ledern  Wirbeitbieren,  heterologe  Neubildung  von 
Cohnheim^f  bethätigen  dieselben  jedoch  durchaus  nicht  in 
allen  Fällen.  Da  wo  ersteres  geschieht,  sind  es  höchst  wahr- 
scheinlich Bindesubstanzsellen  oder  farblose  Blutzellen,  die  einen 
embryonalen  Character  annehmend  hiemit  anch  das  Vermögen 
erlangen,  höhere  Gewebe  zn  erzengen. 

10)  Alles  zusammengenommen  ist  nach  Herrn  9.  Köüiker  kein 
Grand  vorhanden,  die  Bindesabstanz  den  anderen  Geweben, 
die  das  mittlere  Keimblatt  erzeugt,  gegenüberzustellen  und  einen 
scharfen  (Gegensatz  zwischen  dem  Bindesubstanzgewebe  (mit  Ein- 
schluss  des  Blutes  und  der  BlutgefSsse)  und  dem  Muskelgewebe 
und  den  mesoblastischen  Eptthelien  anzunehmen.  Die  Unter- 
scheidung archiblastischer  und  parablastischer  Gewebe  ist  somit 
weder  im  Sinne  von  His  noch  mit  der  Modification  von  Waldeyer 
annehmbar.  Ein  embryonales  Primitivorgan ,  das  alle  Binde- 
substanzen und  das  Blut,  und  nur  diese,  lieferte,  existirt  nicht. 

Herr  JUndfleisch:  Die  pathologische  Anatomie  habe  die  His  schtn  Ideen 
mit  Wärme  begrfiset,  weil  ancli  in  der  Lehre  Ton  den  Oeeohwttlsten  iwei  Haupt- 
quellen  streng  sn  scheiden  seien :  das  Epithel  und  der  Blntgeftssnppnrat.  Die 
Oefissbüdnng  anlangend,  so  sei  snerst  immer  ein  Gewebe  da,  in  welche  das 
OeCUs  erst  eindringt.  Um  diese  Matrix  handle  es  sich.  Beim  Bmlwyo  sei  es 
eine  ffÄppante  niid  fundameiitalr  Krscheimuig,  dass  die  Blutgefässe  von  der  Peri- 
pherie uach  dem  Ccutrum  hineinwachsen  ,  wie  wenn  an  der  Peripherie  ein  Orpan 
existirte,  das  den  Embryo  mit  Blut  versorgt,  llaupi^aclilich  fehle  aber  nocli  der 
bestimmte  Nachweia,  woher  denn  die  Biudegewebszellen  des  Mesoderms  stammen. 

Herr  v.  KiUKker:  Eben  das  glaube  er  nachgewiesen  sn  haben.  Die  Binde- 
snbstanz  entsteht  im  dnnkdn  Fmchthof  gleichseitig  mit  den  Blntgeftssen. 

Herr  Bmdfleis^:  Aber  die  Herkunft  des  Hescderms  bleibe  immer  noch 

donkel. 

Herr  ?\  Kölliker:  Diese  Frage  sei  vorderhand  auch  noch  weniger  wichtig 
die  Haupttrage  vielmehr :  ob  e»  ein  besonderem  Organ  für  die  Bindegewebsbildung 
gebe,  die  er  Ternainen  müsse. 

(Fortsetsnng  der  Discnssion  folgt.) 
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C.  Fr.  W.  Krnkeiberi;:  Cbeidrii  wml  Ckw^rMAvre. 

Unterwirft  man  fein  zerschnittene,  vom  Bindegewebe  anfs 
Sorgfaltigste  gereinigte  Tracheal-  oder  Rippenknorpel  vom  Bind 
einer  1 — 2  tägigen  Maceration  mit  verdünnter  Natronlauge,  neu- 
traüsirt  alsdann  die  abgegossene  Flüssigkeit  mit  Salzsäure  und 
IfUlt  dieselbe  mit  Alkohol»  so  erhftlt  man  eine  Substanz,  welche 
schon  wiederholt  (Boedeker,  3f«tMiier,  de  Bary,  Mering)  durch 
Einwirkung  von  verdünnten  Sänren  aus  Knorpel  gewonnen  nnd 
von  Boeäeker  anfangs  als  ChondroVtsanre,  später  als  Chondro« 
glykose  bezeichnet  wurde,  üm  nach  der  hier  beschriebenen  Dar* 
atellung^imethode  eine  reiche  Ausbeute  an  möglichst  reiner  Chon- 
droTtsäure  zu  erzielen,  hat  man  den  genau  neutralisirten  Natron- 
auszag  vor  der  Alkoholfällnng  auf  (!em  Wasserbade  bei  ca  80"C. 
zn  ooneentriren,  (lie  Alkoholfällung  in  Wasser  zu  lösen  und  die 
wäösrige  Auflösung  durch  eine  2  oder  3  Tage  unterhaltene  Dia- 
lyse (anfangs  in  fliessendem,  später  in  destillirtem  Wasser)  zu 
reinigen.  Man  gewinnt  auf  diese  Weise  ein  vollkoinnien  eiweiss- 
freies  Präparat,  wehlies  etwa  KY^'q  Asche  enthält  und  weder 
gefällt  wird  durch  Natronlauge,  organische  ( (rerhsäure.  schwache 
oder  starke  Essigsäure)  wie  anorganische  Säuren  (Salzsäure,  Sal- 
petersäure, conc.  Schwefelsäure,  Metaphosphorsäure,  Phosphor- 
wolframsänre),  Essigsäure  -h  Ferrocyankaliuni,  Chlorwasser,  Chlor- 
baryuni.  Silbemitrat,  wenig  oder  viel  Alaun,  Quecksilberchlorid, 
neutr.  Bleiacetat,  Salzsäure  +  Jodquecksilber  in  Jodkaliumlösung, 
noch  die  Biuret>  oder  Xanthoprotefnsaurereaction  gibt.  Eine  voll- 
ständige Fällung  erfährt  die  Lösung  dagegen  durch  basisches 
Bleiacetat,  eine  sehr  schwache  KSthung  nach  anhaltendem  Kochen 
mit  MiUon^B  Reagens  und  reducirt  boim  Sieden  Feklin^ache  wie 
Knapp* sehe  Lösung,  schwieriger  aber  Magisterium  Bismuthi  bei 
Natronzusatz. 

Die  Chondro¥to&ure  ist  wenig  beständig.  Wiederholt  gelang 
es  mir,  aus  der  dialysirten  Flfissigkeit  oft  schon  durch  sehr  ver- 
dünnte, andere  Male  erst  durch  starke  Essigsäure  fast  die  ganze 

Menge  der  Substanz  auszufällen,  welche,  ahgesehen  von  ihrem 
abweichenden  Verhalten  dieser  Säure  (Metapliospliorsiiure,  Phos- 
phorwolframsäure wie  stärkere  Mineralsäuren  gahen  auch  hier 
keine  Fällungen)  gegenüber  in  ihren  sonstigen  Eigenschaften  mit 
der  nicht  durch  Essigsäure  fällbaren  ChondroVtsäuremoditication 
völlig  übereinstimmte.  Der  Essigsäureniederscblag  löste  sich  beim 
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BelVuehteii  mit  destillirtein  Wasser  so£>;lf'i(']i  wieder  auf,  liess 
sich  aus  der  wässri<;eii  Lösung  abermals  «lur<  li  Kssigsäur»'  nlme 
Sulistanzverlust  riederschlageu  und  so  mehrere  ^[alf  reinigen. 
Naeli  Entfernung  jeder  Spur  überscdüissig  zugesetzter  Essigsäure 
durch  Dialyse  erhielt  ich  ein  Präparat,  dessen  Zersetzungspunkt 
bei  163'^  C.  lag,  mit  nur  lAl^i^  Asche,  6.44%  Stickstoff  (volii- 
metrisch  bestimmt)  und  4. 12*^0  organisch  gebundenen  Schwefel; 
nach  mehrtägiger  Autbewahrung  im  trockenen  Zustande  liatte 
dieses  aber  seine  Fällbarkeit  durch  Essigsäure  vollständig  ein- 
gebüsst  und  verhielt  sich  jetzt  allen  Reagentien  gegenüber  wie 
die  ChondroiTtsäDrepräparate,  welche  durch  Essigsäure  ans  ihren 
Lösungen  nicht  zu  fSUen  waren. 

Auch  das  Reductionsvermögen  für  'alkalische  Eupferoxyd- 
Salzlösung,  welches  bei  frischen  Präparaten  sehr  bedeutend  ist, 
verliert  sich  verhältnissmässig  rasch  bei.  Aufbewahrung  der 
Präparate  im  trockenen  Zustande  wie  auch  nach  mehrmaligem 
Eindampfen  ihrer  Lösungen;  dagegen  erhält  sich  die  reducirende 
Wirkung  auf  Knapp'ache  Lösung  weit  länger. 

Die  CliondroVtsiiur>'  Ideibt  bei  langsamem  Verdunsten  ihrer 
Lösung  in  (Testalt  vollkoiiinien  durchsichtiger,  nur  an  dickeren 
Stellen  gtdblich  gctärbtcr  Häute  zurück,  welche  sidi  in  Wasser 
in  jedem  \'erh;iltnisse  jl^scn.  Sehr  conccntrirte  wässrigc  Ti(tsungcii 
zeigen  eine  gummitse  Bcsehatfenhcil.  Jiicmals  sind  dieselben  l'aden- 
ziebend  oder  gallertig:  auf  Alk(di<)lzusatz  scheidet  sieh  daraus 
die  Säure  in  derben  Flocken  a1) .  welche  sich  mit  der  Hand  zu- 
sammenballen und  auspressen  lassen.  Die  Chondro*! tsäure  erwies 
sich  in  allen  ihren  Moditicationen  als  unvergährbar  durch  Uefa, 
als  sehwor  diÖ'usabel  und  als  indifferent  gegen  Jodlösung  ;  sie 
reagirt  auf  Lackmus  stark  sauer,  zerlegt  die  Erdalkaliearbonate 
unter  Kolilensäureentwieklung  und  bildet  mit  den  meisten  Metallen 
sehr  leicht  in  Wasser  lösliche  Salze,  als  darin  unlöslich  erwiesen 
sich  mir  nur  ihre  neutralen  Eisenoxydsalze. 

Vermeidet  man  bei  der  Darstellung  der  Ghondroi'tsaure 
mittelst  Natronlauge  sorgfältig  jede  Temperaturerhöhung  über 
40^C.,  so  ist  die  Ausbeute  nur  eine  minimale  und  bei  ihrer  wei- 
teren Reinigung  von  den  beigemengten  eiweissartigen  Substanzen 
versagt  alsdann  aiich  die  angegebene  einfache  Methode  ihren 
Dienst.  Dieses  abweichende  Verhalten  scheint  darauf  hinzuweisen 
daas  die  Chon  drei  tsäure  aus  einem  Albuminoi'de  (Hvalogenei  er.st 
bei  höherer  Temperatur  entsteht,  dass  sich  bei  diesem  V'organge 
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aber  -  -  el^fiisc»  wie  bei  iler  Umwandlung  des  8pirograpbius  iu 
Spirographiilin  Mswrilcn  Spirographein  erhalten  wird  —  anter 
Umständen  leicht  Substanzen  mitbihlen,  welche  Kiweissreactionen 
geben  und  einmal  entstanden ,  nicht  wie  ihre  Muttersubstanz  in 
Chondroitsänre  umgewandelt  werden  können.  Dafür,  dass  die 
Chondroi'tsanre  bei  dem,  von  mir  eingeschlagenen  Verfahren  nicht 
einfach  aus  dem  Knorpelgewebe  extrahirt,  sondern  aus  einem 
andersartigen  Körper  gleichsam  abgespalten  wird,  spricht  eben- 
falls der  Umstand,  dass  sich  aus  dem  Kaltwasseranszoge  von 
Knorpeln  selbst  nach  Natronbehandlung  nur  Spuren  von  der 
Säure  gewinnen  lassen;  dass  jedoch  geringe  Mengen  dieser  Sub- 
stanz schon  frei  in  frischem  Knorpelgewebe  vorkommen,  scheint 
mir  die  von  Hoppe  -  Set/ler  für  das  Chondrin  noch  immer  als 
charaktcristiscli  autV<  <  lit  crhaltt-ne  Essigsiiurereaction  zu  beweisen, 
welclie  auih  nii  ht  aut'  ^rn*  iii.  soiulcrn  auf  die  durrh  Kssiii^säure 
fällbare  ('hondroVtsäuiviiKidirit  atioii  zu  beziflim  ist  .  und  welche 
ich  nur  ganz  ausnaliiiisweise  ihh  Ii  an  ('hondrinli"»sungen  ant'treten 
sah.  welclie  aus  zuv(»r  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugten  und 
darauf  in  Alkohol  conservirten  Knurpelstiicken  bereitet  waren. 

V.  Mcr'nui  )  erhielt  durch  4 — (>  Stunden  langes  Erwärmen 
von  Chondrin  mit  l'V.  iger  S»  hwetelsäure  auf  dem  Wasserbade 
nur  eine  settr  geringe  Ausbeute  an  der  iSäure;  aber  die  Mengen 
von  Chron  droit  säure,  welche  au.s  Knorpel  gewonnen  werden 
können  ,  sind  keine  unbe.leutende.  32  gr.  lufttrockenen  Knorpels 
zwei  Tage  lang  mit  300  Cbc  einer  15^/oigen  Katronlauge  digerirt, 
lieferten  mir  beispielsweise  6.6  gr.  eines  Präparates,  welches  nur 
noch  durch  basisches  Bleiacetat  gefällt  wurde,  und  in  welchem 
keine  der  empfindlichsten  Reactionen  irgend  eine  Spur  von  £i- 
weissstoffen  entdecken  Hess;  da  nun  femer  mit  dem  dialytischen 
Kein  ig ungs  verfahren  ein  Verlust  an  Chondrol'tsäure  nothwendig 
verbunden  ist,  so  war  die  bei  diesem  Versuche  gebildete  Chon- 
droi'tsäuremenge  gewiss  noch  erbeblich  gr()sser  als  die  gefundene. 

Nach  oftmaligem  Auslaugen  der  Knorpelstücke  hinterbleibt 
immer  ein  ansehnlicher  Rest  des  Knorpelgewebes,  welcher  beim 
Auswaschen  mit  Wasser  aufrjuillt  und  deshalb  aut"  diesem  \\\ge 
von  Natron  nur  unvollständig  zu  befreien  ist.  Reim  Kochen  mit 
Wasser  löst  sich  die  Masse,  um  beim  Erkalten  eine  teste  Gallerte 


1)  liopißt  •  Scffler ,  Handbnch  der  physioL- n.  path.  -  chemisehen  Analyse. 
V.  Aafl.  Id03.  S.  301. 
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ZU  bilden.  Afiisserst  verdünnte  Lösungen  lassen  sieh  jedocli 
bei  Zimmertemperatur  einen  Tag  flüssig  erhalten  und  so  durch 
Dialyse  in  fliessendem  Wasser  von  den  anorganischen  Bestand- 
theilen  reinigen.  Im  Dialysator  bleibt  eine  Losung  reinsten 
Glutins  zurück.  Es  zeigt  dieselbe  starke  Fällang  auf  Zusatz  von 
Gerbsäure,  Phosphorwolframsäure,  Chlorwasser,  Jodqueoksilber- 
Jodkalium  und  auf  reichlichen  Zusatz  von  Quecksilberchlorid, 
während  wenig  oder  viel  Alaun,  Salzsäure,  Salpetersäure,  Essig- 
säure, Essigsäure  +  Ferrocyaakalium  Silbemitrat,  neutr.  wie 
basisches  Bleiacetat  keine  Trübungen  darin  hervorrufen.  Am  schwie- 
rigsten ist  das  Glutin  von  beigemengter  Chondroftsäure  zu  befreien, 
welche  bei  nicht  lange  genug  fortgesetztem  Auswaschen  desselben 
mit  Wasser  die  nur  auf  Umwegen  zu  beseitigende  Fällbarkeit 
der  erhaltenen  LeimlÖsung  durch  basisches  Bleiacetat  bedingt. 

Wie  Ghondroitsäure  im  Knorpel  wohl  regelmässig  im  unge- 
bundenen Zustande  vorhanden  sein  wird,  so  ist  auch  das  Collagen 
von  V.  MorocJtoicetz-)  wie  von  Kühne  und  Ewald  ^)  als  ein  con- 
stauter  Bestnndtheil  des  bindegewebsfreieu,  reinen  Hyaliukuorpels 
erkannt  worden. 

Die  Mengen  von  EiweissstolFen ,  welche  ausser  dem  Glutin 
bei  der  Umsetzung  des  Knorpels  durch  Natronlauge  beobachtet 
werden,  sind  so  ausneliniend  geringe,  dass,  wenn  die  Chondroi't- 
säure  als  ein  Hyalin  betrachtet  wird,  das  sog.  Chondrogen  nichts 
Anderes  sein  kann  als  ein  mechanisches  Gemisch  von  Collagen 
mit  einem  Hynloirene  oder  vielleicht  ein  mit  Collagen  gepaartes 
Hyalogen,  welches  durch  die  &eien  Paarlinge  wie  durch  Chon- 
droitsäure  mehr  oder  weniger  verunreinigt  ist.  Glykose  entsteht 
bei  der  Umsetzung  des  Knorpels  durch  Natronlauge  nicht,  und 
keine  Schwefelwasserstoffentwicklung  wird  dabei  wahrnehmbar. 


')  Max  SchulUe  hat  bereits  angj  poheu  ,  dass  bei  Digestion  mit  Kalilange 
aus  Choudrin  ein  Kürper  gebildet  wurde,  welcher  keine  Chondriureactioaeu  mehr 
seige,  sondani  unr  dureliGerbsAiureoiid  dnrch  Salssftnro'l- l^«"<><'7uilE*livn  gef&Ut 
werde;  Ferrocyankaliam  sollte  letxteren  HiodereoUag  in  der  ealzeanren  LSsoog 
im  üeberschiias  wieder  verschwinden  machen.  Die  von  mir  erhaltene  Glntinlösnng 
gab  nach  dem  Ansänern  mit  Salzsäure  auf  spnrenweisen  bis  reichlichen  Znsata 
von  Perroayankalinra  aber  anch  nicht  einmal  die  geringste  Trnbang. 

*)  r.  Mornchoicetz,  Zur  Ilistochemie  des  Biii-lt-irewebes.  (Verhaudiangen  d. 
uaturh.-medic.  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F.  Bd.  I.  lieft  5.) 

3)  Kwcdd  und  Kühne ,  Yerdanang  als  histologische  Methode.  Ibid. 
Bd.  I.  Heft  5. 
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Ueberau  wo  imThierreiche  AlbuTninoiMe  piiht  ])Iiysiologi3cben 
Colliqaation  unterliegen,  scheinen  dieselben  in  leirht  lösliche 
redncirend  wirkende,  stickstoffhaltig«  Substanzen  (Hyaline)  ttber- 
zugehen.  So  verhfilt  es  sicli  bei  der  spontanen  Aofldsang  der 
Holothurienhant,  der  WohnrShren  von  Spirographis  SpaUanzanü, 
I*ei  der  flantung  der  Schlangen,  bei  der  Kesorption  der  Echino- 
coccnsblasen,  nnd  nicht  anders  wird  es  beim  Knorpel  sein.  Das 
l}ei  der  Knorpelresorption  an  Ort  nnd  Stelle  znrfickbleibende 
Collagen  wird  beim  Aufbau  des  Knochengewebes  unmittelbare 
Verwendung  finden,  während  die  ChondroYtsänre  bei  der  Auflösung 
der  Kalksalze  wesentliche  Dienste  leisten  kann,  später  aber  der 
Resorption  unterliegt.  J)er  Verknöeherunpjspnx'ess  gleiclit  (l»*in- 
nadi  im  Allgemeinen  (h^m  Neiiaut'bau  ihn-  (4t'\v»'l)(»  Ix'i  d^n  I\reta- 
morpliosen  der  Insecten  ,  welchem  ebenialis  eine  Histolyse  vor- 
ausgeeilt. 

Eine  austuhrlicluTe  Mittlieilmig  lut  iiier  Unt^rsurliungj'ii  über 
das  Knorpelgewelie  und  meiner  Klementaranalyaen  der  Cbondruit- 
säure  werde  ich  demnächst  folgen  lassen. 

Würzburg,  den  25.  Deeember  1883. 


III.  Sitzungf  vom  19.  Januar  1884. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Von  Herrn  Rosenthal  wird  Flerr  (tf n^ralarzt  Dr.  Friedrich  nr 
Aufnahme  als  ordentliches  Mitglied  vorgesehlagen : 

3  Herr  v.  Kölliker  erüft'net  die  auf  die  heutige  Tagesordnung  gesetzte 
Diskassiou  über  seinen  V^ortrag  in  der  letzten  Sitzung  mit  einem  za- 
sammenfMtenden  RttckbUck  anf  dentelben.  Zq  der  sich  darui  «ntcUies« 
senden  Debntte  sprechen  die  Herrn  Rindfleisch  nnd  Maas. 

4.  Herr  Yirchow  hilt  den  angekündigten  Tortrag:  KBericht  fiber  die  Er- 
öffnung mehrerer  Hftg^griber  mit  Demonstrationen"  '1. 
Eine  Bemerkung  in  diesem  Vortrag  macht  Herr  S  t  ö  h  r. 


Fortsetzung  der  Diskussion  über  den  Vortrag  des  llf-rrn  v.  KülUker: 
j,Ueber  die  Nichtexistenz  eines  embryonalen  Hindegewebskeinis". 

Herr  RIntJfleisch:  Hei  den  vielfachen  Widcf^iinicli'-n .  in  denen  sich  die 
embryolügisohe  Wissenschaft  noch  behnde ,  niii^se  die  Putliologie  riiejt  iii;;.  n  Atit- 
fassangeu  zu  verwerthen  suchen,  die  am  Besten  übereinstimmen  uiii  den  Thatsachen 
ihres  Gebiets. 

1)  Dieser  Vortrag  wird  in  den  Verhandlangen  der  Gesellschaft  pnblicirt 
werden. 
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Besoiulcrs  diu'cli  die  Bchönt-  Arlj(?it  von  Thit'rsch  sei  die  Keiiiiblättcrtheorie 
für  die  pathologische  Anatomie  fruchtbar  ;;(;iiiaclit  worden.  Seither  Avrrden  die 
Güschwuläte  aufijefaäst  thcils  als  E|iithelwuch«.'ruii^eu  theil.s  als  Wucht-ruugeu 
des  Bindegewebes,  zwisobea  denen  es  keine  üebergäuge  gebe. 

Als  eine  weitere  Bntwiokelaog  dieses  Standpnukts  habe  die  pathologische 
Anatomie  anoh  Ursache  gehabt  die  nene  Lehre  vom  Archiblast  und  Parablast  an- 
zunehmen ,  an  deren  Gunsten  jedenfalls  spreche ,  dass  auch  Herr  v.  KölWter  das 
Hereinwachsen  der  Blatgefässe  von  Aussen  zngebe.  Bei  ihnen  handle  es  sich  um 
ein  Gebilde,  das  eindringe  in  alle  Theile  des  Organismas. 

Solche  Eindringlinge  seien  jedenfalls  die  Endothelzellen.  Mit  diesen  habe 
aber  das  Bindep;f\v<'be  innige;  Bezifhiiiifren.  Die  briMint-uib;  Krage  sei :  Woher 
Icomnit  «las  Mcsodernr:'  Nach  His  seien  im  Mesodenn  zu  uutersclieideu  1  Muskel- 
fasern, 2)  die  von  der  axialen  Verbindungsstelle  der  arihiblastischeu  Keimblätter 
aasgehuudeu  Bindesabstaazeu ,  die  mit  den  Blutgefässen  von  Aussen  ia  den  Embryo 
hineinwnchem.  Herr  v.  Köüüter  behaapte,  dass  diese  Bindesnbstaasen  des  Hesodenns 
nicht  mit  den  GefKssen  einwncherten,  ohne  Aber  die  Herkunft,  etwa  von  den  andern 
beiden  KeimbUttem  Positives  auszusagen.  Behauptung  stehe  also  einstweilen  gegen 
Behauptung. 

Die  behauptete  Blntkörpercheubil  lnim^  in  Knorpel  und  Knochen  sei  auf  Kunst- 
produkte, auf  fiuetscbung,  zurnekzufübreu,  durch  die  bei  der  Präparatiou  der  Ob- 
jekte Blutkürperciien  in  Knochen  und  Kuorpelgewebe  hiueingedrückt  worden  seien. 

Wenn  aber  nach  der  AniTassung  des  Herrn  v.  Köllikcr  im  Embryo  ;ius 
allem  wieder  alles  werden  könne,  dann  würden  freilich  auch  'alle  itatholo;^iM.lieu 
Deduktiuueu  ans  der  histologischen  Verschiedenheit  der  Keimblätter  wieder  hin- 
fäUig. 

Herr  Maus  :   Kr  jrlaube  ,   dass  nach   den  Erfaliruagen   der  Praxis  die  alte 
Keimblättertheoriü  im  Sinne  von  liemak    doch  noch  ein  liecht  beanspruchen 
mfisse.  Dean  beim  entwickelten  Menschen  sehen  wir  nie  ans  einer  Bindegewebszelle 
ein  Epithel  hervorgehen  oder  umgekehrt    Und  dies  sei  für  die  Praxis  ein  sehr 
wichtiger  Punkt. 

Herr  v.  KöUiker:  Die  Hauptfrage  bleibe,  ob  das  Bindegewebe  aus  einem 
besonderen  Keim  entstehe,  und  diese  mfisse  er  nach  seinen  Beobachtungen  verneinen. 


IV.  Sitzung  vom  9.  Februar  1884. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  Der  Vorsitzende  gibt  bekannt,  dass  Herr  Generalarzt  Dr.  Friedrich 
einstimmig  zum  ordentlichen  Hi^;lied  der  Gesellschaft  erwählt  ist. 

8.  Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Ansschnss  beschlossen  hat,  den 
Dr.  med.  Prinz  LndwigFerdinand  von  Bayern ,  Kgl.  Hoheit,  und 
den  Dr.  med.  Herzog  Carl  Theodor  in  Bayern,  Kgl. Hoheit,  als  corre- 
spondirendo  Mitglieder  der  Gesellschaft  vorzuschlagen.  Die  Gesellschaft 
wählt  dieselben  einstimmig  zu  solchen. 
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4.  Herr  RiudÜeisch  hält  dea  ugekUndigten  Vortrag:    „Leber  eine 
eigenthftmlicheKUmiiervorrlchtaog  swisehen  Aorta  nndPolaioiimUrterie  i). 

5.  HeiT  S 1 6  h  r  hMXi  den  angekflndigten  Vortrag  über :  „TonsiUea  bei  Pyo- 
pneamothorax^ 

An  der  alcb  anscblieisenden  Discnssion  betbeiligen  sieb  die  Herrn: 
V.  Kdlli'ker,  Virebow,  Rindfleiscb  nnd  Maat. 

6.  Herr  t.  K6  I  Ii  k  e  r  tbeilt  die  Ergebnisse  von  Untersncbnngen  des  Herrn 
cand.  med«  Max  Bender  mit:  „Ueber  die  Anatomie  der  Clitoris". 

7.  Von  Herrn  Sandberger  ist  eine  Mittheilang  fflr  dio  ^itzani;sberiobte 
ein^'flaut'en  ;  „  lit- ni*  rknngen  Aber  die  Grenaregioa  swiscben  Keaper  nnd 

Lias  in  T'ütiT üaiikf'n". 

8.  !)•  suleiclHu  vttii  Herrn  Kohlraasch:   „l'eber  «las  clcktrocbemiscbe 
Aeqaivaleut  des  äilbers'^  von  F.  a.  W.  Kohlraaach. 


Ph.  Stökr:  Ueber  Trasillen  bei  Pyopieimttli«nuL 

Meine  Herren!   Im  vei-gangcnen  Jahre  batte  ich  die  Ehre, 

Ihnen  Bpohaohtungen  mittheilcn  zu  dürfen,  die  ich  an  Mandeln. 

ZungenbalgdriisHM .  sowi««  «ItMi  äliiili<  li  c^pbaiiten  Or«^aiuMi  (l»\s 
lJaniR*i>5.  den  solitärrn  unil  f;»'li;iutr»Mi  F<illikeln  gemacht  hatte. 
Es  war  mir  damals  grlungpu,  nachzuweisen,  dass  ganz  constant 
aus  ilcii  tjrcnaniitcn  ()ry;aiicn  /alilrtMclie  Lcukticvtcn  aus\vandci-n 
und  durch  das  Kpitlicl  in  die  !Mund-  rcsj).  harmhöhle  gehiiiLcn. 
wo  .sie  alsdanu  die  bekannten  Speichel-  und  SchleimkürpercUeu 
darstcHcn. 

Die  Frage  nach  der  Bedeutung  die.ses  Vorganges  hatte  mich 
dam«Tls  .schon  veranlas.st,  nachzu.sehen,  ob  nicht  anter  gewissen 
Umständen  eine  Vermehrung  oder  Verminderung  oder  gar  Sistirung 
der  Dnrchwandening  stattfinde.  Meine  darauf  gericliteten  Unter» 
sachnngen  waren  aber  bis  dahin  von  keinem  £rfolge  gekrönt 
gewesen,  ich  mochte  hungernde  oder  verdauende  Thiere  unter- 
suchen, die  Durchwanderung  schien  immer  die  gleiche.  Auch 
die  Untersuchung  trächtiger  Thiere  hatte  zu  keinem  Resultate 
gefuhrt.  Seit  jener  Zeit  habe  ich  auch  stillende  Thiere  unter- 
sucht  —  ebenfalls  mit  negativem  Resultate.  Was  mich  zu  dieser 
Untersu(  hung  veranlasst  hatte,  war  die  Ueberlegung,  ob  nicht  der 
reichliche  Verbraueh  von  Leukocyten  an  andern  Stellen  die  Aus- 
seheidung  derselben  in  den  Tonsillen  und  Darmt'ollikeln  sistire. 


1)  Dieser  Vortrag  vird  im  Arcbiv  für  patbologiscbe  Anatomie  pnblicirt 
Verden. 
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Ein  solcher  Verbrauch  soll  nftmlich  bei  der  Milchsekretioii  statt- 
finden.   Nach  der  —  freilich  von  andrer  Seite  bestrittenen  — 

Meinung  von  Rauher  besteht  die  Milch  grösstentheihs  aus  Leuko- 
eyten.  die  in  grosser  Menge  zwischen  den  Drüsenepithclien  der 
iMilchdriise  in  die  Driisenbläschen  eingewandert  sind.  Es  war 
also  denkbar,  dass  bei  dem  grossen  Verbranch  von  Jjeukocyten 
in  den  Milchdrüsen  die  Auswanderung  aus  den  Tonsillen  stockte. 
Das  Resultat  meiner  diesbezüglichen  irntersncliung  war  aber  ein 
negatives.  Das  Kaninchen,  dessen  Milchdrüsen  strotzend  gefüllt 
waren,  zeigte  weder  in  den  Tonsillen  noch  in  den  Follikeln  des 
Blinddarmes  die  erhofften  Erscheinungen. 

Dieses  erfolglose  Suchen  berechtigt  uns  indessen  nicht,  die 
Ansicht  Räubers  als  eine  irrige  z\x  bezeichnen.  Wir  wissen 
nämlich,  dass  die  Tonsillen  die  constan testen  aller  peripheren 
Lymphdrüsen  sind,  constanter  als  die  im  Darm  auftretenden 
solitären  und  auch  gehäuften  Follikel.  Es  ist  also  wohl  anzunehmen, 
dass  Sistirung  der  Auswanderung  von  Leukocyten  und  Rück- 
bildung von  Follikeln  sich  zuerst  an  den  variabeln,  weniger 
Constanten  Organen,  den  solitären  Follikeln,  zu  allerletzt  an 
den  constantesten  aller,  an  den  Tonsillen,  vollziehen.  Wir  wür- 
den uns  also  erst  dann  gegen  Bayiber's  Meinung  aussprechen 
können,  wenn  wir  im  Stande  wären  nachzuweisen,  dass  auch  an 
den  variabeln  Organen  keine  Rückbildung,  kein  Aufhören  der 
Durchwandrung  statthabe. 

Der  Nachweis  aber,  ob  in  solchen  Fällen  sich  solitare  Follikel 
znrückgebildet  lialjen  oder  niciit,  oder  ob  weniger  und  kleinere 
gehäufte  Follikel  vorhanden  sind  als  sonst,  ist  nicht  so  cinfacli 
und  würde  sich  nur  an  der  Hand  einer  grossen  Anzahl  von 
Beobachtungen  feststellen  lassen.  Man  müsste  da  zuerst  unter- 
suchen, ob  die  Zahl  der  gehäuften  Follikel  bei  gleich  alten  und 
gleichmässig  genährten  Thieren  eine  constante  ist  und  inwiefern 
Hunger,  Verdauungszustände,  Milchsekretion,  Alter,  verschiedene 
Krankheiten  die  Zahl  und  Grösse  derselben  beeinflussten.  Es 
würde  das  durchaus  keine  schwere  Sache  sein,  sie  erforderte  nicht 
einmal  den  Gebrauch  eines  Mikroskops,  die  Ansprüche  an  Technik 
wären  sehr  geringe,  nur  viel  Zeit  würde  die  Untersuchung  er- 
fordern und  die  steht  mir  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  zur 
Verfugung.  So  lange  wir  also  über  diese  Fragen  nicht  im  Klaren 
sind,  müssen  wir  auf  jede  Unterstützung  oder  Bestreitung  der 
Meinung  Raubet/'s  von  dieser  Seite  aus  Verzicht  leisten. 
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Meine  negativen  Ertult;»'  waren  ahnr  nielit  derart,  dass  ich 
die  pjanze  Frage,  oh  es  ^roniente  gebe,  welclie  die  normale  Aii."- 
wanderiing  der  Leukocyten  zu  Itef'intlus.sen  resp.  aufzuheben  im 
Stande  wären,  hätte  fallen  lassen  müssen.  Gab  es  ja  doch  noch 
Zustände,  bei  denen  zweifellos  grosse  Mengen  von  Leukocyten 
verbraucht  werden.  Ich  meine  .  starke  £iterangen.  Darauf  war 
nnn  mein  nächstes  Angenmerk  gerichtet. 

Gelegenheit  bot  sich  mir,  als  am  19.  Dezember  vorigen  Jahres 
die  Leiche  des  vierzig  Jahre  alten  an  Pjropnenmothorax  ver- 
storbenen Schiffers  II.  in  die  Anatomie  verbracht  wnrde,  dessen 
Zungen wnrzel  und  Tonsillen  ich  mir  nach  vorgenommener  klinischer 
Sektion  zn  mikroskopischer  Untersnchnng  herausnahm.  Herr  Geh. 
Bath  Gerhardt  hatte  die  Güte,  mir  Krankengeschichte  nnd  Sektions- 
protokoll dieses  und  andrer  Fälle  zu  fiberlassen,  aus  denen  ich 
folgendes  für  meinen  Zweck  wichtiges  entnehme. 

IT.,  der  schon  im  November  1882  einmal  im  Jnliusspital 
Aufnahme  gefunden  hatte  und  im  Januar  1883  ungeheilt  mit  der 
Diagnose  „Phtliisiselie  Krkrankmin;  der  rechten  Lungensj)itze  im 
zweiten  Stadium**  entlassen  worden  war,  trat  am  1(1.  März  zum 
zweiten  ^[ale  inj»  Spital  ein.  w»  alsbald  ein  Pleuraexsudat  eon- 
statirt  wurde.  Eine  am  '2\K  ^liir/,  voigenoiiimene  Probfjninktion 
ergab  ein  serr>s»'s  ganz  leicht  ^♦•triilitcs  Exsudat,  von  dt*m  TjiH) 
Com,  entleert  wurden;  al>ermaliges  Stt'inrfn  ma<dit»'  t'ine  zweite 
Punktion  nöthig,  durch  welche  <)<M)Ccm.  wenig  getrübten,  iiellgelb- 
grünen  Exsudates  entleert  wurden;  beim  Stehen  bildete  sich  in 
dem  Entleerten  ein  weisser  Niederschlag,  der  aus  verfetteten 
Eitersellen  bestand.  Der  Patient  wurde  am  3n.  April  klinisch 
besprochen,  die  Diagnose  lautete:  ..Chronisch  verlaufende  Phthise 
mit  Seropnenmothorax.^  Mitte  Juli  verliess  U.  das  Spital,  um 
jedoch  schon  am  13.  August  wieder  einzutreten.  Am  15.  August 
wurde  durch  Punktion  650  Ccm.  dünnen  Eiters  entleert,  dieser 
Entleerung  folgte  am  20.  August  eine  zweite,  diesmal  waren  es 
400  Ccm.  dickflüssigen  grüngelben  Exsudates.  Von  da  ab  floss 
der  Eiter  fortwahrend  ab  bis  zum  27.  Oktober,  an  welchem  Tage 
durch  Spaltung  des  Fistelganges  wieder  300  Ccm.  Eiter  entleert 
wurden.  Am  6.  November  erfolgte  eine  nochmalige  Entleerung 
von  400  Ccm.  Eiter  aus  dem  pneumothoracischen  Räume.  Da- 
zwischen floss  der  Eiter  fortwährend  ab.  ja  beim  Husten  ent- 
leerte sich  derselbe  sogar  im  Strahle,  und  sistirte  erst  ganz  kurz 
vor  dem  am  19.  Dezember  erfolgten  Tode  des  Patienten. 
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Wir  liabt'ii  liier  also  einen  Fall  starker,  lancc  i mimlestens 
4  Monate)  (laurrniler  Kiteruna:.  «lurch  welche,  ungezählt  die  dureh 
das  fortwährende  Abtiiessen  des  Eiters,  sowie  die  durch  Bildimg 
von  Brustwandabscessen  und  einer  iinksaeitigen  Ohreneiterung 
producirten  Massen,  1750  Ccm.  Eiters  abflössen. 

])ie  herausgenommene  Zunge  war  von  auftallender  Glätte, 
an  der  Zunge nwnrzel  waren  statt  der  linsenförmigen,  sonst  deut- 
lich prominirendenBalgdrdsen  nur  niedrige  ineinander  übexgehende 
Wülste  vorhanden,  auch  die  Zahl  der  Balgdrnsen  schien  ver- 
mindert, nur  wenige  der  sonst  ja  mit  unbewaffnetem  Auge 
wahrzunehmenden  nadelstichgrossen  Eingänge  in  die  Balgdrfisen- 
höhlen  waren  sofort  sichtbar;  erst  nach  Behandlung  mit  Chrom- 
säure  trat  bei  Lupenbetrachtung  eine  Anzahl  feinerer  Oef^ungen 
hervor.  Die  Mandeln  waren  sehr  klein,  lagen  tief  zwischen 
den  Gaumenbogen ,  ihr  Dickendurchmesaer  betrug  nur  7  mm, 
während  Tonsillen  gesunder  Menschen  ca.  10 — 14  mm  dick  sind. 
Ileberraschend  aber  war  der  mikroskopisehe  Befund:  ieh  habe 
Ihnen  Präparate  der  betreffenden  Bali^drüsen  und  Tonsillen  auf- 
gestellt und  zum  Veriz:leieh  Durchschnitte  durtdi  gesunde  Balg- 
drilsen  und  ^fandidn  beigctiigt.  Im  ersten  Präparat  erl)lieken 
8ie  einen  senkre(  hten  Dun  lisehnitt  durch  eine  normale  Balgdrüse. 
In  dichter,  verhältnissmä'ssig  gut  abgegrenzter  Schicht  umgibt 
(Las  adenoide  (xewebe ,  in  welchem  sie  mehrere  grosse,  theils 
kugelige,  theils  oblonge  Follikel  wahrnehmen,  die  epitheliale 
Auskleidung  der  spaltfJjrmigen  BalgdrüsenliÖhle  j  massenhafte 
Leukocyten  durchsetzen  das  Epithel  derart,  dass  nur  dem  ge- 
übteren Blicke  die  Anwesenheit  desselben  sofort  erkennbar  ist. 
Die  Durchwanderung  findet  in  der  ganzen  Höhe  tler  Höhle  statt, 
nirgends  ist  intaktes,  von  Leukocyten  freies  Epithel  wahrzu- 
nehmen. Das  zweite  Präparat  zeigt  Ihnen  einen  senkrechten 
Schnitt  durch  die  Balgdrüse  des  an  Fyopneumothoraz  Verstorbenen. 
Zunächst  wird  Ihnen  der  ganz  bedeutende  Grössennnterschied 
auffallen.  Doch  bitte  ich  Sie,  nicht  den  Hauptwerth  darauf  zu 
legen,  denn  es  bestehen  ja  schon  im  normalen  Verhalten  ziem- 
liche G-rossenunterschiede  zwischen  den  einzelnen  Balgdrüsen. 
Immerhin  ist  der  Unterschied  gross  genug,  um  nicht  auf  Rech- 
nung der  normalen  Grössendifferenzen  allein  gesetzt  zu  werden. 

1)  Ich  besitze  solche  von  dem  in  Wflnbnrg  hingerichteten  HoUeber,  sowie 
tTonsillin  von  einem  in  Mttncheii  Ringerichteten,  welch'  letztere  ich  der  Liberalitit 
des  Herrn  Professor  Rttdinger  verdanke. 
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Die  ßal^^drUse   ist  tliatsärlilirli   verkleinert.    Das  adenoide  Ge- 
webe ist  weniger  eompakt,  weniger  seLarl"  begrenzt  nnd  läuft 
besonders  nach  den  Seiten  hin  in  p:estr<»(  kte  Züge  von  Leuko- 
Oyten  aus,  die  ?ir  Ii  wie  versprengte  Randparthien  der  nrsprünjr- 
lioh  grösseren  Balgdrüse  ausnehmen.  Statt  der  zahlreichen  prallen 
Follikel  linden  wir  diese  nur  ganz  vereinzelt,  geschrmnpft,  mit 
anregelmässiger  Begrenzung;  an  der  vorliegenden  Balgdrüse 
waren  deren  nur  zwei  vorhanden.   Die  epitheliale  Auskleidung 
der  viel  weniger  tiefen Höhle  ist  fast  durchaus  intakt;  ohne 
wesentliche  Veränderung  setner  Dicke  und  sonstigen  BeschaiFen- 
heit  setzt  sich  das  geschichtete  Pflasterrplthel  der  Znngenwurzel 
in  die  BalgdrUsenhÖhle  fort   Jeder  auch  weniger  Geübte  wird 
das  Vorhandensein  des  Epithels  mit  Leichtigkeit  constatiren 
können.    Die  Auswandermii;  der  Lenkoeyten  hat  bier  anfgebört. 
Die  TJntersrbiede   zwiscben   beiden  l'räparaten  sind  so  eklatant, 
sie  treten  mit  soleber  packenden  Ivhirheit  entgegen,  diiss  jeder, 
der  di^se  Dinc^e  nur  einmal   betracbtet  bat.  die  T'ntfrsrlu'idung 
stets  sofort  wird   tretl'rn  krunu'n     Und   gcradf   >(>  wie  an  den 
Znn,L:;enl)algdriis('n  vt-rhiilt  es  sieb  an  den  Tonsillen.    Audi  hit-r 
springt  die  Deduktion  dt-r  adfuoidcu  Substanz  sot'ort  in  die  Augen. 
l)ie  J^'oUik«'!   sind  an  Zahl  uud  Grosse  vermindert,  <l.is  adenoide 
Gewebe  ist  an  einzelnen  Stellen   bis  auf  dünne  Streifen,  an 
andern  sogar  vollständig  ge.«4('bwnnd('n,  wälirend  es  an  dritten 
Stellen  in  nur  wenig  verminderter  Dirke  fortbesteht.  r>as  Epithel, 
welches  in  gesunden  Tonsillen  fast  durchaus  von  Lruko«  ytt  ii 
durchsetzt  ist,  ist  in  der  weitaus  grössten  Ausdehnung  intakt, 
frei  von  Leukocyten,  nur  an  einzelnen  ganz  kleinen  Stellen  findet 
noch  eine  spärliche  Durchwanderung  statt.   AnfiPallend  ist  die 
Richtung  der  Spalten,  die  an  normalen  Tonsillen  vorzugsweise 
senkrecht  zur  freien  Oberfläche  steht,  hier  aber  verworfen  in 
allen  möglichen  Richtungen,  selbst  in  horizontaler  Stellung  ge- 
funden werden.   Breite  Züge  fasrigeu  Bindegewebes  trennen  die 
einzelnen  Lappen  der  Tonsille. 


1)  Ich  glaube,  d«88  diese  geringe  Tiefe  dnreh  den  Schwiud  adenoiden  Ge- 
webes herbeigeführt  worden  iit.  Dadnrch  gelangen  Theile  des  Epithels,  die  frtthe 
im  Innern  der  spaltförmigen  Einsenknng  gelegen  waren«  anf  die  Oberflftche  der 
ZongenwnrzeL  Die  Einsenkong  kann  anter  solchen  ümstlndon  bei  völliger  Re- 
duktion des  adeuoidfti  (iewebcü  ganz  verstreichen,  wenn  sie  nic  ht  den  Aasftthmngs- 
gai^  einer  ächleimdrflse  aulnimmt,  (was  nicht  immer  der  i'all  ist.) 
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Vor  etwa  14  Tagen  erhielt  ich  einen  zweiten  Fall.  Der 
27jährige  kräftige  Erdarbeiter  G.  war  am  7.  Koyemb.  1883  mit 
einem  Plenraexsadat  ins  Juliusspital  eingetreten,  am  20.  Kovemb. 
hostete  derselbe  circa  300  Gern*  dünnflüssigen  Eiters  aus,  am 
3.  Deo.  erfolgte  eine  nochmalige  Entleerung  von  2—  900  Com; 
reichlicher  Auswurf  bestand  bis  zu  dem  am  22.  Januar  1884  er- 
folgten Tode  'des  Patienteu.  Es  hatte  hier  im  Granzen  eine  min- 
destens 2  Monate  dauernde  Eiterung  bestanden,  durch  welche,  un- 
gezählt die  bei  dem  reichlichen  Auswurfe  entleerten  Eitermengen, 
ca.  600  Ccm.  Eiters  ausgehustet  wurden.  Dem  erst  beschriebenen 
Falle  stand  dieser  sowohl  was  die  Dauer  der  Eiterung  sowie 
die  piüduL'irten  Massen  betrifft,  wesentlich  nach.  Dem  ent- 
sprechend verhielt  sich  auch  der  mikroskopische  Befund.  Auch 
hier  war  die  ganze  Zunge  auffallend  glatt  ^).  Die  Follikel  der 
Zungenbalgdrüsen  waren  verkleinert,  die  adenoide  Substanz  da- 
gegen nicht  auffallend  vermindert:  die  Durchwanderung  der 
Leukocyten  noch  an  den  meisten  Stellen  in  vollem  Gange. 

Solche  Balgdrüsen  wären,  wenn  man  absieht  von  den  kleinen 
Follikeln,  kaum  anomal  zu  nennen.  Doch  waren  nicht  alle  Balg- 
drüsen so  beschaffen,  ich  habe  andere  Balgdrüsen  gefunden,  die 
mit  denen  des  Falles  V.  wohl  übereinstimmen,  in  denen  gleich- 
falls von  durchwandernden  Leukocyten  nichts  zu  sehen  war. 
Ja  ich  sah  hier  Epitheleinsenkungen,  deren  Umgebung  nicht 
durch  adenoides  Grewebe,  sondern  durch  fibrilläres  Bindegewebe 
hergestellt  wurde,  die  nur  an  einzelnen  kleinen  Stellen  noch 
dichtgedrängte  Gruppen  von  Leukocyten  unter  sich  hatten.  Es 
ist  nicht  undenkbar,  dass  wir  es  hier  mit  einer  fast  völlig  zurück- 
gebildeten  Balgdrüse  zu  thun  haben.  Auffällig  war  auch  das 
Verhalten  der  Tonsillen.  Auch  hier  betrug  der  Dickenduroh- 
messer  höchstens  8  mm,  das  adenoide  Gewebe  war  redncirt  und 
in  ganz  eigenthümlicher  Weise  verändert,  vielfach  waren  die 
Leukocyten  in  gegen  die  Tonsillenbasis  gerichteten  Längszügen 
angeordnet,  gerade  als  wenn  sie  zu  tieferen  Lymphgefässen  ab- 
geführt werden  sollten ;  helle  bis  dicht  unter  das  Epithel  ge- 
rückte verschieden  geformte  Flecke''^)  täuschten  bei  oberfläch- 

> )  MOcroikopifolie  üntennokang  ergibt  die  Pupillae  fllifonnee  ond  ftingiforaei 
•rollatftiidig  inBpiÜiol  vergnben,  g«r  nicht  Uber  die  Zragenoberlllche  Tonpringend. 

S)  lieber  die  Natur  dieser  Flecken  konnte  ich  wohl  wegen  des  nicht  gans 
masterhaften  Erhaltangsznstandea  der  Toneillen  nicht  voUkomBien  ine  Klare  kom- 
men; Follikel  sind  es  sicher  nicht. 
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lieber  Betrachtang  Follikel  vor,  bis  genauere  üntereucbang  die 
grosse  Armntb  dieser  Flecken  an  Lenkocyten  ergab.  An  anderen 
Stellen  dnrcbzog  ein  Netz  weiter  BlntgefSsse  das  adenoide  Ge- 
webe, das  sein  sonst  so  dicbt  gefügtes  compaktes  Ansseben  voll- 
kommen verloren  batte.  Das  Epitbel  der  Tonsillenspalten  war 
an  vielen  Stellen  frei  von  Lenkocyten. 

Hei  audemi  Stellen  schien  noch  volle  Durchwandrung  statt- 
zutinden.  Leidci'  waren  p^erade  d«i.s  E{)itliel  hier  nicht  mehr  in 
dem  Zustande,  dass  sieht  i  c  Beobachtungen  hätten  angestellt  werden 
können.  Hätte  ich  diesen  Fall  allein  gehaljt,  so  würde  i(  h  nicht 
gewagt  haben,  daraus  S(  hlus.st'ol^erungen  zu  ziehen.  Im  Anschluss 
an  den  ersten  Fall  U.  al)er  war  er  doch  insoterne  werthvoll,  als 
die  an  ihm  zur  Beobachtung  gelangenden  Momente  den  ersten 
Feststellungen  eber  eine  Stütze  als  eine  Widerlegung  brachten. 

Er  lag  nun  die  Versucbnng  nabe,  sofort  die  starken  Eiter- 
ungen und  das  Feblen  der  normalen  Auswanderung,  sowie  die 
Reduktion  des  adenoiden  Gewebes  in  direkte  Beziebung  zu  einander 
zu  bringen.  Aber  konnte  es  sieb  nicbt  um  einfacbe  atropbiscbe 
Zustfinde  in  den  Tonsillen  und  Balgdrttsen  bandeln,  die  über- 
baupt  in  Folge  von  Emäbrungsstömngen  auftreten?  Diese  Frage 
war  nmsomehr  geboten,  als  schon  derartige  Fälle  bekannt  sind. 
So  erzählt  Th.  Schmidt,  da.ss  er  bei  einem  an  Lungenschwind- 
öuclit  verstorbenen  3(3 — 40jährigen  Mann  die  Drü.seninasse  (das 
adenoide  Gewebe  der  Tonsillen)  von  nur  geringer  Dicke  und 
durchaus  oline  Follikel  gefunden  habe.')  Aehnliche  Beol)achtungen 
hat  auch  Harff^)  gemacht;  soleiie  senile  Atropliie  wie  sie  //. 
nennt,  soll  sich  gar  nicht  so  selten,  nach  ächwereren  Erkrank- 
ungen oder  hei  senilem  Marasmus  tinden. 

Was  ich  zur  Beantwortung  dieser  Frage  bringen  kann,  ist 
äusserst  wenig.  Ich  habe  zwei  Fälle  untersucht:  der  eine  be- 
trat' die  Tonsillen  und  Balgdrüsen  eines  an  Abdominaltypboid 
verstorbenen,  äusserst  abgemagerten  23jäbrigen  Mannes,  der  andere 
dieselben  Organe  des  ersten  Phtbisikers,  dessen  icb  babbaft  wer- 
den konnte. 

1)  Zsitaelir.  t  wiMenaekslU.  Zoologie  Bd.  13,  p.  256^  Anoh  Huxley,  Gerlach 
(Haadb.  d.  Oevobololire  1854»  p.  S97)  n.  Bälroth  geben  an,  da»  maa  in  d«a 
ToaaUloa  and  ZenconbalgdrOiea  die  FoIUltel  nicht  immer  deatlicb  aosgeprig k  lladet 

t)  Ueber  die  aaatomiaehe  and  patholog.  Stractar  dea  Tonaillengevebea 
Bin.  Bona  1876.  p.  88. 
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An  den  Bali2;(lrüson  war  nichts  wesentlich  zu  Abnormes 
bemerken,  an  den  Tousil]( n  jedoch  war  das  adenoide  Gewebe 
etwas  reducirt.   Die  Follikel  waren  klein,   die  normale  Aus- 
wanderung war  nicht  sistirt,  aber  es  fand  sich  in  den  Höhlen 
doch  mehr  intaktes  Epithel,  als  ich  in  durchaus  gesunden  Tonsillen 
sehe.   Indessen  war  der  Unterschied  zwischen  diesen  Tonsillen 
und  Balgdrusen  und  denen  des  ersten  F^'opneumothorazfalles 
doch  ein  sehr  grosser.   Nach  diesen  Beobachtungen  hat  es  den  i 
Anschein,  als  wenn  das  vollständige  Stocken  der  normalen  Aus- 
wanderung doch  in  engeren  Beziehungen  zu  starken  Eiterungen  | 
stehe.   Ehe  man  aber  solche  proklamirt,  bedarf  es  noch  einer 
grossen  Reihe  von  Untersuchungen  über  Tonsillen  an  den  ver-  ! 
schiedensten  Krankheiten  Verstorbenei',  tlie  eigentiic'li  besser  von  j 
einem  in  der  patliologisehen  Histoh)^-ie  nielir  ErfaliiiMien  als  icli  j 
es  bin.  an<2;estt^llt  werden  dürften.  Kiiinn  pathologischen  Anatonn-n  j 
dürfte  es  an<'h  b^'i-hter  werden.  si(di  bald  narh  dem  Tode  in  «len  I 
Besitz  der  fraglichen  Organe  zu  setzen;  der  Krhaltungszuötaud  ' 
des  Kpithels  ist  ja  gerade  liiei*  von  grö.s.^ter  Wi(ditigkeit. 

Aber  es  ist  vielleiclit  erlaubt,  sich  zu  fragen,  in  welcher 
Weise  der  EinHuss  starker  Eiterungen  auf  die  normale  Durch- 
wandi'rung  sich  vorzustellen  sei.  Zwei  Mögli(  hkeiten  sind  hier  ' 
in  l^etra(dit  zu  ziehen.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Produktion  von 
Leukoe\'ten  in  den  genannten  Organen  fortbestehe,  das«  aber  die 
produeirten  Massen  anstatt  durch  das  Epithel  zu  wandern  durch 
die  Lymphgefässe  ins  Blut  übergeführt  werden,  um  an  anderen 
Stellen,  also  hier  im  Pleuraraum  wieder,  ausgeschieden  zu  wer- 
den. Dafür  könnten  vielleicht  die  mit  Leukocyten  gefüllten 
Lymphgefässe  sprechen,  die,  wie  an  normalen  Tonsillen,  so  auch 
hier  gefunden  werden.  Entschieden  dagegen  aber  spricht  das 
klägliche  Aussehen  des  ganzen  adenoiden  G-ewebes;  diese  ge- 
schrumpften, verkleinerten  Follikel  sehen  nicht  aus  wie  thütige 
Organe,  so  präsentiren  sich  nur  ihrem  baldigen  Untergang  ent- 
gegengehende Gebilde.  Viel  wahrscheinlieher  ist  mir  ein  Zweites, 
das  meines  Wissens  bis  jetzt  nocli  nicht  ausgesprochen  worden 
ist.  Die  in  den  Tonsillen  und  lialgdrüsen  betiiidlii  hen  Leukocyten 
entstehen  nicht  loeo  durch  fortwährende  Theilung.  sondern  sie 
treten  fortwälirend  aus  den  Blutgefässen  dieser  Organe  aus.  Was 
mir  diese  Meinung  stützt,  ist  folgendes: 

(^cbluää  loigt.) 

  I 

I 
I 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


Sitzungs-Berichte 

der 

Physikalisch-medicinischen  Gesellschaft 

zn 


Inbalt.  FhS,  Stäkr:   Ueber  Tonsillen  bei  Pyopnenmothono.    (Schlnss.)  — 
v.Kölhker:  Znr  Anatomie  der  CUtorif.  —  F.  Samdbergtr:  Beuerkongen 

über  die  Gren2rt  };;ion  zwischen  Ki'oper  nnd  Lias  in  T'iiterfranken.  — 
nnd  W.  KohlrnuscU  :  Das  elfktrocliemisrhi' Aecfnivelent  des  Silbew, — 
Kirchner;  Ueber  Cholesteatom  des  ächläteobeiues. 


Ph.  Stthr:  Heber  Teosilleii  bei  Pyopnennetliena. 

(SebInM.) 

Erstens  die  vergeblichen  Bemühungen,  die  Behauptungen 
JBrfiche'a,  dasa  man  im  Innern  der  Follikel  die  jungen  nnd  Aussen 
ältere  Zellen  finde,  zu  bestätigen.  Der  Nadiweis  an  eine  loeo 
statttindentle  Bildung  von  Leukocyten  steht  immer  nodi  aus. 
Zweitens  die  Beobaclitungen ,  die  Th.  Schmidt  an  sieh  ent- 
wickelnden Tonsillen  gemaeht  liatte.  Srh))ii<It  fand  immer  in 
der  Nähe  der  Blutgefässe  viele  Lymphk<>r|^erchen,  was  ihn  zu  der 
Meinung  veranlasste,  dort  in  der  nächsten  Nähe  der  nalirnng- 
fiilirenden  Kanäle  sei  eine  Brutstätte  der  Lymphkürperchen. 
Nach  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  können  wir  diese 
Leukocyten  auch  als  ans  den  Blutgefässen  ausgewanderte  be- 
trachten. Drittens  die  Angabe  von  TohJf,  dass  in  keinem  an- 
deren Gewebe  des  Körpers  in  die  Blutgefässe  injicirte  Flüssig- 
keiten so  leicht  diffondiren  als  im  adenoiden  Gewebe.^)  Könnte 
das  nickt  als  Ausdruck  einer  besonderen  Permeabilität  der 
dort  befindlichen  Blutgefilsse  angesehen  werden?  Und  nehmen 
wir  an,  dass  die  Leukocyten  unter  normalen  Verhältnissen 
fortwährend  aus  den  in  den  Tonsillen  etc.  befindlichen  Blut- 
gefässen austreten,  so  ist  auch  der  Zusammenhang  zwischen 
Sistirung  der  normalen  Auswanderung  der  Leukocyten  durchs 
Epithel  und  starker  an  andern  Orten  sich  Tollziehender  Eiterung 
leicht   herzustellen.    Durch   den   massenhaften  Austritt  von 

_  .  • 

1)  Lebrb.  der  Gewebelehre  pag.  292. 
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Lenkocyten  an  den  «iternden  Stellen  bleibt  kein  Material  mehr 
übrig»  das  ans  den  TonsillengefSssen  austreten  könnte.  Die  Folge 
ist  Reduktion  des  adenoiden  Gewebes,  da  dessen  fortwährende 
Ausgaben  (Wanderungen  durch  das  Epithel  und  Abfuhr  durch 
Lymphgetasse)  nicht  durch  neue  Einnabmen  gedeckt  werden.  Die 
Folge  der  Keduktion  endlich  ist  völliges  Sistiren  der  Dureh- 
wandcnnig  in  die  Mundhöhle  aus  Mangel  an  Material. 

Das  zuletzt  Vorgetragene  gehört  ins  Reich  der  Hypothesen, 
deren  Kichtigkeit  oder  Irrigkeit  erst  dureli  weitere  Untersuch- 
ungen aut'gj'derkt  werden  niuss.  Thatsaehe  aher  ist  es,  dass  unter 
gewissen  Verlw'iltnissen  die  normale  Durchwanderung  der  Leuko- 
cyteu  durch  das  Epithel  schweigt  1 

Herr  v.  K&Uken  Balgdrasen  aller  Art  werden  Bberall  in  den  maaaigfal- 

tigston  Zuständen  der  ßntwicklang  gutrotfun.  Die  Ursachen  dieser  Ycrscliieden- 
heitiMi  wenltMi  noch  durch  auHfrodehnt»«  UnttTsuchungen  zu  »'rnircn  sein,  wie  auch 
der  Vo' tragende  l»ftoiit  habe,  hu  liiiuTu  einer  {rrossi'ii  Zahl  von  Folliknlardrüsen 
st  i  kt'inti  Zelleiibihlung  beobachtet  worden  Wenn  aber  nach  dt  r  Aiiffassnnt;  des 
Vurtragundeu  alle  hier  vorkoiuiueudeu  Leukocyten  aus  dem  Blute  »tammen  solleu, 
so  erhebe  sich  die  weitere  Frage :  wie  kommen  sie  in  das  Blnt  ? 

Diese  Frage  nach  der  Herkanft  der  weissen  Blntkdrper  sei  gegenwärtig 
noch  Qberans  dnnkel.  Die  Lymphdrüsen  und  die  Follikel,  speciell  die  des  Darms, 
werden  abt  r  doch  höchst  walu'ücheinlich  an  ihrer  Bildung  betheillgt  sein,  nnd 

ebenso  die  Milz,  und  das  KniH  limmark. 

Kr  verweise  in  Bezug  auf  die  Milz  auf  eine  Beobaclitiiiig,  die  Ilrrr  IlansVirrhow 
in  letzter  Zeit  gemacht  habe  und  über  die  derselbe  wohl  nachher  einiges  mittlieilen 
werde.  Nach  einer  Aoffa^j^ung  sei  uicht  aubediugt  zu  verwerfen ,  dasä  auch  iu 
lymphoiden  Follikeln  eine  Bildung  von  Lenkocyten  stattfinde. 

Herr  Stöhr  bemerkt ,  dass  er  die  Frage  nach  der  weiteren  Herknnft  der 
Lenkocyten,  wenn  er  dieselbe  fttr  die  Follikel  in  Abrede  stelle,  wohl  in  Betracht 
gezogen  habe.  In  erster  Linie  werde  an  die  Milz  hei  jungen  Thieren  und  an  das 
Knochenmark  zu  denken  sein,  in  welchem  ja  Arnold  zahlreiche  auf  Tlieilungsvor- 
gänge  sich  bezieln-nde  Beoliai  lif iinjreii  gemacht  habe,  (ierade  bei  niederen  Wirbel- 
Thieren,  denen  ein  ausgebildetes  Knoclienmark  fehle,  fehlten  auch  follikuläre 
Organe  und  Lymphdrüsen,  z.  B.  bei  Selachien,  deren  Wirbelsäule  ja  durchaus 
knorplig  nnd  ohne  Mark  sei. 

Herr  FtrcAoio:  Er  habe  in  der  Milz  des  Maulwnrfii  in  den  letxten  Tagen 
vielkemige  Zellen  in  fiberrasehend  grosser  Zahl  gefunden  nnd  swar  in  der  Pulpa, 
nicht  in  den Milzkörperchen.  Besonders  fanden  sich  dieselben  in  den  Randpartien, 
so  dass  hier  gewissermassen  eine  Zone  mit  vielkcrnigen  Zellen  sieh  abgrenzen 
liess.  (tt.'iiati'T  vt-rfolgt  wurde  di'-stT  l'.i  lund  nocli  nicht.  [iu  Aossehen  der  Kerne 
schienen  bedeutende  Unterschiede  vurlianden  zu  sein. 

Herr  RindfieiBch'.  Er  könne  iu  den  Tousilleu  kein  Aeqaivalent  der  Lymph- 
drüsen finden  nnd  halte  es  für  gewagt',  die  bekannte  wichtige  Quelle  der  Leuko- 
cyten preis  an  geben.  Hi»  habe  darauf  hingewiesen ,  dass  man  in  der  Mitte  der 
Follikel  Zellenanhänftaagen  finde,  die  farblosen  BIntkörperchen  sehr  ähnlich  seien. 
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Es  sei  die  Mitfc  lUr  Füllikel  mit  einem  kleinen  Eiterherd  an  vergleichen.  Diese 
stimme  mit  der  Ansicht  des  Vortrag^enden  iibereiti. 

Bei  Tnberlcnlösen  tuidi'  mau  die  HalsdrÜMon  am  ZnnKfuprniid  in  der 
Aark  entwickelt,  ali«  r  sehr  Idass.  Sie  s]iriugen  sehr  in  die  Angeu,  deüshalb  kuun- 
teu  sie  aber  doch  atrophisch  sein. 

H«rr  Maas  weist  anf  die  Erfiibrangen  bei  Lenkocytimisehea  hin,  iro  man  Milz, 
Knochenmark  nad  Lymphdrttsen  gleichmissig  geschwollen  finde.  Alle  drei  dflrften 
desshalb  ancb  gleichmässig  von  Wichtigkeit  sein  als  Bildungsstitten  der  Leoko« 
cjten. 


T.  KOIliker:  Zar  Anatonie  der  €1itoris. 

Herr  i\  Kolliirr  berirl)t*  t  im  Xanioii  des  H»jrrn  Cand.  med. 
Mar  Brtnlrr  ans  Dann  6  ta  dt  über  den  Bau  der  Tlitoris  des 
Menselien.  Herr  ßcudcr,  mit  IJntersue^iung  des  Baues  der  weib- 
lichen Urethra  und  der  Urethralgänge  beschäftigt,  legte  (Quer- 
schnitt.Serien  dureli  den  ausführenden  Harn-  und  (ies(  lilechts- 
apparat  ])ei  Embryonen  an  und  sties.s  hierbei  auf  Verhältni.s.se 
der  Glans  clitoridis,  die  noeh  nieht  hinreiehend  gewürdigt  sind 
und  auch  nirgends  eine  bildliche  Darstellung  gefunden  haben. 
Die  Glans  clitoridis  wurde  bisher  entweder  als  das  vorderste 
Ende  der  Corpora  cavemosa  clitoridis  oder  als  ein  diesen  auf- 
sitzendes Gefössconyolnt  betrachtet,  das  mit  dem  unpaaren  Aus- 
läufer der  Bulbi  vestibuli  in  Verbindung  steht,  nirgends  aber 
findet  sieb  angegeben,  dass  dieselbe  einen  scharf  begrenzten  Körper 
von  derselben  Form  wie  die  männliche  Glans  und  mit  den 
nämlioben  Beziehungen  zu  den  Corpora  cavemosa  clitoridis  dar- 
stellt ,  der  in  seinem  Innern  einen  cavernösen  Bau  hat.  Diese 
Glan.-s  i.st  bei  Embryonen  herztormig  oder  fast  nierentV)rmic^. 
breiter  als  lang  und  der  Spitze  der  ('i)rp<u'a  cavemosa  so  auf- 
gesetzt, da.s.s  diese  fast  bis  in  die  Mitte  derselben  liiueinragen 
und  dann  mit  einem  oder  melirtTcn  Fortsätzen  ilm-r  Faser- 
haut  noch  weit»'r  in  dirsfllif  hineingchtMi.  I>;i<  Praeputium 
nmsehliesst  die  Glans  vollkommen  mit  Ausnahme  des  hinteren 
Kandes.  und  beide  Theile  sind,  wie  bekannt,  mit  einander  verklebt. 

Bei  Neugeborenen  zeigt  die  Glans  dieselben  Verhält- 
nisse, ist  aber  seitlich  comprimirt  und  länger  als  breit,  auch 
dringen  die  Corpora  cavemosa  weniger  tief  in  dieselbe  hinein. 

Ueber  die  Glans  clitoridis  von  Erwachsenen  sind  die  Unter- 
suchungen des  Herrn  Bender  noch  nicht  abgeschlossen.  Deren 
Ergebnisse  werden  später  mitgetheilt  werden. 
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Hier  nun  noch  einige  Grössenangaben: 

Grlans  clitoridis 


Länge 

Breite 

3  Monat 

1.26  — 

1.62 

4  Monat 

0.99  — 

1.62 

6  Monat 

081  — 

1.08 

6  Monat 

0.90  — 

1.26 

Nengeborene 

2.70  — 

1.80 

F.  Sandberger:   Beiiierkinigen  Uber  die  Orenzregiou  zwiseheii 
Keuper  niid  Lias  in  Unterfrank eii. 

Bekanntlich  ist  die  Grenzregion  zwischen  Keuper  nnd  Lias 
in  Ober-  nnd  z.  TL  ancb  in  Mittel-Franken  in  einer  Mächtigkeit 
und  mit  einem  Reicbtbnm  an  Versteinerungen,  namentlich  fos- 
silen Pflanzen  vertreten,  ^ie  sie  sonst  nirgends  beobachtet  wird. 
Sie  wnrde  daher  schon  seit  längerer  Zeit  einer  sorgföltigpeii 
TJntersnchung  unterzogen.  Die  Besultate  derselben  schienen 
in  Bezug  auf  Lagerungsverhältnisse  von  GOmbel  und  bezüglich 
der  fossilen  Flora  von  Schenk  *)  zum  Abschluss  gebracht,  und  icli 
erwartete  in  dieser  Region  kaum  noch  Nenes.  Als  ich  aber 
anderer  Zwecke  wegen  mehrere  Excnrsionen  in  den  Hassbergen 
fNNW  von  Bamberg)  unternahm,  welche  grösstentheils  noch  zu 
ünterfranken  gehören,  aber  nach  Norden  auch  noch  in  cobur- 
gisches  und  meiningisclie.s  Gebiet  fortsetzen,  fand  ich  die  erwähnte 
Grenzregion  noch  mannigfaltiger  gegliedert,  als  bisher  bekannt 
war  und  glaube  durch  eine  kurze  Mittheilung  meiner  Beobach« 
tungen  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  dieses  Gebiet  richten  zu 
sollen. 

Am  Besten  ist  der  hier  zu  besprechende  Schichten-Complex 
am  Altenstein  bei  Ebern  entblösst.  Von  Pfaffendorf  im  "Weisach* 
Thale  aufsteigend  überschreitet  man  zunächst  ungefähr  45  m! 
groben  Stnbensandsein  mit  einzelnen  rothen  Schieferthonlagen, ; 
dann  folgen  rother  Schieferthon  (5  m),  gelber  Sandstein  (2  m"), 
rother  Schieferthon  (10  m),  leicht  zerfallender  kalkiger  Sand* 
stein  (1  m)  mit  steilem  Anstieg  zu  einem  kleinen  ans  lichtem 


1)  In  Bavaria  Bd.  IV  1866  findet  sich  S.  48  sein  ▼oUstftndigstes  Sammel* 

Profil. 

>i  Die  fossile  Flora  der  Grensscliiclitett  des  Keapers  nnd  Lins  Franken» 
Wiesbaden  1867.  Hit  Atlaa. 
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Dolomit  mit  Stylolithen  (4  m)  gebildeten  Plateau.  Ueber  diesem 
lagern  dankelgraae  Schieferthone  (ca.  10  m),  welche  dann  von 
ziemlich  grobkörnigem  stellenweise  sehr  dentlich  diagonal  ge- 
schichtetem gelblichem  Sandsteine  bedeckt  werden.  Am  Bande 
des  von  diesem  gebildeten  höheren  and  ansgedehnten  Plateaus 
überragt  die  malerische  Ruine  der  Burg  Altenstein,  bei  deren 
Anlage  die  natürlichen  Felsbildnngen  sehr  geschickt  benutzt 
worden  sind,  das  unter  ihr  am  Abhänge  augebaute  Dörfchen. 
Die  Gesammt-Mfichtigkeit  des  Sandsteins,  von  welchem  ein  haus- 
hohes Bruchstück,  durch  irgend  ein  gewaltsames  Natur-Ereigniss 
abgf»risä(*n.  schon  unter  dem  Dörfchen  in  die  Augen  füllt,  beträgt 
16  in.  Von  Ver-s^teinernngen  fanden  sich  in  dem  Sandstein  aus.ser 
unlj«-.stininibaren  PÜanzenresteu  auch  Fragmente  von  Sdiizu- 
neura  lioerensis  Iflslii'jrr  .sp..  in  den  tieferm  Scliichten  aber,  ein 
grösseres  »Stück  pint'.s  v»'iki*'seltt*n  Araucarien-iStamme.-!  (.(.  keu- 
perina)  im  Stubensaudstein  abgerechnet,  keine  Versteinerungen. 

Da  wurde  1SS3  in  dem  schvvarzgrauen  Schieferthone  ein 
Brunnenschacht  fast  bis  auf  den  unti'rlagernden  Dolomit  abge- 
teuft und  aus  diesem  eine  Anzahl  leider  sehr  beschädigter  glän-  . 
zend  schwarzer  Knochen  eines  grossen  Sauriers  gefördert,  welche 
Hr.  Apotheker  Link  zu  ßnrgpreppach  zur  Untersuchung  einsen- 
dete. Die  Böhrenknochen  waren  ganz  durch  grossblätterigen 
weissen  und  röthlichen  Schwerspath  ausgefüllt,  welcher  sich 
auch  sonst  überall  in  dem  Knochengewebe  angesiedelt  hatte,  wo 
er  einigen  Raum  fand. 

Diese  Knochen,  die  ersten  von  einem  grösseren  Saurier  her- 
|*ührenden,  welche  in  Unterfranken  gefunden  wurden,  konnten 
mit  einiger  Schwierigkeit  als  linker  Vorderarm,  Schambein,  Hals- 
rippe und  oberer  Schwanzwirbel  eines  an  Belodon  erinnernden 
Thieres  bestimmt  werden.  Mit  den  entsprechenden  Theilen  von 
Zan(dodün  besteht  weder  in  Gestalt  noch  (Trösse  T'ebereinstira- 
mung.  Natürlich  ist  es  vor  der  Entdeckung  weiterer  üeste  nicht 
möglich.  Näheres  über  das  fossile  Thier  anzugeben. 

Auch  die  von  (tfinihvl  in  L^enau  Ubereinstimmendem  Niveau 
an  der  Eisenbahn  unweit  Liiuf  bei  Hersbruck  (Mittelfranken) 
gefundenen  Kieferfragmente  sind  leider  sehr  unvollständig,  deuten 
aber  jedenfalls  auch  nicht  auf  Zanclodou,  welcher  überdiess  bis- 
her nnr  aus  rothen  Keupermergeln .  die  in  unserem  Falle  noch 
unter  dem  Dolomit  liegen,  bekannt  geworden  ist.  Mit  diesen 
schliesst  man  bis  jetzt  allgemein  den  Keuper  (im  engeren  Sinne) 
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nach  oben  ab ;  die  scbwarzgrauen  Schieferthoiie  würde  ich  jeden- 
falls lieber  mit  den  überlagernden  rhätischen  oder  infraliasi sehen 
Sandsteinen  als  mit  ersteren  in  die  gleiche  Grappe  ätellen. 

Nimmt  man  diese  Auftassung  als  richtig  an ,  so  schliesst 
das  ausgezeichnete  Profil  in  einem  grossen,  den  Freiherm  von 
Fuchs  gehörigen  Steinbruche  am  Bauhenberge  bei  Burgpreppach 
direct  an  jenes  des  etwa  2  Standen  entfernten  Altensteins  an. 
Der  hier  gewonnene  feinkörnige  lichte  Sandstein  ist  unzweifelhaft 
das  vorzüglichstCi  auch  in  Wfirzbarg,  z.  B.  in  der  Besidenz,  am 
alten  Bahnhofe  und  am  ohemischen  Laboratorium  der  Univer- 
sität verwendete  Baumaterial  Unterfrankens.  In  dem  Steinbruche 
sieht  man  von  oben  nach  unten  aufgeschlossen: 

1.  Grobkörnigen  Sandstein,  bald  in  dickere,  bald  dun-  m 
nere  Bänke  getheilt  mit  schlecht  erhaltenen  Pflanzen, 

das  Plateau  des  Kaubenbergs  bildend,  im  Brache 

mächtig  1.3() 

2.  Plastischer  graner  Thon  (feuertest)  0,75 

3.  Sandstrin-liank  wi»-  1  0,25 

4.  Graue  bis  schwarze  kohleluiltige  Scbiet'ertbone,  in 
durchnässteni  Zustande  ebenfalls  plastisch  1,31 

5.  Haupt  -  Bausandstein  -  Bank  ,  weiss  bis  gelb  ,  meist 
gleicbmiissig  feinkörnig,  jedoch  mit  Schnüren  und 
Nestern  von  grobem  Korn  8,0 

6.  Schwarze  kohlehaltige,  Schieferthone ,  voll  Wasser, 

nach  Angabe  der  Arbeiter  nicht  unter  7,0 

Die  dunkelen  Schieferthone  (6)  an  der  Basis  werden  wohl 
den  äusserlich  schwarzgrau,  im  frischen  Zustande  aber  ebenfalls 
schwarz  gefärbten  am  Altenstein  entsprechen,  ich  habe  in  ihnen 
wohl  eine  Menge  verkohlter  Fflanzenfetzen,  aber  keine  bestimm- 
bare Form  gesehen.  Zweifellos  wurden  sie  bei  einer  indess  jeden- 
falls kostspieligen  Entwässerung  sehr  interessante  Funde  liefern. 

Den  unablässigen  dankenswerthen  Bemühungen  des  Herrn 
Apotheker  Link  in  Burgpreppach  ist  es  gelungen,  in  dem  Uber- 
lagemden Sandstein  eine  wenn  auch  kleine  Zahl  fossiler  Pflanzen 
zu  entdecken,  welche  eine  Bestimmung  gestatten.  Es  sind  folgende: 

Schizoneura  hoerensls  Hisinger  sp.,  nicht  selten 

Anomozamites  laevis  Brauns  sp, 

Bruchstück  des  Bliitlicnstandes  einer  Cvcadee  ,  gr()sser  als 
Fig.  8  Taf.  XXXI  in  Schenk' 6  oben  erwähnter  Flora  der  Grenz- 
schichten. 
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Fterophyllam ,  :dem  P.  propiiK^uam  Goepp.  ans  dem  Infra* 
lias  von  Ludwigsdoif  in  Schlesien  nahestehend,  kider  schlecht 
erhalten. 

Cycadeen-Früt'lite 

Spiran^iuin  -p. ;  habe  icli  für  eine  neue  Art  gehalten,  naeli 
ScJifnl'H  Ansicht  geh<>rt  «'s  ah»T  nocli  zu  »Sp.  Miinstrrl  ]ir»'sl.  sp. 

(.'«•niieren  -  Stäiii iiirlit  ii  mit  älinlirhfT  S<  uljitur  wie  \ ollzia 
cuburgensi.s  Srliaur..  vrrniutliüfli  von  Schizoh -pis  luTrühren»!. 

Obwohl  nur  g»'ring  an  Zalil  lass^-n  diese  Prianzen  (l(»<li 
k«'inen  ZweitV-l  über  das  gfologiselie  Alter  des  Burgpr»-ppa<ln'r 
Bausand.steins.  Schizoneura  boereusis  ist  eine  der  veil)rHitt'tst»'n 
Leitpiianzen  des  Infralias  (in  Schweden,  7^ raunschweig,  Sehlesicn, 
Franken,  Baden  n.  s.  w.),  Anomozaraites  laevis  fand  sic  h  bis 
jetzt  nur  bei  Sein.stedt  in  Brannschweig,  Spiranginm  Münsteri 
bei  Vt'itlahm  in  Oberfranken. 

Es  fragt  sich  nun ,  wie  verhält  sich  der  Sandstein  von 
Borgpreppach  zu  den  bisher  in  Ober-  nnd  Mittel-Franken  bekannt 
gewordenen  Vorkommen,  welche  Gumbel  sehr  natnrgemäss  in 
drei  Abtheilnngen  bringt,  welche  von  oben  nach  nnten  fortschrei- 
tend durch  die  fossilen  Floren  von  Theta,  Forst  und  Phantasie 
bei  Bayreuth,  Veitlahm  -  Strollendorf  und  Jägersburg  bezeichnet 
werden.  Mit  keiner  von  diesen  zeigt  die  Flora  von  Burgprep- 
pach  eine  besondere  Aehniichkeit,  namentlich  fehlen  ihr  die  in 
den  obigen  Floren  so  zahlrei<'hen  Farrn  bis  jetzt  gänzlich. 

Dass  dies  in  der  für  d'n'  Krlialtung  d«*rst'llM'n  ungünstigen 
Beschatlenht'it  des  (jestt'ins  sfinrn  (-rrund  lialx'ii  kimnt'.  ist  mir 
desshalb  unwahrschcinlirh.  i«  li  s»*ll)st  solrhr  Farrn  in  fineni 

noch  grobk«jrnigfrt*n  intValiasisi  li.'u  Sandstein  bei  Ail«-! hausrn 
unweit  L(»rrarh  in  liaden  in  zahlr<  irht  ii  i;ut  bestiniinbaicn  Frag- 
menten gefunden  habe.  ')  Ks  licLct  vielmehr  zu  liurgpreppach 
Wühl  eine  bisher  in  Franken  nicht  bekannte  Flora  der  tiefsten 
infraliasischeii  Schichten  vor,  welche  anderswo  in  <ler  „Bausand- 
stein-Unterbank  zu  suchen  sein  wird,  welche  in  (Himhcfii  Prottl 
unter  der  ältesten  von  ilim  aufgetührten  Flora  der  Jägersburg 
als  tiefstes  Niveau  aufgeführt  ist.  Die  Jägersburger  Flora  würde 
aber  vielleicht  in  den  oberen  schwarzen  Scbieferthonen  (Nr.  4 


1)  Jahrb.  f.  Min.  le<l>5  .'i07.  An  diesem  Orte  ist  eiuu  mit  Strullendorf- 
VeitUhm  ttbereiiistiminende  Flora  entwickelt;  leider  habe  ich  »ie  nur  venig  aas- 
beuten  kdnnen. 
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des  Burgpreppacher  Profils)  zu  erwarten  sein,  woräber  weitere 
Funde  beleliren  müssen. 

Auch  an  anderen  Punkten  der  Hassberge,  z.  B.  bei  Daschen- 
dorf  und  Höfen  unweit  Baunach  treten  über  den  letzten  rotben, 

hier  ganz  plastischen  Keuperletten  gelbe  grobkörnige  und  weisse 
feinkörnige  Sandsteine  in  grosser  Mächtigkeit  auf,  während  die 
Dülomit-Bank  und  die  schwarzgrauen  Schiefortlione  von  Alteii- 
stein  hier  fehlen.  Docli  habe  icli  wälirend  meines  kurzen  Aufent- 
haltes in  dieser  Gegend  keinen  ]*unkt  auffinden  können,  an  weh  lieni 
die  Fortsetzung  des  lufralias  bis  zu  dem  Plateau  aufgesehlossen 
war.  auf  welchem  die  schon  acht  liasischen  Sandsteine  mit  Car- 
dinia  Listeri  dominiren  'j.  Der  Zusammenhang  der  infraliasischen 
Schichten  in  den  Hassbergen  ist  schon  in  sehr  früher  Zeit  durch 
Hebungen  und  Erosion  wesentlich  gestört  worden.  Als. einer  der 
schlagendsten  Belege  für  diese  Behauptung  mag  hier  erwähnt 
werden,  dass  am  Zeilberge  bei  Maroldsweisach,  etwa  l^/^  Stunden 
westlich  vom  Altenstein,  unmittelbar  auf  dem  Stubensandstein 
eine  0,4  m  mächtige  Bank  des  oberliasischen  Posidonomyen- 
Schiefers  mit  der  Leitmuschel«  dann  Ammonites  lythensis,  Honotis 
substriata  und  Fetzen  von  Gagatkohle  aufliegt,  so  dass  also  der 
ganze  Infralias,  untere  und  mittlere  Lias  hier  fehlen.  £s  dürfte 
dies  der  westlichste  Punkt  sein,  bis  zu  welchem  sich  zu  bestimmter 
Zeit  das  fränkische  Liasmeer  verbreitet  hatte. 

Dieser  kleine  Lias-Fetzen  ist  auch  nur  dadurch  erhalten 
geblieben,  dass  er  von  dem  mächtigen  Basaltstrom  des  Zeilbergs 
überdeckt  und  somit  der  Erosion  entzogen  wurde ,  wie  in  ganz 
ähnlicher  Weise  viele  Wellen-  und  Muschelkalk-Inseln  auf  dem 
bandstt'in-riateau  der  Khön. 

Wo  ein  solcher  Schutz  nicht  vorhanden  war,  hatte  die 
Erosion  von  jeher  freie  Hand,  ihre  Tliätigkeit  in  der  Pleistocän- 
Zeit  zeigen  deutlich  genug  grössere  Geschiebe  von  Infralias-  und 
mit  Cardinien  voUgepropftem  Ünter-Lias-Sandstein,  die  ich  z.  B. 
auf  der  Vogelsburg  bei  Volkach  und  am  Friedhof  bei  Würzburg 
auffand.  An  dem  steilen  Abfalle  der  Hassberge  in  das  Itzthal 
sind  überdies  Bergrutsche  keine  Seltenheit,  welche  das  abge- 


1)  Hau  crhült  mit  der  südlichen  Scctiou  der  Gümberschen  geuguostiscben 
Karte  des  Fichtelgcbirgs  ein  klares  Bild  dieser  Gegend,  der  erlinternde  Text  ist 
aber  noeh  nicht  erschienen,  sendern  der  nftehsten  Abtheilang  (Franken*Jara)  der 
Karte  vorbehalten  worden. 
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rissene  Material  zunächst  der  Itz  und  mit  dieser  dem  Main  zu- 
fahren. Erst  1881  ereignete  sich  wieder  ein  solcher  bei  Dascheu- 
dorf,  welchen  ich  anderswo  geschildert  habe'i.  Sehr  deutliche 
Spuren  von  früheren,  und  z.  Th.  nachweisbar  im  V(.ri,u:»'n  .lahr- 
hiindert  niedergegangenen,  fanden  sich  in  der  (Tt*t;end  mehrfach. 
Einer  derselben  liat  in  geringer  Hölie  ülier  der  Itz  grosse  Hauf- 
werke des  erst  lini  ]i  olx'n  am  Rainle  des  ]*Lateau  anstellenden 
feinkörnigen  Infraliassandstcins  mit  verkohlten  PÜanzenresten 
abgelagert,  welche  durch  eine  Art  Steinbruch  zu  Bauzwecken 
ausgebeutet  werden. 


F.  ud  W.  Kohlraaflch:  Das  elektroeheMiseke  AefUTalent 

des  Silb«n. 

Wir  haben  diese  Arbeit  ontemommeni  um  eine  alte  Schuld 
der  Physik  einzulösen.  Ffinfzig  Jahre  nach  Faraday*8  Auffin- 
dung der  Gesetze,  welche  die  erste  Brficke  zwischen  elektrischen 

und  chemischen  Messungen  bihleten,  ist  es  wohl  an  der  Zeit,  diese 
Verbindung  zwischen  beiden  rxeliieten  durch  eine  scharfe  Erle- 
digung der  quantitativen  Bezieh uii<r  zum  A]>schluss  zu  bringen. 

Die  Constante  des  /'<ov/f/(///'s('lien  (Gesetzes.  Wcbcr  T^  elektro- 
clipniisches  Aeijuivalent  war  dem  Pliysikcr  hi-hor  noch  niclit  mit 
einer  Sicherlifit  bekannt,  bei  wehdier  man  sich  l)is  auf  weiteres 
beruiiigcii  könnte.  An  Weber  s  erste  Messung  haben  sich  ja  be- 
kanntlich andere  angeschlossen,  welche  den  Beweis  lieferten,  dass 
das  Resultat  seiner  originellen  Versuchsanordnung  auch  unter  gün- 
stigeren Verhältnissen  so  weit  bestätigt  wurde,  als  Weher'a  Be- 
stimmung dies  beanspruchte.  Eine  grössere  Bedeutung  hatten 
diese  Arbeit- n  nicht. 

Auch  der  eine  von  uns  hat  vor  längeren  Jahren  einen  Bei* 
trag  zu  diesen  Messungen  geliefert,  auf  dessen  Ergebniss  aber 
von  ihm  ebenfalls  ein  grösseres  Gewicht  nicht  gelegt  wurde, 
weil  die  genauen  Messungsmethoden  durch  einen  zu  spät  be- 
merkten magnetischen  Lokaleinfluss  unnütz  gemacht  worden 
waren  Höchstens  durch  einige  bei  der  Arbeit  gewonnene  Er- 
fahrungen hatte  dieselbe  einen  kleinen  Nutzen. 


1>  Gemeinnützig;«  Wocheusehrift  des  polyt.  Vereins.    .Tahrg.  ISSl.  S.  307. 
S)  Pogg.  Ann.  CXLIX.  1670.  1873.  Herrn  Mascart'%  Aeoasemng  fiber  swei 
Bettimmaiigen  beraht  aof  einem  MissverttändniM.  Exner  Rep.  XIV  220.  1833. 
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Unsere  jetzige  Mittheilung  umfasst  zwei  von  einander  un- 
abhängige mit  verschiedenen  Instrumenten  angestellte,  für  sich 
abgeschlossene  Yersuchsreiheni  die  eine  im  Jahre  1881,  die  andere 
1883  ausgeführt.  Die  Uebereinstimmung  beider  Resultate  ver- 
bnnden  mit  der  weitgetriebenen  Kritik  aller  Theile  der  Arbeit 
—  und  wir  dürfen  hinzufügen  mit  der  grössten  Sorgfalt  der  Mess- 
ungen und  dbr  Güte  der  gebrauchten  Instrumente  —  geben  uns 
die  Sicherheit,  dass  die  gewonnene  Zahl,  wie  wir  uns  vorgesetzt 
hatten,  auf  ein  Tausemltel  sieher  ist. 

Inzwisclu'ii  ist  eine  Abliandlnng  \on  ^Liscfirf  ^  \i\n-v  denselben 
(Tegenstand  erseliienen,  welche  von  grossem  Interesse  ist,  da  sie 
für  die  absolute  elektro-inai^netist  he  8trommessun<^  ganz  andere 
als  die  gewöhnlich  gebrauchten  Mittel  anwendet.  ]\Iittel,  welche 
den  grossen  Vortheil  besitzen,  von  dem  Erdmagnetismus  unab- 
hängig zu  sein.  Üb  es  gelungen  ist  oder  gelingen  wird,  diese 
Methoden  bis  zu  derjenigen  Sicherheit  zu  entwickeln,  welche  wir 
oben  als  unser  Ziel  angegeben  haben,  wird  die  Zeit  lehren. 
Mangels  eigener  Erfahrung  können  wir  uns,  da  eine  ausführliche 
Mittheilung  Berrn  Mascar^a  über  die  Messungen  nicht  vorliegt, 
darüber  kein  Urtheil  erlauben.  Doch  will  es  uns  scheinen,  dass 
ausser  der  einen  von  Maseart  angeführten  Schwierigkeit,  die 
Spulenlänge  auszumessen,  noch  einige  nicht  leichte  Aufgaben  in 
der  Methode  enthalten  sind.  Die  Bestimmung  des  Spulendurch- 
messers aus  der  Länge  des  aufgewundenen,  langen,  dünnen  Drahtes 
dürfte  den  schon  früher  mehrseitig  erhobenen  Bedenken  unter- 
liegen. Auch  die  Grleichheit  aller  Durchmesser  sowie  eine  ganz 
gleichmässige  Vertheilung  der  Windungen  über  die  Länge  der 
»Spule  ist  wohl  nicht  ohne  8eliwierigkeit  herzustellen,  bildet  aber 
wie  man  sieht,  das  Fundament  des  Verfahrens.  Dann  kommen 
noch  die  ziemlich  grossen  Knpfermassen  der  Spulen  in  Betracht, 
welche  etwaige  Spuren  von  Eisen  enthalten  kruiiiten.  Wir  haben 
bis  jetzt  keinen  von  Eisen  absolut  freien  Kupterdraht  in  gi'ös- 
serer  Menge  erhalten  können. 

Man  wird  ja  zugeben  müssen,  wie  Herr  Jlaacart  bemerkt, 
und  wie  auch  lldmkoltz^}  schon  hervorhob,  dass  die  Heranziehung 
des  Erdmagnetismus  mit  seiner  Veränderlichkeit  zur  Strommessung 


1)  C.  R.  XCIII.  50,  1881 :  J.  d.  Phys.  (2)  I.  109,  1882;  Einer  Rep.  XIX. 
220,  1883. 

^  Elektrotechn.  Z.  8.  1881,  484. 
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einen  Umweg  enthält  und  zu  bedeutender  Mühe  führt,  wenn  man 
genau  arbeiten  will.  Unterzieht  man  sich  aber  dieser  MQhe,  so 
treten  die  Vortheile  der  femwirkenden  Kräfte,  die  Vorzflge  der 
Magnetnadel  vor  dem  Elektromagnet  in  vielen  Beziehungen  klar 
hervor.  Und  ein  anderes  bis  jetzt  nachweisbar  zu  grosser  er- 
reichbarer Genauigkeit  entwickeltes  Verfahren  lag  nicht  vor. 
Da  es  uns  nun  nicht  auf  eine  Eleganz  in  dem  Verfahren  sondern 
nur  daranf  ankam,  den  gesuchten  Werth  richtig  zu  stellen,  so 
haben  wir  die  Ströme  mit  der  TangenttMibussole  gemessen.  Kin 
Lokal  stand  uns  in  (h-ni  riihiLi:  gelegenen  eisen  freien  Ohsfi'vato- 
rium  des  physikalisrlicn  Instituts  in  ^^'ii^zh^^rg  zur  Verfügung. 
In  Betreff  der  Jnstruiiu'iite  hatten  wir  die  vorziiglichate  Unter- 
stützung in  Hartmann'ä  physikalischer  Werkstätte. 

Wir  wollen,  indem  wir  eine  ganz  ausführliche  MittheOung 
in  der  Kfirze  folgen  lassen  werden,  hier  die  Massregeln  zu- 
sammenstellen, durch  welche  wir  allen  Einwänden  zu  entgehen 
denken. 

1.  ]\I  a  g  II  H  t  i  s  e  h  e  L  o  k  a  1  e  i  n  f  1  ü  s  s  e.  Nach  den  früher 
gemachten  P2rfahruiigrn  stellen  wir  diese  an  die  Spitze.  Von 
nicht  eisf-nfreiem  Material  in  der  Naidihai-sdiaft  von  Magneten 
stainnieu  wolil  viel  häufiger  als  man  annimmt  Fehlerquellen  her. 
Viele  Körper,  welche  ganz  harmlos  erscheinen,  unter  Umständen 
sogar  Papier  sind  magnetisch  erregbar.  Wir  haben  alle  Gegen- 
.stände,  welche  in  die  Nähe  von  Magneten  kamen ,  die  zur  ab- 
soluten Messung  bestimmt  waren,  auf  ihren  Magnetismus  unter- 
sucht. Kupferdämpfer  sind  zn  absoluten  Messungen  gar  nicht 
zur  Anwendung  gekommen,  sondern  nur  die  vortrefflichen  Töpler- 
sehen  Luftdämpfer  in  verschiedenen  G-estalten. 

Zur  Vorsicht  wurden  ferner  nur  kleine  Magnetnadeln 
gebraucht.  Es  ist  klar,  dass  der  locale  Magnetismus,  welcher 
ja  gritsstenteils  von  den  Magnetnadeln  selbst  erregt  wird,  mit 
der  Stärke  der  letzteren  wächst.  An  dem  letzt  gebrauchten 
Magnetometer  war  einfach,  wie  von  W.  IJionisnn  gescheiien  ist, 
eine  kleine  Stahltedt-r  auf  den  Mücken  eines  dünnen  Spiegels 
geklebt,  der  selbst  den  Luftdänipfungstiügel  bildete.  Die  kleine 
Last  gestattet  die  Anwendung  sehr  schwacher  Coronfäden  und 
bietet  damit  zugleich  den  Vortheil  eines  so  kleinen  Torsions- 
coefficienten,  dass  man  für  gewöhnliche  Zwecke  denselben  gar 
nicht  in  Eechnung  zu  setzen  brauchte. 
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2.  Locale  Variationen.  Die  auch  in  einem  eisenfreien 
üauine  nicht  ganz  ausbleibenden  kleinen  ortlichen  Aenderuno:en  des 
Erdmagnetismns  wurden  für  jeden  Beobaohtungspunkt  mit  Hilfe 
•des  kürzlich  beschriebenen  Localvariomßters  ^)  ermittelt.  Die 
Bequemlichkeit  und  die  Zuverlässigkeit  dieses  Instrumentes  be- 
wahrte sich  dabei  in  vollkommener  Weise.  Wir  glauben  nicht 
zu  viel  zu  behaupten,  wenn  wir  den  Fehler  solcher  Vergleich* 
ungen  auf  weniger  als  Vioooo       Ganzen  veranschlagen. 

3.  Zeitliche  Variationen  des  Erdmagnetismus. 
Es  kamen  die  beiden  Intensitäts-Variometer  zur  Anwendung, 
welche  der  eine  von  uns  beschrieben  liut-i  und  zeigten  sich  dabei 
als  gut  constant.  Die  Declinationsiinderungen  wurden,  wo  es 
nothwendig  war,  in  gewühnliclier  Weise  ermittelt. 

4.  Absolute  Intensität  des  K  r  d  m  a  g  n  e  t  i  s  m  u  s. 
"Wir  haben  liiefür  drei  von  einander  unabhänp:ige  Methoden  an- 
gewandt, nämlich  das  G(n(ss;>v\i(^  Schwingungs-  und  Ablenkungs- 
Verfabren  und  die  beiden  kürzlich  beschriebenen  Metboden  mit 
dem  absoluten  Bifilargalvanometer  und  Bifilarmaguetometer 
In  der  Bieiheuentwicklung  für  die  Fernwirkung  der  Magnetstäbe 
\\nirden  die  vierten  Potenzen  noch  in  Rechnung  gesetzt.  Ala 
Schwerbeschleunigang  wurde  980,91  cm  sec angenommen.  Das 
Trägheitsmoment  des  Oauss'Bchen  Schwingungsstabes  zu  be- 
stimmen, bot  die  grössten  Schwierigkeiten.  Es  wurden  die  Be- 
lastungs-  und  die  Bifilarmethode  und  ausserdem  die  Berechnung 
aus  der  Gestalt  angewandt  und  schliesslich  ein  Werth  abgeleiteti 
der  wohl  weniger  als  ^/looo  Fehler  enthält. 

6.  Tangentenbussolen.  Auch  hier  haben  wir  zwei  durch- 
aus verschiedene  Instrumente  gebraucht.  Das  eine  von  ihnen  findet 
sich  Wied.  Ann.  XV.  552  beschrieben.  Es  hat  einen  dicken  ab- 
gedrehten Kupferreif.  Der  andere  Stromring  bestand  ans  einem 
dünnen  Kupt'erdrahte.  welcher  auf  eine  genau  kreisförmig  ab- 
gedrehte Ghissi  heibe  aufgewunden  war.  Als  Magnetnadel  diente 
hierzu  in  der  beschriebenen  Weise  ein  dünner  Ulasspiegel  mit 
aufgeklebter  ]\Iagnetnadel.  Die  geringe  Excentricität  wurde  in 
Kechnung  gesetzt. 

Beide  Tangentenbussolen  mit  einander  verglichen  lieferten 
bis  auf  etwa  Vioooo  übereinstimmende  Resultate. 

«)  SitznngHber.  d.  Manckn.  Akad.  1883,  1;  Wied.  Aan.  XIX.  130.  1883. 
2)  Wied.  Ann.  XV.  688.  1882. 
«)  Bbd.  XVn.  737.  1882. 
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Localeinliüdse  der  Zuleitungeu  wurden  sorgfältig  auHge- 
schlosseii. 

Die  Stromstärken  ändern  sich  natürlich  ein  wenig.  Man 
beol>acbtet8  von  Minute  £a  Minute  unter  Anwendung  eines- 
Stromwenders. 

6.  Die Sealenbeobachtungen.  Alle Ablesescalen  waren 
mit  derTheilmascliine  bergestellt  und  sind  ausserdem  mit  einem 
Normalmeter  verglicben  worden.  Bei  der  zweiten  Bestimmung 
wurden  nur  noeb  Glasscalen  zu  den  absoluten  Messungen  ge- 
braucbt.  Biese  Tbeilungen  stammen  aus  den  Werkstätten  der 
Herren  Eugen  Hartmann  oder  Otto  Wiegand  in  "Würzburg. 

Eine  einfache  Contactvorriclitung  pi'm()glif'}ite  eine  .sehr 
genaue  und  mühelose  Messung  der  S(alpna))stän(le.  Zwei  in 
Spitzen  auslaufende  Spiegelmassstiibehen  wurden  mit  der  Scale 
bez.  mit  dem  Ablesespiegel  in  Berührung  gt  ijracht.  Mittels 
Senkel  wurden  dann  diese  Tbeilungen  auf  eine  lange  Messlatte 
bezogen. 

Die  Spiegel-  und  Glas- Dicken ,  sowie  in  einzelnen  Fällen 
die  Neigung  der  Spiegel  in  Kecbnung  zu  setzen,  wurde  nicbt 
▼ergessen. 

7.  Als  Elektrolyt  baben  wir  das  jetzt  vielseitig  geprüfte 
und.  auob  von  Maseart  als  das  beste  empfoblene  Silbemitrat. 
genommen  in  verscbiedenen  auf  ibre  Reinheit  geprüften  Ldsungenr 

und  in  mehreren  Gestalten  von  Voltametern,  von  denen  bei  jedem 
Versuche  zwei  hintereinander  geschaltet  waren.  Die  Zeitdauer 
der  Elektrolyse  schwanktf^  zwischen  30  und  50  Minuten,  die 
Stromstärke  zwischen  0,2  und  0,5  Amper,  die  Silbermenge  zwischen 
0,5  und  1.3  Gramm. 

8.  Die  Wägung  geschab  mit  zwei  Wagen  und  Gewicht- 
sätzen von  liüprecht  und  Bunge,  natürlich  unter  gehöriger  Rück- 
sichtnahme des  Auftriebes  in  der  Luft.  Die  Gewicbtsätze  waren 
auf  ein  Normal  der  kaiserlichen  Normal -Aicbungs-Commission 
zuriickgefiibrt. 

9.  LSngenm essung.  Die  Fadenabstände  der  bifilaren 
Aufbängungen  wurden  mit  Mikroskopen  mit  Ocularmikrometern 
gemessen,  Scalen  und  Massstäbe  mit  einem  .Bret^tip^scben 
Kathetometer,  welches  in  einen  Comparator  umgewandelt  worden 

war.  Als  Einheit  diente  ein  ^[eterstab,  der  ebenfalls  von  der 
kais.  Normal- Aichungs-Commission  stammte. 
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10.  Zeitbes  tim  III  uug.  Das  elektrochiMnisehe  Aecjuivaleiit 

(Dimension=Massp  <  Länge  ist  eigentlich  von  der  Zeiteinheit 
unabhängig.  T)ui  Beobarhtiingsmetliodt  ti  bringen  aber  Zeitmess- 
ungen mit  sich.  Es  wurde  ein  Lenbach' sches  Ohronometer  be- 
nutzt, dessen  Gang  durch  Sonnenbeobachtungeu  von  Herrn 
Dr.  Sirecker  bestimmt  war. 

Da.--«  Endresultat  setzt  sicli .  wie  man  schon  ans  dem 
Vorigen  sieht,  aus  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Einzelmessungeii 
zusammen.  Das  Znsammenarbeiten  zweier  ziemlirh  geübter  Beo- 
bachter war  daher  schon  wegen  der  gegenseitigen  Ueberwachnng 
von  grossem  Worthe.  Denn  eine  der  grÖssten  Gefahren  solcher 
zusammenhängender  grosser  Messungsreihen,  die  zunäclist  nur 
eine  Ansammlung  von  Ziffern  darstellen,  welche  man  ja  nicht 
etwa  unmittelbar  berechnen  kann,  besteht  in  gr5beren  Versehen, 
seien  es  Zähl-  und  Schreibfehler  oder  auch  Versäumnisse,  von 
denen  ein  einziges  eine  später  nicht  mehr  ausfüllbare,  verhäng- 
nissvolle Lücke  bewirken  kann.  Die  Gefahr  ist  besonders  gross, 
wenn  wie  hier  die  entscheidenden  Messungen  auf  einen  kurzen 
Zeitraum  zusammengedrängt  werden  müssen  und  die  Kräfte  bis 
zur  Erschöpfung  in  Ansprach  nehmen.  Es  sind  deswegen  die 
Beobaclitungen  soweit  möglich  iininer  doppelt  ausgeführt  worden. 
Auch  von  den  Rechnungen  gilt  dasselbe. 

Die  Endergebnisse  scheinen  zu  zeigen .  dass  unsere  Erwar- 
tung, zu  einem,  sagen  wir  für  alle  praktisclien  Bedürfnisse  ab- 
schliessenden Werth  zu  gelangen,  in  Erfüllung  gegangen  ist. 
Legt  man  an  die  Genauigkeit  der  Messungen  einen  kritischen 
Massstab  an,  so  würde  man  auch  unter  ungünstiger  Fehlercom- 
bination  eine  Genauigkeit  von  1 : 1000  erwarten  dürfen.  In  der 
Wirklichkeit  pflegen  Beobachtungen  ja  besser  auszufallen  als  eine 
scharfe  Kritik  fürchten  muss,  besonders  wenn  alle  Messungen 
variirt  und  wiederholt  werden. 

So  erreichen  die  Abweichungen  unserer  verschiedenen  Mess- 
ungen diesen  Betrag  auch  bei  weitem  nicht. 

In  Bezug  auf  die  Zehntausendtel  mögen  übrigens  kleine 
Aendemngen  vorbehalten  werden,  da  das  Trägheitsmoment  des 
Gau88*achen  Schwingungsstabes  noch  weiter  untersucht  wer- 
den soll. 
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Eine  ZnsammensteUang  der  Hanptresultate  zeigt  Fol- 
gendes : 

1881.  Anf  jijleichen  Stand  des  Bifilarvariometers  bpzogpii 
ergab  sich  <lie  o  r  d  m  a  g  n  e  t  i  s  c  h  ♦*  Horizontale  o  in  p  o  n  e  n  t  e 
nach  der  Ablenkiuigs-  und  »Soliwingungs  -  Metliotle 

0,19414  und  0,U)421  cm  ~  5  g  i  sec  ^; 
nach  der  bitilargalvaniHchen  Methode 

0,19410      0,19403  0,19403. 
Die  verschiedenen  Elektrolysen  ergaben  für  das  elektro- 
chemische Aeqnivalent  des  Silbers 

0011187      180      177      181  182 

im  Mittrl  1)1)11  ISI  g  I;  cm  ~~  J 

ISSii   J  »if  zu  Anfang  und  zum  Schluas  ausgeführte  absolute 

bifilarmagnetische  Messung  ergab  die  üorizontalintensität 

bezogen  auf  gleichen  Stand 

des  Bitilarvariometers  0,19402  0,19412 

des  Ablenkungsvariometers    0,19406  0,19407 

nnd   das   elektrochemische   Aeqnivalent  des  Silbers 

fand  sich 

0,011184      185      1^6  183 

im  Mittel  (>.0ins4  o:  '  cm  ~~  i. 
Als  Hauptmittei  also  würden  wir  erhalten 

0,011183  g  i  cm  —  i 
Es  ist  dies  diejenige  Silbermenge  in  Grammen,  welche  von 

dem  Sti'ome  1  cm  -  g  -  sec  ^  in  einer  Seeunde  niedergeschlagen 
wird.  1  >ie  gleichzeitig  zersetzte  Wassermeuge  würde  in  (rrammeu 
betragen 

In  die  praktischen  Maasae  umgesetzt  bedeutet  dies: 

Der  Strom  1  Amper  während  1  See.  oder  die  Elektricitäts- 
menge  1  Culom  scheidet  1,1183  mg  Silber  oder  0,3281mg  Kupfer 
ans  und  zersetzt  (>.(  )9328  mg  Wasser. 

Man  wird  diese  Zahlen  bis  auf  ihren  tansendten  Theil  mit 
derselben  Sicherheit  für  richtig  halten  dürfen,  wie  das  elektro- 
lytische Gesetz  und  die  Zahlen  für  die  chemischen  Aequivalente 
sicher  stehen. 

Würz  bürg  und  Strassbnrg,  Januar  1884. 
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Y.  Sitzung  vom  16.  Februar  1884. 

1)  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  vorlesen  und  genehmigt. 

2)  U  err  G  e  r  h  a  r  d  t  hält  den  angekündigten  Vortrag  fiber  ^Sensibilitätsstör« 
ungeu  bei  Zoster."  •) 

8)  Herr  Kirchner   liiilt  <len  an}rekiinilit?teii  Vortrag  mit  Demoustratiou 

von  Präparaten  über  „Cholesteatom  des  Öcbläfcubeiuä". 
Zar  I>ebatte  spricht  Herr  Rindfleisch. 


Kirchner:  lieber  Cholesteatom  des  Schläfen beiues. 

(Demonstration). 

Gestatten  Sie  mir,  meine  Herrn,  dass  ich  Ihnen  in  Kürze 
einige  Schläfenbeinpräparate  vorlege,  welche  in  mancher  Hinsicht 
sehr  interessante  Befunde  darbieten.  Das  eine  entstammt  einer 
Fran  von  45  Jahren ,  welche  an  Eleinhimabscess  vor  einigen 
Wochen  zu  Grande  ging.  Die  betr.  Patientin  befand  sich  nnr 
wenige  Tage  in  poHhlinisoher  Behandlung  und  klagte  anfangs 
nur  ftber  Kopfschmerzen,  Appetitlosigkeit.  Herr  Dr.  Truchenbrodt 
Assistent  der  allgemeinen  und  der  otiatr.  Poliklinik,  welcher 
die  Patientin  im  Hause  besuchte  und  behandelte,  erkundigte  sich 
auch  besonders,  ob  in  der  letzten  Zeit  oder  früher  Ohrenfluss 
oder  anderweitige  Beschwerden  am  Ohre  vorhanden  gewesen 
seien ,  was  jedoch  negirt  wurde.  Am  dritten  Tage  trat  ganz 
plötzlieh  der  Tod  ein,  während  gar  keine  auffallenden  cerebralen 
Erscheinungen  vorausgegangen  waren.  Erbrechen  trat  während 
der  wenigen  Tage  nieuials  auf.  kein  Fieber,  keine  Pupillendill'erenz. 
Die  Section  ergab  einen  bedeutenden  Abscess  im  Kleinhirne  und 
Thrombose  des  Sinus  transversus.  Beim  Abzielien  der  dura 
mater,  welche  in  der  hinteren  Schädelgrube  durchbrochen  war, 
zeigte  sich  eine  wallnussgrosse  höckerige  weissliche  Geschwulstr- 
masse,  welche  einen  grossen  Theil  des  rechten  Schläfenbeines 
einnahm*  Herr  Dr.  Truckenbrod,  welcher  das  ganze  Schläfenbein 
der  Leiche  entnahm,  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  dasselbe  zur 
genaueren  Untersuchung  und  Demonstration  zu  überlassen.  Es 
lag  hier  ein  sogenanntes  Cholesteatom  des  Schläfenbeins  vor  von 
so  ungewöhnlicher  Ausdehnung,  wie  es  wohl  nur  selten  beobachtet 
worden  ist. 

(Soblnss  folgt) 

1)  Dieser  Vortrag  wird  au  anderem  Orte  veröffentlicht  werdeu. 
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Inliait.  Kirchner:  L'iber  Cholesteatom  des  Schläfenbeins  iSchlnsH/i  Gad: 
Ueber  Leitun>:shaliiif'ii  und  ('«'titren  im  Uu«  kfriniark  '1.  >  Frosches.  — 
Virchoic :  Dfmonstr.ition  von  Aapciiprajiaraf  f-n.  Firk  :  Eine  m-ue 
myographisichu  Methode.  Kunkel.     Kiniges  Allj^t-iiHine  tibi-r  ih-n 

Stoffwechsel.  —  Seifert:  Ueber  Gefltigeldiphtheritis  juit  Demoustratiouen. 

Kircliner:  Ueber  thulesteatom  des  Schlaleubeines. 

Nacbdein  an  dem  Präparat.»  zur  genaueren  Ürientirung  die 
vordere  untere  Wand  des  (ieliörganges  entfernt  worden  war, 
zeigte  es  sich,  dass  in  der  hinteren  Hälfte  des  Trommelfelles 
eine  erbsengrosse  Lüfke  vorhanden  war,  doroh  welche  man  die 
hintere  Partie  der  Pankenböhle  übersehen  kann,  welche  fast  voll- 
ständig mit  Oholesteatommassen  erfüllt  ist  Der  noch  erhal- 
tene Rest  des  Trommelfelles  —  dessen  vordere  Hälfte  —  zeigt 
ein  eigenthämliches  Verhalten  znr  Paukenhöhle.  Der  f^ie  Band 
dieses  Stückes  hat  sich  an  die  innere  Paukenhöhlenwand  ange- 
legt und  ist  allmälig  mit  derselben  fest  verwachsen,  so  dass  die 
Paukenhöhle  durch  ein  Septum  in  zwei  von  einander  abgeschlossene 
Räume  getrennt  erseheint,  von  denen  der  vordere  mit  der  Tub. 
Eust.  in  Verbindung  steht ,  während  die  liiutere  Hälfte  der 
l*ankenliöhle  mit  der  CholeHteatoiiiniass»»  aiiget'iillt  ist.  Bei  Kin- 
.spritzungf'H  per  Tiil>»'Heath*'tr'r  wäre  in  di.'st'm  Falle  trotz  ili*r 
ausgedehnten  Trounneltfllpcrforat ion  ni<'lits  von  der  Fliissjo^kt'it 
in  den  äusseren  rrehiu -/^anir  aliLr''doss*'n.  Die  (Teiiörkni*M  lirjclK^n 
sind,  soviel  man  dur-  li  Sfit\värt-ilrän<::en  der  (r^'sehwulstmasse 
eruiren  kann,  zum  grossen  Theiie  zerstört.  Betra<  htet  man  das 
Schläfenbein  von  der  oberen  und  hinteren  Flädie  des  FelsentheiU 
aas,  so  sieht  man,  dass  sieh  die  Geschwulstmasse  bis  in  den 
Porus  acusticus  intern,  hineinerstreckt  und  den  Stamm  des  Nerv, 
facial.  und  acusticus  durch  Druck  bedeutend  zum  Schwund 
brachte,  femer  reicht  dieselbe  bis  zum  Knie  des  Nerv,  facial.  er^ 
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füllt  die  grösste  Masse  des  Pror.  mastoid.  und  des  Sin.  siginoid, 
wodurch  die  erwähnte  ausgebreitete  Thrombose  des  äiu.  transv. 
veranlasst  wurde. 

Besonders  merkwürdig  erschien  in  diesem  Falle  das  gänz- 
liche Fehlen  von  lksehwerden  sowohl  von  Seiten  des  Ohres  als 
von  Seite  der  Gehirntheiln  bei  dieser  grossartigen  ZerstÖrang  im 
Schläfenbeine  and  im  Kleinhirne.  Ueber  die  Entstehungslirsache 
und  über  die  pathologische  Natar  des  Schläfenbeincholesteatoms 
herrschen  noch  verschiedene  Ansichten.  Während  von  der  einen 
Seite  diese  eigenthftmliche  Masse  far  eine  eigene  Geschwalst 
angesehen  wird,  welche  dorch  allmälig  fortschreitendes  Wachs- 
tham  zu  Usnr  des  Knochens,  Sinnsthrombose  und  Hirnabscess 
fiihrt,  erblicken  andere  Autoren  in  diesen  Massen  nur  das  Resul- 
tat einer  Retention  von  verkästem  Eiter,  wobei  sich  zahlreiche 
Epideniiiszelleu  anhäufen  und  durch  Druck  denselben  Effect 
hervorrufen  können  wie  eine  langsam  wachsende  (lesehwulst. 
Auch  eine  eigentliüniliclie  Entzündungsform  in  der  Paukenhöhle, 
wi)l)c'i  IjtMlt'utt^iide  Massen  von  Epidermisgebilden  producirt  werden 
(sog.  deö([uamative  P^.iitzündung  der  Paukenhöhle;  wird  als  Ursache 
dieser  eigenthümliclien  J^iMmi»;  angeführt 

Sämmtliehe  drei  Erklärungsversuche  hai^tui,  wie  wir  aus  der 
Casuistik  der  Literatur  über  diesen  Gregenstand  ersehen  kiWinen, 
ihre  Berechtigung,  und  es  erscheinen  bald  die  einen,  bald  die 
anderen  Factoren  mehr  oder  minder  im  Vordergrund. 

Abgesehen  nun  von  di  r  Entstehungsweise  des  Schläfenbein- 
cholesteatoms ist  demselben  bei  chronischer  Ohreneiterung  die 
grösste  Bedeutung  nicht  bloss  für  das  Gehör,  sondern  besonders 
für  das  Leben  des  Patienten  beizulegen.  Man  hat  zuweilen  Ge- 
legenheit bei  Behandlung  einer  jahrelang  bestehenden  chronischen 
Paukenhöhleneiterung  die  Entwicklung  dieser  eigenthümlichen, 
aus  ooncentrisch  zusammengeballten  EpidermisschoUen  bestehenden 
Massen  zu  beobachten.  Zeitweise  stellt  sich  in  der  Tiefe  des 
Ohres  dumpfer  Schmerz  ein,  der  gegen  die  Stirne  und  seitliche 
Kopfgegend  ausstrahlt,  ab  und  zu  tritt  auch  eine  leichte  Blutung 
auf,  und  dabei  wird  von  den  Patienten  durch  Ausspritzen  oder 
mit  dem  Ohrltttfel  eine  erbsen-  ])is  bohnengrosse  weisse  Masse, 
die  grösstentlieils  aus  Epiderniisschol  len  und  vertrocknetem  Eiter 
besteht,  hprausbcfördert.  Untersuclit  man  ein  stdches  Olir,  so 
findet  man  gewöhnlich  srlir  wenig  Eiter,  das  Trommelfell  ist  in 
grosser  Ausdehnung  zerstört  und  die  vorliegende  Paukenschleim- 
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"haut  ist  liyperanii.sth,  gtnviilstet  uiul  mit  erwähiitfii  Epidn  inis- 
schollen  bedeckt,  die  gewöliiilieh  fest  aiiliatten  niul  .schwer  zu 
entfernen  sind.  Auch  cariöse  Stellen  tindct  man  nicht  selten 
unter  diesen  fippigen,  leicht  blutenden  Wucherungen. 

Die  therapeutischen  Massregeln  haben  den  Zweck  zu  ver- 
folgen, dass  diese  Ma.-^.^en  entfernt  werden,  ferner  dass  auch  be- 
^nders  die  erkrankte  Schleimhaut  durch  entsprechend  antisep- 
tische und  caustische  Behandlung  sich  wieder  mit  normalem 
£pithel  bedecke.  Man  wird  daher  reichliche  Ausspülung  der 
Paukenhöhle  vom  Susseren  Gehörgange  und  von  der  Tuba  £us- 
tach.  her  vornehmen.  Stellen  sich  Erscheinungen  von  Retention 
dieser  Massen  im  Warzenfortsatze  und  in  den  Buchten  der  Pau- 
kenhöhle eiui  so  muss  gegebenen  Falles  frühzeitig  die  £rö£Pnung 
des  Warzenfortsatzes  vorgenommen  werden. 

Von  den  weiteren  Präparaten,  w^elche  zur  Illustrirung  der 
Bililung  und  Ausbreitung  des  Schläfcnbeincholesteatums  vorge- 
legt werden,  eiitst;i!nnit  das  eine  fdncni  jugeinlli(dien  Arbeiter, 
welcher  an  ^[oniiigitis  zu  ilrund«-  ging,  das  andere  einem  Kinde 
von  zwölf  Jahren  ,  das  in  Fidge  einer  l*neum(»nie  starl».  Im 
ersteren  Falle  wurde  ein  bohnengrosses  Cholesteatom  im  Antrum 
mastoid.  gefunden,  das  gegen  das  Tegmen  tympani  hin  durchge- 
brochen war  und  Meningitis  veranlasst  hatte.  Bei  dem  erwähnten 
Kinde  zeigte  sich  gleichialls  das  Antrum  mastoid.  und  die  hin- 
tere Wand  des  knJJchernen  Gehörganges  durch  Usur  hochgradig 
erweitert  und  mit  einem  Cholesteatom  angefüllt.  Der  letzte 
Fall  bot  auch  von  Seite  des  Obres  und  der  Gehimtheile  gar 
keine  Erscheinungen  dar,  die  auf  eine  so  hochgradige  Zerstörung 
in  der  Paukenhöhle  schliessen  liessen.  Bei  der  Vornahme  der 
Section  wurde  dieser  Befund  zufällig  entdeckt.  Femer  werden 
noch  einige  Cholesteatommassen  vorgelegt,  welche  gelegentlich 
bei  Behandlung  chronischer  Paukenhöhleneiterungen  aus  dem 
Ohre  entfernt  wurden. 

Herr  J{'n'ltlei!<ch:  Auch  i-r  halte  das  Clioh'stfatoni  ftir  ein*-  primärt«  Ge- 
seliwnlätbildunic.  dt-reu  Natur  aber  noch  ütrittig  sei.  Jedvafalls  sei  e:i  aber  auch 
seiner  Ausicht  uach  der  Neobildaugsproceas,  der  di«  Entsfindang  erregt,  diese 
«Iso  dae  8ek«ndir«. 
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VI.  Sitzung  vom  1.  März  1884. 

1)  Das  Protokoll  der  letstoa  Sitzang  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Von  der  „Wetteran'schen  Gesellschaft  ffir  die  gesammte  Naturkuiulo"  ist 
ein  Circnlar  eingelaufen,  das  znBeitr&gen  für  das  Denkmal  der  Gebrüder 

Grimm  auffordert. 

3)  Herr  Gad  hält  den  an<rekündi):t('n  Vortrag:  „Ueber Leitnngsbaknen  und 

('•'iitrt'n  im  I'iu  kcnniark  dt-s  Frosclu's". 
An  il'  T  l>isr  iis.-,Hiii  Im  tlirili.:t'n   sich  die  Horm:  Fick  nnd  v.  Kuilikor. 

4)  Herr  l)<  cker  dcmonstrirt  nnd  erlaiitt-rt  t-inou  vou  ihm  erfundenen 
Hilfsapparat  des  Mikrotoms,  eineu  JSchuittstrecker. 

Benierknngen  dazn  naeben  die  Herrn:  StSlir  nnd  Tirekow. 

5)  Herr  V  i  r  c  h  o  w  hält  diu  angekündigte  Demonstration  von  Angenprlparaten 
mit  Srlftnterongen.  Znr  Discnssion  sprechen  die  Herrn:  v.  Kdlliker 
nnd  Michel. 


6 ad:  lieber  Leitnn^babneii  und  Centren  im  Rftckennark 

des  Fresebes. 

Herr  fi(u/  (Iciiion.strirte  eillic;^^  K<'tlexpräparate  v(»m  Frost^li 
( Uan.  tenip. )  welche  so  hergeriditet  und  auf  Unterlagen  befestigt 
waren,  dass  die  freigelegte  obere  ( proximale )  Rückenmark  s- 
liälfte  im  Bereich  der  1.  bis  3.  Spinal wurzel  local  strych- 
nisirt  werden  konnte.  Pie  Wirkung  des  Strychnins  gab  sich 
zunächst  in  intensiven  refleetorischen  Be  u g  e  k  r  ä m  p f  en  der 
Hinter-Extremitäten  zu  erkennen,  welche  bei  leichter  Berührung 
irgend  welcher  Hautstellen  des  Flräparates,  oder  auch  bei  leich- 
tem Klopfen  auf  die  Unterlage  ausbrachen.  Bei  längerer  Ein* 
Wirkung  des  Strychnins  auf  die  angegebene  Rückenmarks-Partie 
traten  an  die  Stelle  der  Beugekrämpfe  die  gewöhnlichen  Streck- 
krämpfe. Wurde  in  dem  Stadium  der  Beuge-  oder  dem  der  Streck- 
krämpfe das  Rückenmark  im  Bereich  der  4.  Wurzel  durchschnitten, 
so  blieben  alle  Reflexkrämpfe  aus,  und  die  Präparate  zeigten 
Reflexbewegungen  wie  gewöhnliche,  unvergiftete  Reflexpräparate. 
Aus  dem  liesultat  dieser  Versuche  schliesst  Herr  Gad  auf  die 
Existenz  langer  lieflexl><»gen  im  Rückenmark  des  Frosches  und 
auf  das  Vorwiegen  der  die  ]>eugung  der  Hiuter-Kxtremitäten 
vermittelnden  Reflex- Apparate  im  Üereich  der  ersten  bis  dritten 
Spinal- Wurzel. 

Uie  Existenz  von  kurzen  Reflexbögen  demonstrirt  Herr  Gad 
an  Fröschen,  denen  vor  einigen  iStunden,  nach  Eröffnung  des 
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Kückenmarkscanals  im  Bereich  des  5.  und  6.  Wirbelbogens,  das 
Rückenmark  von  der  6.  bis  an  die  Eintrittsstelle  der 
8.  hinteren  Spiral  Wurzel  mit  sammt  den  in  diesem  Bereich 
vorhandenen  höher  entspringenden  Wurzeln  ezstirpirtwar.  Diese 
FrSsche  hatten  unmittelbar  nach  der  Operation  keinerlei  Reflexe 
an  den  Hinter-Extremitäten  gezeigt,  entsprechend  den  bezüglichen 
Angaben  von  Satiders-Etn ,  Kosehewniko  f  und  Eckhard,  Bei  der 
Demonstration  hatte  9i(;\i  die  Reflexerrep^barkeit  der  Hinter- 
Extremitäten  abtT  srlion  r^o\v»'it  gehoben,  dass  sie  in  zweit'elbtser 
"VS'eise  gezeigt  wenb-n  konnte.  »Selbstverstänillicb  nui.ssten  solehe 
irann»ai-fien  p^ereizt  wcnlHii.  web  hf  ilnr<  b  die  '.».  und  In. 'Wurzel 
mit  .^i*n>ibb'n  \»  i'veii  \>'r>ni'gt  wenb'ii.  hi»-  luvten  liftiex"'  »T- 
zielt  man  demeutsjtrecliend  an  diesen  Präparaten  dureli  T»*-iznn2^ 
der  Anal-,  Hacken-  oder  Fusssohlengegend.  Die  Reflexbewejzuii  ueu 
selbst  sind  typiseh  und  von  denjenigen  gewöhnlicher  Keäex- 
präparate  wesentlich  verschieden.  Sie  be.steben  in  einem  mit 
Auswärtsrollen  verbundenen  iJiiekwärtsgrät-t  lien  der  Beine, 
welches  bei  häufig  sich  ausbildender  Uyperaesthesie  stark  schleu- 
dernd erfolgen  kann.  Daneben  kann  auch  Dorsalflexion  im  Fuss- 
-gelenk  und  Contraction  des  M.  ileococcjgeus  beobachtet  werden. 
Das  Resultat  dieser  Versuche  entkräftet  den  von  Eckhard  aus- 
gesprochenen Satz,  „dass  in  den  Gegenden  des  8. — 10.  Rücken- 
marksnervenpaares  sich  (beim  Frosch)  überhaupt  die  gesammten 
Bedingungen  für  Reflexe  nicht  mehr  finden.*  Herr  Gad  theilte 
noch  einige  andere  Ergebnisse  einer  längeren  Versuchsreihe  mit, 
welche  ihrer  Natur  nach  nicht  zur  Demonstration  gelangen 
konnt'Mi. 

An  die  aus  den  Versuchsresultaten  gezogenen  Si-hlüsse 
knüpfte  sich  eine  Discussion,  an  der  sich  die  Herren  Fick  und 
V.  KöUiker  betheiligten.  Eine  eingehendere  Beschreibung  der  Ver- 
suche mit  den  sich  daraus  ergebenden  Schlussfolgemngen  wird 
Herr  Gad  demnächst  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
yerSffentlichen« 


')  Erkhfinl.  Phy^iolotrif  <1«'h  Rückenmarka  ia  HermanH*  üaadbach  der 
Physiologie  des  Nervensysteme.  Theil  II.  S.  5S. 
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Hans  Virchow:  Demonstration  von  Angenpr&paraton. 

1.  Der  frisclie  Glaskörper  eines  Ochsenauges  wird  in  einem 
Gazebenteloben  eingeschlossen  nnd  gepresst,  die  ahlaufende  Flüs- 
sigkeit und  der  feste  Rückstand  demonstrirt,  an  den  Bückstand 
sodann  zwei  Ffiden  gebunden,  das  Präparat  an  dem  einen  Faden 

aufgehängt,  der  andere  Faden  mit  10  Grm.  belastet. 

Weiter  werden  vorgelegt: 

2.  Präparate,  die  naeli  Sr))iprr  :^r]\cv  Methode  (Beliandluno^ 
mit  Chromsäure,  Alkohol,  Terpenthinöl,  Trocknen)  hergestellt 
sind,  und  zwar 

a)  Rückseite  der  Iris  nnd  Faltenapparat  eines  Ochsenauges 

b)  Meridionalschnitt  eines  Katzenauges  ohne  Linse 

c)  ebenso  des  Anges  eines  Wickelbären. 

3.  Halbirte  Augen  in  Alkohol 

a)  einer  Ziege, 

b)  eines  Pferdes, 

c)  eines  Hundes, 

d)  von  Katzen, 

das  des  finndes  mit  wohlerhalteneni  Glaskih'per. 

4.  Für  mikroskopisehe  Betrachtung  trocken 

a)  (jlaskörper  des  Igelauges 

b)  Anlieitung  der  Zonolafasem  an  die  Linsenkapsel  vom 

Kaninchen 

c)  hintere  Wand  des  Petit'schen  Kanales  von  der  Ziege. 

5.  Für  mikroskopische  Betrachtung,  in  Lack  eingeschlossen 

a)  Meridionalschnitt  des  Igelauges, 

b)  ebenso  des  Froschauges, 

c)  senkrechter  Schnitt  durch  den  Faltenapparat  des  Ziegen- 
auges (Meridionalschnitt, 

d)  Tangentialsehnitt  durch  denselhen, 

e)  ^lnteres  Linsenhand  eines  Cyprinoiden, 

f)  senkrechter  Schnitt  der  nienscldichen  Netzliant. 

T)er  (xlaskih'pi'r  des  Tgelauges  entliält  keine  Häute,  sondern 
nur  Fasern,  weh-he.  sich  tlieilend  und  sicli  vcrhindend,  ein  nach 
allen  ISeiten  gleichartiges  dichtes,  an  verschiedenen  Stellen  ver- 
schieden dichtes  Netz  bilden.  Dieser  (jlaskörper  wird  dem  Glas- 
körper grösserer  Augen,  in  dem  der  Vortragende  ausser  den 
Fasern  auch  Häute  zu  finden  erwartet,  dem  Corpus  hyaloideum 
compositum,  als  Corpus  hyaloideum  simplex  entgegengestellt. 
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Hfir  V.  Kollfker  stt-llt  au  <lin  NKrt rnirtinli'H  die  Fra^i',  ob  «Icnn  solche 
festPtx  Th»}ile  auch  au  liem  aus^^fprt-sstfii  Rurkstuud  j^eseheu  werdt-u  konnten. 
Sodauu  habe  der  Vortragende  immer  von  Mt-mbraueu  im  Glaskörper  geMprocheu. 
wfthrend  doch  in  dem  Pripant  von  dem  Glaskörper  des  Igelanges  nvr  Fasern  nnd 
k^ine  Hinte  sielitbar  seien,  nnd  leUtere,  wenn  Torhandent  doch  demonstririwr 
■eia  mflssten. 

Herr  Virehow:  Bei  der  mikro!<kopisohen  Untersnohun?  des  Bttckstandes 
sebe  man  zwar  gelegentlich  Linien,  welche  möglicherweise  Fasorn  entsprechen 
könnten  j-'doch  auch  Faltuiiirt'n ;  »^s  <<■]  auch  nach  eiuiT  solchfu  Bphandlnng,  bei 
wtflch'M-  dif  tV'stt'n  Tli-  ilf  <\<--t  (rlasK(,r|ii  rs  dicht  ineinander  gepreiSt  wnrden,  nicht 
zu  erwarten,  da.^^  mau  klare  Uildcr  erhielte. 

Herr  o.  KdUd^:  Es  wäre  doeh  denkbar,  dass  es  sieb  niclit  nm  Hinte 
bandelte,  sondern  nm  feinste  Retienla,  die  an  der  Grenze  des  Siebtbaren  steben. 
Eine  andere  Iföglicbkeit  wiren  RSrocben,  die  innerhalb  der  FlAssigkeit  ansge- 
breitet  und  nntcr  sich  znsammenhängend  wären.  Man  könne  dabei  an  Dinge 
d<-nken,  wi  l.  hf  den  interc»llular«Mi  Stmctnren  ähnlich  seien.  Es  sei  auch  an  die 
Anab'^rit*  »nit  d<  ii  GulliTf »'n  diT  M«' lu-jon  zn  d'ink*^n,  von  d'-non  nach  dem  Ein- 
trockn<'n  nichts  zuru(  khlcibc  als  t-in  lilattchcn  wie  das  duuuste  Papier.  In  einigen 
von  diesen  fände  mau  auch  weder  Zelleu  noch  Fasern. 

Herr  VircJiOie :  Die  Gallerten  der  Medusen  enthalten  nach  den  TJntersncbnngen 
•von  Herrn  Krukenberg  keinen  Schleim,  sondern  eine  andere  eiweissartige  Fltlssig- 
keit.  Der  Tortragende  selbst  könne  sich  kein  Urtheil  darflber  erlauben,  wie  weit 
die  Analogie  swisehen  der  Gallerte  der  Medusen  nnd  dem  Glaskörper  durch- 
snfBhren  sei. 

Nach  den  physikalischen  Thaf sacluMi  sei  es  jt^dcnfalls  nnraöj.'li<li,  im  tJlas- 
körpt-r  feste  Theilf  in  Abrede  zu  stellen,  wobei  es  erst  in  zweiter  Linie  wichtig  sei 
festzustellen,  ob  es  sich  um  Haute  o<ler  um  Fasern  handle,  und  wenn  auch  in  den 
kleinen  Augen  des  Igels  mit  relativ  noch  kleinem  Glaskörper  nur  Fasern  vorbanden 
seien,  so  sei  er  allerdings  nach  den  Resultaten  der  Priparation  anderer  Augen, 
der  von  Fischen,  Vögeln,  Singethieren  davon  flbeneugt,  dass  auch  Hinte  an  dem 
Aufbau  des  Glaskörpers  betbeiligt  seien.  Wenn  man  eine  Analogie  haben  wolle, 
so  Wörde  er  nicht  an  die  intracellnlaren  Structuren  denken,  die  wir  ans  doch  als 
weich  vorstellen  müssen.  Hond<>rn  eher  an  Zellhäute,  die  ja  gleichfalls  zum  grossen 
Theil  an  «ler'irenze  des  Sichtbaren  stehen,  bei  denen  daher  wie  bei  ilen  Membraueu 
von  Epithelzellen  und  Blutkörperchen  gleiehfalls  noch  immer  gestritten  werde, 
ob  sie  vorhanden  seieu  oder  nicht,  woraus  so  viel  entnommen  werden  könne,  dass 
das  blosse  mieroskopisohe  Bild  nicht  hinreiche,  derartige  Fragen  an  entscheiden. 

Herr  MieM  fragt  den  Vortragenden,  wie  er  sich  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Glaskörpers  vorstelle? 

Herr  Vtrchow:  Die  vorhandenen  beiden  Analysen  von  Lohmrtjer  und  Cohn 
über  die  (J  las k  ö  r p  e  r f  1  ii  s  s  i  gk  e  i  t  stimmen  vollständig  überein,  dagegen  wäre 
es  sehr  wünschenswert  Ii,  zu  wissen,  wie  sich  die  physiologisch«  t'hemie  über  die 
Häute  aussprechen  würtle,  oli  es  sich  bei  diesen  um  eine  Substanz  handle,  die  mit 
der  Natur  der  Fasern  des  ligam.  peciinat.  und  der  Zouula  ubereinstimme. 

Herr  Miekel:  Die  Grenahant  des  Ghiskörpers  könne  wohl  kaum  in  fester 
Verbindung  mit  der  Linsenkapsel  stehen.  Darauf  sei  neuerdings  ein  Operations- 
TerfkhreB,  die  Linsenextraction  bei  geschlossener  Kapsel,  gegrindet. 
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Vil.  Sitzung  vom  15.  März  1884- 

1)  Dm  Protokoll  der  letzten  Sitsang  vird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2)  Herr  F  i  c  k  hält  die  angekflndigte  Demonstration  Aber:  „Eine  neue  myo* 

graphische  Methode." 

3)  Herr  K  unk»]  hiilt  den  angekündigten  Vortrag :  „Einiges  Allgemeine  über 

den  Stoffwechsel." 

Fick:  Eine  neue  nyographisehe  Methode, 
Herr  Fick  zeigte  eine  neue  myographische  Vorrichtang, 
vermittelst  deren  man  einen  Mnskel  während  eines  beliebigen 

Theiles  der  Zuckung  an  der  Verkürzung  verhindern  und  dann 

freilassen  kann,  so  dass  er  einen  belasteten  Hebel  aufwirft. 
Während  des  ersten  Zeitraumes  stellt  sich  die  Ciirve  der  verän- 
derlichen »Spannung  bei  gleichbleibender  Länge,  die  „isometrische"* 
Zuckungscurve.  graphisch  dar  mittelst  des  vom  Vortragenden 
in  einem  kürzlich  erschienenen  Werke  „Arbeitsleistung  und 
"Wärmeentwicklung  bei  der  Muskelthätigkeit"  beschriebenen  Span- 
nungszoigers.  Die  neue  Methode  hat  dem  Vortragenden  zu  einer 
noch  nicht  veröffentlichten  myothermischen  Untersuchung  gedient. 


Kiiukel :  Einiges  Allgemeine  über  deu  Stoffwechsel. 

Herr  Kunkel  bespricht  die  Analogien  zwischem  pflanzlichem 
und  thierischem  Stoffwechsel.  Neben  der  specifisch  assimilatorischen 
Thätigkeit,  die  dem  Chlorophyllkörper  zukommt,  zeigen  sich  Zersetz- 
tuigsvorgänge  in  den  Pflanzen,  die  dem  thierischen  Stoffwechsel  ganz 
gleichartig  sind.  Besonders  deutlich  sind  dieselben  zu  beobachten 
an  solchen  Pflanzen,  die  kein  Chlorophyll  besitzen  und  von 
Reservenahrung  leben  (keimenden  Samen  u.  s.  w.)  Man  hat  in 
neuerer  Zeit  auch  dem  Eiweiss-  und  Stoffwechsel  solcher  von 
Reservenahrung  lebender  Pflanzenorganismen  Beachtung  geschenkt 
und  gefunden,  dass  dersellbe  mit  Eiweisszersetzung  verbunden 
ist:  es  treten  unter  Verschwinden  von  Kiweis-s  Amidoverbindungen 
auf,  die  sich  allinählig  in  dem  beobachteten  l^llanzentheil  immer 
mehr  anliiintVn.  JJer  Menge  nach  hervorragend  ist  das  Asparagin 
(und  Glutamin  ).  Verbindungen,  die  procentisch  reicher  an  Stick- 
stoff sind  als  Eiwei.ss,  und  die  sonach  physioloijjis.  h  gleichgesetzt 
werden  können  d-'ii  an  Stiekstotl'  noi-h  reii;ht.'rt;n  Umsetzungspro- 
dukten  des  thierischeu  Eiweissstotlvvcchs  -ls  (Harnstotf  und  Harn- 
säure). —  Wenn   die  Pdanze   assimilirt,   verschwinden  dieae 
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Amidosänr«  n  wieder  unter  Hestittttion  zu  Eiweis:^.  ~-  r  Vor- 
tragende bespricht  noch  den  yon  ihm  angestellten  Versuch  zosa- 
aehen,  ob  nicht  durch  lange  erswongenes  Etioliren  von  keimen- 
den Samen,  wobei  fortgesetzt  CO^  ausgegeben  wird,  noch  stick- 
atoffreichere  Umsetzungsprodukte  als  die  bisher  beoachteten  zu 
erhalten  sind.  Das  bisher  erhaltene  Resultat  war  negativ.  —  Eine 
weitere  Versuchreihe  betraf  die  Frage,  ob  nicht  auch  der  höhere 
thierische  Organismus  aus  Amidosfiuren  zusammen  mit  den 
übrigen  N  freien  Nahrungsatoffen  sein  Eiweissbedürfnisa  zu  befrie- 
digen vermag.  Ks  wurde  zu  doni  Zwecke  Mäusen  ein  kün^^tliehes 
Nahrungsgemisch  gereicht,  das  als  X  haltigcs  Matorial  nur  Leu- 
cin  und  Tyrosin  enthielt;  aucli  diese  Versuche  liet'crten  bis  jetzt 
negatives  Krgebniss.  —  Anstuhrlicher  wird  später  an  anderem 
Orte  über  diese  Versuche  berichtet  werden. 


VIII.  Sitzungf  vom  26.  April  1884. 

1)  Das  Protokoll  Jur  letzt.n  ."^it/.mi;;  wird  vorlfse»  um]  geiu'limifrt. 

2)  Der  Vorsitzeuil«  theilt  mit.  »hiss  von  tl»'iii  -Verein  für  Naturkiiiide"  zu 
Oifunbach  öiue  Eiulüduag  zur  Betlieiligung  au  Sfiriem  2.">jahri^en  Stift- 
ongafeste  eingelaul'ea  ist.  Die  Geseilscbaft  bescblie^üt,  deo  Verein  durch 
ein  Telegramm  «a  seiaem  Feste  %n  beglfickwflDtehen. 

3)  Herr  Seifert  liftlt  den  angekflndigten  Vortrag  «Aber  Geflflgeldiplitheritif 
mit  Demonstrationen'*.  Zar  Debatte  sprechen  die  Herrn:  Maas,  Hiehel 
tinJ  Gad. 

4-  Vou  Herrn  Strecker  ist  eine  Mittheiluug  ein>^elaufeD  für  die  Sitzongs* 
berichte.  « lieber  eine  Reprodaktion  der  Siemens'schen  Qaecksilbereinheit". 

Seifert:  Heber  Oeflilgeldiplitheritis  nit  Dem^iutratiMeii. 

Der  Schwerpunkt  der  Beziehungen  zwischen  Menschen-  und 
Thiermedicin  fällt  auf  die  Pflege  der  vergleichenden  Pathologie; 
die  Vertreter  der  Thierheilkunde  waren  eigentlich  innner  ver- 
gleichende Pathül(»gen  im  engeren  Sinne  und  im  We.sentliclien 
ist  die  heutige  Pathologie  der  Haustiiiere  men.schliche  Patho- 
logie, übertragen  auf  die  Krankheiten  unserer  Hausthiere.  Das 
Verhältniss  zwischen  Menschen-  und  Thiermedicin  war  bisher 
immer  ein  ziemlich  einseitiges,  wohl  hat  die  Anatomie,  die  Histo- 
logie, die  Entwicklungsgeschichte,  die  Physiologie  ihre  Triumphe 
mit  flilfe  der  Beobachtungen  am  Thiere  gefeiert,  aber  das  Gebiet 
der  Tergleichenden  Pathologie  ist  bis  zn  den  letzten  lahren  relativ 
wenig  betreten  worden. 
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Dpii  wichtigsten  Anknüpfungspunkt  zwischen  beiden  Dis- 
ciplinen,  der  Menschen-  und  Thiermedicin,  finden  wir  in  dem- 
jenigen G-ebiet  der  Pathologie,  welches  beiden  Wissenschaften 
so  zu  sagen  gemeinsam  ist.  Es  gehören  hierher  d'v  von  den 
Thieren  auf  den  Mensclien  übertragbaren  Zoonosen :  die  Rotz- 
krankheit, der  Milzbrand,  die  Hondswuth,  die  Manl-  und  Klauen- 
seuche, die  Kuhpocken,  von  denen  der  grössere  Theil  sich  durch 
seine  Geföhrlichkeit  und  schlimme  Prognose  auszeichnet,  während 
andrerseits  die  Uebertragbarkeit  der  Kuhpocken  auf  den  Menschen 
und  deren  Schutzwirkung  gegen  Variola  vera  zu  den  grössten 
Errungenschaften  der  Medicin  zu  rechnen  ist.  Weitere  Berfihr- 
ungspunkte  finden  sich  in  den  zahlreichen  parasitären  Krank- 
heiten und  in  denjenigen  Krankheiten  der  Menschen,  welche 
durch  Uebertragungen  septischer  Stoffe  von  den  Thieren,  durch 
den  Genuss  giftiger  aninialisclier  Nahrung  entsttdien  oder  durch 
spe<  ilisrhe  pliysiidogische  fliftstoffe  (^Schlangen-,  Wespen-,  Bienen- 
gift etc.)  hervorgebracht  werden. 

Vor  Allem  aber  sind  zu  beachten  die  Erfahrungen  dor 
expprini('nt«'llen  Pathologie  sowohl,  als  dt'r  vcrgleiclienden  Medi- 
cin, dass  es  eine  Reilie  von  Infectionskrankheiten  gibt,  welche 
einmal  bei  Mensch  und  Thier  aus  der  gleichen  Ursache  hervor- 
gehen und  zum  Anderen  von  diesem  auf  jenes  und  umgekehrt 
übertragen  werden  können.  T^nd  gerade  hierin  liegt  der  Schwer- 
punkt der  vergleichenden  Pathologie,  insofern  das  Studium  der 
Krankheiten  der  Thiere,  der  Vergleich  mit  denjenigen  des 
Menschen  eine  reiche  Ausbeute  für  die  Aufhellung  der  wich- 
tigsten G-ebiete:  die  Aetiologie  und  Pathogenese  der  Eirankheiten, 
aber  auch  für  die  Prophylaxe  zu  liefern  verspricht.  Ich  brauche 
nur  hinzuweisen  auf  die  durch  die  neuesten  Untersuchungen 
gelöste  Frage  nach  der  Beziehung  der  Perlsucht  der  Rinder  zu. 
der  Tubereulose  des  Menschen,  um  Ihnen  den  Werth  derartiger 
Resultate  der  vergleichenden  Pathologie  für  die  Prophylaxe 
manclier  Infectionskrankheiten  zu  zeigen. 

Auf  eine  das  Menscliengeschlecht  oft  so  scliwer  heimsuchende 
Infectionskrankheit  wird  neuerdings  mehr  und  mehr  die  Auf- 
merksamkeit gelenkt,  zumal  auoh  nach  der  Ivichtung.  in  welcher 
Beziehung  dieselbe  zu  der  hei  gewissen  Thierclassen  vorkommenden 
ähnlichen  Tnfection.skranklieit  steht,  ob  sie  für  Arensch  und  Thier 
gleichwerthig  sei  und  ob  sie  von  diesem  auf  jenes  und  umgekehrt 
übertragen  werden  könne.  £s  ist  das  die  Diphtheritis. 
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Bisher  hat  es  mir  an  dem  nöthigen  Materiale  gefehlt,  um 
üntersachnngen  anstellen  zu  können,  ob  die  beim  Menschen  vor- 
kommende Diphtheritis  anf  Thiere  nnd  auf  welche  Species  über- 
tragbar sei,  ich  hoffe  bei  einer  späteren  Gelegenheit  fiber  solche 
berichten  zn  können,  ich  will  heute  nur  hinweisen  auf  die  schönen 
Versuche  von  Ldjfler,  die  ans  dem  kaiserlichen  Gesnndheitsamte 
kommen.  Wenn  Lojfler  auch  noch  nicht  zur  Beantwortung  sämmt- 
Kcher  hier  interessirenden  Fragen  gelangt  ist.  so  geht  doch  aus 
seinen  XTntersuchanp^en  hervor,  dass  in  den  diphtheritischen  Exsu- 
daten vorkommende  .Mikroorganismen  cultivirt  und  auf  Tliiere 
verinipft  dort  diplitheritisi  lie  oder  weni^^stens  diphtheritisähnliehe 
Proi  esse  hevorruten  können.  Liißler  berichtet  «lort  aiieh  über 
Untersu«  hangen,  die  »-r  ül)er  CTetiügeldiphllieriti.s  angestellt  hat. 

^feine  eigenen  Untersuchungen  über  Diphtheritis  liaV)en 
begonnen  im  September  vorigen  Jalu  »  -;.  als  ich  (relegenheit  l'aud, 
ausgesprochene  Diphtheritis  au  Thiereu  zu  beobachten. 

Gestatten  Sie  mir,  dass  ich  Ihnen  vorerst  einen  kurzen 
Ueberblick  gebe  über  die  klinis*  hen  und  anatomisi  lien  Erscliein- 
ungeii.  welche  <li'  s -r  Erankheitsform  beim  Greflügel  d.  h.  bei 
den  Hühnern  nnd  Tauben  zukommen,  wie  ich  sie  in  der  ein- 
schlägigen Literatur  und  an  den  von  mir  beobachteten  Thieren 
gefunden  habe. 

Der  Beobachtungen  von  diphtheritisShnlichen  Processen  beim 
Pferde,  Binde  und  bei  den  Ziegen  will  ich  hier  nur  kurz 
gedenken.  Man  bezeichnete  dieselben  bei  diesen  Klassen  von 
Hausthieren  bis  in  die  jüngste  Zeit  als  brandige  Kopfkrankheit 

und  zeigte  fÖr  sie  erst  dann  lebhafteres  Interesse,  als  Damann*) 
unter  dem  Titel :  „die  Diphtherie  der  Kälber,  eine  neue  auf  dio 
Mensclien  übertragljare  Zoonose^.  eine  Krankheit  besehrieb,  welche 
er  auf  einmi  (xute  an  der  Ostsee  beol)a(  htete  und  für  veritable 
Diphtheritis  hielt.  Naeli  üim  berichtete  liliUi korir**')  über  eine 
gleiche  unter  Kälbern  epideniisch  auftretende  Krankheit.  Beide 
Autoren  stimmen  in  der  einen  Angelegenheit  üljerein,  dass  vor- 
wiegend oder  fast  ausschliesslich  junge  Thiere  befallen  wurden 
und  die  Mortalitätsziffer  eine  sehr  hohe  war.  Ausserdem  sind 
l)amann'%  Berichte  noch  dadurch  besonders  interessant,  dass  er 
Uebertragung  dieser  Krankheit  auf  die  Menschen  beobachtete. 


*)  Zeitaolirift  fOr  Thiwmedicin  III. 
*n  Zeitiehrlft  für  Thiermedicin  VI. 
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Bei  dem  holieii  Aiit'scliwung,  welchen  die  G-ertiigfdzuclit  im 
Allgemoint^n  in  den  letzten  Jahren  genommen,  bei  der  mehr  und 
mehr  sieh  geitead  macheDden  Liebhaberei  für  die  Haltung  edlerer 
und  kostspieligerer  Zuchtracen  musste  nothwendigerweise  schon 
aus  realistischen  Grriiuden  das  Interesse  für  allenfallsige  Erkrank- 
ungen dieser  Hausthiere  steigen  und  so  findet  man  in  der  thier- 
arztlichen  Literatur  vielfache  Berichte  über  die  in  den  €reflngel- 
2ächtereien  ausgebreitet  auftretenden  Massenerkraakungeui  von 
denen  neben  der  Cholera  die  Diphtheritis  oben  ansteht. 

Es  ist  eine  Eigenthümliohkeit  der  Geflügeldiphtheritis,  dass 
sie  vorzugsweise  die  Hühner  und  Tauben  edlerer  und  feinerer 
Zuchtraeen  befälllt,  oft  den  ganzen  edlen  (Teflüi^elbestand  dureli- 
seucht  und  zu  (irunde  richtet.  Insbesondere  scheinen  die  italie- 
nischen Hühner  leicht  ergritten  zu  werden  und  vielleicht  trifft 
auch  sie  am  Oeftesten  die  Schuld  an  die  Einschleppung  dieser 
Krankheit.  Interessant  sind  in  dieser  Beziehung  die  Notizen, 
welche  Gerhardt'')  vorigen  Jahres  in  AViesbaden  gegeben  hat  über 
eine  Diphtheritis-Epidemie,  welche  sich  in  Messelhausen  abge- 
spielt hat.  Borthin  wurden  2600  Hühner  aus  der  Gegend  von 
Verona  importirt,  von  diesen  brachten  einzelne  Diphtheritis  mit 
und  es  starben  innerhalb  der  ersten  6  Wochen  600  und  später 
noch  800  Stück  von  diesen  Hühnern  an  Diphtheritis.  Es  wurden 
dann  im  folgenden  Sommer  aus  Eiern  1000  Hühner  ausgebrütet, 
welche  sSmmtlich  an  Diphtheritis  starben.  Aehnliche  Berichte 
bekam  ich  von  mehreren  Geflügelzüchtereien. 

Das  Material,  an  dem  ich  meine  Untersuchungen  anstellte, 
stammt  aus  einer  Epidemie  unter  Tauben  eines  Taubenschlages 
in  einer  Mühle  bei  Obembreit.  Herr  College  Hurtig  von  Obern* 
breit,  der  mein  Interesse  für  derartige  Krankheiten  kennt,  hatte 
die  Güte,  mir  4  kranke  Tauben  zuzuschicken,  die  in  mehr  oder 
weniger  hohem  Grade  die  gleich  zu  beschreibenden  Erscheinungen 
darboten.  Da  meine  Culturen  und  Impfungen,  wie  ich  an  dieser 
Stelle  vorausnehmen  kann,  auch  Erkrankungen  an  Hühnern 
ergeben  haben,  so  kann  ich  ebenso  wie  bei  Schilderung  der  Tau- 
benkrankheit bei  der  Schilderung  der  Hühnerseuche  meine  eigenen 
Beobachtungen  mit  den  Nachweisungen  aus  der  Literatur  mitspre- 
chen lassen. 


*)  VerhsadL  d.  IL  med.  GongCMiet  s«  Wieib*d«a. 
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Da  sich  die  Diphtherie  der  Hübner  in  einigen  Punkten  von 
der  der  Taii])en  unti^r scheidet,  so  müssen  die  beiden  Formen 
getrennt  abgehandelt  werden. 

Die  Krankbeit  bei  den  Tauben  ist  an  manchen  Orten  unter 
der  Bezeicbnung  „ScbnÖrcbel''  bekannt. 

Bei  Aasbmcb  der  Epidemie  findet  man  beim  Betreten  des 
Tanbenscblages,  dass  einzelne  von  den  Thieren  nicht  anffliegen, 
Bondem  mbig  am  Boden  sitzen  bleiben,  ancb  wenn  man  sie  anf- 
znscbenchen  yersacht.  Wie  man  das  an  Säugethieren  beobachtet 
bat,  so  findet  man  auch  bei  den  Tauben,  dass  meist  junge  Tbiere 
von  der  Krankheit  betallen  werden. 

Kann  man  frühzeitig  die  Kiitwiklnng  des  Kranklieit.spru- 
tesses  studireii.  so  sieht  mnn  Schwellung  und  Krttlnnig  der 
Schleimhaut  der  Maulhrdile.  spei  icll  um  d»Mi  Kelilkopteingang 
herum,  Vert'iirijuiiti;  der  Zunge  nou  grau  bis  zu  schvvärzlicli.  e.s 
lagert  si(  h  weiterhin  auf  deu  hyperämi.schen  und  gesehwellten 
iStelien  ein  reifartiger  Ueber/ug  ab,  der  erst  ganz  dünn  ist, 
aber  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  schon  an  Dicke  merklieh 
zunimmt  und  dann  eine  weisse,  noch  ziemlich  ebene,  glänzende 
Käse-  oder  Soor-  ähnliche  Masse  von  mehr  zäher  Consistenz  bildet. 
Diese  Schleimhantaaflagerungen  sitzen  in  der  Maolböhle  nnr 
locker  anf,  so  dass  sie  ohne  Blntnng  entfernt  werden  können. 
Nur  an  der  Backenschleimhant  in  der  Umgebung  der  Maul- 
Winkel  kommt  es  zuweilen  zu  mSchtigen  Ansammlungen  eines 
zähen,  gelbbraunen,  borkigen  Exsudates,  das  der  Unterlage  fest 
anhaftet  und  nicht  ohne  Blutung  entfernt  werden  kann.  In  ein* 
zelnen  Fällen  geht  die  Membranbildung  auch  anf  die  Schleim- 
hant  im  Nasengange  und  der  Nebenhöhlen  der  Nase  über,  immer 
aber,  aueh  wenn  das  nicht  der  Fall  ist.  Hndet  eine  beträchtliche 
Seoretion  von  S(dileim  dorther  statt,  so  das.s  Nasenciti'nungen 
und  Gaumenspalte  mit  dickglasigen  braungelb  oder  frosehlaieh- 
artigem  Schleim  ausgeiidlt  sind.  Im  weiteren  Verlaufe  können 
an  den  erst  befalh'iien  Stellen  die  ^lembranen  abgestossen 
werden  und  an  anderen  sieh  neue  bilden,  der  l'rocess  kann  auf 
die  tiefer  gelegenen  Parthien,  auf  den  Eingang  der  Schlund- 
rdhre  übergehen.  Sehr  oft  bildet  der  Larynxeingang  und  das 
Larynxinnere  den  Lieblingsitz  der  Membranbildung,  so  dass  die 
hieraus  resultirenden  Störungen  am  Meisten  hervortreten.  Mit 
dem  Auftreten  dieser  localen  Symptome  gehen  die  Störungen 
der  Nahrungsaufnahme  und  der  Respiration  einher.   Wegen  der 
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Schwell  IUI, dt»r  Schleimhaut  rcsp.  der  Menibraubildung  in  der 
]Vraulhi)lile  ist  die  Fiitteraut'nalirae  erschwert,  man  ündet  eleu 
Kropf  niirwenin^  ;i,<'tullt,  die  Tliiere  liaben  nur  nach  Wasser  Ver- 
langen, wegen  der  Jietheiligung  der  Schleim  baut  der  Nasengäiigeath- 
men  die  Tbiere  mit  halb  geödnetem Schnabel,  bei  Uebergangauf  den 
Kehlkopf  stellt  sich  Dyspnoe  ein,  die  Thiere  athmen  angestrengt 
mit  weit  geöffnetem  Schnabel  unter  pfeifendem  and  schwirrendem, 
laut  hörbarem  Greräasch;  daher  die  Bezeichnung  ^Sehnörchel^ 
für  diese  Krankheit 

In  Folge  der  behinderten  Nahrungsaufnahme  und  der  Störung 
des  Allgemeinbefindens  magern  die  Thiere  sehr  stark  ab,  das 
Gefieder  sträubt  sich,  die  Thiere  sehen  unordentlich  und  unschön 
ans.  In  den  meisten  Fällen  treten  starke  Diarrhoen  auf,  es 
werden  oft  ganz  wässerige  Entleerungen  beobachtet. 

Die  Thiere  werden  immer  mehr  apathisch,  gegen  Ende  des 
Lebens  machen  sich  wohl  auch  Gehirnreizungserscheinungen  in 
Form  von  allgemeinen  Convulsionen  geltend,  denen  rasch  die 
zum  Tode  fuhrenden  Grehimdepressionserscheinungen  folgen. 

Wenn  ältere  Thiere  befallen  werden,  so  ist  das  Allgemein- 
befinden anfangs  nur  wenig  gestört,  so  dass  die  loealen  YerSnder- 
nngen  der  Maulhöhle  schon  ziemlich  weit  gediehen  sein  können, 

bevor  man  auf  die  Krankheit  aufmerksam  wird. 

Ueber  das  Verhalten  der  Körpertemperatur  finden  sich  in 
der  Literatur  keine  genaueren  Angaben  vor,  es  soll  dieselbe 
nur  wenig  alterirt  sein.  Bei  dieser  Lücke  in  den  klinischen 
Erscheinungen  habe  ich  mich  daran  gemacht,  an  einer  grösseren 
Anzahl  meiner  Versuchsthiere  regelmässig  tägliche  Temperatar- 
messungen vorzunehmen  und  kann  Ihnen  die  daraus  gewonneneu 
Temperaturcurven  vorlegen.  Dieselben  stammen  von  Thieren,  die 
mit  Cültucen  geimpft  und  vom  Tage  der  Impfung  an  gemessen 
sind,  die  Messungen  wurden  jeden  Morgen  zwischen  9  und  10 
Uhr  vorgenommen.  Auf  solchen  Curven  ist  weniger  das  Yerhält- 
niss  der  Fiebertemperatur  znr  normalen  Körpertemperatur  als 
die  absolute  Erhöhung  in  Folge  der  Impfung  zu  erkennen,  da 
ich  keine  feste  Norm  für  die  Normaltemperatur  kannte,  doch 
scheint  mir  nach  meinen  Messungen  die  normale  Durchschnitts- 
temperatur  zwischen  39  und  40  zu  liegen. 

Am  Tage  nacb  der  Impfung  steigt  die  Temperatur  regel- 
mässig rapid  um  2 — 3  Grrade  an,  und  geht  in  den  folgenden 
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Tagen  mit  mäs^i^^en  Remissionen  noch  etwas  in  die  Holie,  um 

eine  erheblichere  Steigerung  mit  Eintritt  der  Membranbildung 

.    ..         .       ,       ......       zu  machen.  JederXachschub  docu- 

April  1  '.»     '2^)     '21     2J  2'\ 

IW/M^^glg/g^^  mentirt  .sich  weiterhin  durch  eine 
5S BS fSm S9  neue  Steigerung.  Solche  Steiger- 
ungen  fallen  ferner  auf  durch 
SS  SS  BS  mm  Früchte,  die  das  Thier  in  ähnliches 
■■■■■■■üiB  Schütteln  bringen ,  wie  wir  das 
J^l^lBisä  Men.schen  im  Fieberfrost  be- 

I^H^Hj^mH  f  obachten.  Daun  sinkt  im  weite- 
I^WBB^BBH     ren  Verlauf  die  Temperatur,  um 

gegen  Ende  des  Lebens  auf  ganz 
rapiden  Abfall,  auf  subnorniale  Temperatur  (2t) — zu  kommen, 
wenn  man  Gelegenheit  hat,  die  Tliiere  in  solchem  Stadium  noch 
zu  untersuchen. 

Wenn  sich  auch  für  die  thierärztliche  Praxis  derartige 
Resultate  nicht  verwerthen  lassen,  so  sind  diese  Beobachtungen 
doch  interessant  genug,  um  das  klinische  Bild  zu  ergänzen.  Bei 
anderen  Thieren,  bei  denen  aus  später  zu  erörternden  Gründen 
die  Impfungen  resultatlos  verliefen,  konnten  doch  die  raschen 
Temperaturanstiege  nach  der  Impfung  constatirt  werden,  wie  das 
weitere  Curven  zeigen. 

Was  die  Resultate  der  Section  anlangt ,  so  ergaben 
sich  ausser  den  schon  intra  vitam  in  der  Maulhöhle  nach- 
gewiesenen Processen  wechselnde  Befunde.  Vom  Innern  des 
Larnys  haben  sieh  manchmal  die  Membranen  auch  auf  den 
obersten  Theil  der  Trachea  ausgebreitet,  während  die  tieferen 
Parthien  der  Luftröhre  raeist  frei  gefunden  wurden.  Zerstör- 
ungen der  Knochen  des  Kopfsceletes,  wie  sie  von  manchen 
Autoren  beschrieben  werden,  konnte  ich  nicht  entdecken.  In 
einzelnen  Fällen  zeigt  sich  eine  exquisite  Pericarditis  mit  eitrigem 
Exsudat,  in  anderen  eitrige  Pleuritis,  pneumonische  Infiltrationen, 
oft  Peritonitis  mit  Adhäsionen  der  Darmschlingen  untereinander 
oder  mit  Exsudatbildung.  Schwellung  der  Milz  in  massigem 
Grade  und  immer  Schwellung;  und  Ilöthung  der  Darmschleim- 
haut, entweder  über  den  ganzen  tractus  ausgebreitet  oder  nur 
auf  einzelne  Stellen  beschränkt. 

Die  mikroscopische  Untersuchung  der  diphtheritischen  Exsu- 
date ergibt,  dass  dieselben  der  Hauptsache  nach  bestehen  aus  ver- 
schieden grossen  Rundzellen,  die  zu  raschem  Zerfall  geneigt  sind, 
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so  dass  grosse  Mengen  Detritus  sich  vorfinden.  Zwischen  die 
Zellen  und  den  Detritus  sind  eingelagert  Micrococcen.  die  sicli  am 
besten  mit  Grentianaviolett  färben  und  feine  kurze  Stäbchen,  die 
ebenfalls  mit  Genttanaviolett  gefärbt  nur  mit  Immersion  gut  za 
sehen  sind.  Die  Stäbchen  stehen  an  Zahl  weit  hinter  den  Coccen 
zurück,  die  letzteren  zeichnen  sich  diirch  ihre  Kleinheit  ans, 
Hallen  konnte  ich  an  ihnen  nicht  nachweisen. 

Der  Verlaut'  dieser  Krankheit  pHegt  bei  Tauben  ein  ziem- 
lich rascher  zu  sein,  speeiell  l)ei  den  jungen  Tliieren,  aber  aucli 
bei  den  älteren  Tliieren  kominen  nicht  leicht  so  chronische  For- 
men vor,  wie  bei  den  Hühnern. 

Die  Prognose  ist  meist  ungünstig,  jüngere  Thiere  gehen 
immer  zu  Grande,  ältere  erholen  sich  hie  and  da  wieder.  Die 
Behandlang  besteht  in  der  localen  Application  von  Desinft- 
cientien,  in  1  Fall  habe  ich  Ghinolin  mit  gatem  Erfolg  ange- 
wandt, jedoch  auf  diesen  Punkt  nicht  weiter  geachtet,  da  es  mir 
darauf  ankam,  den  ganzen  Verlauf  zu  studieren  und  viel  See- 
tionsmaterial  zu  bekommen.  Durch  frühzeitige  Tödtung  der 
zuerst  erkrankten  Thiere  und  strenge  Reinigung  und  Desin- 
l'ection  der  Localitäten  soll  man  im  Stande  gewesen  sein,  die 
weitere  Ausbreitung  der  Epidemie  zu  verhindern. 

Das  Krankheitsbild  bei  den  Hühnern  unterscheidet  sich 
insofern  etwas  von  dem  der  Tauben,  als  der  Krankheitsprocess 
mit  besonderer  Vorliebe  die  Schleimhaut  der  Nase  and  ihrer 
D'ebenhöhlen,  den  Aagenlidsack  and  den  Augapfel  betrifft.  In  den 
von  mir  beobachteten  Fällen,  d.  h.  au  meinen  Impfthieren  trat 
diese  Form  der  Localisation  viel  weniger  scharf  hervor,  als  sie 
yon  Anderen  geschildert  wird. 

(£;chlQSä  folgt.) 
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Seifert:  Ueber  (äeflügeldipktlieritk  mit  Demoustratieueu. 

(Schlau.) 

Ein  weiterer  ünterBchied  zwisclieii  Hühner^  und  Tauben- 

diphtheritis  besteht  femer  noch  darin,  dass  die  Belage  in  der 
Maulhöhle,  in  der  IJmgehun^^  des  Larvnx  viel  dichter,  diihei  fest- 
anhaftender  sind  bei  den  lliilinern  als  bei  den  Tauben.  Hei  dem 
Ablösen  dieser  Belage  blutt^  die  SdihMuilieit  leicht  und  mau 
findet  dann  bald  oberriachliche  l)ald  ticftT  <;r»"it»;nde  Defecte  der 
Schleimhaut.  Die  Prädilcctions.stdlen  für  die  Bildung  der  Mem- 
branen und  die  Art  ihres  Uebergangs  aus  reitalmlii  hcn  1%'berzUgeu 
über  die  geschwellten  und  hyperämischen  Parthien  der  Schleim- 
haut sind  ganz  die  gleichen  wie  vorhin  ges(  hildert.  In  manchen 
Fällen  kann  man  schon  während  rh^s  Liebens  bei  weit  geöffnetem 
Schnabel  den  Uebergang  der  Membranen  auf  die  Schlund  röhre 
constatiren.  Die  mikroscopische  Unteranchnng  der  diphtheritischen 
Exsndate  ergibt  das  gleiche  Resultat,  wie  ich  es  vorhin  für  die 
Membranen  bei  der  Tanbendiphtheritis  geschildert  habe,  also 
Hundzellen,  Detritus,  Mikrococcen  und  Stäbchen. 

Wenn  es  von  den  Xasengiingt-n  aus  zu  T'chergrcifen  auf  die 
cella  infraorbicularis  kommt,  so  macht  sich  uiittT  dem  medialen 
Augenwinkel  und  hinter  der  Sciniabelwurzel  eine  Hervorvvölbung 
der  Weichtheile  bemerklii  h,  welche  sich  im  Zustande  der  Hype- 
rämie und  des  collateralen  Oedems  betladen.  Bei  starker  Anhäufung 
von  Exsudat  in  diesem  sinus  kommt  es  oft  zu  colossalen  Aus- 
weitungen desselben. 
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Werden  die  Augenlidsäcke  ergriffen,  so  zeigt  sich  zuerst 
Lidkatarrh,  der  sich  steigert  zu  ödematöser  Beschaffenheit  der 
Lider,  es  kommt  zu  Exsudatbildung  auf  der  Bindehaut,  der  Pro- 
cess  geht  über  auf  den  Augapfel  und  führt  zu  dessen  völliger 
Destruction,  oder  es  wird  vorwiegend  die  Nickhaut  befallen,  die 
dann  als  wulstige  Vortreibung  erscheint. 

Auch  bei  den  Hühnern  geht  der  Process  meist  über  auf 
den  Kehlkopteingang  und  das  Kehlkopfinnere,  so  dass  auch  bei 
ihnen  die  Erschein ungen  der  Larynxstenose  in  den  Vordergrund 
treten,  diei  Thiere  werden  heiser,  können  nicht  mehr  krähen, 
es  werden  pfeifende  und  schwirrende  Geräusche  hörbar,  es  tritt 
eine  Art  von  Husten  auf,  durch  den  zäher,  schaumiger  SchLeiiu 
herausbefördert  wird,  der  die  Thiere  besudelt  und  einen  süsslicli 
faden  Gernch  verbreitet.  Manchmal  wird  auch  die  äussere  Haut 
vom  Mundwinkel  oder  von  den  Augenlidern  aus  mit  diphtheri- 
tischen  Auflagerungen  besetzt. 

Bei  den  Hühnern  ebenso  wie  bei  den  Tauben  werden  vor- 
zugsweise jüngere  Thiere  von  der  Krankheit  befallen  und  es 
treten  die  Allgemeinerscheinungen  bei  den  jüngeren  Thieren  sehr 

Jan.   27     2H     29     :U)     :n      12'   :i   I  4  Febr.   ^'^^^  ^^^''^^ 

als  bei  den  älteren. 
Bei  den  Altersklas- 
sen ist  gemeinschaft- 
lich der  frühzeitig 
auftretende  Darin- 
catarrh,  die  Entleer- 
ungen sind  theil- 
weise  von  ganz  wäs- 
seriger Beschaffen- 
heit, die  Thiere  kön- 
nen sich  nicht  rein 
halten ,  magern  sehr  rasch  ab ,  das  Gefieder  sträubt  sich  un- 
ordentlich in  die  Höhe,  so  dass  die  Thiere  unschön  und  unsauber 
aussehen. 

Gegen  Ende  des  Lebens  treten  bei  den  Hühnern  in  hohem 
Grade  Erscheinungen  von  Gehirnreizung  ein,  die  oft  Stundenlang 
andauern  und  in  Form  von  allgemeinen  ganz  eigenartigen  Con- 
vulsionen  erscheinen. 

Ebensowenigwie  bei  den  Tauben  sind  bei  den  Hühnern  bis  jetzt 
genauere  Temperaturmessungen  vorgenommen  worden.  Deshalb  habe 
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ich  auch  bei  diesen  den  Verlauf  der  Körperwärme  beobachtet,  in 
dem  ich  bei  einer  Reihe  meiner  Impfthiere  in  der  gleichen  Weise 
wie  bei  den  Tanben  regelmSssige  Temperaturmessungen  anstellte. 
Die  Gnrven,  die  hieraus  gewonnen  sind,  leiden  an  dem  gleichen 
Fehler,  wie  die  vorher  demonstrirten;  die  Dnrchschnitts'tem- 
peratnr  scheint  zwischen  39  nnd  40,6  zn  liegen. 

Auf  derartigen  Cnrven  erkennt  man  den  Gang  des  Tem- 
peraturverlanfes,  wie  er  etwas  von  dem  bei  Tauben  beobachteten 
abweicht.  Es  zeigt  sich  zwar  in  sehr  exquisitem  Grade  der 
Anstieg  der  Temperatur  in  den  Tagen  nach  der  Impfung,  allein 
(las  Auftreten  der  Membrtinen  an  den  Ilar  henorganen  ist  nicht  immer 
durch  erneute  Temperatursteigerungen  maikirt.  (Ks  zeigen  sich 
auch  die  Membranen  viel  später   bei  Hühnern  wie  bei  Taul)en.> 

Während  bei  den  acut  verlaufentl»*n  Fällen  der  Typus 
dieser  Curve  mit  dem  rapiden  Abfall  in  den  Stunden  vor  dem 
Tode  mehrfach  sich  ausgeprägt  findet,  konnte  ich  andererseits 
Fälle  beobachten,  bei  denen  das  Bild  etwas  anders  war.  Bei 
sehr  chronischem,  durch  Wochenlang  hingezogenem  Verlaut 
schwankten  die  Temperaturen  fast  stets  zwischen  4<>>  and  42^  und 
zwar  fielen  die  höheren  Grade  stets  auf  solche  Tage,  an  denen 
neue  Nachschübe  von  Membranen  auf  der  Schleimhaut  der  Maul- 
höhle antreten. 

Die  Verschiedenheiten  solchen  Verlaufes»  eines  acuten  und 
eines  mehr  chronischen  sind  offenbar  an  das  Alter  des  Indivi- 
duums gebunden,  denn  der  acute  Verlauf,  der  in  einigen  Tagen 
zum  Tode  führt,  findet  sich  fast  ausschliesslich  bei  den  jungen 
Thieren,  und  der  chronische  Verlauf  fast  nur  bei  älteren  Tlneren, 
die  eine  grossere  Widerstandsfähigkeit  besitzen.  Dadurch  unter- 
scheidet sich  eben  die  Krankheit  bei  den  Hühnern  von  der  bei 
den  Tauben,  dass  bei  ersteren  Krankheitsdauer  von  Wochen  bis 
Monaten  beobachtet  w^rdni  kann,  während  man  das  bei  letzeren 
nicht  findet  So  konnte  ich  au  '1  Huhnern  einen  üwöchentlichen 
Verlauf  studiren,  es  besserte  sich  von  Zeit  zu  Zeit  das  Allge- 
meinbefinden, ein  grosser  Theil  der  Membranen  oder  alle  stiessen 
sich  spontan  ab,  bis  dann  mit  erneuten  NachschübeTi  unter  den 
vorhin  erwähnten  Temperatursteigerungen  wieder  Verschlech- 
terungen des  Befindens  und  intensivere  locale  Störungen  auf- 
traten. Der  Ausgang  der  Krankheit  ist  fast  immer  tödtlich, 
man  kann  den  Verlust  an  erkrankten  Thieren  auf  etwa  80^/o 
veranschlagen. 

6* 
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Die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  gleichen  sehr 
den  bei  den  Tauben  gefundenen.  Hervorragend  sind  natürlich 
die  schon  während  des  Lebens  nachweisbar  gewesenen  localen 
Veränderungen  in  der  SehnabelhÖhle  und  deren  Adnezis  (Kehl- 
kopf, Schlnndr^re,  Nasengänge  etc.);  mehr  als  den  obersten 
Theil  der  Trachea  habe  ich  auch  bei  -Hühnern  nicht  ergriffen 
gesehen,  dagegen  oft  die  tieferen  Theile  der  Schlundv5hre  bis  in 
den  Kropf  hinein. 

In  der  Lnnge  finden  sich  pnenmonisohe  Bifiltrationen,  ent- 
zündliche Erscheinungen  an  der  Pleura,  oft  mit  erheblicher  Exsn- 
datbildung  und  derben  Fibringerinnseln,  Pericarditis  sero- 
fibrinöser  Natur,  Muskulatur  des  Herzens  schlaff,  bald  braunroth 
und  derb,  bald  geblich  verfettet. 

In  der  Leber  hie  und  da  Abscesse  von  manchmal  beträrht- 
li(^]ipr  Grösse.  Milz  geschwellt,  .sehr  blutreich.  Peritonitisehe 
Kr.scheinungc>n  treten  hier  weniger  deutlich  hervor  als  bei  den 
Tauben.    Darmschleimhaut  geröthet  und  geschwellt. 

In  Bezug  auf  die  Therapie  kann  ich  auf  das  vorhin  bei  der 
Taubendiphtheritis  Gesagte  hinweisen. 

Diese  Mittheilungen  dürften  wohl  genügen,  um  Ihnen  das 
Krankheitsbild,  wie  es  sich  bei  Tauben  und  Hühnern  darstellt, 
deutlich  zu  machen,  es  wäre  nun  noch  zu  erörtern,  auf  welche 
Ursachen  die  Entstehung  dieser  Krankheit  zurückzuführen  ist 
und  in  welchen  Beziehungen  die  Krankheit  bei  den  Tauben  zn 
der  bei  den  Hühnern  steht  Dass  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  mög- 
lich ist,  die  Frage  zu  entscheiden,  wie  sich  die  Menschendiphthe- 
ritis  zur  Thier-  in  specie  der  G-eflügeldiphtheritis  und  umge- 
kehrt diese  zu  jener,  verhält,  habe  ich  Eingangs  meines  Vortrages 
schon  hervorgehoben,  ich  hoffe,  dass  es  mir  vergönnt  sein  wird, 
bei  einer  späteren  (relegenheit  Ilinen  Uber  meine  diesbezüglichen 
Untersuchungen  berichten  zu  klmnen. 

Bleiben  wir  daher  vorerst  liei  der  Farge  nach  den  Bezieh- 
ungen der  Tauben-  zur  Hiihnerdiphtheritis. 

Meines  Wissens  sind  nocli  keine  Untersuchungen  bekannt, 
die  eine  Identität  der  bei  beiden  GeHügelarten  vorkommenden 
Krankheit  ergeben  hätten,  auch  die  Versuche  LöffUr's  haben  zu 
keinem  entscheidenden  Kesultat  geführt,  da  seine  mit  Keincul- 
turen  von  Microorganismen  (ans  Taubend  gewonnen)  geimpften 
Hühner  nicht  in  typischer  Weise  erkrankten.  An  den  Impf- 
stellen entwickelten  sich  wohl  weisse  Fleckchen,  welche  bei  dem 
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einen  Thiere  X4insengrÖ8se  erreichten,  sich  jedoch  sieht  weiter 
aasbreiteten. 

Meine  eigenen  Unterstichangen  begann  ich  im  September 
188d,  als  ich  die  kranken  Tauben  von  answärte  sngeschickt  bekam. 

Ea  mueeie  mir  in  erster  Linie  daran  gelegen  sein,  die  in 
den  Exsudaten  gefundenen  Microorganismen,  die  mir  von  weaent- 
licher  Bedentnng  fttr  den  ganzen  Krankheitsprocees  schienen, 
SQ  enlüviien  nnd  mit  den  Cnltoren  Impfversaohe  ananstellen. 

Za  diesem  Zweck  entnahm  ich  von  den  frisch  gebildeten 
Membranen,  die  ich  bei  den  erst  beobachteten  Taaben  fand,  anter 
sorgföltiger  Einhaltung  aller  Vorsichtsmassregeln  kleine  Theilchen 
and  brachte  sie  in  Gläser,  die  mit  Flelicheztractgelatine  versehen 
waren  und  swar  nahm  ich  sowohl  sauer  als  alcalisch  reagirende 
NährliJsung.  Da  es  sieh  bald  herausstellte,  dass  saure  Gelatine  sich 
nir  lit  zu  Culturversuehen  eignete,  gebrauchte  ich  fortan  nur  al(  a- 
li8(;hen  Nährboden.  Die  Temperatur,  die  ich  hiebei  benutzte,  be- 
trug 17-180  C. 

Da  in  den  fli{)litlieritisclien  t^x.sudaten  di**  foccen  weitaus 
an  Zahl  überwiegend  waren,  so  hielt  ich  diese  Form  von  Mit  ro- 
organismen  für  die  wichtigere  und  suchte  Reinculturen  derslben 
darzastellen.  Ich  war  im  November  so  weit  gekommen,  dass  ich 
nahezu  Beinculturen  von  Coecen  erhalten  hatte  und  glaubte, 
Impfungen  damit  anstellen  zu  können.  Nun  begannen  für  mich,  den 
wenig  Gleübten,  der  schon  die  grössten  Schwierigkeiten  mit  den  Cnl* 
toren  gehabt  hatte,  die  zum  Theil  sehr  entmathigenden  Versuche. 

Jangen  Taaben,  die  ich  mir  ankaafte,  versachte  ich  erst 
die  Cnltoren  aaf  einfachem  Wege  einzuverleiben,  lodern  ich  das 
eine  Mal  die  Coltorflflssigkeit  mit  dem  Fotter  vermischte,  das 
andere  Mal  direct  in  den  Sohnabel  eingoss,  das  andere  Mal  in 
die  Kasengänge  einspritzte,  weil  ich  glaobte,  auf  diese  Weise 
den  natürlichen  Weg  der  Infection  am  Besten  nachmaciieu  zu 
kQnnen.  Bei  keiner  dieser  Methoden  erkrankte  ein  Thier  an 
Diphtheritis. 

Nach  diesen  missglüikten  Versuchen  setzte  ich  Wuntlen 
mit  dem  Messer  an  verschiedenen  Stellen  der  Sehnabelhöhle,  an 
Zungenbasis,  am  Gaumen  und  brachte  nun  die  Culturtiiissigkeit 
herein  oder  ich  setzte  Schorfe  mit  dem  (ialvanocauter  und  suchte 
die  dadurch  gewonnenen  oü'enen  Stellen  als  Eingangspforten  für 
das  Infectionsmaterial  zu  benätzen,  aber  aoch  auf  diese  Weise 
kam  ich  nicht  zum  Ziel 
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"Weiterhin  seinen  mir  der  Augenlidsaek.  oder  die  Cornea, 
oder  dif»  vordere  Augenkammer  der  geeignete  Ort  zu  den  Ino- 
cuiationsversuelien,  aucli  diese  Stellen  Hessen  mich  im  Stieh. 

Erst  als  ich  auf  den  Gedanken  kam,  die  Culturflüssigkeit 
snbcutan  zuinjiciren,  zeigte  sich  ein  Erfolg  meiner  Bemühungen. 
Einer  jungen  Taube  spritzte  ich  am  23./XI.  eine  halbe  Pra- 
vaz'sche  Spritze  voll  cocoenliältigen  Materials  in  den  Brustmuskel, 
5  Tage  später  fanden  sich  Membranen  am  Ganmen,  gleichzeitig 
traten  die  übrigen  Eingangs  geschilderten  Krankheitserschein- 
ungen anff  so  dass  ich  diesen  Versuch  als  gelungen  betrachten 
konnte.  Am  6.  Tage  nach  der  Impfung  ging  das  Thier  zu  Grunde, 
es  fand  sich  ausser  ausgebreiteter  Membranbildung  im  Larynx 
und  an  Lungenbasis  eitrige  Pericarditis,  Peritonitis  und  der 
rechte  Brustmuskel  an  der  Injectionsstelle  in  eine  ge bliche 
von  Hämorrhagien  durchsetzte  Masse  verwandelt,  in  welcher 
zahlreiche  Coccen  und  einzelne  Stäbchen  enthalten  waren.  Die 
Cultiuliiissigkeit,  die  ich  zu  dieser  gelungenen  Impfung  benützt 
hatte,  war  nun  leider  nicht  ganz  rein,  es  überwogen  allerdings 
die  Coccen  weitaus  an  Zahl,  es  fehlten  aber  auch  nicht  die 
kurzen  feinen  Stäbchen,  die  ich  in  dem  Kiterhenl  des  Muskels 
wiederfand.  Ich  hatte  eine  Cultur  IV.  Generation,  die  aus  den 
Membranen  einer  Taube  stammte,  verwendet. 

In  den  ersten  Tagen. des  Dezember  wurden  nun  eine  Taube 
und  ein  Huhn  mit  einer  gleichen  Flüssigkeit  (unreine  Cultur 
IV.  Generation)  in  die  Brustmuskulatur  geimpft,  beide  Thiere 
gingen  einige  Tage  später  zu  Grunde,  ob  an  Diphtberitis 
oder  an  einer  anderen  Krankheit  vermag  ich  nicht  anzu- 
geben,' weil  eiu  für  mich  sehr  unangenehmer  Zwischenfall  (eine 
Krankheit)  die  weitere  Beobachtung  dieser  Thiere  unmöglich 
machte  und  meine  ganze  Untersuchungsreihe  unterbrach. 

'Mit  sehr  geringer  Ho£Fhung,  dass  meine  Culturen  noch 
Werth  hätten,  nahm  ich  Ende  Januar  meine  Untersuchungen 
wieder  auf.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  Bindfleiseh 
wurde  mir  ein  schöner  Raum  im  pathologischen  Institut  zur 
Verfügung  gestellt,  in  welchem  ich  meine  Arbeiten  fortsetzen  konnte. 
Glückliclierwei.se  war  ein  Theil  meiner  ziemlich  zahlreichen  Cul- 
turen »'rhalten  geblieben,  so  das.s  ich  über  genügendes  ^faterial 
verfügen  konnte.  Mit  diesem  .setzte  ich  mein»*  ( •ulturver.suche 
auf  alcalischer  F^lcirjcliextractgelatine  fort  und  nahm  auch  von 
Neuem  Impfungen  vor,  um  wieder  frische  Beobachtuugsreihen 
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an  krank»'!!  Thieren  zu  bekommen.  In  eister  Linie  benutzte  ich 
Hühner  zu  diesen  Impfungen  uii  l  zwar  geschahen  soU'he  an  2 
Thieren  mit  ('ultaren  der  IV.  Generation,  die  noeh  von  den  erat 
erkrankten  Thieren  stammten.  Diese  beiden  Im pt'thiere  erkrankten 
an  ausgesprochener  Difihtlieritis.  mit  den  ErHcheinungen,  wie  ich 
sie  Eingangs  geschildert  habe,  die  Temperaturkorren  kann  ich 
Ihnen  hier  vorigen. 

Von  den  Microorganismen,  welche  sich  in  den  hier  gebil- 
deten Exsudaten  nnd  in  dem  Mnskelabscess  der  Impfstelle 
fanden,  wurden  neue  Cultaren  angelegt.  Diese  letzteren  zeigten 
sich  schon  in  der  I(.  Generation  nahezu  rein,  es  waren  die  glei- 
chen Coccen,  wie  die  bei  den  erst  erkrankten  Tauben  gefun- 
denen, in  ganz  geringem  Grade  nnr  verunreinigt  durch  einige 
prö>i!?ere  Coecen.  Mit  sob'ben  Culturen  IL  (Generation  geschah 
nun  dir  imjitung  an  Hühnern  in  der  gb^ieben  Weisse,  wie  mit 
den  vorhin  genannt»*n  Ciilturen,  die  von  Tauben  gewonnen  waren, 
und  ebenfalls  entwickelte  sieh  ausges]U'o(b<'iie  Hiphtlieritis. 

Bi>  jetzt  ist  es  mir  nicht  gehnigen,  ganz  reine  Culturen 
der  von  Taubendiplitheritis  stammenden  Microorganismen  zu 
erlangen,  immer  noch  waren  Stäbchen  beigemengt  bei  über- 
wiegender Coceenzahl.  ein  Huhn  geimpft  mit  der  V.  Generation 
nnd  eines  mit  der  YIII.  Generation  gingen  wiederum  an  Uiph- 
theritis  zu  Grunde. 

Wenn  ich  nadi  dem  Mitgetheilten  nun  auch  nicht  angelten 
kann,  welcher  Antheil  an  den  positiven  Resultaten  den  in  den 
unreinen  Culturen  enthaltenen  Coccen  und  welcher  den  Stäbchen 
im  Bezug  auf  die  Erzeugung  der  Diphtheritis  zukommt,  so 
glaube  ich  doch  die  Coccen  als  die  pathogenen  Organismen 
ansehen  zu  müssen,  weil  die  2  anderen  Hühner  an  Diphtheritis 
erkrankten,  bei  welchen  nur  coccenhaltiges  Material  benützt 
worden  war. 

Was  dann  meine  weiteren  Impfversuche  an  Tauben  anlangt, 
so  hebe  ich  ans  diesen  folgende  Resultate  liervor. 

Vorhin  habe  ich  s(  hon  bemerkt,  dass  eine  Taube,  die  im 
November  mit  einer  unreinen  Cultur  IV.  (icnerat ion  geimpft 
war.  an  Diphtheritis  zu  (Trinnb'  ging.  H  weitere  Tauben,  die 
Ende  Januar  resp.  Anfangs  Februar  mit  Culturen  V.,  VI.  und 
YIII.  Generation  geimpft  wurden,  bekamen  nur  Jj^ieber  und 
magerten  dabei  ab,  blieben  aber  von  Diphtheritis  verschont  nnd 
•erholten  sich  wieder.   Eine  dieser  Tauben,  die  wieder  kräftig 
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und  wulilg  nährt  geworden  war,  bekam  später  das  gleicVie  ^raterial 
injieirt.  wie  eines  der  an  Diphtheritis  gestorbenen  Hiilmer 
(Ciiltur  aus  dem  Muskelinlialt  eines  Huhnes)  und  blieb  auch 
jetzt  von  Diphtheritis  verschont  und  eine  andere  konnte  ich  mit 
den  verschiedensten  Generationen  immer  wieder  impfen,  obne 
dass  sie  erkrankte,  sie  lebt  aach  hente  noch. 

Zwei  andere  Tauben,  die  mit  Cnltnren  geimpft  wurden, 
welche  aus  dem  Muskelinbalt  des  Huhnes  stammten,  gingen  an 
ausgesprochener  Diphtheritis  sn  G-runde. 

Aus  diesen  an  Tauben  gewonnenen  Resultaten  glaube  ich  den 
Schhiss  ziehen  zu  dürfen,  dass  durch  fortgesetzte  Cultur  das  Gift 
in  einer  solchen  Weise  a])L!;('.s(hwächt  werden  kann,  dass  die 
Tauben  nicht  mehr  an  Diphtheritis  erkranken  und  immun  auch 
gegen  frisches  Gift  werden. 

AlsG-esämmtresultat  der  bis  jetzt  von  mir  angestellten  Unter- 
suchungen, insbesondere  der  Impfversuche  scheint  sich  folgen- 
des zu  ergeben: 

Die  bei  Tauben  und  Hühnern  vorkommende,  epidemisch 
auftretende  Erkrankung,  die  wir  als  Diphtheritis  bezeiciinen,  hat 
in  ihren  klinischen  und  anatomischen  Erscheinungen  so  viel 
Uebereinstimmendes.  dass  man  schon  daraus  auf  die  gleichen 
Ursachen  schlicssen  könnte.  Zur  Sicherheit  ward  diese  Ver- 
muthung  aber  dadurch,  das  die  Microorganismen,  welche  sich 
bei  der  Taube  finden,  cultivirt  und  durch  Einimpfung  auf  Hüh- 
ner hier  eine  wahre  Diphtheritis  erzeugen,  und  auch  umge- 
kehrt die  von  den  Hülinern  entnommenen  Microorganismen  in 
gleicher  Weise  wieder  Diphtheritis  bei  Tauben  hervorrufen 
können. 

Ich  bin  mir  recht  wohl  bewusst,  dass  noch  viele  Lücken 
in  dem  Vorgetragenen  nachweisbar,  sind,  dass  noch  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  nachgeholt  werden  müssen,  dennoch  wollte 
ich  das  bis  jetzt  (Gewonnene  an  dieser  Stelle  bekannt  machen. 

Nur  noch  einige  Worte  über  die  Culturen  selKst. 

Wenn  geei^juctei-  Nährboden  gewonnen  wird,  die  Gelatine 
gut  gerathen  ist  (anf;nii:::s  hatte  ich  auch  in  dieser  Beziehung 
viel  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen)  und  die  Uebertragungen 
auf  dieselbe  mittelst  Stich  gemacht  werden,  so  bilden  sich  nach 
einigen  Tagen  die  schönsten  Nagelculturen.  Das  über  das  Niveau 
der  Oelatiue  hervorragende  Knöpfchen  ist  von  heller«  weisser 
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glänzender  Farbe  nnd  hat  die  Tendeni  nck  gleichmäftig  nach 
■allen  Seiten  hin  anszahreiten. 

Also  auch  bei  dieser  Pilzform  finden  wir  die  Nagelf orm, 
wie  eie  FriedUmder  als  oharakterietisch  ffir  die  Micrococcen  der 
Pnenmoiiie  angegeben  hat,  so  dass  ich  annehmen  kann,  dass 
wenn  auch  anf  die  Art  des  Wachsthnms  einer  pathogenen  FUaari 
geachtet  werden  mnss,  doch  der  grosse  Werth,  den  IVieäUmder 
nrspr&nglich  der  Nagelform  fttr  die  Pnenmonisehen  zugeschrieben 
hat,  bedeutend  verliert 

Hüllen  konnte  ich  an  den  Coccen  nicht  finden. 

Herr  Maas.  Eü  sei  von  Wichtigkeit,  dass  die  Versuche  des  YortregeDden 
TQB  der  ImpfsteUe  «n  der  Brut  «u  mii  eloer  Beiaeoltar  «Im  dipbtheritiMhe 
AUf  •»eiainfektioii  enevgt  haben.  Aber  es  eei  aoeb  la  wünieheii,  daee  die  ünter» 
inebiiBgeB  auf  die  epeeiSseben  Pilse  auch  aoSebnittpriparaten  angeatellt  wer- 
den ,  in  deren  tieferen  TbeUen  die  Bakteriell  nacbgewiesen  werden  müssten, 
nicht  in  den  oberfl&elüicherea  oder  im  Belag,  wo  oatflrlicb  alle  »dgUchea  Bäk* 

terien  vorkommen. 

Herr  Seifert  bemerkt,  dass  er  daa  Xaterial  sn  den  Coltaren  ans  den  tief» 

«tett  Tbeilen  der  HeubraBen  entnomaieii  habe,  aber  noeb  keine  Sebnittpr&parate 

gemaebt  seien. 

Herr  JfiieftW  fragt  des  VorirageBdeB,  ob  er  niobt  aaob  Terraebt  babe^  mit 

seinen  Reincnitnren  bei  Kaninchen  ins  Ange  zo  impfen,  bei  denen  die  Ini]plbngett 
BÖglicherweifte  luischla^en  könnten,  während  das  Vo^'clauee  immnn  sein  könnte. 

Herr  Reifert:  Kr  habe  nur  einmal  anf  tliv  CHnjtinctiva  eines  Kaninchens 
geimpft  nnd  da  anch  ohne  Erfolg.  Es  sei  ihm  in  erster  Linie  darauf  angekommen,  die 
Identität  der  Diphtherie  bei  Tauben  und  Uiihueru  festzastellen^  und  daliir  seien 
diese  selbst  das  wi^tigste  Material  gewesen. 

Herr  Mithd :  Es  sei  eben  bis  jetst  flberbanpt  noeb  nie  gelungen,  aaeb  bei 
den  sorgfUtigsten  Yersacben,  IMpbtberltis  anf  das  Ange  der  Tbiere  an  flbertragra. 

Herr  Gad  fragt  den  Yortragenden,  ob  die  italienischen  Höhner  die  Dipb- 
theritis  ans  Italien  mitbringen,  oder  bei  nas  Ton  ihr  ergriüBn  eine  grSssere 
Empfänglichkeit  und  Sterblichktut  zeipen. 

Herr  Seifert  hält  erateres ,  •  iti.  n  Import,  für  wahrscheinlicher,  da  auch  vou 
Italien  Beobachtungen  darüber  vorhaudea  sind. 


Strecker:  Ueber  eine  Reproduetiou  der  Siemens'schen 

Qnecksilbereinheit. 
Die  vorliegende  Arbeit  bildet  einen  Theil  der  im  physika- 
lischen Institut  zu  Würzburg  an.«;zufiilirenden  Bestimmung  der 
Quecksilbercapacität  des  OLm.  It  h  Labe  die  Gelegenheit  benutzt, 
die  von  Siemens  und  Halske  und  die  von  der  British  Association 
ausgegehenen  Widerstandseinheiten  mit  der  von  mir  hergestellten 
Qnecksilbereinheit  xn  vergleichen,  wobei  mir  dnrch  die  dankens- 
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werthe  Güte  der  Herrn  Siemens  und.  Frölichf  sowie  hordi  Bayleigh 
und  Qlagt^ook  Stücke  zur  Verfügung  standen,  welche  mit  be* 
sonderer  Sorgfalt  bestimiat  worden  waren. 

Der  Widerstand  der  mit  Quecksilber  gefüllten  nahe  cylind- 
rischen  Röhre,  deren  Enden  in  weite  mit  Quecksilber  gefällte 
Gefässe  eintauchen,  wird  berechnet  nach  der  Formel 

W  =  a.  C.   -jj-  (l  +  a  (r,!  +  rj)) 

0  =  speeifiselier  Widerstand  des  Quecksilbers  bei  der  Be- 

obachtnnp^stemperatur, 
C  Ä  ein  Coeftirient,  der  die  Veränderlichkeit  des  Querschnitts 

der  Rühre  in  Recbiiung  setzt, 
D  =  Dichte  des  Quecksilbers. 
L  =  Länge  der  Röhre  in  Metern, 

M  =  Masse  der  (iuc(  ksilberfüllung  der  Röhre  in  Grammen 
ri  und  r^  =  Radien  der  Endquerscbnitte  der  Röhre, 
a  =s  0,8, 

a  (ri  +  To)  =  Verlängerung  des  Rohrs,  welche  dem  Aus- 
breitungswiderstand  in  den  mit  Quecksilber  gefällten 
EndgefSssen  entspricht.  Vergl.  Maxwell^  Electr.  und 
Kagn.  I,  §  d08.  809. 

Meine  Beobachtungen  lagen  nahe  bei  10^  0,\  für  die  letztere 
Temperatur  ist: 

W,o  =  1,00895.  C.  i^^ii^l^  (l«  +  a  (r,  +  r,)) 

Lio  =  Länge  bei  10» 
Mio  =  Masse  der  Füllung  bei  lOo 
Quecksilber  von  ^  als  Einheit  genommen,  fand  ich  den  specifi- 
sehen  Widerstand  bei  10^  in  zwei  Versuchen 

£u  1,00893 
und  1,00896. 

Die  Dichtigkeit  des  Quecksilbers  bei  10*>  berechnete  ich 
aus  den  BegnauW so\i%n  Zahlen  und  den  Ton  WiÜhier  ^)  angegebenen 
Temperatiurcoefficienten  zu  13,5713. 


1)  Wmnw,  Pogg.  Ann.  168.  p.  440.  1874. 

Maxwell,  Electr.  n.  Mtgn.  I  |  861.  —  Ifo^tiUeffefi,  ReporU  on  electricnl 
•taadards  p.  128.  Tbird  report  1864. 
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Den  Coefficienten  C  berechnete  ich  nach  der  Formel 

c  =  V  •  2:  >.  .  S  -i- 

wo  X  die  (veränderliche)  Länge  eines  Qnecksilberfadens  in  demBohre 
bedentet,  die  an  naeqnidistanten  Stellen  des  Rohrs  gemessen  wird. 

Den  mittleren  Temperatorcoefficienten  des  Qnecksilberwider- 
standes  bei  10*  habe  ich  zu 

0,000697 

gefunden. 

Das  Quecksilber  wurde  dnrch  Waschen  in  verdlinnter  Sal- 
petersSare  nnl  Wasser  nnd  wiederholte  Destillation  im  Vacnnm 
gereinigt.  Die  Frodncte  verschiedener  Destillationen  zeigten  das  ' 
gleiche  Leitnngsvermögen ;  bei  mehrmaliger  Verwendung  der- 
selben Quecksilbermenge  zur  Füllung  von  Röhren  glaubte  ich 
eine  geringfügige  Veränderung  des  Leitung.sverniögens  zu  be- 
int-rken  ;  deshalb  zog  ich  es  vor.  jf'desnial  frisches  QiK'cksilber 
zur  Füllung  zu  uf^hnuMi.  Lrn~  und  JOst^oß'^)  beobaditt'ti'ii  in 
ihren  neuen  TTntersii(  liun<;*^ii  über  das  Quecksilber  dasselbe^  und 
schreil)cn  die  geringe  Ycr;in(b'rlichkeit  im  Leitungsvermögen  dem 
Vorhandensein  von  Luft  im  Quecksilber  zu. 

Die  Enden  der  Rühren  waren  eben  und  senkrecht  zur 
Längsachse  abgeschlitien ;  die  Längen  wurden  mit  einem  G-las- 
massstabe  geraessen,  der  mit  einem  Normalmeter  verglichen  wurde. 
Der  grösstmögliche  Fehler  der  Längenmessung  ist  0,05  mm. 

Jedesmal  nach  dem  Gebrauehe  einer  Röhre  wurde  die  Masse 
der  QaecksilberfüUung,  deren  Widerstand  gemessen  worden  war, 
gewogen.  Die  Abweichungen  der  einzelnen  Bestimmungen  für 
dasselbe  Bohr  vom  Mittel  erreichten  niemals  den  Betrag  von 
0,0001  des  Ganzen. 

Ick  gebrauchte  fünf  Röhren,  deren  Constanten  in  nach* 
folgender  Tabelle  zusammengestellt  sind: 


1  L,o 

Mio 

m 

m,  nun-;,  H<rOo 

2 

1,004«1 

1,51017 

0,00202 

0,354ö7 

2 

1,(X)727 

1,20673 

20,1121 

o,ouoy6 

0,99y41 

8 

1,00048 

1,28409 

15,2110 

0.00066 

1,87260 

4 

1.00225 

1,60994 

12,2653 

0.00069 

2,56233 

6 

1,00067 

1,50682 

9,6907 

0,00063 

8,20771 

1)  B.  Lent  u.  N.  RuUaf,  Etadet  41ectroiiiitro]ogiqiiei  n  p.  29.  1884. 
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Die  Röhren  Nr.  3  und  Nr.  5  sind  von  gutem  Caliber,  No.  4 
von  nüttlerer,  No.  1  und  No.  2  von  geringer  Grüte;  beim  Bereck- 
nen  der  Mittelwerthe  sollen  die  ZahleHi  welche  durch  Vergleichung 
mit  den  £öhren  3  und  5  erhalten  sind,  das  dreifache  Gewicht, 
und  die  von  Rohr  4  herrührenden  das  doppelte  Grewieht  erhalten, 
wie  die  mit  Hüfe  von  Nr.  1  und  Nr.  2  bestimmten. 

Die  Widerstände  dieser  6  Quecksilberröhren  wurden  in  Neu- 
silberdraht copirt;  von  jeder  Röhre  stellte  ich  drei  Copien  her, 
wosn  ich  zwei  verschiedene  Sorten  Neusilberdraht  benutzte: 

die  eine  Sorte  wurde  gewälilt,  weil  sie  schon  1879  aus  der 
*  Eabrik  bezogen  worden  war;  sie  hatte  freilich  einen  speeifischen 
Widerstand  von  nur  0,176  und  den  mittleren  Temperatorcoef- 
ficienten  bei  10>  —  0,000666, 

die  andere  Sorte  ist  erst  im  April  1888  bezogen  worden 
(Obermaier  in  Nürnberg),  hatte  einen  grossen  speeifischen  Wider- 
stand, 0,41,  und  den  mittleren  Temperaturcoefficienten  bei  10^ 
von  nur  0,000247. 

Die  Einrichtung  der  WiderstandsroUen  war  die  folgende: 

Durch  eine  Holzbüchse,  15  cm  hoch  und  5  cm  im  Durch- 
messer wurden  die  £lectroden  aus  dickem  Kupferdraht  geführt; 
dieselben  wurden  mit  Guttapercha  eingekittet  und  durch  einen 
aufgeschraubten  Holzdeckel  festgehalten.  Der  untere  Theil  der 
Holzbüchse  war  hohl  und  auf  einer  längeren  Strecke  auf  ge- 
ringeren Umfang  eingedreht.  Auf  die  letztere  Strecke  wurden 
die  Widerstandsdrähte  bifilar  aufgewickelt,  nachdem  sie  in  die 
unteren  Enden  der  Kupferelectroden  eingel5thet  worden  waren; 
die  Stelle,  an  der  der  Draht  geknickt  wurde,  ist  mit  einem 
Seidenfaden  an  ein  kleines  Hessingsohrftubchen  angebunden,  wel- 
ches in  die  Holzbüchse  eingesetzt  ist.  Durch  die  Holzbüchse 
geht  eine  Durchbohrung,  welche  gestattet,  ein  Thermometer  in 
das  Innere  der  Holzbüchse  einzuführen,  lieber  das  Ganze  wird 
ein  Glas  übergekittet. 

Der  Eleetrodendralit  ist  ca.  3  mm  dick :  sein  Widerstand  be- 
trägt pro  cm  0.r)(  K)i  )3  l^E.  Auf  den  Electroden  wird  der  Wider- 
stand der  Köllen  durch  Fcilstriohe  a))gegrenzt. 

Diese  Widerstandsrollen  wurden  nur  in  Wasserbädern  ge- 
braucht, welche  sehr  nahe  dieselbe  Temperatur  hatten  wie  die 
umgebende  Luft;  die  Wassertemperatur  wurde  als  Temperatur 
des  in  der  Büchse  befindlichen  Drahtes  angesehen. 
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Die  letztere  Annabme  Ut  sieht  mehr  gestattet,  wenn  die 
Temperatiir  d«8  Bodes  von  der  der  amgebenden  Luft  erheblich 
▼erschieden  ist;  die  Temperatur  der  in  dem  WiderstandegeffUB 
eingeschlossenen  Lnffc  ist  dann  nm  einige  Zehntelgrade  von  der 
des  Bades  yerschieden,  da  die  dicken  KnpferdrShte  einen  erheb- 
lichen Wärmeaustansch  swischen  dem  Innern  der  Gelasse  und 
der  nmgebenden  Lnft  vermitteln.  Deshalb  ist  es  keineswegs 
zweckmässig,  möglichst  dicke  Knpferelectroden  zu  verwenden; 
bei  sehr  dicken  Drähten  wird  der  Vortlieil  des  grossen  galvani- 
schen Leitungsvermögens  dun  h  den  Xachtheil  des  grossen  Wärme- 
leitungsverniijgens  bedeutend  überwogen. 

Das  Umg»'l)eii  tler  WiderstandsdräUte  mit  ParalKn  statt  mit 
Luft  wird  keinen  V(>rtl»»'il  bieten. 

Sind  die  Temperatnren  des  Bades  nnd  der  umgebenden  Luft 
verschieden,  so  rauss  man  die  Widerstandsdrähto  (wie  bei  den 
SiemeM'achen  Normalen)  direct  mit  Flüssigkeit  (Petroleum)  um- 
geben and  die  Temperatur  dieser  Flüssigkeit  (nicht  des  Bades) 
messen. 

Dieses  Verfahren  habe  ich  bei  Bestimmung  der  Temperatur- 
coefficienten  eingeschlagen. 

Die  Vergleichung  der  Copien  mit  den  Queeksilberröhren 
wurde  nach  der  Metliode  vorgenommen,  welche  F,  Kohlrausch^) 
vor  'Kurzem  beschrieben  hat. 

Von  diesen  15  Copien  ist  endlich  eine  Anzahl  von  Normal- 
einheiten abgeleitet  worden.  Da  die  hier  zu  erreichende  (xenauig* 
keit  allgemeines  Interesse  hat.  so  theüe  ich  di«*  Ivcsultate  mit. 

Die  15  Copien  waren  in  3  Gruppen  eingetheilt;  jede  Grruppe 
enthielt  je  eine  Copie  der  5  Bohren,  und  die  xu  einer  Gruppe 
gehörigen  Copien  waren  aus  einer  und  derselben  Drahtsorte  her- 
gestellt. Von  der  ersten  Gruppe  leitete  ich  die  Normaleinheiten 
Kr.  6  und  7  ab,  von  der  zweiten  Nr.  10  und  11,  von  der  dritten 
Kr.  24  und  26.  Die  Vergleicbung  dieser  Einheiten  mit  den  Copien 
geschah  nach  der  Kirehhoff  sehen  Methode  des  Differentialgalvano- 
meters mit  einer  kleinen  der  Extraströme  wegen  nothwendigen 
Aenderung. 

Die  Genauigkeit  der  galvanischen  Messungen  i^st  grösser 
als  0,(XX)1. 

0  F,  Kckhrmu^  Ber!.  lf«iiatsb.  1883.  p.  465.  —  Wied.  Ann.  20.  p.  76.  1883. 
*)  O,  Kirekhoff,  BerL  Monatsber.  l^i,  p.  601.  —  Wied.  Ann.  13.  p.  410. 1881. 
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Nachfolgende  Tabelle  enthält  die  Werthe,  welche  ich  für 
meine  sechs  Normaleinheiten  durch  Vergleichnng  mit  den  Copien 
der  Quecksilberröhren  erhalten  habe;  ich  verweise  auf  die  oben 
gemachte  Bemerkung  über  die  G-ute  der  Qnecksilberröhren. 

Die  mit  Nr.  6,  7,  10,  11  bezeichneten  Einheiten  bestehen 
ans  der  älteren.  Nr.  24,  26  aus  der  neueren  Drahtsorte. 

Die  Widerstände  gelten  alle  für  10>  C. 


Nr.  6 

Nr.  7 

Nr.  10 

Nr.  11 

Nr.  24 

Nr.  26 

Dorch  V«'igl.  mit 

Rohr  Nr. 

1 

0,9982 

0,9964 

0,9990 

1,0027 

2 

0.9968 

0.9966 

0,9968 

1,0041 

0,9998 

1,0030 

3 

0.9963 

0.9966 

0,9967 

1,0042 

0,9992 

1,0030 

4 

0,9981 

0,9966 

0,9966 

1,0040 

0.9991 

1,0029 

6 

0.9984 

0,9966 

0,9907 

1.0.-41 

0,9993 

1.0031 

Mittel 

• 

0,998a 

0.9966 

0,9967 

1,0041 

0,9992 

1,1030 

Die  nachlierige  V^ergleicbung  von  Nr.  7.  10,  26,  d.  i.  dreier 
Nornialeinheiten,  welclie  durch  unahliäiigige  galvanisclie  Mess- 
ungen erlialteii  worden  sind,  ergab,  dass  die  Wertlie  dieser  drei 
Einheiten  iniierliall)  der  Grenze  von  O.UlMJl  genau  in  den  A^er- 
hältnissen  zu  einander  stellen,  welche  durch  die  Mitteiwerthe  der 
vorigen  Tabelle  angegeben  werden« 

Ich  gehe  endlich  über  zu  den  Yergleichnngen  der  Einheit 
der  British  Association  und  der  yon  Siemens  und  Halshe  ansge- 
gegebenen  Einheit  mit  der  von  mir  hergestellten  Quecksilber- 
Einheit. 

Die  zur  Vergleichung  gelangenden  Stücke  waren: 

Ein  Widerstand  von  Neusilberdralit ,  welcher  von  Herrn 
Glaeebrooki  Cavendish  Laboratory,  GambridgOi  zu 

0,99937  B.A.U.  bei  17,^0.  Mittel  aus  2  Bestimmungen 

Temp.  Coeff.  0,000294 

hestiinint  war;  und 

Zwei  Widerstände  aus  Neusilberdraht,  welche  von  der  Tele« 
graphenbauanstalt  Siemens  und  HdUke  in  Berlin  als 
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1- 


1,00025  S.E  bei  20"  C.  Mittel  aus  10  Bpstiminuiigen  zwi- 
schen 19.  a.  und  U'j.  UX  1883. 


und 


1,00038  ,  „ 

Temp.  coeff.  0,00033. 


2  Bestimmungen  zwischen  15./2. 
und  21./2.  1884. 


2 


1,99^72  S.E.  bei  2U^C.    5  Br-stimimmp^en  zwisdn-n 

17.,  3.  und  25.,  10.  1883. 
1,99971   n     f>      fj       1  Bestimmang  am 

16./2.  1884. 


Temp.  foelt'.  n.(HJ()35. 
au.sgr<;<*bon  wurdt-n.    Ich  wähle  für  meine  Vergleieliungen  die 
AWrtiif  ans  den  neuesten   Hpstinimungen.  indem   idi  lunndnne, 
dass   kleine  zeitliche  Aendeiungen  der  Widerstände  vorliegen 
könnten. 

Im  Folgenden  theüe  ich  die  Resultate  aller  einzelnen  Ver- 
gleichungen  der  genannten  Stücke  mit  itaecksilberröhren  nnd 
xmter  sieb  mit. 

1.  Die  Einheit  der  Hritisli  Assnc ijition,  ausgedrückt 
durch  die  Länge  einer  Säule  (Quecksilbers  von  0'^  und  1  qmm 
Querschnitt  ist  gleich: 

l,<)48ü  m  aus  der  Vergleichung  mit  Rohr  Nr.  3. 

.J,0489        n      .     f      "  " 

2.  Die  von  Siemens  nnd  Hdlske  ausgegebene  Einheit  ist 
ebenso  gleich: 

1.0001  m  aus  der  Vergleichung  des  Rohrs  Nr,  2 

1.0001  ,  „  „      Nr.  3 

1.0002  »t  »>  V    \  Vv  5 

\xm2  „  Vergleichung  des  Rohrs  Nr.  3 

1,0004 

Did  Uebereinstimmnng  der  von  Siemens  und  Halshe  ausge- 
gebenen Einheit .  mit  meiner  Qnecksilbereinheit  befriedigt  toU- 

ständig.  ^) 


6. 


mit  1- 


mit  2** 


')  Die  Vergleichong  von  drei  Siement'achen  Doseneinheiten,  welche  im  December 
1882  ansgegebea  und  noch  niclit  gebnnelit  worden  wann,  nnit  meiner  Qaeckiilber- 
elnheit  ergab  dieselbe  gnte  üebereinttimmnng. 
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3.  Endlich  habe  ich   durch  directe  Vergleichung  das  Ver- 
hältiiiss  der  British  Association-Einheit  zu  der  von  Sietiieus  utid 
HcUske  ausgegebenen  Einheit  gefunden  wie  folgt: 
JB.  A. 

Siemens  md  Häske  ^  1*0^}  Vergleichung  mit  l  - 

Resaltate: 

1  S:  K  (BerUn)  Z  1^  Quecksüber  von  Oo. 

1  B.  A.  «  1,0488  S.  E.  (Berlin)  0 

Würz  bürg,  Physikalisches  Institut,  März 


<)  Loid  Jtaifleigh  bestimmte  dieses  Terhaltniss  m  1,0486.  Philosepliioa 
Tnosaetioiis.  Part  L  1888  p.  174. 
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Sitzungs-Berichte 

der 

Physikaliscli-iuediciuisclieii  Gesellscliat't 

zn 

Inhalt.  Maat:  Ueber  Operationen  xor  Heilang  von  Geseliirfiren  der  Fenen» 
gegend.  —  Kunkel:  Ueber  BlektrodifAision  oder  kntapliorische  Wirkung 
des  elektrischen  Strontos.  —  r.  KöUiker:  Ueber  Zwitterbildangen  bei 
SänfTf'thieren.  1\lu<lthl<>h:  T'»  !i.  r  «lifferentiellA  Diagnose  der  Mandel- 
diphtherie.  ~  titohr:  Uebur  Scbluitndrüsen. 

IX.  Sitzung  vom  10-  Mai  1884. 

I )  Zo  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  werden  vorgeschlagen :  Von 
Herrn  v.  Rölllker  Herr  Dr.  Oscar  Seh  alt  an,  Prosector  am  zoo- 
tomlschen  Instlnte.  von  Herrn  Anger  er  Herr  Dr.  Georg  Byerich,  Assi- 

iizar/t  im  2.  .\rt.-Reg. 
2   I)a-<  iMiifokulI  ilcr  letzten  SitznM-:  winl  vi-rlfson  nml  '..'fiiehmi^rt. 
3;  ll'ir  Maas  liiilt    dfii   ati;:<kiiiulij:t»'n    Vortra;r  n\n'v  * >perationeo  bei 

(rt-n  Iiwuifu  'l.  r  K<  r-^i'iiu;fi:fiiil  (iiiit  Kranktitiv<)i>f .  Ilun^'  . 
4}  Herr  K  unkol  spricht  iil»er  l-lektrutliU'usiuu  oder  kataj*lioriü«:lu:  Wirkung 
des  elektrischen  Stromes.   Zar  Debatte  sprieht  Herr  Gad. 

Ferner  ftber  die  physiologischen  Wirkungen  des  Piperidins  ond  der 
Piperinsiore.  Zar  Discassion  spricht  Herr  v.  Kdiliker. 


Herr  Maas:  Ueber  Operationen  sur  Heünng  von  Geschwüren  der 

Fersen^epend. 

Au.<ge(lelnit»'  (T»\<L'h\vüi'e  der  F«M's»Migt'g«*inl.  wi^  sie  durch 
Syphilis  nnd  Tuherrnlose,  durch  Abreissungen  und  Abquetsch- 
tingen der  Fersenhaut  n.  9.  w.  hervorgerufen  werden,  sind  unge- 
mein scliwer.  zuweilen  ohne  grössere  operative  Eingriffe  gar 
nicht  zu  heilnn.  ein  plastischer  Ersatz  ist  ans  der  unmittelbaren 
Nähe  ebenfalls  nicht  zu  machen. 

Die  Chirurgie  hat  deswegen  zu  Resectionen  des  hervorstehen- 
den Fersenbeins,  theils  totalen,  theils  partiellen  ihre  Zuflucht 
genommen.  In  den  letzten  Jahren  hat  Mikulicz  die  Resection  des 
ganzen  Fnsses,  Absägung  der  Maeolen  des  Unterschenkels  und 
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der  Basen  sämmtHclier  Mittelt'ussknoehen  emptbhleu,  so  dann  die 
durchsägtPTi  Mitteifussknochen  mit  der  Sägefläche  der  Unter- 
sclienkelknoclKiii  zu^^am mengebracht  und  verheilt  werden.  Es 
fällt  so  das  Grescliwür  der  Fersengegend  weg,  der  Patient  geht  nach 
Heilung  der  Operationswnnde  in  Spit^ifussstellung  auf  den 
Köpfchen  dea  Mittelfussknochen.  Biese  Mikulicg^Bohe  Operation 
ist  bereits  in  einer  Reihe  von  Fällen  mit  Erfolg  ausgeführt 
worden.  Immerhin  setzt  dieselbe  doch  eine  so  weitgehende  Ver- 
änderung des  normalen  G-ehens,  däss  wir  nur  im  äussersten  Noth* 
falle  zu  dieser  Operation  greifen  dürfen.  Es  müssen  vorher  alle 
Methoden  berücksichtigt  werden,  welche  einen  Ersatz  der  Fer- 
senhaut und  eine  Erhaltung  des  normalen  Gehens  ermöglichen. 

In  tler  früheren  Litteratur  finden  wir  einige  misalungene 
Versuclie,  nach  Exstirpation  des  Greschwürs  dasselbe  durch 
einen  frischen  H;iiit  läppen  aus  dem  anderen  Beine  zu 
ersetzen  mit  Bildung  eines  Stiels,  welcher  naeh  einiger  Zeit  dureh- 
sclmitten  werden  bullte  (  ]\  i(t^ci\  Sci/HKOiorsl//).  —  Dagegen 
gelang  es  IViUroth  einen  g  r  a  n  u  1  i  re  n  d  e  n  Lappen  ert'olgreieh 
zu  überpllanzen.  Ebenso  heilte  Czcruy  ein  sog.  Ulcus  pertorans 
am  Köpfchen  der  grossen  Zehe  durch  eine  UeberpÜanzung  eines 
granulirenden  Hautlappens. 

In  einem  früheren  Vortrage  habe  ich  bereits  die  Vortheile 
der  Ueberpflanzung  frischer  gestielter  Hautlappen 
hervorgehoben  und  die  Ausfilhrl)arkeit  der  Methode  in  mehreren 
Fällen  bei  Greschwüren  des  Kniegelenks  an  der  Patellarseite  und 
Geschwüren  der  Oleoranongegend  gezeigt  —  In  dem  vorzustel- 
lenden Falle  hatte  ich  G-elegenheit,  die  Methode  auch  bei  einem 
Geschwür  der Fersengegend  auszuführen: 

Andreas  Backmund,  11  Jahre  alt,  ans  Yeitshöchheim,  wurde 
am  21./II.  18d4  von  einer  Lokomotive  beim  Ueberschreiten  dea 
Bahngeleises  an  der  rechten  Ferse  gefasst,  und  die  Fersenhaut 
stark  gequetsclit.  Ein  Theil  der  Haut,  wie  auf  der  beiliegenden 
Zeichnung  ersichtlich,  wurde  gangränös,  der  Calcaneus  lag  in 
geringer  Ausdehnung  bloss.  Unter  Heranziehung  der  umliegenden 
Haut  heilte  das  Geschwür  sehr  langsam.  Eine  Geseiiwürs- 
fiäche  von  2^      etm  Länge  und  ctni   Breite  vernarbte  gar 

nicht,  die  unmittelbar  dem  Geschwür  anliegende  Narbe  war  sehr 
dünn,  der  Fuss  stand  in  Pesequinusstellung. 

Am  3.11.  wurde  zuerst  die  Achillessehne  subcutan  durch- 
schnitten; dann  das  Gchwür  und  der  anliegende  Theil  der  Narben- 
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partie  excidirt,  so  dass  ein  Defekt  von  2^  ^  ctm  Läiif^t^  und 
2'/2  ctm  Breite  entstand.  Hierauf  wurden  die  ünterschetikel, 
Kaie-  and  Oberschenkel  in  der  Weise,  wie  an»  der  2.  heramge- 
gebenen  Zeichnung  ersichtlich,  mit  Grypskapseln  nmgeben  nnd 
dann  beide  Beine  dnrch  einen  dritten  Gypsverband  vereinigt. 
Es  folgte  die  Umschneidnng  und  HeransprSparirang  des  Haat- 
lappens  in  der  Längsrichtung  der  linken  inneren  Wadenseite, 
der  Lappen  war  6  ctm  lang,  4  ctm  breit.  Er  wurde  an  drei 
Seiten  sorgfältig  mit  Catg^taShten  in  den  Fersendefect  einge- 
näht .  darüber  ein  antiseptischer  Verband  u.  s.  w.,  wie  ich  diess 
schon  früher  beschrieben.  —  Als  am  8./III.  der  Patient  etwas 
fieberte,  wurde  der  Verband  gewechselt.  Ks  zeigte  sich,  das« 
ein  Stückchen  de.<<  Lappens  am  äusseren  Wundrand«*  il  etm  lang. 

ctm  breit)  gangräiiJts  geworden  war.  Ks  wurde  dieses 
Stückrhen  excidirt  und  eine  neue  Naht  angeh-gt.  —  Am  \\K  III. 
zeigte  sich  der  Lappen  überall  gut  angeheilt.  Sein  Stiel  wurde 
durchschnitten.  —  Am  28.  III.  war  der  Lappen  vollständig  in 
seiner  neuen  Stelle  eingeheilt,  und  am  5./IV.  machte  der  Patient 
seine  ersten  Gehversuche.   (Der  Patient  wird  vorgestellt.) 


Knukei:  Pharmakologi^he  liittkeUiiiigeii, 

flerr  Kunkel  referirt  fiber  die  Besultate  zweier  experi* 
menteller  Untersuchungen,  die  die  Herrn  Wildner ^  approbirter 
Arzt,  und  Goldschmidtf  cand.  med.,  im  hiesigen  pharmakologischen 
Institut  ausgeführt  haben. 

Herrn  WUdner's  Versuche  beziehen  sich  auf  die  praktische 
Verwendung  der  Elektrodifftision.  Die  unverletzte  Epidermis  ist 
bekanntlich  für  in  Wasser  gelöste  Stoffe  un durchgängig.  Nun 
ist  schon  lange  von  Physikern  festgestellt,  dass  es  gelingt,  durch 
die  striunende  Klectricität  Flüssigkeiten  in  porlisen  Klu-pern  in 
der  liichtung  des  Stromes  mit  vorwärts  zu  bewegen.  \{>'vv  Mmik 
hat  auch  schon  den  \'ersuch  angestellt,  Stoffe  von  sein*  dif- 
lereiiter  physiologischer  Wirkung  ( Strychninlösung)  durch  die 
Epidermis  hindurch  vermittelst  der  Klectroditfussiou  dem  Thier- 
körper einzuverleiben  und  hat  darnach  bei  Kaniochen  deutliche 
Strychninkrämpfe  auftreten  sehen. 

Es  liegt  nahe,  diese  Methode  auf  die  Einführung  von  Arz- 
neimitteln in  den  menschlichen  Krtr])er,  besonders  wenn  örtlich 
«in  medicamentöser  Eingriff  indicirt  erscheint,  anzuwenden. 
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Man  kann  für  den  praktischen  (Tpbrancli  von  der  sorgfältigen 
Versuehsordnung  Munk^B  (unpolarisirbare  Elektroden)  durchaus 
Abstand  nehmen,  da  man  bei  der  Stärke  der  für  therapeutische 
Zwecke  verwendeten  galvanischen  Batterien  die  Schwächung 
durch  Polarisation  reichlich  ühercompensiren  kann.  —  Die  Ver- 
snchsanordnnng  bestand  demzufolge  einfach  darin,  dass  Bäusche 
von  Fliesspapier  mit  der  Lösung  des  StofiEies,  der  gerade  ver- 
sucht wurde,  getränkt  und  auf  die  Haut  in  breiter  Berührung 
aufgelegt  wurden:  diesen  Bauschen  wurden  dann  durch  die 
gewöhnlichen  plattenförraigen  Electroden,  wie  sie  jetzt  in  der 
ärztlichen  Praxis  durchgängig  im  Gebrauche  sind,  der  Strom 
zugeführt.  Zur  Verwendung  gelangten  zunächst  einige  Stoffe^ 
deren  Nachweis  nach  dem  üebergang  in  den  Körper  im  ausge- 
schiedenen Harn  leicht  gelingt:  Jodkalium,  Ferrocyankalium. 
Bronikalinin.  .salicvlsaurcs  Natrium.  Es  gelang,  diese  Stotie 
durch  die  bekannten  cliemisclieii  Reaktionen  im  Harn  aufzutin- 
den,  also  ihren  Durchtritt  durch  die  Haut  nachzuweisen.  — 
Ausführliches  wird  Herr  Wildncr  in  sseiuer  Dissertation 
niittheilen. 

ITorr  (rud  fraf;t,  wie  bei  titu  Versuclieii  dio  seiner  Zeit  von  3funk  l)<*ob- 
arhtL'ti-  starke  ScIiwÜL-hnn}!;  des  Stronu'S  durch  Fortführen  der  Kli'issif^keit 
in  den  Fapierbäuschen  bedingt)  uni^auf;en  worden  st:i,  die  Muttk  durch  oft  eres 
Wechseln  der  ätrsmrichtuug  ausgej^licheu  habe.  —  Dar  Vurtragende  bemerkt,  dass 
die  Papiert»ftn8che  während  des  Versachs  immer  nach  einigen  Minuten  frisch 
befenchtet  nnd  dass  die  wahrs<-heinUeh  stärkitte  Stromschwichnng  (dnroh  Verln- 
demogen  der  Hant  venirsacht,  innere  Polarisation)  durch  Streichen  nnd  Driicken  der 
betroffenen  Hantstelle  anszagleichen  versucht  wurde. 

Sodann  berichtet  Herr  Kunkel  über  den  zweiten  Gregenstand: 
die  physiologischen  Wirkungen  desPiperidins  nnd  der  Pipe- 
rin  säure,  der  beiden  Spaltungsprodukte  des  Piper  ins.  Die 
hervorstechenden  Erscheinungen  nach  Einführung  der  beiden  den 
thierischen  Organismus  sehr  heftig  angreifenden  Stoffe  sind  die 
folgenden:  das  Piperidin  lähmt  in  kleinen  Meno:en  die  sensihlen 
Nervenendigungen,  in  ,L;r(">s.scren  auch  Herz  und  Skelelettniusku- 
latur.  —  Die  piperinsauren  Salze  sind  tlaü^cgen  ein  da.^  centrale 
N«'rve!i.^ysteni  angreitV-ndes  (xift:  Liiliniunn;  und  c:cstei<rcrte  R<'flpx- 
erret^harkeit  ^elien  neljen  einandc]-  lier:  die  zu  heohachtendcn 
Erscln»inungen  machen  der  physiologischen  Deutung  grosse 
»Schwierigkeiten. 

Au.sfiihrliche  Bc.-jchreibung  der  Versuche  gibt  die  Disser- 
tation des  Herrn  (JoldschmidL 
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Herr  von  KölUker  fk>ftgt,  ob  die  Beobachtoogea  äber  di«  Wirkaug:  des 
Piperidins  auch  anf  die  Sinnesorgane  an«i>r»'di'hnt  worden  seien.  I)it  Vortragende 
bemerkt,  dass  dit  s  bei  deu  guw&bll«a  Yttr:tacb8thierea  (Maasea  uud  Fruscheu}  aicbt 
got  aasfübrbar  gewuäuu  sui. 


X.  Sitzung  vom  24.  Mai  1884. 

1)  Daä  Protukull  der  vorigen  iSitzuug  wird  verlesen  and  geuebiuigt. 

2)  Der  Voreitxende  gibt  bekannt,  dus  Herr  Dr.  Sebsltse,  ProiecUir  am  soo- 
tomiaehen  Inatitat  nnd  Herr  Dr.  Eyerieh,  Aseistenxarxt  im  2.  Artil< 
lerieregiment  sa  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  gewühlt  sind. 

3)  Herr  7.  Kölliker  hilt  den  angekündigten  Vortrag  «ttber  Zwitterbild- 

nngen  hA  SSiiirethieren". 

4)  Herr  Kohlrausch  bespricht  und  demoustrirt  <lif  Wirksamkeit  elek- 
trischer Accumulatort'U.  Derselbe  zeiget  ferner  da»  vou  ihm  coustruirte 
>  edergalvauometer  für  starke  elektrische  ätrüme. 


V.  Kölliker:  Ueber  Zwitterbildungen  b«i  Sftn^ethieren. 

Herr  r.  KöUlhr  spricht  über  einen  Fall  von  hermaphro- 
d  i  t  i  (•  Ii  e  n  Gf  schleihtstheilt^n  einem  Schweine  von  einem 
Jahre  iiiul  drei  Monaten,  welchen  er  der  Güte  des  Herrn  L>r. 
Umbrich,  Directors  der  Kreisirrenanstalt  in  Wemeck,  verdankt. 

Die  betreflPendenGeschlechtstheile sind  wesentlich  von  mann- 
lichem Typus,  zeichnen  sich  jedoch  durch  das  Vorkommen 
eines  grossen  Uteras  bicornis  mit  Scheide  aus  nnd  durch  die 
Verkfimmerang  der  SamenblSschen  nnd  Cowperschen  Drftsen,  so 
wie  durch  die  geringe  Entwicklung  des  Penis  und  den  Umstand, 
dass  der  Ganalis  nrogenitalis  das  Glied  nicht  durchbohrt,  sondera 
an  der  Basis  desselben  ausmündet,  und  dass  zwei  getrennte  Cor- 
pora eavernosa  uretlnae  vorhanden  sind. 

Am  8])iritus|)i';q»anit»*  niisst  der  cint'aclie  gerade  Tlioil  de.s 
weiblirhen  (Tt^iitalkanab's  iri,;")  cni.  von  denen  7.2  cm  auf  deu 
dünnwandigen  Theil  oder  die  Scheide.  8..}  «  in  auf  den  Uterus 
kommen.  Die  Uterushitrner  sind  gut  entwickelt,  das  linke  18 
bis  14  cm.  das  rechte  1<)  bis  17  cm  lang.  -  Kileiter  und  eine 
Abdominal (3 ttnung  des  Genitalkanals  waren  nicht  nachzuweisen 
Die  Breite  der  Cornua  uteri  beträgt  1,5 — 2,0  cm,  die  der  Vagina 
am  breitesten  Theile  3,0  cm. 

Die  Hoden  sind  4,5  cm  lang,  3,4  cm  hocli  und  2.4  und 
2,9  cm  dick,  von  typischem  Bau  mit  vielen  interstitiellen  Zellen, 
wie  sie  vor  Jahren  Leyäig  bei  Säugera  und  der  Vortragende  beim 
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Menschen  aufgefunden  haben.  Die  Lage  anlangend,  so  befinden 
sich  dieselben  im  Mesometrium  unterhalb  der  Enden  der  Cornua 
uteri  nnd  waren  allem  Anscheine  nach  in  einer  Ausstülpung  des 
Bauchfells,  dem  Scheidenkanale,  gelegen,  die  an  £iner  Seite  des 
Wausgescbnittenen  Präparates  noch  zu  erkennen  war. 

Der  Nebenhoden  liegt  dem  Hoden  locker  an  und  geht 
als  ein  nur  am  Anfange  dichterer,  später  sich  lockernder  Strang 
bis  zu  den  Enden  der  Cornua  uteri  Hier  beginnt  ein  gerades 
Yas  deferens,  das  dicht  am  Uterus  im  Mesometrium  herunter- 
läuft bis  zur  Mitte  des  einfachen  Abschnitte  dieses  Organs. 
Von  da  an  beginnt  der  Samenleiter,  der  anfangs  2.5  bis  3.5  mm 
misst,  auf  einnial  stark  sicli  zu  schlängeln  und  sicli  zu  erweitern  und 
al.s  ein  im  Haue  den  menschli(dien  Samenbläsehen  ähnliches  Organ 
von  1  cm  Breite  an  den  Seit^^n rändern  der  unteren  TJterusendpn 
und  der  Vagina  herunterzuziehen.  Zuletzt  wendet  sieh  dieser 
drüsige  Tlieil  <les  Samenleiters  an  die  vordere  Wand  der  Vagina,  um 
3,0  cm  über  dem  Knde  derselben  sich  wieder  zu  versehmäleni 
und  sofort  den  kurzen  Grang  eines  an  seiner  lateralen  Seite  be- 
findlichen Samenbläschens  von  3.0  cm  Länge  und  1.0  cm  Breite 
aufzunehmen.  Der  so  gebildete,  2,2  cm  lange  Ductus  ejaenlatorius 
verläuft  sich  verschmälernd  zur  Prostata  und  mündet  hier  in 
die  Fortsetzung  der  Harnröhre  oder  den  Anfang  des  Canalis 
orogenitalis  ein. 

Die  Harnröhre  von  der  auffallenden  Länge  von  5  cm 
zeigt  an  ihrer  unteren  Wand  eine  vom  Trigonum  aus  herablau- 
fende Längsfalte,  die  mit  einer  zugestutzten  schmalen  Papille 
von  8  mm  Länge  endet.  Dicht  unterhalb  derselben  finden  sieh 
die  beiden  Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii.  Zwei  bogen- 
förmige von  der  Basis  genannter  Papille  ausgehende  Palten 
decken,  die  linke  die  höchstens  3  nmi  weite  Mündung  der 
Seheide,  während  unter  der  rechten  der  Ausgang  eines  engen 
Ridirchens  sieh  befindet,  das  in  der  Wand  der  Scheide  nadi 
kurzem  Verlaufe  sich  verliert  und  vielleicht  einen  rudimen- 
tären rechten  ]\Iüller'schen  Gang  darstellt.  Docli  ist  auffallend,  dass 
die  Scheide  ausser  durch  den  genannten  Hauptkanal  auch  noch 
durch  zwei  kurze  enge  Gränge  in  der  Nähe  der  Ductus  ejacu- 
latorii ausmündet. 

Der  Canalis  urogenitalis  hat  eine  Länge  von  9  cm. 
Der  obere  Theil  desselben  von  5,7  cm  Länge  hat,  wie  Leydig 
vor  Jahren  beim  Eber  fand,  ProstatadrÜsen  in  seiner  hintern 
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Wand  und  einen  Belap^  ({iiMifrcstreitter  Muskeln  an  seiner  voi-- 
dereii  und  seitliehen  Wand.  In  den  obersten  Theil  desselben 
mündet  eine  wirkliche,  in  5  Lappen  ausgehende  Prostata,  von 
denen  die  zwei  längsten  nicht  mehr  als  um  1  cm  den  Canal 
überragen. 

Im  Qnter*>n  T heile  des  Canalis  nrogenitalis  liegt  an 
der  oberen  Wand  der  zurückgezogene  S-förmig  gekrümmte 
Penis  von  nur  5.5  cm  Lange,  bestehend  ans  den  beiden  Cor- 
pora cavemosa  penis,  die  an  der  unteren  Seite  von  der  Schleim- 
haut des  Canalis  nrogenitalis  überzogen  sind  und  hier  eine 
seichte,  ganz  schmale  Rinne  zeigen,  die  bis  nahe  an  die  Spitze 
der  Glans  verlauft.  Der  Canalis  nrogenitalis  ist  hier  immer  noch 
1,4  cm  breit  und  mündet  mit  einer  ebenso  weiten  Oeffhung  nach 
aussen.  Da.s  Präputium  ist  gut  entwiekelt  und  tritt  wie  beim 
weihliclien  Thiere  mit  einem  kegeltormigen  Zajit'en  über  dem 
retrahirten  (iliede  vor.  Von  (N)\v  pe  rs^- h  en  Drüsen  wurde 
niehts  get'umlen.  do(di  gehören  denselben  walirsduMnlieh  zwei 
X  e  b  e  n  t  a  s  (' h  e  n  an.  die  rechts  und  links  in  den  oberen  Theil 
der  unteren  Hält'te  des  Harn -<  it  s.  hlt'rhts  -  Kanals  »'inmiindcn. 
Dagegen  fand<*n  sicdi  zwei  gut  entwicktltc  Corpora  eaver- 
nosa  urethrae  zu  l)eiib'n  S^-iten  des  Eingangs  dieses  Kanals. 

An  die  Demonstration  dieses  Präparates  knüpft  Herr  v.  Köl- 
liker Bemerkungen  über  hermaphroditische  Bildungen  überhaupt 
und  weist  nach,  dass  ein  so  au.sgesproehener  weiblicher  Typus 
der  äu.sseren  Genitalien  verbunden  mit  gut  entnickeltem  Uterus 
und  Scheide  bei  einem  Geschöpfe  mit  männlichen  Geschlechts- 
drüsen selten  sei  Auffallend  sei  femer  die  Kleinheit  der  Samen- 
blfischen  und  der  Mangel  oder  die  geringe  Entwicklung  der  Cow- 
per*8chen  Drüsen,  die  an  einem  Präparate  der  vergleichend- 
anatomischen Sammlung  vom  Eber,  das  vorgezeigt  wurde,  eine 
ganz  colossale  €(rö8se  besitzen.  An  diesem  Präparate  mangelte  auch 
an  den  Samenleitern  der  drüsige  Abschnitt,  der  bei  der  herma- 
phroditist  hen  Bildung  so  ungemein  entwi(  k»^lt  war.  und  waren 
diesell)en  in  ihrer  ganzen  Länge  ziemlich  gleich  breit. 

Weiter  kommt  Herr  r.  A'ö///A"/v  auf  die  Gartn  er'sehen  (iänge 
oder  die  \V  olt'fsehen  (länge  des  Weibes  und  der  Thiei'e  zu 
sprechen  und  beri(  htet  in  erster  Linie  über  die  Erfahrungen 
von  Bei(jpl,  Ii,  /tciycf,  Dohm  und  litidir  ( V'irchow's  Archiv 
Band  9())  und  seine  eigenen  Beobachtungen  beim  Menschen,  denen 
zufolge  diese  Gänge  bei  älteren  Embryonen  an  oder  in  diesem 
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oder  jenem  Theilo  des  weiblichen  (Tesehlechtskanals  wohl  aus- 
nahnlslo^^  sich  findeu  und  auch  bei  Erwachaeueu  häufig  vor- 
komnien.  {liieder») 

Ferner  zeigt  derselbe  zwei  von  ihm  angefertigte  Präparate 
der  Gärtnerischen  Gänge  des  Schweines  und  der  Knh.  Die 
ersteren  sind  nicht  mit  ansitzenden  Drüschen  besetzt,  wie  Gärt- 
ner und  FoUin  sie  zeichnen,  vielmehr  ist  ihr  mittlerer,  höchstens 
6  mm  starker  breiterer  Theil  einfach  stark  geschlängelt  und 
gleicht  im  Kleinen  dem  drüsigen  Theile  des  Vas  deferens  der 
oben  beschriebenen  Missbildung.  In  diesem  Falle  endete  der  Gang, 
(djschon  34  eni  lang,  am  Anfange  des  Uterus  ungefähr  so.  wie 
Gärtner  es  darstellt. 

Bei  der  Kuh  verfolgte  Herr  v.  KöUil'cr  den  Ganp:  weiter 
'  abwärts  als  Gärtner,  jedoch  ohne  eine  Mündung  in  die  Seheide 
finden  zu  kSnnen,  die  beim  Schweine  am  letzten  Ende  der 
Vagina,  wenn  anch  schwer,  doch  nachweisbar  war.  Auffallend 
waren  bei  der  Kuh  rosen  kranzförmige  Anschwellungen  oder 
Cysten  am  unteren  Theile  des  Gartner*schen  Ganges,  die  in 
der  Höhe  des  untersten  Endes  des  Uterus  und  im  Bereiche  der 
A'agina  sich  fanden,  und  hält  es  der  Vortragende  für  leicht  mög- 
lich, dass  gewisse  Vaginalcysten  des  Weibes,  die  wie  Scan- 
eoni  ihm  mittheilte,  vorwiegend  in  der  vorderen  Vaginalwand 
vorkommen,  da,  wo  eben  der  Gartner'sche  Gang  verläuft,  mit 
demseilien  in  Verbindung  stehen,  über  welche  Frage  auch  liicdcr 
zu  vergleichen  ist. 

Die  Tr  eth  ralgänge  von  Skene  und  Kocks  .sind  nach 
Hm.  V,  Kölliker  in  Zahl  und  Grösse  sehr  wandelbare  Bildungen, 
die  den  Drüsen  der  Urethra  zuzurechnen  sind  und  mit  den 
€kirtner*schen  Gängen  nichts  zu  thun  haben.  (VergL  auch  M, 
Schäller:  Ein  Beitrag  zur  Anatomie  der  weiblichen  Harnröhre, 
Berlin  1883  und  G,  Oberäieck^  Ueber  Epithel  und  Drüsen  der 
weiblichen  Harnröhre,  Göttingeu  1884.)  Endlich  erwähnt  der  Vor« 
tragende  noch  den  von  Gasser  im  Samenstrange  eines  Kna- 
ben  des  1.  Jahres  neben  dem  Vas  deferens  gefundenen  Kanal, 
den  derselbe  verniuthungsweise  auf  den  Miiller'schen  Gang  bezieht 
(Marburger  Sitzungsberichte.  30.  August  1882)  und  bemerkt, 
dass  bei  einem  männliclifn  Embryo  des  Ii.  Monats  der  Mül- 
b'r'sche  (tmiili:  ain  Beckentheile  des  Vas  deferens  mit  Ausnahm»- 
der  Prostatugegeud(Uteru«»  masculiuusj  geächwuudeu  war,  dagegeu 
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iiücli  in  guter  Entwicklung  dem  Hoden  entlang  sich  vorfand 
und  hier  vielleicht  ebenfalle  länger  eich  erhalte,  als  man  bieher 
gewnset  habe. 


XI.  Sitzung  vom  14  Juni  1884. 

1)  Pas  Protokoll  tler  vorigfii  Sitznng  wird  rerleaen  and  gmehniigt. 

21  Von  <h'r  amerikaiiischi-n  (ir-,  !Is('liaft  zur  B«'for<lerntijr  (l<  r  Naturwiss»*n- 
schatten  ist  fiti»^  Kitiladiini;  zu  deren  JahrestVirr  in  Philadi-lphia  einse- 
laufeti.  Es  wird  beschloMsen,  derselben  ein  Dauk-  aud  Glückwausch- 
üchrtjibeo  zu  überseudeD. 

3)  Herr  Rindfleitch  hili  d«n  aagekflndigten Vortrag  über:  „dillBrentiell« 
Diagnose  der  lUndeldiphtherie".  An  der  DiscuMion  betheiligen  eich  die 
Herren:  Rieger,  Schmitt,  Xnne  und  StShr. 

4)  Hi-rr  Stöhr  hält  den  an^reküudigten  Vortrag  «ttber  SchleintdrOsen*.  Zar 
Debatte  spricht  Herr  K  i  n  d  t'lt*  i  s  c  h. 

ß)  Von  Mi'n'ii  Hansen  sind  tblirende  Mittheiluiitjen  für  »Ii»' Sitzunpsherichte 
eingi-^ranireii  :  I)  l'elier  «las  ( "hloroiihyll).Miin  dt-r  Fucaceeu.  2)  L't'l)»;r 
peptouiäiictide  Kermeate  iu  äecreten  der  i'dauzeu.  'S)  Einiges  über 
Wnnefai  nnd  Waeserleitnag  in  Hein. 


Rudfleiseli:  Zwr  differentiell««  Düigiose  der  Maidel-Diplitlierie. 

Ich  weiss,  dass  es  Aerzte  genng  gibt,  für  weli  lie  der  mikn)- 
parasitäre  Charakter  dt-r  gewölinliehen  Mandel-Diphtherie  noch 
immer  eine  offene  Frage  ist.  Mir  scheint  der  positive  Nachweis, 
dass  die  gewöhnliche  Mandel -Diphtherie  durch  die  Einnistung 
•eines  bestimmten,  pathogenen  Microphyten  verursacht  werde,  in 
so  sicherer  Aussicht  zu  stehen,  dass  ich  ihn  für  die  folgenden 
Betrachtungen  als  bereits  erbrac-ht  ansehen  und  die  üblichen 
Beservationen  im  Interesse  der  bequemeren  Ausdrucksweise  unter- 
lassen will. 

Die  Mandf^lohei  tläche  wird  vom  I  Mplitheritispilz  mit  .soleher 
Vorliebe  als  Ansiedliingsort  i^rwiihlt.  da.-^s  mau  mit  K»'i'ht  bemüht 
ist.  sob'he —  sei  es  aiiatomisi  li»'.  sei  es  pliy.siohigische — -  Besoiider- 
lieiten  daselbst  ausfindig  zu  mai  hen ,  Wfdche  die  Ansiedlung 
begünstigen.  Gewiss  bieten  in  dieser  Beziehung  die  taschen- 
förmigen  Recesse,  eigentlich  Einfaltungen,  der  Oberfläche  ein 
prädisponirendes  Moment  dar.  Oft  genug  sieht  man  die  diph- 
theritischen  Plaques  zuerst  in  der  unmittelbaren  Nähe  an  den 
Bändern  jener  tasohenförmigen  Grübchen  auftreten.  Viel  häufiger 
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aber  sitzen  die  ersten  weissen  Flecke  auf  den  am  stärksten  pro- 
minenten Punkten,  so  dass  man  mehr  den  Eindruck  erhält,  als 
sei  die  Mandel  von  einem  ätzenden  Körper  oberflächlich  gestreift 
worden.  Dabei  erscheinen  die  ersten  Flecke  bekanntlich  rundlich 
oder  geradezu  kreisrnnd  begränzt,  milchweiss,  mit  mehr  trans- 
parenten und  etwas  eingozonienen  Rändern,  die  eine  kurze  Zeit 
lang  allmälig  in  d&a  umgebende  Epithel  übergehen,  um  sich  später 
scharf  abzusetzen  und  sogar  überfallend  zu  werden.  Dann  hört 
auch  die  rundliche  Begrenzung  des  einzelnen  Flecks  auf;  theila 
durch  unregelmassiges  peripherisches  Waohsthum,  theils  durch 
Confluenz  ursprünglich  getrennter  Flecken  entstehen  jene  grosseren 
Membranen,  die  das  Orgen  wie  die  anstossende  Schleimhautparthie 
mit  schmutzig  weissen  Lappen  und  Fetzen  bedecken. 

Für  das  Verständniss  die.ser  ei<ijentliiimlirlu'ii  Contigiirationeu 
ist  die  neuerliche  Entdeckung  unseres  verehrten  Vorsitzenden 
von  grösstem  Werthe.  Wir  wissen  jetzt,  dass  die  Mandelober- 
fläche an  zahlreichen  Punkten  farblose  Blutkörperchen  austretea 
lässt,  dass  diese  das  Epithelium  in  gedrängter  Schaar  durchsetzen 
und  dass  mithin  an  eben  diesen  Stellen  eine  Grelegenheit  für  die 
Einnistung  von  Mikrococoen  oder  Bacillen  geboten  ist,  wie  sie  nicht 
günstiger  gedacht  werden  kann.  Da  nun  jene  Durchbruchstellen, 
zunächst  über  je  einem  lymphatischen  Follikel  der  Mandel  ihren 
Sitz  haben  und  die  letztern  von  runder  Gestalt  sind,  so  sind  auch 
die  Durchbruohstellen  selbst  von  runder  oder  wenigstens  rund- 
licher Gestalt,  und  diese  überträgt  sich  selbstverständlich  auf  die 
weissen  starren  Platten,  in  welche  der  Pilz  die  Schichten  der 
auswandernden  Zellen  successive  verwandelt.  Es  geschieht  dies 
durch  jene  Form  der  Nekro.se,  welche  man  früher  fibriiuise  Um- 
wandlung nannte  und  jetzt  als  ('oagulationsnekrose  bezeichnet» 

(Folgt  eine  ausführliche  Sdiilderung  der  Coagulationsnokrose 
und  der  Struktur  der  diphtheritischen  Membran  für  die  Nicht- 
mediciner  der  G^ellschaft  und  diejenigen  Specialisten,  denen 
diese  Dinge  weniger  geläufig  sind.) 

Fragen  wir  uns  nun,  womit  die  diphtheritischen  Platten  etwa 
verwechselt  werden  könnten,  so  mu.ss  zunäch.^^t  die  Möglichkeit 
erwogen  werden ,  dass  noch  andere  pathogene  Pilze  ähnliche 
Einwirkungen  auf  die  farblosen  Blutkörper  der  Mandeloberfläche 
haben  können  als  der  Diphthj'riti.-^pilz.  Am  l)ekunntesten  ist  dies 
vom  Scharlachpilz.   Bei  dieser  Krankheit  kommt  eine  Diphtherie 
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der  Mandeln  vor,  welche  von  der  gewöhnlich  Diphterithis  genannten 
Krankheit  nicht  nntersohieden  werden  kann.  Man  hat  deshalb 
Scharlach  nnd  Diphtheritia  in  einen  Topf  thnn  wollen.  Bichtiger 
ist  es  jedenfalls,  die  Krankheiten  vorläufig  getrennt  zu  halten 
nnd  vorläufig  zwischen  dem  was  anatomisch  dipktheritiaohe  £nt- 
zdnduDg  oder  kurz  Diphtherie  genannt  wird  nnd  dem,  was  die 
gewöhnliche  diphtheritische  Entzündnng  der  Mandeln  hervor- 
bringt, der  species  morbi  Diphtheritis,  zu  unterscheiden. 
Diphtherie  selien  wir  gelegentlich  überall  da  entstehen,  wo 
pathogf'iie  oder  auch  einfach  septisch*'  Bacillen  in  starker  Con- 
centration  auf  eine  entzündete  Haut.  »Schleimhaut.  (Iranulations- 
fläche  einwirken:  so  bei  der  Harndiphtherie  der  Blase,  lud  der 
Diphtherie  des  Darines,  im  Verlauf  der  Dysenterie,  der  Cholera, 
desTyphus,  der  Koprostase  und  Enteritis  stercoracea.  Ausser  beim 
Scharlach  beobachtet  man  auch  beim  Typhus  eine  Mandel- 
diphtberie  wiewohl  recht  selten;  die  Schorfe  sind  weniger  fest 
als  bei  der  Diphtheritis  x5t'  s^oxiiv  und  könnten  schon  eher 
mit  den  katarrhal is(  hen  Platten  verwechselt  werden,  welche  bei 
der  katarrhalischen  Entzündung  der  Mandel  vorkommen  nnd 
welche  wir  nunmehr  betrachten  wollen. 

Als  katarrhalische  Platten  bezeichne  ich  gewisse  kreis- 
runde oder  länglichrunde  oder  durch  Confluenz  rundlich  gelappte 
scharf  umschriebene  Erhebungen,  welche  sich  an  den  diphtheri- 
tischen  Schorfen  durch  ihre  gelbltchweisse  bis  strohgelbe  Farbe  und 
ihre  geringe  Consistenz  unterscheiden.  Man  würde  sie  als  Eiter* 
tlecken  bezeichnen,  wenn  man  nicht  unter  Eiter  eine  Flüssigkeit 
verstiintle,  welche  sich  eventuell  abwischen  lässt.  Diese  Eiter- 
flecken lassen  sich  aber  nicht  abwisc  hen  und  erwecken  dadurch 
die  ganz  richtige  Vorstellung,  dass  der  P^iter  in  der  Obertlac  he 
hat't»'.  Wieder  luuubdt  es  sirh  hiev  um  die  1  Uirchtrittsstellen 
auswanderndf'r  Lymphkia-percdien  aus  den  Follikeln  der  Mandel. 
Die  Eiterkörperchen.  welche  wir  sehen,  sind  insofern  no(di  nicht 
ganz  ausgewandert,  als  sie  noch  /wischen  den  Epithelzellen  der 
Mandeloberfläche  stecken;  man  ki»nnte  die  katarrhalische  Platte 
als  eine  mit  Eiter  imbibirte  Scheibe  von  geschiohtetem  Platten- 
epithelium  bezeichnen. 

Eine  Schwierigkeit,  die  vollentwickelte  katarrhalische  Platte 
von  einem  ebensolchen  diphtheritischen  Schorf  zu  unterscheiden» 
existirt  nicht;  wohl  aber  mag  es  oft  genug  voi^ommen,  dass  man 
die  Anfangsstadien  beider  Zustände  verwechselt.  Die  katarrhalische 
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Platte  sieht  bei  ihrer  ersteu  Entstehung,  so  lange  noch  das  £pitbel 
in  der  Zusammensetzung  überwiegt,  ebenfalls  weisslich  ansf  sie 
wird  erst  später  gelblichweiss  und  eitergelb;  auch  wenn  der 
katarrhalische  Process  wieder  zuräokgeht,  kurz  vor  ihrem  Ver- 
schwinden kommt  ein  Stadium,  wo  wieder  eine  mehr  weissliohe 
Farbe  der  Platte  hervortritt.  Die  Aehnlichkeit  mit  einer  ganz 
frischen  diphtheritischen  Platte  ist  hier  oft  sehr  gross  und  nur 
das  matte,  trockene  Aussehen,  das  die  diphtheritisohe  Platte  als- 
.  bald  annimmt,  sichert  unser  ürtheil  von  dieser  Seite  einiger- 
massen. 

Von  anderen  fieckweisen  und  weisslichen  Erhebungen,  welche 
an  der  entzündeten  Mandel  vorkommen  können,  will  ich  die  käsigen 
Sekretpfröpfe,  welche  sich  in  den  Mandeltaschen  bilden  und  aus 
ilmen  hervorragen  können,  nur  obenhin  erwähnen,  weil  diese  Dinge 
allen  Aerzten  bekannt  sind.  Ich  will  aber  die  Gelepccnlieit  be- 
nützen, nin  meine  Meinung  dahin  auszusprechen,  dass  dieselbnii 
viel  häufiger  als  die  Ursache  denn  als  Folge  von  Mandeleiit- 
zündiiiigcii  anzusehen  sind  und  dass  ihre  häuHge  Anwesenheit  in 
UügünstiL^  geformten,  durch  frühere  Entzündung  entstellten 
Mandeln,  eine  übele  Prädisposition  auch  für  die  Biphtheritis  bildet. 

Auch  die  weisslichen  Flecken  der  secundären  Lues  wird 
Niemand  mit  Biphtheritis  verwechseln.  Sie  sind  durch  ihre  Ge- 
stalt an  sich  und  deren  schnellen  Wechsel  sehr  gut  charakterisirt. 
Als  hätte  man  ein  klein  wenig  Weisser  Oelfarbe  mit  der  Finger- 
spitze auf  die  Mandel  aufgetragen  und  den  Fleck  nach  der  einen 
Seite  hin  verwischt,  so  nimmt  sich  die  luetische  Epithelwncherung 
—  denn  darum  handelt  es  sich  —  ans,  und  dieser  Beleg  wechselt 
derart,  dass  man  oft  schon  nach  6 — 8  Stunden  nicht  mehr  genau 
dieselbe  Contiguration  der  ins  Auge  gefassten  Flecken  antritt'!. 

Ucrr  Jiinjer  fragt  unter  HinwtMs  rmf  dif  si-lir  hanti;;;fn  NtTVeiiatlectioneu  nach 
der  fifTfiitlichfii  Di phtlicritis  (  Lithmnngeu,  Ncuralgifu  I  ain'li  bei  leichten  Itachener- 
schuiuuugun,  diu  darauf  hiu/uweisea  scheiueu,  das;«  m  sich  stets  um  eiue  iateusivere 
allgemeine  Ansteckuag  handle :  ob  der  Vortragende  den  BMhen  nnd  speciell  dia 
Mandeln  nor  als  die  Ansbraehstelle  oder  auch  als  die  Eingangspforte  dee  Gütes  betrachte- 

Herr  Rin^yimtdi  spricht  sich  dahin  aas,  dass  in  weitaus  der  Mehrxahl  der 
Fälle  das  letztere  anzuielunen  ist. 

Herr  Sdunitt  weist  aof  die  Fllle  hin,  wo  Aerate  nnmittelbar  nachher  an 
Diphtheritis  erkrankten,  nachdem  ihnen  von  kranken  Kindern  beim  Anspinseln  des 
Halses  in  den  Mond  gehustet  worden  war. 

Herr  Maas  spricht  sich  anf  Grand  seiner  xahlreichen  Erfahrongen  ebenfalls 
für  die  ttberwiegende  Hflnfigkeit  einer  Invasion  des  Giftes  durch  den  Bachen  and 
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ili*-  Maii'l»'ln  ans,  Aiiilerc  iicht  iliphtlierif is<  h.-  Ansf ecknn?«'»  von  n«»scli\viirsHiichf n 
ans  SL'ifu  ilaniit  nattirli^  li  nicht  ansjct  si  hloss'-ii,  aiitl  auch  nicht  zu  selten.  Die 
wohl  ichcr  uut  ciiic-r  ucuritiH  luigrans  beruheudeu  uannigt'acheu  Lahmungeu  hatte 
er  auch  suhr  oft  Gelegenheit  zn  beobachten. 

Die  speciflsche  Natnr  eines  Diphtheritispilzes  scheint  ihm  noch  nicht  definitir 
festgestellt. 

Mm  J^ndfleiseh:  Was  dem  endgiltigen  Beweis  noch  entgegenstehe,  seihanpt- 

sächlich,  dass  es  bis  jetzt  nicht  gdaagen  ist,  menschliche  Diphtheritis  experimentell 
ant'  Tliiere  zn  übertragen.   Das  Umgekehrte.  Uebertragang  der  Diphtheritis  des 

Gefldjrels  auf  Mcii-schen  sei  ja  constatirt. 

H<'rr  Sfohr :  IM»;  IMV'ipf»?  in  ilcu  Maiidi  lii  ililrftcü  ans  verklebten  Kpithel- 
zellen  b«?st eben,  wie  man  anch  soii'^t  sich  aM<Hen<le  KpithellVt zeii  in  <!(  !i  Manilelii  linde. 

Zn  den  Impt'un^^eu  ant'  die  Vairina  ln-nu-rkt  er.  da«;-:  ancli  in  der  Va^inal- 
schleiiahuut  von  Tlüereii  vereiuztdte  Fullikid  gelundcn  sind,  beim  Menschen  habe 
er  dMvach  gesnoht,  aber  nsr  vereinzelte  dorch  das  Epithel  wandernde  Leakocyteu, 
nicht  aber  Gruppen  solcher  oder  Follikel  gelinden. 


Pliilipp  StMir:  Ueber  Selileimdrilseii. 

Als  ich  lioi  nipiiipii  Untersuchungen  über  die  Mandeln  das 
Verhalten  dfv  ^[astzelleii  nach  der  von  WcstphaH)  angegebenen 
Metbode  prüfte,  bemerkte  ich,  dass  die  Schleimdrüsen  daselbst  ein 
ganz  eigenthümlicbes  Verbal ten  zeigten,  wie  ich  es  vorher  nie 
geseben  hatte.  Gewöhnlich  erscheinen  die  Zellen  der  kleinen 
Sfnndböblenschleimdrüsen  durchweg  als  belle,  oft  bauchig  auf- 
getriebene Cylinder  mit  abgeplattetenii  gegen  das  untere  Ende 
der  Zelle  gerücktem  Kerne.  Hier  war  nur  ein  Tbeil  der  Schleim- 
zellen so  beschaffen ;  andere  zeigten  einen  leicht  bläulichen  Ton, 
wieder  andere  Zellen  waren  intensiv  kömigblau,  andere  noch  dunkler» 
alle  Abstufungen  vom  hellsten  Blau  bis  zu  tiefdunklem  Schwarzblau 
waren  vertreten,  es  handelte  sich,  wie  genauere  Untersuohung 
er^^ab,  um  einen  in  den  Schiciiiizellfn  gebildeten  Stört',  nm  ein 
Seeret,  das  sich  bei  f^eeisrneter  Vorbehandlung  ( ll.'irtung  in  ab- 
solutem Alkohol )  dnrch  seine  leichte  Färbbarkeit  mit  I  )ahlia  aus- 
zeii  hnete.  Es  waren  FunktionsbiMrr.  die  hier  vor]a<j:en;  besonders 
günstig  war.  dass  nicht  alle  Driisrnzellen  in  drMnsi'llien  Funktion.s- 
stadinm  sich  l)etaiiden,  so  dass  man  eine  ganze  Keihe  der  an  die 
Seeretion  geknüpiteu  Veränderungen  an  einem  Drüsenläppchen 
vertolgen  konnte. 


I)  £.  Westphali  Ueber  Mastzellem  Diss.  Berlin.  1880.  p  18. 
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Ich  demonstrirte  meine  Präparate  damals  meinen  Col legen 
H.  VWehow  nnd  Derkcrj  verschob  aber  die  eins^^eliendere  Unter- 
suchung und  Publikation  auf  s])ätere  Zeiten,  da  ich  mit  der  Be- 
arbeitung anderer  Dinge  vollauf  b«\siliäftigt  war.  Unterdessen 
ist  eine  Abhandlung  von  Schieferdecker  ersciiienen,*)  aus  welcher 
ich  ersehe,  dass  dieser  das  G-leiche  beobachtet  hat.  Das  find- 
ziel, welches  Sehi^fferdeaker  verfolgt,  ist  aber  so  wesentlich  von 
dem  meinigen  verschieden,  dass  ich,  ohne  den  Vorwurf,  nur  Be- 
kanntes zu  bestätigen,  furchten  zu  mfissen,  das  Kapitel  von  Neuem 
in  Angriff  nehmen  kann.  Mich  interessirt  vor  Allem  eine  Frage, 
die  Schieferdecker  nur  nebenbei  berfihrt  hat,  nämlich  die,  ob  die 
Drüsenzelle  beim  Secretionsakt  regelmässig  zuG-runde  gehe,  oder 
ob  dieselbe  nur  einzelne  in  Secret  umgewandelte  Theile  ausstosse. 
selbst  aber  erhalten  bleibe. 

Eine  ganze  Reihe  von  Fällen  liegt  vor,  in  vvelehen  die 
Drüsonzellen  fortbestehen  und  von  Jahr  zu  .lahr  mehren  sieh  die 
Beobachtungen,  welche  lehren,  dass  die  seeernirende  Zelle  in 
ihren  wichtigsteu  Theileu  erhalten  bleibe.  Nur  eine  AusiuUnne 
scheint  zu  bestehen.  Die  Schleimdrüsenzellen  sollen  bei  der 
Secretion  zu  Grunde  gehen.  So  gibt  Heidenhain  an,  der  die 
ersten  Untersuchungen,  die  überhaupt  über  die  morphologischen 
Veränderungen  funktionirender  Drüsenzellen  angestellt  wurden, 
an  der  Unterkieferdrüse  vorgenommen  hat.')  Die  Griiiule.  welche 
ihn  zu  dieser  Ansicht  bestimmten,  waren  1)  das  Vorkommen 
von  Schleimzellen  im  Secret,  2)  das  Fehlen  von  Schleimzellen  in 
der  lange  gereizten  Drüae. 

Dass  die  im  Speichel  vorkommenden  zelligen  Elemente  keine 
Schleimzellen,  sondern  Vorzugs  weise  aus  den  Tonsillen  stammende 
Leucocyten  sind,  habe  ich  nachgewiesen^)  nnd  damit  der  Deutung 
Heiäenham^B  diese  Stfiltze  entzogen.  Was  den  zweiten  Punkt 
betrifft,  so  findet  man  allerdings  in  lange  gereizten  Schleim- 
drüsen nicht  mehr  jene  hellen  Zellen,  sondern  dunkle  Cxebihle. 
welche  —  so  ist  durch  .sorgsame  Arbeiten     nachgewiesen  —  aus 


ij  Zur  Kenntniss  des  Baues  der  Sclileimdrusea.  Arcb.  f.  mikrosk.  Auatoiuie 
Bd.  28.  p.  382. 

s)  Beiträge  zar  Lelire  vou  der  Speichelabsouderaag.  Stadien  des  physioL 
Institiits  zn  Breslau.  Heft  IV.  1868. 

S)  Biolog.  CentralbUtt  Bd.  II  No  13. 

*)  t.  vorzägt  Lwdowakif  aZiir  feineren  Anntonie  und  Physiologie  der  Speichel- 
drflsen  insbesondere  der  Orbitnldrfise*  in  Areh.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  18.  p.  281. 
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den  durch  Giannur-i  li»  kannt  gewordenen  ^Halbmonden'*  (Kand- 
zellencomplexen ,  Heidenhain),  die  in  rnhenden  Schlei  mdriigen 
au  der  Basi.s  vieler  aber  nicht  alier  heller  Schleimzellen  liegen, 
flieh  entwickeln.  Ich  habe  nun  in  einer  vor  vier  Jahren  er- 
schienenen Abhandlang')  eine  andre  Deutung  der  Halbmonde  ver- 
sacht, auf  die  ich  im  weiteren  Verlaufe  meines  Vortrages  noch  ein- 
mal znrfickkommen  werde ;  zuvor  möchte  ich  jedoch  einiger  neueren 
üntersnchnngen  gedenken.  Biedermann*)  ist  es  gelangen,  ein 
Objekt  aufznfinden,  an  dem  man  die  Veränderungen  thätiger 
Schleimdrüsen  am  lebenden  Thier  beobachten  kann.  Es  sind  das 
die  Zangendrüsen  des  Frosches.  Seine  Beobachtungen,  die  in 
für  mich  sehr  erfrenlicher  Weise  mit  meinen  am  gehärteten 
Objekt  (den  o;Ici(litalU  Schleiniproilucircndcn  Ma*;cnepit ln'lifji l 
gewonufiit'ii  Krt'alirmii;cn  iil)Hrci]istiiiiinen.  haben  n.  A.  er^rhoi. 
da.ss  e.s  siili  wt'Sfiit iicli  um  »'int-  partit^llc  Zersti>rung,  also 
nicht  um  ein  völliger^  Zui^rundcgflit'n  «b'r  Zellen  liaiidelt.  (Kand- 
zellen  tehlen  in  gewissen  Stadien  diesen  Drüsen  völlig.)  Ferner 
hat  ein  neuerer  Bearbeiter  der  Beclicrzellen .  (die  gleichfalls 
Schleim  liefern,)  Lifit,'-^)  keine  untergehende  Zellen  sehen  k«'»nnen, 
ebensowenig  wie  Srhit  ffcrdn  her,  der  am  gleichen  Objekte  Stadien 
gema(  ht  hat.  Ich  selbät  habe  an  den  Schleimdrüsen  der  mensch- 
lichen Zungenwurzel  nichts  gesehen,  was  meinen  Glauben  an  die 
Erhaltung  der  Sehleimzelle  bei  der  Secretion  hätte  erschüttern 
können.  (Randzellen  fehlen  nach  Ebner*)  den  Zungenschleim- 
drüsen  völlig.) 

Dicjfte  Angaben  genügen  wohl,  um  Ihnen  zn  zeigen,  dass  es 
Schleimzellen  gibt,  welche  bei  der  Secretion  nicht  zu  Grunde 
gehen.  Man  könnte  nun  sagen:  es  gibt  1)  Schleinulriiseu.  dei-eii 
Elemente  bei  der  Secretion  erhalten  bleiben.  Diese  Sehleimdrüseii 
haben  keine  naU)moMde  i  Kandzellen ).  2)  Schleimdrüsen,  deren 
Zellen  zu  Grunde  gehen  ;  alä  Ersatz  dafür  treteu  die  Halbmonde 


t'i  Ueber  das  Epithel  des  DKMischlichea  Uageas  in  Bd  XV»  der  VerhAnd- 
langen  d.  plivü.-meil.  (icsellsch.  za  Würzbarg-. 

-)  lieber  morph(>loKi!<che  Vfraiulfruugeu  der  Zuutijfiidriisen  ib's  Frosches  bei 
Keiznng  der  Driiseunerven.  Wiener  8itz -Her.  Hd.  sc,,  l  n,  tt.  Ahtli.  III.  j>.  CT. 
vergl.aach Xussbaum'a  Angaben  aber  Argalus.  Arch.  f.  mikr.  Anatom.  Bd.  21.  p.      u.  tl. 

S)  Ueber  Bechenellen  im  Blueuepithel  dee  Frosckee.  Wiener  Sits«-Ber. 
Bd.  8».  IIL  Abth.  Jäkrg,  1884. 

«)  Aach  Ebner  «prlcht  eieb  in  seiner  Arbeit  ttber  «die  teinfisen  Drteen  der 
Zange*  Oru  1878  gegen  Heideiihain*»  Dentong  noe  (p.  84  a.  ff.). 


96     Sitxiingsberielite  der  physikaliscb>iD«dicmi«cheii  Gesellschaft  Jahrg.  1884. 

(Äamlzellen)  ein,  welche  allmälilig  zu  neuen  Schleimzellen  wer- 
den. Jfeidenhain  scheint  in  der  That  einer  älinlic^hen  Autfassung 
zu  iiuldigen,  indem  er  die  Drüsen  ohne  Bandzellen  als  einfache 
Schleimdrüsen  bezeichnet.  0 

Die  Schleimsecretion  würde  somit  in  sweieierlei  durch- 
aus verschiedener  Weise  erfolgen,  was  ja  möglich,  aber  doch 
sehr  auffiiUend  ist.  Nun  erfahren  wir  aber  nenerdings  durch 
Schkfferdecker,  dass  auch  die  Zellen  der  Halbmondschleimdrüseti 
nicht  gänzlich  zerstört  werden  (1« .  p.  400.*)  Damit  bringt  sich 
Sehieffnrderker  in  ganz  direkten  Widerspruch  zu  Heidenhain;  denn 
wenn  die  Sclileinizplleii  niclit  zu  (Iruntle  golicn.  zu  was  beilart" 
es  der  Ersatz  lietVriidpii    lJanilz»?lli'n  ?  fs  nun  wirklich 

walir  ist,  (lass  aui-li  Iii»')'  die  S(  lileiinzellen  erhalten  l)lei!K*n.  un<l 
was  ich  Iiis  jetzt  dariiher  kenne,  s|trio}it  sehr  dafür,  dann  steht 
es  nicht  gut  um  die  bisherige  Deutung  der  Raudzelien. 

(Schluss  folgt.) 


i)  ncnnann'^  Han.ll..  .1.  Pliysi<i!.  iM.  V.  p.  iM) 

'-'  Auch  Lardoirsl  if  '  p.  :{:'>7 )  sju  iclit  vim  p  a  r  t  i  e  1 1  e  r  Zursturuiit;  di  r  Schloim- 
•InisiMi.  Oh  Lticdoirskif  Ilet.lciih'im  riclitig  iiiterpretirt  (p.  347),  scheint  mir  sehr 
zvveitclhait.  Nacli  iit'/</t'/»A«/«'s  Meiüüug  werdoa  die  bei  der  Rahe  intakten  Schleim- 
seilen  bei  der  Thitigkeit  Kerstdrt  und  abgestoesen.  Das  geht  klar  ans  den  Schriften 
Heidenhain'n  hervor  nnd  wird  aach  von  seinem  Schüler  Beyer  (in  dessen  Disser- 
tation »Die  Glandula  snbUngnalis"  Breslau  1879)  deutlich  ausgesprochen.  Wenn 
Lacdoirsky  meint,  Iteldciihain  lasse  nicht  alle  SohleimdrÜsen  dem  Untergänge 
anhcinifallcii.  SO  verschiebt  L  die  panze  Fraice  iind  A>-v  Streit,  oh  di»«  Sohlt'ini- 
7,>-Ih'n  h-'i  d«T  f'ecrf^tion  t-rhaiten  hltMlx-n  oder  nicht,  v-  rlit-rt  jeden  Halt.  Dass  dit- 
S(  hl«  ini7.<  ll.-ii  i'in«!  hfsehränkte  Lebensdauer  haben,  wird  auch  von  den  (icgueru 
ileitlcnhainfi  ziigegei)en;  darum  handelt  es  sich  hier  aber  gar  niclit;  die  Krage 
lautet:  Oeht  die  Sohleimzelle,  indem  sie  secemirt  zu  Grunde  oder  nicht?  Unsere 
Aufgabe  ist,  in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Sinne  zu  entscheiden,  nicht  aber 
durch  vermittelnde  Interpretationen  die  Gegensfttze  zu  verwischen. 
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PhUifp  Stfthr:  Ueber  SeUeimdriiei. 

(SoUnes.) 

Ich  habe  oben  erwfihnt,  dass  ich  in  einer  früheren  Arbeit  eine 
andere  Dentnng  versucht  habe.  Wenn  man  die  Magen epithelien 
nnterencht,  so  kann  man  Schritt  fttr  Schritt  die  an  die  Schleim- 
bildnng  geknüpften  Vorgänge  an  denselben  verfolgen.  Bie  schleimige 

Metamorphose  beginnt  in  den  obersten  Sobiohten  der  nrsprüng- 
licli  ^aiiz  protoplasmatiscben  EpitbelzclU'  und  sdi reitet  allmählig 
gegen  die  Basis  der.sL'lben  zu;  bald  ist  ein  Stadium  erreicht,  in 
welch eni  der  grösste  Tlieil  der  Zelle  schleimig  umgewandelt  hell 
geworden  ist,  während  der  den  Kern  umgebende  protoplasmatisclie 
Rest  kaum  oder  gar  nicht  abgegrenzt  von  gleichen  Resten  der 
Nachbarzellen  an  der  Zellenbasis  liegt.  Vergleichen  wir  dieses 
Bild  mit  den  Schleimdrüsen bildern,  so  ist  die  Aehnlichkeit  nnver- 
kennbar;  hier  wie  dort  helle  Abschnitte,  hier  wie  dort  protoplas- 
matische  Beste,  der  Unterschied  ist  nur  d^r.  dass  man  in  den 
Schleimdrüsen  die  hellen  Theile  als  ganze  Zellen»  die  dunklen  als 
jnnge  Zellen  (Halbmonde)  betrachte!  Helle  Zellen  nnd  Halbmonde 
gehörten  nach  meiner  Meinung  zusammen.  Die  Halbmonde  sollten 
nichts  anders  sein  als  die  protoplasmatischen  Abschnitte  der 
Schleimsellen.  Folgen  wir  dieser  Deutung,  so  fügt  sich  eine 
ganze  Beihe  von  Beobachtungen,  die  sonst  ganz  unverständlich 
waren.  Ich  will  hier  nur  eine  solche  erwähnen.  Nach  Laih 
dotvshy  fliessen  nach  8 — 48tündiger  Reizung  in  einigen  Drüsen- 
bläschen  die  gefärbten  Zonen  der  Halbmonde  mit  der  Schleim- 
zellenlage zusammen.  (1.  c.  p.  3*28).  Dafür  weiss  die  frühere 
Deutung  keine  Erklärung:  das  ist  etwas  ganz  merkwürdiges: 
Eine  Sclilcimzelle  geht  zu  (Trunde,  eine  junge  Zelle  Hiesst,  an- 
statt die  Stelle  der  zerstörten  einzunehmen,  mit  der  alten  schon 
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ZU  Secret  gewordeiioii  Zelle  zusamineiil  (xuiiz  eintat  h  erklärt  sich 
dieser  Befund,  wenn  wir  meiner  Deutung  folfijen.  Bei  dem  Austreten 
des Sclileinit's  und  dem  damit  verbun<lenen  allinähliclien  Nachrücken 
des  Protoplasmas  verwischt  sich  die  scharfe  (xrcnze.  welche  l)is 
dahin  zwischen  schleimigem  und  protoplasmatisidicm  Abschnitt 
der  Zelle  vorhanden  war.  Der  Grund  der  scharfen  Grenze  war 
in  dem  Druck  zu  suchen,  welchen  der  schleimig  metamorphosirte 
Inhalt  der  Zelle  wie  auf  die  allseitig  geschlossene  Wandung 
der  Zelle  so  auch  auf  den  protoplasmatischen  liest  der  Zelle 
ausübte.  Der  wesentlichste  Vorzug  meiner  Deutung  liefet  aber 
dariiLi  dass  mit  der  Annahme  derselben  die  Ualbmondschleim- 
drUsen  anfhöreni  eine  Ausnahmestellimg  unter  den  Drüsen  ein- 
ztinehmen,  dass  auch  diese  Schleimdrüsen  dann  das  gleiche  Ver- 
halten zeigen,  wie  es  an  den  meisten  Drüsenzellen  festgestellt 
ist,  dass  auch  ihre  Elemente  hei  der  Secretion  nicht  zu  Grande 
gehen. 

Dass  meine  Deutung;  niclit  von  vornherein  auf  die  Schleim- 
drüsen angewendet  wurde,  lässt  sich  leicht  begreifen.  Die  Ele- 
mente d»'r  Schleimdrüsen  liegen  eng  zusammengedrängt  in  den 
runden  Drüscnhläschen.  Nur  das  Bläschen  genau  halbircnde 
feine  Schnitte  werden  verwendljnre  Bilder  geben,  aber  auch  diese 
wertlen  alterirt  durch  Verschiebungen,  die  der  in  den  Zellen  auf- 
quellende Schleim  bewirkt:  Schrägschnitte  einzelner  Zellen  sind 
nnvermeidlich,  die  durchsichtigen  Zellen  lassen  Kerne  von  Nach- 
barzellen dnr(  list'himmem,  kurz  das  Bild  der  Schleimdrüsen  ist 
so  complicirti  dass  uns  nur  an  der  Hand  einfacherer  Verhältnisse 
ein  Anfschluss  möglich  ist.  Diese  einfachen  Verhältnisse  sind 
z.  B.  im  Magenepithel  gegeben,  hier  haben  wir  den  Schlüssel  zum 
Verständniss  der  Schleimdrüsen. 

Ich  hatte  bei  den  Untersuchungen  des  Magenepithels  keine 
ausgedehntere  Bearbeitung  der  Schleimdrüsen  unternoniincii  und 
mich  hauptsächlich  an  die  vortretHichcn  A])l)ildungen  y>«rr/(y/r.s7.7/'s'  t 
und  Kt'alrnhaiu'^-)  gehalten,  die  sich  ausgezeichnet  verwenden 
Hessen.  Jetzt  haVx«  \v\\.  angeregt  durch  den  Befund  an  den 
Znngenwurzeldrüscn  wcitci-t;  I'ntci'suchungen  speciell  über  die 
Gl.  submaxillar.  der  Katze  angestellt  uud  vieles  gefundeui  was 

1)  1.  c.  T.itV'l  XX ir.  Fiff.  2  acinas  b'  u.  Tafel  XXIV.  Fig.  10.  Der  Acinos 

mit  Lumen  iu  der  Nähe  vou  c. 

Studieu.  Tafel  1.  Fig.  II.  bei  a. 
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mit  meiner  eben  vorgetragenen  Dentang  wohl  übereinstimmt, 
manches  aber  auch  gesehen,  was  eher  gegen  als  für  meine  Mein- 
ung zu  sprechen  sdiien.  Isolirt  man  ruhende  Driii^enzellen  der  Sul)- 
maxillaris  nach  Jfridrnhain'n  Angabe  in  5"  clironi.saur«'  iii  A muKtiiiak. 
.so  findet  man  die  Halbmonde  nu'i.st  vdllkommen  geti«'nnt  v^n  d''ii 
Schleimzellcn,  ganz  gegen  inein»*  ^^•l•lllutllung,  denn  ieli  liatte 
geliott't.  Zellen  zu  erhalten,  die  etwa  den  isolirten  ^^lagencpitludit'.. 
ähnlic  h  sehen  würden,  die  zum  Theil  au.s  Protcjpla^sma.  zum  Theil 
aus  Schleim  bestehen.  Ich  habe  nun  allerdings  solche  Zellen 
^fanden  aber  in  zu  geringer  Anzahl,  als  dass  ich  hierin  schlagende 
Beweise  für  meine  Ansicht  liiitte  erblicken  können.  Die  meisten 
£lemente  der  Ualbnionde.  die  Kandzellen  Hessen  sich  frei,  ohne 
Znsammenhang  mit  den  ISchleimzellen  isoliren  und  damit  war 
eigentlich  der  Beweis  ihrer  Selbständigkeit  erbracht.  Kernlose 
Schleimzellen,  also  vielleicht  abgesprengte  Stücke  der  Rand- 
zellen, habe  ich  gar  keine  gesehen.  Meine  fr&here  Dentang 
schien  somit  fttr  einen  Theil  der  in  der  rahenden  Drüse  vorkom- 
menden  Halbmonde  anznreichend.  Nan  ist  mir  Eines  an  den  Zapf- 
präparaten besonders  aaigefallen.  £a  finden  sich  natürlich  da- 
selbst eine  ganze  Masse  nicht  vollkommen  isolirter  Zellen,  man 
sieht  da  Randzellencomplexe.  die  noch  mit  Schleimzellen  in  Ver- 
bindung stehen;  diese  letzteren  haben  nun  dm  Kern  nicht  an 
der  den  Randzellen  zugekehrten,  sondern  geradem  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite.  Kr  sielit  aus,  als  hätte  die  schleimig  metanior- 
phusirte  Zelle  sich  derartig  vei-grJjssert,  das.>  sie  die  ilir  gegen- 
über liegende  nicht  nietamorphosirte  Zelle  beiiilirt.  In  andern 
fällen  lagen  (kernhaltige)  Schleimzellen  neben  llandzellen  so, 
dass  erstere  stark  vergrössert  und  nach  den  Seiten  ausgedehnt 
mit  ihren  Seitenflächen  die  Randzellen  überdeckten.  Das  kann 
man  denn  auch  an  Schnitten  wahrnehmen,  freilich  nur  an  solchen, 
welche  den  Acinus  genau  halbirt,  die  grösste  Länge  der  Zellen 
getroffen  haben.  Da  sieht  man  ganz  deutlich,  wie  die  durch 
schleimige  Metamorphose  ihres  Inhaltes  vergrSsserten  Zellen  sieb 
auf  Kosten  der  keinen  Schleim  enthaltended  protoplasmatischen 
Zellen  aasgedehnt  and  letztere  ganz  oder  theilweise  vom  Drüsen- 
lomen  abgedrängt  haben.  Ich  stelle  mir  das  Znstandekommen 
eines  Theiles  der  Halbmonde  nan  so  vor:  Gehen  wir  von  einem 
Momente  ans,  in  welchem  die  Drüsenzellen  alle  gleich  beschaffen 
sind,  alle  gleich  protoplasmatisch,  in  gleichmässiger  Ausdehnung 

das  JJrüsenlumen  begrenzen,  aldo  von  einem  Studium,  wie  es  etwa 
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nacli  selir  starker  Beunng  zur  Beobaclituiig  gelangt.  Nun  be- 
ginnt in  einigen  Zellen  die  scUeimige  Metamorpliose,  die  anderen 
bleiben  einstweilen  unthätig.*)  Diese  letzteren  werden  durch  die 
sich  blähenden,  Schleim  producirenden  Zellen  zusammengedrückt, 
vom  Lumen  abgedrängt  und  stellen  so  die  Halbmonde  dar.  Mit 
der  Entleerung  des  Schleimes  fallen  die  Schleimzellen  zusammen, 
die  Halbmonde  vergrössern  sich  von  Druck  befreit,  und  werden 
bis  zum  Drüsenlumen  reichend  zu  grösseren  protoplasmatischen 
Zellen,  deren  Inhalt  allmählich  schleimig  metamorphosirt  wird. 
Nun  drücken  die  jetzt  zu  Schleimzellen  gewordenen  früheren 
HalbmondzcUen  auf  die  ehemaligen,  jetzt  zusammengefallenen 
Scbleimzellen ,  welche  dadurch  zn  Halbmonden  werden.  Wir 
müssen  nach  dieser  Auffassung  in  einer  massig  thätigen  Drüse 
immer  ^Halbmonde^  und  immer  „Schleimzellen^  finden.  Nur  bei 
übermSssiger  Thatigkeit  wie  sie  in  Folge  starker  Beizung  ein- 
tritt, werden  wir  die  SoMeimzellen  Termisseni  indem  die  Sobleim- 
zellen  ibren  Inhalt  eher  abgegeben  haben  werden,  als  in  den  aus 
den  letzten  Halbmonden  herangewachsenen  Zellen  die  schleimige 
Metamorphose  begonnen  hat.  Mit  dieser  Deutung  stehe  ich  der 
Auffassung  He&oIdTs^)  insofern  nahe,  als  ich  mit  diesem  Autor 
das  Vorkommen  von  Halbmonden  dnrch  die  ungleichzeitige  Be- 
theiligung der  Zellen  an  der  Sekretion  hervorgerufen  ansehe. 

So  weit  reichen  meine  Erfahrungen  über  die  Schleimdrüsen, 
die  ich  dnrch  äussere  Verhältnisse  gezwungen,  jetzt  schon  vor- 
legen mnsste.  Ich  erkenne  wohl,  dass  damit  die  Frage  noch  nicht 


1)  Ks  ist  eine  anprkannte  Thatsache ,  dass  nicht  alle  Drüsen/.clleu  eiaes 
Aciuns  gleiclizfitig  tlensflbeu  Knuktionszustand  darbieten.  Dass  dieser  Satz  auch 
für  die  eintachen  .Schleimdrüsen  Geltang  hat,  beweisen  meine  Eingangs  des  Vor* 
trags  geschilderten  Beobachtnugen. 

2)  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Sekretion  und  Kegeneration  der  Drnsen- 
zellen.  Diss.  Bonn  1879.  Die  unter  M.  Nussbatim's  Leitung  entstandene  Arbeit 
beschäftigt  sich  nnr  mit  Drüsen,  an  denen  keine  Halbmonde  vorkommen.  Der  von 
JSr.  ▼«nnehte  Ktchweis  von  Halbmoaden  in  den  SoUeimdrAsen  der  Zungenwunel 
kann  wohl  ebensowenig  wie  die  kone  Bemerkung  von  SeniMiiii  (Ueber  die  Zu* 
sammeaietsnng  der  GlMidnla  enbmaxillaris.  W0nbnrg  1878)  yolle  Gflltig^t  benn- 
sprnchen,  denn  H.  hat  sie  nur  einmal  gesehen,  später  nie  wieder  anch  nnr  et- 
was Aehnliches  (p.  IT).  In  den  Drüsen,  in  welchen  die  Halbmonde  beständig  vor- 
kommen, sollen  nach  Hebold  diese  die  Bedentung  von  Keiralagern  haben,  eine 
Aofl'assnng,  die  ich,  wie  ans  meinen  Auseinandersetzungen  ersichtlich  ist,  keines- 
wegs theile. 
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entsoliieden  iat^O  ^her  ich  glaube  doch  einen  kleinen  Beitrag  zu 
CKinsten  der  Auffassung,  dass  die  Zelle  bei  der  Secretion  erhalten 
bleibe,  zu  erbringen,  indem  ich  diejenigen  Gebilde,  welche  als 
Ersatazellen  aufgefasst  wurden,  anderen  Deutungen  zugänglich 
mache. 

Noch  eint'  zweite  Frage  knüpft  sicli  an  die  Daliliabilder  der 
Schleimdrüsen.  Sind  die  ver.schiedt'n  j2;etar])ten  Drüsenzellen  viel- 
Irjrlit  gar  nicht  Funktionsbilder  eiut-r  I  »riiscnart,  haben  wir  nicht 
vielmehr  zwei  oder  mehr  s])ezitisch  vi*rsthi«*dcne  Zellenarten  vor 
uns?  Das  zu  beliaupten.  wird  Niemand  einfallen.  Die  grosse  An- 
zahl von  Uebergangsformen ,  die  in  den  feinsten  Abstufungen 
von  einer  Art  in  die  andere  überleiten,  zeigt  uns  klar,  dass 
wir  es  hier  mit  einer  in  verschiedenen  Funktionszuständen  be- 
findlichen Zellenart  zu  thun  haben.  Diese  Präparate  sind  inso- 
fern ganz  besonders  werthvoll,  weil  sie  uns  zeigen,  was  für  lieber- 
gangsbilder  wir  erwarten  dürfen,  wenn  nicht  alle  Drüsenelemente 
sich  in  gleicher  Secretionsphase  befinden.  An  solchen  Präparaten 
haben  wir  einen  Prüfstein  zur  Beurtheilung  anderer  Objekte 
z.  B.  der  beiden  Zellformen,  welche  sich  in  den  Drüsenschlauchen 
des  Magens  finden.  Diese  Zellen  haben  seit  ihrem  Entdecker 
Heidenhain  als  verschiedene  Arten  gegolten ;  jede  derselben  lässt 
je  nach  dem  Funktionszustande,  in  dem  sich  der  Magen  eben  be- 
findet, entsprechende  Bilder  erkennen.  Das  war  allgemein  aner- 
kannt iinil  nur  vereinzelte  Stimmen  sind  dagegen  laut  geworden. 
Zuerst  war  es  llu  rrndiirfer,-)  der  veriiiuthuiigsweise,  dann  F.diiujer?) 
der  bestimmter  sich  gegen  die  Trennung  in  zwei  Zellenarten  aus- 
spraeh.  Es  sollte  nach  Letzterem  nur  eine  Zellenart  geben  und 
zwar  Hauptzellen,  welche  durch  Zunahme  des  Volumens  und 
Füllung  mit  Ferment  zu  Belegzellen  werden  sollten.  Fast  gänz- 
liches Fehlen  von  Belegzellen  im  Magen  einer  10  Tage  hungern- 
den Patientin,  eine  kleine  vergleichend  anatomische  Studie  und 
Uebergang.^ formen  zwischen  Haupt-  und  Belegzellen  hatten 
Edinger^B  Meinung  gefestigt.  Ich  hatte  bei  Untersuchung  des 
menschlichen  Magens  gleichfalls  solche  Uebergangsformen  gesehen 

1)  Vor  Allem  handelt  es  sich  doch  dämm,  den  Orimd  Aafkiid«cken,  wanun  in 
einzelnen  Schleimdrüsen  die  Halbmonde  fehlen. 

^)  Physiologie- ht-  uud  microHcopische  Utttersachangen  über  die  Aasscheidong 
von.  Pepsin.   Diss.  Königsberg  IHT.'i. 

3|  Znr  Kenntniss  der  Drüseuzdlen  des  Jlageus,  besonders  beim  Menschen. 
Arch.  t.  mikr.  Auatom.  Bd.  XVII. 
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und  war  anfangs  nicht  abgeneigt»  die  spezifisclie  Versoliiedenlieit 
beider  Zellenarten  in  Zweifel  zn  zieben.^)  Je  weiter  ich  aber 
meine  TJntereuchnngen  ausdehnte,  desto  mehr  lernte  ich  ein- 
sehen, wie  sehr  Heidenhain  im  Rechte  war.  Ich  habe  in  einer  dies- 
bezüglichen Veröffentlichung-)  die  Grfinde  hiefÜr  auseinander- 
gesetzt nnd  mich  hinsichtlich  der  Deutung  der  XJebergangsformen 
Toldt  angeschlossen,  welcher  diese  Formen  nicht  als  unmittel- 
bare Folgen  der  Secretionsthätigkeit,  sondern  als  einen  physio- 
logischen, von  den  secretorischen  Veränderungen  der  Drüsenzellen 
ganz  unabhängigen  Kegenerationsvorgang  der  Drüsenwand  be- 
trachtet.^; 

Zu  meiner  Ueberraschung  sehe  ich  nun,  dass  Kupffer  in  einer 
im  vorigen  Jahre  erschienenen  Abhandlung  mich  in  gerade  umge- 
kehrter Weise  citirt.^)  Der  Wunsch,  dieses  Missverständniss  zn 
beseitigen,  veranlasst  mich,  meinen  Standpunkt  in  dieser  Frage 
hier  noch  einmal  zu  betonen.  Ich  bin  mit  HeidenhaHn  gegen 
Edinger  für  die  spezifische  Natur  der  Belegzellen  und  Haupt- 
zellen.  Es  gibt  zur  Entscheidung  dieser  Frage  wohl  kein  un- 
günstigeres Objekt  als  den  Magen  des  Menschen  und  zwar  dess- 
wegen,  weil  die  GM5ssenunterschiede  zwischen  Belegzellen  und 
Hauptzellen  gerade  beim  Menschen  oft  sehr  unbedeutend  sind; 
ja  es  gibt  Belegzellen,  die  sogar  kleiner  sind  als  Hauptzellen; 
rechnet  mau  hinzu,  dass  erstere  an  vielen  Stelion  in  gleicher 
Reihe  mit  den  tiauptzellen  stehen,  so  ist  damit  eino  weitere 
Schwierigkeit  gegeben,  die  in  hungernden  Mägen  verkleinerten 
Belegzellen  zu  finden.  Wenn  dann  nicht  anschlagende  Farben- 
reaktionen als  die  einzigen  Beweismittel  figuriren.  so  werden  wir 
die  Angaben  über  das  gänzliche  Fehlen  von  Belegzellen  mit  um 
so  grösserer  Ileserve  aufnehmen  müssen,  als  diese  Resultate  an 
Mägen  gewonnen  sind,  die  IVa»  5  Stunden  oder  noch  länger  nach 
dem  Tode  erst  in  Behandlung  genommen  wurden.  Der  Verdacht 
postmortaler  chemischer  Veränderungen  kann  hier  nicht  aus- 
geschlossen werden. 


1)  Zoolog.  Anzeiger  III.  Jahr^r.  1880  p.  177. 

-I  Zur  Keiintiiiss  des  feineren  Baues  der  menschlichen  Magenschleimhaut. 
Arch.  f.  mikroskop.  Anatom.  Bd.  XX  p.  230. 

Die  Entwicklung  und  Au.sbildnng  der  Drüsen  des  Ma<:ens.    Jsitz.-Ber.  der 
kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Math,  naturw.  Classe.  Bd.  82.  1.  u.  2.  Heft.  Iö80. 

*)  Epithel  und  Drüsen  des  menschlichen  Magens.    München  ldd3. 
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lieber  den  Werth  der  Uebergangsformen  braaclie  ich  mich 

liier  nie-lit  noch  einmal  auszusprechen.  Nur  das  sei  erwähnt,  dass 
die  „Uebergangsformen*'  im  Magen  himmelweit  von  den  oben  be- 
schriebenen Uebergangsformen  in  Schleimdrüsen  verschieden  sind. 
Die  Behandlung  mit  Osminm,  welche  Edinger  vonsngsweise  in 
Anwendung  brachte,  fördert  Trugbilder,  insofern  als  von  ihr  nicht 
nur  Fermente,  sondern  auch  andere  Sto£Pe,  z.  B.  Schleim  ge- 
schwärzt werden. 

Welche  Stellung  Kupffer  zu  dieser  Frage  einnimmt,  ist  nicht 
leicht  zu  ersehen.  Anfangs  glaubte  ich,  Kupffer  sei  gegen  eine 
Unterscheidung  zweier  Zclb'nartcn.  Anders  kann  man  ja  doch 
die  Bemerkung,  dass  seine  Beobachtungen  .,der  Lehre  von  der 
spezifischen  Eigenart  dei*  beiden  Zellentormen  in  den  Fundus- 
drüsen nicht  günstig  sind"  (ji.  Si  niclit  auti'asseii .  eheiisDuenig 
wie  der  zweite  Satz:  „1<}|  bin  gbMcht'alls-  (wie  /-'flni'/rr  S.)  „der 
Ansicht,  dass  das  unter  l  inständen  zu  l>eol)achten(le  vollstän- 
dige Verschwinden  der  Belegzellen  gegen  ihre  spezitische  Natur 
spricht  und  dass  zwischen  beiden  Zellenarten  nähere  Bezieh- 
ungen obwalten  müssen  in  dem  Sinne,  dass  die  eine  aus  der 
andern  entsteht"  (p.  20)  anders  gedeutet  werden  kann.  Dieser 
Glaube  wird  aber  alterirt  durch  den  bald  daranfPolgenden  Satz: 
^Allein  selbst  wenn  es  erwiesen  wäre,  dass  die  eine  Zellenart 
aus  der  andern  hervorgehe,  so  wurde  durch  diesen  Nachweis 
Heidenhain^s  Lehre  von  der  besonderen  Funktion  jeder  dieser  beiden 
Zellenarten,  meiner  Ansicht  nach,  nicht  uragestossen,  denn  ob 
solche  genetische  Bezeichnungen  zwischen  Belegzellen  und  Haupt- 
zellen obwalten  oder  nicht,  thatsächlich  sind  diese  Zellen  unter 
normalen  Verhältnissen  verschieden  und  können  somit  auch 
verschiedene  Rollen  bei  der  Sekretion  spielen,* 

I)as  ist  doch  fast  das  Gegentheil  von  dem  Erstgesagten. 
Es  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  Kupßcr  oben  nur  embryonale 
Beziehungen  meint;  die  haben  ja  doch  nichts  mit  den  Verhält- 
nissen Ijei  Erwachsenen  zu  tliun.  aucii  würde  in  diesem  Falle 
Kupffer  gewiss  der  Arbeiten  :Setcall'a  ^)  und  Toldt's  gedenken. 

-  Doch  mag  dem  sein  wie  ihm  wolle,  die  Lehre  von  der 
spezifischen  Eigenart  der  Haupt-  und  Belegzellen  besteht  so  lange 
zu  Recht,  bis  auf  Grund  sorgfaltiger  experimenteller  Untersuch- 
ungen bei  Thieren,  welche  schon  vermöge  ihrer  anatomischen  Eigen- 

*)  JoaniAl  of  Phytiol.  I.  1878. 
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tliümlirlikeiten  viel  geeigneter  aind  als  der  Mensch,  das  Yergekeu 
der  Beiegzelien  faktisch  nachgewiesen  ist. 

Herr  SindfleiBdi  erinnet  an  die  betreib  der  HUchiekretion  lierncheiide 
Streitfirege,  wo  nach  der  gewölinlichen  Annahme  die  Epithelxellea  sn  Gmnde  gehen 

•oUen,  währeud  faktisch  jedenfalls  anch  Restle  der  Zellen  zurückbleiben. 

Morr  Stöhr  .  Nach  Jinuber  seien  die  rolostrumkiij^elclien  durchgetretene Lymph- 
ktirporchen,  ebenso  sei  es  in  der  von  Jlonnd  entdeckten  L  terinniilch.  Stricker  da- 
gegen meine,  dass  in  den  Milchdrüsenzelleu  Feitkürnchen  gebildet  werden,  die  daan 
von  dorcbgewanderten  Lenkocyten  anfgenommen  werden. 


Dr.  A.  Hansen:  Ueber  das  Chlorophyllgrün  der  Fucaceen. 

Im  Hinblick  auf  die  noch  unsicheren  Angaben  über  den 
Chlorophyllgehalt  der  Fucaeeen  erj^chien  es  nach  den  in  den 
^Arbeiten  des  botaniselien  Instituts  zu  W'ürzburg".  Band  III, 
Heft  J  niitgetheilten  Krsultaten  angezeigt,  durch  Darstellung 
des  grünen  Farbstort'es  aus  einer  Fucusart  über  die  Anwesenheit 
und  Menge  des  ChlorophyllgrUns  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen. 
Da  die  Fucaeeen  sieh  selb.ststäiidig  ernähren,  so  ist  trotz  ihrer 
braunen  Färbung  a  priori  nicht  an  ihrem  Chlorophyllgehalt  zu 
zweifeln  und  die  früheren  Mittheilungen  Millardet's  haben  das 
thatsächliehe  Vorhandensein  von  Chlorophyllgrün  auch  vorläufig 
festgestellt.  In  der  Literatur  hat  sich  trotzdem  stets  der  braune 
Fucaceenfarbstoff  dem  Chlorophyllgrün  gegenüber  sehr  vorge- 
drängt und  das  letztere  wurde  immer  mehr  als  Nebensache  be- 
handelt. In  allemeuester  Zeit  hat  sogar  Engdmann  behauptet, 
die  Fucaeeen  besässen  kein  Chlorophyllgrün  und  bei  ihnen  spiele 
der  braune  Farbstoff  dieselbe  Bolle,  wie  der  grüne  bei  anderen 
Pflanzen. 

Ich  konnte  jedoch  durch  dieselbe  Trennungamethode,  welclie 
ich  beim  Weizen,  (Sonnenrose.  Kürbis)  angewendet  habe,  con- 
statiren,  dass  auch  bei  den  Fucaeeen  Chlorophyllgrün  und  ('hloro- 
])hyllgell)  ungefähr  in  denselben  Verhältnissen  vorhanden  sind, 
wie  bei  den  anderen  uiitrrsuehten  Ptlaii/en.  Die  ]\feth<)de  der 
Darstellung,  deren  Sicherheit  zur  vollständigeu  Trennung  <les 
(/hlürojihyllgrün  von  begleitenden  Fariistotfen  sich  bei  dieser  Ge- 
legenheit bestätigte,  war  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie  das  erste 
Mal.  Ausführlicheres  wird  später  in  den  Würzburger  Heften 
mitgetheilt  werden.  Die  Menge  des  gewonnenen  Chlorophyll- 
grüns betrug  4,0  gr.  aus  775  gr.  lufttrockenen  Fucus,  wobei  die 
Verluste  nicht  mit  in  Betracht  gezogen  sind. 
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Ausser  dem  Chlorophyllgrttn  und  Cklorophyllgelb  enthalten 
die  Facaceen  den  in  Wasser  löslichen,  braunen  Farbstoff  (Mil- 
lardet's  Phycoplial'n.) 

Die  Eigenschaften  des  Chlorophyllgrüns  und  Chloropliyllgelbs 
au.s  Fuchs  vesiculosus  .sind  dieselben  wie  diejenigen  der  aus 
hüliereii  I'tlanzen  dargestellten  Farhstott'e.  Has  Spectruni  des 
Fucusehloruphyllgrün.s  besitzt  nur  4  Absoiptiunsbäncbn*  in  der 
rothen  SptM-tralbälfte,  wie  i<  h  dies  .selion  für  das  Weizencbloro- 
pbyll  den  bislierigen  Angahi  u  gegenüber  festgestellt  hal)e,  (diese 
Berichte  1883).  Die  Lösung  des  ('hloroj)byl!gelb  erzeugt  3  Ab- 
sorptionsbänder in  der  blauen  Spectralbäli'te.  Der  braune  Farb- 
stoff zeigt  ein  Absorptionsband  zwischen  den  Fraunhofer*schen 
Linien  E  u.  F.  Aus  den  Speetren  dieser  3  Farbstoffe  combinirt 
sich  dasjenige  eines  gewöhnlichen  alkoholischen  Fncusextractes. 

Es  ist  somit  festgestellt,  dass  die  Fucaceen  in  demselben 
Kaasse  Ohlorophyllgrün  enthalten,  wie  die  höheren  Pflanzen.' 
Der  braune  Farbstoff  ist  ein  begleitendes  Pigment,  welches  mit 
der  Assimilation  wohl  kaum  in  Zusammenhang  steht.  Diese  An- 
sicht dürfte,  abgeselien  von  den  bekannten  Analogien  dureli  den 
Nachweis  des  ('lilDiophyllgrüns  besser  begründet  sein  als  Enyel- 
nmnn'ii  gegentlieilige  Meinung. 

Da  die  Refe  rate  über  meine  Untersuch ung^'u  in  verschiedenen 
Zeitschriften  (Berichte  d.  d.  botan.  und  d.  d.  ehem.  Gesell«  Im t't, 
Botan.  Zeitung,  Landwirthscliaftl.  .fahrbücher)  von  lauter  falseheu 
Angaben  strotzen,  so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  das  Nöthigste 
berichtigen:  , 

1.  vei'seiiV'  di»'  alk(>holis(dieu  (/hlorophyllextracte  mit 
Natronlauge  und  ni<  ht  mit  Kalilauge,  wie  in  den  Berichten 
d.  butan.  Ges..  Bd.  I,  Heft  11.  in  d.  landwirthseh.  Jahr- 
büchern u.  a.  falsch  berichtet  wird.  Dass  das  nicht  ohne 
Weiteres  gleichgültig  ist,  versteht  sich  wohl  von  sellist, 
abgesehen  von  einer  energischeren  Wirkung  des  Aetzkalis 
schon  desshalb,  weil  bekanntlich  Kaliseifen  und  Natron- 
seifen verschiedene  Eigenschaften  besitzen. 

2.  Ohne  jeden  Sinn  ist  die  Angabe  in  den  Berichten  der 
d.  botan.  Ges.,  Bd.  I,  Heft  11  und  anderswo,  ich  hätte 
mit  meiner  Trennnngsmethode  nur  wiederholt,  was  „schon 
Chautarä*'  ohne  Erfolg  versucht  habe.  Mit  Chautard^s 
Versuchen  (C.rendus  50,4<  )5)  kann  nur  Jemand  meine  Unter- 
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SQcliungen  identificiren,  dem  die  letzteren  gans  nnver- 
ständlich  geblieben  sind,  der  überhaupt  den  berührten 
Fragen  ganz  fremd  gegenübersteht,  woraus  von  selbst 
dessen  Niehtbereehtigung  zu  deren  Kritik  folgt.  Chan- 
iard  mischte  nämlieh  etwas  ( 'lilciropliylllösung  mit  einigen 
Tropfen  Kalilange,  kochte  das  (j einenge  und  untersuchte 
dessen  Spectrum:  zweitens  kochte  er  Blätter  mit  kali- 
haltigem  Wasser  und  untersuchte  die  oiiveufarbige  Brühe 
spectroscopiscb.  Es  handelt  sich  also  bei  Chautard  gar 
nicht  um  eineBarstellangsmethode  irgend  eines  Farbstoffes. 

3.  In  der  botan.  Zeitnng  1884  pag.  318  findet  sich  unter 
vielen  andern  Unrichtigkeiten  die  falsche  Angabe,  ich 
hielte  das  Spectram  lebender  Blätter  noch  jetzt  für 
identisch  mit  dem  einer  Chlorophylltinctur  nnd  einer 
OhlorophyllgrünlÖsnng.  Pag.  141  meiner  Abhandlung 
habe  ich  auf  die  Verschiebung  der  Bänder  beim  reinen 
Chlorophyllgrün  hinweisend  geschrieben :  Bekanntlich 
zeigt  s  (!  h  (>  n  das  alkoholische  Blätterextract  eine  Verschieb- 
ung der  Bänder  im  Gegensatz  zum  Spectrum  lebender 
Blätter. 

4.  Die  Angaben  in  der  botan.  Zeitung  1884,  No.  2Ö  über 
Lösliehkeit  des  Chlorophyllgrüns  in  verschiedenen  Medien 
sind  durchweg  falsch. 


Dr.  A.  Hauseu:  Ueber  yeptonisireiide  Fermente  in  Secfeten  der 

Pflanzen. 

Die  Notizen  über  die  verdauende  und  ^lilchgerinnung  her- 
vorrufende Wirkung  der  Milchsäfte  von  ('arica  Papaya  und  Ficus 
Carica  wurden,  nachilem  sie  in  der  ältpren  Literatur  lange  als 
unsichere  Tliatsache  ügnrirt  hatten,  erst  durch  Versuche,  welche 
Wittmark  in  den  Jahren  1877—79  anstellte,  bestätigt.  Auf 
W'itfmarh-'s  Angaben  hin  wicdorholten  Ikmchnt  und  Wurtz  dessen 
Experimente  und  .suchten  zugleich  die  Fermente  zu  isoliren.  Ich 
habe  etwa  gleichzeitig  einige  Versuche  mit  Feigenmilchsaft  an- 
gestellt, welche  .ebenfalls  das  Vorhandensein  eines  peptonisiren* 
den  Fermentes  nachwiesen. 
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Damit  waren  die  Zweifel  an  der  Thatsache  beseitigt,  dook 
blieb  eine  emente  experimentelle  Begründung  immerbin  erwttnacbt. 
In  den  mitgetbeilten  Yersncben  erscbien  die  Fermentwirkung 
nicbt  gerade  sebr  eclatant  gegenüber  der  Wirkung  von  Pepsin 

mit  dem  man  bekanntlich  in  3 — 5  Minuten  lOOgr  Filn'in  und 
melir  vollständig  peptonisiren  kann.  In  den  Verdauungsver- 
siiflien  mit  jNrilchsiit'ten  hatte  man  gewöhnlich  nur  mit  kleinen 
"Mt  iig»'ii  experimentii  t.  Zwar  liatte  liuudmt  VH^gr  Fibrin  v(in  o  cc 
FHigenmilchsaft  nach  und  nacli  verdauen  lassen,  allein  g»'rade 
dieser  Versncli  ist  am  wenigsten  vorwnrfsfrei,  da  die  bei  5(M> 
vollendete  Fibrinverdauung  den  Zeitraum  von  4  W«)ehen  in  An- 
spruch nahm.  Abgesehen  von  der  mangelnden  Controlle  anderer 
Ursachen  der  Peptonisirung  (Bacterien)  gibt  dieser  hinausge- 
zogene Versuch  gar  keine  Vorstellung  von  der  überraschenden 
Energie  der  fermentativen  Wirkung  des  Feigenmilchsaftes.  Ich 
habe  mit  besseren  Resultaten  als  bisher  diese  Experimente  fort- 
gesetzt und  ausgedehnt  und  erlaube  mir,  bis  zur  ausführlicheren 
Fnblication  derselben  vorläufig  das  Folgende  mitzutheilen. 

1)  68,0  gr  feuchtes  (ausgepresstes)  Fibrin  liess  ich  bei  40 
in  IV2  Liter  0,2  ^/oiger  Salzsäure  quellen  und  fügte  2cc  Milch- 
saft von  Ficus  Caiica  hinzu.  In  5 — 7  Minuten  war  die  steife 
Fibringallerte  zu  einer  vollständig  dünnflüssigen  Lösung  der 
Verdauungsproducte  geworden.  Die  Producte  sind  dieselben  wie 
bei  der  Pepsin verdauimg. 

2)  130  gr  Fil)rin  mit  1  Liter  '1^  ^^iger  SodaliVsnng  und  'IX^vc 
Feigenmilchsaft  wurden  bei  40''  digei-irt.  In  3  Stunden  war  voll- 
ständige Verdauung  erzielt.  (Wie  bekannt  verläuft  audi  die 
künstliche  Verdauung  mit  Trypsin  langsamer  als  die  peptiseheK 
Mit  der  Verdauungstlüssigkeit  gelang  weder  die  Keaction  mit 
Bromwasser  noch  nach  weiterer  Verarbeitung  derselben  die 
Piria'sche  Tyrosinreaction. 

3)  Milch  mit  einigen  Tropfen  Feigenmilchsaft  versetzt  ge- 
rinnt sofort  beim  Kochen.  Die  Gerinnung  beginnt  bei  50'. 
Merkwürdig  ist,  dass  das  Ferment  aber  auch  bei  der  Siede- 
temperatur wirkt. 

Die  Fällung  des  Feigenmilchsaftes  mit  Alkohol  liefert  ein 
weisses  Präcipitat,  welches  im  £zsiocator  eine  hellbraune  Färbung 
annimmt  und  von  harzähnlicher  Beschaffenheit  ist.  Mit  Wasser 
angerieben,  erhält  man  eine  dem  Milchsaft  ähnliche  Flüssigkeit, 
welche  nur  nicht  so  gut  emulgirt  ist.  Dieser  künstliche  Milch- 
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saft  wirkt  auf  Milch  gerinnend  wie  frisolier,  nur  ist  die  Wirkung 
nicht  80  momentan.  Das  Ferment  wird  also  dnrch  Alkohol  mit- 
gefSUt  ohne  zerstört  zn  werden. 

4)  Diastatisclie  Wirkung,  25  00  einer  1^/oigen  Sttirkelösiiug 
und  25  CO  einer  2^/,)igen  Glycogenlösung  mit  15  Tropfen  Feigoii- 
milohsaft  versetzt  und  bei  40^  4  Standen  digerirt.  Sowohl  Stärke 
wie  Grlygogeu  waren  zum  grossen  Theil  in  Zucker  verwandelt. 
Beide  Lösungen  gaben  mit  alkal.  Knpfprlösung  eine  starke 
Reduotion  (auoh  in  der  Kälte).  Der  Jlilchsaft  allein  gibt  mit 
alkal.  Kupferlc'tsung  nnr  Gelbfärbung  unter  starker  Coagulation. 
Die  diastatische  Wirkung  tritt  anch  in  saurer  Lösung  (0,10^/oige 
HCl)  ein. 

Von  Interesse  scheint  nuTi  dass  man  auch  aus  getrockneten 
käuflichen  Feigen  noch  ein  Extract  von  stark  peptonisirender 
"Wirkung,  herstellen  kann.  160  gr  Kranzfeigen  extrahirte  ich  mit 

160 CO  Wasser  in  der  Kälte.  30  gr  dieses  Feigens^'^rups  verdauton 
in  4  Stunden  vollständig  50  gr  in  2  Litern  0.2%iger  Salzsäure 
gequollenes  Fibrin.  In  alkalischer  Lösung  erhielt  ich  keine 
"Wirkung,  mit  Milch  beim  Kochen  nur  eine  schwache  Gerinnung 
und  erst  nach  4stündiger  Digestion  hei  40^  ziemlich  starke 
Coagulation.  liossbach  empßehlt  das  Papayotin  und  Papayotin- 
präparate  zur  Unterstützung  der  Magenverdauung  und  zur  Hebung 
dyspept isolier  Beschwerden.  Die  leichtere  Beschaffung  des  Feigen- 
milchsaftes und  die  Thatsache.  dass  auch  trockene  Feigen  noch 
peptonisirendes  Ferment  enthalten,  dürfte  die  Aufmerksamkeit 
auf  Ficus  Carica  lenken. 

Die  Ausdehnung  der  Versuche  auf  Milchsäfte  anderer  Pflanzen 

ergab  keine  Bestätigung  eines  allgomoincn  Vorkommens  von 
peptonisirciulon  Fermenten  in  Plhiiizenmilohsät'ten.  Milchsaft  von 
Euphorbien  Hess  eine  deutliche  pcptonisirende  Wirkung  nicht 
erkennen.  Ebenso  unwirksam  waren  ()})iumauszUge ,  frischer 
Milchsaft  von  Papavcr  somnitcrumj  ]\[ilc]isät'te  von  Taraxacum. 
Scorzonera,  Chelidonium.  Die  Wirkung  des  Milchsaftes  von  Carica 
Papaya,  w^elche  übrigens  durch  WittmacJc  schon  eingehender 
beobachtet  wurde,  liabe  ich  nur  an  käuflichem  sonnen.  Papayotin 
(Gehe)  studirt.  0,2  gr  Papayotin  verdauten  70  gr.  Fibrin  in  12 
Stunden  in  saurer  Lösung.   Milch  gerinnt  in  5  Minuten  bei  45^. 

Ausser  den  Milchsäften  wurde  auch  das  Nepenthesseoret  in 
diese  Untersuchungsreihe  hereingezogen.   7  gr  frischen  Secretes 
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▼exdaiiten  40  gr  Fibrin  in  ca.  12  Stnnden  vollständig:,  ^ine 
starke  Einwirkung  war  schon  nach  einer  Stunde  bemerkbar.  ^ 


Dr.  A.  Hauten :  Einiges  über  WurselJi  lud  VV  asserleitung  im  Kols. 

T.  Man  hat  bfi  kün.stliclien  Krnährungsver.suclien  oft  öe- 
legenheit  zu  beobachten,  dass  die  Wurzeln  durch  .verschiedene 
Ursachen  in  ihrer  Entwicklung  gestört  werden.  Besonders  wenn 
die  Wurzein  längere  Zeit  in  derselben  Nährlösung  verweilen, 
treten  zuweilen  yersohiedene  ünzuträglichkeiten  auf.  Eine  täg- 
liche Ernenemng  der  Nährlösungen  wäre  ungemein  zeitraubend 
und  auch  ohne  Störung  der  Pflanzen  durch  das  häufige  Heraus- 
nehmen ans  ihren  G-efassen  nicht  auszuführen.  Sachs,  welcher 
schon  seit  dem  Jahre  1861  wiederholt  Versuche  angestellt  hat 
fiher  den  £influss  eines  durch  die  Nährlösungen  geleiteten  Luft- 
stromes, fand,  dMs  die  Wurzeln  dann  nicht  nur  besser  wachsen, 
sondern  dass  auch  die  Bildung  von  Schwefeleisen  in  den  Lösungen 
unterblieb  und  schon  gebildetes  wieder  verschwindet.  Da  leider 
nichts  darüber  publicirt  wurde,  habe  ich  diese  Thatsache  wieder 
verfolgt  und  die  Nährlösungen  täglicli  mehrmals  mit  Hülfe  eines 
Aspirators  durchlüftet.  Damit  sind  gute  Resultate  erhalten 
worden ;  die  Pflanzen  gtdit  ht-n  sichtlich  besser  als  solche  die 
ohne  Luftzufuhr  zu  den  Wurzeln  cultivirt  wurden. 

Als  Versuchspflanzen  dienten  Mais,  Gartenbohnen  und  Kohl- 
rüben. Der  wohlthätige  Einfluss  der  Durchlüftung  auf  die  Wur- 
zeln machte  sich  durch  Folgendes  bemerkbar :  Erstens  unterblieb 
die  in  Nährlösungen  häufig  auftretende  Bildung  von  Schwefel- 
wasserstoffi  wodurch  bekanntlich  in  den  eisenhaltigen  Nährflfis- 
sigkeiten  ein  schwarzer  Niederschlag  von  Schwefeleisen  entstehti 
der  die  Wurzeln  bedeckt.  Die  Bildung  von  Schwefeleisen  wird 
durch  das  Durchlüften  der  Lösungen  ganz  verhindert  Dies  zeigt 
sich  sehr  eclatant,  wenn  man  dnrch  eine  Lösung  in  der  ein 
solcher  Niederschlag  schon  entstanden  ist,  einen  Luftstrora  leitet. 
Bei  Kolilrühen  und  Mais  waren  die  Wurzeln  durch  ausgefälltes 
Schwefeleisen  ganz  schwarz  geworden  und  auch  am  Boden  der 
Culturgetasse  befand  sich  ein  starker  Niederschlag.  Nach  dem 
Durchleiten  von  18 — 25  Litern  Luft,  was  Abends  6  Uhr  geschah, 
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war  der  Niederschlag  über  Nacht  vollstfindig  oxydirt  und  die 
Wurzeln  völlig  weiss  geworden.  Ein  anderer  Vortheil  der  Barch* 
lüftnng  ist  das  Verschontbloiben  der  Wurzeln  von  Algen,  welche 
trotz  Ilmhüllniio;  (lf\<  (^ult  uicyliiulers  mit  Tindurcli.siclitigen  Fut- 
teralen sich  liäuHg  auf  den  A\'urzeln  ansiedeln.  In  dieser  Be- 
ziehung wirkt  das  Durcdileiten  von  Luft  einerseits  mechanisch, 
da  die  Bewegung  des  Wassers,  obgleich  dieselbe  weder  dauernd 
iincli  stark  ist.  das  Anhaften  din-  Algen  von  Anfang  an  verliindert. 
i>ureh  einen  Luftstrom  von  mittlerer  Stärke  wird  nämlich  schon 
in  einem  von  AJgen  befallenen  Culturgefäss  der  grüne  T^eberzug 
von  dessen  Wänden  völlig,  von  den  Wurzeln  zum  Theil  abgespült. 
Andererseits  werden  auch  die  mit  Luft  von  Anfang  an  versorg* 
ten  gesünderen  Wurzeln  überhaupt  nicht  so  leiclit  sclmiarotzen- 
den  Algen  und  Pilzen  befallen  werden,  als  die  in  Folge  des  Luft- 
mangels schon  kränkelnden. 

IL  Bei  den  neueren  Versuchen,  die  Imhihitionstheorie  der 
Wasserbewegung  durch  eine  andere  zu  ersetzen,  sind  mehrfach 
ältere,  wegen  ihrer  Unhaltbarkeit  verlassene  Ansichten  wieder 
aufgefrischt  worden.  Dazu  gehört  die  Meinupg,  dass  der  soge- 
nannte Wurzeldruck  auch  bei  der  Wasserbewegung  mitwirke. 
Sachs  hat  schon  in  seinem  Handbuche  ausführlich  erörtert,  dass 
in  der  unverletzten  lebenden  Pflanze  der  Wurzeldruck  nicht  vor- 
handen sei.  Es  lässt  sich  aber  auch  experimentell  nachweisen, 
dass  die  an  sich  schon  unwahrscheinliche  Mitwirkung  des  W^irzel- 
druckes  für  das  Zustandekommen  des  Transpirationsstrümes  eint* 
ganz  unnüthige  Forderung  ist,  da  auch  Pflanzen  mit  Ausschluss 
des  Wurzel druckes  ihren  Wasserbedarf  vollständig  decken. 

Wenn  man  die  Wurzeln  einer  Pflanze  tödtet,  so  ist  der 
Wurzeldruck  beseitigt.  Ich  habe  die  Wurzeln  der  Versuchs- 
pflanzen durch  Yerweileulassen  in  Wasser  von  70 — 80®  C.  ge- 
tödtet 

1)  £ine  so  behandelte  Tabakpflanze  sog  mit  ihren  getodteten 
Wurzeln  in  2  Tagen  402  cc  Wasser,  eine  zweite  306  cc  in  2Vs 
Tagen,  ohne  zu  welken. 

2)  Ein  Exemplar  von  Dipsacus  sog  mit  getödteten  Wurzeln  in 
71/2  Tagen  1164  cc  Wasser,  während  eine  Yergleichspflanze  mit  leben- 
den und  stärker  entwickelten  Wurzeln  in  7^2  Tagen  nur  1190  cc 
Wasser  aufnahm.  Nachdem  die  Pflanze  mit  lebenden  Wurzeln  aus 
nicht  näher  erforschten  G-rnnden  mit  Saugung  nachliess  und  ihren 
Gipfel  hängen  Hess,  blieb  diejenige  mit  todten  Wurzeln  iiocii  lU 
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weitere  Tage  frisch,  während  welcher  Zeit  allmahlig  6  Blfithen* 
köpfe  anfblfithen.  Es  war  trotz  des  langen  Verweilens  der  aus- 
gekochten Wurzeln  im  Wasser  keine  FSulniss  eingetreten.  Offen- 
bar waren  etwa  vorhandene  Bacterien  fi:etödtet  and  der  Zutritt 
lebender  durch  den  Versrhlnf  s  des  Vegetationseylinders  verhindert. 

3)  Von  2  Tahaksjjtlaiizrn  sog  eine  mit  getiMlt»'ten  Wurzeln  in 
3  Tapjeii  "iSH  CL-,  die  tindex'e  mit  lebenden  Wurzeln  in  derselljen 
Zeit  3."jS  fc  WasstT. 

4)  Ein  Kx«-nij)lar  von  Ilrliant lius  tuberosns  mit  getodteten 
AX'urzeln  h(>rte  schon  nadi  Stunden,  in  denen  es  7t)  cc  \\'asser 
aiitgenommen  hatte,  auf.  zu  saugen.  Die  PHanze  welkte.  Bei 
einem  zweiten  Exemplar,  welches  mit  lebenden  Wurzeln  in  32 
Stunden  424  ce  Wasser  aufgenommen  hatte,  wurden  die  AN'urzeln 
getödtet.  Die  Pflanze  nahm  jetzt  bloss  noch  während  15  Nacht- 
stunden 30  cc  auf  und  begann  zu  welken.  Da  nach  24  Stunden 
keine  Erholung  der  Pflanze  eintrat,  wurde  der  Versuch  beendet 
und  die  Wurzeln  untersucht.  Es  fand  sich  eine  weit  vorgeschrit- 
tene Fäulniss,  besonders  der  Knollen,  welche  ohne  Zweifel  das 
mangelhafte  Resultat  bei  dieser  f&r  den  Versuch  nicht  pa8send|n 
Pflanze  bedingte.  ' 

*  III.  Nach  diesen  Resultaten  führte  ich  noch  mehrere  Ver- 
suehe  aus  zur  Entscheidung,  ob  auch  durch  Siedetemperatur  ge- 
tödtetes  Holz  noch  ^\'asser  leite. 

1)  Zwei  ansehnliche,  reiclilich  l)ehlätterte  l'appelästf*  wurden 
unten  bis  zu  einer  Höhe  von  1.)  cm  entrindet  und  das  cjitldiiste 
Holz  des  einen  Astes  '  Stunde  in  kochendes  Wasser  getaucht. 
Trotz  dieser  ßehandlung  nahm  der  Ast  in  5  Tagen  34^  cc  Was- 
ser durch  sein  getödtetes  Holzende  auf  und  die  Blätter  blichen 
vollkommen  friseli.  Der  andere  zum  Vergleich  verwendete  Ast 
mit  lebendem  Holz  nahm  in  derselben  Zeit  nur  ]H4  cc  Wasser 
auf.  was  nicht  hinreichte,  um  ein  Welken  der  Blätter  zu  ver- 
hüten.  Dieser  Versuch  beweist,  dass  die  Fähigkeit  der  Wasser^ 
leitung  bei  ausgekochtem  Holz  erhalten  bleibt  und  da  hier  die 
Markstrahlzellen  getödtet  sind,  so  steht  der  neuen  Theorie  der 
Wasserbewegung,  welche  Goälewshy  nach  einer  mfindlichen  Mit- 
theilung schon  dem  Druck  fibergeben  hat  ein  gewichtiger  Ein- 
wand  entgegen.  Nach  dieser  Theorie  sollen  die  Markstrahlzellen 
durch  osmotische  Vorgänge  welche  ihrerseits  durch  in  den  Zellen 
periodisch  auftretende  chemische  Processe  ausgelöst  werden,  den 
Wassertransport  besorgen. 
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loh  habe  emen  Versuch  auch  in  der  Weise  angestellt,  daes 
ein  starkes  Aststück  von  6  cm  Dnrobmesser  nnd  20  cm  Länge« 
an  welchem  ein  kräftiger  beblätterter  Seitenast  sass,  3/^  Stunden 
lang  in  kochendes  Wasser  getaucht  wurde.  Der  beblätterte 
Seitenast  nnisste  nach  dieser  Vorbereitung  alles  Wasser  durch 
den  entrindeten  Holzcylinder,  welcher  ihn  trug,  aufnelimen.  Auch 
in  diesem  Falle  sog  der  transpirirende  Ast  in  4  Tagen  426  co 
Wasser  und  blieb  völlig  frisch.  Ein  Vergleichsohject  von  der- 
selben Form  und  Grösse  mit  lebendigem  Holz  sog  nur  184  cc  in 
derselben  Zeit  und  welkte  in  Folge  dessen.  Aua  dem  Verhalten 
der  Yergleichsäste  sollen  selbstverständlich  keine  Folgerungen 
gezogen  werden,  dieselben  sollten,  da  das  günstige  Resultat  mit 
getödtetem  Holz  nicht  vorauszusehen  war,  nur  im  ungünstigen 
Fall  als  Anhaltspunkt  für  die  Leistung  todten  Hokes  dienen. 

An  diese  Versuche  anknüpfende  theoretische  Erürtemngen 
müssen  einer  ausftthrHeheren  Mittheilung  vorbehalten  bleiben. 
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Inh&it:  Hosenberger :  Ueln-r  In«  arceratioii  utid  lUdicaloperation  Rrosser  Hernien , 
pag.  113.  —  Ueljretch  .  UebRr  künstliche  Keifunj;;  des  Staara.  pag.  115. — 
Herrmann:  Ueber  KryaUlliMtionaerscheinuiigen,  welche  mit  der  Lehre 
TOB  IiomorpUtmiui  im  Widenpraeh  itehsn,  pag.  117  —  HamMni  U«b«r 
Fermtnt«,  pag.  121.  -  Kirdmer:  UelMr  Besiehugei  tob  OhranknHik- 
keitan  an  aUgaaeinen  Erkrankniif  aa  daa  Kdrpara.  —  Jfoof :  Uabar  Ljnphp 
aagioBa,  pag.  127. 


XII.  Sitzung  vom  28.  Juni  1884- 

1)  Daa  PMtokoU  dar  Torigaa  Sltiiing  wird  TailaaaB  ud  gaBahaiigt. 

2)  Eine  Einladang  aar  57.  Versaanlaag  daatadiar  NaCwforaeliar  mdAanta 
in  Magdeburg  ist  eingflanfcn. 

8)  Herr  Rnsenthal  schlagt  Herra  Ueorg  Herta,  Bachh&adler  hier,  aU 

ordentliches  Mitglied  vor. 
4)  Herr  Rosen  berger  hält  den  angekündigten  Vortrag  „Ueber  Incar- 

aaratlom  and  Badiealoperation  graaaar  HarniaD"  nit  DamonatratioB.  Zar 

JHaoaaaioB  apraabaa  dJa  Harraa  Maaa  aad  Riadia  gar. 
6)  Harr  Halfraieb  hiU  daa  aagakOadigtaa  Vortrag  «üabar  kdaatUeka 

Reifung  des  Staars."  Zar  Diaaoaaioa  apraakaa  dia  Harraa:  Mlckal, 

Biadfiaiaek  aad  Maaa. 


ftoseaberger:  Leber  lucarceration  and  Eadicaloperation  gromr 

HerBien. 

Der  Vortragende  betont  als  die  grösste  Schwierigkeit  bei 

der  Reposition  von  grossen  incarcerirten  Hernien  die  Ueber- 
tullung  des  Darnu\s  mit  Kothma.ssen  und  demonstrirt  ein  grös- 
seres D'irm.stüc'k.  an  welchem  er  über  20  Darmnäbte  angelegt 
hatte.  1  >as  Uarnhstiu'k  stammte  von  einem  7ujiibrigen  Manne, 
welcher  .seit  seiner  früh*  .sttMi  Kindheit  mit  einer  doppel.seitigen 
Leistenhernie  behaftet  war  und  desshalb  häutig  an  Incarcerationen 
litt.  Als  Rosetiberger  Anfangs  Januar  d.  J.  gerufen  wurde,  war 
die  rechte  Hernie  incarcerirt,  und  da  bereite  sehr  intensive  und 
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andauenide  Kepositionsversuche  theils  vom  Patienten  selbst,  theiis 
von  anderer  Seite  gemacht  waren,  so  stand  er  von  weiteren  Taxia- 
.versnchen  ab  und  schritt  zur  Hemiotomie.  Nach  Durchtrennung 
der  Haut  kamen  sofort  DUtindarmschlingen  zum  Vorschein,  welche 
durch  einen  Biss  im  Bruohsacke  ausgetreten  waren,' wie  Rosen- 
berger schon  vor  der  Operation  diagnosticiren  konnte,  ausserdem 
waren  an  drei  Stellen  die  äusseren  Schichten  der  Darmwand 
.  quer  herüber  eingerissen.  Durch  ein  probeweises'  Drücken  auf 
die  vorgefallenen  Darmparthieen  wurde  einer  dieser  Einrisse 
c'oinplet  und  es  entleerte  sieh  dadurcli  eine  grosse  Menge  Hüs- 
sigen  Dariniiilialtes,  worauf  die  Spannung  in  der  betreli'eudeu 
Darnipaithie  sowohl  wie  im  ganzen  Unterleibe  nadiliess. 

Nach  Anlegung  der  regelrechten  Darmnaht  und  nach  Re- 
position der  gründlich  desinficirten  Darmparthieen  führte  lioscii' 
Ocrytr  auch  noch  die  Kadicalopcration  aus  und  zwar  in  der  Weisf, 
dass  er  den  Bruchsack,  ohne  üiu  auszulösen,  ganz  nahe  an  der 
Bruchpforte  quer  herüber  zusammennähte.  Zum  Nahen  benützte 
Boseiihergcr  antiseptische  Seide,  sowohl  am  Darme,  als  an  der 
Bmchpforte. 

Patient  war  sehr  rasch  und  complet  geheilt,  als  er  vier 
Monate  später  an  Marasmus  senilis  zu  Grunde  ging. 

Das  Darmstfick  zeigte  deutlich  die  verheilten  Einrisse.  Die 
Ligaturen  lagen  theils  noch  im  Gewebe  eingeschlossen,  theils 
waren  sie  in  Folge  der  eingetretenen  Fäulniss,  denn  das  Präparat 
konnte  erst  zwei  Tage  nach  dem  Tode  herausgenommen  werden, 
bei  der  Reinigung  hcrausgeschwemmt  worden.  Da  der  Leisten- 
kanal mit  *lei'  umgebenden  Parthie  der  Baucliwand  excidirt  war, 
so  könnt»'  man  auch  constat ii-cn.  dass  die  Bruchptdite.  welche 
"ursprünglich  dieGrilssc  rines  Thalers  darbot,  vollständig  verheilt 
war  und  dass  das  Bauchfell  den  Leistenkanal  o hne  A  u  s s  tül  p- 
uug  gegen  den  früheren,  inzwischen  aber  obliterirten 
Bruchsaek  abschloss,  obgleich  Patient  an  dieser  Seite  bis  zu 
seinem  Tode  kein  Bruchband  mehr  getragen  hatte. 

Maas:  An  dem  initgetheilten  Falle  ist  von  bcsondereni  Interesse  die  Be- 
t»bachtttDg  der  traamatischen  Darmpe rfuratioii  darch  gewaltsame  Repositionsver- 
suche.  —  Ks  ist  diese  vou  Jer  eipont lich.'n  DarmpanKfän  durchans  zu  trentiPn ; 
die  Anwendung  der  Darinnaht  ist  ohne  Wcitt-res  indicirt.  M.  hat  cmeu  ähnlichen 
Fall  bei  einer  grossen  Nabelhernie  beubachtet.  Bei  einer  e igentliehen  Darui- 
gaugran  ist  die  Anlegung  eines  Anns  präter naturalis  und  später  Enteroraphie 
mehr  anzarathen.  Anf  di«  anderen  Verhältnisse,  welche  von  dem  Vorredner  er. 
w&hnt  worden  sind,  will  Redner,  als  an  weit  fahrend,  nicht  eingehen. 
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JUediitger:  A.Dkuüpteud  au  die  Bcmerkuugea  U«tf  Uerru  Maas  müchte  ich 
ebeDfallt  betonen,  dass  nnn  wohl  sn  nntoncheiden  hnbo  xwifchMi  moduultohoa 
und  gnngrtotoen  Perforationen.  Ich  habe  sveinud  Gelegenheit  gehabt,  die  ente 
Form  mit  Erfolg  an  behandeln.  Den  einen  Fall  habe  ich  in  dieser  Ooielleehaft  vorge* 

stellt  anil  im  (Vntralt)Iatt  fUr  Chimrgie  pttblicirt,  den  andern  knrz  in  den  Berichten 
der  deutschen  (jestellschaft  für  ('hirnrgic  erwähnt.  Y.-i  handelte  sich  beideniale 
nm  sehr  prosse  TnpniijaIh»Triifn.  bt-i  iUmmmi  unirenjein  hettige  Hepnsjf jotidversnchr' 
gemacht  worden  waren.  Ks  waren  jedesmal  ni'  hrere  l'ert'üratioiii  u  zu  Stande 
gckouimeu.  Ich  verfuhr  bei  der  Naht  »o,  dass  ich  zuerst  die  vorquellende  Sch  leim- 
haat  mit  der  Hoblscbeere  abtrug  and  dann  die  Wandr&nder  mit  Catgat  n&bte,  die  Serosa 
stfilpt  sieh  80  von  selbst  ein.  In  einem  ,8.  Fall  starb  |iK  r  Kranke  am  folgenden 
Tage.  Bei  der  Section  stellte  es  sich  heraus,  dass  aiemlich  weit  von  der  Incareera- 
tionsstelle  sich  eine  weitere  aber  gangränöse  Perforation  gebildet  hatte,  welcher  der 
Kranke  erlag.  Bei  wirklicher  Gangrän  dürfte  man  wohl  mit  voIIhoi  Recht  anf  da.« 
von  Maus  erwähnte  ältere  Ausknnftsmittel  zarfick^rreifeii.  da  die  Nekrose  oft  weit 
liinaufreieht.  doch  dürfte  die  Ke.section  nicht  von  der  Hand  zu  w<'isen  sein.  Erst 
am  letzten  Montag  hatte  ich  Gelej^enheit,  eine  vollständige  Darniresection  zu  machen  ; 
es  handelte  sieb  um  eine  Fomoral-Heruie  mit  enger  Bruchpforte.  Nach  dem  ersten 
Dnrebschnitte  mnsste  ich  noch  einmal  weit  höher  abtragen,  da  der  Darm  noch 
sehr  schlecht  anssah.  Und  auch  da  war  er  noch  nicht  normal,  sondern  stark  snginirt 
nad  Terdickt  Der  gaase  gangrftnSse  Bmchsack  warde  angeschnitten.  Der  Unter- 
leib war  stark'  anfgetriebea  aadj  schmerzhaft.  Sicheres  lässt  sich  noch  nicht 
sagen  über  den  Anspanp;  pestern  lebte  die  Kranke  noch.  Ich  habe  nach  der 
W'olßer'Achon  Manier  verfahren  and  dann  noch  nachträglich  weitgreifende  Nähte 
augelegt. 

Auf  eine  Gefahr  bei  der  Kesection  mochte  ich  noch  biuweisen,  nämlich  auf 
die  Ton  jRo$er  beobachtete  nachträgliche  Steaose,  welcher  eiae  Patieatia  anf  meiner 
Klinik  erlag,  obwohl  die  aaderea  Verhältabse  gnt  waren. 


Helfreieh:  Heber  künstliche  Reifung  des  Staan. 

Herr  Ilel/reich  bespricht,  aasgehend  von  seinen  eigenen 
höchst  günstigen  Erfahrungen,  das  von  Förster  in  Breslau  zu 
voigenanntem  Zwecke  angegebene  operative  Verfahren.  Bei  dem- 
selben handelt  es  sich  darum,  kernhaltige  Cataracte,  die  einen 
sehr  langsamen  Fortschritt  in  der  Trübung  der  Rinde  erkennen 
lassen,  nach  vorausgeschickter  Iridectomie  und  dabei  zu  Stande 
gekommener  Authebnng  der  vorderen  Angenkammer  durch  die 
Homhant  hindurch  einer  Massage,  d.  h.  der  mechanischen  Ein- 
wirkung eine.s  .stunnitV'U  I  iist  ruiiieiitH^i  zu  unttTwerten.  Es 
kommt  (laniacli  in  l^ald«'  zu  eiiuT  tortschrciteiulen  Triilmi  g 
tler  Linsenrin<le.  .so  dass  im  I ^urclisclniitte  0— S  \\'(»('lit'n  spater 
der  Staar  zur  IJeit«'  gelangt  ist  und  vidlstä'ndig  und  rrin  ent- 
kapselt und  extrahirt  werden  kann.    Der  Vortragende  weist  auf 
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die  Analogie  hin,  die  zwischen  dieser  artefieiell  herbeigeführten 
und  der  spontanen  Trübung  der  Corticalis  genetisch  bestehe. 
Das  erste  klinische  Anzeichen  der  Cataracta  senilis  sei  in  einer 
Diö'erenzirnnp:;  /wischen  dem  Kerne  der  Linse  und  der  ihm  zu- 
nächst liegeiuleu  Rindenschichten  gegeben.  Diese  Differenzirunf^ 
beruhe  auf  einer  pathologischen  Schrumpfung  des  Linsenkernes 
und  bei  zunehmender  Trennung  des  Zusammenhanges  komme  es 
in  der  Corticalis  zur  Bildung  von  förmlichen  Spaltränmen,  zar 
Zerklüftung  und  zur  fortschreitenden  Trübung.  Eine  ähnliche, 
hier  natürlich  grobmeehanisch  und  von  aussen  her  bewirkte 
Spaltung  der  concentrischen  Schichten  und  Verschiebungder  Binden- 
lagen komme  durch  die  Massage  zvl  Stande,  doch  handle  es  sich 
hn  der  letzteren  ausserdem  gewiss  auch  um  eine  directe  schä- 
digende und  zerstörende  Einwirkung  anf  die  Strnctur  der  ein- 
zelnen Linsenfasem. 

Was  die  Technik  der  Methode  betrifft,  so  folgte  Uelfntrii 
hierin  genau  dem  Vorgange  Förster^s,  indem  er  in  der  ganzen 
Circumferenz  der  Cornea  theils  reibende,  theils  streichende  Be- 
wegungen mit  dem  Knie   eines  Schielhakens   ausführte.  Der 
Vortragende  erwähnt,  dass  hinsichtlich  des  Druckes,  der  dabei 
ausgeübt  werde«  dürfe,  auch  der  Umstand  zu  berücksichtigen 
sei,  dass  die  Spannung  der  Augen  nach  Eröffnung  der  äusseren 
Augenkapsel  und  dem  Abflüsse  des  Eammerwassers  in  gewissen 
G-renzen  schwanke.   Ein  zu  starker  Bruck  werde  Reizung  der  | 
Cornea  und  Iris,  Beschädigung  der  hinteren  Pigmentlage  der; 
Begenbogenhant  und  vor  Allem  Glaskörpervorfall  veranlassen 
können;  abgesehen  von  diesen  Gefahren  sei  indessen  eine  durch  i 
forcirte  Druckwirkung  herbeigeführte  rapide  Reifung  der  Cataract 
auch  zwecklos,  da  man  die  Extrac  timi  derselben  doch  erst  nach 
Ablauf  eines  längeren  Zeitraumes  auf  die  Iridectomie  und  die 
Massage  folgen  lassen  könne.  Bei  aufgeregten  unruliigen  Kranken 
oder  in  Fällen  muthmasslicher  subnornialer  (/onsistenz  des  Glas- 
körpers sei  es  gerathen,  für  die  x\usführung  der  Massage  die 
Narcose  anzuwenden  und  nach  der  Ausschneidung  der  Iris  den 
federnden  Lidhalter  aus  dem  Auge  zu  entfernen. 

EmMkkd  besweifelt,  dass  dnrcli  eine  einmalige  Mmsas«  eine  Looometioa 
der  IdnaenAsem  in  der  gescbloasenen  Kapeel  mdgUeh  §  ei.  Die  Hanptareaehe  aei 
jedeafUla  in  der  ▼erindertea  Blntrerlheilang  nach  Anlegang  der  Irideetonie  sa 
suchen ;  denn  es  finde  aach  schon  naoh  Anafühmng  der  Iridectomie  eine  raachere 
Keifong  der  Cataracfce  atett. 
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Herr  H>  lfrnch  betoat  dagegen,  dass  aach  nnter  den  letztgenannten  Um- 
ständen, d.  h.  bei  Aushilinuijr  dfr  „einfachen"  Iridcctomie  bei  Cataracten  in  erster 
Linie  wohl  das  tn  e  c  h  a  a  i  .s  c  h  e  Moment  der  Liosenzerkläftung  zur  (ieltun);  kom- 
nieu  dtirtte.  Mit  dem  Abtlasse  des  Kaiumerwassers  gebe  die  nach  vorne  rückende 
Linse  FormTerftnderang  ein,  and  werde  dadurch  die  Verbindung  der  getrübten 
and  nngetrttbtMi  Lagen  gdoekert.  Die  thatsichlieh«  Leittang  der  Methode  von 
FörtUr  bestehe  nun,  wie  er  snf  Grand  setner  eigenen  Beobeehtangen  festhalten 
mttsse,  darin,  dau  bei  ihr  viel  rascher  nad  sicherer,  als  diess  bei  der  ein- 
fachen priparatorischea  IridectoBiie  der  Fall  sei,  die  Beilhng  der  Cataract  an  Staad 
komme. 

1i<  rr  ÜDuIßi'iSih  wei^t  auf  die  Analogie  bei  Epitbelien  hin,  wo  bei  ein- 
treteud'^r  Zerklüftung  dit;  Durchsichtigkeit  aufhört. 

Herr  Mtuuf  glaubt,  dass  an  der  erkrankten  Linse  bereits  eingreifende  £r- 
alhrangsstoningen  Torhandea  lind  and  dass  deshalb  doich  die  Mastage  der 
frfthere  Zostand  nicht  wieder  sich  aorflekbildet  wie  dies  bei  mechanischen  Bin- 
Wirkungen  nater  nonnalen  Verh&ltnicsen  stattfinden  wttrde. 


Xlll.  Sitzung  vom  12.  Juli  1884. 

1)  Das  ProtocoII  der  letzten  Sitznng  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Herr  Georg  Hertz,  Bachhftndler  hier,  ist  einstimmig  zum  Mitglied  der 
Gesellschaft  gewählt. 

d)  Herr  Sandberger  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „lieber  Bohrungen 

anf  Wasier  im  MainvierteU" 
d)  Herr  Maas  hUt  die  aagekSndigte  Demoostration  eiekiroendoskopisoher 

Apparate. 


XIV.  Sitzung  vom  26.  Juli  1884. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  »Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Herr  Gerhardt  liult  den  angekündigten  Vortrag:  „Ueber  das  Fieber 
bei  Infectionskraukheiten.*'^)  An  der  Discussiuu  betbeiligen  sich  die  Herrn 
Michel  and  Maas. 

8)  Herr  Herrmann  hilt  den aagekflndigten Tortrag:  süeber  KiystslIiMtions» 
erscheinnagea,  welche  mit  der  Lehre  vom  Isomorphismos  im  Widersprach 
stehen.*  Eine  Bemerknng  an  dieaem  Vortrag  oucht  Herr  Fick. 

Uemnanii:  Uelrar  KrystaUisationserscheinun^n,  welche  nit  der 
Lehre  toh  Ison^rphisfliiu  im  Widersprach  stehen. 

l)a.s  l'rodiict  der  Einwirkung  des  Xatriums  auf  den  Bern- 
.steinsäurcdiiithylester,  der  Succiny  lobern  .stei  ri  säureester 
(im  Folgenden  mit      bezeichnet)  [Ce  O2  UeJ  C^OüCj  H^)^  ist  ein 

1)  Die  Pablikation  darttber  wird  in  der  »Zeitschrift  des  Wflrsbarger  poly- 
technischen Centralvereias*'  erfolgen. 

s)  Dieter  Vortrag  wird  an  eiaem  aaderen  Orte  verölfentlicht  werden. 
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Korper  von  aiisgezeichneter  ivrystallisationstaliigki.'it.  Derselbe 
kann  leicht  in  gut  aiisgolnldeten  Krystallen  des  asymmetrischen 
Systemes  erhalten  werden,  welche  eine  ganz  schwach  grünliche 
Körperfarbe  und  hellblaue  Fluorescenz  zeigen.  Der  Schmelz- 
punkt des  Körpers  ist  127",  seine  alkoholische  Lösung  wird  durch 
Eisenohlorid  intensiv  kirschroth  gefärbt.  Aus  diesem  Körper 
kann  durch  Einwirkung  oxydirender  Agentien  eine  um  zwei 
WasserstofTatome  ärmere  Verbindung,  der  Chinonhydrodi- 
carbonsaureester  (im  Folgenden  mit  C.  bezeichnet),  [C« H^l 
(COOCyH5)2,  erhalten  werden,  welcher  sich  von  S.  trotz  grosser 
Analogie  des  chemischen  Verhaltens  scharf  unterscheiden  lässt. 
Derselbe  krystalliairt  in  vollkommen  ausgebildeten  Krystallen 
des  rhombischen  Systemes,  welche  eine  gel  bgrune  Körperfarbe 
und  hellblaue  Fluorescenz  zeigen.  Sein  Schmelzpunkt  ist  133^ 
und  seine  alkoholisolie  Lösung  wird  durcdi  Eisenohlorid  blaugrün 
getärbt.  Die  zutiillig  gemachte  Beobachtung,  dass  beim  Uni- 
krystallisiren  von  S.  (abgeschieden  aus  seiner  Xatriumverbiiidung, 
die  bis  zum  constaiiten  Gewicht  dem  Einflüsse  der  atmosp]iäris(dicn 
Luft  ausgesetzt  gewesen  war]  sich  Krystalle  bihleten.  welche 
gleichzeitig  S.  und  C.  enthielten,  war  die  Veranlassung  dazu, 
Versuche  über  die  KrystalUsation  aus  gemischten  Lösungen  der 
beiden  Körper  anzustellen. 

Bei  dem  nur  wenig  von  einander  verschiedenen  Molecular* 
p:ewiehten  (256  für  S.  und  254  für  C.)  können  ohne  grossen 
Fehler  gleiche  Gewichtsmengen  der  beiden  Körper  als  gleichen 
Anzahlen  von  Molecülen  derselben  entsprechend  angenommen 
werden.  Aus  einer  ätherischen  Lösung  von  gleichen  Gewichts* 
theilen  S.  und  C.  erhält  man  eine  Krystallisation,  die  aus  scharf 
unterscheidbaren  asymmetrischen  und  rhombischen  Krystallen 
besteht.  Das  Verhältniss  der  Mengen  beider  Krystallarten  ist 
etwa  3 : 7.  Obwohl  die  Formen  dieser  Krvstalle  mit  denen  der 
im  entsprechenden  Systeme  krystallisirendeii  reinen  Ingredicntien 
übereinzustimmen  scheinen,  so  erweisen  sich  dieselben  doch  als 
Mischkrystalle ,  welche  S.  und  C.  gleich?:eitig  enthalten.  Bei 
einem  anders  gewählten  Gewichtsverhältniss  der  Ingredientien 
z.B.  S:C  =  2:1  erhält  man  ebenfalls  asynniietriscbe  und  rhom- 
bische Mischkrystalle.  welche  den  verlier  ])esehriebenen,  in  ihrer 
äusseren  Erseheinuiig,  iiireni  Schmelzpunkt  vollkommen  gleichen, 
in  diesem  Falle  aber  in  dem  Mengen  verhältniss  von  etwa  3:2 
stehen.   Wäre  es  möglich,  die  Scheidung  der  gewonnenen  Kry- 
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stalle  in  rhombische  und  asymmetrische  quantitativ  genan  auszu- 
tiihren,  so  Uesse  sich  unter  der  Voranssetznng  der  Identi- 
tät der  ans  verschiedenen  Lösungen  erhaltenen  asymmetri- 
schen Kiystalie  unter  einander,  sowie  der  gleichzeitig  entstan- 
denen rhombischen  Krystalle  unter  einander  der  procentische 
Gehalt  an  S.  und  0.  in  beiden  Arten  von  Mischkrystallen  be- 
rechnen. Der  Beweis  für  die  angenommene  Identität  könnte 
erbracht  werden  dadurch,  dass  bei  verschieden  gewählten  Mengen 
der  Ingredientimi  die  Mengen  der  enti^tehenden  Mischkrystalle 
den  ans  ihrer  gefundenen  Zusammensetzung  berechneten  ent- 
spreclien.  Die  Trennung  der  rntstfd»»»nden  Mischkrystalle  ist 
indessen  nicht  mit  der  zu  obiger  lici  Imung  (M-torderliclicn  (ie- 
nauigkcit  durrlizutiiliren.  I  );i  ili»-  I>»  -tinininng  <lci-  Menge  von 
r'liin(»nhvdr()dicarh(»nsäure,  welche  in  den  MisclikrvstaUen  ent- 
lialten  ist,  wegen  der  nicht  absoluten  Uniöslichkeit  dieser  Säure 
sieh  auch  nur  mit  geringer  Genauigkeit  ausführen  lässt,  so  wurde 
zu  einer  rein  empirischen  Methode  Zuflucht  genommen. 

Es  wurde  eine  grosse  Reihe  von  Krystallisationsversuehen 
angestellt,  bei  denen  alle  möglichen  einfachen  Mengenverhält- 
nisse von  S.  und  C.  gewählt  wurden.  £&  zeigte  sich,  dass  einer- 
seits eine  Mischung  von  8  Th.  S.  mit  1  Th.  C.  eine  einheitliche 
asymmetrische  Erystallisation,  andererseits  eine  Mischung  von 
2  Th.  C.  und  1  Th.  S.  eine  einheitliche  rhombische  Krystalli- 
sation  ergaben.  Bei  allen  den  Krystallisationen,  bei  welchen 
das  Mengen verhältniss  S:C  innerhalb  der  Grenzen  8  und  l  ge- 
legen war,  traten  beide  Formen  von  Mischkrystallen  neben, 
einander  auf.  Alle  Mischungen.  l>ei  denen  (S:C)  -->S  war.  gaben 
♦  inlieitliche  a  sy  in  in  e  t  r  i  s  c  h  e  Krystallisationen,  deren  S(  Innelz- 
punkt mit  steigendem  (leljalt  an  S.  sicli  dem  Schmelzpunkt  des 
S.  =  127*^  näherte,  alle  Mischungen,  bei  denen  |S:(')  ■  war, 
ffalieii  einheitlich  rhombische  Krystallisatioii'  u.  deren  Schmelz- 
punkt mit  steigendem  Gehalt  an  C.  sich  dem  Si  hmelzpunkt  des 
~  näherte.    Alle  asymmetrischen  Mis.  hkrvstalle,  her- 

rührend aus  Krystallisationen,  bei  welchen  beide  Formen  n-  b -n 
einander  auftraten,  sc  hmolzen  bei  124.5^,  eb/  nso  war  der  Schmelz- 
punkt aller  rhombischen  Krystalle  aus  nicht  einheitlichen  Kry- 
stallisationen derselbe  und  zwar  =  127^»  Die  hiedurch  walur- 
scheinlich  gemachte  Identität  der  Zusammensetzung  aller  gleieh- 
gestalteten  Mischkrystalle  ans  Mischungen,  bei  welchen  8  >  (S :  C) 
>  l  ist  und  die  Annahme  der  Zusammensetzung  8  S.  -f  1  C.  für 
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die  a^jrmmetrischen  und  1 S.  -f-  2  C.  für  die  rhombischen  wird 
noch  weiter  erwiesen  dnieh  die  Möglichkeit  der  UeherfOhning 
der  asymmetrischen  Erystalle  in  rhomhische  dnrch  berechnete 
Mengen  von  C.  nnd  vice  versa. 

Die  erwähnten  Beobachtungen  beliehen  sich  znnfichst  nur 
anf  Lösungen  der  Ingredientien  in  Aether«  Für  dieses  Lösungs- 
mittel ist  die  Löslichkeit  der  beiden  Ester  bei  gleichen  Tem- 
peraturen nur  sehr  wenig  verschieden.  Doch  haben  Versuche 
ergeben,  dass  eine  Trennung  der  Misclikrystalle  in  ihre  Compo- 
nenten  beim  Umkrystallisiren  auch  aus  anderen  Lösungsmitteln 
nicht  eintritt.  Das  Ergebniss  aller  dieser  Beobachtungen  lässt 
sieb  in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 

Ij  Gemischte  Lösungen  von  S.  und  C.  geben  beim  Verdunsten 
Krystalle,  welche  beide  Componenten  gleichzeitig  enthalten. 
2)  Ist  bei  diesen  gemischten  Lösungen  das  Mengenverhältniss 
der  Ligredientien  zwischen  den  Grenzen  8  >  (S  :  C)  >  V 
eingeschlossen,  so  entstehen  nebeneinander  Krystalle  des 
asymmetrischen  und  des  rhombischen  Systemes.  Allen  auf 
solche  Weise  erhaltenen  a83nnmetrischen  Exystallen  kommt 
die  Zusammensetzung  8  S.  +  ^  und  der  Schmelzpunkt 
1246 <^  zu,  allen  rhombischen  Erystallen  die  Zusammen- 
setzung IS.  -1-20.  und  der  Schmelzpunkt  127 
d)  Die  eben  erwähnten  asymmetrischen  und  rhombischen  Ery- 
stalle bilden  die  Grenzglieder  zweier  isomorpher  Seihen, 
von  denen  Vertreter  erhalten  werden,  indem  man  die  asym- 
metrischen Grenzkrystalle  mit  beliebigen  Mengen  von  S., 
die  rhombischen  mit  beliebigen  Mengen  von  C.  zusammen- 
krystallisiren  lässt.  Je  höher  der  Gehalt  an  S.  oder  an  C. 
in  den  Gliedern  dieser  isomorphen  Reihen  ist,  desto  mehr 
nähert  sich  ihr  Schmelzpunkt  dem  der  reinen  Compo- 
nenten. 

Durch  krystallographiscbe  Bestimmungen,  welche  Herr  Arz- 
runi  ausgeführt  hat,  wurde  die  Identität  der  Form  asymmetrischer 
Mischkrystalle  von  verschiedener  Entstehung  mit  der  Form  des 
S.,  sowie  di^  der  rhombischen  Mischkrystalle  mit  der  des  C. 
erwiesen. 
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XV.  Sitzungf  vom  8.  November  1884. 

1*)  Dm  FrolokoU  der  vorigea  Sitzang  wird  verlesea  and  geMhmigt. 

2)  Der  natarvisienschaftlichen  Gesellst  haft  zu  ßamberg  warde  ans  Anlast 
ihres  SOjährigen  Jnblläums  dun  h  ilen  Vorsitzenden  der  Uiftekvunack  dar 

Gesellschaft  durch  ein  Telt-sramni  anspednkkt. 

3)  Darch  Hern  Michel  wird  Herr  Trutrssor  I)r.  (Jrashey  und  durch 
Herrn  R  e  n  h  o  1  d  Herr  Dr.  Schweitzer  aU  urdentliches  llitglied  der 

Gts>oll>(jh;itt  vorgeschlagen. 

4)  Der  2  Sekretär  theilt  mit,  dass  die  Bibliuthek  der  Gesellschaft  in  ihrem 
aenea  Lokal  im  Erdgeschosse  des  mediciaiseben  Collegienhauses  anfga- 
atalH  aad  sa  daa  biakarif an  Staadaa  faMCnai  Ist. 

6)  Harr  Haaaaa  UUt  daa  aagakflndigten  Vortrag:  ,Uabar  Fanttaata**. 
Zar  Dabatta  apriabt  Harr  WiaUaaaaa. 

6)  Harr  Kirabaar  bllt  daa  aagabSadigtaa  Yartrag:  ^Uabar  Basiabaagaa 
Taa  Obraakraakbaltaa  sa  allgamaiaaa  Erkraakaagaa  daa  Körpara"  mit 
DaaiOBateatiatt  patbalagiaeb-aaataaiaabar  Frtpaimta. 


Husen:  lieber  Feraente. 

Naeh  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  Begriff  und 
Arten  der  Fermente  ging  der  Vortragende  anf  die  interessanten 
Yerdaanngsvorgänge  bei  den  Insectivoren  ein,  soweit  es  sieb  nm 
die  Fermentwirkungen  selbst  bandelte.  Es  war  das  bei  den  In- 
sectivoren entdeckte  peptonisirende  Ferment  bekanntlich  das  erste 
derartige,  welches  bei  Pflanzen  aufgefunden  wurde.  Ein  anderes 
Vorkommen  stark  peptonisirender  Fermente,  welches  momentan 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  ist  dasjenge  in  einigen  pflanz- 
lichen Milf'lisäften.  Ausser  den  schon  bekannten  von  Witt}H(i(k 
angegf'bfiifii  Tliatsar-lien  über  die  Wirkung  d^^s  Milchsaftes 
von  Carica  Papaya  und  Fieus  besprach  der  Vortragende  einige 
eigene  Versuche,  welche  er  vorwiegend  mit  Feigenmilchsaft  an- 
gestellt hatte  (siehe  diese  Berichte  p.  106)  und  welche  die  über- 
raschende peptonisirende  Wirkung  dieses  Milchsaftes  illustrirten. 
£ine  allgemeine  Verbreitung  peptonisirender  Fermente  in  den 
pflanzlicben  Milchsäften  batte  der  Vortragende  im  Verfolg  seiner 
Untersuebungen  nicbt  constatiren  kSnnen  und  trat  dessbalb  der 
von  WUtmaek  ausgesprocbenen  Ansiebt  entgegen,  dass  den  Milcb- 
r5breit  der  Plauzen  die  allgemeine  Funktion  zukäme  als  Tran- 
portbahnen für  die  durcb  Fermente  peptonisirten  Eiweisssub- 
stanzen  zu  diesen. 
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Bei  der  Besprechung  der  zweiten  Gruppe,  der  im  pHanz- 
liehen  Stoffwechsel  besonders  bedeutsam  hervortrettn  len  dia- 
statischen Fermente  wies  der  Vortragende  nacli  Mittheiiung  der 
bekannten  einschlägigen  Erscheinimgen  auf  die  wahrscheinliche 
Beziehung  der  Fermente  zu  den  sogenannten  Knheperioden  hin, 
indem  er  betonte,  dass  dnrch  diese  von  Sachs  angenommene  Be* 
Ziehung  auf  das  Problem  in  der  bisher  ganz  dunklen  Thatsache  der 
Ruheperioden  hingewiesen  worden  sei  Von  Wichtigkeit  für  die 
Losung  desselben  wären  ohne  Zweifel  die  ausführlichen  Unter, 
suchungen  von  Hermann  MüUer'Thurgau  über  das  Süsswerden 
der  Kartoffeln,  welches  man  früher  für  eine  Wirkung  des  Ei*^ 
frierens  hielt.  Nach  MüUer's  Versuchen  kommt  dnrch  Erfrieren 
der  Kartoffel  jedoch  gar  kein  Süsswerden  zu  Stande,  sondern 
eine  Ansaniniliing  von  Zucker  tritt  nur  dann  ein.  wenn  KartotV»^ln, 
ohne  zu  erfrieren,  längere  Zeit  bei  oder  einige  Grade  unter  0^ 
abgekühlt  werden.  Unter  diesen  Bedingungen  wird  die  Athmung 
lierabgesetzt  und  in  Folge  dessen  der  mit  ihr  verknüpfte  ^'er- 
liraucli  an  Zucker  sistirt,  dagegen  nimmt  die  zuekerbildende 
Tbätigkeit  des  Fermentes  ihren  Fortgang  und  veranlasst  eine 
Ansammlung  des  ZuckerSi  wodurch  die  Kartoffeln  süss  werden. 

Herr  Wkdteenua:  Haeh  der  vorgetragenea  Theorie  aollte  daa  SBaawerdeii 
der  Kartoffela  nur  dana  eintreten,  wenn  dieaelben  Hagere  Zeit  der Sinwirkmig 

der  Kälte  onterworfen  gewesen  seieo.  Nnn  habe  er  aber  schon  vor  Jahren  aaf 
Anreganp  von  Anss«'n  liin  einipo  Versnche  über  diesen  Prozess  angestellt  und 
dabei  di«  Kart oflrlii  sehn  »•  I  1  in  riii.;r  Kältcmischnng  gefrieren  lassen.  Daiauf 
««i  ihr  Zackergehalt  sofort  iM-dputemi  gr(is.ser  geworden.  Er  habe  di«  Ver.suohe 
nicht  weiter  verfolgt,  da  er  kein  specielles  persönliches  Interesse  daran  gehabt 
habe,  habe  aich  aber  damala  den  Prozeaa  ao  gedacht,  dasa  dorch  die  Kälte  die 
Membranen  derStSrIiekdrner  gesprengt  und  dadurch  den  dnreh  normale  Membranen 
bekanntlich  nicht  diflhndirenden  Fermenten  der  Eingang  geöffnet  werde. 

Herr  Hansen:  Dr.  Hermann  MüUer  habe  bis  jetit  allein  Unteranchnngen 

über  den  Gegenstand  v  e  r  ü  f  f  e  n  t  H  c  h  t.  Nach  ihm  finde  aber  bei  plötzlichem 
Gefrieren  keine  Zuckerbildnng  statt,  während  dieselbe  bei  dauernder  Kalte  eine 
sehr  lebhafte  sei,  so  dass  die  Kartoffel  sogar  ganz  süss  schmecke. 

Herr  Wislianns:  So  stark  sei  in  seinen  Versuchen  bei  plötzlichem  Ge- 
frierenlassen die  Zuckerbildiitig  nicht  gewesen,  dass  sie  sieh  iliireh  den  (Jeschraack 
hätt<!  naeliwi  iscn  lassen,  wnhl  aber  habe  die  (juantitative  Uiitersuclnnig  mittelst 
chemischer  Muthudeu  eine  deatliche  Vermehrung  des  Zuckergehaltes  ergeben. 
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Kirehner:  l  eber  ßezieliun^en  von  Olirenkraiikheiten  zu  all^emeineB 
Erkrauknugeu  des  Körpers.  (Mit  Uemonstration.) 

Das  Gehitrorgaii  ist  noch  in  viel  liöliprem  Grade  als  das 
Auge  manni^t'acheu  Erkrankungen  ausgesetzt,  die  als  mittelbare 
oder  anmittelbare  Folgen  von  Allgemeinerkranknngen  za  betrach- 
ten sind.  Wegen  der  eigenthüm liehen  Lage  des  Ohres  and  seiner 
innigen  (Tet*assl)ezielmngen  zu  den  benachbarten  Organen  findet 
aach  schon  bei  minder  heftigen  Entzundungsprozessen  eine  Ueber- 
tragang  aaf  die  Ohrtheile  statt.  Die  Complicationen  der  Ohren- 
krankheiten bei  allgemeinen  Erkrankungen  des  Körpers  sind  beson- 
ders im  kindlichen  Alter  sehr  gefahrlich  and  maa  findet  nicht 
selten,  dass  dadarch  das  Gehörvermögen  in  früher  Kindheit  in 
so  hohem  Grade  rainirt  wird,  dass  die  Kinder  die  Sprache  nicht 
mehr  vernehmen  können  nnd  desshalb  der  Tanbstammheit  anheim- 
fallen. Biese  (Tefahren  bringen  besonders  Scharlach  and  Diph- 
theritis,  im  All<;t'iiu  iiien  jedoch  auch  die  anderen  acateu  Exan- 
theme und  Infectionskranklieiten  mit  sich. 

Nicht  minder  nachtlicilig  für  dasOlir  können  ausser  diesen 
acuten  I\raiikh>'iten  aiudi  grosse  allgeiiH*ijH'  Krniibriingsstörungen, 
Herz-  un<l  Lungcnkranklicitcn,  Morbus  Brighti,  Diabetes  mellit. 
Phthidis  puimon.  Syphilis  u.  A.  werden. 

Der  arsächliche  Zusammenhang  zwischen  den  Allgemein- 
erkrankangen  aad  den  Ohrenkrankheiten  kann  aaf  verschiedene 
Art  stattfinden.  Entweder  erfolgt  die  Uebertragang  der  £nt- 
zfindang  darch  direkte  Fortleitnng  aas  der  Nachbarschaft  darch 
den  Canal,  welcher  den  Pharynx  mit  dem  mittleren  Ohrgebiete 
verbindet  (Tnba  Eastach.)  oder  dnrch  den  Sasserea  Gehörgang  j 
eine  zweite  Art  der  Uebertragung  einer  Entzttndaog  aus  den 
art'icirten  Nachbarorganen  kann  entw^nler  auf  dem  Wege  der 
zahlreichen  Get'assverbindungen  o  ier  vermittelst  der  Bindegewebs- 
züge.  weh  he  in  jnaiinigt"a<-iier  Riiditung  das  ganze  Schlät'enliein 
durchsetzen  udei-  mit  der  Umgel)ung  verbindtMi.  geschelien  ;  »Mid- 
lich kann  auch  znrrleich  mit  dem  Eintritte  der  allgemeinen  Krank- 
heit sofort  primär  die  Erkrankung  des  Ohres  auftreten.  Nach 
dem  ersteren  Modus  finden  wir  gewidinlich  die  Uebertragung  der 
allgemeinen  Erkrankung  auf  das  Ührgebiet  hei  Scharlach  und 
Dij)htheritirf  vor  sich  gehen,  wofür  auch  der  klinische  Verlauf 
spricht.  Gewöhnlich  stellen  sich  erst  im  Verlaufe  dieser  Krank- 
heiten, nachdem  der  Krankheitsprozess  bereits  seine  ÜÖhe  über- 
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schritten  hat,  die  chakteristisrhen  bohrenden,  stechenden  Schmerzen 
in  der  Tiefe  des  Ohres  ein,  es  erfolgt  Secretansammlung  in  der 
Paukenhöhle  und  endlich  Durchbruch  des  Trommelfelles. 

Ausser  diesen  acuten  Entzündungen  mit  Bildung  von  freiem 
Exsudate  in  der  Paukenhöhle  wird  auch  noch  eine  andere,  mehr 
gelindere  Form  der  Paukenhöhlenentznndung  beobachtet,  die  ohne 
heftige  Schmerzeni  ohne  stfirmische  Ereeheinnngen,  ohne  proftisen 
Ohrenflass  verlanfk,  aber  dennoch  in  vielen  Fällen  gefürchtet  ist 
und  SU  totaler  Taubheit  fähren  kann,  wie  bei  völliger  Yereiterung 
des  Trommelfelles  mit  Verlust  der  Gehörknöchelchen.  Wir  habei^ 
uns  den  Vorgang  bei  dieser  Form  der  Entzündung  folgender« 
massen  vonsnstellen: 

Durch  die  Entzündung  und  Schwellung  der  Schleimhaut  in 
der  Eustach.- Röhre  findet  ein  Verschluss  des  Lumens  derselben 
statt  und  es  kann  daher  die  Luft  aus  dem  Nasenrachenräume 
nicht  mehr  in  das  Mittelohr  eindringen,  wodurch  die  für  die 
Gehörfunktion  so  wichtige  Erneuerung  der  Luft  in  der  Pauken- 
höhle unmöglich  wird.  Dauert  dieser  Abscliluss  der  Eustach. - 
Röhre  längere  Zeit  hindurch,  viele  Wochen  und  Monate  lang  an, 
80  wird  die  in  der  Paukenhöhle  eingeschlossene  Luft  dadurch, 
dass  eine  allmälige  Resorption  derselben  durch  die  Blutgefässe 
stattfindet,  immer  mehr  verdünnt  und  das  Trommelfell  muss  da^ 
her,  da  der  äussere  Luftdruck  von  dem  äusseren  Gehörgange  her 
das  Uebergewicht  über  die  Druckverhältnisse  in  der  Paukenhöhle 
gewinnt,  stark  nach  einwärts  getrieben  werden.  Besteht  diese 
übermässige  Anspannung  und  Belastung  des  Trommelfelles  längere 
Zeit  hindurch  fort,  so  wird  die  Ernährung  desselben  gestört,  die 
Gefässe  werden  zu  stark  comprlmirt,  die  Membran  atrophirt 
nach  und  nach  und  verliert  endlich  ihre  Resistenz  vollständig, 
so  dass  sie  in  eine  schlappe,  dünne  Haut  verwandelt  wird  und 
nach  einwärts  in  die  Paukenhöhle  sinkt.  In  Folge  der  beständigen 
innigen  Berührung  des  atropischen  Trommelfelles  mit  der  inneren 
Paukenhöhlen  wand  tritt  häufig,  besonders  nach  Catarrhen  der 
Eustach. -Röhre  und  der  Paukenhöhle  Verlöthung  und  endlich 
vollkommene  Verwachsung  der  aneinanderliegenden  Flächen  ein. 
Diese  ausgedehnte  Synechie  fixirt  auch  die  einzelnen  Gehörknöchel- 
chen und  führt  mit  der  Zeit  zu  Ankylose  des  Hammer-Ambos-,  des 
Ambo.s-Steigbügelgelenkes  und  zu  fester  Verwachsung  und  Ver- 
knöcherung der  Steigbügelplatte,  SO  dass  dann  jede  Beweglichkeit 
der  Kette  der  Gehörknöchelchen  aufhören  muss  und  die  Fort- 
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leitong  der  SchallweUen  nicht  mehr  in  der  gewöhnlichen  Weise 
durch  Gehörgang,  Trommelfell,  Hammer,  Amhos,  SteighSgel,  ovales 
Fenster  his  zom  Gehörnervenapparate  im  Labyrinthe  stattfinden 
kann.  Wir  finden  daher  anch  bei  diesem  Ausgange  der  chro- 
nischen Fankenhöhlenentsiindung  hochgradige  Schwerhörigkeit  bis 
zur  vollkommenen  Taubheit,  da  die  Schallleitung  nur  noch  durch 
Mitschwingen  der  bindegewebig  entarteten  Weichtheile  und  der 
Knochensubstanz  des  Schläfenbeins  möglieli  ist,  wie  dies  in  ähn- 
licher Weise  geschieht,  wenn  der  Ton  einer  auf  die  K(3pfknoehen 
gesetzten  Stimnigal)»*!  bei  vollkommen  verschlossenem  Gehörgange 
auch  noch  geliört  werden  kann.  Für  ilic  Pt-rception  der  Sprache 
reicht  jedoch  diese  Art  der  SchallleituQg  nicht  aus. 

Neben  diesen  Erkrankungen  der  Paukenhöhle  und  des 
Trommelfelles  kommen  aber  auch  bei  den  acuten  Exanthemen 
und  bei  den  Infectionskrankheiten  nicht  selten  schwere  Atlectionen 
des  Gehörnerven  vor,  wobei  wie  sdion  wiederholt  durch  Seetionen 
bestätigt  wurde,  Hämmorrhagien  und  später  bindegewebige  Ent- 
artung der  Endappanitc  (b's  Nerv,  acustic.  in  der  Schnecke,  im 
Vestibulum  und  in  den  i^ogenij^ängen  gefuiideii  w»'rden.  Derartige 
nervöse  Erkrankungen,  weirhe  häutig  i)ei  Meningitis  und  be 
Meuingit.  cerebrospin.  epidem.  wegen  der  innigen  Gefässbezieh- 
ungen  zwischen  den  inneren  Ohrgebieten  und  den  Meningen  auf- 
treten, bedingen  oft  in  kürzester  Zeit  —  in  1  —  2  Tagen  —  ab- 
solute Taubheit.  Nach  Ablauf  der  Krankheit  bleiben  noch  als 
charakteristische  Zeichen  dieses  schweren  Ohrenleidens  für  längere 
Zeit  —  Vs — ^  Jahren'  —  unerträgliche  OhrgerSusche,  Pfeiffen, 
Zischen  zurück,  die  oft  die  Kachtruhe  stören  und  auf  die  Er- 
Uflhmng  und  das  allgemeine  Befinden  des  Körpers  einen  nach- 
theiligen Einfluss  ausüben.  Auch  besteht  noch  längere  Zeit 
Kopfschmerz,  Schwindel,  unsicherer,  taumelnder  Gang. 

Minder  wichtig  als  die  Entzündungen  in  der  Paukenhöhle 
und  im  Labyrinthe  sind  die  Erkrankungen  der  äusseren  Ohrtheile, 
des  Gkhörgangesy  welche  im  Gefolge  von  FaiotitiB  epidem.  Ery- 
sipelas  faciei,  auch  nach  Diphtheritis  auftreten.  Gewöhnlich  bil- 
den sich  hier  diftusse  und  circumscripte  Entzündungen,  Abscesse, 
Periostitis,  Geschwfire  mit  diphtherit.  Belage,  und  nur  selten, 
bei  schwächlichen,  anämischen  Individuen,  setzt  sich  der  Ent- 
zfindungsprozess  auf  das  Mittelohr  fort,  sei  es  durch  Entzünd- 
ung des  Trommelfelles  mit  Perforation  desselben  in  die  Paukeu- 
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höhle  oder  in  Folge  von  Caries  der  hinteren  GehSrgangswand 
in  die  zelligcn  Hohlräume  des  Warsenfortsatzes. 

Von  den  chronischen  firkrankungen,  welche  das  Gehörorgan 
häufig  im  Mitleidenschaft  ziehen,  sind,  wie  sohon  erwähnt,  cliro- 
nisc'lie  Herz-  und  Lungenkrankheiten,  i\[ürb.  Brighti.  Diahet. 
niellit.  Syphilis  u.  A.  zu  nennen.  Auch  hier  kommen  in  der 
Paukenhöhle  am  häufigsten  entweder  Eiterungsprozesse,  Caries, 
wie  z.  B.  bei  Tuberculose,  Syphilis  oder  Morb.  Bright.  u.  A. 
Verdickungen  der  Paukenhöhlensciileimhaut  und  des  Trommel- 
felle.s,  ferner  Pseudomembranen  zwischen  Trommelfell  und  den 
Paukenhöhlenwänden  oder  zwischen  den  Gehörknöchelchen  und 
den  benachbarten  Paukenhöhlenpartien :  ferner  finden  wir  auch  in 
Folge  der  längeren  Zeit  hindurch  bestandenen  Unbeweglichkeit 
der  Gehörknöchelchen  Ankylose  der  Gelenke  derselben,  sowie 
Schwielenbildung  und  Verknöcherung  am  ovalen  und  runden 
Fenster;  secundär  reiht  sich  an  diese  Paukenhöhlenprozesse  noch 
Atrophie  der  Nervenelemente  in  der  Schnecke  an. 

(Zum  Schlüsse  wurden  von  dem  Vortragenden  noch  eine  An- 
zahl von  patholog.  Präparaten  demonstrirt,  welche  die  Bezieh- 
ungen der  erwähnten  Allgemeinkrankheiten  zu  Erkrankungen 
des  Obres  illustrirten.) 


XVL  Sitzung  vom  15.  November  1884. 

1)  Dm  ProtolKon  der  Torigeu  Sitzang  wird  yerlesen  und  genehmigt 

2)  Der  Yorsitxende  theilt  mit,  dass  Herr  Professor  Orashey  und  Herr 
Dr.  Schweitser  za  ordentlichen  Uitgliedern  der  Oesellschaft  gewählt 

siud. 

3)  Herr  Maas  halt  den  au^^t'küixli^'ten Vortrag:  Ueber  angeborene Lymph» 
angionic  (mit  KrankenvorstL'llmi^). 

4)  HuiT  Rieger  macht  eine  Mittheilung  über  die  Constitution  eines  Vercius 
zur  Forderung  der  Pflege  und  Erziehung  schwachsiuuiger  Kinder  and 
fordert  aar  BeitritterkUrung  uaf. 

5}  Herr  Orashey  bftlt  den  angekflndigten  Vortrag:  ^lieber  Aphasie  nnd 
ihre  Besiehnngen  aar  Wahmehmnng*  mit  Yorstellnng  eines  Kranken. 

6)  Von  Herrn  Kieger  ist  eine  MittheUnng  eiii^'<lanfen  für  die  Sitsnngs- 
berichte:  „Znr  Psychologie  der  progressiven  Paralyse." 


Digitized  by  Google 


HhrgMg  1884.  (!!«••:  Üeber  LympliuifloMe.)  \^ 


H.  Maas:  Ueber  Lymphangione.  (Mit  Erankenvorstellnng.) 

Seitdem  G,  Wegner  die  Lymphangiome  einer  genaneren 
UntersQchnng  nnteraogen  hat  und  diese  Geschw&lste  in  capil- 
Ifire,  cavernöse  und  cystische  eintheilte,  ist  die  Zahl  der 
Beobachtungen  dieser  im  Ganzen  seltenen  Geschwnlstform  eine 
recht  stattliche  geworden.  Der  Vortragende  beobachtete  selbst 
4  Fälle  von  Lymphangiomen  bei  der  angeborenen 
Makro  gl  o SS ie,  welche  Wegner  genauer  mikroskopisch  unter- 
suchte und  bei  seiner  Arbeit  über  die  Lymphangiome  verwerthete. 
Von  den  seiner  Zeit  im  Ar(  1'.  klin.  Cliirurgie  verötientlichten 
Fällr'n  wenlen  die  Zeiclinnugen  denioDst rirt,  welche  auf  dem 
I>urrlischnitt  der  mit  der  g  a  1  v  a  ii  o  c  a  u  s  t  is c  h  en  Schiu^ide- 
schlinge  aniputirten  Zunge  l)etj()iHler.-!  scliön  den  cavernösen 
Bau  zeigen.  —  Einen  ganz  u nge w ü h n l ie  Ii  ausgedehnten 
Fall  von  cy st i Schern  Lymphangiom  beobachtete  der  Vor- 
tragende bei  einem  4-jährigen  Knaben  in  Freibnrg:  Der  bei  der 
Geburt  schon  bemerkte  Tumor  war  langsam  gewachsen  nnd 
reichte  von  der  linken  Achselhöhle  bis  zn  den  letzten 
Kippen,  so  den  ganz  seitlichen  Thorax  einnehmend.  £ine  Zeich- 
nung des  von  Pinner  im  Centralbl.  f.  Chir.  mitgetheilten  Falles 
zeigt  sehr  deutlich,  dass  der  Tnmor  in  der  Achselhöhle  ans  einer 
Keihe  von  4—5  einzelnen  Cysten  von  4—6  cm  Durchmesser  nnd 
einer  grösseren,  die  ganze  seitliche  Thoraxparthie  einnehmenden 
Cyste  bestand.  Die  Heilung  wurde  durch  wiederholte  Punktion 
und  Injektion  von  schwachen  Chlorzinklosungen 
erreicht.  Einen  weiteren  Fall  beobachtete  M.  bei  einem 
kräftigen  jungen  Mädi  lien.  bei  weli  liciu  dt  r  Tmnor  mit  einem 
Läiigsdurcliniesser  V(tn  einem  (iucrdun  hmesser  von  S  cm  und 
in  der  Höhe  von  4  -5  cm  das  Hautniveau  überragend  in  der 
r.  TnguinalgcL^t'nd  auf  und  über  dem  Lig.  Poupartii  sass.  Der 
Tiininr  wurde  exstirpirt.  Er  sass  auf  <lcr  Fascie,  fiel  nach 
der  Exstirpation  durch  Kntleerung  der  Lymphe  stark  zu- 
sammen und  zeigte  au!  dem  Durchschnitt  das  Aussehen  des 
Corpus  cavernos.  penis.  Die  mikroskopische  Untersuchung  er- 
gab ein  Lymphangioma  cavernosum.  Auch  diese  Geschwulst 
war  schon  bei  der  Geburt  bemerkt  worden  und  allmählig  ge- 
wachsen.  Der  Fall,  den  der  Vortragende  bei  einem  S-jährigen 
MSdchen  vorstellte,  zeigte  eine  vielleicht  noch  nicht  be- 
schriebene Combination  verschiedener  lymphangio- 
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matüser  Geschwülste,  wülireiul  sich  in  den  oberflächlichsten 
Hautschiehten  gleichzeitig  capilläre  Blutgetassangiome  entwickelt 
haben.  Am  Halse  des  Kindes  sieht  man  zuerst  in  der  Mittel- 
linie einen  schlaff  herabhängenden  Hautsack,  welcher  die  ganze 
vordere  Halsseite  einnimmt.  £r  fühlt  sich  vollständig  glatt« 
wandig  an  und  ist  zuweilen  etwas  mehr  mit  Plüssigkeit  gefüllt. 
Er  steliti  wie  ähnliche  Beobachtnngen  anderer  Chirurgen  ergaben, 
ein  grosses  Lymphangioma  cysticnm  dar.  Zogleioh  aber  stellt 
die  Unterlippe  des  Kindes  in  ihrer  starken  Vergrössemng,  der 
derben Consistenz  die  angeboreneMakro-Whilie  dar,  welche  im 
wesentlichen  anf  Nenbildnng  von  capilläreni  viel- 
leicht auch  cavernös  erweiterten  Ly  mphgefSssen 
beruht.  Einen  dritten  Tumor,  ebenfalls  angeboren,  sehen 
wir  dann  die  rechte  Parotisgegend  einnehmen.  Dieser  Tumor, 
das  Niveau  der  normalen  Haut  massig  überragend,  auf  Druck 
ganz  wenig  zu  verkleinern,  von  elastisch-harter  Consistenz  bietet 
das  Bild  des  Lymphangioma  cavernosum.  Wir  sehen 
also  bei  diesem  Kinde  die  verschiedenen  Formen  der  Lymph- 
angiome in  sehr  eigenthümlicher  Weis«  combinirt.  Die  Operation 
dieser  Geschwülste  will  der  Vortragende  mit  dem  Cystenturaor 
am  Ualse  beginnen  und  dann  der  lleihe  nach  den  Tumor  der 
Parotisgegend,  zuletzt  die  Lippe  operiren. 

MtnKnt^leuek:  laWflnbargsaieiiLynipluuisione  bwiondwi  hinfig,  manche 
GeeohwOlste  zeigen  ain«  lymphangiomatdse  Metamorphose,  s.  B.  bilden  sich 
Lipome  in  Lymphome  um.  Er  habe  eine  kopfgrosse  IjrmphangomatiöRe  Geschwalst 
an  der  Mamma  beschrieben,  eine  ebenso  ^ro$;se  an  der  linken  Beckenscbaofel 
Anoh  an  der  Orbita  kommen  sie  vor.   Es  gebe  viele  Yariet&ten. 
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iirashey:  Ueb«r  Aphanie  uid  ihre  BeiieliiiBgeii  nr  Wahr- 

Der  V(»rtra;L^«'iul«"  stellt  eint-u  Kiiiiiken  vor.  welcher  im 
Winter  ISS.'}  (lurcli  eiin-n  Sturz  v<»n  dfr  Treppt-  eine  Fraktur 
der  8rii;ulelhasi.s  erlitt  und  in  Folge  dieser  Verletzung  in  die 
cliirurgiselie  Abtlieilung  des  .luliusspitals  aufgenommen  wurde. 

lieber  den  damaligen  Befund  und  den  weitern  Verlauf  der 
Verletzung  geben  nähern  Anfscbluss  eine  von  August  Haupt 
verfasste  Inaugural- Dissertation:  ,Ein  Beitrag  zur  Lehre  von 
den  Basisfracturen*  (Würzburg  1884)  und  eine  demnächst  in 
lAingenhecVs  Archiv  erscheinende  Abhandlung  von  Dr.  Marian, 
Hier  sei  nnr  erwähnt,  dass  der  27jfihrige,  gross  und  kräftig  gehante 
und  blühend  anssehende  Kranke  auf  dem  rechten  Ohre  nahezu 
vollständig  tanb  ist,  nur  sehr  wenig  riecht  und  schmeckt,  an  einer 
Parese  des  n.  facial.  dext.  und  einer  leichten  Parese  des  rechten 
Arms  und  des  rechten  Beins  leidet,  auf  dem  rechten  Auge  nur 
noch  minimale  Sehschärfe,  auf  dem  linken  Auge  normale  centrale 
Sehschärfe  und  ein  ringförmiges  Skotom  besitzt.  Ausserdem 
leidet  der  Kranke,  welcher  im  Frühjahr  1884  auf  die  Irren- 
Abtheilung  des  Juliusspitals  transferirt  wurde,  an  einer  Störung 
der  Sprache  :  er  Hndct  nämlich  für  Oltjecte,  welche  er  sieht  und 
erkennt  oder  füi'  dereu  Bilder  die  tarnen  nicht;  es  fehlen  ihm 


1)  AmiabrUcher  wird  der  Tortrag  varOffantlicht  werden  in  Wet^phdl^n  ArcluT 
L  Psychiatrie. 
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in  erster  Linie  die  Hauptwörter,  aber  anch  Eigenschaftswörter  and 
Zeitwörter.  Spricht  man  ihm  unter  mehreren  anderen  auch  den 
fehlenden  Namen  vor,  so  erkennt  er  ihn  und  spricht  ihn  sofort 
nach.  Umgekehrt  findet  er  zu  jedem  vorgesprochenen  Dingwort 
den  zugehörigen  Gegenstand  oder  dessen  Bild.  Er  versteht  die 
Sprache,  kann  Vorgesprochenes  nachsprechen  und  kann  seine 
Gedanken  aussprechen,  wobei  er  die  fehlenden  Worte  umschreibt 
oder  durch  einen  sogleich  zu  erwähnenden  KunstgriiF  findet;  er 
kann  lesen,  versteht  das  G-elesene,  kann  schreiben  Vorgesprochen e>» 
sowohl  als  Vort^eschriebenes,  Gedrucktes  und  Gedachtes,  er  kann 
aber  aiK  Ii,  und  darin  besteht  das  Merkwiii'dige  seiner  »Stfiruii«^ 
die  iiim  t'ehlenden  Xanien  für  <  Jesielitsobjt'rte  dadurch  iinden, 
dass  er  sie  niederschreibt  und  dann  abliest.  Gewöhnlich  schreibt 
er  die  fehlenden  Worte  wirklich  nieder,  in  der  Unterhaltung 
al)er  bedieut  er  sich  einer  einfachem  Methode,  er  schreibt  den 
fehlenden  Namen  mit  dem  rechten  Zeigfinger  in  die  linke  Hohl- 
haud  und  liest  ihn  schreibend  ab,  indem  er  jeden  entstehenden 
Buchstaben  sofort  nachspricht,  rasch  nacheinander  wiederholt, 
die  folgenden  anfügt  und  schliesslich  das  ganze  Wort  ausspricht. 

Der  Vortragende  entwirft  nun  eine  schematische  Darstell- 
ung der  in  Betracht  kommenden  Gentren  und  Leitungsbahnea 
und  zeigt,  dass  man  nach  der  bisher  üblichen  ErklUrungsmethode 
annehmen  muss,  dass  das  Centrum  A  für  Klangbilder  sowohl  als 
auch  das  Oentrum  B  für  Objectbilder,  femer  das  Centrum  C  für 
Symbole  (geschriebene  und  gedruckte  Worte),  das  Centrum  D 
für  die  Bewegungsvorstellungen  der  Sprache  und  das  Centruni 
E  für  die  Hewegungsvorstelluiigen  der  Schrift  erhalten  seien, 
dass  die  Verbindungsbahn  von  B  nach  A  niclit  leitungsfähig,  in 
der  Ilichtung  von  A  nach  B  aber  leitungsfäbig  sei,  oder  dass 
zwischen  A  und  B  zwei  Ver1)indungsbahnen  existirnn.  eine  nur 
von  A  nach  B  leitende  und  ein<»  nur  von  B  nach  A  leitende, 
von  welchen  erstere  erlialten,  letztere  al)er  unterbrochen  sei,  und 
dass  endlich  die  Verbindungsbahnen  A  D,  AE  undBK  leitungs- 
fähig seien,  die  Bahn  B  D  aber  nicht. 

Diese  Annahmen  seien  mindestens  sehr  unwahrscheinlich,  auf 
die.se  Weise  könne  man  schliesslich  jede  beliebige  Störung  er* 
klären  oder  besser  gesagt  umschreiben.  Von  dieser  Ueberzeugung 
ausgehend  hat  der  Vortragende  den  Kranken  eingehender  unter- 
sucht und  gefunden,  dass  die  Centren  für  Objectbilderi  Klang- 
bilder und  Symbole  nur  scheinbar  normal,  in  der  That  aber  in 


Digiiized  by  Google 


Jahrgang  1884.  (O  r  a  sh  e  y :  üeber  Aphasie  o.  ihre  Bexiehmig.  s.  Wahrnehmong.)  131 

ihren  Fnnktionen  erheblich  gestört  sind:  der  Kranke  kann  Ob- 
jectbilder,  Klangbilder  und  Symbole,  welche  er  erkannt  hat,  nur 
sehr  kurze  Zeit  festhalten;  kommen  zwei  Bilder  hintereinander, 
80  ist  ihm  das  erste  total  aus  dem  Gedachtniss  entschwunden, 
sowie  er  das  zweite  percipirt 

Femer  hat  der  Kranke  die  Fähigkeit  verloren,  successive 
und  in  merklichen  Zwischenräumen  entstehende  OlijfM  tliiMer. 
Klaiighilder  und  Symbol»*  zu  einem  (xiuizcn  zu>aiiiiiiriizut";i.s.son 
und  al.s  Ganzes  zu  j)»'rci plreii.  Sj)ri('lit  man  ihm  z.  Ii.  ein 
AV^ort  vor  in  der  t^t-w  i»lin  1  icli-Mi  raschen  Ant'einandertolij;»'  der 
Vorale  und  Consonanten,  so  j»»  rcipirt  er  das  ^^'(^rt,  sprirlit  man 
ihm  aher  Bucdistahe  l'ür  iiuehstal)e  vor  in  lanj2;samem  Tempo,  so 
pereipirt  er  das  \\  <>i  t  nii  ht.  Dieselbe  St.r>run^  lässt  .si(  b  aueli 
tur  das  Centrum  der  Ubjectbilder  nachweisen  und  für  das  Centrum 
der  Symbole. 

Ziebt  man  diese  beiden  Störungen  bei  Beurtheilung  des 
Falles  in  Rechnung,  so  wird  die  eigenthüraliche  Sprachstörung 
des  Kranken  erklärlich,  ohne  dass  man  die  Unterbrechung  irgend 
einer  Verbindungsbahn  anzunehmen  braucht:  Alle  Klangbilder 
und  alle  Symbole  (geschriebene  und  gedruckte  Worte)  werden 
successive  wahrgenommen  im  Gegensatz  zu  den  Objectbildem, 
welche  unter  gewöhnlichen  Verhaltnissen  nahezu  momentan  wahr- 
genommen werden.  Die  einzelnen  Theile  der  Klangbilder  ent- 
sprechen den  einzelnen  Theilen  der  zugehörigen  Symbole  und 
umgekehrt;  die  einzelnen  Theile  eines  Objectbildes  aber  ent- 
sprecdien  nicht  den  einzelnen  Theiieu  des  zugehörigen  Klang- 
bildes oder  des  zugebr>ri,t;en  Symlnds. 

Wenn  ahei-  die  Wahrnehmung  der  Klangbilder  und  der 
Symbole  eine  smcessive  ist.  so  werden  sie  aueb  auf  den  Associa- 
tionsbahnen  nur  successive  ins  Bewusstsein  gelangen;  und  wenn 
die  Wabrnebmnng  der  Ubjectbilder  eine  momentane  i.st,  so  wer- 
den sie  auch  auf  den  Associatiousbahuen  momentan  ins  Be- 
wuärftsein  gelangen.  —  Ist  also  ein  Klangbild  auch  nur  kurze 
Zeit  im  Bewusstsein  vorhanden,  so  wird  das  zugehörige  Object- 
bild  auf  dem  Associationsweg  hervorgerufen  werden  können, 
weil  es  momentan  entsteht.  Ist  ab:r  ein  Objectbild  nur  kurze 
Zeit  im  Bewusstsein,  so  wird  das  zugehörige  Klangbild  auf 
dem  Associationsweg  nicht  entstehen  können,  weil  es  nur 
successive  entsteht.  Der  Kranke  kann  also  von  einem  nur  kurze 
Zeit  dauernden  Objectbild  weder  zu  dem  Klangbild  übergehen 
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noch  zu  dem  Sj'mbol  desselben,  er  kann  hingegen  vom  Klang- 
bild oder  vom  Symbol  zum  Objeetbild  übergehen.  Wird  B,h&r 
das  Objeetbild  dauernd  festgehalten  d.  h.  dmoh  Betrachten  des 
Objeotes  fortwährend  emenert,  so  mtissen  auch  vom  Objeetbild 
ans  die  successive  entstehenden  Klangbilder  und  Symbole  her- 
vorgerufen werdeui  vorausgesetzt,  dass  die  successive  hervorge- 
rufenen Theile  der  Klangbilder  und  Symbole  nicht  wieder  ver- 
schwinden. ]Nun  aber  verschwinden  die  successive  entstandenen 
Theile  der  Klangbilder  sofort  wieder,  die  successive  entstandenen 
Theile  der  Symbole  dapjegen,  welche  der  Kranke  niederschreibt, 
verschwinden  nieht;  folglich  kann  Patient  von  einem  Objeetbild, 
welclies  er  fortwährend  erneuert,  das  Klangbild  nicht  zusammen- 
setzen, wohl  aber  das  bleibende  Symbol :  or  kann  also  den  Namen 
nicht  aus.sprechen.  wohl  aber  ihn  niederschreiben  und  ihn  dann 
ablesen.  Ist  diese  Erklärung  richtig,  so  muss  der  Kranke  vom 
Objeetbild  aus  auch  das  geschriebene  Symbol  nicht  finden  d.  h. 
den  Namen  nicht  schreiben  können,  wenn  die  successive  eut- 
stehenden  Theile  desselben  nicht  fixirt  werden:  er  muss  also  das 
"Wort  nicht  schreiben  können,  wenn  man  den  ersten  geschriebenen 
Buchstaben  sogleich  verdeckt  und  ausserdem  muss  er  auch  mit 
verbundenen  Augen  nicht  schreiben  können.  Beides  ist  wirklich 
der  Fall,  Hieraus  zieht  der  Vortragende  den  Schluss,  dass  es 
Fälle  von  Aphasie  gibt,  welche  nicht  auf  Funktionsunfähigkeit 
der  Centren  oder  LeitungsunfShigkeit  der  Verbindungsbahnen 
beruhen»  sondern  lediglich  auf  Verminderung  der  Dauer  der 
Sinneseindrttcke  und  dadurch  bedingter  Störung  der  Wahrnehm- 
ung und  der  Association. 

Herr  Maas  macht  daranf  aafraerksam,  ilass  hin  dem  vorgestellton  Patienten, 
den  er  zuerst  in  der  Behandlniiir  hatte,  von  Anfan;r  an  Erscheinnnpen  »iner  all- 
gemeinen contasio  cerebri  vorhanden  gewesen  seien  neben  den  Herdsyiuptomen. 
Aaft'alleud  seien  bei  ihm  auch  von  Anfang  an  die  starken  Kopt'congeKtioueu  ge- 
weMii,  die  einaiml  «inen  Ad«riAU  iifithig  gemacht  haben. 
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Ri«|i^er:  Zur  Kenntiff»  der  prois^ressiven  Paralyse. 

Im  November  1883  habe  ich  in  der  Gesellschaft  ein  Symptom 
der  progressiven  Paralyse  besprochen,  das  in  einer  auffallenden 
lind  bis  jetzt  noch  nicht  ausführlich  beschriebenen  St<irung  der 
JTähigkeit  des  Lesens  besteht.  Dieselbe  ist  seither  in  der  Dis- 
sertation des  Herrn  Dr.  llabhas  ^)  eingehender  geschildert  worden. 
Im  Laufe  des  letzten  Jahres  ist  nun  wieder  eine  Reihe  von  pro- 
gressiven Paralytikern  mir  zur  Beobachtung  gekommen,  von  denen 
nur  einer  das  hetreflPende  Symptom  gezeigt  hat»  Da  derselbe 
noch  jetzt  zu  eingehenden  Untersnchnngen  zu  gebrauchen  ist,  so 
bendtze  ich  die  Gelegenheit,  um  möglichst  ausführliche  Lese- 
proben von  ihm  mitzutheilen  und  zugleich  eine  Analyse  seines 
Geisteszustandes  überhaupt,  speciell  aber  seiner  Leistungen  auf 
den  Gebieten  zu  geben,  die  mit  dem  Lesen  am  Nächsten  ver- 
wandt sind. 

Der  Kranke  ist  41  J.  alt;  seine  Intelligenz  war  vor  dt*r  Er- 
krankung eine  ganz  normale.  Er  war  sogar  bei  Eisfuhahnljauten 
zu  TieistuTigeu  verwendet  wonl^'U,  die  geistige  Anstiviigung  er- 
fordern, zu  Messungen  u  dgl.  Er  konnte  gut  schreiben,  lesen, 
rechnen.  Lateiniselie  Buchstaben  kennt  er  heute  noch.  In  diesem 
Frühjahr  1884  traten  die  ersten  Symptome  der  progressiven  Pa- 
ralyse bei  ihm  auf,  Grössenwahn,  Projectenmaeherei.  Verwirrt- 
heit, tobsüchtige  Aufregung.  Er  wurde  deshalb  £nde  Mai  auf 
die  Irrenabtheiluiig  ilt  s.hiliasspitals  gebracht,  wo  er  von  Anfang 
an  das  charakteristische  Bild  des  Paralytikers  bot.  Damals  konnte 
er  aber  noch  gut  lesen  und  schreiben,  dagegen  zeigten  sich  bei 
einfachen  Rechenaufgaben  damals  schon  schwere  Def ecte.  Seh- 
schärfe und  Gesichtsfeld  ist  völlig  normal.  In  neuerer  Zeit  ist  der 
Ghrj>8senwahn  zurückgetreten,  der  Kranke  ist  ganz  ruhig  geworden, 
legt  in  der  Regel  das  Gefühl  grossen  Wohlbehagens  an  den  Tag. 
Die  allgemeine  Verblödung  hat  entschiedene  Fortschritte  gemacht, 
und  Hand  in  Hand  damit  haben  sich  die  im  Nachfolgenden  näher  zu 
schildernden  speziellenDefecte  auf  demGebiet  derintelligenz  iinnier 
deutlicher  nachweisen  lassen.  Er  bietet  dabei  für  eine  genauere 
Untersuchung  den  gros.^en  Vortlieil,  dass  er  sieh  sehr  gern  zu  jeder 
Untersuchung  hergibt,  auch  ziemlich  gut  bei  der  Stange  bleibt, 


1)  8.  Allgem.  Zeitochr.  f.  Psychiatrie  Bd.  41  Heft  8. 


Digitized  by  Google 


134       Sitzangsberickte  der  physikal.-medicin.  Gesellschaft.  Jahrg.  18d4. 


SO  dasR  man  siob  lange  Zeit  mit  ihm  aiilialtriKl  beschäftigen  kann, 
oline  (lass  sein  guter  Wille  und  seine  Autinerksamkeit  nachlässt. 
Auch  zeigen  die  betretrenden  Drtecte  in  seinen  intelleotuellen 
T.eistungen  eine  für  einen  Paralytiker  recht  anerkennenswert lie 
Constanz  l)ei  wiederholten  Prüfungen,  so  d.ass  man  bei  verscliie- 
deneu  ( 'ontrolversiu'ben  ein  recht  gut  übereinatimniendes  Bild  von 
seinem  Greisteszustand  gewinnt.  Kindlich  ist  noch  wichtig,  dass 
der  Krank»}  früher  eine  etwas  bessere  als  die  ganz  gewöhnliche 
Schulbildung  besessen  hatte.  Wir  wissen,  dass  er  die  Leistungen, 
bei  denen  seine  Geisteskräfte  jetzt  versagen,  früher  mit  Leich- 
tigkeit vollbrachte.  Wir  besitzen  auch  noch  Schriftproben  ans 
der  ersten  Zeit  seines  Spitalanfenthalts,  die  in  Orthographie  und 
Kalligraphie  eine  ganz  respectable  Federgewandtheit  verrathen. 

Während  dieser  Kranke  nun,  wie  schon  bemerkt,  Ende  Mai 
dieses  Jahres  noch  lesen  konnte,  wie  ein  normaler  Mensch,  so  las  er 

dagegen  schon  im  Juli  in  einer  Probe  grossen  den  tschen  Drucks  ') 
statt:  Das  ^lädchen  aus  der  Fremde  —  „das  Mächtigen  aus 
d  e  m  F  e  s  t  u  n  g*^.  statt :  Abiichied  nahm  —  „  A  r  b  es  e  i  t  macht  e**, 
statt:  entfernte  die  Vertraulichkeit — ;,eine  Kmpfindiing  ffuf 
L  a  u  t  i  g k  e  i  t*".  oder  ein  anderes  Mal  -  -  „mit  F  r  e  u  d  e  m  i  t  B  e- 
k  o  m  m  e  n  h  e  i  t statt :  Weltverbesserer  —  w  i  r  k  1  i c  h  e  r  H  e- 
sicheror'^  statt  spriclist  du  der  Menschheit  zu  hcUVn —  „durch 
deinen  Mädchen  z  u  e  r  f  ü  1 1  e  n^.  (  Hier  hatte  bei  ^Mädchen" 
offenbar  die  Reminiscenz  an  das  vorher  Gelesene  eingewirkt,  wie 
diess  ancli  sonst  oft  zu  beobachten  war. )  I)al)ei  ist  sehr  bemerkens- 
wei'th,  dass  der  Kranke  in  der  gleichen  Weise,  wie  diess  auch  in 
der  Dissertation  von  Babbas  von  den  damaligen  Patienten  ge- 
schildert ist,  sich  immer  mit  grossem  Eifer  zu  den  Untersuch- 
ungen herandrängte,  von  der  Richtigkeit  seines  Lesens  fest  über- 
zeugt war,  den  von  ihm  prodncirten  Unsinn  mit  einer  gewissen 
Geläufigkeit  hersagte,  in  dieser  Beziehung  jede  Selbstkritik 
völlig  verloren  hatte.  Zwischen  den  falschen  kamen  dann  immer 
auch  wieder  ein  paar  richtige  Worte.  Die  Lessprohen  waren 
immer  die  folgenden,  die  gleichen,  wie  sie  auch  früher  immer 
von  mir  verwendet  wurden.  L  h  setze  ihren  richtigen  Text  in 
die  erste  Spalte  und  gebe  in  der  zweiten  in  engem  Anschiuss 


1  AN  ihm  ein  p  r i  e c h  i  s c h  »i  r  Druck  vurgehalten  wurde,  erkannte  er  die 
jc:ro^^sen  Ituchstabf-n,  die  mit  den  lateinischen  gleich  sind,  wie  A  B,  merkte  aber 
auch  sugleich,  dass  es  ein  Iremder  Druck  ist. 
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an  (lif  jf desiiialip:;»*  T*'xtstf*l]»'  eine  t'urtlautV'iule  I*ro])P  aus  einem 
einmalii^en  Versui  li  iil>»*r  alle  drei  Leseätücke,  die  ich  erst  iu 


den  letzten  Tagen  anstellte. 

Dm  Midehen  ans  der  Fremde. 

In  einem  Thal  bei  armen  Hirten 
Erschien  mit  jedem  jangen  Jahr 
Sobald  die  erstes  Lerchen  schwirrten 
Ein  Mädchen  schdn  nnd  wunderbar. 

Sie  war  nicht  in  dem  Thal  geboren 
Man  wnsste  nicht,  woher  sie  kam 
Und  bald  war  ihre  Spur  ▼erloren 
Sobald  das  MIdchen  Abschied  nahm. 


Beseligend  war  ihre  N&he 
Und  alle  Herzen  worden  weit 
Doch  eine  Würde  eine  Höhe 
Entfernte  die  Vertranlichkeit. 

Sie  brachte  Blnmen  mit  und  Frfichte 
Gereift  anf  einer  andern  Flor 
In  einem  andern  Sonnenlichte 
In  einer  g^flcklichem  Natnr. 

An  einen  Weltverbesserer. 

Alles  opfert  ich  hin,  sprichst  dn,  der 
Menschheit  zu  helfen 

Eitel  war  der  Ert.»!;:,  ilas»  uud  Ver- 
folgung» der  Lohn. 

Soll  ich  dir  sagen  Frennd,  wie  ich  mit 
Menschen  es  halte 

Trane  dem  Spmche,  noch  nie  hat  mich 
der  Führer  l'<  tauscht. 

Von  der  Menschheit  du  kannst  von  ihr 
nie  gross  penu^c  denken. 

Wie  da  im  Busen  sie  tr;iL'<t.  prägst  da 
in  Thateu  üic  au.s. 


Eine  der  merkwürdigäteu  ätaatübegeben- 
heiteu, 

die  das  sechsehnte  Jahrhundert  zum 
glinzendsten  der  Welt  gemacht 
haben, 

dSnkt  mir  die  Griindnng  der  nieder» 
Iftndischen  Freiheit. 


Das  Mädchen  ans  der  Tiefe. 

In  einem  Tage  war  eine  Hflte 
Erfireote  mit  jedem  jnngen  Jahren 
Sobald  erbiet  eine  Lehre  sehwiede 
Ein  Mädchen  vont. 

Es  war  mit  dem  Thal  geboren 
Macht  gntesmitfir6hlicherSiehrigkeit 
'  Und  empfehle  nnd  sprechende 
!  Ks  bessert  das  Mädchen  absichtlich 
!  machte. 

Am  besicherten  war  das  Mädchen 
Mit  alle  Herzen  weiter 

Das  Mädrhen  einen  schonen 
Mit  Frende  das  Vergehlichkeit. 

Sie  brachte  Frende 
GefUret  alle  täglichen  Flächte 
In  einem  gnten  Schwolieden 
Mit  aUe  nnd  sicher. 

An  einen  Weitlichenvergebennnser 

frende. 

Als  öffentlich  ich  hin  zn  Menschenheit 

helfen 

Eilen  war  Hülli^unf;,  Herzens  Befagernng 

des  Lebens 
Soll  seinen  Todten  flrenndlich  mit  ich 

Menschen  halfest 
Tödlich  sprechen  wollen  wir  halten  mit 

Völker  zngest&tigt. 
Mit  Fermenheit  zu  kommst  von  ihren 

einen  j^ebenheit  du  kommen 
Wie  mit  den  bessern   schon  Thätigkeit 

im  Thale  ist  aus. 

Eine  der  bemerkenstelle  des  bekannte' 

ätes  bernhigungstliten 
die  das  schrensheiteu  Jahrnng  znm  leh> 

rengebeständen  der  Welt  gemacht 

haben 

dfiten  mit  mir  die  Orfladnng  der  mittel» 
betonten  IQhrenschen. 
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Wenu  die  schinmuTtideu  Thatfu  (ier 
Kuhmsucht  und  einer  verderb- 
lichen Hemchbegierde 

auf  unsere  BewnndenrngAiisiiraeh  machen 


die  gütig  mit  der  V  o  r  8  i  c  h  t;  r  u  u  g  s- 
g  e  h  a  u  g  der  eiuwiirdiglichten 
Sicherung 
▼ertelUgt  mit  der  Siehe rnng  tan  der 
Versicherangstitan g  an 
besprechnng  macht 
wie  verlangen  maoher  ein  begebnniiga- 

heit 

wohl  die  burecluigkeit  und  dcrMenscben- 
heit  die   ebrc  und  die  Leitung^s- 
eielle  rechnangstheil  richten 
wo  mit  der  guten  Sache  ungewöhnliche    wohl  mit  einer  sichern  selten  ihre 

Kräfte  sich  paaren  |  besicherung 

nnd  die  Hilfsmittel  entschlossener  Yer^    eisAUnng  Aber  ihre  die  firahethal 

zweiflnng  ! 
Über  die  t'Mrcbtbaren   Künste  dw  Ty-     bei  fahre  Küste  der  thätig  einer  reich 


wie  vielmehr  eine  Begebenheit 

wo  «Iii-  IipilriiiiL^te  .Meiiscliheit  um  ihre 
edclsteu  Kechlü  ringt 


ranuei  in  ungleichem  Wettkampfe 

siegen. 


in  unleidicbem 
8  i  c  h  e  r  n  11  p. 


Aubemerkaag 


Auch  iiiicli  (lipsf'r  ilorli  gewiss  monströs  ansgetallenon  Probe 
versiclierte  der  Kranke  um  Schluss  ant  eindringliches  Befragen 
mit  grösster  Freudigkeit,  dass  er  ganz  recht  gelesen  habe. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  Uäufigkeiti  mit  der  das  \^^ort 
„sicher"  in  allen  möglichen  Zusammen  Setzungen  wiederkehrt, 
loh  habe  dieselben  immer  durch  gesperrten  Druck  ausgezeichnet. 
Aus  dem  Obigen  griff  ich  nun  speciell  die  Zeile  heraus: 
9 Alles  opfert  ich  hin,  sprichst  du,  der  Menschheit  zu  helfen^ 
und  liess  sie  den  Kranken  oft  nach  einander  lesen»  um  zu  sehen, 
in  welcher  Weise  er  das  Thema  variirt.  Er  las : 

.  1)  Alles  öffentlich  ich  hin  bestimmt  des^enschenheit 
zu  behelfen 

2)  Als  öffentlich  ich  hin  bestimmten  der  Menschen- 

heit  zu  behänfen 

3)  Anfangs  öffnet  es  hin  bestimmtest  du  des  Manschen- 

heit  zu  i)elielfen 

4)  Alles  öffnet  es  hin  bestimmtest  du  desMenschen- 

heit  zu  helfen. 

Nachdem  er  es  einmal  gelesen,  wobei  besonders  die  T  eber- 
einstinnnuni;  im  Fälschen  der  gesperrt  gedruckten  Worte  be- 
merkenswerth ist,  sagte  ich  ihm,  ohne  dass  er  auf  das  Blatt  sah. 
den  richtigen  Satz  langsam  und  deutlich  vor  mit  der  AuÜ'orde- 
rungf  ihn  nachzusprechen.    Darauf  erfolgte: 

«Alles  öffnet  es  des  Menschheit  hin  es  hilf  es  des 
Menschen.^ 
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Darauf  ging  ich  zu  an<l«*rn  Untersuchnngen  über,  kehrte 
aber  nach  Verilass  einer  halben  Stande  wieder  zu  derselben 
Zeile  zurück,  die  er  jetzt  folgendermassen  la.s  : 

1)  A  Is  öffentlich  hin  beprüft  and  des  Meisten  sn  viel 

helfen. 

2)  Als  öffentlich  ich  hin  besprochen  zn  der  Menschheit 

za  helfen. 

3)  Alles  öffentlich  ich  hin  bestimmend  zu  der  Mensch- 

heit za  helfen. 

4)  Alles  helft  ich  hin^),  spreche  za  der  Menschheit  za 

helfen. 

5)  Alles  öffentlich  ich  hin  zom  richten  za  des  Mensch- 

heit zu  helfen. 

Nun  sagte  ich  ihm  wifibn'  den  ganzen  Ssitz,  ohne  dass  er 
auf's  Blatt  sah,  vor.  und  es  erfolgte  : 

0  e  f  f  e  n  1 1  ic  h  für  Menschheit  und  zu  lielten. 
Noch  einmal  langsam  und  deutlich  vorgesagt,  spricht  er  nach: 
Alles  hilfts  du,  du  hilfst,  mit  der  Menschheit  zu  helfen. 

£s  zeig^  sich  besonders  hiebei  recht  deutlich  sein  TJnver^ 
mögen,  eine  Reihe  von  Worten  zusammen  zu  combiniren,  von  dem 
später  noch  eingehend  die  Rede  sein  wird. 

Auch  als  ihm  die  andere  viel  einfachere  Zeile:  „Jn  einem 
Thal  bei  armen  Hirten^  vorgesprochen  wurde,  traf  er  sie  ver- 
schiedene Male  nicht  richtig,  sagte  einmal:  „In  einem  Thal  liegt 
ein  armer  Hirte*",  doch  war  er  dieser  einfacheren  Aufgabe  in  der 
Regel  gewachsen. 

Nacli  dem  bisher  Mitgetheilten  ist  eigentlich  selbstverständ- 
lich, dass  er,  nach  einer  Leseprobe  über  den  Inhalt  des  Gelesenen 
betragt,  die  Antwort  immer  schuldig  bleibt,  nur  einige  coutuse 
W  ü  r  t  ('  1 1  e  r  \-  o  r  1 » r  i  n  t . 

Obgleieli  er  nun  im  Lesen  so  schwere  Defecte  zeigt,  hatte 
er.  wie  schon  oben  bemerkt,  gar  keine  Ahnung  davon,  sondern 
bildet  sich  in  seiner  Kritiklosigkeit  ein,  es  sei  alles  in  Ordnung. 
Dies  erscheint  nun  wohl  Jedermann  äusserst  blödsinnig,  und  man 
wird  geneigt  sein,  nach  (U  m  bisher  von  ihm  Mitgetheilten  seine 
geistigen  Leistungen  überhaupt  äusserst  gering  zu  taziren.  Diese 


1)  Hi«r  war  er  gans  ai»  dem  Concept  gekommen  lud  hatte  statt  des  sonst 
immer  wieder  holten  „affentlicli''  fVr, opfert"  —  „helft*  vorgebraobt  als  Anklang 
an  das  vorlierige  helfen. 
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Aiinaliine  ündot  sirli  luin  auch  in  vielen  Punkton  bestätigt.  Allein 
andererseits  zeigt  sicli  dann  wieder  in  niaiudier  Hinsieht  ein  im 
V«'r,ü;]t  i{di  zu  den  schweren  Defecten  wieder  fast  überraschendes 
Erlialtensein  mancher  Leistunn;en.  und  gerade  diesem  widerspruchs- 
vollen Verhalten  durch  eingehende  Analyse  näher  zu  treteiii  war 
mir  eine  anziehende  und  lohnende  Aufgabe. 

Analysiren  wir  zuerst  einmal  sein  Lesen,  indem  wir  von  den 
complicirten  Lesestücken  übergehen  zu  den  einfachsten  Elementen 
der  Drucktexte  —  den  gedruckten  Buchstaben.  Halten  wir  ihm 
solche  einzeln  vor^),  so  erkennt  er  sie  ausnahmsweise  rasch  und 
richtig,  sowohl  grosse  als  kleine,  deutschen  und  lateinischen  Druck. 
Ebenso  ist  es  bei  einfachen  Silben  und  auch  bei  einfachen  Worten 
wie  ^Welf,  i,Thal^  u.  dgl.,  wenn  man  ihm  nur  ausschliesslich  das 
betreffende  Wort  vorlegt  und  ihn  durch  Bedecken  etwa  daneben» 
stehender  Worte  verhindert,  auf  diese  weiterzuschweifen.  Ans* 
nahmslos  versagt  aber  sein  Können,  sobald  das  Wort  lang  ist. 
So  seheitert  es  regelmässig  an  dem  Wort :  Weltverbesserer,  das  er 
oft  zu  einem  acht-,  zehn-  und  mehrsilbigen  ausspiunt,  immer 
neue  »Silben  daranliängend. 

Ein-,  zwei-  und  dreistellige  Zahlen  1  i  e  s  t  e  r  aus  n  a  b  m  s  1  o  s 
rielitig.  Dies  bat  etwas  Ueberrascbendes .  da  man  doch  die 
richtige  Autrassnng  einci"  dreistelligen  Zalil  und  ilire  Wieder- 
gabe; in  Worten  für  eine  schwierigere  Uperation  halten  sollte, 
als  das  einfache  Lesen  eines  etwas  längeren  Wortes.  Aber  nicht 
nur  dreistellige  Zahlen  werden  ausnahmslos  richtig  gelesen, 
sondern  auch  bei  vierstelligen  gelingt  es  in  der  Regel  noch. 
Ausnahmslos  versagt  dagegen  seine  Kraft,  sobald  es  sich 
um  Zahlen  mit  noch  mehr  Stellen  handdlt.  Hier  verfällt  er 
regelmässig  in  ein  halt-  und  planloses  Fabuliren,  liest  z.  B.  24654^ 
gleich  von  vornherein:  ^Zwanzig Millionen''  und  findet  sich  dann 
gar  nicht  mehr  zurecht.  Auch  bei  dem  Lesen  der  vierstelligen 
Zahlen  zeigt  es  sich  deutlich,  dass  der  Patient  nur  dann  die  Zahl 
richtig  herausbringt,  wenn  er  gleich  a  prima  vista  das  Rechte 
getroffen  hat.  So  oft  er  zögert,  sich  besinnt,  zu  combinuren  sucht, 
findet  er  sie  nie.  Bis  zu  vier  Stellen  scheint  diese  unmittelbare 
momentane  Autfassung  m(')glicb,  darüber  hinaus  dagegen  ein  com- 
plicirterer  Process  in  der  Autfassung  erforderlieh  zu  .sein,  dem 


1)  Man  kann  sich  dazu  mit  Vortheil  der  in  jedem  SpielwaarMi-  oder  Pape  terie- 
Uden  %n  findenden  bedruckten  Bachstabent4felchen  som  Znsunmensetsen  bedienen. 
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die  Kräfte  unseres  Kranken  niolit  gewachsen  sind.  Xacliher  wird 
beim  Sch  rei  ben  von  Zahlen  das (rleiclie  zum  Vorsrhi-in  kommen. 
Die  einzelnen  Zitfem,  aus  denen  eine  vielstellige  Zahl  zusammen- 
gesetzt ist,  liest  er  als  solche  mit  grösster  Schnelligkeit  und  Ge- 
wandtheit ab.  Ebenso  verhält  er  sich,  wenn  man  ihn  ein  noch 
so  langes  Wort,  statt  es  ihn  als  Ganses  lesen  za  lassen,  im  Ein- 
zelnen buchstabiren  lässt.  Dies  geht  immer  ohne  jedenAnstand. 
Er  bnchstabirt  das  längste  Wort  ganz  glatt  herunter  and  kann 
es  doch  nicht  richtig  lesen,  obgleich  ja  doch  unsere  deutsche 
Schriftsprache  eine  so  sehr  phonetische  ist,  d.  L  eine  solche,  in 
der  fast  ausnahmslos  übereinstimmend  geschrieben  und  gesprochen 
wird,  den  gleichen  Schriftzeichen  immer  die  gleichen  Laute  ent- 
sprechen. Es  drängt  sieh  hier  dio  Bemerkung  auf,  dass  die  Unter- 
suchung ein»'s  Franz<»sen  uiler  Kiigländers  unter  wesentlich  er- 
schwerten, zugleich  aber  auch  nuch  interessanteren  Bedingungen 
stünde.  Bekanntlich  und  st-llxtv^pständlidi  ist  in  diesen  Sprachen 
ciiif  richtige  ( )rth()gra])hic  eine  viel  schwcrci  f*  ( 'ulturlcistung  al.-^ 
im  Deutschen,  steht  dt'sslialli  auch  vi<d  liidier  im  AVci-the.  AWnn 
der  Laut  o  das  einnuil  o,  das  antlcrcmal  au,  dann  eau,  dann 
eaux,  dann  eaus,  dann  aud,  dann  aut.  dann  auta  u.  s.  w.  ge- 
schrieben wird,  so  mass  ja  der  Ungebildete  noch  unendlich  mehr 
riiancen  für  orthographische  Schnizer  haben,  als  im  Deutschen,  von 
der  Willkürlichkeit  im  Verhältniss  der  englischen  Aussprache 
zur  Orthographie  ganz  zu  schweigen.  Wenn  ein  hirnkranker 
Franzose  die  Einsicht  darein  verloren  hat,  dass  die  Combination 
ea,  wenn  noch  ein  n  dahintersteht,  einen  ganz  andern  phoneti- 
schen Werth  hat,  als  wenn  sie  isolirt  steht,  so  wäre  das  noch 
nicht  80  auffallend,  als  wenn  im  Deutschen,  wo  man  meinen  sollte, 
mit  dem  Buchstabiren,  besonders  dem  raschen,  sei  das  Wort  fast 
schon  wirklich  ausgesprochen,  jemand  zwai  läufig  buchstabi- 
ren aber  nur  sehr  mangelhaft  lesen  kann.  Aber  in  unserem 
Fall  war  doch  liäufig  das  Missverliältniss  so  gross,  dass  dieVocale, 
die  beim  Buchstal)iren  den  Consonanten  angeliängt  werden,  um 
sie  ausspn'(  ]i])ar  zu  machen,  den  Patienten  dermassen  verwirrten, 
dass  sie  ortenbar  zur  Fälschung  l)citi-ugt'ii.  wie  wenn  also  z.  B. 
statt  Elf  —  e  1  e  f  gelesen  und  daraus  „Löti'eD  zusammenphantasirt 
wird,  was  regelmässig  der  Fall  war.  Ich  werde  dafür  unten  noch 
weitere  lehrreiche  Beispiele  beibringen,  wo  davon  die  Rede  sein 
wird,  dass  der  Kranke  nicht  einmal  —  von  ihm  selbst  ge- 
schriebene Worte  lesen  konnte. 
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Wie  er  nun  gelänficj  buohstabiren  kann,  so  kann  er 
auch  geläufig  sttbleii.  Er  zählt  ganz  richtic^  und  schnell  die  Buch- 
staben eines  langen  Wortes,  ebenso  die  einzelnen  Worte  eines 
ganzen  Schriftstücks.  Hiebei  hat  er  nicht  die  mindeste  Schwie- 
rigkeit, die  einzelnen  Worte  als  zu  zählende  Einheiten  von  ein- 
ander abzngränzen.  Zu  seinem  ZShlakt  braucht  er  den  Finger 
nicht  zu  Hfilfe  zu  nehmen,  er  beherrscht  mit  den  Augen  das 
Feld  ganz  sicher.  Ebenso  gewandt  und  sicher  zählt  er  die 
Ecken  auf  vorgehaltenen  Figurentafeln  mit  Polygonen  —  selbst 
beim  Zw5Ifeck  so  sicher  wie  ein  normaler  Mensch.  Endlich, 
wie  wir  nachher  sehen  werden,  dass  er  in  einem  Bilderbuch  alle 
Bilder  mit  Leichtigkeit  erkennt  und  hezeichnrn  kann,  so  ist  er 
auch  im  Stande,  rasch  üher  eine  Seite  mit  dem  Blick  hinfliegend 
alle  darauf  abg«d)ild»'ten  (TCgenstände  riclitif];  zu  zählen. 

Er  sagt  geläutig  die  Zahlenreihe  von  l=iOü  her.  Auch  die 
Keilie  10 — 20— 30  etc.  macht  ihm  keine  Schwierigkeit  riclitig  durch- 
zuführen. Er  leidet  aber  wieder  vollständig  Schiffbruch,  wenn 
er  von  191  aus  weiter  und  bis  200  kommen  soll.  Während  er 
den  Uebergang  von  99  zu  100  regelmässig  findet,  ündet  er  nie 
den  von  199  zu  200.  CompUcirteren  Zähiautgaben,  wie  von  990 
an  weiter  zu  zählen,  ist  er  nie  gewachsen  :  er  verwirrt  sich  sofort 
in  den  langen  Zahlen.  Die  Reihe  2—4 — 6— 8  etc.  führt  er  in  der 
Regel  bis  16  oder  auch  bis  SiO  richtig  durch,  von  da  ab  fällt  er 
aber  regelmässig  aus  der  Ordnung,  kommt  auf  eine  ungerade 
Zahl,  und  kann  sich  dann  absolut  nie  mehr  in  der  Aufgabe  asu- 
recht  finden,  nur  gerade  Zahlen  zu  nennen»  Ebenso  ist  es  mit  der 
Reihe  1 — 3 — &,  die  er  einmal  richtig  bis  25  brachte,  damit  also 
deutlich  bewies^  dass  er  capirt  hatte,  um  was  es  sich  handelt  — 
und  sich  schliesslich  doch  verwirrte. 

Das  Hersagen  des  ABC  geht  in  der  Regel  schlecht.  Einmal 
brachte  er  es  richtig  bis  zu  1*,  scheiterte  aber  hier  am  Q,  brachte 
statt  dessen  C  heraus  und  war  dann  verloren,  denn  nun  ging  er 
weiter  in  der  Irre  :  E  H  L  F  N  G  H  I  K  0  L  P  ('  L  I  K  und 
so  hätte  er  mich  lang«^  weiter  geta.selt.  wenn  man  ihm  nicht  Halt 
geboten  hiitte.  Kinigemale  brachte  er  aber  auch  das  ABC  glatt 
zum  Schluss,  aber  auch  hier  nur,  wenn  es  gleichsam  auf  den 
ersten  Anstoss  bin  mechanisch  ablief,  sobald  er  irgendwo  stockte, 
war  er  verloren,  konnte  nie  mehr  den  Faden  linden.  Ich  bemerke 
noch,  duss  er  die  gebräuchlichsten  Grebete,  Vaterun8er,Ave  Maria, 
zehn  Gkbote  ohne  Anstoss  hersagen  kann. 
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Nachdem  wir  nnnmebr  die  Leistungen  im  Lesen  von  Wort- 
und  Zaklenzeiclien,  ebenso  im  Hersagen  von  einfachen  geläufigen 
früher  auswendig  gelernt •  ii  Reihen  kennen  gelernt  haben,  fuhrt 
uns  der  Vergleich  mit  dem  Lesen  zu  der  Untersuchungi  wie  es 
mit  seiner  Auffassung  von  Zeichnungen,  ein  fa  eben  Figuren 
und  complicirteren  bildlichen  Darstellungen  bestellt  ist.  Der 
Vergleich  mit  dem  Hersagen  von  Zahlenreihen  wird  uns 
dann-  zu  der  Prüfung  der  Leistungen  in  den  einfachsten  Rechen* 
Operationen  fuhren. 

Bei  der  Bezeichnung  von  G-egenstSnden  überhaupt  zeigt  es 
sich,  dass  durchaus  keine  Spur  von  Aphasie  vorhanden  ist, 
weder  von  sog.  motorische  r  noch  von  soc^.  s  e  n  s  o  r  i  s  v  Ii  e  r. 
M.  a.  W.  der  Kranke  findet  für  jeden  vorgehaltenen  (Terjeiistaiul, 
den  er  iibei  liaupt  vmin'tj^f  seiner  t'riiliereii  Krtahrunj^en  kennen  kann, 
die  richtige  lifzeit  imun«:^  uinl  ebenso  auf  jciles  ihm  vorgesprochene 
Ubjectwitrt  aueh  den  richtigen  ( f en^eiistand.  So  k>'nnt  er  auch  alle 
vorgeliaitenen  hmdhiufigen  Münze  n.  Da  häutig  die  Eigennamen 
zuerst  dem  krankhaft  geschwächten  Gedächtniss  verloren  gehen, 
so  bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  er  die  Namen  seiner  Umgebung 
stets  sehr  correct  anzugebe  n  weiss,  auch  in  dieser  Beziehung  sich 
durchaus  wie  ein  normaler  Mensch  verhält.  Dagegen  hat  sich  auf 
diesem  Gebiet  wieder  ein  charakteristischer  Deiect  insofern  ergeben, 
als  er  nicht  im  Stande  ist,  die  Namen  seiner  abwesenden  fünf 
Kinder  in  derOrdnung  zusammenzubringen.  Er  gibt  ganz  richtig  ihre 
Zahl  an,  bei  der  Aufzählung  der  Namen  verwirrt  er  sich  aber  in 
der  Regel,  nennt  die  gleichen  Namen  doppelt,  löst  die  Aufgabe 
nie  glatt.  Auch  concreto  Eigenschaften,  wie  rund,  vier- 
eckig, Farben  n.  dgl.  machen  ihm  keine  Schwierigkeit.  Ebenso 
beantwortet  er  Fragen  wie:  «was  thut  denn  der?"  immer  richtig 
mit  z.  B.  „er  geht,  er  reitet,  er  fährt,  er  malt,  er  liäiumert  u.  s.  w.*' 
Nun  gibt  es  aber  aucli  scliwerere  Aufhalten  bei  der  Autt'assung 
bi  1  d  I  i  e  h  e  r  Da  rst  e  1 1  n  n  g  e  n  .  wt-nn  man  nämlich  statt  einfacher 
mit  einer  conereten  i^ezcichnung  zu  erschöpfender  (regenstände  ein 
coniplicirteres  BiM  vorlegt,  in  dem  aus  vers(diiedenen  Kinzelnheiteu 
eine  Gesammtbezeiehnung  abstrahirt  werden  soll.  Solehe  Bilder, 
die  zugleich  sicher  nicht  über  dem  Horizont  seiner  Bildungsstufe 
stehen,  sind  z.  B.  eine  Sehlacht,  eine  Jagd,  die  Werkstätte  eines 
bestimmten  Handwerks,  das  er  dann  zu  bezeichnen  hätte.  Hier 
handelt  es  sich  also  um  das  Problem,  ob  er  den  Wald  vor  Bäu- 
men sieht. 


Digitized  by  CjüOgie 


1^      Sitzmif sbericlite  der  phy8ikal.-medicin.  Oeselltcbftft.  Jahrg.  1884. 


Zu  die5?er  Untersuchung  verwende  ich  eine  Anzahl  von  Bilder- 
bogen  für  Kinder.  £iner  stellt  eine  Stadt  und  einen  dahinter  ge- 
legenen See  dar.  Letzterer  ist  nur  durch  einen  bläulichen  Streifen 
recht  mangelhaft  angedeutet.  Dieser  Streifen  könnte  allein  an 
und  für  sich  für  Niemanden  verständlich  sein,  nur  durch  die 
Combination  mit  dem  Ganzen  kann  erkannt  werden,  dass  er  einen 
See  vorstellen  soll.  Der  Kranke  erkennt  ihn*  trotzdem  auf  den 
ersten  Blick  richtig,  ebenso  die  dazu  gehörige  Stadt.  Bei  den 
Darstellungen  der  Handwerksstätteii  luit'tet  er  immer  zuerst  am 
Kin/elnen.  Bei  einer  Sehlosserei  deutet  er  auf  lierumliegentle 
Sclilüssel  und  hezeielmet  sie,  auch  wenn  er  gleitdi  aufgefordert 
wurde,  sofort  das  Handwerk  zu  i)t'zei(dint*n :  dann  bezeielmet  er 
die  J)re}d)ank.  endlieh  auf  nodiinalii^e  Autforderung  l)litzt  ihm  das 
Wort:  Sehlosserei  auf.  Aehnliehist  es  bei  andern  Bildern —  beider 
Mühle,  wo  er  zuerst  nur  an  den  einzelnen  Säcken,  bei  der  Büttner- 
werkstatt, wo  er  an  einzelnen  Fässern  herumdeutet  und  sie  nennt, 
43chliesslieh  aber  dodi  im  tu  er  die  Gresammtbezeichnung  findet. 

Wenn  wir  oben  die  Leistungen  im  Zählen  ziemlieh  befrie- 
digend gefunden  haben,  so  ist  dagegen  selbst  die  einfachste  rech- 
nerische Combination  von  Zahlen  unmöglich.  Auch  auf  der  Tafel 
vorgeschriebene  Zahlen  (7  4-8;  8  +  16  etc.)  kann  er  in  der 
Regel  nicht  addiren,  macht  beständig  Böcke.  Multiplikation  ist 
vollends  nicht  möglich^  von  complicirteren  Rechnungsarten  ganz 
zu  schweigen.  Aus  dem  Einmaleins  beantwortet  er  nur  die  ein- 
fachsten Beispiele  riehtig:  2*2  —  6*6.  Dass  gerade  letzteres 
immer  noch  am  längsten  erlialten  bleibt  (z.  B.  viel  länger  als 
7' 7)  habe  i(di  bei  vielen  Kranken  beobaehtet.  Bekanntlich  gehen 
ja  Kiiulerreinie  auf  das :  Seehsmal  seebs  ist  seelisunddreissig. 
Dessluilb  erhält  es  si(  h  wohl  auch  so  lange.  Dagegen  kommt  es 
ihm  nicht  darauf  an,  friscliweg  zu  sagen:  2  '7  ist  28  u.dgl.,  wie 
dies  ja  von  Paralytikern  längst  ]»ekauut  ist. 

Ausdrücklieh  ist  noch  zu  bemerken,  dass  er  nicht  uur  irgend- 
wie schwierige  einzelne  Fragen  aus  dem  Einmaleins  nie  richtig 
beantworten,  sondern  auch  ni*'  '^ine  so  einfache  Reihe  wie  1  *  3 
ist  3,  2  *  3  ist  6  mechanisch  hersagen  kann  —  die  eben  ange- 
führte brachte  er  z.  B.  nie  höher  als  3  *  8,  stockte  jedesmal  dann 
völlig. 

Besonders  interessant  ist  mir  eine  auf  Z  ahlenvergleichung 
j^erichtete  Probe,  die  ich  schon  an  manchen  derartigen  Sarankea 
mit  Erfolg  angestellt  habe  und  die  auch  bei  diesem  nicht  versagte. 
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Es  handelt  sich  daram,  dass  von  zwei  mehrstelligen  anf  der 
Tafel  vorgeschriebenen  Zahlen  aasgesagt  werden  soll, 
welche  grösser  und  welche  kleiner  ist.  Bei  einfachen  Ziffern 
antwortet  er  immer,  bei  zweistelligen  Zahlen  auch  In  der  Regel 
richtig,  z.  B.  jedesmal,  wenn  man  etwa  85  nnd  23  vergleichen 
lässt.  Dagegen  gibt  es  nun  ein  Mittel,  um  ihn  fast  regelmäs^^ig 
8.  v.  V.  hereinfallen^  za  lassen,  wenn  man  nSmlich  eine  Zahl  wie 
19  mit  einer  wie  21  ver<]^leir  ]ien  lässt.  Hier  ist  also  in  der  erste- 
ren  in  tot«»  klfiner»  !!  Zahl  dir  zweite  Ziffer  9  an  und  für  sieL 
die  liöi  list  iiii>i;Iiclie,  unigfkclirt  Ixd  der  /.wcittMi  grössert  ii  Zald  21 
<lie  xwritf  ZitlV-r  die  nit'ii;li<  list  nit'dn'i;«*.  Fast  ansnalimslos  fallt 
nun  der  Kranke  auf  die  Fr;i<j:i'  :  der  ])eiden  ilim  vorge- 

sehri»d(t'nen  Zalilen  di»'  f^nissfif  sei.  sofort  aut  die  Ziffer  1)  los,  er- 
klärt, wrii  diese  ihm  voizii^lh  h  in  die  Augeu  fiel,  die  erstereZahl 
t'üläc blicherweise  für  die  grossere.  Zuwt  ilen  geräth  er  aber  doch 
ins  Schwanken,  sucht  zu  eonihiniren  und  bezeichnet,  aber  immer 
zweifelnd,  dii'  zweit»*  als  die  grössere. 

Gerade  diese  Probe  ist  ein  recht  gutes  Reagens  auf  die  mehr 
oder  weniger  erhaltene  Combinationsfähigkeit  eines  Uirnkranken. 
Das  Resultat  bei  unserem  Kranken  steht  gut  im  Einklang  mit 
dem,  was  wir  im  Vorhergehenden  bei  ihm  constatirt  haben. 

Nachdem  wir  im  Bisherigen  den  Kranken  immer  durch  seine 
Sprechwerkzeuge  oder  durch  den  deutenden  Finger  haben  reagiren 
lassen,  gehen  wir  nun  über  zu  den  Leistungen  der  Hand  im 
Schreiben  und  Zeichnen. 

Das  Schreiben  zerfiele  nun  wieder  in  das  N  i  e  d  e  r  s  e  h  r  e  i- 
b  e  n  eigen  e  r(i  e  d  a  n  k  e  n  .  in  das  Ahse  h  r  e  i  b  e  n  und  in  das 
d  i  r  t  i  r  t  oder  wen igst.^ns  unmittelbar  b  e  a  n  t  w  o  r  t  e  n  d  e 
Schreiben.  Lftztrr.  r  Ausdruck  wird  sogleich  erklärt  werden. 
Das  Niedfischrt-ibcii  «'[«j^cner  (icdank'u  kann  nicht  wohl  Gegen- 
stand einer  nictliudischeu  l^ntcisucliung  sein,  wie  wir  sie  hier 
durchführen,  ich  führe  aber  hier  an.  dass.  wie  schon  oben  be- 
merkt, im  Juli  dieses  Jahres  der  Kranke  noch  einen  Brief  selbst 
zu  schreiben  im  Stande  war,  wovon,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
bei  ihm  jetzt  keine  Rede  mehr  sein  kann. 

Unter  dem  u  n  m  i  t  t  c  Iii  a  r  1)  e  a  n  t  wertend  e  n  Schrei- 
ben als  Varietät  des  Diktirt sehr eibens  verstehe  ich  z.  B. 
das :  wenn  der  Kranke  aufgefordert  wird :  Schreibe  deinen  Namen 
oder  die  Jahreszahl  etc.,  ohne  dass  man  sie  ihm  sagt.  Oder  man 
kann  ihm  auch  einen  Gegenstand  zeigen  mit  der  Aufforderung, 
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seine  Bezeichnung  nicht  vorher  ausznsi)rechen.  sondern  gleich  nie- 
derznsclireibcn.  Dabei  käme  es  also  darauf  an,  dass  er  sie  nicht 
bloss  mit  dem  Mund  auszusprechen  sondern  auch  niederzuschreiben 
verstände.  Für  unsern  Fall  hat  diese  Unterscheidung  nicht  viel 
Wichtigkeit  —  in  manchen  Fällen  sogenannter  Aphasie  kann  sie 
dagegen  sehr  wichtig  werden,  doch  können  wir  hier  davon  absehen, 
weil  unser  Kranker,  wie  sich  sogleich  ergeben  wird,  überhaupt  im 
Schreiben  schon  zu  grosse  Defecte  zeigt,  als  dass  diese  Variation 
der  Untersuchung  practisch  werden  könnte. 

Betrachten  wir  nun  zuerst  das  Abschreiben.  Hier  kann 
es  sich  wieder  um  einzelne  Buchstaben,  Silben  und  Worte,  um 
einfache  und  complicirte  Zahlen  handeln.  Vorgeschriebene  Buch- 
staben schreibt  er  ohne  Schwierigkeit  ab,  ebenso  einfache  Worte, 
z.  B.  Affe,  Esel.  Etwas  längere  Worte  gehen  dagegen  nie,  noch 
weniger  sehr  lange  Worte  oder  ganze  Sätze.  Er  ist  nicht  im  Stande, 
eine  längere  Reihe  von  ikidistaben  zusammenzutügcn,  auch  wenn 
er  sie  unmittelbar  vor  sich  sieht,  nicht  nur  gedruckte,  sondern 
sogar  geschriebene,  ja  selbst  nicht  einmal  soldic.  die  er  eigen- 
händig vorlier  auf  Dietat  zusammengeschrieben  hatte. 

Mit  Zahlen  ist  es  dagegen  ganz  anders.  Hier  sclireibt  er 
von  einer  langen  Reihe  von  Zittern  eine  nach  der  andern  richtig 
ab.  wobei  er  sich  darum  gar  nicht  bekümmert,  was  sie  zusammen 
bedeuten.  Er  ist  aber  auch  im  Stande,  eine  auf  der  Wandtafel 
vertikal  geschriebene  Reihe  von  Ziffern  in  eine  horizontal  nel)en- 
einander  stehende  Zahl  umzuschreiben,  was  er  rasch  und  ohne 
Schwierigkeit  ausfuhrt,  diess  wieder  zum  Beweis,  dass  er  sich 
im  G-anzen  auf  der  Tafel  sehr  rasch*  orientirt  und  die  darauf 
verzeichneten  Bilder  zusammenzubringen  weiss. 

Wie  er  die  Zahlenreihen  gut  hersagen  kann,  so  kann  er 
auch  ohne  Schwierigkeit  die  Zahlenreihe  von  1  an  ohne  Dictiren 
der  einzelnen  Zahlen  niederschreiben. 

Dagegen  ist  er  wieder  unfähig,  wenn  man  ihm  das  Wort: 
„Elf  deutlich  auf  die  Tafel  vorgeschrieben  hatte,  dasselbe  un- 
mittelbar in  die  Zitier  11  umzusetzen,  und  so  ist  es  mit  allen 
Zahlwörtern,  während  erZilf'ern  sofort  richtig  niederschreibt,  wenu 
man  ilim  das  Zahlwort  v  o  r  s  p  r  i  c  h  t.  Diess  koninit  daher,  weil 
er.  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  Geschriebenes  noch  viel  si  hlech- 
ter  liest  als  Gedrucktt.'s.  Kr  kann  darum  in  der  Regel  das  ge- 
schriebene Zahlwort  nicht  lesen,  auch  wenn  es  ein  so  einfaches 
ist  wie  Elf,  das  er  gedruckt  lesen  kann.  (FortaetBong  folgt) 
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(Fortsetzang.) 

Mit  (l»'ni  (liktirt  S c Ii  i h t- ii  von  B ii c  Ii s  t  a b f  n ,  Silben 
und  A\'<irt».'ii  vciliält  »'s  sii  h  im  \\' »'Sf'iitlichfMi  fbriiso  wif  mit 
dem  A  b  r  «M  lu' II.  Kr  .^clirt'ibt  I'mU'h  vorijesa^^teu  Hucb.st»al)eu 
ohne  Scliwierigkeit.  f'bfn.-^o  auch  noob  eint'a«lie  Silben  und  ein- 
.«tilbige  Worte,  aber  .schon  so  einfache  zwei  silbige  Worte,  wie  z.  B. 
Katze,  E.-<el.  Löiiel,  Affe  und  dergleichen  bringt  er  selbst  nach 
oftinaligem'Vorsagen  nicht  mehr  zusammen  — ,  Katze  schreibt  er 
getro.st  Kae  und  meint  dann,  es  sei  icrlit.  Dictirt  man  ihm  ein- 
zelne Buchstaben  nacheinander,  so  schreibt  er  sie  auffallend  isoJirt, 
so  das«  sie  schon  Susserlich  nicht  recht  imZusammenhang  stehen  und 
daa Merkwürdigste  ist  nun»  dass  wenn  er  eine  solche  Reihe 
von  Buchstaben  auf  Vorsagen  der  einzelnen  eigen- 
händiggeschrieben hat,  z.B.  esel,  er  sogar  dann  nicht 
einmal  im  Stande  ist,  dieselben  als  ein  Wort  zu  lesen.  Für  die  ge- 
schriebenen Worte  hat  er  demnach  noch  viel  mehr  den  Lesesinn 
verloren  als  für  die  gedruckten.  So  haben  wir  schon  oben  erwähnt, 
dass  er  „Elf^  als  „Ll'dl'el**  las,  und  dies  war  besonders  dann  der 
Fall,  wenn  er  die  von  ibm  selbst  auf  l)iktat  aiieinandergesflirie- 
benen  Buebstaben  als  Wort  lesen  sollte.  Kl)ensi)  liest  er  das  ihm 
auf  die  Wandtafel  vorgeseliriebene  Wort  „Sehlüssel  •  liartnärkig 
..Esel^.  schreibt  es  dann  Hu(  listal»e  für  Budistabe  mit  Leicbtig- 
keit  einfach  darunter  ab  und  bebarrt  trotzdem  audi  diesem  sei- 
nem eigenen  Scriptum  gegenüber  darauf,  es  heisse  .,Esel-.  (iredruckt 
dagegen  liest  er  es  richtig.  Hier  ist  besonders  deutlich,  auf  was 
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ich  schon  oben  liinL^ewifsen  liabe,  <lass  n'imlich  das  BucKstabiren 
in  fals  '!if  Ii  lUn'^u  leakt.  Er  liest  bii  SohlTHsel  am  Knde  es  — a — et  ; 
das  hattet  allein  und  fiihrt  ihn  auf  Esel  —  und  davon  lässt  er 
sich  auch  (lurcli  don  wicd»  rhfilten  Hinweis  auf  das  ganze  Wort 
nicht  a])bringen,  da  er  für  die  ganze  Combination  schon  viel  zu 
sehr  den  Sinn  verloren  hat. 

Mit  dem  diktirt  Schreiben  der  Zahlen  ist  es  etwas 
anderes.  So  gut  zwar  wie  beim  Abschreiben  von  Zahlen  geht 
es  natürlich  hier  nicht,  doch  kann  er  zwei-  und  dreistellige  Zahlen 
in  der  Regel  richtig  auf  Vorsagen  der  Zahlworte  in  Ziffern  nie- 
derschreiben. Bei  vierstelligen  verlallt  er  schon  in  der  Regel 
in  den  Fehler,  dass  er  z.  B.  anföngt  für  2300  zu  schreiben:  203, 
und  sich  dann  wohnlich  völlig  vorwirrt.  Bei  mehrstelligen 
natürlich  noch  viel  nicbr,  aber  es  ist  bpinorkenswertb,  «lass  er 
doch  znwpilen  auch  ein'>  dreistellige  Zahl  ricditig  zusammen- 
bringt: (wirdpr  im  interessant^*!!  (Ifgensatz  zu  seinen  viel  schwe- 
reren Detecten  beim  Diktirtscin  »'ihrn  von  orten). 

Von  der  mittelst  der  Hand  vollführten  Leistung  des 
Schreibens  werden  wir  geführt  zu  der  des  Zeichnens. 
Patient  zeichnet  mit  Leichtigkeit  alles,  was  man  von  ihm  ver- 
langt, an  die  Tafel  —  ein  Kreuz,  einen  Strich,  einen  Ring,  auch 
ein  Pferd  gelingt  in  ganz  leidlicher  Weise.  —  Wie  er  also  Ab- 
bildungen von  Gegenständen  immer  richtig  aufzufassen  und 
mit  Worten  darüber  Rechenschaft  zu  geben  im  Stande  ist,  so 
kann  er  sie  auch  ohne  Schwierigkeit  zeichnend  reproduciren, 
soweit  es  überhaupt  sein  individuelles  Zeichentalent  gestattet. 
Er  zeichnet  auch  ganz  gut  einen  Reiter  auf  das  Pferd,  zeigt  sick 
bei  solchen  Aufgaben  immer  ganz  gut  orientirt,  sucht  einer  Katze, 
einem  Hund  charakteristische  Formen  zu  geben,  ebenso  einer 
Blume,  einem  Baum. 

Hier  ist  auch  noch  der  Ort  zu  bemerken,  dass  er  dagegen 
den  Sinn  für  InterpUTictionszeifhen  völlig  verloren  hat.  Es 
zeigt  sieh  da  ein  ganz  anll'allender  Defect,  von  dem  man  wohl 
nicht  annelimen  darf,  dass  er  auf  maiigelliaftcr  Schulbildung 
beruhe.  Weder  kann  »  r  ein  Fra!::;pzr'i(  lit'Ti.  ein  Komma,  ein  Aus- 
rufungszeichen machen,  iioeli  kann  er  aut'  einer  vorgehaltenen 
Probe  eines  finden,  noch  kann  er  bei  bestimmtem  Hinweisen  auf 
ein  solches  sagen,  was  für  ein  Zeichen  es  ist.  Bemerkenswerther 
Weise  reagirt  er  dagegen  in  allen  drei  Arten  richtig  beim  Punkt 
und  beim  Gredankenstrich.   Punkt  und  Strich  sind  nicht  bloss 
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Interpunctionszeichen,  sondern  liaben  auch  oine  gewissermassen 
selbst  ständige,  so  zn  sagen  geometrische  Bedeatang.  Frage- 
zeichen, Ansmfungszeicheni  Komma,  Semikolon  sind  nur  con- 
ventionelle  Symbole  im  Dienste  der  Schrift*  resp.  Dracksprache. 
Und  für  diese  scheint  er  v5llig  blind  geworden  zu  sein.  Dieis 
Fragezeichen  erklärt  er  z.  B.  nach  langem  Zögern  für  ein  s.  £s 
ist  wie  gesagt  nach  dem  Stand  seiner  Schulbildung  sehr  anwahr* 
scheinlich  anzunehmen,  dass  er  diese  Zeichen  überhaupt  nie  gekannt 
habe. 

Da  sich  gezeigt  hat,  das.s  der  Kranke  besonders  dann  scliwere 
Defekte  zeigt,  wenn  er  s<'hreil)end  oder  lesend  eine  längere  ßindi- 
stabenreilie  zu  einem  Wort  eoinbiniren  soll,  so  ))leibt  auch  no«  ii 
zu  untersuchen  übrig,  wie  er  sich  einfach  nachsprechend  zu 
dieser  Aufgabe  verhält,  llicbci  muss  zuerst  festgestellt  werden, 
ob  die  Spraehorgane  an  und  tiir  sich  in  Ordnung  sind.  Diese 
Prüfung  ergibt,  dass  er  ohne  jede  Schwierigkeit  nicht  nur  jeden 
Buchstaben  «U  s  Alphabet**  auf  Vorsprechen  correct  nachspricht, 
sondern  auch  .schwierigere  ungewohnte  Laute,  wie  z.  B.  das  eng* 
lische  th.  Dabei  presst  er  schon  beun  ersten  Versuch,  nachdem  er 
es  mir  einfach  abgesehen,  trotz  jeglichen  Mangels  an  Uebung  die 
Zunge  ganz  yorschriftsmässig  zwischen  die  Zähne  und  bringt  so 
den  gewünschten  Zischlaut  hervor.  Ebenso  spricht  er  gut  und 
scharf:  st,  sp,  das  Wort  Sechshundertsechsundsechzig  u.  dgl. 
Im  Artikulationsmechanismus  ist  also  alles  in  Ordnung.  Ent- 
sprechend gehen  auch  alle  nicht  z  u  langen  Worte  —  sogar  noch 
die  eben  erwähnte  Zahl  —  ohne  Anstand.  Anders  wird  es  aber, 
wenn  eine  gewisse  Grenze  überschritten  und  ihm  zu  viel  auf  ein- 
mal vorgesagt  wird.  W  ir  liaben  oben  (S.  137)  gesehen,  wie  auch 
einfache  Worte,  wenn  ihrer  zu  viele  auf  einmal  vorgesprochen 
wertb-Mi.  nicht  mehr  richtig  nachgesagt  wurden.  Ebenso  ist  es 
nun  mit  einem  einzigen  aber  sehr  zusanimeiigcsetzten  Worte.  So 
.sagt  er  z.  ß.  Pferdeei.senbahn  regelmässig  ohne  Schwierigkeit 
nach  —  ebenso  reichen  seine  Kräfte  aus  zu  Eiseii1)alingesel Ischalt 
—  nie  aber  gelingt  es  ihm,  Pferdeeisenbahngeselischaft  auf  einen 
Zug  herzusagen.  Da  kommt  zum  Vorschein  :  Pt'erdeangesesell- 
Schaft  — ,  ebenso  einmal  PfcrdceingejitVinbonegesellschaft.  Anfang 
und  Schluss  hafteten  in  der  Regel,  die  Mitte  ging  verloren. 

Bei  Zahlen  tritt  das  Gleiche,  aber  in  etwas  verschiedener  Form 
zu  Tag.  Bei  fünf  und  mehrstelligen  Zahlen  (wobei  begreiflicher- 
weise die  Nullen  nicht  in  Betracht  kommen,  denn  20400  sagt  er 
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ohne  Schwierigkeit  prompt  nach,  nicht  aber  22436  und  ähnliche 
Beispiele)  geht  es  auch  nur  ganz  selten  glatt  ab,  hier  bringt  er 
aber  nie  statt  der  richtigen  vorgesprochenen  Zahl,  wie  dies  bei 
langen  Worten  Yorkommt,  sinnlose  Lante  hervor,  sondern  verfällt 
in  irgend  eine  andere  Zahl,  sagt  z.  B.  ganz  glatt  weg:  26d67, 
während  er  24236  sagen  sollte,  eineErscheinnng^  die  sehr  charakte- 
ristisch ist  für  diese  Art  der  Sprachstörong,  die  nur  bei  ober- 
flächlicher Beobachtung  als  eine  solche  der  Artikulation  er- 
scheinen könnte,  in  Wahrheit  ebenso  wie  alle  im  Vorhergehenden 
gescliilderten  darauf  bernlit.  dass  das  kranke  llini  nicht  soviel 
auf  einmal  behalten  und  darum  auch  nicht  richtig  wieier- 
geben  kann. 

Wenn  .somit  auch  hiebei  Mangel  an  Cxedächtni.ss  wesentlich 
mitbetlit'iligt  erscheint,  so  ergibt  sicli  PTidlicli  die  Aufgabe, 
speciell  dem  Gredächtuiss  noch  näher  zu  treten.  In  den  bis- 
herigen Proben  wurde  im  Wesentlichen  gefragt,  ob  geistige  Er- 
werbungen ans  früherer  speciell  aus  der  Schulzeit  noch  im  Gre- 
dächtuiss conservirt  werden  und  reproducirt  werden  können. 
Wir  wollen  nun  noch  einige  Proben  darauf  richten,  wie  das  Gre- 
dächtniss  sich  zu  frischen  Eindrücken  verhält,  wie  weit  es 
noch  im  Stande  ist,  diese  aufzunehmen  und  zu  bewahren. 

Hiebei  kann  es  sich  um  Eindrücke  handeln,  über  deren  Be- 
wahrung durch  Worte  Bechenschaft  zu  geben  ist,  oder  um  solche, 
auf  die  nicht  durch  eine  Sprechbewegung,  sondern  durch  eine 
Hand-  oder  andere  Bewegung  reagirt  werden  solL 

(Der  Schluss  dieser  Mittheilung  muss  auf  den  nächsten 
Band  dieser  Sitzungsberichte  verschoben  werden,  da  der  vertiig- 
bare  Kaum  erschöpft  ist.) 


üiyiiized  by  Google 


17.  SitiOBg  nm  S9.  Nannb«  I8S1.  149 


XVIL  Sitzung  vom  29.  November  1884. 

Innere  Angelegenheiten.  Anwesend  lind  21  Hitglieder. 

1)  Dm  ProtocoU  der  letxton  Sitsnng  wird  TMrlesen  and  genehmigt. 

2)  Folgende  Herrn  werden  «Ii  ordentliche  Mitglieder  der  Geseltochaft  vor* 
geschlagen : 

Herr  Dr.  Ernst  Bnnim,  Assistensnnt  der  gebnrtshilflichen  Klinik  durch 

Ht-rrn     t  li  h  r. 

Herr  Dr.  Wilhelm  ilallwat  hn,  AMtateazarzt  am  pbysikal.  Institut 

(lorch  Herrn  Kuklrauscb. 
Herr  Dr.  Erich  Müller,  I.  Asaisteot  au  «1er  Anatomie  darcb  Herrn 

V.  K611iker. 

Herr  Dr.  Carl  Rhein,  Assisteniant  der  Angenklinik  durch  Herrn 
Michel. 

3)  Herr  R  en  bold  erstattet  alsQaästur  der  Geselhchaft  drn  Ri  (  henschafts- 

bericht  üImt  <!ie  Finanzlapo  --  Auf  Antrag  des  Herrn  v.  Kuli  ik  er 
diiiikt  (ÜH  (j«  >t  lls(  h  itt  Herrn  iieubold  für  seine  Mtthewaltang  durch 
KrhflifU  von  den  Sitzen. 

4)  Aut  Aureguug  düä  Vursit/.eudtiU  beäcliliesüt  die  (.äuäelUchatt,  dasa  die  Sta* 

tnten  der  Gesellschaft,  da  alle  Bxenplar«  vergriffen  sind,  neu  gedruckt 
and  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Ansschnss  revidirt  werden  sollen. 

6)  Als  eorrespondirendes  Mitglied  der  Gesellschaft  schlftgt  Herr 

Maas  vor  den  Präsidenten  der  mit  der  unsern  in  langjährigem  Verkehr 
stcfii'iiden  (iesellhchaftftir  vaterläridiscli«  Cultur  in  Bretdau.  Herrn  I'rofessor 
lluilolf  Heidenhain  daselbst,  nachdem  dessen  Vori-'afiger,  Herr  (Je- 
heimrath  Huppert  in  Breslau,  der  ebenfalls  eorrespondirendes  Mitglied 
unserer  Geselbcbatt  gewesen  war,  im  letzten  .Jahre  verstorben  ist. 

Der  II.  8ekretir  Itfingt  als  correspondirende  Mitglieder  folgende 
Herren  in  Vorschlag: 

Herrn  J.  W.  Powell,  Dlrector  of  the  U.  S.  geological  sarvey  in 
Washington. 

Herrn  Professor  Spencer  F.  Baird,  Öecretary  of  the  Smithionian  in- 

stitntion  in  Washington. 

Dieselben  werdi-ii   von  der  Versammlung  zu  correspoudirenden  Mit* 
gliedern  durch  .Kt daniatiou  gewählt. 
0)  Die  Versammlung  beschliesst,  auch  in  diesem  Jahre  das  Stiftungsfest  der 
Gesellschaft  durch  ein  Festmahl  im  Gasthof  snm  Schwan  ta  feiern,  nnd 
swar  am  Abend  des  0.  Dezember. 

7)  Bei  der  Neuwahl  des  Aosschnsses  werden  folgende  Herren  gewählt : 

I.  Vorsitxender  :  Herr  Maas  mit  20  Stimmen, 

II.  Vorsitzender:  Herr  Gregor  Schmitt  mit  19  Stimmen, 

I.  .Sekretär:  Herr  Kirchner  mit  17  Stinnueu, 

II.  >.kretar  durch  Acclamatiou  Herr  liosenthal. 
Uoustur  durch  Acclamatiuu  Herr  Reu  bold, 

Mitglied  des  RedaktionsaasschnssM  durch  Acelamation  Herr  G  a  d, 
die  letzten  drei  Herrn  sind  somit  flir  ihre  bisherigen  Stellen  wieder 
gewählt. 
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der 

physikalisdHuedicioiscIieii  Ge^elkbaft  zu  Wiii^burg. 

Erstattet  am  6.  Dezember  1884 

▼on  dem 

abtretenden  1.  YorsitEenden 
Pliilipp  »tölir. 


Meine  h o chT ereb rt en  HerrnI 

Fast  12  Monate  sind  es.  da  verliesa  der  Societas  Fregatte  „Pbysiko-Medit  a" 
unter  dem  Bonner  der  Champaguerpropfeu  und  unter  feierlichem  Geläute  zahl- 
relcber  Tischreden  den  Hafen«  nm  die  86.  Jahresreise  awratreten,  dmeh  welche  in 
üblicher  Weise  der  Verkehr  mit  nnsem  Kolonien  Termittelt,  ihre  Landesprodnkte 
anfgenommen  nnd  Tansobmittel  unter  fremde  Völker  gebracht  werden  soUtm. 
Glttoklich  ist  die  Reise  vollendet  ;  heil  nnd  gesund  ist  Schiff  nnd  Besatzung  wie- 
der znrückgekelirt  an  s  lu  i mathliche  Gestade,  und  mir,  dem  vor  Jahresfrist  mit 
dem  Comniando  betrauten  Capitän,  liegt  es  nun  ob,  Hericht  zu  erstatten  über  das 
Krlt  l)t(!.  Eino  ruliigf  Fahrt  ward  uns  bcscliiodcn,  kein  ^^turni  bedrohtf  das  Fahr- 
zeug, aber  Windstille  unterbrach  «ifter  unsere  Reise,  so  dass  wir  nur  l6uial  landen 
konnten.  Tonren,  die  wir  sonst  regelmässig  in  14  Tagen  anrficklegten,  beaa- 
sprachten  dieses  Jahr  volle  8  Wochen,  einmal  ereignete  es  sich  sog»,  dass  unser 
Schiff  auf  den  Omud  fhhr,  und  nnr  den  hfllfreiohen  Bemlihnngen  der  Herrn  Kirchner 
nnd  Hamen  war  es  zu  danken,  dass  wir  wieder  flott  wurden,  nnd  nun  mit  durch 
frischsemestrige  Winde  froh  geschwellten  Segeln  in  den  heimathliohen  Haf)'n  ein> 
lunfeu  konnten.  Viel  kostbare  Ladung  birgt  unser  Schiffsraum,  reich  war  der  Ertrug 
vieler  unserer  Kolonien. 

Wie  Sie  wissen,  sind  diese  Ansiedelungen  anf  den  Gesellscbaftsinseln  gelegen, 
2  Inselgruppen,  von  denen  die  nstliche,  die  Medicillen,  die  grossere  ist;  an  sie 
schliesst  sich  im  Westen  eine  kleinere  Zahl  von  Inseln,  die  Physikaden,  an.  Die 
grSsite  Insel  der  HedioUlengruppe  ist  die  Spitalinst],  auf  d«r  sich  mehrere  vor- 
aflglich  gehaltene  Plantagen  befinden.  Von  dort  bringen  wir  folgende  Beitrige  mit: 
Von  Herrn  Otrkardl  a)  SensibilitfttsstSmngen  bei  Zoster,  b)  Fieber  bei  JnfektioBs* 
krankheiten.   Von  Herrn  Gnuftey:  Ueber  Aphasie  nnd  ihre  Besiehuagen  nur 
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Wahruehrnung.  Von  Herr»  .l/'fiv  a)  Plastisch«-  Operationen  bei  Geschwüren  (mit 
Demunstratioueni,  h}  Uperatinncn  lit-i  Cn-scli würt-ii  di-r  Fprspngosrfml  (mit  Kranken- 
vorstellunfcl.  c)  Demonstration  t- lektroemluscopischer  Apparate,  d)  Ueber  ange- 
borene Lymphangiome  mit  Krankeuvorstellang.  Das  zweitgrösste  Eiland  ist  die 
Kaanibaleiilnael,  eigentUeli  swei  Inseln,  die  doreh  ainft  schmale  Landenge  mitein- 
ander verbanden  eind.  Die  Bewohner  deraelben  huldigen  noch  dem  Kaanihaliamoa. 
Die  kleinere  Intel,  die  aogenannte  pathologiache,  hat  uns  dnroh  Herrn 
Kindßasch  swei  Beiträge  geliefert,  1)  Eine  rigene  Klammereinrichtang  zwischen 
Aorta  nnd  PnlninTuiIartt  rie,  2)  Differentieli«  Diagnose  d»'r  Mandeldiphtherie.  Die 
grüsscrf  Insel  wird  von  einer  ausgedehnten  Plantage  eingenonimen,  die  erst  vor 
wenigen  Jahren  dahin  lihergesiedi  lt  ist  Sie  steht  nnter  der  Leitung  eines  vieler- 
fahrenen Herrschers,  der  zu  deu  Gruuderu  der  Gesellschaft  gehurt  Jeder  Jahres- 
berieht  gibt  Zeagniia  von  der  nnermfldliehen  Thitigkelt  diesea  Mannea,  deison 
rastloser  Fleiss  seinen  vielen  Untergebenen  sn  lenchtendem  Beispiele  dient.  Hier 
sind  uns  geliefert  worden  von  Herrn  o.  KiUUker.  1)  Bin  Vortrag  fther  die 
Nichtexistens  eines  embryonalen  Bindegewebskeims  (des  sog.  ParablastesV  2)  Ein 
Nachtrag  zn  vorstehendem.  3)  Ueber  den  Bau  der  Clitoris.  4)  Zwitt.  rbildang  bei 
Säagethieren.  Von  Herrn  Decker  ..Ein'nener  Schnitts-trecker".  Von  Herrn  Virchow. 
1)  Ueber  die  Kra;;e  der  Sehlan<:enniensiheii.  2)  Bericht  über  die  EftViinng  mehrerer 
Hügelgräber  mit  Demon::itratiun.  3)  l>emoastration  von  Augenpruparuteu  mit  Er- 
Iftatemagen.  Von  Ik,  SUfhr :  1)  Tonsillen  bei  PyopnenmothonuL  2)  Schleimdrflsen* 

Auf  einer  dritten  Insel  der  Collegieninsel,  hassen  die  versehiedensten 
Pflanzungen ;  aas  der  fitesten  derselben  stammt  von  Herrn  Fiek :  „eine  myographischo 
Methode",  während  ebendaher  Herr  Gadnna  Mittheilnng brachte:  „Ueber  die  Ueitungs- 
bahnen  nnd  Centren  im  Rückenmark  des  Frosches".  Auf  der  Höhe  der  Collegienin- 
sel  treibt  ein  junger  PHarizer.  MtiTT  Kunkel :  sein  Wesen,  <ler  sich  vorzngsw.  isi-  mit 
d<r  t'ultnr  heilsamer  Krauter  und  Wurzeln  beschäftigt.  Von  ihm  stammen:  ..phar- 
makologische Mittheiluugeu"  nnd  :  ..einiges  Allgemeine  über  den  StotfweuhseP*. 

Endlich  ist  neuerdings  ein  Kflstenstrich  im  Westen  der  CoUegieninsel  einem 
rfthrigen  Volksstamme,  den  Privatdocenten,  angewiesen  worden,  der  erfolgreieh 
bebaut  wird  Dafttr  liefern  wenigstens  Beweise  die  Enengnisse  des  Herrn  Kirch- 
ner:  a)  ein  Cholesteatom  des  Sohlifenbeins,  b)  Aber  Beziehungen  von  Ohrenkrank- 
heiten zn  Allgenieinerkranknngen  des  Korpers.  (Mit  Demonstration.)  Des  Herrn 
Helf reich:  lieber  künstliche  Reifung  des  Staares.  Des  Herrn  lio^^enherger :  Ueber  Incar- 
ceration  nnd  Kadikaioperation  grosser  Herriieti  i  tuit  i)emoustratiouj  nnd  des  Herrn 
Seifert  :  Ueber  Hiihnerdiphtheritis  (^mit  Demonstration). 

Von  den  6  Inseln  der  Physikaden  erhielten  wir  Beiträge  von  Herrn  Uert' 
«Mm:  „Ueber  Krystallisationsersoheinnngen,  welche  mit  der  Lehre  vom  Isomorphis- 
mus in  Widerspraeh  stehen",  von  Herrn  £oJUraN8cft:  „Physikalisehe  Demonstrationen*'; 
von  Herrn  Sandberger:  „Bohrungen  auf  Wasser  im  Mainviertel"  und  endlich  von  der 
Krantinsel  darch  Herrn  Hanten  einen  Beitrag  über  Fermente. 

Im  (ianzen  besteht  unsere  Fracht  aus  32  Collis,  von  den  wir  4  von  den 
Fhysikadeu  erhalten  haben,  rechnen  wir  aber  die  Produkte  der  Kaiiil>aleninsel 
hinzu,  die  zwischen  beiden  Inst-lsTruppen  gelegen  oft  <len  Physika<leii  /ti^:ereclniet 
wird,  so  steigt  die  Zahl  auf  14,  die  übrigen  16  Eruchtgüter  stammen  von  deu 
Medieillea.  Es  darf  flbrigens  nicht  verschwiegen  werden»  dass  die  Ablieferung 
diesss  schuldigen  Tributes  cn««ilen  nur  auf  eindringliches  Zareden  des  Capitftns 
erfolgte.  Simmtliche  eingelieferte  Produkte  sind  Eigenbau,  fremde  Erseugnisse 
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<  wir  ueniiüti  sif  i^owuhnlioh  R-'t'.-rate )  wunleu  uns  nicht  anvertraut,  so  vi  rsc.liie- 
üuntlicU  aucli  der  Wunsch  (iauach  laut  wurde.  Hotl'uatlich  gelingt  es  der  Energie 
meines  verehrten  Nachfolgern,  günstigere  Resultate  za  erzielen.  Vnaert  Baiae 
beiehrinkt  ■ich  indessen  nf cht  nnr  avf  den  Besaeh  nnserer  Kolonien ;  wir  gingen 
anch  an  fremden  Efisten  vor  Anker,  vo  wir  mit  den  dort  wohnenden  Vdlker- 
schaften  einen  lebhaften  Tanschverkehr  nnterhielten.  Die  Zahl  dieser  Völker- 
schaften betrag  im  vorigen  Jahre  167;  sie  ist  in  diesem  Jahre  anf  160  gestiegen 
dadurch,  dass  wir  neuen  Verkehr  aukmiiiftcn  und  zwar  1^  mit  der  Akadeniy  ot" 
niediciuf'.  in  New- York  und  '2)  mit  der  Tiiurt^auiT  naturt'orschentlen  Gesellschaft 
in  Frauenfeld.  Als  Tauschmittel  figurireu  bekauutlich  die  sogeuauuteu  Sitzungs- 
berichte und  Verhaudlungeu. 

Dank  der  vor  einigen  Jahren  getroffenen  neuen  Binriehtnngen  sind  anch  die 
diesjährigen  Sitzangeberichte  soweit  fertig  gestellt,  dass  deren  Abschlnss  anmit- 
telbar bevorsteht.  Viel  schwieriger  ist  die  Instandlialtnng  des  zweiten  Tansch- 
mittels,  der  Verhandlungen,  die  einem  eigenen  Beamten,  dem  Redaktor  übertragen 
ist.  Seiner  aufopfernden  Thiitigkeit  ist  es  zu  verdanken,  dass  der  18.  Band  eben 
vollendet  wurde.  Die  Scliiitze  der  fJesellschaft,  welche  in  der  Bil)lii)thek  aufge- 
speichert .»iind,  haben  indessen  nicht  nur  auf  die  ubenerwähnte  "Wci.se  Zuwachs 
erhalten,  auch  eine  ganze  Anzahl  Geschenke  sind  eingelaufen,  ein  schmeichelhafter 
Beweis  des  Ansehens,  dessen  sich  die  Glesellschaft  nach  Anssen  hin  wfirent.  Die 
Zahl  der  Geschenke  beträgt  21. 

In  erster  Linie  ist  hervorznheben  das  Oesehenk  Sr.  kgl.  Hoheit,  des  Dr. 
med.  Ludwig  Ferdinand,  k.  Prinzen  von  Hävern,  eine  sorgfältige,  mit  vorzfigliohen 
Abbildungen  reich  ausgestattete  vergleichend  anatomicche  Studie,  betitelt  „Znr 
Anatomie  der  Zunir»''*,  die  nns  nicht  nur  als  kostbare  Rereichenmg  nnserer  Bib- 
liothek willkommen  ist,  sondern  auch  (ielepenheit  <:il)t  mit  besnnderi  r  Krende  zu 
constutiren,  dass  die  l'tiege  der  mediciuischeu  Wissenschaften  aii  so  hoher  Stelle 
eine  Heimath  gefunden  hat. 

Der  von  Seiten  des  Ansschasses  einstimmig  gefasste  Besehlnss,  den  könig- 
lichen Prinzen,  sowie  Seine  .kflnigl.  Hoheit,  den  am  die  Hedicin  hochverdienten 
Herzog  Carl  Theodor,  za  correspondirenden  Mitgliedern  nnserer  Oesellschaft  za 
ernennen,  hat,  wie  Ihnen  allea  bekannt  ist,  im  Plenam  ftendigen  Wiederhall 

gefiinden. 

Eine  weitere  neiu-rworbene  Zierde  unserer  Bibliothek  bilib't  ein  reiches 
Geschenk  der  englischen  Regierung,  10  grosse  Quartbäude  euthalteiul  die  wissuu- 
sohaftlichen  liesaltate  der  Weltreise  des  englischen  Kriegsschiffes  Challeuger. 

Zn  correspondirenden  Hitgliedern  worden  femer  erwählt  Herr  Dr.  Wilhelm 
Olivier  Let^,  ordentlicher  Professor  der; Hedicin  an  der  Universität  Erlangen, 
Herr  Dr.  Bndolf  HeidenhaiH,  ordentlicher  Professor  der  Physiologie  an  der 
Tniversitfit  Breslau,  und  1.  Vorsitzender  der  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  in  Breslau,  Herr  J.  W.  Po/rell,  Director  of  the  IJ.  S.  (teoloirioal 
Survev  in  Washington  und  H»'rr  Prof.  Spencer  F.  llaird,  Sccr.  tarv  of  the  Smitii 
.sonian  Institution  in  Washiiipton.  Drei  i;orres[)i)i^iiri'aile  Mit^liefler  hat  nun 
der  To*l  geraubt,  uauilich  Herrn  Trof.  Dr.  Carl  Bruch  iu  Utl'eubach,  l'rof.  Ual- 
foar  in  Edinbargh  and  Prof.  Odppert  in  Bredan. 

Was  die  Zahl  nnserer,  ordentlichen  einheimischen  Hitglieder  betrifft,  so 
haben  wir  sehr  herbe  Verloste  zo  beklagen.  Am  10.  Hai  dieses  Jahr  starb  Herr 
Dr.  «.  Züm,  WOrzborgs  bester  Bürgermeister,  am  14.  Hai  Herr  Hofirath  Dr.  Mül- 
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herger,  der  Vat»'r  aller  Arnifii,  am  ."».  Juli  Herr  Professor  .SV7»m/7/,  am  "2.  Auffii.st  H.  ri- 
Priva^icr  Dr.  Leofr.  Addmann,  am  4.  Nov.  endlich  Herr  Professor  Dr.  iletnnch 
AdelmaHH. 

Anasarclein  verlieMen  uiu  in  Folge  Umtogt  an  andere  Orte:  Herr  General- 
«rst  Dr.  G.  UUler,  der  nacb  Mflnehen  ttbertiedelte,  Herr  Stabiant  ]>r.  Yoeke,  der 
als  Oberstabearat  naeb  Ingolatadt  vefMtxt  wnrde/jHerr  Dr.  BiOltlng,  der  naob 

Zürich  ging,  Herr  Dr.  Hau«  Vin  liow,  der  ••in*'m  Rnfe  als  Prost-ctor  an  das  ana- 
tonischt!  Institut  nach  Hi-rlin  folirte,  Herr  Dr.  Strecker.  (i<r  jt-tzt  gleichfalls  in 
Berlin  weilt,  Herr  I>r.  Walther,  der  als  Laiulgerichtsarzt  nach  Ilaf  kam.  Herr  Dr. 
K nikenlier^c.  welcli>  r  .iN  ausserordentlicher  Professor  nach  .feua  heruten  wurde, 
Uc-rr  Dr.  Schilling  umi  Herr  Mechaniker  Eugen  liartniauu,  der  sein  Geschäft  nach 
Frankfort  a/M.  Terlegte.  Herr  PriTatier  Herkeni  dahier  bat  ans  seinen  Aaitritk 
scbriftlieb  angeseigt. 

Eine  lange  traurige  VerlnstUste,  dnrcb  welebe  die  ZabI  nnmrer  Mitglieder 
von  KIT  anf  99  bernntersank.  Doch  wurde  Ersats  gescbaffea  dnrcb  den  Eintritt 
der  Herrn 

Dr.  Flmil  Frieilrich.  ('orpsgeneralarzt, 

Dr.  lieorg,  Kxerieh.  .\ -^si »tejizarzt  im  2.  Feldart. -lieg., 

Dr.  Uscar  Schulze,  Prosector  am  vergl.  auat.  Institute  hier, 

Bachhändler  Georg  Herts  dahier, 

Dr.  Hubert  Grashey,  ordentl.  Professor  dv  Psychiatrie  dabier, 
Dr.  Friedrich  Schweitser,  prakt  Arzt. 

In  der  letsten  Sitxnng  sind  vier  weitere  Mitglieder  angemeldet«  mit  Ein- 
acblnss  derer  die  Zahl  der  ordentl.  Mitglieder  sich  anf  102  hezitTern  wird. 

Die  Zahl  der  auswürtipen  Mittrlieder  hat  dagegen  eine  Vermehrung  erfahren 
dadurch.  da><s  die  ans  der  Reihe  der  ordentl.  Mitglieder  geschieileuen  Herrn  Vocke, 
,  KruckeiitM-ru'  und  Walther  hier  ein^;etreteu  sind,  üo  da.sä  diu  Zahl  der  ordentlichen 
auswärtigen  Mitglieder  gegenwärtig  OH  beträgt. 

Femer  mnss  ich  Ihnen  berichten,  dass  die  ScbatslEammer  der  Gesellschaft, 
die  Bibliothek,  einen  neuen  Platx  gefunden  hat;;  der  f\renndlicben  Bereitwilligkeit 
des  Herrn  Fiek  ist  es  sn  danken,  dass  unsere  Bttcher  in  einem  Aranndlieben  Baume 
des  pbysiol.  Instituts  anfgeätellt  sind,  der  gross  genug  ist,  um  anf  bunge  Jahre 
llioaus  weitere  Reiträge  zn  bergen. 

•  Was  endlich  das  Harvermögen  der  (lesellschaft  betritTt,  so  fanden  sich  zu 
Beginn  des  Jahres  in  der  t  assa  lli;$  M.  12  Pf.  Die  Jahres-FIinnahnie  betrag  1244 
J4.  7  Pf.  Die  Ausgabe  lü»j7  M.  tj7  Pf.,  nach  deren  Abzug  verbleibeu  uns  noch 
1089  M.  52  Pf.,  ausserdem  besitzt  die  Gesellschaft  1200  M.  in  bayer.  4^'»  Obligat, 
and  4000  M.  in  (8  8tfiok)  8«o  Sttdbabn-Prioritftten. 

Den  grOssten  Tbeil  vorstehender  Angaben  habe  ich  ans  dem  Tagebneb 
nnseres  2.  Schilfssclireibers  des  Herrn  Rosentbal  entnommen,  dessen  Umsiebt  und 
musterhafte  Ordnung  nur  deijenige  zu  würdigen  weiss,  dem  durch  Ihr  Vertraaen 
die  Ehre  eines  t'oramandos  zu  Theil  geworden  ist.  In  geräuschloser  Thäfit^keit 
leitet  flieser  .Mann  fast  alle  (ieschäfte,  fiiltrt  die  forrespotidenzeri,  vermittelt  den 
Tauschverkehr,  zieht  Krknndignngen  lUier  iieuzukniipfende  Handtdsverbindnngen 
ein,  steuert  uud  lothct  und  ist  nicht  zum  geringsten  Theile  daran  schuld,  dass  unsere 
Reisen  alljährlich  so  glficklicb  verlaufen.  In  richtiger  Erkenntniss  seiner  Verdienste 
bat  die  OeselUH»baft  seit  Langem  beschlossen,  ihn  unter  die  perpetnelle  Besatsnng 
SU  roobnen,  wibrend  die  anderen  entUssen  werden,  sobald  das  ScbilT  die  beimath- 
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liehen  Gewässer  erreicht  hat.  Vor  8  Tagen  sind  die  Schäden  aasgehessert,  die 
Fregatte  frisch  «nfgetakelt  worden.  Zm  1.  Commandear  ist  Herr  Maas,  zum  2. 
Herr  Gregor  Schmitt,  so»  1.  Schreiber  Borr  Kirchner  gewihlt  worden.  Herr  Ronen* 
tlial  wnrde  dnreh  Acclnmntion  bestimmt,  anf  seinem  mdheToUen  Posten  «uzo> 
harren,  die  gleiche  Ansseichnang  wnrde  dem  Qalstor  Herrn  Renbold  und  dem 
Redactor  Herrn  Gad  zn  Theil,  die  in  mnsterhafter  Weise  ihres  Amtes  gewaltet 
hatteu.  So  frisch  bemannt  sticht  das  stolze  Fahrzeug  von  Neuem  in  die  See,  wir 
aber  wünschen  ihm  glückliche  JTahrt,  lösen  die  Zungen,  heben  die  Gläser  and  rufen: 

Per  Societas  „Physico  Medica''  lebe  hoch! 
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Yerzeichniss 

der 

im  XXXV.  Geaellschaftsjahre  (yom  8.  Dezember  1883  bis 
dahin  1884)  für  die  pliysikalisch-mediciiiische  Gesellschaft 

eingelaul'eiicii  Werke. 

I.  Im  Tausche. 

1.  Yon  der  iistarforMii«iid«ii  Oetellieliftfl  dM  OtterUadet  Ia  Alteabnrg:  Hit- 
fh«il«ig«ii,  neiM  Folg«  II.  Bd.  Altenbnrg  1S84.  8.  —  Catalog  der  Bibliotliek. 
Aitenbnrg  1884.  8. 

2.  Von  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wisse  nschaften  zu  Berlin:  Sitzungsbe- 
richte, 1883.  Nr.  XXII— LUI.  Mil  Titel  and  Inhalt;  1884  Mr.  I— XXXIX. 
Berlin,    gr.  8. 

8.  Von  der  Berliner  mediciDiächeu  Gesellschaft  iu  Berlin;  Verhandlnngeu 
Jahrgang  18»3  Ö4.    Berlin  läb4.  8. 

4.  Vom  botanischen  Vereine  der  ProTinz  Brandenbarg  in  Berlin:  Verhand- 
langen. Jahrgang  1882.  Berlin  1888.  gr.  8. 

6.  Von  der  pbyukaliichen  Oeeellechaft  an  Berlin:  die  Forteehritie  der  Phy- 
■ik  im  Jiüire  1880.  XXXV.  Jahrgang,  von  Professor  Dr.  Neeeea  and  Profetsor 
Dl  .  lt.  Srhwalbe  (in  3  Abtheilungen).    Berlin  18^*2  ^3.  8. 

6.  Vun  licr  physiologischen  Gesellsi  hilft  /.a  Berlin:  V  er  handlangen.  Jahrgang 

84.    Nr.  1—7,  9—20.    Berlin  ^.    (Fehlt  Nr.  8.1 

7.  Von  der  „deutschen  Medizinalzcitun^;'*  in  Berlin:  IV.  Jahrgaup.  1883. 
Nr.  49—52.    Titel  und  Inhalt.  —  V.  Jahrgang  1884.    Nr.  1—97.    Berlin.  4. 

8.  Vom  natnrhiatoriaehen  Vereine  in  Bonn:  Verhandlangen  etc.  Heraasgegeben 
yon  Dr.  C.  J.  Andri,  Secr.  dee  Vereint»  40.  Jahrg.  18<>8.  II.  HiOfte.  —  41. 
Jahrg.   1884.  I.  Hälfte.  Bonn.  8. 

9.  Yon  der  natnrwi.ssenschaftliehen  Gesellchaft  in  Bremen:  Abhandlangen. 
VIII.  Bd.    2.  (Schluss)  Heft.    IX.  Bd.    h  Heft.    Bremen  1884  .  8. 

10.  Von  der  naturwissenschaftlichen  fJesellschaft  in  Ch»'niiiitz:  Achter  Bericht. 
I.Jan.  18S1  Bl.Dcc.  ]ss2.  Chemnitz  18s:{.  8  Neunter  Bericht,  I.Jan«  1883 
bis  31.  August  1884.    Zugleich  Festcbril't.    Chemnitz  1884.  8. 

11.  Von  der  natorwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Dan  zig:  Schriften,  nene 
Folge,  VI.  Bd.   1.  Heft.  Dansig  1884,  gr.  8. 
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12.  Von  der  <Ji'sellschatt  für  Natur-  uud  Heilknmle  in  Dresden;  Jahresbericht, 
Sitzungsperiode  lbÖ3/84  (^ieptember  ItiSo  his  Mai  läd4}.    Dresden  lS8i.  8. 

18.  Von  der  natnririssMisohaftlicheii  OeseUschaft  »Isis*  in  Dresden:  Sitsnngs- 
berichte  und  Abhandlnngen.  Jahrg.  1888.  Jan.  bis  Dec  1884.  Jan.  bis  JnnL 
Dresden  1884.  8. 

14.  Vom  Niederrheinischeu  Vereine  fär  SiTentliche  Gesandheltspflege  in  D  ü  s  s  c  !• 
dorf:  Central blatt  für  allgemeine  Gesandheitsptloge.  Organ  des  Vereins  etc. 
II.  Jahrgang  1883.   Nr.  12.   Titel  nnd  Inhalt.  —  Iii.  Jahrgang  1884.    N.  1 

bis  i2.    lionn,  8. 

15.  Von  der  physikalisch-niedicinischeu &>ocictät  in  Erlangen:  Sitzungsberichte' 
15.  Heft.   Noyember  1882  bis  Augast  1883.   Erlangen  1883.  8. 

16.  Vom  ftrztliehen  Vereine  in  Frankfurt  a'M. :  Jahresbericht  Aber  die  Ver- 
waltung des  MedicinalwesenB,  die  Krankenanstalten  nnd  Ofbntlieben  Oeannd* 
heitsrerhaitnisse  der  Stadt  Frankfhrt  a/H.  XXVII.  Jahrgang.  1888.  Frank- 
furt    1884.  8. 

17.  Vum  pliysikalischeuVereia  in  Fran  kfnrt a/M.:  Jahresberioht  fiir  1882/1883. 
Frauklurt  a/il.,  18S1.  S. 

18.  Von  der  Senckeiiberg'schen  uaturlorscheudeii  lic.sellschaft  in  Frankfurt  a/M.: 
Abhandlungen.  XIII.  Bd.  3.  und  4.  lieft.  Frankfurt  a/M.  1884.  4.  —  Bericht 
Aber  die  Qesellschi^  1882/88.  Mit  einer  Tafel  nnd  1  Karte.  Frankfhrt  1888. 
8  —  Statistische  Mittheilnngen  Aber  den  Civilstand  der  Stadt  Frankftart  a/M. 
im  Jahre  1883.  Frankf.  1884.  4. 

19.  Von  der  Oberhessischen  Gf.sollschaft  für  Natur-  nnd  Heillnmde  in  Glessen 
XXIII.  Bericht.    Mit  3  Tafeln.    Glessen,  1884.  8. 

20.  Von  der  naturforschcndea  Gesellschaft  in  Görlitz:  Abhandlaugen,  XVllI. 
Bd.  Görlitz  1884.  gr.  8. 

21.  Von  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Güttingen:  Nachhcktca 
ans  derselben  nnd  der  Georg  Angosts  Universitit  an  Oöttingen.  1888. 
Nr.  8—18.  Titel  nnd  Inhalt.   1884.  Nr.  1—8.  Güttingen.  8. 

22.  Von  dem  natnrwissenschaflichen  Verein  in  Greifswalde:  Mittheilnngen. 
XV.  Jahrgang.   Mit  1  Tafel    Berlin  1884.  8. 

28.  Von  d<'r  kaiserl.  Leopold.  Carol.  deutschen  Akademie  der  Naturforscher  in 
H  a  I  U'  a  S. :  Verhaudlnngeii  (Nova  Acta).    Band  4."»  und  -W.    Halle,  188-t.  4. 

24.  Von  der  uaturrurschendfii  Gosfllscliaft  in  fl  a  1  1  o  ,t  S. :  .Vl)liaiii11ungen.  XVII. 
Band.  2.  Heft.  Halle,  1884.  4.  —  Bericht  über  die  Sitzungen  im  Jahre  1883. 
Halle  1884.  8. 

2fi.  Vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  fttr  Saehsen  nnd  Thttringen  in  H  all  e  a/8.: 
Zeitschrift  flir  die  Natarwissensohafken.  66^  Band ;  der  neuen  Folge  II.  Baad 
8.  bis  e.  Heft.  Titel  and  Inhalt.  —  67.  Bd.  der  n.  F.  III.  Bd.  1,  bis  8.  Heft. 
HaUe  a  S.  8. 

28.  Von  der  Wettcraner  Gesellschaft  für  die  gesaranite  Ucilkande  in  Hanau, 
Katalo«^  (l.T  Bibliulhfck  der  Gesellschaft     Hanau  1883,  8. 

27.  Vom  naturliistoriscli-medicinischon  Verein  in  Heidelberg:  Verhandlaogen. 
Nene  Folge.  III.  Bd.  3.  Uelt.  Heidelberg  1884.  8. 

28.  Vom  Vereine  fttr  Naturi^nnde  in  Kassel:  Bericht  ttb«r  das  Ver- 
einsjahr vom  18.  AprU  1888  bis  dahin  1884.  Kassel  1884.  &  — 
Statuten  des  Vereins.  Kassel.  1884.  8.  —  Ackermann  Karl,  Bettia- 
mong  der  erdmagnetischen  Inklination  vonKasseL  8. —  Ackermann  K.,  Bepei^ 
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toriiini  der  Uadonknndigen  Literatur  ffir  den  preoMitohen  Begierongtbesirk 

Kasst'!.  8 

2*J.  Vom  uatarwissensehaftlichen  Vereine  für  ^cbluswig-Holstein  iu  K  i  ti  1 :  Schriften. 

Bd.  V.  8.  Heft,  Kiel  18S4.  gr.  8. 
30.  Von  der  kgl.  p1iysikall>eh>öeonoinieeheo  Oeeelleehaft  in  KOnigiberg  i/Pr. : 

Schriften,'  24.  Jahrgang.  In  2  Abtheihingen  (mit  Titel  vnd  Inhalt)  Königsberg 

1884.  4. 

81.  Von  der  k.  sächsisch«-!!  <;> llschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig:  Abhand- 
hinpen  <ler  math'-ni.-physi-.  Ii  <  lasse.  Xll.  IM.  Nr.  IX.  Leipzig  188H.  gr.  8. 
—  Bericht«  Über  die  Verhaudluugeu,  mathem.-pbys.  Classe.    1882.  Leipzig 

lK-<:5.  8. 

32.  Vom  Centralvereia  dentscher  Zaboär/.te  in  Leipzig:  Deatsuhe  Monatsschrift 
'  fBr  Zahnheilknnde.  1.  Jahrg.   188.').  Deoember;  II.  Jahrg.  1884.   Jan.— Not. 

Leipzig.  8. 

33.  Von  der  natorforschenden  Gesellichafl  In  L  e  i  p  s  i  g :  Sitsongsberichte.  X.  Jahrg. 

1883.    Leipziir  18h4.  8. 

34.  Vom  „Ceutrallilatte  fiir  Chinin:!«-  in  Leipzig':  X.  Jahrg.  188H.  Mr.  48  bia 
52.  —  XL  .lalirj,'.    1ms4.    Nr.  1-49.  Leipzitr 

35.  Vom  ..('einralltlatte  nir  (iynakologic""  in  Leipzig:  Vil.  Jahrg.  löbli.  Nr.  49 
bis  02.  —  VI  IL  Jahrgaug.  188L  Nr.  J-4y.  J.eipzig.  8. 

S'l.  Vom  „Ceniralblatte  für  klinische  Medicin**  in  Leipzig:  IV.  Jahrg.  1888. 
Nr.  49-&2.  —  V.  Jahrg.   1884.  Nr.  1—49.  Leipzig.  8. 

37.  Von  der  Gesellschaft  rar  Befördernng  der  Naturwissenschaften  in  Marburg: 
Sitznngsberichte.    Jahrj.'.  \^X2.  —  Desgl.    Jahrgang  1883.    Marbnrg.  8. 

38.  Vom  Vereine  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meoklenbnrg:  Archiv. 
37.  Jahrg.    1883.    Güstrow  Ihs^.  h. 

89.  Von  der  k.  hayer.  Akademie  dir  Wissenschaften  in  München:  Abhandlungen 
der  mathem.  -  physik.  ('lasse.  XIV.  Bd.  3.  Abth.  (in  der  Reihe  der  Druck« 
Schriften  der  50.  Bd.  Mfinchen  1883.  i4.}  -  XV.  Bd.  1  Abth.  (in  der  Reihe 
der  Bmckschriften  der  53.  Bd.  Mfinchen  1888.  4 )  Sitsnngsberichte  der 
niathem.-ph7sik.  Classe.  1883.  Heft  3.  1884  Heft  1  und  2.  Mfinchen.  8.  — 
Badlkof er,  Festrede ;  Hanshofer,  Frans  ▼.  Kobell ;  Knpffer,  Qediehtnissrede. 
Mönchen  1883—84.  4. 

40.  Vom  ,.Aerztlichen  Intelligenzblatte''  in  München:  30.  Jahrg.  1883.  Nr.  60 
bis  .^'i.       :n.  Jahrg.  18S4.  Nr.  1— 4^>.  München.  4. 

41.  Vum  westpliulischen  l'rovinzialverein  fiir  Wissenschaft  und  Jiunst  in  M  ii n- 
ster:  IL  Jahresbericht  pro  iss'j.  Miinster  1x83.  s. 

42.  Von  „Pollichia",  naturwissenschaftlichem  Vereine  der  bayer.  Pfalz:  XL. 
bis  XLTI.  Jahresbericht.  Dflrkheim  a/H.  1881.  8. 

48*  Vom  naturwissenschaftlichen  Verein  in  Regensbarg:  Correspoudenzblatt 
37.  Jahrg.  Regensbnrg,  1883.  kl.  8. 

44.  Von  den  .,Klinisehett  Monatblftttem  Ifir  Angenheilknnde**  in  Boatoek: 
ZXII.  Jahrg.  1884.  Nr.  1—12.  —  Bericht  ftber  die  16.  Versammlnng  der 
ophthatmolog.  Gesellschaft  im  Jahre  1883.  —  De^leichen  fiber  die  16.  Ver- 
sammlnng im  Jahre  1884.  Stnttg.  1884.  8. 

4&  Von  der  „Gnaette  m4dicale  de  Strasbourg**:  43Äme  annie,  1884»  Nr.  1 
bis  12.  Straab.  4. 
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4ö.  Vom  Vereine  für  vaterlandisühe  Naturkuade  ia  Wärttemberg:  JahreshetYe, 

40.  Jahrg.  Stattg.  1884.  gr.  8. 
47«  Vom NasMui'ieheii  Yenino  für Nainrkimde  ia  Wiesbadea:  Jalurbflclier.  36. 

Jahrg.  Wiesbadaa  1888,  ;8. 

48.  Vom  bittoriaolieii  Venia«  für  Unterfranken  and  Asobafflbnbarg  inWflrsbare: 
Arcbiv,  Bd.  37.  Würzburg  18SI.  8.  —  Jahreaberioht  des  Verein»  pro  1882/88. 
8.  —  Fries,    Geacbicbte   des  Baaerukriegea.  Sohlosslieferang.  Wftrxbars 

1883.  8. 

49.  Vom  polj'techniöcht'ii  Ceutralvereiu  in  Würz  bürg:  üeniciuuützige  Wocheu- 
schritt. 33.  Jahrgang.  lbÖ3.  Nr.  4U— 52.  —  34.  Jahrgang.  1884.  Nr.  I — 48. 
Wftnbarg.  8. 

60*  Vom  Vereine  fttr  Natnrknnde  in  Zwickan:  Jabresbericbt  1883.  Zwickau 

1884.  8. 

61.  Ton  der  Gewerbscbnle  in  Bietrits  (Siebenbürgen):  X.  Jabreab.  1888/84. 

Bistritz  18R4.  8. 

62.  Vom  natnrforschendttn  Verein  in  Brunn:  Verbandliuigen,  XXI.  Bd.  1. 
&  2.  lieft.  Briitm  1882  S3.  gr.  H. 

53.  Vom  uaturwissuuüchal'tlichen  Verein  in  Graz:  Mittheilungen.  Jahrg.  IS83 
(der  ganzen  Reibe  20.  Heft).  Gras  1884.  8.  —  Haapt>Bepertoriam  Aber 
simmtliobe  Vortrftge  etc.,  welche  tich  in  den  Helten  I— XX  (1888—1883) 
befinden.  Gras  1884.  8. 

64.  Vom  Verein  der  Aerzte  in  äteiermark  in  Gras:  Mittheilnngen.  XX.  Vereins- 
jahr 18H3.  Graz  1884.  8. 

55.  Vom  uatarwiäsenschaftl.  mediciti.  Verein  in  Innsbruck:  Beliebte.  XIII. 
Jahrg.  1882/83.  Innsbruck.  1883.  8. 

56.  Von  der  „niediciuisch-chirurgischen  Presse"  in  Peat:  XIX.  Jahrgang.  1883. 
Kr.  49—69.  —  XX.  Jahrgang  1884.  Nr.  1— 4a  Budapest.  4. 

67.  Von  der  kgL  nngariscben  geologischen  Anstalt  in  Pest:  Mittheilnngen  aas 
dem  Jahrbuch,  Bd.  VI.  Nr.  7—10.  Bd.  VIl.  Nr.  1.  Budapest  1888/84.  gr.  a  — 
Geologische  Mittheilnngen  (Földtaai  Köxlöny).  Bd.  XIIL  Heft  7—12.  Bd. 
XIV.  Nr.  1—6.  Budapest  1883  84.   gr.  8  —  Jahresbericht  für  1888  und  fttr 

1883.  —  Katalog  der  Bibliothek.  1884  gr.  H. 

68.  Von  der  äücieta  adriatica  di  scienze  naturali  in  T  r  lest:  BoUetino.  Vol. 
Vlll.  Trieste  1883/84.  8. 

69.  Von  der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sitzungsberichte  der 
mathemat.-natnrwis8ensch.  Classe,  L  Abth.,  1882,  Nr.  6—10.  1888.  Nr.  I-^IO. 

1884.  Nr.  1—6.  —  U.  Abth.  1882.  Nr.  7—10.  1883.  Nr.  1—10.  1884.  Nr.  1 
bis  5.  in.  Abth.  1882.  Nr.  8— la  1883.  Nr.  1—10.  1884.  Nr.  l.  2.  Wien.  gr.  8. 
—  Anzeiger,  XX.  Jahrg.  1883.  Nr.  26 -2a  XXI.  Jahrg.  3884.  Nr.  1—28 
"Wien.  gr.  R. 

60.  Von  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien:  Jahrbuch,  Jahrg.  18-^3 
Nr.  4.  Jahrg.  1884.  Nr.  1—3.  —  Verhandlungen,  188.3,  Nr.  lü~18.  1884,  Nr. 
1--12.  Wien,  gr,  H. 

61.  Vom  k.  k.  Thierarznei-Institut  in  Wien:  Oesterreich.  Vierteljahrsscbritt 
ittr  wissenschaftliche  Veterinlürknnde,  1888,  IV.  Heft.  1884.  I.,  II.,  III.  Heft. 
Wien.  8. 

62.  Von  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wi  e  n :  Mittheilnngen,  1883. 
XXVI.  Bd.  (der  neuen  Folge  XVI.  Bd.)  Wien  1883.  gr.  8. 
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63.  Von  fhr   aiithropoloßriHcht-n  ( M's»*Ilschaft  in  Wit-n:  Mittheiluugeii,  XIII.  Bd. 

(der  neaea  Folge  III.  Bd.  3.  und  4.  Heft  Wieu  I8ii3.  4. 

64.  von  der  k.  k.  Gesellscbftft  der  Aerste  in  Wien:  Hedieinieche  Jahrbfleher, 

1883«  III.  ond  IV.  Heft.  1884,  K  Iln  HI.  Heft.)  Wien,  a 

66.  Von  der  ,,me<licinisch-c-hirurgischeQ  Rnnilschaa''  in  Wien:  XXIV.  Jahrgang. 
188.'?.  Deceniber.  XXV.  Jahrgang.  18H4.  Januar  bis  Xovemb»'r.  Wien.  8. 

66.  Von  der  natarforscli«Mi<it'n  (i«'s«'llschaft  in  Basel:  V»'rhamllniiy:»'n.  VII,  Thl. 
2.  Hf.-ft.  lias.  I  lss4.  H.  Die  Hasler  Matbenjalik«  r  I).  B»rnuuilli  uml  L. 
Euler,  liuudert  Jahrv  nach  ihrem  Tode  gefeiert  v.  d.  uatart .  Gesellschaft  in 
BaeeL  Baael  1884.  8. 

67.  Von  der allgenelnen  sekwelxerisehen  aatorfortohenden  Oeselltchaft  in  Bern : 
Verhaadlangen  der  66.  JahreeTereanunlnag  sn  Zttrich,  Aogaei  1883.  —  Jahres- 
bericht 1882/83.  Zürich  1HH3.  8. 

68.  Von  der  natnrforschenden  Gi'sellschaft  in  Bern:  Mittheilnngen  aas  d^m  Jahre 
1882,  Nr.  i(>lu~io:.r..  Aus  d.  ta  Jahre  1883,  Nr.  1U57— 1U72.  Aae  dem  Jahre 
18r<4.  Nr.  107:5  — lusj.  Ht-ra.  H. 

69.  Von  der  Thurfjauer  naturlurschenden  <;»'s«dlschaft  iu  F  r  a  a e n  f  e  1  d:  Mittheil- 
nagen,  5.  und  0.  Heft.  Frauenfeld  1882.    188  t.  8 

70.  Von  sociitö  vandoiee  des  seienees  naturelles  in  Laos anne:  Bnlletin. 
2e  S«rie.  T.  XIX.  Nr.  80.  VoL  XX.  Nr.  90.  Lausanne  1883/84.  8. 

71.  Ton  der  natnnrissenschaftliehen  Gesellschaft  in  St.  Gallen:  Bericht  ftber 
di«;  Thati^k'  it  während  des  V'  r'  insjahrs  1881.82.  St.  Gallen  1883.  8 

72.  Vou  dir  Royal  society  of  Loudon:  Philosophiral  Transaction«,  Vol.  172. 
Part.  II  und  III.  Vol.  173.  Part  I.  Vol.  174.  P.irf.  II  nii.l  Iii.  London.  4  — 
Pror.'edings.  Vol.  XXXII.  Nr.  2ir,_2I'.».  Vol.  X.XXII.  Nr.  220.  Vol.  XXXV. 
Nr.  227.  Vol.  XXXVI.  Nr.  228  2;il.  London.  8.  —  The  lioval  societv,  3<>th 
November  1881  nnd  1883.  London  4.  —  Catalogue  of  the  scieatilic  Bocks  in 
the  Library  of  the  EL  S.  Part.  1.  Transactions.  London  1881.  8.  —  Parkes 
Mnsenm  of  Hygiene  (Exhibition  1881).  London.  8. 

78.  Von  der  Royal  Linnean  soeiety  in  London:  The Transactiont,  Botany,  YoL 
II.  Part.  2—7.  Zoobifry.  Vol.  II.  Part,  ß— 10,  VoL  III.  Part.  1.  London  1*<82 
bis  1884.  4.  —  TIh-  .lournal.  Botany,  Vol.  XL\.  Nr.  122.  Vol.  XX.  Nr.  12:J 
bis  i:«.  —  Zoology,  Vol.  XVI.  Nr.  ;»f>,  96.  Vol.  XVII.  «»7  102.  London 
bis  18^1  H.  Pruoeediugs  iHSd  H2  und  1882^83.  Londou.  6.  —  List  of  the  Lia- 
ueau  soeiety,  l8öl,  82,  83.  8. 

74.  Tom  General  Board  of  Health  in  London:  Reprints  firom  Boports  of  tbo 
medical  Department  for  the  Tears  1865/66  n.  1873.  Cholera.  London  1884.  8. 
— « Klein  E.f  Interim.  Report  on  the  relations  of  Septio  to  pathogenio  orga- 
nisms.  London  1884.  8. 

75.  Von  „the  chemical  soeiety"  in  London:  Jonrn^  18d3t  Deoember.  1884, 
Januar  bis  Novembt-r.  London,  m. 

76.  Von  der  Royal  miriMsr  .pital  Sm  iity  in  London:  Journal,  Ser.  II.  Vol.  IIL 
Part.  6.  —  Vol.  liL  Part.  1—5.  London.  8. 

77.  Von  „the  British  medical  Journal"  in  London:  1883.  Nr.  1197—1200. 
—  1884.  Nr.  1201—1249.  London.  4. 

78.  Von  „the  London  medical  Record"  in  London:  1888,  December.  1884,  Jan, 
büs  November.  London.  Lex.  8. 

79.  Von  the  Royal  Dublin  soeiety  in  Dublin.  The  scientific  Transactions,  VoL 
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1.  .Series  II.)  Nr.  XX— XXV.  Vol.  III.  Nr.  I.  II,  III.  Dublin  1882-84.  4.  — 
The  scientific  Proeeedings,  VoL  III.  Part  VI,  und  VII.  Vol  lY.  Part.  I— lY. 
Dablin  1882/84.  8. 

80.  Von  der  litterary  and  phüosophioal  Society  in  Uanchester:  Hemoin.  I 

third  series.  Yol.  YII  und  IX.  London  1882/83.  8.  —  ProceedittgS.  Vol.  XX.  ' 
XXI.  XXIJ.  1880/81.  1881,82.  1882  83.  Manchester.  8.  i 

81.  Vou  der  Socirtt-  des  scieiices  physitiues  t-t  naturelles  zu  Bord  oaux  :  Mi-moiros» 

2.  .Serif.    Tome  V.  Ü.  cahier.  Paris  aiid  Bordeaux.    IHXM.    i;r.  8.  —  Observa- 
tioQs  pluviometriqutiä  et  thermonietriques.  1882  83.  Bordeaux  1883.  gr.  8.  ' 

82.  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam:  Yertdageu  ea 
Hededoelingen,  Afideeling  Katmirkande.  Tweede  Beeks.  Deel  XVIII.  Amsterdam 
1888.  a  Afdeeling  Letterknnde,  Tweede  Beeks,  Deel  XII.  Amsterdam  1883. 
8.  —  Jaarboek  1882.  8.  Proecssen-Yerbaal,  Afd.  Natanrknnde  1882/88.  8. 
Naam-en«Zaakregister,  Afd,  Letterknnde,  2.  Serb,  Deel.  I  XII.  Amsterdam 

1883.  8. 

83.  Yon  der  zoolot^iseheu  Gesellschaft.  „Natura  artis  magistra"  zu  Amsterdam: 
Nederlaudsche  Tydschrilt  voor  du  Dierkunde.  Jaarg.    V.    AH.  1.  Amsterdam 

1884.  gr.  8. 

84.  Vom  Bnrean  scienttflqne  nöerlandais  in  Harlem:  Archires  n^erlandalses  | 
Tome  XVni.  2-6.  Tome  XIX.  Harlem  1883/84.  gr.  8.  —  Arehires  da  | 
Mns6e  Tyler.  Serie  II.  VoL  I.  4.  Vol.  II.  1.  2.  Harlem  1888/84^  gr.  8.  | 

8&.  Von  der  niederländischen  zoo1oi;ischen  Gesellschaft  in  Leiden:  Tydschriit 
Snppicmout  Deel  I.  Afl.  II.  Leiden  1888/84.   gr.  8.  —  Catalogns  der  Biblio-  ; 
thek.  Leiden  1884.  gr.  8. 

86.  Yom  Institute  royal  grand-ducal  de  L  n  x  e  m  b  o  u  r  g;  Publicationi;  de  I  In- 
stitut (SectioQ  des  scieuces  naturftUes).  Tome  XIX.  Luxembourg  1883.  8. 

87.  Vmi  der  Aeadonie  foyale  de  M6decine  de  Belgiqne  in  Brüssel:  Balletin. 
Annfo.  1883.  Trolsitaie  Sirle.  Tome  XVIL  Nr.  12.  1884  8.  86rie.  Tome 
XVIII.  Nr.  1—10.  Braxelles.  &  —  Ifemoires  conronnto.  Collection  in  8. 
Tome  YII.  4.  Braxelles  1884.  8 

88.  Von  der  societe  royale  des  sciences  in  Lflttich:  Donzc  tables  pour  le 
calrnl  des  rednctions  sfidlaires,  par  F.  Folie  (Supplement  an.  Tome  X  des 
MfUioires).    Liege  188;{.  8. 

SU.  Yom  Ii.  Istituto  Lombarde  di  scieuze  e  lettere  in  Mailand:  RendicontL 
Serie  II.  Vol.  XY.  Milano  1882.  gr.  8. 

90.  Yon  der  SocietA  italiaua  di  science  naturali  in  Mailand:  Atti,  Yol.  XXV. 
lksc.  8—4.  VoL  XXVI.  fast.  1—4.  Milane  1888/84.  8. 

91.  Von  der  zoologischen  Station  in  Neapel:  Mittheilungeu,  lY.  Bd.  4.  Ueft.  — > 
V.  Bd  1.  nnd  2.  Heft.  Leipzig  1884.  8. 

92.  Vom  Jonmale  „U  nnovo  Cimento"  in  Pisa:  Terza  serie  Tomo  XIV.  Nov. 
nnd  Oec  Tomo  XV.  Jan.— Apr.  Pisa.  8. 

98.  Vom  „Archivio  per  le  sciense  mediohe"  in  Turin:  VoL  VII.  Cmc.  2—4. 
Vol.  VIII.  &se.  1—8.  Tarin  1883/84.  8. 

94.  Von.  der  Reale  Academia  delle  scienze  in  Turin:  AttL  VoL  XIX.  Disp.  1 
bis  7.  —  Jl  Primo  seoolo  della  R.  Accademia,  1783—188;.  Torino  188:J.  Fol. 
—  Bolletiuo  deirub.sorvatorio  della  Regia  Universita^di  Torino.  Anno  XYIIL 
1883.  Torino  1884.  qu.  Fol. 
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ilü.  Vom  H.  Istitiitü  Veiieto  di  si  it-uz«'  Irtfur«  ed  arti  in  Venedig;  Atti.  T.  I. 
•erie  »esta.  Disp.  4—10.   T.  Ii.  Disp.  1.  2.  Vuuedig  l-ss^  öi.  8. 

96.  To«  der  Soeledad  eaptnol«  d«  hivtoris  nfttanl  in  M ftdrid:  AbaIm.  Tow»  XII. 
t.  ToBo  XIII.  1.  8.  Madrid  1884.  8. 

97.  Von  dei  K.  danfk«  YidentknbemM S«bknb  in Kopenhagaa:  OTsraigt  1888, 
Nr.  2.  3.  1884.  Nr.  1.  2.  Kopenhagen.  8. 

98.  Von  der  medicinischfti  Gesellächaft  iu  Christian  ia:  Norsk  Magaain.  XIII. 
Bd.  ISK}.  11.  mid  12.  Heft.  XIV.  Bd.  1S^4.  1.  bi.s  11.  Heft.  Christiania.  8. 

ita,   Vun   der  tJeselsthalt   der   Wissenschaften   iu    Christiana*.  Furhaiidlinger 
Jahrg.  1877    bis  mit    is.s2.  Christiania.  8.   —  ^tati^>tik  Tabeller  over  Dov 
Itumme,  Blinde  etc.  i  Norge  1881.    Kriütiania.  8.  —  Etodes  snr  les  monve- 
■lentt  de  l'atmosplitoe  par  C.  M.  Onldberg  nnd  H.  Mobn.  II.  Parti«.  Cbriat. 
1880.  4. 

100. Von  der  Scbwedlfeben  OeMlIecbalt  der  Aerste  ia  8tockbi>lm:  Hygiea 

45.  Bd.  18S3  Nr.  12.  40.  Bd.  188  4.  Nr.  l-ll.  Stockholm.  8. 
IUI.  Vun  dem  „Nordiskt  Medicinskt  .\rkiv-'  in  Stockholm:  XV.  Bd.    1883.  3 

und  1.  UvÜ.  XVI.  B  1   I8sl   1  -;{.  Heft  Stockholm.  8. 
Iu2.  \'uu  der  (i  s<  llschatt  der  Aerzte  in  Upsala:  Upsala  LAkarefürennings  für* 

haudlingar.  -MX.  Hd.  188;{  84.  Nr.  2-7.  Upsala.  8. 

103.  Von  der  tinuländischen  Geselliichaft  der  Aerzte  in  H  e  l  si  u  g  f  o  r  s:  Hand- 
lingar  Bd.  XXY.  1883.  Nr.  6.  6.  Bd.  XXVI.  1884.  Nr.  1.  2.  Heleing- 
Ibra.  8' 

104.  Von  der  Ünnltadiacben  Geielleobaft  der  Wissenscbaften  in  Helsingfori 

Observationa   met^orologiques.  Vol.  VIlI.  Ann*e  1880.  Helsingfors  1883.  8. 

105.  Von  der  natnrforschenden  (icsellschaft  in  Dorpat:  Sitznngsbericlite,  VI.  Bd. 
3.  Heft.  Dorpat  18"^  1.  kl  8.  -  -  Archiv  frir  die  Naturkunde  etc.  Zweite  Serie. 
Biologische  Naturkunde.  Hd   IX.  Lief.       I>orpat  18S4.  gr.  8. 

106.  Von  der  äucietü  imperiale  de^  Naturalistes  iu  Muäkau:  Bulletin.  Tome  57. 
1888  Nr.  4.  Tom.  68.  1883.  Nr.  1—4.  Moskan  8. 

1U7.Y0O  der  SooüM  des  Nataralittes  de  Ja  NooTelle  Boifsie  in  Od  ose  a:  Be- 
riehte  derselben  (in  mniaeber  Spraebe).  Bd.  VIII.  Heft  1.  Odeeta  1888.  8. 

108.  Von  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St  Petersburg:  Balle 
tin.  Tome  XXVIII.  Nr.  4.  Tome  XXIX.  Nr   1.  2.  r^.  St.  Peterab.  1883  84.  fol. 

109.  Von  der  SiM  iety  of  natural  history  in  Boston:  .Memoir»,  Vol.  III.  Nr.  ß  u. 
7.  Boston  lss:i.  4.  Proceedings,  Vol.  XXI.  Part  4.  Jan.  bi«  Aiiril  18Ö2. 
Vol.  XXII.  Part  1.  Mai  bis  Nov.  1882.  Hostun  1883.  8. 

UO. Von.  der  Amerii^an  Academy  of  artji  and  .scieuces  zu  Bus  ton:  Proceedings, 
aew  leries  Vol  X.  1882/83.  VoL  XI.  1883/84.  Boston.  8. 

111.  Vom  Mnsenm  of  oomparative  Zoology  at  Harrard  College  an  Cambridge 
(Mass);  Uemoirs,  VoL  Vltl.  2,  3.  Vol.  IX.  2,  8.  VoL  X.  1.  8.  VoL  XIL  nnd 
XIII.  compl.  1883  nnd  1884.  4.  BnUetin,  VoL  XI.  Nr.  8—10.  —  Annnal 
Report  for  1882  -83.  8. 

112.  Von  the  South  Carolina  niedieal  .\ssneiation  in  Charles  ton:  Transactions 
34t h.  annual  Session,  April  18S4.  Charlestou  S.  C   18-^1.  8. 

113.  Von  „the   Therapeutic   Gazette"  in   Detroit  (Mich.):  1883.  December. 
1884,  Januar  blH  November.  Detroit.  Lex.  8. 

n4.Vott  der  Aaedemy  of  Kedieine  in  New-To  rk:  Traniactioas,  seeond  seriet 
VoL  in.  Nev-York,  1883.  gr.  8. 
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115.  Von  der  Acadetny  of  natural  scientM«;  in  Philadelphia:  Proceediage. 
1883.  Part.  II,  III.  1881.  Part.  1.  Philadelphia.  8. 

116.  Vom  „Essex  Institute"  in  Salem  (Mass.}:  Bulletin.  Vol.  XIY.  1882.    Salem,  j 
8.  —  Pocket  gnide  to  Salem.  1883.  16.  —  Plaminer  Hall,  ite  Librairies,  itt 

■   GoUeotioBS  ete.  Salem.  1882.  kL  8.     Tbe  North  thore  of  Haaaaelittflsets  Bay, 
by  Benj.  D.  Hill  and  Wialleld  S.  NoTint.  8. 

117.  Vom  Sargeon  Goneral'a  Office  sn  Washington:  Index  Catalogae  of  ihe 
Library  of  the  Surgeon  Oeaerar«  Office  U.  8.  Amy.  Vol.  Y.  Flaccos-Hearth« 
Washington  1884.  4. 

118.  Von  der  American  niedical  Association  in  Washington:  Journal.  Vol.  I. 
Nr.  19-25.  —  VoL  II.  Nr.  1—26.  Vol.  III.  Nr.  1—20.  (Fehlt  Nr.  4).  Chic.  4. 

119.  Yom  Obaerratono  meUorologico  central  in  Mexico:  Boletin.  Tomo  VIII. 
1888.  Nr.  119  bis  166^  Tomo  IX.  1884.  Nr.  1  bis  64.  (Fehlen  Nr.  9—12. 
Meiico  foK 

180. Yen  magnetischen  nnd  meteorologischen  Observatorinm  inBatavia;  Bo* 
genwaarneniingen  in  Nederlandsch-Indü'.  V.  .Taarg.  1883.  Batavia  1884.  8. 

121.  Von  der  Academia  nacional  des  Ciencias  in  Cordoba  (Republ.  Argentina): 
Actas.  Tomo  V.  Entrega  1.  Buenos-Ayres   1881.  fol.  —  Boletin,  T.V.  £ntrega4. 

IV.  Tomo  VI.  Kntrega  1,  2,  3.  Ruenos-Aires.  1883  84.  H. 

122.  Von  der  dentschen  Gesellschaft  für  Natur-  umi  Viilkerkiindf  in  Tokio 
(Japan):  Mittheilungen.  21.-  27  Hett.  (August  IHHd  bis  August  1882.)  30. 
Heft  (Febraar  1884).  31.  Heft  (September  1884).  Yokohama.  4. 

Benerknog.  Folgende  Academien,  Vereine  und  Gesellachaften  haben  im  abgelan- 
fenen  Gesellschaftsjahre  nichts  eingesandt:  1)  Natnrforschende  (ie- 
sellscliaft  in  Bamberg.  2'  Verein  für  Naturwissenschaft  in  Braun- 
schweig.  3)  Societ»?  dhi.stoire  naturelle  in  Culmar.  4  N'creiu 
für  Geschichte  nnd  Naturgeschichte  in  D  o  n  a  u  e  s  c  h  i  u  g  e  n.  0)  Neue 
sooL  Oesellschaft  in  Frankfurt  a/M.  6)  Veroin  Ar  Natarknade  in 
Fulda.  7)  Yeroin  Ar  natnnrisseBschafUichs  Unterhaitang  in  Ham- 
burg. 8)  Naturhistocisohfl  Gosellsohaft  in  H  a  n  n  o  ▼  e  r.  9)  Nator- 
wissenschaftlicher  Verein  in  Karlsruhe.  10)  Botanischer  Verein  in 
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Sitzungs-Berichte 

der 

Physikaliäcli-  uiediciuiHülieu  üesellsühai't 

Jahr^anff  18M.  M  1« 

Inlialt:  ^Mmm:  Ueber  euiMi  alkNeMbildendeii  DiploeoMma,  i»ag.  1.  — 
Bieger:  Zur  KennUiiM  der  progreniTeB  Paralyse  (Fortsetanng),  paf.  8. 


I.  Sitzung  vom  13.  Dezember  1884- 

1)  Als  ordentUdie  Mitglieder  der  Oeselbohaft  werdea  die  in  der  leisten 
SÜmnf  des  abgelanfenen  Oesehiftijalires  Torgesehlafenen  Herren  dnreh 
Baüotage  anfgeaonuaen: 

Herr  Dr.  Bmtt  BnmM,  Aisiitennnt  an  der  gebwrtsliflliiek-gyalko- 

logischen  Rliuik. 

p   Dr.  Wilh.  Franz  Ludwig  Hallwaciis,  Assistent  am  physikal. 

Instif  nte. 

„    Dt.  Erich  Müller,  Assistent  am  aiiaf (»mischen  Institute. 
„    Dr.  Karl  Rhein,  Assistenzarzt  au  dtr  Augt-nklinik. 

Durch  H»rrn  Michel    wird  ferner  als  ordentliches   Mitglied  vorge- 
schlagen: Ikrr  Dr.  Friedr.  Müller,  Assistenzarzt  der  niedicin.  Klinik. 

2)  Herr  Uumm  halt  den  angekündigten  Vortrag:  Ueber  einen  abscessbildeudeu 
Diploeoccas.  An  der  Discossion  betheiligen  sich  die  Herren  Rindfleiseb 
nnd  Maas. 

8)  Herr  Rieger  hftlt  seinen  angekfindigten  Vortrag:  Znr  Kenntnis«  der  pro- 
gressiTen  Paralyse  (mit  Krankenvorstellnng). 
Znr  Debatte  spricht  Herr  G  r  a  s  h  e  7. 


Runini:  Ueber  einen  abscessbildenden  Diplococens. 
M.  H.  Ich  möchte  hier  einen  Mikroorganismus  zur  Sprache 
bringen,  welcher  die  Fähigkoit  bf  sitzt,  .^i«  h  innerhall)  des  Binde- 
gewehes  zu  vermehren  und  da.^iselhe  durch  seine  Thätigkeit  zur 
Vereiterung  zu  bringen,  nnd  der  —  abgesehen  von  einer  kurzen 
Mittheilung,  welche  ich  über  ihn  im  24.  Bande  des  Archiv's  für 
Gkjoiäkologie  gemacht  habe  —  meines  Wissens  noch  nicht  be- 
schrieben ist.  Wenigstens  habe  ich  ihn  in  der  neuesten  Arbeit 
über  die  Mikroorganismen  bei  den  Wundinfectionskrankheiten  des 
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Menschen  von  Rosenbach  nirgends  prwälint  gefunden.  Am  ehesten 
noch  hätte  er,  besonders  was  das  Aussehen  der  Cnlturrasen  an- 
langt, Aehnlichkeit  mit  dem  Staphylococcns  pyogenes  aureus 
Rosenbaeh's;  allein  da  dieser  Antor  ansdriicklich  bemerkt,  daüs 
der  goldgelbe  Tranbencoccns  eine  reine  Kngelform  besitzt,  und 
ich  mich  meinerseits  auf  das  bestimmteste  Überzeugen  konnte, 
dass  der  Spaltpilz,  den  ich  hier  vor  mir  habe,  ein  wahrer  Diplo- 
cocens  ist,  d.  h.  aus  zwei  hemisphärischen  Hälften  besteht,  die 
durch  einen  dünnen  Spalt  getrennt  sind,  jedoch  beide  durch  eine 
gemeinschaftliche  Hülle  zusammengehalten  werden,  ein  Ganzes 
bilden  und  {getrennt  nie  vorkommen,  muss  ich  annehmen,  dass 
beide  l^ilztoriueii  wesentlich  versidiieden  sind  und  uickts  mit  ein- 
ander zu  tlinn  haben. 

Auf  die  pj'ogt'iii'n  Kigenschattcn  des  Diplococcus  bin  ich 
zuerst  aufmerksam  geworden  gelegentlich  eines  Falles  von  Mamnia- 
abscess,  der  wiihreud  des  Somniersemesters  1884  an  dergeburts- 
hülHichen  Klinik  znr  Beobachtung  gelangte.  £ine  Wöchnerinn 
bekam  am  14.  Tage  de.s  Puerperium,  ohne  dass  Schrunden  oder 
Excoriationen  an  den  Warzen  oder  Milchstauung  vorausgegangen 
wäre,  einen  faustgrossen  Abscess  im  unteren  Theil  der  rechten 
Mamma,  in  dessen  £iter  sich  bei  der  Eröffnung  am  19.  Tage  massen- 
hafb  Häufchen  und  Einzelexemplare  eines  Diplococcus  vorfanden. 
Die  Häufchen  lagen  meistentheils  frei  zwischen  den  Eiterkorper- 
chen,  auch  wohl  an  oder  auf  ihnen,  nie  jedoch  innerhalb  de» 
Zellprotoplasma  und  Hessen  sich  bis  zum  10.  Tage  nach  der 
Spaltung  des  Abscesses  nachweisen.  Noch  viel  reichlicher  als 
im  Eiter  waren  die  Coeeen  in  den  abgestossenen  (rewebs- 
fetzeii  und  in  den  mit  der  Sehoere  abgetragenen  \\  aHdtheiltMi 
der  Kiterliöhle  vorhanden.  Uebei-all  in  dem  eitrig  intiltrirten  und 
in  fettiger  1  >r'o-eneration  b»'grit!'enen  Hiiidegewebe  lagen  Lingge- 
strtü  kte  und  weitverzwi'igte  Pilzcolonien.  Aiulere  OrganisnuMi 
habe  ich  zu  keiner  Zeit  weder  hier  noch  im  Eiter  finden  kiuineii. 

Die  Reineultur  de<  Diplococcus  gelang  sehr  leicht.  Auf  er- 
starrtem Blutserum  bei  Körpertempei-ntnr  zeigten  sich  bereits 
nach  '2\  Stunden  an  den  Tmpfstiehen,  die  ich  mit  dem  Eiter 
gemacht  hatte,  kleine  wei.sse  Pünkt(dieu.  die  rasch  zu  grossen 
Flecken  auswnchsen  und  sich  ohne  Schwierigkeiten  auf  Nährgela- 
tine weiter  züchten  Hessen,  wo  dieCoccen  übrigens  auch  primär 
aus  dem  Eiter,  wenn  auch  entsprechend  der  niederen  Temperatur 
viel  langsamer  angingen.    Die  ursprünglich  weissg^auen  Cultnr- 
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rasen  nehmen  nach  einigeti  Tagen  ein  gelbliches  Aussehen  an, 
das  bei  längerem  Stehen  immer  noch  an  Farbe  gewinnt  nnd 

schlieBsHch  einen  hellen  Okerton  erreichen  kann,  ihre  Oberfläche 

erscheint  feui  ht.  iliiv  Käiuler  sind  ^latt.  Bliitsprum  sowohl  wie 
(ielatinf  w>Tden  von  dem  Mikrooro^anlHiiius  rasch  und  in  ver- 
liiiltnissniä.M.sig  grosser  Ausdehnung  verHiUsigt  wobei  die  Pilzraseu 
als  gelber  Satz  zu  lioden  sinken. 

Bringt  man  »-twas  von  dfrCnltur  zwischen  zw»'i  Deckgläser 
und  breitet  die  Masse  in  feiner  Schichte  aus,  so  iil)erzeugt  mau 
sich  leiolit.  dass  man  es  mit  einem  in  Wolken  oder  Haufen  wach- 
senden Diplococous  zu  thnn  bat,  dessen  Einzelexemplare  von  Pol 
zu  Pol  gemessen  die  Grösse  von  0.5—1,5  fi  erreichen;  bei  Xr)rper- 
teroperutur  gewachsen  und  an  der  Wucherungszone  sind  die  Pilz- 
kömer  grösser  und  schöner  ausgebildet  als  im  Centrum  des  Cul- 
tnrrasens,  wo  sie  nach  längerem  Stehen  oft  so  klein  werden,  dass 
man  sehr  vorsichtig  färben  muss  und  sehr  starker  und  scharfer 
Objective  (Zeiss  ^/ig)  bedarf,  um  ihre  wahre  Gestalt  noch  zu 
erkennen. 

Um  ftber  die  Rolle,  welche  der  in  Rede  stehende  Diplococcns 
in  unserem  Falle  von  Mammaabscess  gespielt  hatte,  ins  Klare  zu 
kommen,  habe  icli   verschiedene  Impfungen   vorgenommen  und 
dabei   regeltnässig   positive  Resultate  erhalten.     Hei  Kallinchen 
entstehen  immer  nach  der  Injection  einer  aufgescliweinniten  Kein- 
eultur  unter  die  Haut  Abscesse   bis  zu  Nussgritsse.  dot  h  ist  in 
dem   kiisigeii    Detritus  der  Pilz  schon  am  S.  Tage  nicht  meiir 
nachzuweisfii.    Viel   b«'sser  lässt  sich  sein  Verhalten  und  seine 
Verbreitung  innerhalb  des  Bindegewebes  am  Menschen  verfolgen 
,  Ich  habe  mir  selbst  und  zwei  anderen  Personen  einige  Tropfen 
!   einer  Kochsalzlltsiui;^,  in  welcher  ein  linsengrosser  Fleck  einer 
Reincultnr  vertheilt  war,  unter  die  Cutis  gebracht    nd  dadurch 
jedes  Mal  einen  Abscess  erzeugt,  welcher  in  einem  Falle,  wo  mit 
der  Eröffnung  bis  zum  20.  Tage  gewartet  worden  war,  die  Grösse 
einer  Faust  erreichte.  Die  Diplococcen  konnten  zahlreich  im 
Biter,  besonders  massenhaft  aber  in  den  Wandtheilen  der  sinn- 
;  Ösen  Abscesshöhle  nachgewiesen  werden.    Am  schönsten  Hess 
■  sich  die  Wirkungsweise  der  Pilze  in  einem  vierten  Falle  studiren, 
I  wo  die  Eitemng  noch  nicht  zur  vollständigen  Ausbildung  ge- 
I    langt  war  und  wo  ich   in   den   H 'sitz  des    ganzen   Tut  i-.-tiickes 
j    nebst  rnterhantliiiidtLrrwel)»'  kam.  in  weh'lies  ich      Tage  vorher 
'   3  Tropfen  einer   höchst    verdünnten  Culturaufscliwemmung  in 

I  V 
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Wasser  injieirt  hatte.  Auf  dem  Durchschnitt  erschien  die  nächste 
Umgebung  des  Stichkanals  gelblich  verförbt  und  sulzig;  weiter 
periplieriewarts  yon  diesem  ca.  1|6  cm  im  Durchmesser  grossen 
Centmm  kam  eine  *braunr8thliche  Zone,  die.  dann  allmSlig  in 
das  normale  Gewebe  Überging.  Die  Betrachtung  der  nach  der 
(rram'schen  Methode  gefärbten  Schnittpraparate  ergab  folgendes: 
Der  gelblich  verfärbte  Kern  bestand  ans  diclit  mit  Wanderzelleii 
iufiltrirteni  Gewebe,  das  der  eitrigen  Verflii.ssio;ung  bereits  sein- 
nahe  stand.  Zwischen  den  P^iterkih'pprchcn  fanden  sieh  Einzel- 
exemplare und  Coceenhäufehen  ganz  ähnlieh,  wie  ich  sie  bereits 
früher  im  Al)see8spiter  gesehen  hatte.  Viel  reieblicher  war  die 
Pilzansammlung  in  der  Umgebung  des  Eiterheerdes.  In 
grossen  Haufen  und  Zügen ,  überall  gefolgt  von  einer 
massenhaften  Rondzelleninültration  drangen  die  Diplococoen  älU 
seitig  im  Bindegewebe  vorwärts.  Das  Präparat,  welches  ich  hier 
aufgestellt  habe,  zeigt  einen  Theii  des  Unter hautfettgewebes,  wo 
die  Mikroorganismen  sich  eben  zu  verbreiten  im  Begriffe  stehen. 
Man  sieht  innerhalb  der  Bindegewebszüge ,  die  die  Fettzellen- 
inseln durchziehen,  die  tief  dunkelblau  geförbten  Pilzcplonien 
liegen  umgeben  von  den  Schwärmen  der  Einzelindividuen,  die 
stellenweise  bereits  wieder  einen  Ansatz  zur  Haufenbildung  er- 
kennen lassen,  und  bemerkt,  wie  im  Gefolge  der  Coccen  eine 
Ansammlung  von  Wanderzellen  anhebt. 

£3  kann  danach  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 

die  Micrococeen  die  Fähigkeit  besitzen,  ungeachtet  der  Einflüsse 

des  lebenden  Gewebes  sich  zu  vermehren,  in  dasselbe  immer  weiter 

und  weiter  einzudringen  und  daselbst  eine  entzündliche  Beaction 

hervorzurufen,  die  schliesslich  zur  Erweichung  und  Abscedirung 

führt  Die  Verbreitung  geschieht  in  continuo  längs  der  Binde- 
gewebszüge,  ein  einseitiges  Fortkriechen  in  den  Lympbgef&ssen 

oder  eine  Verschleppung  durch  den  Blutstrom  scheint  nicht  statt- 

zufiuden,  wie  denn  auch  die  nächstliegenden  Drüsen  niemals  afficirt 

getroffen  wurden  oder  gar  embolische  Frocesse  aufgetr  eten  waren. 

Noch  ist  die  Frage  zu  beantworten,  wie  der  Microorganismus 
in  unserem  Falle  von  Mammaabscess  in  die  Drüse  resp.  in 
das  die  Acini  umgebende  Bindegewebe  hineinkam.  Ich  habe 
bereits  vorhin  bemerkt,  dass  weder  Schrunden  noch  Excoriationen 
an  der  Warze  vorhanden  waren,  welche  den  Pilzen  als  Eingangs* 
pforte  in  die  Bindegewebsspalten  hätten  dienen  können ;  anderer- 
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seits  lag  die  Abscesshöhle  sehr  tief  und  war  allseitig  von  einer 
dicken  Schichte  intacter  Cutis  bedeckt,  so  dass  nur  noch  die  An- 
nahme,  welche  übrigens  auch  bereits  Spiegelberg  vermnthungs- 
weige  ausgesprochf^n  hat ,  übrig  bleibt ,  der  Infectionsträger  sei 
daroh  die  Milchcanäle  eingewandert.  Man  braucht  sich  dabei  ja 
nicht  vorzustellen,  dass  die  einzelnen  Pilzindividnen  sich  etwa 
entgegen  dem  Absondenmgsstrome  nach  der  Tiefe  zu  vorwärts 
bewogen,  sondern  es  konnten  sich  die  Diplococcen  in  den  Epithel* 
schichten  der  DrüsenaosfÜhningskanSle  zu  Colonien  entwickeln, 
die  eich  allmählich  und  zusammenhängend  bis  in  die  Acini  vor* 
schieben  und  erst  dort  die  zarte  Epitheldecke  durchbrechen,  um 
dann  im  periadenitischen  Gewebe  ihre  pyogeue  Thätigkeit  zu 
begiiiücn. 

"Wenn  sich  die  Diplocoocfn  auch  zweifelsohne  im  Staube  der 
Luft  vorfinden,  st)  halte  idi  es  doch  in  (b'ni  .speziell  von  mir  be- 
l  ii-litcten  Falle  für  wahrscheinlielier .  dass  sif'  mit  der  JiOehien- 
Üü.><?iigkeit  .  in  der  i<'h  sie  ziemlich  reichlich  nachweisen  konnte, 
an  die  Bru.stwarze  gekommen  sind.  Die  meisten  Krauen  drücken 
beim  Stillen  die  Brustwarzen  den  Säuglingen  wiederholt  in  den 
Mund  und  können  so,  wenn  sie  mit  Wochenfluss  beschmutzte 
Finger  haben,  die  Pilze  förmlich  in  die  Warzenöffnungen  einreiben 
oder  einimpfen.  Vom  Lochialsecret  aus  kann  übrigens  unser  Diplo* 
coccus,  wie  ich  hier  beiläufig  noch  erwähnen  will,  bei.uqrein* 
lichem  Catheterisiren  auch  in  die  Blase  gebracht  werden,  wo  er 
ebenfalls  zu  ausgedehnterem  Wachsthume  gelangt  und  eine  eitrige 
und  unter  Umständen  sog^r  diphtheritische  Entzfindung  hervor* 
ruft,  welche  durch  die  reichliche  Anwesenheit  der  Coccen  im 
Eiter  und  in  den  entleerten  Fibrinfetzen  sowie  dnrch  den  Um- 
stand charakterisirt  int,  dass  der  Harn  fortwälirend  deutli(di  sauer 
bleibt  und  nie  jene  amoniakalisdie  Gährnng  cin;;eht  .  wie  mau 
sie  bei  anderen  Hlasen»*atarrhen  häutig  zu  sch«'n  bekoninit. 

Der  Diplococcus,  welchen  ick  Ihnen.  M.  K..  hier  demonstrireu 
konnte,  ist  jedoch  noch  nach  einer  andern  Seite  hin  von  Wich- 
tigkeit. Bekanntlich  hat  Xetsser  ursprünglich  die  I^eliauptung 
aufgestellt,  dass  der  von  ihm  entdeckte  pathogene  Pilz  der  gonor- 
rhoischen Schleimhauterkrankungen,  der  Gonococcus,  sich  gerade 
durch  seine  eigenthümliche  Semmelform  von  anderen  Coccenarten 
unterscheide  und  somit  auch  morphologisch  gut  charakterisirt 
seL  Dass  dem  nicht  so  ist,  sondern  dass  vielmehr  die  Gktttung 
der  semmelformigen  Coccen,  welche  also  aus  zwei  durch  einen  Spalt 


Digitized  by  Google 


6 


«SitzuugäberioUtu  dor  physikalisch-mediciuiscbou  Gcsellsuhaft 


getrennten  und  mit  den  ebenen  Flächen  einander  zurrekelirttMi 
Halbku<^eln  be.stehen  und  für  die  icli  speziell  die  Bezeichnung 
^Diploeoccus"  reserviren  müchte .  eine  sehr  verbreitete  ist,  bin 
ich  in  der  Lage.  Ihnen  dadurch  zu  beweisen,  dass  ich  hier  eine 
Anzahl  von  Reincultureu  zur  Ansicht  vorlen»» .  welche  sich  alle 
durch  viele  Generationen  hindurch  als  constant  erwiesen  haben 
und  durch  sichere  und  beständige  Merkmale  von  einander  unter- 
scheiden lassen,  aber  auch  alle  aus  Doppeleoccen  bestehen,  die 
abgesehen  von  kleinen  und  anwesentlichen  Kigenthiimlichkeiten 
das  nämliche  Aassehen  and  in  der  Form  mit  den  Gonococcen  die 
grösste  Aehnlichkeit  darbieten. 

Da  ist  zunächst  ein  schwefelgelber  Diplococons,  der  in  der 
Luft  vorkommt  und  auf  Gelatine  gut  wächst,  dann  ein  rosa- 
rother  Diplococcas,  ebenfalls  aus  Staab  auf  Gelatine  gezüchtet, 
ferner  ein  grau  weisser,  der  sich  in  der  Vagina  ziemlich  häutig 
vorfindet  und  wie  die  vorigen  auf  gewöhnlicher  Nährgelatine 
bei  Zimmertemperatur  leicht  angeht  und  gut  gedeiht.  ElientalLs 
aus  dem  Vaginalsecret  gezüchtet  ist  dieser  milcliweise  Diplococcns. 
der  gleich  den  aiidej'en  keine  pathogenen  Kigenschat'ten  l)esitzt 
und  nur  ausserhall)  des  (Tcwebes  im  todten  Secret  sein  parasi- 
täres Dasein  fristet.  Ich  hal)e  versucht,  mikrochemische  Diffe- 
renzen, insbesondere  bezüglich  der  Keaction  gegenüber  den  Aniliu- 
t'arbba^n  aufzutindeu,  um  auf  Grund  derselben  die  in  der  Vagina 
vorkommenden  Diplococcenarten  von  dem  ächten  Gonocoecus 
allzeit  sicher  unterscheiden  zu  können ,  habe  aber  nar  für  den ' 
zuerst  angeführten  abscessbiUlendeu  Diplococcus  ein  Differenz 
zirangsmerkmal  zu  finden  vermocht»  Derselbe  hält  nämlich,  wenn 
man  ihn,  sei  es  auf  dem  Deckglastrockenpräparat,  sei  es  in 
Schnitten  nach  der  (rram'schen  Methode  mit  JodjodkalilÖsung 
behandelt,  die  violetten  Anilinfarbstoffe  fest  und  erscheint  da- 
nach tief  dunkelblau  tingirt  in  der  vollständig  enttarbten  Um- 
gebung. Alle  anderen  mir  bis  jetzt  begegneten  Diplococcenarten 
einschliesslich  des  Gonococcus  geben  nach  der  Jodeinwirkung 
den  i'arbstort'  eben  so  leicht  ah,  wie  die  Zellkerne. 

Um  diese  letzteren  Arten  vom  (fuiiocoecus  unterscheiden  zu 
können,  ist  es  deshalb  nothwendig,  auf  eine  andere  Eigenschaft 
der  Tripperbactexien  zurückzugreiten ,  die  sämmtlichen  an<lei-eu 
Diplococcen  abgeht,  nämlich  die  Fähigkeit,  iu  das  lebende  Proto- 
plasma einzudringen.  Wo  sich  im  Secrete  einer  Schleimhaut, 
sehe  es  aus  wie  es  wolle,  eitrig,  milchig,  schleimig  oder  glasig, 


üiyiiized  by  Google 


Jahrgang  1H85.  (Uunini:  Ucber  einen  alMcessbildeudtii  l>i|>lucucvn«.)  7 


runden  l)ij)I()i'o<'cünli;iut"«  h»Mi ,  die  innerhall)  des  Zellle.iht's 
dt'V  Eiterkr>rperi'liHn  sitzen,  xurtlnden,  kann  man  sicher  sein,  es 
mit  Hellten  (7ono<  o(  ( cn  zu  thun  zu  haben  und  darf  man  ohne 
Weiteres  die  VirnU*nz  des  Secrft^s  für  erwiesen  halt*'n.  wälii-t  nd 
an  Kiuzelexemplaren  allerdings  die  Entscheidung,  ob  man  den 
Gonoeoccas  vor  sich  bat  oder  eine  der  anderen  nicht  patbugencn 
Uiplqcoccenarten ,  immer  schwierig  nnd  oft  unmöirlich  ist.  l>a 
nun  aber  gerade  der  (ronococcus.  man  kann  wohl  sagen  regel- 
mässig, innerhalb  der  Zellen  zu  Häufchen  gruppirt  im  Seerete 
erscheint,  kann  dessen  diagnostische  BedentuAg  dnrch  den  Um- 
stand, dass  es  noch  andere  formähnliche  Diplococcen  gibt,  in 
keiner  Weise  geschmälert  wei*den  und  muss  ich  Sänger  u.  A. 
auf  das  entschiedenste  entgegentreten,  wenn  sie  (cf.  Verhand- 
lungen der  gynaekolug.  Section  der  57.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Magdeburg  1884)  der  Meinung  Aus- 
druck verliehen,  dass  die  Hoffnung,  in  dem  Naehweise  des  Gk)no- 
enecns  ein  Mittel  zu  besitzen  für  dif  Erkenntniss  der  ehronisehen 
( f  oiinrrhu«'.  sirhals  eitel  erwiesen  habe.  I  )as  aUein  maassg»!bend»* 
kliiiisciie  Kritt'riuiii  »b*s  l\  lankbcit  sbrirritlVs  (ioiioi  i  lhte  ist  ilie 
Int'ectiusität  des  Sei  rt  tfs.  wt-ldirs  auf  ••ni|itanglirlif  Si  lilcimhäute 
gebracht  .  imnif-r  wieder  dt*n  f]:;lt'irhtMi  Kntzünduiigsprtn  ess  her- 
vorruft. Seerete.  die  kein»-  ( ionucoeeen  enthalten,  sind  nieht  in- 
leetiös.  solche  die  die  W(»bl  charakterisirten  Coeeenhäut'chen 
enthalten,  sind  es  mit  unfeitlbarer  iSicherheit  und  in  der  minim- 
sten  (Quantität.  Deshalb  wäre  nur  zu  wüns(hen,  dass  die  regel- 
mässige mikroskopische  Untersuchung  auf  Uonococoen,  dii^  ja 
keinerlei  S<}hwierigkeiten  bietet,  rasch  ausgeführt  werden  kann 
und  das  einzige  Mittel  ist,  um  auch  beim  Weibe  sich  über  die 
gonorrhoische  Natur  der  vielartigen  Menge  der  (renitalausflüsse 
ein  sicheres  Urtheil  zu  bilden,  an  allen  Kliniken  nnd  auch  bei 
polizeiärztlichen  Gesundheitsvisitationen  Eingang  und  diejenige 
Beachtung  finde,  welche  sie  verdient. 

Aa  der  Disco ssion  betheiligen  sich  die  Herren  Rindfleisch  nnd  Maas. 

Uert  Hin  lßi'/s<  h  w>-'\<t  auf  Iios>vihnrh'<  r.N  Üir'n  Traabencoccas  bei  Osteo- 
myelitis snppnr.  hin,  iler  'Ifta  vom  Vortrarciulfii  |^»"rnutli'n»'n  sehr  iihiilich  sei. 
Die  Kiuwainl«Tnii:;i-ri  ijfs  t'occHs  von  Aussfii  in  ilie  Milcli^ranjcf  uiui  wrifi-r  ins 
liimlcgewebe  halt  Unnlllcinh  lur  nicht  wahischoialich  uud  glau'^l.  liass  man  eher 
eine  Kinwanderang  dnrch  Einathmnnf^  annehmen  mils»e.  Herr  MaM  machte  mit 
DiplococceD,  welche  von  dem  Eiter  ans  verächiudem-n  Abscensen  gesSchtvt  war» 
den  und  den  vom  VortraetMidt- a  denionstrirtfu  >>'hr  ahnlich  waren,  linpfver .iicho 
uud  *-r/.on'jrt)>  «ianiif  iinincr  Alisueüse.  Den  crwaiuitcu  Traubuncuccaü  halt  Ma'i-s 
üicbt  »pec.  lür  Osteomyelitis. 


Dlgilized  by  Google 


8 


Siteongsboriohte  dar  physikalisoh-medicinisch«]!  OeaeUfoliaft 
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^ortsetznnf  der  Mittheilnng  im  letzten  Jahrgänge  dieser  Sitznngsberiohte.) 

Prüfen  wir  zuerst  den  Vorgang,  der  sich  direct  au  das  eben 
«rürterfce  Nachsprechen  ansohliesst:  wie  lange  nämlich  der  Kranke 
im  Stande  ist,  ein  ihm  vorgesprochenes  Wort  oder  eine  Zahl  im 
G^edäohtniss  zn  behalten?  nach  wie  langer  Zeit  er  sie  noch  richtig 
zu  nennen  vermag? 

Hier  kommt '  nun  in  Betracht,  ob  er  in  der  Zwischenseit 
ganz  in  Ruhe  gelassen  oder  anderweitig  beschäftigt,*  seine  Auf- 
merksamkeit durch  anderes  in  Anspruch  genommen,  er  also  ab- 
sichtlick  zerstreut  wird.  Im  erstem  Fall  sagt  man 
z.  B.  das  Wort  Thal  oder  die  Zahl  76  vor  mit  der  Ermalm- 
ung,  sie  sich  zu  merken,  und  lässt  ihn  dann  ruhig  sitzen. 
Man  kann  dabei  noch  die  Variation  anbringen,  dass  man 
ihn  das  VorgesprucluMie  ♦*nt\veil»'r  zuer.st  einmal  unmittelbar  laut 
nachsagen  und  mitspri'clien  lässt  oder  ihm  verbietet,  dies  zu  thuu 
und  ihn  das  betrert'eiulc  Wort  bloss  still  im  Gedächtnisd  bewahren 
lässt  bis  zur  späteren  Reproduktion. 

Im  andern  Fall  kann  man,  ebenfalls  wieder  mit  der  kleinen 
eben  angeführten  Variation,  nachtlem  mau  ihm  das  Wort  vorge- 
sagt, dem  Kranken  eine  andere  Autgabe  stellen.  Man  kann  z. 
B.  sich  mit  ihm  in  ein  Gespräch  einlassen,  ihn  längere  Zeit  hin- 
durch Bilder  bezeichnen  lassen ,  eine  Leseprobe  mit  ihm  vor- 
nehmen, was  ein  besonders  gutes  Mittel  zur  Zerstreuung  ist. 
Man  sagt  ihm  ein  oder  mehrere  Worte  oder  eine  Zahl 
mit  der  AufForderong,  sie  sich  für  später  zu  merken,  vor,  lässt  ihn 
unterdessen  eine  Reihe  anderer  Proben  ausführen.  Am  Schluss 
fragt  man  ihn  dann,  welches  Wort  ihm  anfänglich  vorgesprochen 
worden  sei. 

Lässt  num  ihn  in  der  zuerst  augefiilirten  Weist^  einfach 
ruhig  sitzen,  so  behält  'hn-  Kranke  \V(»rte  und  Zahlen  so  lanc;e.  als 
man  aus  äusseren  Grrüudeu  den  Versuch  überhaupt  ausdehnen  kann. 
Diese  Zeit  war  mir  bis  jetzt  allerdini^s  eine  kurz  gemessene  —  ich 
hatte  nie  Zeit,  den  Patienten  einlach  Stunden  lang  sitzen  zu 
lassen,  ohne  dass  inzwischen  etwas  mit  ihm  geschelien  ^Yäre.  — 
Uebngens  ist  dies  für  die  Beurtheilung  des  speciellen  Gredächt- 
nisszustandes  gerade  unseres  Patienten  überhaupt  weniger 
wichtig,  einerseits  weil  es  uns  noch  vieljzu^sehr  an^Oontrolunter- 
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snchiingen  bei  nicht  hirnkranken  Personen  fehlt,  andererseits  weil 
wir  nachher  an  einer  viel  besseren  Probe  ans  so  zu  sagen  a  fortiori 
überzengen  können  von  dem  verbältnissmässig  wohl  erhaltenen 
Gedächtnisse  für  Einzelnes.  Nach  einer  Viertelstande  ruhigen 
Sitsens  konnte  er  aber  immer  ein  vorgesprochenes  Wort  oder 
eine  Zahl  noch  sieher  angeben. 

Weniger  gut  ging  ed  dagegen  auch  bei  dieser  Untersnchung 
wenn  er  mehrere  Worte  behalten  sollte,  was  nach  allem  oben 
Angeführten  sich  bei  ihm  von  selbst  versteht.  Auch  so  einfache 
Sätzcheii  wie:  „das  Thal  ist  breit",  .,(ler  Hund  ist  klein" 
und  dgl.  ging»Mi  nacli  t'iinf  Minutfii  nicht  mehr  ganz 
sicher,  er  sagte  dann  z.  Ii.  „der  kh'inc  Hund."  Ich  hcahsiclitige 
gerade  diese  Untcrsudiungcn.  di»»  sclir  zeitrauhend  sind,  \vo- 
müglieh  an  diesem  Patienten,  wenn  er  noch  zu  gebrauchen 
ist,  und  auch  an  anderen  Menschen  mit  gesundem  und  krankem 
Hirn  eingehender  fortzusetzen  nnd  lege  auf  meine  bisherigen  zu 
oberflächlichen  rntcrsuchungen  weiter  keinen  Werth. 

Bezüglich  der  Variation,  ob  man  ihn  das  vorgesagte  Wort 
vorher  lant  aussprechen  oder  nur  im  Stillen  merken  lässt, 
ergaben  sich  bei  ihm  keine  Unterschiede.  Er  behält  auch  im 
ersteren  Falle  gerade  so  gut.  Man  muss  sich  dabei  jedenfalls 
vorstellen,  dass  er  das  Wort  still  mitspricht,  nnd  diess  ihm 
zum  Behalten  gerade  so  nutzlich  ist,  wie  das  laute  Nachsprechen. 
Theoretisch  lasst  sich  aber  wohl  vermuthen.  dass  in  Fällen  von 
anderartigen  Störungen  der  Hirnfunktionen  es  doch  einen  Unter- 
schied ausmachen  ki'mnte  .  ob  das  Wort  vorher  laut  nachge- 
sprochen wurde,  dass  diess  dem  Geda'chtniss  einen  besseren 
Halt  verleilien  konnte.  Ks  ist  dal)ei  an  die  bekannte  Beohaclit- 
ung  zu  erinnern,  dass  Kinder,  die  einen  Auftrag  ni<  ht  vergessen 
Wollen,  ihn  sich  wiederholt  laut  vorsagen,  um  ihn  sich  besser 
e  i  n  z  u  p  r  ä  g  e  u.  Ich  habe  desswegen  der  Vollständigkeit  halber 
auch  dieser  Versuchsnuancirung  gedacht,  wenn  sie  auch  im  vor- 
liegenden Fall  keinen  praktischen  Werth  hat. 

Ein  sicheres  und  tin zweideutiges  Resultat  Hess  sich  auch 
schon  ohne  zu  viel  Zeitverlust  gewinnen  bei  der  zweiten  Art 
von  -  Versuchen,  wenn  man  nämlich  nach  Vorsprechen  des  Wortes 
den  Kranken  nicht  einfach  still  sitzen  Hess,  sondern  absichtlich 
zerstreute.  Hier  zeigte  sich  nämlich  ein  sehr  bemerkbarer  Unter- 
schied, je  nachdem  die  Zwischenbeschäftigung  in  anderweitigen, 
Dinge  Ii.  allen  möglichen  Handlungen,  bestand,  die  dieRepro- 
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(1  u  k  t  i  (1 11  s  t'  ä  h  ig  k  e  i  t  ii  i  c  Ii  t  w e s  e ii  1 1  i  c  Ii  h  «  e  i  n  f  I  u  s  s  t  e ti, 
oder  ob  man  ihn  tlazwirii'lieiiliinein  lesen  lies.s.  Letztt*res 
brachte  ihn  fast  ausnahmslos  völlii:;  von  der  richtigen  Spur  ab, 
wenn  er  auch  nur  eine  halbe  Minute  lang  in  seiner  bekannten 
Weise  Unsinn  gelesen  hatte.  Gebot  man  ihm  dann  Halt  mit 
der  Aailbrderangi  nun  das  vorhin  vorgesprochene  Wort  oder  die  Zahl 
ZVL  sagen, 80  war  es  fast  ausnahmslos  verloren;  und  dafür  kamirgentl 
ein  anderes  Phantasiewort  aus  dem  eben  G-elesenen  zum  Vorschein. 
Dagegen  störte  das  Vorzeigen  von  Bildern  und  Gegenstanden  und 
das  Bezeichnen  derselben  weniger.  Alle  diese  Versuche  müssen 
aber  noch  viel  mehr  variirt,  genau  protocollirt  und  nach  statis- 
tischen  Methoden  bearbeitet  und  verglichen  werden. 

Ich  komme  nun  zu  dem  vorhin  schon  angedeuteten  Ver- 
suchsergebniss,  das  ein  gewisses  Maximum  der  Leistung  seincis 
Gredäehtnisses  darlegt  und  desshalb  werthvoll  ist,  weil  es  in  Er- 
mangelung genauerer  Untersuchungen  auf  (liescni  Gebiete  seiner 
])sycliischen  Leistungen  wenigstens  ein»'  herelrn'n/.e  einer  gewissen 
Richtung  des  (Tf^fh'ichttiisses  anzeigt.  Ich  lehrte  ilin  niimlicli.  jeden  d«'i* 
fünf  Finger  einer  Hand  mit  einer  Zalil  bezeiciinen  :  auf  Vorweisung 
meines  Daumens  musste  er  1-4    sagen,   auf   den  Zeigclinger  20, 
auf  den  ]\Iittehingt  r  12,  auf  den  Ringfinger   17  und  auf  den 
kleinen  Ii.  £s  ist  dies  eine  Aufgabe,  die  auch  dem  Gedächtuiss 
eines  Gesunden  ^lühe  macht.   Trotzdem  löste  er  sie  vollkommen 
nicht  nur  am  Abend  des  Tages,  an  dem  ich  sie  ihm  Mittags 
zwölf  Uhr  zuerst  eingeprägt  hatte^  sondern  auch  noch  drei  Tage  nach- 
her, ohne  dass  sie  inzwischen  geübt  worden  war.  Weitere  zwei 
Wochen  nachher  wusste  er  gerade  noch,  was  ich  auf  erneute 
Aufforderung  von  ihm  wollte,  suchte  noch  nach  den  einzelnen 
Zahlen,  hatte  sie  aber  vergessen.   Vier  Wochen  nachher  machte 
es  den  Eindruck,  als  ob  er  auch  nicht  mehr  wisse,  was  ich  von 
ihm  wolle. 

Dieses  Beispiel  ist  mir  desswegen  sehr  werthvoll .  weil  es 
mit  aller  Bestimmtheit  zeigt,  dass  m  a  n  c  Ii  e  f  r  ise  Ii  e  P^imlrücke 
noch  reelit  gut  in  seinem  (x^Mhielitniss  hafttm  können.  Ks  hambdt 
sich  dabei  um  eine,  wie  man  zu  sagen  pHegt ,  rein  mechanische. 
(Tedä(  htiiissaufgalie,  l>ei  der  gar  ktdu  Verstand  in  Anspriicli  ge- 
nommen wird.  Derselbe  K  ranke,  der  wie  wir  oben  gesehen, 
nicht  mehr  im  Stande  ist  ein  langes  Wort  oder  eine  lange 
Zahl,  auch  nur  einen  Augenblick  richtig  im  Kopf  zu 
behalten  reproducirt  solche  frischgewonneneEinzel- 
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11(1  rück«  —  (l  i  0  Verknüpfungen  ]  ♦*  einfs  bcs  t  i  ni  ni  t  c  ii 
Finpjors  mit  je  »'inein  bestimmten  Za  h  1  w  ort  — uacli  einer 
für  ihu  geradezu  überraschend  langen  Zeit. 

£ine  Prüfung  <le.H  Gedächtnidses  für  Handlungen  lässt  sich 
schwer  von  der  des  \V  o  r  tgediichtnissea  trennen.  Wenn  man  ihm 
nämlich,  was  am  Nächsten  liegt,  einfac-li  eine  Reilie  von  Hand- 
lungen vorsagte,  die  er  nacheinander  aasführen  soll,  und  zusähe, 
ob  er  die  Reihenfolge  richtig  und  ohne  Auslassung  durchführen 
kann,  so  pr&fte  man  damit  im  Grunde  doch  auch,  wenn  er  auch 
kein  Wort  dabei  laut  auszusprechen  hat,  sein  W  o  r  tgedächtniss. 
Denn  da  bei  ihm  nicht,  wie  beim  Aphasischen,  eine  Störung  des 
Zusammenhangs  zwischen  Wort  und  Handlung  besteht ,  er  viel- 
mehr fÖr  alles,  womit  er  zu  thun  hat,  aimnahmslos  die  richtige 
Bjjzeiehuung  lintb-t.  alles,  wovon  man  ihm  sprielit,  aueh  in  Hand- 
lungen übersetzen  kann,  so  wäre  eben  auch  iür  das  (n'lin«;»'n 
dieser  Pr«»lie  der  l'mstainl  rntsriH-ideml ,  (»Ii  er  die  ihm  vorge- 
sagten A\'ort»^  si(  Ii  merken  kann,  um  sicli  von  ihnen  hei  der 
eonimandirten  lieihe  von  Handlungen  leiten  /u  lassen.  Man  sagt 
ihm  z.B.  1)  nimm  den  Stuhl,  2)  stelle  ihn  auf  den  Tisch.  3)  trage 
ihn  an  die  Thüre,  4)  ött'ne  die  Thüre  u.  s.  w.,  so  liat  er  darauf 
allerdings  immer  nur  mit  Armen  und  Beinen,  nie  mit  der  Spraehe 
zureagiren,  aber  das  innere  Sprechen  spielt  doch  dabei  zweifellos 
die  entscheidende  Rolle.  Ks  wird  auch  bei  Handlungen,  die 
nicht  mit  Worten  commandirt,  sondern  wortlos  vorgemacht 
werden,  nicht  viel  anders  sein;  auch  hier  dürfte  das  Merken  gleich- 
sam durch  ein  Stichwort  das  wichtigste  Hilfsmittel  des  Gredächt- 
nisses  sein. 

Auf  diesem  noch  so  wenig  bebauten  Gebiete  psychologischer 
Forschung  fehlen  wieder  zu  sehr  die  Grundlagen  der  Unter- 

suehungen  an  n  o  r  m  a  1  e  u  ^fenschen,  als  dass  ich  in  meinem  Falle 
iiileh  schon  zu  weit  \orwagen  dürfte.  Als  wesentlichster  l^unkt 
mag  hervorgelinlM  ii  wei'den  .  dass  der  Kranke  <lie  Veri<'htungen 
des  tiiglicheu  L-  ln  iis  noch  nicht  vergessen  hat.  Ihm  aber  nun 
Fertigkeiten  beizubringen  und  zuzusehen,  ob  er  diese  auch  zu 
behalten  im  Stande  ist,  dagegen  fehlte  mir  in  diesem  Falle 
die  Zeit. 

Eine  Gedächtnissprobe,  bei  der  die  Worte  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  ist  schliesslieh  noch  folgende,  die  i<h .  da  sie 
höchst  einfach  ist,  häufig  mit  ihm  anstellen  konnte.  Ich  berühre 
eine  SteUe  seines  Körpers.   £r  ist  ohne  hinzusehen  immer  im 
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Stande,  diesen  Eindruck  so  gut  zu  lokalisiren,  wie  ein  normaler 
Menscli,  indem  er  die  berührte  Stelle  mit  dem  Finger  bezeichnet, 
wobei  natürlich  der  ja  längst  bekannten  gröberen  oder  feineren 
Beschaffenheit  des  Lokalisationsyermögens  an  verschiedenen 
Hautregionen  Bechnnng  getragen  werden  mnss.  Das  Gredächtniss 
für  diesen  ganz  unmittelbaren  Sinneseindrack  prüft  man  einfach 
80,  dass  man  ihn  erst  nach  Yerlanf  von  längerer  oder  knrserer 
Zeit  die  berührte  Stelle  bezeichnen  Iftsst.  Diese  Proben  fielen 
immer  ganz  gut  aus,  wenn  er  in  der  Zwischenzeit  in  Buhe  ge- 
lassen wurde:  nach  fünf  Minuten  bezeichnete  er  noch  regel- 
mässig die  Stelle  so  genau,  wie  unmittelbar  nach  der  Berühr- 
ung. Mit  den  Zerstreuungsversuchen  habe  ich  diese  Proben  bis 
jetzt  iio<  h  nicht  comhinirt.  weil  mir  diess  für  meine  unmittel- 
baren Zwecke  vorderhand  weniger  wichtig  ist. 

Auch  das  einfachste  nicn.schliche  Gedächtniss  ist  schon  so 
reich,  dass  das  im  Bislicrigeu  Aufgeführte  nur  recht  Fragmen- 
tarisclies  bieten  kann.  Doch  mag  damit  wenigstens  in  den  all- 
gemeinsten Umrissen  augedeutet  sein,  auf  was  es  ankommt.  Die 
einzelnen  Ausfüllungen  des  Rahmens  Hessen  sich  ja  noch  in's 
Hundertfache  specialisiren.  Nacli  dem  über  das  Gedächtniss  für 
frische  Eindrücke  bei  unserem  Kranken  Mitgetheilten  lässt  sich 
wenigstens  so  viel  behaupten,  dass  dasselbe  zum  Theil  noch  in 
auffallender  Weise  gut  erhalten  ist,  dass  besonders  die  Fähig- 
keit, e  i  n  z  e  1  n  e  Eindrücke,  seien  es  Worte  oder  anderes,  auch  noch 
längere  Zeit  nachher  zu  reproduciren ,  durchaus  nicht  in  dem 
Masse  geschwächt  ist  wie  seine  Fähigkeit  eine  längere 
Reihe  unmittelbar  sich  aneinanderschliessender 
und  einen  zusammenhängenden  Sinn  gebender 
Eindrücke  der  Wort-  oder  Schriftsprache  zn- 
s a  III  in  e n  h ä n g e n d  und  zeitlich  unmittelbar  zu  r e- 
p  r  0  d  u  c  i  r  e  n. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  »^tvvas  über  die  Leistungen  seiner 
A  V  m  m  n  s  k  e  1  n  anfiilii'en  ,  und  zwar  aus  z\veierh?i  (Iriinden. 
Kiiimal  nämlicli  um  der  Vervollständigung  der  Diagnose  willen. 
Die  Diagnose  auf  progressive  Paralyse  steht  bei  dem  Kranken 
nach  der  Entstehungsweise,  dem  ganzen  Verlauf  und  den  psychi- 
schen Symptomea  unzweifelhaft  fest  und  wird  im  Laufe  der 
nächsten  Jahre  durch  den  tödtlichen  Ausgang  und  die  Section 
sicher  bestätigt  werden.  Es  ist  aber  gerade  in  Bezug  auf  die  ge- 
schilderte Störung  beim  Lesen  wichtig  zu  bemerken,  dass  im  Ueb< 
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rigen  jedes  sog.  Uerdsymptom  fehlt,  wie  es  z.  B.  eine  ein- 
seitige SehstSrangi  eine  vorwiegend  eine  Körperhälfte  betreffende 
BewegangflstÖrang  wäre.  Der  Patient  macht  allerdings  anch 
in  seinen  Bewegungen  den  Eindruck  des  Paralytikers.  Aber 
es  fehlt  nur  die  in  Worten  nicht  weiter  definirbare  Freiheit 
der  von  einem  gesunden  Hirn  inne?virten  Bewegungen,  nirgends 
dage<^en  ist  eine  bes  ondere  Störun«;  vorhanden,  weder  in  den  obem 
nocij  uTitern  Extremitäten,  die  man  direkt  als  eine  bestimmte  — 
sei  Ijüiiiiiuug  oder  sonst  etwas  —  hezHiclinen  könnte,  (beiläu- 
fig henit'rkt  sind  auch  die  l*atellars«']in('iir»'riexe.  die  Pupillenreak- 
tion  erhalttMi,  ein  normaler  Aufj;en]iiiitergrund  vorhanden,  und  deu- 
tet ül)erhau})t  in  tlit'seni  Fall  nichts  auf  ein  Mitergrift'ensein 
des  liÜL'keuinarks.)  Ks  handelt  sich  also  um  einen  ganz  gewöhn- 
lichen Fall  ohne  jede  Complication.  Die  grohe  Kraft  der  Arme 
and  Beine  ist  eine  sehr  gute,  er  drtiekt  heiderseits  sehr  fest  mit 
der  Mandl  leistet  Beugunp^s-  und  Streekungversuchen  auf 
Kommando  sehr  kräftigen  Widerstand,  kann  beim  Holzmaohen 
nnd  andern  Arbeiten  viel  leisten,  hebt  und  stemmt  schwere  Ge- 
wichte. Eine  Untersochnng  der  Ansdaner  in  den  Leistungen 
seiner  Armmuskeln,  die  mit  Hilfe  der  von  mir  ersonnenen  und 
beschriebenen  Methode*)  ausgeführt  wird,  ergibt,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  ebenfalls  das  Resultat,  dass  von  einer  ausge- 
prägten Bewegungsstörung  nicht  die  Rede  ist. 

Der  zweite  (irund,  warum  icli  als  Anhang  zu  der  ohen 
dargestellten  Intelligenz  priifung  auch  iioi  h  auf  m  o  t  o- 
risehe  Leistungen  zu  sprechen  komme,  die  man  auschliesslich 
als  solche  des  Willens  zu  hetrachten  pflegt,  ist  folgender :  Eine 
vernünftige  zweckmässige  WillensleistnDg  setzt  immer  eine  einiger- 
massen  erhaltene  Intelligenz  voraus.  So  ist  auch,  wenn  bei  der 
Untersuchung  nach  meiner  Methode  die  Fähigkeit,  den  ausgestreck- 
ten Arm  zwei  Minuten  lang  möglichst  ruhig  zu  halten,  geprüft 
wird,  Grundvoraussetzung  für  ein  befriedigendes  Resultat,  dass 
die  Versuchperson  im  Stande  ist,  sich  den  Befehl  während  der 
Versuchsdauer  2U  merken  und  sich  dementsprechend  conseqnent  an- 
zustrengen. Das  Resultat  bei  unserm  Kranken  war,  dass  er  mit 
beiden  Armen  im  Wesentlichen  ganz  gleiche  Curven  lieferte, 
dass  beide  ziemlich  befriedigend  ausfielen,  jedoch  sich  nicht  ganz 

♦)  s.  Hager  und  Inqjel,  Kxperimentelle  Uatersachangeii  fkJtw  die  Willen«- 
thitigkelt.  Jena  1886. 
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so  ruhig  und  aaf  gleicher  Höhe  hielten,  wie  die  eines  ganz  nor- 
malen Menschen,  zumal  in  Anbetracht  dessen,  dass  er  beim 
Händedruck  und  beim  Heben  von  Gewichten  einer  einmaligen 
sehr  grossen  Eraftentwicklung  fähig  ist. 

£3  fehlt  ihm  also  auch  in  ditfsem  Punkte,  dem  der  Ausdane  r, 
etwas,  aber  nicht  viel,  bei  weitem  nicht  soviel,  wie 
andern  Paralytikern,  die  gar  nicht  mehr  im  Stande  sind, 
auch  nur  kurze  Zeit  ruhig  auszuhalten,  von  Anfang  an  gleich 
stark  sinken. 

Da  diese  Probe  nach  meiner  Methode  ancli  die  feinst« 
t'  ü  r  b eg  i  n  n  e  n  d e  L  ä  h  m  n  n  g  e  n  ist,  wie  sieb  bei  leieliten  He- 
niiparesen  ergiebt,  wo  sie  selion  die  einseitige  Störung  nacli- 
weist.  wenn  auch  bei  den  einmaligen  Kraftanstrengungen 
(Händedruck,  Dynamometer  und  dergl.)  noch  kein  Unterschied  zwi- 
schen rechts  und  links  zu  constatiren  ist,  so  bestätigt  sie  auch 
noch  ihrerseits  die  Diagnose,  dass  keine  motorischen  Störungen 
im  engereu   Sinne  bei  dem  Kranken  bestehen. 

Hiemit  schUesse  ich  die  Untersuchung  .dieses  Falles  ab.  Grar 
nicht  berührt  wurde  die  Q-efühlssphäre  des  Kranken.  Eine 
methodische  Untersuchung  des  Gefühlslebens  ist  so  unendlich 
schwieriger  als  die  auf  Leistungen  der  Intelligenz  und  des  Wil- 
lens gerichtete,  dass  daran  vorderband  noch  kaum  gedacht  wer- 
den kann«  Ich  berühre  desshalb  diese  Seite  hier  nicht  weiter  und 
kehre  zurück  zu  der  ausschliesslichen  Betrachtung  der  Störungen 
auf  intellektuellem  Gebiet  mit  besonderer  Betonung  der  beim  Le- 
sen gefundenen. 

Es  ergeben  sich  dabei  zwei  verscliiedene  Fragen!  Einmal 
die  ])raktiscli-(liagnostische:  Kann  die  ]>t'sestöruug  als  gegebenes 
thatsäehliehe.s  Symptom  zur  ditt'erentielieu  Diagnose  verwendet 
werden  ? 

Dann  die  allgemein  pathologische  und  psychologische  :  Wie 
ist  sie  zu  erklären  ?  in  welcher  Weise  ist  sie  mit  den  bisher  be- 
kannten Störungen  der  Hirnfunktionen  in  Beziehung  zu  bringen? 

In  ersterer  diÜerentielldiagnostischer  Beziehung  kann  ich 
mich  nur  dem  anschliessen,  was  Babbas  in  seiner  erwähnten 
Dissertation  speciell  ausgeführt  hat :  dass  die  Störung  unter  den 
untersuchten  Geisteskranken  bis  jetzt  ausschliesslich  bei 
Paralytikern  gefunden  wurde,  und  dass  es  höchst  auffallend  ist, 
wie  alle  möglichen  andern  Geisteskranken,  sowohl  Tobsüchtige 
als  jahrelang  völlig  Schwachsinnige,  noch  merkwürdig  eorrect  le» 
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sen.  Ich  seDtst  habe  mich  erst  in  der  jüngsten  Zeit  wieder  bei 
einer  Irisch  Tobeüchtigen  überzeugt,  dass  ihr  Lesen  als  solches 
fehlerlos  ist,  wofern  es  nur  überhaupt  gelingt,  sie  sam  Lesen 
zvL  bringen.  Sie  schwatzte  dabei  wohl  hanfig  dazwischen  hin- 
ein, sah  aber  dabei  auch  immer  vom  Text  weg,  und  war  sie  durch 
energisches  Zureden  wieder  zum  Text  zurückgebracht  worden,  so 
las  sie  an  der  richtigen  Stelle  weiter.  Nie  kamen  falsche 
Worte  zum  Vorschein,  und  hatte  sie  je  einmal  in  der  Hast 
einen  kleinen  Fehler  gemacht,  so  corrigirte  sie  ihn  selbst. 

Bis  daliin  also,  dass  eine  ausgodehnttT»*  Untersuchung:  etwa 
die  TjP.^c.stl'u'un;^  au(di  hei  l)h>ss  funktioin-Ilfii  ( J eistpsstitrungen 
TKu  li  wt'ist'n  sollte,  ist  daran  festzuhalten,  dass  sie  his  jetzt  in  der 
psy<  hiatris(  lien  l^raxis  nur  Ihm  der  Paralyse,  also  bei  einer  or- 
gaiiisehen  llirnkrankheit  getunden  wurde,  und  (hiss  sie  desshalh 
wolil  auch  vorkummen<leii  Falls  als  praktisches  Mittel  zur  JJif- 
ferentiakliagnosc  benutzt  werden  ann. 

£&  fragt  sich  nun  nur  noch,  ob  nicht  die  mannigfachen 
Störungen  verwandter  Natur,  die  von  anderen  organischen  Hirn- 
krankheiten, speciell  solchen  mit  dem  Charakter  der  Herderkrank- 
ung, berichtet  werden,  sich  zum  Theil  mit  der  uns  beschäftigenden 
decken.  Ich  kann  diese  Frage  nicht  gut  behandeln,  ohne  zugleich 
die  allgemein  pathologischen  Beziehungen  zu  erörtern  und  ziehe 
desshalb  diese  gleich  mit  in  die  Betrachtung  herein. 

Von  den  Kranken,  die  JRabbas  beschrieben  hat,  sind  seither 
alle  gestorben,  und  bei  keinem  ergab  dieSection  etwas  von  dem 
gewijhnlichen  Befund  der  Paralyse  Abweichendes,  immer  nur  die  be- 
kannten diffusen  \'eräuderungen  in  der  Hirnrinde,  nirgends  eine 
durcdi  Ijesonder«^  intensive  Krkrankun«^  ausgezei<'linete  Stelle,  die 
den  Eindruck  einer  H  e  i- drrk  rankung  hätte  machen  können. 

Ks  liegt  also  keine  i^eifclit  iL:;nnLi;  vor.  die  getundcne  Stör- 
ung beim  Lesen  etwa  als  Symptom  eines  anatoniis(di  nacliweis- 
baren  begrenzten  Krankheitsherdes  zu  betrachten.  Wenigstens 
nicht  aus  seh  liessJich  als  Symptom  eines  solchen,  wohl  aber 
mnss  die  Mögliclikrit  zugegeben  werden,  dass  sie  doch  auch  einmal 
als  Symptom  einer  Her  derkraukang  auftreten  könnte,  bezieh- 
ungsweise als  solches  auch  schon  beobachtet  worden  ist. 

Mit  den  bekannten  Symptomen  der  progressiven  Paralyse 
ergibt  sich  eine  gute  Uebereinstimmung  im  Punkte  der  vdlligen 
Kritiklosigkeit,  welche  die  Kranken  auch  bei  der  von 
mir  beschriebenen  Lesestorung  an  den  Tag  legen,  und  auf  die  ich 
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in  monier  früheren  Mittheilung  über  den  Gegenstand  den  Hanpt- 
nachdruck  gelegt  habe.  Nun  darf  man  sich  aber  mit  der  psycho- 
logischen Erklärung,  dass  der  Kranke  aus  Kritiklosigkeit  einem 
Lesestück  gegenüber  einfach  zasammenphantasirei  was  ihm  gerade 
durch  den  Kopf  geht,  doch  nicht  so  ganz  genügen  lassen.  Sie  forma- 
lirt  ja  gewiss  eine  wichtige  Seite  der  Störung,  aber  die  Frage 
liegt  nahe:  warum  dann  nicht  alle  ebenso  kritiklosen  Ghei- 
steskranken  oder  wenigstens  Paralytiker  das  Symptom  zei- 
gen ?  —  und  davon  ist  ja  nicht  im  Entferntesten  die  Rede,  denn 
selbst  unter  den  Paralytikern  können  noch  auffallend  viele  lange 
Zeit  ganz  gut  lesen.  TTnd  ebenso  erhebt  sich  die  andere  Frage: 
warum  dann  der  von  uns  ausführlich  beschrielieue  Kranke  und 
andere  im  gleichen  Falle  diese  Kritiklosigkeit  nieht  durchweg 
in  allen  untersuchten  Fähigkeiten  in  so  hohem  Masse  zeigen? 
was  ja  ebenfalls  nach  allem,  was  wir  gesehen,  nicht  behauptet 
werden  kann. 

Diese  Erwägungen  berechtigen  uns  bei  der  vorliegenden 
Störung  im  Lesen  doch  auch  an  etwas  zu  denken,  was  sie  ver- 
wandt erscheinen  lässt  mit  sogenannten  aphasischen  Störungen, 
die  ja  bekanntlich  in  der  Regel  als  Herd  Symptome  auftreten. 

Ich  müsste  auch  in  der  That  die  geschilderte  Störung  beim 
Lesen  nach  Kussmaul*)  als  j^Paralexie*'  beseichnen,  wenn  mir 
nicht  aus  den  schon  in  der  Dissertation  von  Bahbas  angeführten 
Gründen  mein  Sprachgewissen  verhüte,  mich  dieser  Bezeichnung 
2U  bedienen,  die  lediglich  aus  Bequemlichkeit  gebildet  wurde, 
wie  leider  so  viele  andere  des  klinischen  Jargons.  Diese  „Para- 
leüie''  der  Autoren  gehört  aber  zur  „A])hasie'^  im  weiteren  Sinn 
und  war,  nach  allen  bei  Kmsmaul  angeführten  Fällen  zu  schliessen, 
dort  immer  Herd  Symptom. 

Mit  den  ])es(diri»'l)pnpn  Fällen  sind  meine  in  dem  Symptom  der 
L  e  s  es  t  ö  r  u  n  g  selbst  recht  ähnlich.  Im  Cr  an  z  e  n  stehen  sie  al>cr 
zu  ihnen  in  doj)peltem  Gegensatz:  einmal  durch  die  Natur  der 
fTrundkrankheit.  es  handelt  sich  nicht  um  Apoplektiker,  sondern 
um  Paralytiker,  dann  durch  die  Combination  der  Störung:  es 
handelt  sich  bei  mir  nicht  um  allgemein  Aphasische;  die 
Sprache  ist  sogar  im  Verhältniss  zum  Lesen  sehr  frei. 

(ScMnM  folRt.) 

*)  8.  des»«ti  „Stüruiigeu  iler  Sprache"  S.  191  ff.;  vgl.  auch  das  Ci tat  aus  dem 
„Oompendlttm  der  Psychiatrie«  von  Dr.  Wei»  ftm  Eingang  der  Dinertation  von 
Mübbaa, 
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Riege r:  Znr  KeutniM  der  progretdTen  Partlyge. 

(Schlasfl.) 

Man  köinite  schli^'sslidi  noch  von  8  c  h  r  i  f  t  b  1  i  n  d  Ii  e  i  t 
sprechen,  miisste  diese  aber  au<-]i  dahin  speeialisiren,  dass  ^ie 
iiicdit  für  Bindistaben,  Silben,  kurze  Worte,  sondern  nur  liir  hiiif^e 
Conibinationen  besteht,  es  ist  aber  immer  besser,  so!«  he  scliema- 
tische  Ausdrücke  mi»glichst  zu  vermeiden,  da  sie  immer  nur 
halbe  Wahrheiten  enthalten. 

Wir  können  die  Sa<lie  dahin  zusammenfassen,  dass  die 
Störung  in  der  Fähigkeit  desLesens,  die  ich  bei  Paralytikern  ge- 
fanden habe,  einor.seita  ihre  5?ozusagen  paralytische  Färbung 
erhält  durch  die  allgemeine  Geistesschwäche  und  Kri- 
tiklosigkeit,  an  der  jeder  Paralytiker  leidet;  daes  sie  aber 
andrerseits  auch  eine  mehr  isolirte  St^rong  ist>  die  sich  nio&t 
bei  jedem  Paralytiker  anmittelbar  yon  selbst  ans  der  Krankheit 
ergibt.  Doch  steht  sie  nicht  so  anvermittelt  da,  wie  ähnliche  Stör- 
ungen in  Folge  von  Scblaganföllen,  in  denen  zuweilen  bei  im 
Üebrigen  völlig  erhaltener  Intelligenz  plötzlich  irgend  eine  geistige 
ThStigkeit  wie  aus  dem  Hirn  herau.sgeschnitten  und  isolirt  vernichtet 
wird.  Sondern  etwas  mehr  von  den  ühripjen  psybischen  Störungen 
sich  Abhebendes  zeigt  sie  nur  insofern,  als  von  dem  allgemei- 
nen Verlust  der  Conibinationsthätipckeit  und  der  feineren  geistigen 
Leistungen  überhaupt  gerade  die  ( 'oiiil)ination  gedruckter  und 
geschriebener  Buchstaben  zu  sinnvollen  Worten,  dieser  zu  ver- 
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nönftigen  Sätzen  in  besonderem  Maase  gestört  ist.  viel  mehr  al» 
z.  H.  die  Fähigkeit  eine  gewöhnliche  Couversation  zu  führen, 
Bilder  zu  erkennen  u.  s.  w.  ' 

Isolirt  ist  aber  die  Stiiniiig  auch  insüfern  nicht,  als  t^ie  ^icXi 
zugleich  in  nächste  Verbindung  bringen  lässt  mit  starken  Delek-  ; 
ten  im  Schreiben,  Xachspreclien,  Rechnen. 

Es  lässt  sich  wohl  sicher  vermuthen,  dass  bei  methodischer 
Untersuchung  vieler  Paraly  tiker  auf  ihre  intellektuellen  Defekte 
sich  recht  verschiedene  Combinationen  derselben  finden  werden. 
So  kann  ich  z.  B.  aus  meiner  Erfahrung  .schon  bestimmt  angeben, 
dass  eben  so  häufig  oder  häufiger  in  dem  Verhältniss  von  Lesen 
und  Sprechen  sich  das  direkte  Gkgentheil  von  unserm  Fall  fin« 
det:  noch  ganz  richtiges  Ablesen,  wenn  auch  schwerfallig  und  ohne 
VerstSndniss,  zu  einer  Zeit,  wo  kein  einziger  Satz  mehr  spon- 
tan richtig  gebildet  und  gesprochen  werden  kann. 

Um  die  Ausfährung  solcher  methodischer  Fräfungen  nach 
einem  gemeinsamen  Plan  zu  ermöglichen,  habe  ich  die  bei  dem 
vorstehenden  einzelnen  Fall  durchgeführten  Proben  in  ein  ver- 
allgemeinertes Schema  gebracht,  dessen  Benutzung  die  Aufnahme 
eines  möglichst  vollständigen  Inventars  der  intellektuellen  Leist« 
ungen  und  Defekte  bei  Hirnkranken  ennöglichen  soll.  Ich  hofie^ 
dasselbe  in  Bälde  verött'entlichen  zu  können. 

Zur  Discussion  bemerkt  iierr  Grivihey,  dass  er  diu  vom  Yurtrageaden  de- 
monstrirten  Lesestörungen  nicht  ausscliliesslioli  für  Paralytiker  als  typisch  au- 
seiieu  küuuü,  da  dergleicbeu  i:^yiuptome  auuk  bei  audureu  Psychosen,  welche  sich 
durch  eüie  gewisse  Gediclitaisscliirlehe,  Hmst  n.  dgl.  aasseichnen,  vorkommeii. 

Der  Yorferagende  erwidert  dwaii^  dass  er  die  8t9mag  im  Lesen  natOrlich 
nicht  als  ein  ansschliessliches  Symptom  der  Paralyse  anAtellen  wolle,  dasi 
dasselbe  jedoch  anch  einen  gewissen  diflferentialdiaguostischeu  Werth  für  diese 
Krankheit  besitsen  kann  and  in  dieser  Hinsicht  sich  ihn  praktisch  nad  afitslich 
erwiesen  habe. 


II.  Sitzung*  vom  10.  Januar  1885. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzuug  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2.  An  Stelle  des  Hurru  Gad,  welcher  einem  Uqfe  nach  Berlin  folgte,  wird 
Herr  Kankel  durch  Aeclamation  in  die  Bedactionseommission  derVer« 
handlangen  der  Oesellscbaft  gewfthlt. 

3.  Herr  t.  KSlIiker  hält  seinen  angekflndigten  Tortrag  mit  Demoa- 
stration: Zwei  Fälle  von  Doppelmissbilduag  beim  Menschen.  Zar  Debatte 
?prpchen  ili.^  Uorreti  Ph.  Stdhr,  Maas,  Gerhardt,  v.  Scaaaoni 
und  L.  Oppenheimer. 
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4.  Herr  Matteratuck  hält  den  angeknndigrten  Vortrae  mit  Demoiüitra- 
tion  :  Zur  Iiiajjuostik  der  anKehoriit-n  HtTzauumalit  ii.  \V.  |^»<ii  vorge- 
rückter Zeit  wird  die  XJidcussiou  aul  die  nächst«  Öitzuiig  vcr^chobea. 

6.  Zm  eorreipoodiertndMi  Mitgltodeni  der  OeeelleeluJt  werden  ernaaat : 
C.  H.  Crane,  Sargeoa  Oeaerml,  J.  8.  BillUf  t,  Sarfeon«  U.  S.  Amjr 
ia  WasUngtoB,  Z.  Haehimotto,  Geaeralarst  ia  Tokio. 

6.  Voa  Herra  Prof.  Uelde akaia  Ia  Bredaa  ist  ein  Dankschreibea  eia« 
geUafen  für  seine  Ernennong  znm  correspondierenden  Mitgliede. 

7,  Herr  Dr.  Fri  »*  d  r  i  c  h  M  ü  1  ler  ,  Assistent  d)  r  niedicinischeaiUiaikt  wird 
dorcti  Beliutage  als  ordentliches  Mitglied  aulgeuommen. 


T.  Killiker:  Zwei  Fille  t«b  DtpfclHlMUMoBf  Mm  HeBMkea. 

Herr  Kölliker  demoiistrirt  zwei  menschliche  iJoppelini.s.sbild- 
angeii  und  zwar  1)  einen  Xipliopagud  und  2)  einen  l)ice- 
phalu.s  t  e t  r a  1)  r  ac  h  i  II  s  tripus. 

Der  XiphopagU8  betrittt  einen  FiUiis  von  3  Monaten, 
den  der  Vortragende  der  Güte  dea  Heri'u  lh\  Leon  Oppenheimer 
verdankt.  Die  zwei  weiblichen  Körper  sind  mit  der  Brust  und 
dem  Oberbauch  verwachsen,  haben  nur  Einen  Nabel  und  ent- 
sprechen den  Figg.  5  und  (5  der  Tat".  IV  von  Förster,  sowie  den 
Figg.  4s,  5  and  8  von  Ahlefeld  Taf.  L  Der  Dicephalns  tetra- 
brachins  tripas  betrifft  ansgetragene  Embryonen  einer  erst- 
gebSrenden  Bäuerin  von  Gfintersleben,  die  dem  Vortragenden 
durch  die  freundlichen  Bemühungen  des  Herrn  Dr.  Dessloeh  in 
Rimpar  zukamen.  Die  Doppelbildung  wog  6  Kilo  und  wurde 
auf  natürliche  Weise  so  geboren,  dass  erst  der  eine  Kopf  durch* 
trat,  hierauf  der-Doppelrumpt*  mit  den  3  Beinen  und  zuletzt  der 
zweite  Kopf,  wobei  allerdings  die  allein  anwesende  Hebamme 
durch  Zug  niitlialf  und  ein  Danmiris.s  nicht  zu  vermeiden  war. 
Diese  Missbihlung  .•<tiniint  fast  genau  mit  der  Fig.  14  der  Taf.  I 
von  Förstrr,  nur  das.s  die  l>eideii  ( )berk(>rjier.  die  Kopfe  und  Arme 
gleich  gut  entwickelt  sind.  Oas  3.  unpaare  Bein  .steht  nach 
hinten  und  hat  der  Fuss,  wie  bei  Förster,  eine  unter  rechtem 
Winkel  abstehende  gro.sse  Zehe.  Genitalötfnung  einfach  mit  zwei 
Vaginae.  Eine  genauere  Beschreibung  mit  Abbildung  wird  in 
einer  Dissertation  veröffentlicht  werden  und  theile  Herr  iC.  daher 
nur  noch  mit,  dass  die  Flügen  und  Milzen  doppelt  waren  und 
verkehrt  standen,  die  eine  Milz  rechts,  die  andere  links. 


*)  Dieier  Tortrag  wird  an  oiaer  aaderea  Stelle  Teröffeatlickt. 
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Zar  Discnssion  bemerkt.  Herr  Stöhr,  dass  er  in  der  hiesigen  Fischzticht- 
anstalt  eine  grosse  Menge  vuu  Duppelniissbildaugen  an  Forelieneiern  Im  o buchtet 
babe  and  glanbt  die  Entstebong  dertelben  ia  der  Weit«  erklären  za  können,  dass 
wihremd  des  Tnuuportes  in  Folge  «Urken  Scbtttteliig  mebrere  l^ermatosoea 
gleiebwm  mecbaoisob  in  ein  Ei  hineingeprestt  worden. 

Der  Vm1raffend$  erwidert  dnnnf,  dais  dnrcb  die  Uikropyle  des  Fiecbeies 
nnr  ein  Spemintonoon  anf  einmal  eindringen  kSnne,  nnd  dasa  dann  aogleich 

solche  Veränderungen  entstehen,  welche  ein  Eindringen  von  weiteren  Spermatozoen 
verhindern.  Es  mnsste  daher  in  dem  erwähnten  Falle  durch  die  mechanische 
Inaoltirung  der  £icr  der  regelmässige  Kntwicklcngsvorgang  aufgehoben  werden. 

Herr  Maas  erwähnt,  dass  anch  in  der  Fischzuchtanstalt  in  Freiburg  an 
Salmonideneiern,  welelie  ans  Californien  bezogen  wunlen  und  daher  einen  st.-lir 
weiten  beschwerlichen  Transport  durclizumachen' hatten,  ungewöhnlich  viele  Doppel- 
missbildangen  beobacbtet  warden,  nnd  daes  man  die  Ursache  hiezu  in  den  mecha- 
nischen Insulten  des  Transportes  yermntbete. 

Herr  Gerhardt  weist  darauf  bin,  dass  7on  swei  in  einem  Bi  liegendaa 
Erflehten  gewöhnlich  eines  eine  verkehrte  Lage  der  Eingeweide  der  Brost*  nnd 
Bancbhfthle  seige,  nnd  dasa  die  Entstehong  einer  Heterotaxie,  welche  man  bei 

der  klinisidien  Untersncbnng  zufflllig  finde,  sich  in  der  TVeise  erklären  lasse,  dass 
im  Anfan.re  zwei  Eier  vorhanden  waren,  von  denen  das  eine  frühzeitig  zuGmnde 
ging,  während  nur  das  andere,  dessen  ü^ingeweide  verkehrt  gelagert  waren,  bot 

Aasbildung  gelangte. 

Der  Vortriujende  bestätigt  das  häntige  Yorkommeu  von  Transpositioneu 

bei  Doppelmissbildungen. 

Herr  v.  Srancom  erinnert  an  das  Vorkommen  eines  rudimentären  Uber- 
schenkels  am  Becken  in  der  Kreuzbeiugegend  und  an  deu  von  Itard  bei  einem 
19jährigen  Mädchen  operirten  Fall  einer  derartigen  Oeschwolstmasse,  die  ans 
Knochen  nnd  Bindegewebe  losammengesetst  war  (Foetos  in  Foetn). 

Der  Vortragende  theilt  mit,  dass  das  demonstrirto  Prflparat  später  noch 
genanerbesehriebMi  werde,  nnd  dass  daher  eine  vollstindige  Zerlegung  aller  Tbeile 
noch  nicht  möglich  war.  Das  Vorkommen  von  Resten  des  vierten  Oberschenkelii 
im  Becken  hält  er  bei  Dicephalos  tetrabrachios  tripos  für  mOglich. 

Herr  X>.  QßpetlAe«m«r  bespricht  den  Vorgang  derGebnrt  dieser  Missbildang, 
welche  trotz  ihrer  gewalti^ren  Grösse  dennoch  aof  natflrliche  Weise  darch  Selbst- 
entwickelnng  ohne  Kansthülfe  stattfand. 

Das  erstere  Präparat,  Xiphopagns,  entstammt  einer  Fran,  die  sehen  einmal 
geboren  hatte.  Die  S(hwanj:ersehaft  verlief  auch  in  diesem  Falle  ganz  normal 
bis  zum  Abortus  im  dritten  Monat.  Von  verschiedenen  Erkrankungen,  Lues  U.A. 
ist  nichts  zu  eruiren,  nur  besitzt  die  Fraa  eine  angeborene  Lippen-  nnd  Ganmen^ 
spalte. 
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III.  Sitzung  vom  17.  Januar  1885- 

1.  Das  Protokoll  dor  vorigen  ."^itzmu'  wird  vfrlesen  und  genehmigt. 
8.  Fortsetzung  des  demonstrativen  Vortrag»-^  Herru  Mattarstock 

äber  „I^iaguo^tik  der  augeburueu  ilerzanomaliea  '. 

Zvx  Betwtt«  •preohra  die  HtnreB  Gerhardt  ud  t,  KSIliker. 
S.  Herr  Ger  her  dt  hllt  eeinen  sagekSiidigteBYertnif :  „PoetieoS'Llhaiiiig 
eder  Addoetoren<4;oatrecter"  nad  demoaetrirt  eiaea  Fall  Toa  Pachj- 
aieaiagitis  cenriealis  hypertrophica. 

Zar  Debatte  epreehea  die  Herren:  v.  Kölliker,  Maas,  Kieger* 


C.  (lerkardt:  Ptstieiu-LUiBUig  «der  Addaetopeii-C«iitr«ctiir. 

Naclidfin  ich  im  .T.  den  ersten  Fall   von  Kehlkopfs- 

Verent^erun^  «lim  li  dauernilt*  Addiu  tionsstellung  »ler  Stiuiinbänder 
besehriel>en  uml  diin  li  isolirt»*  Läliiiiuii^  d^r  M.  cricoarytaenoidei 
postici  erklärt  hatte,  wurde  mir  zuerst  im  Jahre  1873  Gelegen- 
heit, den  pathologisch-ftnatomischen  Befund  bei  einem  ähnlichen 
Falle  zu  sehen.  Es  war  dies  der  von  F,  Riegei^)  bes(hriebene 
(>jährige  Patient  d»'r  hiesigen  Kinderahtheiinng.  Das  Ergebniss: 
Einbettung  beider  Kecnrrentes  in  derbes  Narbengewebe  zwisehen 
entzfindeten  Lymphdrfisen,  Zerfall ,  fettige  Degeneration  und 
Atrophie  vieler  Nervenfasern,  Atrophie  beider  Cricoarytaenoidei 
postici,  normale  Stmctnr  der  fibrigen  Eehlkopfmnskeln  war  fiber* 
raschend,  weil  die  Erkrankung  der  Kehlkopfmnskeln  doch  noth- 
wendig  als  Folge  der  Erkrankung  der  Reonrrentes  betrachtet 
werden  mfisste. 

Seither  hat  sich  die  Zahl  der  Beobachtungen  und  der  Be- 
funde wesentlich  gesteigert.  Burotr*)  zahlte  schon  1879  35  Fii  11«^ 
von  LähniuMg  der  (rlottisöffner  zusammen.  L\  Srnioii''^),  der  sich 
in  sehr  eingehender  Weise  mit  dieser  Erkrankung  bescliättigt 
hat,  stellte  18-Sl  eine  Auswahl  von  22  Fällen  zusammen,  von 
denen  10  zugleich  Sectionsbet'uude  enthalten,  ^ehen  wir  uns 
diese  näher  an,  so  ergeben  sie: 
2>  (Semon  nr.  3.)    Linksseitige  unvollständige  Lähmung  des 

M.  cricoaryt.    Befund:  Linker  Vagus  zwischen  verdicktes 

Bindegewebe  und  geschwollene  Lymphdrüsen  gebettet,  Ke- 


1)  BerL  klia.  Wocheascbrifl  1873  ar.  7. 
t)  IbU.  187»  ar.  38. 

B)  Arehivea  of  Laiyagologjr  toI.  II  ar.  3.  JaL  1881, 
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currens  fest  mit  einer  raelanotischen  Lymphdrüse  ver- 
wachsen. M.  ( r.  aryt.  p.  stark,  die  Abductoren  weniger 
atrophisch  und  fettig  entartet. 

3)  (S.  nr.  4.)  Lähmnng  des  1,  Glottisöfihers,  4jährige  Dauer. 
Krebsiger  Tumor  zwischen  Arcus  aortae  undCartil.  cricoidea, 
der  den  1.  Recurrens  ganz  in  sich  aufgenommen  hatte.  Der 
1.  Cricoaryt.  p.  ganz  atrophisch,  der  rechte  gut  genährt. 

4)  (S.  nr.  5.)  Adductionsstellung  des  1.  Stimmbandesi  Aorten- 
Aneurysma.  —  L.  Recurrens  in  der  Wand  des  Aneurysmen- 
Sackes  aufgegangen.   L.  Cricoaryt.  p.  ganz  atrophisch. 

5)  (S.  nr.  10.)  Doppelseitige  Adductorenlähmung.  Himerkrank« 
ung.  Vagi-Accessorii  dünn  und  grau,  wie  auch  andere  Hirn- 
nerven.  Cricoaryt.  postici  stärker,  die  andern  Kehlkopf- 
muskeln weniger  entartet.  In  beiden  Vagi  und  Recurrentes 
das  Bindegewebe  vermehrt,  Fettzellen,  theils  normale,  theils 
verbreiterte  in  der  Markseheide  verfettete  Nervenfasern. 

6)  (S.  nr.  16.)  Beiderseitige  Adductorenlähmung  durch  2  Aor- 
tenaneurysmen. Beide  Cricoaryt.  postici  atrophisch  und 
fettig  degeuerirt. 

7)  (S.  nr.  17.)  Speiseröhrenkrebs.  Doppelseitige  Adductoren- 
lähmung. Beide  Recurrentes  lassen  sich  jedoch  nicht  durch 
das  Krebsgewebe  verfolgen.  Die  Adductoren  atrophisch  und 
fettig.  Die  anderen  Kehlkopfsmuskeln  gesund  mit  Aus- 
nahme des  1.  ThyreoarytheroideuB,  der  ebenfalls  Zeichen 
von  Degeneration  aufweist. 

8)  (S.  nr.  19.)  Aortenaneurysma,  chron.  Pneumonie,  doppel* 
seitige  Adductorenlähmung,  Dauer  6  Monate.  Beide  Re- 
currentes zwischen  hypertrophisohe  Lymphdr&sen  und  reich- 
liches festes  Bindegewebe  gebettet.  Atrophie  heider  Ad- 
ductoren, die  andern  Kehlkopfmuskeln  anscheinend  gesund. 

9)  (S.  nr.  20.)  Aneurysma,  unvollständige  zunehmende  Lähm- 
ung d^*r  Adductoren,  schliesslich  nach  5  Monaten  Dauer 
links  vollständig,  rechts  nicht  ganz.  Beide  Recurrentes  er- 
scheinen gedrückt  durch  das  Aneurysma,  jedoch  nicht  atro- 
phisch. Rechter  Cr.  aryt.  post.  unvollständig,  linker  ganz 
atropliirt,  die  anderen  Kehlkopfmuskeln  scheinen  normal,  je- 
doch der  linke Cricothyreoideus  ebenfalls  atrophisch  und  blass. 

10)  (S.  nr.  22.)  Doppelseitige  Adductorenlähmung  nach  Typhus. 
Tracheotomie.  Beide  Recurrentes  in  eitriges  peritracbeales 
Infiltrat  eingebettet.   Ihre  Nervenfasern  zeigen  z.  Th.  ver- 
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schmälerte  Kerneylinder,  sonst  keine  Veränderung.  Die 
Muskeln  anscheinend  gesund 

Bis  1883  hat  Semon^)  noch  weitere  36  Fälle  mit  10  Be- 
funden gesammelt,  von  denen  die  letzteren  in  Kürze  ergeben: 

11)  (Bei  Semon  I,  2.)  Schilddrfisencarcinom  comprimirt  den 
rechten,  Bindegewebe  den  linken  Recurrens.  Crycoaryt. 
postici  hochgradig  fettig  degenerirt  und  atrophirt;  die 
anderen  Muskeln  intact. 

12)  (S.  I,  6.)  Alte  Syphilis:  Dmck  vergrösserter  Bronchial- 
drüsen auf  dem  rechten  Va^j^us.  Recurrenteg  frei,  beide 
Cricoaryt.  postici  hochgradig  atrophisch,  die  anderen  K.- 
muskelii  gPsuM<l. 

13)  (S.  II.  1.1  Ancurvsiiiii  aortac  linkss.  Addin  torenlähraung. 
L.  Kf^ciirreiis  (lurcli  iuMi«;»'ltiI(lHtHs  Hni(l»'ge\vcl)C  in  die  Wand 
des  Aneurysma  s  einj^«'SjH>nii»'n.  1.  ( 'ri.oaryt.  post.  atrophisch 
und  fettig  degenerirt.  die  anderen  Muskeln  normal. 

14)  (S.  II,  10.)  Aneurysma  dissecans  des  Truncus  anonymus; 
rechter  Recurrens  eingebettet  iu  die  Wand  des  Aneurysma's, 
recliter  Cricoaryt.  post.  viel  blässer  und  dünner  als  der  linke. 

15)  (S.  III,  6.)  Aneurysma,  doppelseitige  Lähmung,  linker  Vagus 
und  Recurrens  comprimirt  und  atrophisch,  Compression  des 
Plexus  oardiacus. 

16)  (S.  III,  7.)  Lungentuberculose,  doppelseitige  Adductoren- 
IShmung.  Beide  Recnrrentes  in  derbes  Bindegewebe  ein» 
gelagert,  auch  von  Bindegewebe  stark  darchwuchert,  ein 
kleiner  Theil  ihrer  Nervenfasern  zerfallen.  Beide  Crico- 
aryt. post.  stark  atrophisch,  körnig  degenerirt,  auch  der 
Cricoaryt.  lat.  ziemlich  atrophisch. 

17)  (S.  III,  8.)  Oesophaguscarcinom,  doppelseitige  Adductoren- 
h'ihmung.  Beide  Kecurrentes  der  Neubildung  adhärirend, 
beide  Cricoaryt.  hotiigradig  atrophiscli.  die  Adductoren 
ebeiit'alls  atri>])hisch,  docli  in  geringereiii  (irade. 

18)  (S.  III.  9.)  Lymphosarkom  im  vordripn  Mediastinum.  Beide 
Vagi  und  Kecurrentes  in  die  Neubildung  einge.seblossen, 
beide  Kecurrentes  sehr  dünn,  bes.  der  linke.  Linker  Crico- 
axyt.  post.  hochgradig  atrophisch. 

h  Fall  2  sUmmt  vou  mir,  3,  4,  ü,  6,  7  von  Mackemie,  5  von  Femoldl, 
8  TOB  Maekeiuie  und  Semon^  9  von  Semon,  10  von  L,  Weber  \  auuerdem  ist  bei 
Semon  noch  der  oben  erwähnte  Rieffeltc'M  Fall  anfgefBhrt,  hier  als  1)  gesthlt. 

t>  Berliner  klin.  Wochenschrift  1883  nr.  46. 
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19)  (S.III,  11.)  Lungeutubpreulose,  P^inhottuiiG;  dpr  Recurrentes 
zwischen  gesoliwollene  Lymphdrüsen  und  indurirtea  üiude' 
gewebe.  Rechter  Cricoaryt.  post.  stark  verdünnt. 

20)  (S.  III,  13.)  Lungentnberculose.  Rechter  Recurrens  in 
schwieliges  Bindegewebe  eingebettet,  rechter  Cricoaryt,  post. 
viel  dünner  und  blasser  als  der  linke 

Ueberblickt  man  diese  20  Sectionsfälle,  so  findet  man,  dass 
mindestens  in  17  die  Bedingungen  für  mechanische  oder  ent- 
zündliche Schädigung  des  N.  Recurrens  gegeben  waren.  Man 
kann  also  unbedenklich  sagen:  Der  gewöhnlichste  G-rund 
der  Adductorparalyse  liegt  in  Recurrens-Erkrank- 
ung.  Femer  der  anatomische  Befund  bei  dem  Krank* 
he.itsbilde,  das  als  I^ähmung  des  M.  cricoarytaenoi* 
deus  posticus  beschrieben  wurde,  besteht  in  Atro- 
phie mit  fettiger  oder  körniger  Degeneration  tl  i  e- 
ses  Muskel.s.  Dabei  findet  sieh  l)ald  einer  bald  mehrere  der 
übrigen  Muskeln,  die  von  demselben  Nerven  versorgt  werden, 
ähnlich  aber  in  minderem  (xrade  erkrankt,  einmal  aucli  der  vuni 
N.  laryngeus  sup.  versorgte  M.  crieothyreuideus.  —  F»'rner  findet 
sich  in  diesen  17  20  der  Fälle  zugleitdi  der  N.  Recurrens  ver- 
ändert, bald  grau  degenerirt,  bald  atrophisch. 

Man  kann  natürlich  diesen  Satz  auch  umkehren  und  sagen: 
die  Folge  der  Schädigung  des  N.  Recurrens  durch  Lymphdrüsen- 
geschwülste oder  Bindegewebsschwielen  ist  eine  Bewegungsstörung 
des  Stimmbandes  in  dauernder  Adductionsstellung,  femer  eine 
fettige  kömige  Atrophie  des  Muskels. 

Diesen  drei  zusammengehörigen  Dingen:  Becurrens-SchS- 
digung,  Posticus-Atrophie  und  Adductionsstellung  des  Stimm- 
bandes suchte  F,  Semon  einen  inneren,  einen  physiologisch-be- 
greiflichen Zusammenhang  su  verleihen  durch  die  Annahme  gros* 
serer  Geneigtheit  der  Adduotorfasem  des  Recurrens  zu  erkranken. 
Semnn  fasste  diesen  Satz  noch  allgemeiner,  er  gelangte  zu  der 
Aiiiialnne,  dass  den  im  l^ecurrens  verlaufenden  Adductorfasern 
eine  Fähigkeit  innewolme,  leichter  zu  erkranken  bei  centralen 
und  peripheren  im  Vagus  oder  im  Hirn  oder  im  Recurrens  sie 
tretfendeu  Schädigungen.  Schon  zuvor  hatte  0.  Eosenbach  -j  einen 

1)  Von  diesen  leUteren  F&Uen  nr.  11—20  stammen  nr.  11,  12,  13  nnd  14 
von  Semoftf  16  von  Wiphamt  17  nnd  18  von  F,  Jayfor,  16,  19  nnd  20  ans 
meiner  Klinik. 

s)  Breslaner  IratL  Zeitschr.  nr.  2  nnd  3,  1880. 
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interessanten  Fall  verölfeut licht,  in  dem  durch  Einwirkung  eines 
Oesophagus-Carcinoms  auf  die  N.  Kecnrrentes  zuerst  danemde 
Adductiousstellnng  der  Stimmbänder,  gegen  ÜJide  des  Lebens 
Oadaverstellnng  der  Glottis  bewirkt  worden  war.  Dabei  war 
Hosenhach  zu  dem  Satze  gelangt:  dass  bei  Compression  des  Re- 
currens zuerst  die  Function  der  Erweiterer  leidet  und  dass  die 
Vereugerer  erst  spater  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden. 

Offenbar  hat  diese  Annahme  auf  Läsionen  des  Recurrens 
beschränkt  eine  viel  breitere  Basis,  als  wenn  man  die  Vagns- 
Hahn  und  das  Centraiorgan  mit  hineinziehen  will. 

Btv.iinjlich  des  Kecurrens  ist  diese  Ann.ihine  weit  aiim-iiiu- 
barer  als  die  t'rülier  aufgestellte,  dass  <lie  Fasern  für  den  Pos- 
ticus  auf  einer  S»'ite  des  Nerven  zusaniniengedriingt  i;t;^en  und 
desshalb  einer  isidirten  Lälnnmig  fähig  seit-n.  Dass  diese  so  l)e- 
sonders  oft  zur  Beobaehtung  kam,  konnte  mau  damit  nur  aU 
ein  seltsames  Spiel  des  Zufalles  deuten. 

Ob  diese  AuH'assung,  welche  einem  Theile  der  Recurrens- 
Fasern  wesentlich  andere  Ernährnngsbedingungen  zuschrieb  als 
den  übrigen,  allseitig  befriedigt  habe,  will  ieh  dahingestellt  sein 
lassen.  Durch  gütige  Mittheilungen  von  Semon  wurde  mir  be- 
kannt, dass  er  auf  dem  Wege  des  Experimentes  noch  eine  nor- 
male Extrainnervation  der  Glottisdffher ,  eine  Art  Reflextonus 
erwiesen  habe. 

Das  physiologische  Experiment  hat  schon  seit  längerer  Zeit 
gezeigt,  dass  Durchschneidung  ^des  N.  recurrens  sog.  Cadaver- 
atellung  des  Stimmbandes  zur  Folge  hat,  dass  dagegen  Reizung 
des  Recurrens  Adduetionsstellung  des  Stimmbandes  bewirkt  >). 

Xun  hat  neuerdings  Krause'^}  die  dauernde  Adduetionsstellung 
des  Stinnnhandes,  welehe  durch  Schädigung  des  Recurrens  dun  h 
geschwollene  Lyni(diJriisen  oder  Bindegewebsschwielen  bewirkt 
wird,  zu  erklären  gesucht  durch  Heizung  des  Recurrens.  Er  hat 
einen  dauernden  Reizungszustand  künstlich  zu  schaffen  gesuclit, 
ind(Mn  er  ein  Korkstückcheii  lose  an  den  Recurrens  befestigte 
und  dadurch  bei  einem  Hunde  5  Tage  lang  die  Symptome  der 
Glottisstenose  unterhielt.  Krause  kommt  auf  diesem  A\'ege  zu 
der  Annahme,  dass  es  sich  bei  den  seither  als  Posticus-Lähmung 
betrachteten  Fällen  um  Contractur  der  Adductoren  handle. 

')  Letzteres  z.  B.  bei   Scheck,   P^xporim enteile    LutiTsuclumgea  über  die 
f  auctiou  der  Nerven  aad  Muskeln  des  Kehlkopfes.    Würzbnrg  ld73. 
«)  Virdkow  »  Arohiv  Bd.  98. 
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Dass  vollständige  Lähmung,  z.  B.  ZerstöriiTig  ohne  weitere 
Heizung  des  peripheren  Stumpfes  des  N.  Kecnmns  Cadaverstellang 
der  Stimmbänder  bewirken  müsse,  geht  schon  aus  Thierexperi- 
menten hervor,  nnd  wird  durch  einzelne  gnte  Beobachtungen, 
z,  B.  die  von  0.  Bosenbach  bestätigt 

Die  Wahl  steht  nnn  also  derart:  wird  die  dauernde  Ad- 
ductionsstellung  der  Stimmbänder  bei  gewissen  Schädigungen 
des  N.  Recurrens  durch  Lähmung  der  Oeffner  oder  durch  Con- 
tractur  der  Erweiterer  der  Glottis  bewirkt. 

Eine  mitten  inne  stehende  Ansicht,  dass  es  sich  um  para- 
lytische Contractur,  d.  h.  um  Lähmung  der  Erweiterer  und  oon- 
secutive  Contractur  der  Adductoren  handle,  ist  schon  früher  von 
F,  Riegel  ^)  entwickelt  und  begründet  worden. 

Für  die  seitherige  Auttas^;ung:  Lälnnuno;  der  Erweiterer, 
spricht  der  anatomische  Befund,  für  die  Annahme  Krawsea  das 
physiologische  Experiment. 

Zunächst  muss  man  sich  klar  sein,  dass  nicht  alle  Fälle 
von  seitheriger  Posticus-Lähmung  in  <len  Bereich  der  üTrowWschen 
Auüassung  einbegriffen  werden  können.  Es  gibt  ja  doch  be- 
stimmt cerebrale  und  idiomuskuläre  Fälle,  die  ihre  eigene  Er- 
klärung erfordern. 

Hält  man  sich  jedoch  nur  an  die  Krankheitsbilder,  die 
durch  Schädigung  des  Recurrens  durch  Lymphdrüsen,  Schwielen, 
Aneurysmen  etc.  bewirkt  worden  sind,  so  hat  man  laryngo- 
scopisch  den  Anblick  andauernder  ausschliesslicher  Thätigkeit 
der  Adductoren  vor  sich,  anatomisch  ausRchliessliche  oder  vor- 
wiegende Atrophie  des  Posticus.  Hiemit  lassen  sich  zwei  ex- 
perimentell erwiesene  Thatsachen  in  Zusammenhang  bringen : 
Zerstörung  des  M.  er.  ar.  posticus  bewirkt  Adductionsstellung 
(Scheeh  \\.  A.  ),  Reizung  des  N.  Recurrens  bewirkt,  auch  wenn  sie 
auf  5  Tage  ausgedehnt  wird.  Adductionsstellung. 

Ferner  wären  an  bekannteren  pathologischen  Thatsachen  in 
Betracht  zu  ziehen  :  das  Vorkommen  langdauernder  vieljähriger 
Bengecontractnreu  an  den  Extremitäten  Apoplectisclier,  das  von 
i'luircot  allem  Ansclieine  nach  mit  vollem  Rechte  als  abhängig 
betrachtet  wird  von  grauer  Degeneration  der  Seitenstränge. 
Ferner  das  Auftreten  tr>nischen  Facialkrampfes  nach  peripherer 
Faciallähmung,  also  unter  Umständen,  die  ganz  wohl  die  An- 

13  Ueb«r  respir.  Paralysen.    Volkmann*B  Sammlang  klin.  Yortrfige  nr.  IS^ 
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nähme  interstitieller  Biodegewebswnclieraiig  im  Facialnerven  als 
Ursache  des  Krampfes  gestatten« 

Mir  scheint  es  sehr  dankenswerth,  wenn  eine  solche  viel 
besprochene  Krankheit  einmal  von  neuen  Gesichtspunkten  ans 
angefasst  nnd  experimentell  stadirt  wird,  wie  dies  von  Krause 
geschehen.  Ffir  die  Beohachtnng  nener  Fälle  erwachsen  daraus 
neue  Gesichtspunkte  und  Aufgaben.  Sehr  oft  gelingt  es  auf 
diese  Weise,  eine  grössere  Krankheitsgruppe  in  mehrere  unter 
sich  g'enaner  übereinstimmende  su  scheiden. 

Die  seitherige  sog.  Posticnslähmung  dürfte  jetzt  schon  in 
mindest*»n3  3  Formen  zu  trennen  sein. 

1)  Reeurrens-Erkrankungen, 

2)  Aussohliesslirli*'  Erkrankungen  des  Glottisöti'ners, 

3)  Cereliral  ])e(liiit;te  Formen. 

Für  die  Recurrenssehädigungen  muss  man  Angesichts  des 
anatomischen  Materiales  den  Satz  von  /''.  St-mon  vollkommen 
aufrecht  erhalten,  dass  verhältnissmässig  früh  und  stark  der 
M.  er.  ar^'t  post.  in  Atrophie  verfällt.  Aber  man  wird  ebenso 
zugestehen  müssen,  dass  wie  aus  den  Versuchen  von  Krause  und 
pathologischen  Analogie en  hervorgeht,  Recurrens-Reisung  und 
graue  Degeneration  des  Recurrens  Addnctoren-Contractnr,  mög- 
lieber  Weise  selbst  von  langjähriger  Dauer  bewirkt.  Beides, 
Posticus-Atrophie  und  Adductoren-Contractur  kommt  in  allen 
diesen  Fällen  sugleich  vor,  schliesst  sich  nicht  aus,  sondern 
macht  sich,  die  eine  am  Lebenden,  die  andere  an  der  Leiche  vor- 
zugsweise bemerklich.  Der  letzte  Grund  dieser  Erscheinungen 
dürfte  auch  durch  die  Anführung  der  Gbb'ehen  Theorieen  über  Con- 
tracturen  und  Muskelatrophieen  noch  nicht  klar  zu  stellen  sein. 

Im  Anschliiss»'  an  <l»'n  denionstrirtfn  Fall  von  PachymeniogitiM  cervical.  hyper- 
trophica  fügt  noch  H-Tr  Riefjrr  folgende  Bi-merkongen  an: 

Die  ThaUache  der  antagonistischeD  Maskelcoatractiun,  auf  deren  Wichtig- 
keit «r  Mit  «iaigeii  Jahren  M  den  Ten«U«deiMtoa  GelefMihtlten  hiagewieseii 
habe,  nflsM  seiner  Ansieht  nach  bei  allen  Ck>ntnetQren  in  erster  Linie  berfleksiebtigt 
werden.  Gans  dieselbe  Krallenstellong  der  Fing«r  (bedingt  dnr«b  erhaltene 
Wirkung  des  die  erste  Phalanx  streckenden  mnsc.  extens.  digitnr  comnna.,  Ton 
nerv,  radialis  innervirt,  nnd  ebenso  dts  die  zweite  nnd  dritte  Phalanx  bangenden 
mosc.  flexor  digitnr  saMimis  nnd  profiuidns,  vom  nervns  mediamos  innervirt.  ihigegen 
durch  Lähmung  der  den  elteugfnannten  beiden  Bewegungen  antagonistisch  wir- 
kenden, die  erste  Phalanx  Ii  engenden,  die  zweite  und  dritte  streckeuden 
nu.  Inmbricales  nnd  interu.H.sei,  vom  nerv,  ulnar,  innervirt)  wie  in  vorliegenden FaU 
beobachte  man  hinflg  nach  peripherer Dnrcksohneidnng  des  nervns  nlnarii,  wo  also 
die  Ursaehe  der  Lfthnnng  nnd  der  daraus  resaltirenden  antagonistischen  Contractnr 
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eine  ganz  klare  sei.  —  Im  Kückeiiniark  und  Hirn  könne  man  natürlich  die  Baliaeu 
nicht  mehr  so  klar  auseinander  halten,  wie  bei  Läsionen  peripherer  Nerven.  Doch 
sei  auch  hier  die  Thatsache  bemerkenswerth,  dass  hei  Lahmuugeu  von  Uirner- 
krankniig«!!  ans  (weuigätens  Ittr  die  obers  EztremiUt)  in  der  Regel  aielit  die 
Benge-  nnd  Streckmnskeln  in  gleieber  Weise  befUlen  werden,  sondern  die  Benger 
ein  bedentendes  Uebergewiobi  behalten,  woraas  dann  eben  bei  Wegfiül  der  mntar 
gonistisehen  Dämpfung  durch  die  ganz  gelähmten  Strecker  sich  die  Beugecon- 
tractnren  erklären.  Umgekehrt  scheinen  bei  manchen  vom  Rückenmark  ausgehen- 
den I.äliMiiinsxrn,  wie  auch  in  dem  vorgestellten  Falle,  gerade  manche  Beuge- 
muskelu  zuerst  hetrotlVu  zu  werden,  wodurch  dann  die  antagonistische  Contraktur 
sich  au  Streckmuskeln  geltend  macheu  müssn.  Von  diesem  Standpunkte  aas, 
der  fBr  die  Ck>atmctaren  eine  einfkehe  und  verttindliehe  Deotnag  ermSgliehe  nnd 
die  rithselhalte  Annahme  nagemessen  lange  danemder  Beizsastlade  völlig  flber> 
ilCissig  mache,  könnte  wohl  auch  in  die  vom  Herrn  Vortragenden  dargelegte  Streit- 
firatge  bezüglich  der  ELehlkopfinnervation  uad  ihrer  Störungen  Aufklärung  gebraeht 
werden.  Der  Nervus  recurrens  stelle  eine  Nervenbahn  dar,  in  der  Innervationa- 
Vorgänge  zu  antagonistisch  wirkenden  Muskeln  gelangen.  Selbstverständlich  können 
desshalb  in  der  gemeinsamen  Heerstrasse  dieses  Nerven  nicht  immer  alle  Fasern 
in  gleicher  Erregung  sein,  wofern  ein  normaler  natürlicher  Effect  herauskommeu 
solle.  Bei  leichteu  Läsioaea  des  Nerven  sei  nun  wieder  die  Annahme  die  natar- 
gemflsseste,  dass  anoh  hier  ftinetionell  ansammengehörige  Fasern  ans  irgend  wel- 
chen Orftnden  stft^er  als  andere  getroff«m  nnd  gelähmt,  gerade  die  in  ihnen  ab- 
laufenden Innerrationsvorgftnge  also  am  Meisten  beeintrftchtigt  werdmi.  Dadurch 
mfissen  aber  sofort  die  Antagonisten  dasjenige  Uebergewicht  bekommen,  das 
bei  eitiipf rmassen  längerem  Bestehen  überall  und  immer  za  dem  Zustand  führe, 
den  wir  als  Contraktur  zu  bezeichnen  ptiegen.  So  würde  sich  die  Sache  auch 
hier  ohne  Zuhilieuahnie  schwer  zu  l)egreifender  d:iui nulrr  H  e  izu  n  gs  zustand»* 
als  unmittelbar  ursichtliche  Wirkung  des  gestörten  Mecliuuismus  der  antagonisti- 
schen Innervation  e^Sren. 


IV.  Sitzung  vom  31.  Januar  1885. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird   verlesen  und  genehmigt. 
Der  zweite  Secretar  legt  eine  Anzahl  eingelaufener  Werke  vor,  darunter 
Geschenke  von  den  Herten:  vonZiemssen  (München)  Gerhardt  und 
Michel  (Wflrabnrg). 

2.  Herr  Fiek  demonstrirt  das  Baseh'sehe  Palsmanometer. 

Zar  Debatte  spricht  Herr  Grashey. 

8.  Herr  Ph.  Stöhr  hält  seinen  angekfindigten  Vortrag :  Ueber  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Zwischenkieferfrage. 
Zur  Discussion  spricht  Herr  Maas. 

4.  Von  Herrn  Spencer  F.  Baird,  Secretär  der  Smithsonian  Institution 
in  Washington  ist  ein  Daukschreiben  für  seine  Ernennung  zum  corre- 
spondierenden  Mitgliede  der  Gesellschaft  eingeUafen. 

6.  Yen  Herrn  Bindfleisch  wird  Herr  Dr.  Ffltterer,  Assistent  am 
pathologischen  Institute,  als  ordentliches  Mitglied  vorgeschlagen. 

6.  Die  revidierten  Statuten  der  Gesellschaft  werden  genehmigt. 
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Fiek:  V^neigug  de«  Baiek'iehei  Palsaaninieten. 

DerVo  rtragende  erklärt  die  ConstriK  tion  df^s  zum  Memsen 
des  l>liit(lru(  kHs  dieiif  iideii  Apparates  von  Bäsch  und  demonstrirt 
dessen  Anwendung  an  sieh  selbst. 

Durch  Vergleieliung  einer  grosser»  !!  Reihe  von  ^Messungen 
konnten  nahezu  gleielie  mittlere  Wertlie  der  Stärke  des  Blut- 
druckea  gefunden  werden.  Der  Vortragende  glaubt  daher,  dass 
dieser  Apparat,  dessen  sieb  aach  Oertel  bei  seinen  Untersaclmngen 
bediente,  bei  sorgfältiger  Anwendung  den  Anforderungen  ent- 
spricht, die  man  yon  ilim  erwarten  kann,  and  dass  sich  dabei 
braachbare  Resultate  erzielen  lassen. 

Herr  Grathey  maeht  danwf  MinerkMiii,  dam  bei  dem  Basch'teben  Pol«- 
manometer  ebeoso  wie  bei  den  anderen  derartigen  Apparaten  eelir  genau  darauf  n 
achten  eei,  nm  alle  FeUerqaellen  sn  eliminireu.  welche  z.  B.  aas  mehr  oder  miader 
straffer  Spannung:  tlea  Armes,  aas  den  Wiilurständen  der  Arterienwande,  der 
Kasciena.  A.  ents|irin<r«>n  können  nml  selbst  bei  einem  and  demselben  Individnnm 
ganz  verschiedeue  Kesaltate  ergeben. 


Fh.  ^>tökt':  leber  den  heutigen  Stand  der  Zwischeukieferfrage. 

Ph,  Stöhr  referirt  die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen 
Arbeiten  Älbrecht%  Th.  KöUiker'B  nnd  H.  Meper^s  iSber  die  Zn- 

sammensetzung  des  Zwischenkiefers').  Nach  sorgtältiger Prüfung 
der  von  Seiten  der  Entwieklungsgeschichte  und  der  vergleichenden 
Anatomie  gelieferten  Daten  kommt  Referent  zu  dem  Sehluss, 
dass  das  Vorhandensein    eines  doppelten  Zwischenkiefers  bei 


1)  AUfreeJU,  Ueber  die  morphologische  Bedeatnng  der  seitlichen  Kieferspalte 
nnd  die  wahrMheinliche  Existeu  von  vier  Zwisclienkiefern  bei  den  SAngethieren. 
SooL  Anseiger  1879. 

JibredU,  Sur  les  4  os  intermaxillaires  le  bec-de>liivre  et  la  valonr 
morpbolng:.  des  dents  iucisives  sapirieures  de  llieanme.  Commnnie.  fkite  4  la  eoc 
d'anthrop.  de  Hruxellt^s  25.  Oct.  1882. 

Albn'rht,  Sur  la  fentt-  maxillaire  double  soiis-moucinense  et  le  4  os  inter* 
maxillaires  de  l  ornithoryncine  adalte  normal  Bruxelles,  Manceaux  1883. 

Albrecht,  Ueber  die  morphologische  Bedeutung  der  Kiefer-,  Lippeu-  aud 
Gesichtaspalten.  Archiv  f.  Uin.  CUrargie  Bd.  81  Heft  8. 

Th,  K&Uker,  Ueber  das  Os  intermaxillare  des  Menschen.  Halle  1888. 

H*  Meyer,  Die  Zwiachenkieferknochen  and  leine  Beaiehnngen  sor  Hasen- 
icharte  nnd  rar  achrftgen  Oesichtsspalte.  Dentsche  Zeitachr.  t  Chimrgie  Bd.  SO. 
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Hasenschartenkieferspalte  in  keiner  Weise  berechtigt,  die  An- 
'  Wesenheit  von  vier  Zwischeukiefern  bei  den  Wirbelthieren  als 
Begel  aufzustellen. 

Bei  der  Disonsaioii  weist  Herr  JtfoM  besonder!  aof  die  praetisohe  Be- 
dentnng  des  Zviachenkiefers  in  der  Clursrgie  Mn  und  betont,  dass  er  naeh  seinen 
Beobachtungen  die  Existenz  von  vier  Zwiscbenkiefem  nicht  annehmen  kSnne. 


Y.  Sitzung  vom  21.  Februar  1885. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigea  Sitzung  wird  verlesen  nnd  genehmigt.  — 
Herr  Dr.  Ffitterer»  Assistent  am  pathologischen  Institute,  wird  dorcb 
Ballotage  als  ordentliches  Mitglied  anfgenommen. 

Von  Herrn  Maas  wird  Herr  Dr.  Hoffa,  Assistent  an  der  chimrgi- 
sehen  Klinik,  als  ordentliches  Hitglied  vorgeschlagen. 

2.  Herr  Kunkel  hftlt  seineti  angekündigten  Vortrag:  lieber  Beeinflnssnng 

des  Flüssigkeitsstromes  iu  Ruhreu  durch  verengende  Diaphragmen* 

Zur  Discurfsion  sprechen  die  Herren  Fick  nnd  Hecht. 

3.  Herr  Ph.  Stuhr  hält  seinen  angekündigten  Vortrag:   Ueber  den  Bau 

der  meuäcliHchf II  Bindehaut. 

Zur  Debatte  spricht  Herr  Rindfleich,  Michel,  Maas. 

4.  \oii  Herrn  liilliugs,  .Surgeon  l'.  b'.  Arniy  in  Washington  ist  ein 
Dankschreiben  fär  seiue  Krueauuug  zum  correspuudiereudeu  Mitgliede 
der  Gesellschaft  eingelaufen. 


Kankel:  lieber  Beeinflusiuig  des  FlftssigkeitsstroBes  in  BShrei 

dnreh  rereagende  Diaphragmen. 

Herr  Kiiukel  spricht  kurz  über  den  Eiiitlu.s.s,  den  verengernde 
Diaphragmen  auf  den  Fliissigkeitsstrom  in  starren  Röhren  haben. 
I)ie  Verminderung  der  ausfliessenden  Wassermenge  bei  starker 
Verengerung  des  Querschnittes  ist  verhältnissmä.ssig  gering.  Ueber 
das  Resultat  der  erweiterten  Versuche  erfolgt  andern  Orts  aus- 
führliche Mittheilung.  Im  Auschluss  an  diese  kurze  Mittheilung 
bespricht  der  Vortragende  einige  physiologische  Bedenken,  die 
flick  einer  Construktion  des  Kreislaufs  in  dem  jüngst  von  Herrn 
Maiterstock  demonstrirten  Herzen  entgegenstellen. 
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Philipp  8t$br:  Uehtr  den  Bau  der  Coiijuiirtiva  palpebrarani. 

Meine  Herren!  In  den  letzten  Jahren  hatte  ick  mehrfach 
Gelegenheit.  Ihnen  über  die  massenhafte  Durchwanderung  lym- 
phoider  Zellen  durch  das  Epithel  unter  normalen  Verhältnisden 
Hittheüung  zu.  machen.  Ich  war  in  der  Lage,  Ihnen  zu  zeigen, 
dftss  dieser  Yoigang  regelmSesig  in  den  Tonsillen,  an  den  sog. 
Zungenbalgdrnsen,  an  der  ahnlich  gebauten  Schleimhant  der 
Rachenwand  stattfindet,  in  der  Bronchialschleimhant  ebenso  wie 
an  den  solitären  und  gehäuften  Follikeln  des  Darmkanales.  Seit 
jener  Zeit  haben  auch  andere  Anatomen  diesem  Processe  ihre 
Autmerk;<amkeit  zuj);ewend*'t  und  sind  besonders  bemüht  gewesen, 
die  Beilfiitung  d^Tselben  zu  ergründen.  l('h  habe  es  bis  jetzt 
absichtlich  vermiiMleii.  der  Frage  naeh  »ler  Bedeutung  der  I>urrh- 
WHiidfiiniu'  iiälicr  /u  treten:  es  scdiicii  mir  zu-rst  iiotliwt'udit'. 
zu  (Mdistatiren.  wo  aller  Orten  diest'r  VOri^an^  dich  abspielt,  um 
dann  auf  breiterer  Hasis  sichrere  Schlüsse  zu  ziehen,  als  es  die 
bisherigen  Einzelbeubac  htungen  ermöglichen. 

Von  diesem  Cresichtspunkte  aus  habe  ich  die  Untersuchung 
der  Conjunctiva  ])alpebrarum  unternommen,  die  ja  bei  vielen 
Thieren  und  auch  beim  Menschen  unter  dem  Epithel  bald  dichte 
bald  diffuse  Ansammlungen  von  Leucocyten  besitzt.  Besonders 
geeignet  für  meine  Fragen  schien  mir  die  Conjunctiva  der  Wie- 
derkauer,  welche  reichlich  adenoides  Gewebe  enthält,  das  stellen-  * 
weise  zur  höchsten  Form  der  Ausbildung,  zu  foUiculären  Leuco- 
cytenhaufen  entwickelt  ist  Diese  Follikel  in  der  Bindehaut 
der  genannten  Thiere  sind  schon  lange  unter  dem  Namen 
der  Bruch*schen  Haufen  bekannt  und  sind  nach  den  Unter- 
suchungen SchmiiTa  keineswegs  als  pathologische,  sondern  als  ganz 
normale  Bildungen  zu  betrachten.  Wie  ich  erwartet  hatte,  fand 
sich,  das  auch  hier  eine  lebliat'te  Durchwanderung  stattfindet 
unter  Erscheinungen,  die  so  sehr  mit  dem  übereinstimmen,  was 
ich  früher  bei  den  Mandeln  Ijcschrieben  hatte,  dass  ich  eine  ge- 
naue Schilderung  füglich  unterlassen  darf.  Auch  hier  wird  durch 
die  durchdrängenden  LeucKcyten  das  Epithel  gedrückt,  rareiicirt, 
steilen  weise  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt. 

Anschliessend  habe  ich  die  Lidbindehaut  des  Menschen 
studirt.  Hier  liegen  bekanntlich  die  Verhältnisse  etwas  anders. 
Beim  Menschen  tritt  das  adenoide  Gewebe  nicht  in  der  Ausl)ildung 
Ulf,  in  welcher  wir  es  bei  vielen  Thieren  zu  finden  gewohnt  sincL 
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Es  ist  vielnielir  nur  auf  einen  schmalen,  dir]it  unter  dem  Epithel 
gelegenen  Zu^  ])es('hränkt,  welcher  an  einzelnen  Stellen  eine  be- 
sondere Yerdiehtung  erfahren  kann.    Eine  solehe  Stelle  soll  der 
sogen.  PapillarkÖrper  .sein ;  so  werden  nämlich  buchtige  Einsenk- 
angen  (Conjunctivabuchten)  des  Epithels  genannt,  die  bei  den  ein- 
zelnen Individuen  sehr  verschieden  ausgebildet  sind.  Nach  SaUier 
steht  die  Entwickelung  der  lymphoiden  Infiltration  in  geradem 
VerhSltniss  zur  Entwickelang  and  Ausbreitung  des  Papülarkör- 
pers.  Ich  habe  nun  diese  G-egend  bei  verschiedenen  Individuen 
nntersncht  und  finde  allerdings,  dass  das  Gewebe  der  TunicA 
propria  dortselbst  reich  an  zelligen  Elementen  ist,  aber  es  sind 
nur  znm  geringen  Theile  lymphoide  Zellen,  die  grosse  Mehrzahl 
wird  durch  miregelmässig  kubische  Zellen,  ausgezeichnet  durch 
einen  sehr  wohl  entwickelten  Protoplasmakörper,  hergestellt.  Es 
sind  da.s  otienbar  dieselben  Gebilde,    welche  Waldeinr   im  Haut- 
tlieil  der  Aufi;enlider  und  zwischen  den  Faderl)ündeln  des  Müller'- 
schen  glatten  I.idnniskols  gesehen  hat.    Ueber  die  Natur  dieser 
Zellen  vermag  ieli  keine  näheren  Aufschlüsse  zu  geben,    nur  so 
viel  kann  i('h  saß-en,  dass  sie  keine  Leucocvten  sind.   Meine  Be- 
obaclitungen  beatütigen  somit  nicht  die  Angaben  über  eine'  be* 
sonders  reichliche  lymphoide  Infiltration  des  Papillarkorpers.^ 
Bei  der  geringen  Anzahl  menschlicher  Augenlider,  die  ich  unter- 
sucht habe,  ist  es  übrigens  denkbar,  dass  es  .sich  nicht  immer  so 
verhält  und  dass  SaUler  und  Waldeyer  wirklich  lymphoide  An- 
häufungen vor  sich  gehabt  haben.  ^' 

Das  Vorkommen  fichter  Follikel  in  der  normalen  mensch- 
lichen Bindehaut  wird  von  der  grossen  Mehrzahl  der  Ophthal- 
mologen in  Abrede  gestellt,  auch  Anatomen,  z.  B.  WaHdeyer,  sind 
der  gleichen  Meinung,  während  andere,  z.  B.  Krause^  dieselben 
als  normale  Bildungen  aufzufassen  geneigt  sind.  Es  ist  diese 
Frage  besonders  interessant  in  Rücksicht  auf  die  trachomatdsen 
Augenentzündungen,  deren  pathologisch-anatomisches  Substrat 
folliculäre  Bildungen  sind.  Icli  glaube ,  so  wenig  wir  aus  der 
Schwellung  und  Vermehrung  des  lymphatischen  Gewebes  der 
Darmsehleimliaut  bei  gewissen  Krkrankungen  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  ])armfollikel  pathologische  Pjildungen  sind,  so  wenig 
sind  wir  berechtigt,  die  Follikel  der  Rindehaut  pathologisch  zu 
nennen,  weil  sie  uns  bei  gewissen  Erkrankungen  der  ConjunctivÄ 
besonders  ins  Auge  faUen. 

(SchlnM  folgt.)  # 
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Ph.  St9br:  Ueler  den  Bau  der  Gonjuetira  palpebram* 

iSthlass.) 

Ich  vermuthe,  dasg  die  Follikel  auch  in  der  menschlichen 
Bindehaut  viel  häufiger  vorhanden  sind,  als  man  glaubt,  sie 
sind  eben  so  klein,  liegen  an  so  wenig  zugänglichen  Stellen, 
sind  auch  vielleicht  so  durchsichtig,  dass  sie  sich  der  Beobacht- 
ung sowohl  am  Lebenden,  wie  auch  an  der  Leiche  entziehen, 
sofern  man  nicht  besondere  Methoden  anwendet.  Eine  vorzfig- 
liclie  Methode,  die  Follikel  zur  Anschauung  zu  bringen,  finde 
ich  in  der  oben  erwähnten  Arbeit  von  Sehmid;  sie  besteht  darin, 
dass  iiia.li  das  durch  die  Lidspalte  vorgedrängte  Auge  auf  einige 
Stunden  in  eine  einproeentige  wässrige  Salzsäiirel<).sung  legt; 
die  Follikel  treten  alsdann  als  weisse  Punkte  und  Flecken  mit 
grosser  Deutlirlikeit  vor.  Ich  habe  die.^e  Methode  mit  dem 
besten  Erfüln;  an  menschlichen  Augen,  von  denen  mir  glückliclier 
"Weise  mehrere  in  der  letzten  Zeit  frisch  zu  Grebote  standen,  an- 
gewendet und  —  einen  einzigen  Fall  ausgenommen  —  die  An- 
wesenheit kleiner  Follikel  constatiren  können.  Sie  fanden  sich 
am  Fornix  conjunctiv.  in  bogigen  Linien  angeordnet,  wie  das 
auch  Henle  angibt.  In  dem  einen  Fall  waren  es  etwa  20  Follikel. 

Ich  habe  selbstverst^dlich  nicht  versäumt,  durch  das  Mikroskop 
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die  kleinen  Knötchen  als  äolite  Follikel  zu  constatiren.  Die 
wenigen  Beobachtungen  reichen  natürlich  nicht  aus,  um  die 
strittige  Frage,  gibt  es  Follikel  in  der  normalen  menschlichen 
Bindehaut  oder  nicht,  zu  entscheiden,  ich  glaube  aber,  dass  es 
an  der  Hand  der  angefährten' Methode  ein  Leichtes  sein  wird, 
durch  eiue  grosse  Beihe  von  Beobachtungen  den  Streit  endgültig 
zu  schlichten.  Um  übrigens  den  Vorwurf,  ich  hätte  meinen  Be- 
schreibungen pathologische  Bildungen  untergelegt,  auszuweichen, 
habe  ich  die  Conjunctiva  an  anderen  Stellen,  wo  das  adenoide 
Gewebe  nur  in  der  spärlichen,  allerseits  als  normal  anerkannten 
Menge  sich  findet,  untersucht.  Trotz  der  geringen  Menge  von 
Leucocyten  findet  auch  hier  eine  Durchwanderang  solcher  durch 
das  Epithel  statt,  selbstverständlich  nicht  in  dem  Ghrade  wie  beim 
Rinde,  aber  man  vermisst  doch  selten  an  einem  Präparate  Leuco- 
cyten im  Epithel,  auch  hier  stellt  die  Anzahl  der  zwischen  den 
Epithelzellen  befindlichen  Leucocyten  in  bestinmitein  Verluiltniss 
zur  Menge  der  in  der  bindegewebigen  Mucosa  gelagerten  Leuco- 
cyten. Heber  das  fx^nauere  Verhalten  der  Leucocyten  innerhalb 
des  Epithels  ist  wenig  zu  erwähnen ;  bei  der  verliiiltnissmässig 
geringen  Zahl  durchwandernder  Elemente  ist  die  Alteration  des 
Epithels  keine  sehr  hochgradige ;  ich  möchte  nur  hervorheben, 
dass  es  da  keine  Epithellücken  gibt,  an  denen  die  Tnnioa  propria 
firei  zu  Tage  läge. 

Das  Epithel  selbst  ist  ein  geschichtetes  Cylinderepithel,  in 
dem  sich  stellenweise  Becherzelleu  eingestreut  linden,  die  als 
normale  Bildungen  betrachtet  werden,  sofern  sie  nicht  heerdweise 
in  grossen  Mengen  auftreten.  Merkwürdiger  Weise  herrschten 
noch  bis  in  die  letzten  Jahre  hinsichtlich  des  Epithels  bedeutende 
Meinungsverschiedenheiten.  Während  von  einer  Seite  ^)  dasselbe 
als  geschichtetes  Pflasterepithel  bezeichnet  wurde,  ttberzieht  nach 
anderer  BarsteUung  die  Lidconjunctiva  ein  geschichtetes  Cylinder- 
epithel. Ehe  ich  die  Sache  selbst  untersuchte,  glaubte  ich,  dass 
die  Differenzen  vielleicht  durch  reichlich  durchwandernde  Leuco- 
cyten, welche  eine  genauere  Analyse  zuweilen  unmöglich  machen, 
bedingt  werden.  Dem  war  aber  nicht  so,  stets  fand  ich  deut- 
liches Cylinderepithel  und  schon  glaubte  ich,  dass  Stricker  und 


1)  Tgl.  s.  B.  Stricker'»  Hudboch  der  Lehre  ron  den  Oeweben  flg.  996. 
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Ciaccio  im  Unrecht  seien,  da  kam  mir  eine  Conjunctiva  zur  Hand, 
die  ein  veritables  Pflasterepitkel  feigte.  £s  scheint  demnach 
beides  yormkommen  oder  es  bestehen  an  einzelnen  Lokalitäten 
verschiedene  Eigenthttmliohkeiten  >). 

Ausser  den  Becherzellen  finden  sich  im  Epithel  der  Lidbinde- 
hant  grossere,  lielle  rundliche  Körper,  die  })ald  einen  oder  mehrere 
Kerne  enthalten.ond  grossen  pro toplasmareichun  Zellen,  derenXerue 
in  Vermehrung  begriffen  sind,  täuschend  ähnlich  sehen.  In  exqui* 
siten  Fällen  sind  es  ganze  Haufen  von  6  und  mehr  Kernen,  deren 
jeder  mit  einem  feinen  Hing  von  Protoplasma  umgeben  ist  und  die 
ganze  Zellennester  mitten  im  Epithel  darstellen.  Zur  Aufklärung 
dieser  Körper  dürften  Beobachtungen  beitragen,  die  ich  gelegent« 
lieh  im  Darmepithel,  welches  die  Kuppen  der  Follikel  deckt,  ge- 
macht habe.  Auch  hier  habe  ich  solche  Zellennester  gesehen, 
aber  hier  war  deutlich  zu  erkennen,  dass  die  Nester  im  Innern 
von  bauchig  aufgetriebenen  Cylinderzellen,  vielleicht  von  Becher- 
zellen  liegen ;  die  Zellennester |im  Darmepithel  sind  ofPbnbar  nichts 
anderes  als  in  Cylinder-   oder  in  Becherzellen  eingedrungene 
Leueocyten,  Formen,  die  schon  vor  lauger  Zeit  beobachtet  wor- 
den waren  und  früher  für  die  Lehre  der  endogenen  Zellenbildung 
Verwendung  gefunden  hatten.    Dasssllie  liegt  auidi  au  der  Con- 
junctiva vor,  die  hellen  Körper  sind  Cylinder-  resp.  Becherzellen, 
in  deren  Leib  Leueocyten  eingewandert  sind.  Freilich  ist  die  ur- 
sprünglich cylindrische  Zelle  durch  die  kolossale  Ausbauchung 
in  ihrer  Form  sehr  verändert,  es  gelingt  aber  nicht  selten,  noch 
deutliche  mit  einem  Kern  versehene  Beste  nachzuweisen.  Dass 
dieser  Nachweis  schwerer  fällt,  wie  am  Darmepithel,  mag  seinen 
Grund  in  der  Mehrschichtigkeit  des  Conjunctivalepithels  haben. 
Die  durchwandernden  Leueocyten  scheinen  sich  somit  Gylinder- 
'  epithel  gegenüber   anders  zu   verhalten,    als  geschichtetem 
[  Pflasterepithel,  denn  da  war  es  mir  niemals  gelungen,  auch  nur 
einen  ins  Innere  einer  Pflasterzelle  eingedrungenen  Leueocyten 
nachzuweisen. 


^)  Die  Stelle  war  am  nutern  Anpenlid  nahe  dem  inuiTu  Augcnwink«»!,  auch 
Mf  der  Vorderlläche  der  Nickhaut  war  an  einzelnen  Stellen  PHasterepithel  vor- 
luuid«!!.  Uebrigens  gibt  aach  Toldt  ^Lehrb.  d.  Gewebelehre  1884)  p.  03ü  au,  das« 
das  Bplthel  der  tanalen  Bindehaut  (bei  Kindern  immer)  den  Charakter  gefchich* 
teten  Pflaaterepithela  trage. 

8« 
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Im  vergangenen  Jahre  ist  bekanntlich  Flemm'uuj  der  Nach- 
weis gelungen  dass  in  den  Lymphknoten  und  Darnit'ollikeln 
Lymphzellen  gebildet  werden  und  zwar  auf  dem  Wege  indirekter 
Theilung;  damit  war  endlich  der  Hypothese  I?r//r7i-c's  in  gewissem 
Sinne  ein  fester  Grund  geschafien  worden^).  Ich  habe  sofort 
nach  Xenutnissnahme  der  Mittheilungen  Flemmin^B  Nachnnter- 
Buehungen  an  Tonsillen,  Peyer'sclien  Haufen  und  an  der  Milz  3) 
angestellt  und  alsbald  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  es  sich 
in  der  That  so  verliält.  Gerade  in  den  hellen  Follikeln,  die 
Flemmmg  desswegen  mit  dem  passenden  Namen  „Eeimcentren' 
belegt,  sind  die  meisten  Theilnngsfignren  zu  bemerken.  Der 
Kaehweis  gelingt  mittelst  der  von  Flemming  angegebenen  Me- 
thode^) leicht  und  sicher,  wenn  anch  die  feineren  Yerhfiltnisse 
wegen  der  ausserordentlichen  Kleinheit  der  Objecto  nicht  mit 
der  Deutlichkeit  hervortreten,  die  wir  andern  Orts  z.  B.  in  Epi- 
thelkernen bewundem. 

Es  war  mir  nun  von  besonderem  Interesse,  mich  über  das 
Verhalten  des  adenoiden  Gewebes  der  Lidbindehaut  in  dieser 
Hinsicht  zu  unterrichten.  Bei  Thieren  mit  deutlich  ausgebildeten 
Follikeln  (Keimcentren)  sind  auch  hier  Theilungsbilder  walirzu- 
nehmen.  An  den  Stellen  dagegen,  wo  eine  diffuse  lymphoide  In- 
filtration besteht,  z.  B.  am  grössten  Theile  der  Lidbindehaut  ist 
die  Zahl  der  Theilungsbilder  eine  verschwindend  kleine,  so  dass 
eine  weitere  Ursprangsquelle  der  Leucocyten  kaum  ausgeschlos- 
sen werden  kann :  ich  meine  die  Blutgefässe,  för  deren  Betheilig- 
ung an  den  lymphoiden  Infiltrationen  ich  schon  früher  plaidirt 


1)  Stadien  Uber  Regen«ntioD  der  Gewebe.  Arcli.  f.  inikroeeop.  Amtomie 
Bd.  XXIT  p.  60. 

Nach  BiHdu  eolleii  in  der  mitUeren  Parthie  des  Keimlagere  (d.  i.  der 
heUe  Follikel,  da«  Keimceatmm)  die  jflagaten  Xlemente  liegen,  welchen  nach  der 

Oberfläche  hin  immer  weiter  entwickelte  Slemente  folgen.  (Yerleenngen  über  Phy« 
Biologie  Bd.  I  p.  196).  Das  l&sst  sich  nnn  anch  mit  der  nenen  Methode  nicht 
nachweisen. 

ff)  Flemmi'ngs  Schüler  Mochius  und  Drews  haben  nnterdcssen  die  Zellen- 
vermehmng  durch  indirecte  Theilung  in  der  Gaumentonsille  nnd  in  der  Miis  be- 
schrieben. Arch.  f.  mikroscop.  Auat.  Bd.  XXIY. 

4)  Auch  an  Spiritnsprftparaten  gelingt  der  Nachweis  mittelst  der  von  Gram 
für  Mikrophyten  empfohlenen  Methode,  welche  mir  mitzatheileu  BuszOBtro  die  Gttte 
hatte.   (Vgl.  auch  Yirchow's  Archiv  Bd.  99  p.  378.) 
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habe  >).  Anch  FUmming  Itot  die  Möglichkeit  des  Austritts  aus 
den  Blutgefässen  gelten  deren  Rolle  besonders  im  Hinblick 
anf  patbologiscbe  YerbSItnisse  gewiss  nicht  unterschStzt  werden 
darf.  Weitere  Angaben  über  diesen  Punkt  vermag  ich  im  Augen- 
blick nicht  zu  stellen. 

Die  gewonnenen  fiesnltate  lassen  sich  knrs  in  Folgendem 
zusammenfassen : 

Von  dem  adenoiden  Gewebe  der  Bindehaut  erfolgt  in  glei- 
cher Weise,  wie  von  dem  adenoiden  Gewebe  des  Dannkanals  eine 
Wandemng  von  Lencocyten  durch  Epithel  in  den  Conjuntival- 
aack.  Der  Grad  der  Auswandemng  hängt  ab  von  der  Ausbild- 
ung des  adenoiden  Gewebes ;  da  wo  dasselbe  sich  bis  zur  höchsten 
Stufe,  dem  folliculären  LeucocytenhautVn  entwickelt  hat,  ist  die 
Auswanderung  eine  sehr  reichliche  und  bedingt  werfentliclie  Alte- 
rationen des  Epitliels ;  an  anderen  Stellen,  wo  das  genannte  G-e- 
webe  nur  in  Form  ditf'user  Infiltration  auftritt  —  und  das  gilt 
besonders  für  die  Lidbindehaut  des  Menschen  —  ist  die  Aus- 
wanderung nur  eine  massige  und  scheint  keinen  deletiiren  Eintluss 
auf  das  Epithel  auszuüben.  Die  Auswanderung  erfölgt  nicht  nur 
zwischen  den  Epithelzellen  hindurch,  es  dringen  auch  Leueo- 
cyten  ins  Innere  von  Epithelzellen^  vermehren  sich  daselbst  und 
brechen  endlich  durch* 

Dieser  neue  Ort,  an  dem  nunmehr  die  Dnrohwanderung  als 
ein  normaler  Vorgang  constatirt  ist»  dürfte  Tielleicht  besonders 
geeignet  sein»  der  Frage  nach  der  Bedeutung  des  Brocesses  nSher 
zn  treten.    Die  geringe  Ausdehnung,  die  leichte  Zugänglichkeit 

dieses  Feldes  versprechen  experimentellen  Untersuchungen  leich- 
ter zu  erringende  Früclite  als  die  verborgenen  Orte,  an  denen 
bisher  die  normale  Durchwanderung  bekannt  war. 

Zar  Disctission  macht  Herr  Michel  daranf  aafmerksani,  dass  in  vielen  Fällen 
diese  Follikelbililung  pathologisch  sei,  und  besond-Ts  im  vorliegenden  Falle  sei 
diese  EutäteUuugsart  wahrscheinlich,  da  das  betroä'ende  ludividanm  im  Zucht- 
hMM  intorttirt  war,  vo  ConjimetiTalerkrankaiigen  nngemeia  hiaflf  Yorkommen. 


1)  Ueber  TonsUion  bei  Pyupueamothorax.  SiUnngsb.  d.  phys.-med.  Gesellsch. 
zn  Wfirzbarg  1884. 

*)  üeber  die  Regeneration  der  Lymphiellen  und  Leukocyteu  überhanpt,  so- 
nie  AbM  dMi  Bau  der  Lymphdräsen  imd  ▼«rwandtea  Orgaftii  Physiolog.  V«faia 
im  KM.  SitsuMT  tom  9.  Jnal  1884. 
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H«rr  üm^MiMft  stellt  die  AiiAnge,  woher  dieSeUein  körperclieii  stemmen, 

die  im  Speichel  und  im  Nasenschleim  gefanden  werden ,  ferner  erwähnt  derselbe, 
dass  er  in  einem  Falle  von  Makroglossie  Lymphfollikel  mitten  im  Zangenfleische 
gefunden  habe  und  erinnert  daran,  dass  häuflg  Erweiternnpen  der  Lymphgefässe 
vork>)iiimen,  sowie  accidentelle  Lymphdrüsen,  die  als  vorübergehende  Büdangen 

zu  betrachtL'U  sind. 

Herr  Ph.  Stuhr  erwidert  darauf,  dass  die  Speichelkörperchen  die  aus  ien 
Tonsillen  und  Zungenbalgdrüsen  ausgetretenen  Lcucocyten  sind.  Es  sei  indes-Mi 
auch  wahrscheinlich,  dass  Lencocyten  dorch  das  £pithel  der  Drüsen  resp.  deren 
AnsfUimngägänge  answandem;  wenigstens  ist  bekennt,  dass  in  dem  die  Drttaeii* 
blisehen  der  Olaodnla  snblingoalis  nmgsbenden  Bindegewebe  reiehliehe  Mengen 
Ton  Lenoocyten  Toikommen.  Was  die  im  Naseateerete  vorkommenden  SeUeim- 
körperchen  bett ,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  gloioliiUls  aasgewaaderte  lienco» 
cyten  sind,  weniirstcTis  finden  sich  in  der  Nähe  der  langen  AnsfShrnngsgänge  der 
Nasenschleinulrnst'n  nicht  selten  Lencocytenhanfen,  von  denen  ans  eine  Dnrch- 
wandt  rnng  dnrch  das  Epithel  der  Ausfübrongsgänge  zn  constatiren  ist. 

n<  ir  Maax  erwähnt  die  Hypothese  von  Hofmeister,  dass  die  Lymphkörper- 
cben,  ausgewanderte  Blntkürpercheu,  im  Darme  die  Peptone  aaDiehmen,  so  dass 
letztere  aach  in  den  Abcessen  vorkommen. 


1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitznng  wird  verlesen  nnd  genehmigt  — 
Herr  Dr.  Jloffa,  Assistent  an  der  ehirorgischen  Klinik,  wird  als 
ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

2,  Herr  Bisehoff  hält  seinen  angekündigten  Tortrag:  üeber  die  Basiei- 

tätsgrenze  organischer  Sänren. 

Zur  Debatte  spricht  Herr  Wislicenns. 

S.  Herr  Maas  hält  seinen  angeküudigten  Vortrag:  Ueber  die  Methoden, 

Fremdkörper  aus  der  Blase  xn  entfernen. 

Zar  Debatte  spricht  Herr  Bindfleisch. 


C.  A.  Bisclioff:  üeber  die  Basieitfttflgrenxe  orgmiselier  Sinren. 

Während  schon  seit  lange  in  der  aromatischen  Keihe  das 
Auftreten  von  metabasischen  Säuren  in  der  Natur  und  deren 
künstliche  DarsteUung  im  Einklänge  mit  den  Ton  der  herrschen* 
den  chemischen  Anschauung  erwarteten  Möglichkeiten  stand, 


Sitzung  vom 
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beispielsweise  vom  Benzol      Ha  eine  «ecliBbasisphe  Säure 
(COOH)(},  die  Honigsteinsäure,  derivirt,  war  autfallendHrweise 
in  der  Sumpfgasreihe  niemale  ein  Fall  beobachtet  worden,  in 
welcher  alle  WaeserstoflPatome  —  sei  es  im  Katnrprodnct  oder 
im  Laboratorium  durch  die  den  Säuren  eigenthümliche  Carboxyl- 
gruppe  GOCH  ersetzt  waren.   Erst  durch  die  von  dem  Vor- 
tragenden ausgebildeten  Methoden,  welche  auf  eine  Verallge- 
meinerung der  schönen  ^Malonsänrecestersynthesen'*  von  Max 
Conrad  hinanslanfen,  waren  die  Wege  geebnet  worden,  anf 
welchen  nicht  nnr  die  seither  von  der  Natur  gelieferten  drei- 
basisclifii  Säureii   nachgj^bildot,  sondern  zahlreiche  neue  hoch- 
basirfche  Säurednivate  erhalten  wt'nlen  konnten.    Die  diesbezüg- 
lichen Untprsiicli untren,  an  welchen   sich  auch  die  Herren  Füll 
J'jnnttrrt  und  Jlmh  dahier  hetheiligten.   sind  in  den  Annaleu  der 
Chemie  und  in  den  Berichten  der  deutsclien  cheniisihen  Gesell- 
schaft verittfentlicht.    Nach  dem  jetzigen  Stand  der  l'ntersuch- 
ung  erscheint  die  „Grenze  der  Basicität"  dl- Wellie  zu  sein  wie 
die  der  Bindung  der  WasserstofFatome,  d.  h.  von  CH4,  lässt  sich 
schliesslich  eine  vierbasisciie  Säure  darstellen,  von  CH«  eine 
sechsbasiscbe  u.  s.  w\.  wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss,  dass 
beständig  nnr  jene  Verbindungen  sind,  in  welchen  an  einem 
Kohlenstoffatom  nnr  eine  Carboxylgmppe  angelagert  ist,  dagegen 
Salze  nnd  Ester  aller  Säuren  zu  ezistiren  scheinen.  —  Nach 
einer  kurzen  Beschreibung  der  Darstellungsmethode  und  Auf- 
z&hlung  der  Beweise  für  die  Constitution  der  neu  erhaltenen 
Verbindungen,  erklärte  der  Vortragende  die  von  ihm  bei  Be- 
nennung der  Körper  gewählte  Nomenclatur,  welche  sich  der 
herrschenden  chemischen  Bezeichnungsweise  anschliesst,  für  die 
hüheren  Glieder  der  Reihe  jedoch    durch  Aufnahme  von  Dip- 
Anzen  erweitert  wurde. 

Unter  den  vorp^ezei^ten  Präparaten  hdan  len  sich  n.  a.  der 
Aetheryltricarbonsäureester  ('..H;t.  (CÜOC'._.  H-  );.  ferner  die 
Acet ylentetracarbonsäureeater   CgHoi  ( 'OOC'..  H-,  )^ 
Dicarbon  ,         „        „     „  C.>{C()i)('..  Hr^)^ 

Propinylpenta    „        ,     »      C,,Ha((  M)OC,,  H.)5 
Buton-iiexa        „        ,     ,      C^U^iCOOC.  H.,)e 
Hutonyl  hepta  „        „     „      C4H3(('OOr.,  H.,)^ 
Hexain  deka     „        ,     „  CeH.iCOOCjHä),© 
Oktointessarakeideka  „    „      C6H4(COOC2  Hj)!«, 
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welch  letztere  Formel  ähnlich  denen  der  übrigen  Körper  auf- 
zulösen ist  in 

In  Bezug  auf  die  Verseil- 
ung verhalten  sich  die  bis  jetzt 
studirten    Derivate    so,  das« 
durcli  Kochen  mit  Schwefelsäure 
von  bestimmter  Concentration 
alle  Aethylgruppen  abgespalten 
und  durch  Wasserstoff  ersetzt 
werden,  und  gleichzeitig  so  viele 
Carboxylgruppen  als  Eohlen- 
sänre  austreten,. dass  an  einem 
KohlenstoffiEktome  nur  mehr  eine 
gebunden  bleibt.  So  liefernder 
6  basische  Ester  eine  4  basische 
Säure  u.  s.  f.  Dagegen  werden 
durch  sehr  verdünntes  alkohol- 
isches Kali  in  der  Kälte,  ohne 
dass    kohlensaures   Salz  sich 
bildet,  alle  Aethylgruppen  durch 
Metall  ersetzt,  so  liefert  z.  B.  der  Propinylpentacarbonsäureester 
das  Salz  C»  H3  (COO  K)5.  Wässerige  AlkalihydratlÖsung  dagegen 
führt  meist  zu  Gemengen.  Schliesslich  erwähnte  der  Vortragendsi 
dass  die  nun  ausgearbeitete  Methode  mit  £rfoig  dazu  verwendet 
wurde  zur  Aufklärung  der  Constitution  interessanter  organischer 
Verbindungen»  namentlich  in  der  letzten  Zeit  von  ihm  in  Ge- 
meinschaft mit  0.  Baeh  zur  definitiven  Entscheidung  der  Frage, 
dass  die  aus  dem  Chinin  und  dem  Terpentinöl  durch  eine  Beihe 
von  Umwandlungsprocessen  resultirende  Hydropyrocinchon- 
säure  identisch  ist  mit  der  von  den  genannten  auf  vier  ver- 
schiedenen Wegen  erhaltenen  Dimethylbemsteinsanre,  eine  Be- 
obachtung, die  auf  die  Constitution  der  Chinin-  und  Terpentin- 
derivate interessante  Rückschlüsse  zu  machen  gestattet,  worüber 
in  den  Annalen  der  Chemie  berichtet  werden  soll. 

Zur  Debatte  bemerkt  Herr  Wish'cenus,  dass  diese  äusserst  interessanten 
Uiitersuchungt'ii  fort/nsetzen  seien  und  dass  dieselben  aucb  sehr  vichtigea 
allgemein  wisseoäcbattliuhea  theoretischen  Schlüssen  iiibrea  werden. 
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Haas:  Ueber  die  Methodea,  Fremdkörper  aas  der  Blase  la 

enfferaea. 

In  der  neueren  Chirurgie  kommen  zur  Entfernung  der  Fremd- 
körper ans  der  Harnblase  hauptsächlich  drei  Methoden  in  An- 
Wendung.  Die  Zertrümmening  der  Steine  in  einer  Sitzung  nnter 
Anwendung  der  Chloroformnarkose  und  Aspiration  der  Fragmente, 
die  von  Bigdaw  empfohlene  und  Litholapaxie  genannte  Art  der 
liithotripsie;  der  hohe  Steinschnitt  mit  gleichzeitiger  An* 
Wendung  der  schon  von  Bruns  empfohlenen  Blasennaht  oder  der 
der  Drainage  der  Blase  und  die  £röilbung  der  Harnröhre  vom 
Damme  aus,  die  Perinealsehaitte  und  unter  diesen  besonders 
die  Allarton^ sehe  Methode  der  Sectio  mediana,  wenn  nJjthig 
mit  gleiclizeiger  ZertrUiMuierung  eines  sehr  grossen  Freiudkörpers 
(Methode  von  l)olhc(ia).  — 

Die  Lithotripsie  und  die,  wie  es  scheint,  beste  Metliode 
derselben,  die  Litholapaxie  gibt  in  den  Händen  geübter  Opera- 
teure sehr  gute  Resultate  in  Bezug  auf  die  Mortalität.  Ich  führe 
an,  dass  H.  Thompson  bei  B72  Lithotripsien  nur  43  Todesfälle 
hatte.  Es  stellt  diese  Zahl  ein  Verhältniss  von  1  Todten  auf 
15Vs  Geheilte  dar  oder  eine  Mortalität  von  6,60/o.  —  Scheinbar 
noch  bessere  Resultate  hatte  v.  JvoHchU^,  welcher  bei  290  Litho- 
tripeien  in  der  ersten  Serie  von  100  Fällen  noch  17  Mortalität 
hatte,  während  dieselbe  in  den  letzten  100  Fällen  nicht  ganz  A% 
betrug.  Diese  guten  Resultate  sind  aber  in  Bezug  auf  die  Beur- 
theilung  der  Methode  zur  Entfernung  der  Fremdkörper  im  All- 
gemeinen sehr  einzuschränken.  Alle  besonders  schweren 
Fälle  mit  sehr  grossen  Steinen,  Erkrankungen  der 
Blase  u.  s.  w.  wurden  von  //.  Thompson  der  Lithotomie 
(Sectio  lateralis)  unterworfen.  Die  Zahl  dieser  Thompson^' 
sehen  Fälle  betraft  llü  mit  39  Todesfällen,  einem  Verhältniss 
von  1:3  oder  eiii»'r  Mortalität  von  35'Vo  —  Sind  also  auf  <liese 
Weise  die  guten  Besultate  der  Lithotripsie  nur  erreicht,  indem 
an  diesen  besonders  schweren  Fällen  diese  U{)eiation  nicht  ge- 
macht wurde,  so  trifft  noch  ein  zweiter  Vorwurt  die  Lithotripsie : 
Die  rosse  Zahl  der  Recidive.  Während  Williams  bei 
923  lithotomirten  Kranken  26  Recidive  oder  2.81"  ^  fand,  Weig' 
mann  bei  Berücksichtigung  aller  Fälle,  ohne  RUcksiclit  auf  die 
Operationsmethode  6%  Becidiye  annimmt,  ist  die  Zahl  der  £e* 
cidive  bei  der  Lithotripsie  sehr  viel  grSsser,  eine  Zahl,  die  durch 
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die  Litliolapaxie  eher  vergrSssert  als  vermindert  wird.  —  Sehen 
wir  dabei  ab  von  Operationen,  welche  bei  kleineren  Opcratioius- 
zahlen  und  vielleicht  geringerer  Uebnng  sehr  grosse  Recidiv- 
zahlen  angeben,  wie  z.  B*  A,  SwaHrif  welcher  bei  49  Lithotrip- 
Birten  12  Becidive,  also  24,&<^,o  beobachtete,  so  finden  wir  selbst 
hei  jET.  Thompson  und  v,  Ivanehu^  Angaben,  welche  eine  hohe 
Zahl  Ton  Recidiven  beweisen.  —  H,  Thompson  operirte  selbst 
bei  den  von  ihm  lithotripsirten  Patienten  76  Becidive  (61  wurden 
2  Mal  operirt,  9  dreimal,  3  viermal,  2  fünfmal).  Da  er  die  Litbo- 
tripsie  782  Mai  bei  688  männlichen  Personen  ausführte,  so  ent- 
sprechen diese  75  Kecidive  einer  Prozentzahl  von  ILj^**  o- — Auch 
V.  Itanvhirh  maclite  seine  290  Lithotripsien  an  258  Patienten, 
operirte  also  selbst  32  Reoidive.  ehenfsUs  11.5^',,.  —  Die  Litho- 
tripsie  zeif^t  also  in  de  n  Hä  n  de  n  d  e  r  a  im>  r  k  a  n  n  t  besten 
Operateure  bei  hierzu  besonders  ^('cigneton  Fällen 
eine  Mo  rtalität  von  etwa  6,5%  und  mindestens  11 — V^^Jf^ 
ßecidive.  — 

Die  in  nenerer  Zeit  zuerst  von  amerikanischen  und  deutschen 
Chirurgen  wieder  empfohlene  Sectio  alta  ist  dadurch  in  ihrer 
Ansführung  noch  erleichtert  worden,  dass  Pctrrsru  die  Branne- 
Gar^on'scben  Untersnchnngen  über  das  Verschieben  der  Harnblase 
nach  oben  nnd  vorne  dnrch  Mastdarmtamponade  für  die  Operation 
benutzte.  Die  vielfach  für  die  Sectio  alta  empfohlene  Anti- 
sepsis kommt  nnr  sehr  unvollkommen  zur  Geltung,  da  wir  das 
Innere  der  Blase  nicht  antiseptisch  machen  können,  besonders 
wenn  sie,  wie  gewohnlich  bei  Fremdkörpern,  von  Entzündung 
befallen  ist. 

Die  grossen  'Zusammenstellungen  von  Charles  W.  DulleSj 
welcher  ein  eifriger  Vertheid iger  der  Sectio  alta  ist,  er- 
gaben ohne  Weitert's  die  grössere  Mortalität  gegenüber  der  von 
ilim  zum  Vergleich  herangezogenen  Sectio  lateralis.  Es  er- 
gaben u.  A.  364  Fälle  von  Sectio  alta  eine  Mortalität  von 
103  Fällen,  ein  Verhäitniss  von  1:3,53,  2478  Fälle  von  Sectio 
lateralis  378  Todesfälle,  also  ein  Verhäitniss  von  1:5,55.  — 
DuHes  führt  nun  zwar  aus,  dass  die  Fälle  von  Sectio  alta  bei 
den  grösseren  Steinen  und  bei  älteren  Leuten  gemacht  worden 
•seien.  Er  sucht  ferner  bei  einer  Kritik  über  135  Todesfälle 
nach  Sectio  alta  nachzuweisen,  dass  25  Todesfälle  ohne  Frage 
allein  der  Methode  zur  Last  fallen,  allein  auch  bei  den  übrigen 
110  Fällen  finden  wir  Meteorismus  (2),  Phlebitis.  I^emie  (4> 
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n.  8.  w.  als  Todesursache  angef&hrt,  welche  man  doch  auch  der 
Methode  zurechnen  mnss.  Noch  yiel  weniger  günstig  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  hei  43  Fällen  von  Sectio  alta,  welche 
Duüegf  als  von  amerikanischen  Chirurgen  ausgeführt,  sammelte: 
Es  ist  der  Ausgang  28  Mal  Heiinng  gewesen,  14  Mal  der  Tod, 
1  Mal  ist  der  Ausgang  unbestimmt.  Auch  die  Zusammenstell- 
ungen von  Wilhf  Mrifir,  welcher  als  Nachbehandlung  die  Tren- 
äelenhur(j  SiiXiii  I)rainage  der  Blase  von  der  Wunde  aus  emptielilt 
und  <)  gtdieilte  F'älle  dies^^s  Chirurgen  anführte,  fand  bei  41  Fällen 
von  Blasen  naht,  unter  antiseptischen  Cautelen  ausgeführt, 
dass  1»)  Mal  die  Naht  hielt.  17  Mal  die  Naht  nicht  hielt  und 
9  Patienten  |21,9%)  starlien ;  von  diesen  nur  einer  an  Pyelo- 
nephritis, 8  (19,5'Vo!)  an  den  Folgen  der  Operation.  —  Aus  allen 
Angaben  geht  so  hervori  dass  die  Operation  eine  relativ  hohe 
Mortalität  zeigt,  einer  sorgfältigen  und  nicht  mühelosen  Kach- 
behainllung  bedarf.  Die  kleinen  Zahlen  einzelner  Chimrgeni  wie 
Trendelenburg'Sf  welcher  6  Fälle  mit  Dreinage  heilte,  v.  Berg» 
immn*9  u.  s.  w.  ändern  an  diesen  Scblussfolgemngen  Nichts.  — 
Wie  wir  schon  hei  den  Dui^es'schen  Zahlen  gesehen  hahen, 
hat  die  Sectio  lateralis  eine  sehr  viel  geringere  Mortalität, 
wie  die  Sectio  alta  Gans  besonders  aber  fallt  die  geringe 
Mortalität  ins  Ange,  wenn  wir  die  Resultate  einzelner,  vorsichtig 
und  mit  besonderem  Geschick  operirender  Chirurgen  ins  Ange 
fassen,  wie  wir  ja  auch  bei  der  Lithotripsie  thaten,  indem  wir 
die  Resultate  von  7/.  Thompson  und  V.  Trnnchich  aus  der  grossen 
Zahl  der  Operateure  und  der  Fälle  auswählten.  So  liatte  Michael 
Zeft^),  Arzt  in  Schemmerherg  bei  lOH  mäiinliehon  Patienten  die 
Sectio  lateralis  ausget'ührt  und  zwar  standen  SS  l^atienten 
im  Alter  zwischen  1 — 20  Jahren,  19  im  Alter  zwischen  20 — 80 
Jahren.  Die  Mortalität  betrug  nur  3  Fälle,  also  nicht 
ganz  3%  u"^^  zwar  starb  ein  Kind  am  17.  Tage  nach  der 
Operation  an  Diarrhoen,  ein  zweites  am  17.  Tage  nach  der 
Operation  an  Krämpfen  und  ein  älterer  Mann  am  4.  Tage 
an  Schwäche.  In  drei  Fällen  traten  Reeidive  ein:  Ein  ^fann 
wurde  in  seinem  40.,  42.  und  43  Jahre  operirt  (2  Reeidive),  ein 
-zweiter  in  seinem  32.  nnd  37.  Jahre  also  Recidiv  nach  5  Jahren, 


Es  ist  das  Vt  nlit  iist  von  Th.  Ben::  in  Wildbad,  da»s  er  uns  in  seinen 
,Mitt  heilangeu  aus  der  Praxis'^  Wildbad  1875  die  Erfahrungen  dieses 
Chirurgen  auf  dus  Sorgfältigste  gesammelt  vnd  mitgetheiU  hat. 
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•ein  dritter,  65  Jahre  alter  Mann,  bekam  das  Recidiv  fünf  Mo- 
nate nach  der  ersten  Operation.    Da  bald  nach  der  ersten  Ope- 
ration bei  diesem  Patienten  Nierenkoliken  auftraten,  so  ist  hier 
rwohl  das  Recidiv  durch  einen  herabgestiegenen  Nierenstein  zu 
erklären.  Kann  schon  keine  Operationsmethode  bessere  Besul* 
täte  aufweisen,  wie  die  angeführte,  so  tritt  dieser  Yortheil  der 
Perinealschnitte  in  ebenso  klarer  Weise  hervor,  wenn  wir  die 
Besnltate  prüfen,  welche  ein  Operateur  mit  verschiedenen  Me- 
thoden hatte.  So  berichtet  Werewl^,  dass  er  bei  147  FfiUen  vcm 
Sectio  lateralis  9  Todesfälle  hatte  (%2%),  bei  16  Fällen  von 
Sectio  mediana  1  Todesfall,  dagegen  bei  24 Fällen  von  See ti u 
alta  7  Todesfälle  (29,2^/0 !),  ja  wenn  er  die  nach  dieser  Methode 
operirten  Knaben  allein  nimmt,  sogar  33%  Todesfölle,  alle  an 
Peritonitis;  trotz  aller  antiseptistlien  Cautelen.    Kann  man 
nun  der  Sectio  1  a  t  e  r  a  1  i s  den  Vorwurf  machen,  dass  sie  wich- 
tige Tbeile,  wie  den  linken  Samengang,  durchschneidet,  so  fallen 
alle  diese  Vorwürfe  weg,  wenn  man  die  Sectio  mediana  macht. 
Schneidet  man  bei  dieser  Operation,  wie  ich  es  in  König*»  Lehr- 
buch der  Chirurgie  beschrieben  habe,  das  Diaphragma  uro- 
genitale mit  einem  geknöpften  Messer  ein,  so  hat  man  nach 
Dilatation  der  nachgiebigen  Pars  prostatica  freien  Zugang  znr 
Blase.  Grosse  Fremdkörper  können  dorch  Lithotripsie  von  der 
Wunde  ans  zur  Extraktion  geeigneter  gemacht  werden.  — 
J7.  Thompson  hält  mit  Recht  diesen  operativen  Eingriff  für  so 
wenig  eingreifend,  dass  er  ihn  behufis  Diagnose  schwieriger  FSlle 
von  Blasenkrankheiten  empfiehlt  und  allein  zu  diesem  Zwecke 
in  den  letzten  Jahren  42  Mal  ausgeführt  hat.  Meine  allerdings 
nicht  grossen  Erfahrnngen  auf  diesem  Gebiete,  da  sowohl  in 
Freiburg,  als  auch  in  Würzburg  die  Steinkrankheit  ungemein 
selten  vorkommt,  sprechen  für  die  Sectio  mediana.   Ich  liabe 
die  Steinoperation  in  16  Fällen  (13  männlichen,  3  weiblichen 
Kindern)  gemacht.    In  meinen  beiden  ersten  Fällen  machte  ich 
noch  die  Sectio  lateralis,  sonst  bei  männl.  Kranken  stets 
die  Sectio  mediana.    In  zwei  Fällfn   waren  die  Steine  so 
gross  und  so  fest,  dass  sie  nicht  zertrümmert  werden  konnten, 
und  der  Schnitt  behufs  Extraction  bis  in  den  Mastdarm  ver- 
längert  werden  musste.    Von  den  Patienten  waren  10  im  Alter 
zwischen  1—20  Jahren,  ^  zwischen  20—60  Jahren ;  nur  ein  Pat, 
ein  59-jähriger  Mann  mit  Schrumpfniere  starb  am  12.  Tage  nach 
der  Operation  an  Uraemie.  —  Eine  besondere  Nachbehandlung  ist 
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meist  unnötliig,  bei  Erwachsenen  kann  man  die  Heilung  der  Wunde 
dnrch  Einlegen  eines  NelaUm^wihen  permanenten  Catlieien  noeh 
beachleonigen.  Bei  nicht  zu  starker  Dehnung  des  Sphincter  kann 
der  ürin  von  dem  Patienten  znrKckgehalten  werden.  —  Die 
Ijeichtigkeit  der  Anaführnng  ohne  jede  VerletEnng 
'wichtiger  Tfaeile,  die  Möglichkeit,  das  Blaseninnere  anf 
das  Genaueste  zn  nntersnohen  nnd  die  Fremdkörper 
ganz  oder  zerstückelt  dnrch  die  Wnnde  zn  entfernen,  die  ein- 
fache Nachbehandlung,  Alles  spricht  für  die  Sectio 
mediana,  weiche  ich  so  allen  anderen  Steinoperationen  vor- 
ziehe. — 

Zar  Debatte  tragt  Herr  Jttndßeuich,  ob  aacb  bei  den  sehr  groMen  Blasea- 
steinen  eine  gate  lleilnug  erfolge? 

H«rr  Maat  erwidert,  d«n  in  tolebm  FtUen  der  VerUnf  der  Heflnng 
nitvater  laagtun  vor  ilch  gebe,  und  dan  noch  Uagere  Zeit  hindareli  Fistel» 
bildang  nrAckbleiben  kdnne. 


Vll.  Sitzung  vom  21.  März  188ö. 

1.  Dm  Protokoll  der  vorigen  Sitiong  wird  verleien  nnd  geaelunigt.  — 
Der  tweite  Secrttir  legi  die  snm  Tnnsebe  eingelnnfenen  Bflcber  nnd 

Schriftstück«;  vor. 

2.  Ht-rr  Kohlmusi h  hiilt  st'iu<!n  »leraonstrativen  Vortrag:   Ueber  Hetall« 
fällungi'ii  aus  sehr  verdniintcn  Salzlusanpi-n. 

Zar  Debatte  sprechen  die  Herren  litnäjleüich  und  Jlaas. 
S.  Herr  v,  KSOiker  hilt  loittMi  Tortrag  Aber:  Yeterbnng  (Idioplasmn)  nnd 
demoastrirt  eine  teltene  Miiebildnng  an  einem  anigetragenen  Foetna. 
Znr  Debatte  eprieht  Herr  JMaof. 

Fflr  die  Sitznngsberichte  sind  Ton  Herrn  v.  KöUiker  zwei  Arbeiten 
übergeben  worden:  1)  Bemerkungen  zu  E.  Häckels  Aufsatz  über  Ur- 
sprnng  nnd  Ktitwickelong  der  thierischen  Gewebe,  2}  Eine  neoePenna- 
toJide  in  Aastralien. 


Kehlrausch:  Ueber  Metallfallmigeu  bei  sehr  verdüuiiteu 

Salzlösiin^eu. 

Der  Vortragende  (lomon.strirt  den  Einfluss  des  elektrischen 
Stromes  anf  sehr  verdünnte  Salzlösungen.  Er  erinnert  daran, 
das8  noch  immer  eine  Streitfrage  darüln  r  besteht,  ob  bei  dem 
Durchleiten  eines  elektrischen  Stromes  durch  eine  Salzlösung  dae 
Sals  allein,  oder  auch  zugleich  das  Wasser  zersetzt  werde.  Der 
Vortragende  schliesst  ans  einigen  Erscheinungen ,  dass  in  sehr 
verdünnten  Lösungen  unter  Umstanden  auch  eine  Zersetzung  des 
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Wassers  statttindet.  Er  zeigt  ferner,  dass  Metalle  sieli  aus 
solcher  Lösung  baumtörmig  iu  zierlicher  Verästelung  ausschei- 
den. Bewpgungserscheinungen  in  den  Aesten  des  Baumes,  die 
bei  dem  Scblieasen  und  Oeifnen  des  Stromes  stattfinden,  erklärt 
der  Vortragende  aas  den  Lndungen,  welche  in  der  Umgebung^ 
der  Flüssigkeit  von  grossem  Widerstande  stattfinden. 

Zv  DiMUtton  bemerkt  Herr  Rindfleisch,  dass  die  baaniförmig  verSsteltea 
Figuren,  welche  man  bei  Blitzschlag  auf  der  Haut  beobachtet,  jedpiifalls  anch 
durch  die  Widerstäudc  und  nicht,  wie  man  früher  gUnbte,  durch  die  Gefässrami- 
flcationoii  in  der  Haut  hervorgerufen  werden. 

Herr  Jiaoä  macht  darauf  aufmerksam,  dass  für  diese  Ansicht,  dass  es  sich 
am  dM  BesiUtat  Ton  Widersttadea  in  der  Haot  handle,  wodurch  die  «igenthttm- 
liohen  Terzweigten  Figuren  bei  BlitsschUg  hervorgerafen  wflrden  —  «neh  die 
neueren  Untersnchungen  nnd  Beobnchtongea  nn  dnrch  BUtMoUng  Yenmglflckien 
sprechen.  Kr  erinnert  insbesondere  an  die  interessante  Arbeit  von  Meutner  über 
diesen  (legeostand,  welche  in  Lnngenbeck's  Archiv  Bd,  31  vor  Konem  Teröffeat» 
licht  wurde. 


A.  KVliiker:  lieber  Vererbung  (IdioplMina). 

Der  Vortragende  demonstrirt  einen  aasgetragenen  Fötas, 
welcher  weder  einen  Mastdarm  noch  eine  HarnröhrenÖffnang 
besitzt.  In  der  Gegend  der  G-enitalien  findet  sieb  ein  leerer 
Sack,  dem  Scrotum  ähnlicb«  Die  Hoden  liegen  nocb  in  der 
Leibeshöhle.  Im  Anschlasse  an  die  Besprechong  dieser  seltenen 
Missbildang  weist  v,  KöUiker  daraaf  hin,  dass  wie  er  in  seinem 
Grandrisse  der  Entwicklnngsgescbicbte  (2.  Aoflage  1884  p.  18) 
angegeben  bat,  die  Tbatsacbe,  dass  der  erste  Kern  des  Embryo 
dorcb  Konjugation  eines  männlichen  und  eines  weiblicben  Kernes 
entstehe  and  diese  seine  bermapbroditiscbe  Zusammensetzung 
aacb  auf  alle  seine  Abkömmlinge  übertrage,  die  einzige 
Handhabe  zur  Erklärung  der  Vererbiuig  biete. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Vortrags  lolgt  eine  eingehende 
Schilderung  der  Entstehung  und  Natur  der  Samenfäden,  ferner 
wird  auf  den  Vorgang  der  Befruclitniig  des  Kies  dureli  einen 
Samenfaden  hingewiesen  und  liervorgeboben,  wie  die  Vererbung 
<lureh  die  bei  der  Befruchtung  wirksamen  Elemente  ins  Leben 
tritt. 

Für  die  Lehre  von  der  Vererbung  verdient  die  Hypothese 
von  Nägeli  die  fgrösste  Beachtung  und  erscheint  in  ihren  Grund- 
gedanken unanfechtbar,  insofeme  dieselbe  als  formbildendes 
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jBlement  der  Organismen  eine  Substanz  von  ganz  bestirauitem 
Bane  statnirt,  die  durch  ihre  Wechselwirkung  mit  der  Aussen- 
welt  in  gesctzmäasiger  Weise  sich  vennelirt  und  umbildot,  und 
ist  durch  diese  Aufstellnng  nun  ersten  Male  an  die  Stelle  von 
nnbewiesenen  Hypothesen  nnd  unbestimmten,  yagen  Andeutungen 
eine  klare,  an  die  Thatsaohen  sich  anlehnende  Hypothese  ge- 
treten, deren  weiterer  Aushau  su  grossen  Erwartungen  berechtigt. 

Xiuff'li  geht  bei  seinen  l^etrachtuiig»'!!  von  den  Samentadt-n 
lind  der  Eizelle  aus  und  koninit  in  riehtij^tT  Würdigung  (b'T 
Tliat>a<  lip.  dass  die  im  Verhältnisse  zu  der  Kizelle  so  winzigen 
Samenfaden  die  Eig»»nschafteu  des  männlielien  Organismus  auf 
das  Erzeugte  übertragen,  und  dass  dieses  in  der  Regel  gleichviel 
von  beiden  Erzeugern  an  sieb  habe,  zum  Schlüsse,  zu  dem  Sarhs 
schon  im  Jahre  1882  gelangt  war,  dass  auch  die  Eizelle  nicht 
mit  ihrem  gesammten  Inhalte,  sondern  nur  mit  einem  minimalen 
Theile  desselben  an  den  Vererbungsersdu  inungen  sieh  betheilige. 
I^iese  in  den  Samenfäden  und  in  dem  Eie  befindliche  Substanz 
nennt  Nägeli  Idioplasma  und  stellt  derselben  das  Emährungs- 
plasms  gegenüber,  welches  den  Verkehr  der  Organismen  mit  der 
Aussenwelt  vermittle  und  keine  massgebende  Einwirkung  auf 
die  I*ormbildung  habe,  die  allein  dem  Idioplasma  unterstellt  sei. 

Das  I  d  i  o  p  1  a  s  m  a  im  X("(fff  Ji'>c]\en  Sinne  aufgctasst  ist  die- 
jenige Substanz  in  den  Organismen,  von  welcher  jegliche 
typische  Formbildung  ausgeht  und  v(»n  der  es  abhängt,  dass  das 
Erzeugte  nicht  nur  das  Wesentliche  der  Gestalten  der  Erzeuger, 
sondern  auch  feine  und  feinste  Einzelnheiten  derselben  wieder- 
holt. Hat  die  Annahme,  dass  die  Kerne  der  männlichen  und 
weiblichen  Zeugungselemente  die  Vermittler  der  Vererbung  sind, 
Berechtigung,  so  muss  sich  folgerichtig  auch  seigen  lassen,  dass 
und  wie  der  aus  der  Vereinigung  der  sengenden  Kerne  hervor^ 
gegangene  erste  Embiyonalkem  und  seine  Abkömmlinge  die 
Triebfedern  sind,  von  welchen  die  gesammte  typische  Entwick- 
lung der  Einzelwesen  abhängt.  Ein  solcher  Nachweis  ist  jedoch 
bis  jetzt  noch  von  Niemand  erbracht  worden  und  sind  daher  auch 
die  bisherigen  Darstellnngen  in  keiner  Weise  als  erschöpfend 
und  überzeugend  zu  bezeichnen. 

Der  Grund,  warum  der  Vortragende  an  den  Kernen  als 
einzigen  Trägern  des  Idioplasma  festhalte,  liege  in  folgenden 
Erwägungen: 
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1)  Wenn  Kerne  die  Vermittler  der  Zeugung  sind  und  allein 
das  Idioplasma  auf  deji  neuen  Organismus  übertragen,  so  ist  es 
einfacher,  dieselben  auch  als  die  einzigen  Faktoren  der  Grestalt- 
ung  aufzufassen,  als  neben  ihnen  noch  dem  sonst  nur  der  Er- 
nährung dienenden  Plasma  einen  solchen  fiinfloss  einzuiftomen. 

2)  Das  Idioplasma  der  zeugenden  Kerne  ist  offenbcur  an 
eine  chemisch  und  morphologisch  typische  Substanz,  nennen  wir 
dieselbe  der  Kürze  halber  Chromatin  oder  Nuclein  —  gebun^n, 
die  nie  im  Zelleninhalte,  wohl  aber  in  allen  Kernen  ohne  Aus- 
nahme gefunden  wird. 

Nach  weiterer  ausführlicher  Schilderung  der  Bedeutung, 
welche  den  Kernen  für  das  Waehsthum  der  verschiedenen  Ele- 
mentartheile sowohl  bei  dem  pflanzlichen  als  auch  bei  dum  tliieii- 
schen  Organismus  zukonunt,  fasst  der  Vortragende  das  Ergebuiss 
aeiuer  Betrachtungen  in  t'ulgenden  Sätzen  zusammen : 

1)  Die  Vorgänge  der  Vererbung  sind  einzig  und  allein  aus 
den  bei  der  Zeugung  stattfindenden  Erscheinungen  zu  begreifen. 

2)  Genauer  bezeichnet,  übertragen  die  zeugenden  Organis- 
men auf  den  erzeugten  eine  morphologisch  bestimmte  Substanz 
von  typischer  Zusammensetzung,  von  deren  Leistungen  die  ganze 
Grestaltung  des  Erzeugten  abhängt. 

3}  Dieser  VererbungsstofF  (Idioplasma)  ist  in  den  Keim- 
bläschen der  £ier  und  in  den  Samenfäden  enthalten,  welebe  beide 
die  Bedeutung  von  Kernen  haben,  und  wird  chemisch  wahr- 
scheinlich durch  das  sogenannte  Nuclein  charakterisirt. 

4)  Durch  den  Zusammentritt  j.e  eines  dieser  männlichen 
und  weiblichen  Kemgebilde  entsteht  der  erste  Kern  des  neuen 
Geschöpfesi  der  somit  als  eine  hermaphroditische  Bildung  anzu- 
sehen ist  und  als  Träger  mänuHcher  und  weiblicher  Charaktere 
erscheint. 

5)  Von  diesem  ersten  embryonalen  Kerne  .stammen  alle  Kerne 
des  vollendeten  Geschöpfes  in  ununterbrochener  Formfolge  ab. 
und  sind  dieselben  somit  ebenfalls  Vertreter  beider  zeugenden 
Organismen. 

6)  Durch  besondere  Leistungsn  der  sie  bilden(l»Mi  kleinsten 
Theilehen  bedingen  die  Kerne  erstens  die  Vermehruugserschein- 
ungen  der  Zellen  und  zweitens  das  Wachsthum  derselben  sowohl 
dem  Grade  als  der  Qualität  nach. 

(Schloss  folgt.) 
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A.  Kölliker:  Leber  Vererbaug.  (Idioplasma.) 

(Schluss.) 

7)  Die  typischen  Gestaltungen  der  Organe  und  der  Gesammt- 
Organismen  sind  die  Folge  von  bestimmten  Kombinationen  von 
Zellentheilangen  nnd  Zeilenwachsthnmsvorgängen,  nnd  beherr- 
schen somiit  die  Kerne,  vermöge  ihrer  typischen,  von  den  Er- 
sengem  erhaltenen  KrSftej  den  gesammten  G-estaltnngsprozess 
der  Organismen  oder  die  Vererbung. 

Zur  Disknssion  bemerkt  Herr  Maas,  daas  er  sich  den  von  «.  Kifüiktir 
▼orgetmgenen  Ansehnunngen  Aber  dm  Knoeben vnchitknm  ansebUesse.  Al^eieben 
▼on  der  Tbltig keit  der  Kerne,  deren  Tmnebrong  die  Grtteae  der  betr.  Biesen- 

zellcn  hcdingt  und  eine  besondere  physiologische  Leistung'  bei  der  Resorption  an 
Knochen  nnd  Knorpel  herbeiführen  kann,  ist  Tiach  r,  KolUker  auch  »1er  Druck  der 
UDigebenden  Weichtheile  für  die  Fonnir-  staltni);»'  des  Knochens  von  grosser  Be- 
deninng  wie  2.  B.  bei  der  Büdangsweise  der  Alveolen  der  Kiefer. 


KSUiker:  Bemerkangeu  za  E.  Häckel'»  Aufsatz  Aber  Urspnuig 
und  Entwickluig  der  thierischen  Gewebe. 

Ich  würde  keine  Veranlassung  haben,  auf  die  nt-nesten  Dar- 
legungen lliicli Ta,  die  Histocienpse  l)etreffend  {JvHn'hvha  Zeitsehr. 
Bd.  18)  einzugehen,  da  di»'st'lbt'ii  nui-  jiMl.Miii.sehfr  und  kriti^^ellel•  Ai-t 
sind  und  kt'ine  neuen  That.saehen  l)riiii^en,  wf^iui  nicht  dem  Ver- 
fasser beliebt  hätte,  sich  Aeusserungen  zu  erlauben,  die  nicht 
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Jeder  sich  pjet'allen  lässt.  Ich  meine  eleu  Vorwurf //(>'c/iv7'.s  (S.  41.  42) 
„ich  erachte  es  für  zweckuiasi^^  seine  Arbeiten  aus  der  Literatur 
zu  eliniiuii'eu^  und  habe  dieselben  ;9ab8ichtlich  nicht  berück* 
wcbtigt." 

Diese  Aussprüche  gründen  sich  auf  die  Bebauptang  HäekeVsj 
dass  er  im  Jahre  1877  zuerst  den  Beweis  zu  fuhren  versackt 
habe,  dass  das  Epithelinm  allein  das  primäre  Gewebe 
sei  und  dass  alle  anderen  Gewebe  als  secnndäre  sa  betrachten 
seien,  direct  oder  indirect  aus  dem  ersteren  hervorgegangen. 
Diesen  Nachweis  soll  ich  nach  Hüchel  absichtlich  vollständig 
ign  0  r i r  e  n  (S.  i2)  und  hätte  ich  mich  daher  mit  fremden  Federn, 
geschmückt,  als  ich  an  verschiedenen  Orten,  ohne  Andere  zu 
nennen,  die  zuerst  differenzirten  Gkwebe  als  Epithelieh  bezeich- 
nete, aus  denen  alle  andern  Gewebe  hervorgehen. 

Dem  ist  jedoch  nicht  so  und  wird  Häckel  vielleicht  selbst 
noch  zur  Ueberzcugung  kommen,  dass  seine  Aussprüche  einer 
genügenden  Begründung  entbehren.  In  meinen  Icones  histiolo- 
gicae  IL  Abth.  aus  dem  Jalire  18(,)5,  wird  derselbe  ünden,  dass 
ich  12  Jahre  vur  ilini  schon  einige  Gredanken  über  die  Entwick- 
lung der  Elementartheile  und  Gewebe  in  der  gesamniten  Thier- 
reihe äusserte,  die  in  dieser  Form  noch  keine  Vertretung  gefunden 
hatten  und  möglicherweise  auch  ihm  von  Nutzen  waren. 

Auf  Seite  88  beisst  es  da:  ;,Forschen  wir  nun  nach  dem 
Ursprünge  aller  dieser  Gewebe  und  Elemente  (es  sind  die  der 
Hydromedusen  gemeint),  so  ergibt  sich,  dass  der  Haufen  von 
Elementarthftilen.  der  durch  Eurchnng  aus  dem  Eie  entsteht,  in 
erster  Linie  in  eine  an  einer  Seite  offene,  doppelblättrige  Blase 
sich  umbildet  und  dass  aus  den  beiden  Lagen  dieser  Blase,  die 
nichts  als  die  Vorläufer  der  späteren  äusseren  und 
inneren  Epithelschicht  sind,  alle  andern  Elemente 
und  Gewebe  sich  her  vor  bilden.  Wie  dies  geschieht,  ist 
freilich  noch  nicht  nach  allen  Seiten  genau  verfolgt,  immerhin 
lassen  sich  doch  einige  Punkte,  die  für  die  Lehre 'von  dem  ersten 
Auftreten  der  Gewebe  in  der  Thierreihe  von  Wichtigkeit  sind, 
mit  Bestiiiiiullieit  festhalten,  wie  das  folgende  lehren  wird.^ 

Weiter  versuchte  ich  dann  die  anderen  Gewebe  aus  den 
beiden  Epitlielblättern  abzuleiten  (S.  89—00)  und  verglich  end- 
lich das  Auftreten  der  Gewebe  bei  den  höheren  Thieren  mit  der 
histologischen  8tructur  der  niedersten  Coelenteraten,  indem  ich 
die  zwei  primitiven  Keimblätter  der  ersteren  den  Epithellagen 
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<ier  letzteren  gleichsetzte  (S.  90,  91).  So  kam  ich  schliesslich  zu 
dem  Satze  (S.  9^2).  ,yDa.s  epitheliale  Gewehe  ist  dasein- 
jfachste,  den  primitiven  embryonalen  Greweben  am 
nächsten  stehende,  das  in  der  Thierreihe  (bei  den 
Spongien)  zuerst  anftritt  und  anch  bei  denEmbry- 
onen  aller  Thiere  am  frühesten  sich  differenzirl 
HäckeFa  Bemerkungen  xarD  esc  enden  sichre  anlangend, 
so  yersichte  ich  hier  anf  eine  ansführliche  Discnssion  and  be- 
inerke  nnr,  dass  ich  an  allem  Dem  festhalte,  was  ich  an  ver- 
schiedenen  Orten  und  vor  Allem  in  meiner  Arbeit  über  die 
Pennatoliden  nnd  in  der  2.  Anfl.  meiner  Entwickelangsgeschichte 
fiber  diese  Frage  geäussert  habe.  Zur  Klärung  der  Verbältnisse 
stelle  ich  für  Andere  folgende  Sätze  auf. 

1)  Die  erste  Antrabe  der  biologischen  Wissenschaften,  die 
Entst»*hung  d*n'  Organismen  aus  anorganischem  üdatcrial 
zu  erklären  und  zn  begreifen,  ist  ))is  jetzt  noch  von  Niemand 
gelöst  wonlnii,  so  selir  anerkennenswerth  auch  der  von 
C.  V.  Xiifjrli  gemachte  Versueli  ist. 

2)  Es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  pflanzlichen 
und  thieriächen  Urwesen  mit  vielen  verschiedenen  Formen, 
jede  mit  vielen  Individuen  ihren  Ursprung  nahmen,  viel 
wahrscheinlicher,  als  da.ss  erst  nur  Eine  Form  auftrat,  die 
dann  weiter  sich  umbildete  (monophyletische,  polyphyletische 
Entstehung  der  Organismen). 

3)  Aeussere  Einwirkungen,  welcher  Art  dieselben  auch  seien, 
bedingen  niemals  für  sich  aUein  wesentHche  Veränderungen 
des  Typus  eines  Organismus,  yielmehr  ist,  wo  dies  geschieht, 
immer  das  Idioplasma  (C.  v,  Niigeli)  der  flaupt&ctor.  Wenn 
daher  die  ersten  Organismen  im  Laufe  der  Zeit  in  andere 
Formen  übergingen,  so  konnte  dies  nur  in  Folge  innerer 
Vorgänge  statt  haben,  deren  nähere  Verhältnisse  uns  bis 
jetzt  unbekannt  sind.  Ganz  dasselbe  geschah  auch  bei 
allen  späteren  höheren  Formen  (Meine  Hypothese  der  Ent- 
wicklung der  Organismen  aus  inneren  Ursachen.) 

4t)  Alle  Organismen  veifiljen  ihre  EigenscliatteTi  auf  das  von 
ihnen  Erzeugte  oder  aus  ihnen  Entstfiiemle  und  wird  es 
daher  leicht  begreiflich,  dass  höhere  Formen  bei  ihrer  Ent- 
wickelung  in  dieser  oder  jener  Weise  die  niederen  Formen 
wiederholen,  aus  denen  sie  hervorgegangen  sind.  In  dieser 
Thatsache  liegt  jedoch  keine  Erklärung  der  Entstehung  der 
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höheren  Formen,  vielmehr  ist  die  Entstehung  jeder  höheren 
Form  einzig'  und  allein  aus  ihr  selbst  zu  begreifen,  d.  h. 
aus  inneren  Ursachen  zu  erklären,  ebenso  wie  die  Entstell- 
ung der  einfachsten  Organismen  und  ihrer  ersten  Descen- 
denteu.  Das  sogenannte  j, biogenetische  G-rundgesetz^  Hückers 
ist  daher  kein  Gesetz,  sondern  nur  ein  aUgemeiner  Ans* 
druck,  der  nichts  wirklich  erklärt. 

So  Yiei  nach  dieser  Seite;  doch  möchte  ich  mir  noch  die 
Frage  erlauben,  warum  denn  Häekd  in  seiner  Arbeit  mit 
keinem  Worte  N&gä^s  gedenkt ,  dessen  j^mechanisch  -  physio- 
logische Theorie  der  Abstammnngslehre'  doch  langst  in  seinen 
Händen  sein  mnsste,  als  er  seinen  Artikel  schrieb.  Oder  sollte 
er  vielleicht  das  richtige  QefÜhl  gehabt  haben,  dass  die  meister- 
haften Anseinandersetznngen  des  grossen  Botanikers,  welcher 
der  eigentliche  Begründer  der  Descendenzlehre  ist,  es  als  unmög- 
lich erscheinen  lassen,,  noch  länger  der  Darwin' qq^lqh  Selections- 
theorie  zu  folgen? 


A.  KSlliker:  Eine  neue  Pennatnlide  ans  Australien. 

Der  Director  des  Naturalienkabinetts  in  Stuttgart,  Herr 
Dr.  jP.  Krauss,  übersandte  mir  ^litto  März  dieses  Jahres  eine  von 
Baron  v.  Müller  in  Melbourne  gefundene  Pennatnlide  mit  dem  Er- 
suchen, dieselbe  zu  lieschreiben,  falls  sie  neu  sein  sollte.  Diesem 
Wunsche  komme  ich  in  Folgendem  nach. 

Pteroides  HttUeri  Km. 

Stock  306  mm  lang,  Feder  etwas  langer  als  der  Stiel,  etwa 
b^limBl  länger  als  breit.  Blätter  fächerförmig,  grosd,  den  Kiel 
an  der  Dorsalseite  ganz  bedeckend,  ohne  dentliche  Hauptstrahlen, 
aber  durch  yiele  starke  Nadeln  unterhalb  der  Polypenzone  hart. 

Zooidplatte  basal,  gross,  bis  nahe  an  die  Poljrpenzone  heranreichend 

und  hier  leiclit  gezackt.  01)ero  Zooide  sehr  spärlich.  Zooidstreifen 
des  Kieles  etwa  38  niiu  lang  mit  G — 7  Zooiden.  Stiel  und  Kiel 
mit  mikroskopischen  Nadeln.    Farbe  ^elb. 

Stiel  dicht  unter  der  Feder  am  breitesten,  von  21  mm,  stark 
längsgefaltet,  so  dass  die  Annahme  berechtiiiit  erscheint,  da.ss 
am  frischen  Exemplare  hier  eine  grosse  Anschwellung  bestand. 
Die  untere  Hälfte  des  Kieles  verjüngt  sich  bis  zu  12  mm  und 
zeigt  das  letzte  Ende  rechtwinklig  umgebogen  und  zugespitzt. 
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welche  Umbiegung  von  dem  uragebojifenen  spitzen  Ende  der  Axe 
ii»'rriUirt.  In  der  gauzeu  Lauge  des  Stieles  oberüäclilicli  zalreiche 
kleine  Xalknadelu. 

Kiel  annähernd  vierkantig,  Ianp:gestrpckt  spindelförmig, 
mit  einem  oberen  abgerundeten  freien  Ende,  schmäler  als  die 
breiteren  Theiie  des  Stieh  s.  Dorsaliläche  desselben  eben,  mit 
Ansnahme  der  Gegend  der  nnteraten  7 — 8  Blätter  yon  den 
Blattern  ganz  bedeckt,  nngefi&br  so  breit,  als  die  beiden  Seiten- 
flächen, die  die  Blätter  tragen.  Ventralfläche  eben,  breiter  als  die 
anderen  Flächen,  17  mm  in  maximo  betragend.  Kleine  Kalk- 
nadeln  auch  hier  oberflächlich  Yorhanden,  aber  minder  zahlreich 
als  am  Stiele. 

Feder  etwas  über  der  Mitte  etwas  breiter  als  an  den  Enden, 
einer  langen  Schreibfeder  ähnlich. 

Blätter  hart,  ziemlich  gross,  alle  dicht  gestellt,  aufwärts 
gerichtet,  dachziegelförmig  ?»ich  deckend.  Die  untersten  10  Blätter 
jederseits  an  Grösse  abiu  lniH'nd  und  nach  der  Bauchseite  zn- 
r&ckend,  doch  ist  nur  das  letzte  Blättchen  ganz  rndimentär  nnd 
bereits  das  zweitletzte  6 — 1  mm  breit  nnd  mit  Polypen  besetzt. 
Yerk&mmert  sind  auch  die  obersten  zwei  Blättchen  nnd  ganz  an 
die  Dorsalseite  des  Kieles  gerückt. 

Die  entwickelten  Blätter  sind  fächerförmig  von  Gestalt 

und  gleichen  am  nlei^^tell  denen  meines  Pt.  breviradiatum  var. 
latifolia  ( l*ennatulid.  Tat".  i\' tig.  3<)).  Die  festsitzende  Basis  misst 
8  mm.  Der  ventrale  Rand  ist  gerade,  bis  zu  2(5 — 27  mm  lang. 
Am  dorsalen  Rande  fehlen  grössere  Stacheln  und  Spitzen  und  ist 
derselbe  convex  oder  leicht  S-förmig  geschweift  in  der  Art,  dass 
der  dorsale  Theil  der  Blätter  mit  seinem  Rande  parallel  der 
Axe  des  Kieles  verläuft,  in  der  Mitte  der  Blätter  der  Rand  quer 
steht  nnd  gegen  die  Ventralseite  zn  nach  oben  sich  umbiegt. 

Die  untere  Seite  der  Blätter  zeigt  in  dem  von  Polypen  freien 
Theiie  eine  fast  zosammenhängende  Lage  von  starken  Kalknadeln, 
die  nnr  eine  kleine  Fläche  des  dorsalen  Abschnittes  der  Basis 

von  3 — 4  Dmm  Grösse  frei  lässt  und  gegen  die  Polypenzone  zu 

undeutlich  in  Strahlen  ausläuft ,  deren  Zahl  jedoch  nicht  be- 
stimmbar ist.  Die  Polypenzone  von  circa  (3mm  Breite  zeigt  4, 
5 — ö  Reihen  Polypen,  zwischen  denen  einzelne  stärkere  Nadeln 
bis  an  den  Rand  ziehen,  ohne  hier  vorzuspringen,  wähi'end  klei- 
nere K adeln  überall  die  Polypenkelcke  umgeben. 
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DieZooidplatte  ist  basal,  gross,  weit  gegen  die  Polypen- 
zone heranreichend  und  hier  leicht  gezackt  ausgehend. 

An  der  oberen  Seite  der  Blätter  sind  die  grossen  Kalk- 
strahlen  minder  deutlich  zu  erkennen,  als  an  der  andern  Seite, 
und  grenzt  sich  aus  diesem  Grunde  die  Polypenzone  hier  schärfer 
ab,  obschon  grössere  Kalknadeln  in  derselben  fehlen  und  nur  die 
Polypenkelche  solche  Gebilde  führen.  Eine  gewisse  Zahl  gaas 
kleiner  Nadeln  finden  sich  auch  in  der  polypenfreien  Zone  dieser 
Fläche.  Obere  Zooide  sehr  spärlich,  mit  kleinen  Nadeln,  die  an 
den  nntem  Zooiden  fehlen. 

Gtrössen  in  mm 


Länge  des  Stockes 

305 

Länge  dea  Stieles 

143 

Länge  der  Eeder 

162 

Breite  der  Feder 

29 

Breite  des  Stieles  oben 

21 

Breite  des  ^?tieles  unten 

12 

Breite  des  Kieles,  Bauchfläche 

17 

Ventraler  Rand  der  Blätter 

26- 

-27 

Höhe  derselben  in  der  Mitte 

21 

Grösste  Breite  derselben 

24 

Breite  ihrer  Basis 

8 

Zahl  der  Blätter 

39- 

-40 

Fundort:  Westaustralien  (wo?)  von  Baron  Br.  t;.  MüUer 
in  Melbourne  gefunden. 

Diese  Pennatulide  gehört  in  die  Gruppe  des  Pteroeides 
argenteum.  untersclieidet  sich  jedoch  leicht  von  allen  bisher 
bekannten  Arten  derselben. 


ViU.  Sitzung  vom  2.  Mai  1885. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

HerrDr.M.  Wolff,  prakt.  Arzt,  wird  durch  Herrn  Seifert  als  ordsnt» 
liches  Hitglied  der  Gesellschaft  vorgeschlagen. 

Herr  Oberstabsarzt  Dr.  Yocke,  welcher  bereits  frfiher  ordentliches 
Mitglied  der  Gesellschaft  war,  tritt  in  Folge  seiner  Yersetzong  hierher 
wieder  als  solches  ein. 
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2.  Herr  Renbold  htlt  d«D  aDcekfladigten  Vortrag:  U«ber  Adipoeir«  (mit 

Domotistration). 

Zur  l)t  tiattf  Hpr^'cht'ii  <lie  Iltrreii  Vo^t,  Mediciis,  Maat. 

3.  Herr  Kieger  spricht  u1»»t  (r  c d a  n  k  e  n  1  esen. 

Zar  Debatte  spricht  Herr  Graiihey. 


Reobold:  Bemerkangeu  über  Adipocire. 

Der  Vortragende  hat  bei  den  Exbamationen,  die  er  in  einer 
Reibe  von  Jabren  für  geriebtlicbe  und  andere  Zwecke  sa  be- 

thätigen  hatte,  etwa  50  an  der  Zahl,  häufig  Adipocire  gefunden: 
im  Durclisi'hnitte  etwa  ein  Fünftel  aller  Leichen  boten  hieher 
gehörige  Veränderungen  —  ein  Verhiiltniss.  das  aus  einer  5 — 6  mal 
so  grossen  liPiclH*nzal»l  and»  in  ileni  .1  alirt\<l)erii  lite  pro  lS81  für 
das  Königreicli  Sac  lisi  n  aiigt'<i;<  l)pn  ist.  I)<-r  Würzburger  Kin  hliof 
lit  tVrtt*  an  t  inzcliicn  Stellen  sogar  <>in  Vi<'rtel  Adiporire-Leiehen. 
Hiebei  ist  v<»ni  I'pbtM'ldeiben  von  Hirnrt'sten  abgesehen.  Dieses 
findet  sich  aiiäaerordentlich  häutig,  auch  bei  sonst  in  gewöhnlicher 
Weise  verwesten  Leichen:  die  Reste  ^iiul  bald  in  salbenartiger 
Form,  bald  als  eingetrocknete,  spröde  blassen  vorbanden,  und 
überdauern  dann  viele  Jabre.  Seine  Exhnmationen  bestätigten 
dem  Vortragenden  den  alten  Erfabrungssatz,  dass  znr  Bildung 
von  Adipocire  vonsngsweise  ein  fencbtes  nnd  zugleich  lehmiges 
Erdreich  geeignet  bt,  d.  L  ein  solches,  das  wenig  porös  ist»  und 
dessen  Lücken  durch  die  gelösten  Bestandtheile  leicht  zuge- 
schlemmt werden  können,  so  dass  der  Luftzutritt  aufgehoben 
oder  behindert  wird,  —  Verhältnisse,  wie  sie  auch  in  Wasser 
gegeben  sind,  wo  bekanntermassen  ebenfalls  Adipocire  leicht 
sich  bildet.  Neben  dem  behinderten  Luftzutritte  ist  jedoch  auch 
der  behinderte  Abzug  ib-r  Fäulnissgase  in  Jit^tradit  zu  ziehen, 
da  —  w  ie  Hoppe- Sfi/lr.r  gezeigt  hat  —  nur  bei  freiem  Abzüge  der 
bei  der  Fäulniss  gebildeten  (iase  (vorzugsweise  .Ammoniak-  und 
Kohlensäure)  die  Entwicklung  anderer  gasiger  Zersetzungspro- 
dukte (CH--Verbindungen)  hintangehalten  wird.  Ob  der  Kalk- 
gehalt des  Bodens  —  wie  hier  der  Fall  —  eine  die  Fettwachs- 
bildnng  begünstigende  Bedingung  sei,  dürfte  immerhin  zu  fragen 
sein,  insofern  bei  Anw^esenheit  vonKalk  die  Bildung  von  St  lfHn  »»tc, 
die  Abscheidnng  der  Fettsäuren  aus  dem  Keutralfette  der  Leiche 
sehr  erleichtert  wird,  welche  Kalkseifen  dann  erfahrungsgemfiss 
eine  grosse  Persistenz  besitzen,  und  als  sehr  widerstandsfähig 
gegen  zersetzende  und  Fäulniss   erregende  Einflüsse  gelten. 
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Hiesiges  Adipoeire  lieferte  bei  der  cliemiscben  Triitersueliung 
fast  nur  Kalk-,  kaum  Spuren  von  Magnesia-,  und  gar  keine  Am 
moniak-Seifen.  Doch  bleibt  zu  erinnern,  dass  es  Adipoeire  gibt 
ohne  Kalkseifenbildung,  ja  fast  ohne  alle  Seifenbildung  über- 
haupt, indem  sich  die  flüssigeren  Fette  nnd  Fettsäuren  lediglich 
in  die  festeren  umwandeln  :  die  Iiiezu  erforderliehen  Bedingungen 

—  Anwesenheit  von  Sauerstoff  und  Wasser  —  sind  ja  überall  ge- 
geben. 

Die  hiesigen  Adipooire-Leichen  haben  sehr  verschiedene 
Abarten  von  Fettwachs  aufgewiesen:  doch  fanden  sich  die  festeren 
Formen  —  wie  sie  von  den  Autoren  als  ähnlich  hartem  Wachse, 
dem  Meerschäume,  dem  Specksteine  beschrieben  werden  —  selten, 
und  dann  nur  an  sehr  beschränkten  Parthien  der  Leiche,  da- 
gegen mehrmals  gewisse  trockene,  allem  Anscheine  nach  sehr 
ausgelaugte  Reste,  die  —  wie  es  scheint —  ziemlich  selten  vor- 
kommen, und  soweit  der  Voi  lragende  die  Litteratur  kennt,  nur 
von  Brianü  et  C/iawJc  erwähnt  sind  als  dem  Zunder  oder  altem 
faulem  Holzr  älmlich.  während  »Miie  betreffende  Mittheilung  iu 
Etilcnbnrffa  Kealeni  vklopädie  (  Artikel  „Leifheufett")  sieh  auf  die 
hiesigen  Präparat»'  ])t?zieht.  Die  Vergleichung  mit  faulem  Holze 
ist  für  diese  Abart  sehr  zutreffend :  die  Masse  ist  weisslich  oder 
grauweiss,  fühlt  sich  trocken  an,  lässt  sich  an  vielen  Stellen  zu 
Pulver  zerreiben,  ist  an  manchen  wie  pulverig  bestäubt,  während 
nur  einzelne  innere  Lagen  sich  etwas  speckig  schneiden ;  dabei 
besitzt  sie  eine  Menge  grosserer  oder  kleinerer  Löcher  und  Hohl- 
räume, welche  sie  schwammähnUch  erscheinen  lassen;  obwohl 
voluminös  aussehend  und  der  Leiche  viel  von  ihrer  äusseren 
Form  bewahrend,  ist  sie  doch  sehr  leicht  von  Grewicht,  sie  blättert 
sich  von  den  Knochen  ab,  besitzt  jedoch  ausserdem  eine  gewisse 
Cohäsion  und  derbfilzige  Beschaffenheit,  die  ihr  einige  Aehnlich- 
keit  mit  eingetrocknetem  Papierbrei  geben.  Die  erwähnten  Hohl- 
räume sind  von  Wurzelfasern  reichlich  durchzogen,  ohne  jedoch 

—  allem  An.seheine  nach  —  von  deren  Einwirkung  erzeugt  zu 
sein:  sie  verdanken  ihre  Entstehung  wohl  zum  Theil  den  seiner- 
zeitigen Fäulnisshlasen,  meist  aber  der  Zerstitrung  dureh  Insekten 
und  deren  Larven :  es  wurdt.'n  Asseln  und  Skolopender  gefunden, 
ausserdem  Klagen  wärmer  und  ülicrdies  die  bekannten  massen- 
haften Dipteren  -  Puppen :  die  piilvrrif;»*  Bestäubung  rüiirt 
zweifelsohne  zum  grössten  Theile  vom  Frasse  der  genannten 
Thiere  her. 
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Dass  dies  sonderbare  Gebilde  wirklich  Adipocire  sei,  wies 
'lie  cliPTTiiscbe  Untersnohmig  nach:  es  enthielt  namentlioh  viel 
an  Kalk  gebundene  Fettsäure.  Ludwig  —  a.  a.  0.  der  R.  £ncycL 
—  fand  den  Stoff  £a  1/3  ^  heissem  Alkohol  löslich,  die  3  ge- 
wöhnlichen Fettsäuren  waren  sämmtlich  noch  in  der  Lösung  vor- 
lianden;  das  Ungelöste  bestand  ans  Kalkseifen  der  3  Säuren  und 
Resten  von  Gkwebe  und  Pflanzen.   £&  darf  wohl  als  auffallend 
bezeichnet  werden,  dass  auch  die  Oleui-Säure  noch  als  solche 
existirt,  oder  dieser  Umstand  weiügätens  den  Schluss  zulassen, 
der  Zustand  der  Eintrocknung  sei  in  einem  früheren  Stadium 
der  Adipocirc-Bildung  eingetreten,  wotür  ;mch  die  Anwe.senheit 
sehr  reiclilichen  Bindej^^pwphes.  das  nach  Kxtraction  mit  Aether 
iu  seinem  maschigen  Bau  noch  leicht  zu  erkcnueu  ifit,  sprechen 
mochte. 

Ueber  d'w  viel  umstrittene  Frage,  woraus  das  Adipocire 
sich  bilde,  ob  aus  dem  ])raeexistirenden  Fette,  oder  auch  aus 
den  Eiweisssubstanzen  der  Leiche,  konnten  die  erwähnten  Prä- 
parate keine  besonderen  Anhaltspunkte  erkennen  lassen.  W^enn 
man  erwägt,  dass  die  inneren  Organe  der  betreffenden  Leichen, 
deren  es  drei  waren,  fehlten,  also  früh  —  oifenbar  durch  Fäulniss 
—  zu  Grunde  gegangen  sind,  dass  die  Adipocire-Massen,  welche 
das  Skelett  umhüllten,  und  dem  Körper  noch  eine  gewisse  Form 
liessen,  vielfach  mit  braunschwarzen  Schichten  ~  den  bekannten 
humusartigen  Froducten  der  Fäulniss,  wie  sie  als  einzige  Ueber- 
bleibsei  derWeichtheile  der  Knochen  in  dünner  Schichte,  feucht  oder 
trocken,  au£Eulageni  pticgen  —  belegt  waren,  dass  sie  ferner  nir- 
gends am  Knochen  hafteten,  obwohl  Bindegewebe  und  Fascienartige 
Gebilde  noch  reichlich  in  ihnen  vertreten  waren,  so  dürfte  man 
zur  Ansicht  gelangen,  dass  in  dem  hier  besprochenen  Adipocire 
lediglich  das  l  ntt'rhauttettgewebe  wieder  zu  erkennen  sei. 

Uebrig^'ns  wird  man  wohl  behaupten  dürfen,  die  Frage,  „ob 
ausserhalb  des  Organismus  Eiwciss  in  Fett  sidi  umbilde",  werde 
dun  h  "ierlei  l^eobachtungen  aus  der  Praxis  nicht  zur  Erledigung 
gebracht.  ,Es  ist  jt'docli  in  hohem  Grade  interessant,  dass  diese 
Frage,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Lehre  von  der  Ernährung 
jetzt  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  schon  vor  mehr  als  zwei  Jahr- 
hunderten wohl  in  Folge  derartiger  Beobachtungen  angeregt 
worden  ist.  Baco  glaubte  fest  an  die  Umwandlung  von  Muskel 
in  Fett,  und  an  die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  für  tech- 
nische und  industrielle  Zwecke.   In  England  und  Frankreich 
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herrschte  für  die  Idee  solcher  Verwertliuiig  spätt^r  ein  wahrer 
Enthusiasmus,  worüber  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  hin- 
wiederum Devergie  seinen  Spott  ergiesst.  Seitdem  hat  man  die 
techniselien  Experimente  verlassen  und  ist  zu  den  wissenschaft- 
lichen übergegangen,  ohne  jedoch  bisher  zu  sicheren  Resultaten 

—  wie  unter  Anderen  der  Streit  über  den  Roquefortkäse  beweist 

—  gelangt  sa  seini  obwohl  sich  an  diesen  Arbeiten  die  hervor- 
ragenden Chemiker  von  Cray^Liasae  an  bis  WutU,  IMig  und  bis 
aof  dieEoiyphSen  der  neuesten  Zeit  betheiligt  haben.  Selbst  im 
bejahenden  Falle  bliebe  für  die  Adipodre-Bildung  immer  nocli 
zu  entsoheideui  ob  fragliche  Umwandlung  auf  rein  chemisch  zu 
erklSrende  Weise  oder  aber  Termittels  des  Lebensprocesses  nie- 
derer Organismen,  die  an  der  Zersetzung  der  Leiche  ja  stets 
mitwirken,  vor  sich  gehen  {Hofnmnn,  Nafiffeli).  Cranz  in  der 
jüngsten  Zeit  versuchte  Kratter  durch  ad  hoc  angestellte  Experi- 
mente der  Frage  näher  zu  treten,  und  ergaben  ihm  die  erzielten 
Adipoeire-Präparate  bei  microskopischer  Untersucliung  ein  schein- 
bar nicht  anzuzweifelndes  Kesultat,  Diesem  siegen  über  trat  je- 
doch ZUlnr.r  mit  dem  gewichtigen  Einwände  auf,  dass  das 
Fett  der  Leiche  ganz  ähnlich  wie  deren  wässerige  Feuchtig- 
keiten durch  Transsudation  u.  s*  w.  den  Ort  verändern  und 
leicht  an  Stellen  zu  finden  sei.  wo  Fett  nie  praeezistirt  habe. 
Es  bleibt  also  die  Frage  für  die  Adipocire-Bildung  sogar  auf 
dem  rein  morphologischen  G-ebiete,  das  ge wisser massen  schon 
mit  den  Versuchen  um  das  Schicksal  in  die  Bauchhöhle  lebender 
Thiere  versenkter  Gewebsstücke  betreten  war  (JR.  Wagner^  Don- 
derSf  Burdach  und  neuerdings  von  mehreren  Forschern)  in  sus- 
penso. Die  Yolumsvermehrung,  welche  das  Fettpolster  dureh 
Adipooire  anscheinend  erfährt,  wird  man  nicht,  wie  doch  viel- 
fach geschah,  für  jene  Ansicht  verwerthen  wollen,  wenn  man 
erwägt,  dass  bei  jeder  Seifenbildnng  das  Volumen  des  gebrauch- 
ten Fettes  um  die  Hälfte  oder  drei  Viertel  vermehrt  wird,  und 
dass  die  gebildeten  Fettsäuren  meist  in  kry.stallinisehem  Zustande 
vom  Gewebe  beherbergt  werden  und  hiedurch  einen  grosseren 
Raum  einnehmen. 

Der  Vortragende  machte  sodann  aufmerksam  auf  die  be- 
sondere praktische  Wichtigkeit  der  Adipocirebildung :  die  Saui- 
tiitspolizei  wird  die  Verbesserung  dessfallsiger  Kirchhöfe  —  durch 
Drainage,  Einfüllnng  lockerer  Erde  und  Sand  in  die  Gräber  — 
zu  erstreben  haben;  für  die  gerichtliche  Medicin  findet  dieliög- 
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lichkeit  statt,  Leichen,  obwohl  dieselben  schon  längere  Zeit  be* 
erdigt  waren,  zu  recognosciren  und  za  seciren.   Die  Fälle,  dass 
Personen  noch  nach  längerer  Beerdigung  wieder  erkannt  werden 
konnten,  sind  nicht  so  selten :  Wetkerül  fHhrt  an,  dass  Washing- 
tons Angesicht  nach  40  Jahren  noch  nach  seinem  Bilde  sn  er- 
kennen gewesen;   in  einem  Briete  U.  v.  Hüffens  (v.  J.  1519  an 
Arnold   v.  Glauberp;)  findet  sich   die   Mittheilung:    „der  schon 
4  Jahre  vergrabene  Korper  (seines  Bruders  Hans)  war  nooh  nicht 
verzehrt,  nicht  verwest,  das  Antlitz  noch  i^anz  kenntli«  h".  Auch 
dass  eine  Section  —  im  anatomisciien.  nicht  piithol.-anatom.  Sinne 
—  gemacht  werden  konnte,  ist  nicht  allzu  selten:   Seydel  theilt 
eirif^  solche  nach  1'  .>>    Casper'Limnn  eine  nach   3  Jahre  langer 
Beerdigang  mit.    Der  Vortragende  hat  gleichfalls  die  Section  an 
einer  37  Monate  beerdigten  Leiche  ausgeführt :  es  waren ,  mit 
Ausnahme  des  zerflossenen  und  eingedickten  Grehimes,  alle  Oigane 
nach  Lage  und  Crestalt  an  erkennen  nnd  noch  gat  zn  son- 
dem,  so  dass  —  bei  Verdacht  von  Arsen- Vergiftong  —  Magen 
und  Darm',  jeder  fiLr  6ich,  sammt  Inhalt  snr  gerichtlichen  Aa- 
servation  genommen  werden  konnten«   Der  Uterus  wnrde  als 
grosser  schlaffer  Sack  gefunden,  anf  dessen  Innenfläche  die  Pla- 
eentarstelle  an  dem  unebenen,  zottigen  Aussehen  der  Fläche 
noch  zu  emiren  war,  so  dass  die  Angabe,  es  sei  die  Frau  am 
8.  Tage  des  Puerperiums  und  in  Folge  dessen  gestorben ,  eine 
gewisse  Be8täti<^ung  aus  der  Section  erhalten  konnte;  unterstützt 
wurde  die  Ansicht,  das  Arsen-Vcrgit'tung  walirschHinlich  auszu- 
schliessen  sei,   durch  den  Befund  reichlichen,   festen  Rothes  im 
Dickdarme.    Die  chemisdie  Uiitersnchunü^  üel  negativ  aus,  und 
bestätigte  die  s,  v.  v.  pathologisch-anatomische  J)iagnose. 

Die  fragliche  Leiche  bot  auch  für  die  Entstehungsweise 
desAdipocire  einiges  Interesse;  obwohl  bereits  3 Jahre  beerdigt, 
war  doch  noch  nicht  alles  Fett  in  jenes  umgewandelt;  eine  wall- 
nussgrosse  Stelle  an  der  Vorderiiäche  des  rechten  Oberschenkels 
(nnr  dieser  wurde  durch  Einschnitte  genauer  untersucht)  zeigte 
das  Fett  des  Unterhaut-Zellgewebes  wie  frisch,  von  der  glftncen« 
den,  perlig  schimmernden  fieschaffenheit,  wie  frische  Leichen  es 
zeigen,  während  der  übrige  Panniculus  adiposus  als  weisslich- 
gelbliche,  gleichmICssig  salbenartig  sich  schneidende  Masse  sich 
deutlich  unterschied.  Das  Zellgewebe  des  Panniculus,  anscheinend 
kaum  Torhanden,  fand  sich  sehr  comprimirt  nnd  konnte  aus 
diesem  trockenen,  zähen,  blätterigen  Zustande  durch  Anziehen 


Digitized  by  Google 


60       Sitsangsberichte  der  physikaL-medlcin.  Qeselscluift.  Jalirg.  1886. 


mittels  der  Pmcette  in  ein  feines,  ziemlich  widerstandleistendes 
Maschenwerk  aofgefasert  werden.  Die  äussere  Moskel-Fascie  war 
gleichfalls  vorhanden,  während  unter  dieser  das  Muskelfleisch  als 
leicht  rosenroth  gefärbte,  feuchte,  platte  Stränge  zu  sehen  war, 
die  sich  in  diesem  blätterigen  Aussehen  scharf  von  dem  Leichen- 
fette unterschieden.  Kein  inneres  Organ  war  in  AdipocirehilduDg 
begrifiPen,  vielmehr  zeigten  alle  ihre  normale  Form  und  zum  Theil 
noch  ihre  gröbere  Struktur  (Rindenschicht.  Markschicht,  Beckea 
dei*  Niere  deutlicli  gesondert),  aber  in  sehr  reducirter  Grösse, 
Vo— \';3  des  Xornuilen:  sie  l)cfanden  sicli  gleichsam  alle  iu  einem 
comprimirten  Zustande,  /älie  beim  Durchschneiden,  sehr  wenig 
feucht  und  —  wie  vorauszusetzen  —  völlig  blutfrei,  wie  aus- 
gelaugt. Ihre  einstige  Feuchtigkeit  war  offenbar  in  der  trüben, 
schmutzig  grünlich-grauen  Jauche  zu  erkennen,  die  in  der  Menge 
von  2 — 3  Litern  im  undurchlässigen  Sarge  angesammelt  war. 
Fett  an  den  Unterleibsorganen  fehlte,  ebenso  wie  in  denBauch- 
deeken ;  wäre  —  bei  einer  fetten  Leiche  —  solches  irgend  reich- 
lich vorhanden  und  in  Adipocire  verändert  gewesen,  *so  würde 
man  wohl  dieses,  nicht  aber  die  dann  gewiss  noch  stärker  durch 
Compression  geschwundenen  Organe  bemerkt  haben:  man  würde 
dem  Anscheine  nach  dann  in  Adipocire  umgewandelte  Eingeweide 
vor  sich  haben. 

Man  fragt  sich  vor  einer  solchen  Leiche,  wie  lange  dieser 
Zustand  wohl  dauern,  welche  Ausgänge  er  haben  möge.  Wenn 
man  der  mehrfach  verzeichneten  Fälle  gedenkt,  wo  —  in  neu 
aufgenommenen  Bergwerl^en  —  Unsehlitt  nach  1  und  2  Hundert 
Jahren  vorgefunden  wurde,  und  zwar  iu  adipociröse  Masse  ver- 
wandelt (BcU).  mu.'^.s  man  die  ^Möglichkeit  einer  sehr  laugen  Per- 
sistenz derartiger  Objecte  zugeben,  auch  bei  der  trot-kenen  Form, 
wie  sie  oben  geschildert,  besteht  kein  Grund  für  die  Annainn e. 
dass  sie  raschen  Veränderungen  nnterliegen  müsse.  Immerhiu 
werden  die  Atmosphaerilien,  deren  Einwirkung  in  den  Bergwerk- 
schachten mehr  minder  ausgeschlossen  ist,  nicht  ohne  Eintiuss 
sein,  und  allmähliche  Verwitterung  erzeugen,  es  werden  die  ver- 
schiedenen, im  Boden  bis  zu  Tiefen  von  1  —  2  Metern  herbergen* 
den  Microorganismen  der  Kohlensäure-,  der  Salpeterbildung  eine 
langsame  Umsetzung  unterhalten,  die  stets  und  oft  sehr  zahl- 
reich vorhandenen  Schimmelpilze  ihr  Nährmaterial  und  mannich- 
faohe  Arten  von  niederen  Thieren,  insbesondere  Insekten  ihre 
Nahrung  daraus  ziehen.  Auch  diese  leben  in  vielen  G-enerationen 
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an  und  in  den  Leichen  fort  und  tra<;eii  recht  we.sentlitli  zu  df  ren 
Zerstörung  bei:  an  obiger  Leiche  wurden  ausgebildete  Staphylinen 
und  zahlreiche  Dipteren-Maden  in  grosser  Beweglichkeit  und 
Lebens-Energie  gefunden;  und  nach  dem  angeführten  sächsischen 
Jahresberichte  wurden  letztere  bis  zu  8  Jahren  vorgefunden;  in 
den  mehr  trocken  sich  zersetzenden  Leichen  sind  bekanntlich 
Milben  in  unzähligen  Mengen  vorhanden :  sie  zerstören  und  fressen 
die  inneren  Organe  und  die  Muskeln  auf  (Orfila,  eigene  Beob- 
achtung des  Vortragenden).  Endlich  werden  die  Wurzeln  der 
mit  Becht  auf  den  Kirchhöfen  zu  pflegenden  Bäume  und  Ge- 
sträuche die  Lockerung  und  Aufsaugung  der  organischen  Beste 
besorgen.  Trotz  allen  diesen  Einflüssen  wird  man  die  Dauer  von 
Adipocire  bei  dessen  Widerstand  gcgtn  chemische  und  faulige 
Umsetzung  auf  Jahrzehnte  annehmen  dürfen,  wie  man  denn 
z.  B.  Hirn- Reste  noch  nach  50  und  70  Jahren  aufgefunden  hat 

Zur  Gescliiclite  des  Adipocire  theilte  endlich  der  Vortragende 
mit,  dass  zuerst  desselben  erwähnt,  indem  er  in  einem 

Briefe  von  einem  Stücke  Bauchdeeken  spricht,  das  wie  Seite 
oder  Talg  ausgesehen  habe  (Kopp,  Gesch.  der  Chemie),  während 
die  Wissenschaft  erst  1786  gelegentlich  der  berühmten  Ausgrab- 
ungen auf  dem  Kirchhofe  „des  Innocents''  zu  Paris  durch  I%otire^ 
und  Faurcroff  davon  Kenntniss  nahm. 

Zur  Diskussion  bsmerkt  Hsrr  Vogt^  dass  sieh  taeh  die  Haskelrabstaas 

in  Fettwachs  umbilde.  Kr  gedenkt  nämlich  eines  Falles,  wo  nach  sehi\jftbriger 
Einerdignng  die  Muskeln  der  Leiche  noch  dentlich  in  ihrer  Form  zn  erkennen 
waren,  aber  in  Adipocire  nmi^ewandelt.  Der  betreffend«  Kirchhof  ist  niedrif^  ge- 
legen, im  Niveau  des  Seitenwassers  zweier  Flüsse  an  ihrer  Vereinigung,  deren 
Ueberschwemmung  ausgesetzt  and  in  moorigem,  theUwei^e  geradezu  sampfigem 
Boden.  Er  glaubt,  dass  die  Hnmnssinre  dabei  eine  EoUe  spielte. 

Herr  Mtdieus:  Der  ebemische  Vorgang  der  Adlpocirebildnng  ist  ein  *iem- 
Ueb  «inlkcber,  nnd  bestebt  namentlicb  in  Verseiftmg  der  im  KSrper  vorbandenen 
Nentralfette  mit  Kalk,  Magnesia  nnd  Ammoniak. 

Herr  Maas  weist  anf  die  Ansicht  Virchoio's  hin,  dass  das  Leichenwacbs 
ans  Eiweissstoffen  hervortrehe.  Nach  Zillner  sollen  dl»-  Ft  ttflieile  des  KörjM'rs  sich 
mit  Kalk  und  Magutsia  versfiifti.  die  Muskeln  zn  (jruiide  gt-lien.  im  Moorboden 
bleiben  die  Leichentheile  wahrscheinlich  durch  Kiuwirkang  der  ilomussaure  erhalten, 
allein  dieser  Zustand  der  Conservimng  ist  nicht  mit  der  Adipodrebildmig  iden- 
tiseb. 

Herr  Mediew  enrftbnt  das  Vorkommen  von  Adipoeire  in  Pfkblbanten. 
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Rieger:  Ueber  QedankeBleseii. 

Lieber  diesen  Gegenstand  trnp^  Herr  liicyir  in  zwei  Sitzungen 
vor  im  Ansoliluss  an  die  der  Gesellschaft  gegebene  Separatvor- 
stellung des  .,Gedankenle3ers^  Oskar  L  e  n  ge  n  t'e  1  d.  Der  Vortrag 
eignet  sich  um  seines  im  Wesentlichen  auf  jene  Vorstellung  hin- 
weisenden Inhaltes  willen  nicht  zur  Wiedergabe  in  den  Sitzungs- 
berichten. Dagegen  wird  am  Ende  dieses  Bandes  der  Berichte 
eine  anst'ührliehe  Mittheilung  von  Heim  Rieger  über  den  gleichen 
Gegenstand  veröifentlicht  werden. 

Zar  DiscQssioü  tibor  diesen  Vortrag  bemerkte  Herr  Orashey  Folgende« : 

Ich  kjiuu  Herrn  JUcf/rr  vollständig  beistimmen,   wf^nn  er  sagt,  tlass  von 
einem  Gedaukeulesen  auf  Distanz  keim?  Rede  sein  könnt',    und  dass   sich  das  (ie- 
daakenleseu  anf  die  Wahruehniuug  gewisser  Muskelbewegungcu  zurückführen  lasse. 
Ueber  die  Art  dieser  Maskelbe  weguugeu  sind  nun  freilich  verschiedune  Aoflassangen 
möglich.   Um  ia  dieser  Bezlehang  mögliekit  eoneret  ku  sprechen,  moss  ieh  mir 
eine  knnw  Bemerkung  Aber  d«s  Yerhiltniu  swiaehen  BewegnogiTonteUangea  und 
Uaskelbewegangen  erlanben.  Allen  nneeren  wlUkttrUcken  Haskelbewegnngen  liegea 
Bewegumrsvi>rsteUiingen  7m  Grande,  gehen  Bcwegangsvorstellangen  vorant,  aber 
nicht  jede  Bewegnngsvorstelluug  setzt  sich  in  eine  Mnskelbewegnng  nni.  Damit 
die  Muskelbcwe^'ung  erfolge,   ist  line  gewisse  Stärke  der  Bcwt-gungsvorstellung 
erforderlich.    Mau   kaun   nun  annehmen,   dass  unsere  Muskelu  auch   schon  von 
den  ieiäüsteu  Bewegungsvorstelluugeu   beuinüusst  werden,   das^  die  .'^tarke  der 
Haskelreaetion  genau  propertionnl  sei  der  StArke  der  BeweguugsvorsteUnngen, 
dass  es  demnach  onsfthlige  Qrade  der  Ifnskelreaotion  gebe  und  anter  diesen  nnek 
solche,  welche  weder  wir  selbst  noch  auch  andere  gewöhnliche  Menschen  an  nns 
wahrnehmen,  and  dass  es  eben  die  Kunst  der  Gedankenleser  sei»  solche  gewflhn- 
lieh  sabjectiv  und  objectiv  nicht  mehr  fulilbare  Muskel bewegnngen  noch  wahrza- 
nehmeu  inittilst  einer  Feiufühligkeit,  welche  ihnen  angeboren  ist  oder  welche  sie 
»ich  durch  I  cbung  erworben  haben.    Da  nun  sehr  feinfühlende  Blinde,   wie  Herr 
Mieger  getuudea  hat,  diese  Art  der  Feinfühligkeit  nicht  be;iitzeu,  und  da  die  Ge- 
dankenleser selbst  eine  merkwOrdig  geringe  Ahnung  von  der  Genese  ihres  Könnens 
haben  sollen,  so  ist  allerdings  der  Gedanke  naheliegend,  die  Knnst  des  Gedankea- 
lesens  aof  eine  gans  besondere  eigenartige  Begabung  sarflcksafthren.  Diese  Amf* 
fassong  nun  kann  ich  nicht  theilea.   Ich  habe  den  Gedankenleser,  der  sich  an- 
langst vor  uns  pro  lüi  irte,  beobachtet  und  mnss  sagen,  dass  mich  diese  Beobacht- 
nngen  nicht  zur  Aunahme  einer  besoudereu  lieeabung  dieser  Künstler  führte,  welche 
sie  befahiireu  knmiti',  sihr  feine,    ^ewuhnlichcn  Menschen  subjectiv   und  objectiv 
nicht   mehr    wahruehmbare  Muskelbewegungeu   zu   fühlen     Ich   bin  vielmehr  tM 
der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  die  Wahrnehmungso  bjecte  der  Ge> 
dankenleser  nicht  solche  ansserordentlich  feine  Maskelbewegw 
«Bgen  sind,  sondern  gans  gewöhnliche  anbeabsichtigte  and  an- 
bewasste  Bewegnngen,  welche  wir  an  ons  selbst  recht  wohl  wabroehmen 
kdnnen,  sobald  wir  unsere  Aafmerksamkeit  darauf  riehtett. 

Derartige  unbeabsichtigte  willkürliche  Bewegungen  treten  im  gewöhnlichen 
Leben  bekanntlich  äusserst  zahlreich  auf:  Auf  der  Kegelbahn  machen  dii'  Kegel- 
küustler,  die  gebildeten  und  die  ungebildetou,  in  der  Kegel  eine  Menge  uubeab- 
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i>iciiti)i;ter  Muskelbeweguugea,  welche  die  Kicbtnu;?  verratheu,  welche  der  Kegel- 
Schieber  der  bereits  rolleudeu  Kugel  uachtraglick  noch  zu  gebea  wünscht.  — 
Kinder,  welche  lekreibea  lernettt  niMbeii  neben  den  Bevegangen  der  Hnnd  nieht 
selten  anelt  mit  dem  Kopfe  nod  mit  der  Zange  nnnloge  nber  gnns  nnndthige  und 
uibenbsiebtlgte  Bewegongra;  nnd  wenn  wir  einer  solehen  Schreibibnng  mit  In- 
teresse snsehen,  so  machen  wir  unb«waä3t  nnd  nnbeabsichtigt  manclunsl  soklie 
Bewegungen  mit,  bald  leiser  bald  stärker,  je  nachdriti  wir  mit  geringerem  oder 
grösserem  Intere.sst'  die  Sache  verfolgen.  SubalJ  wir  alx-r  uii.s>-rf  Aufmerksamkeit 
auf  diese  Hewegun^iMi  ri'  htfii,  sd  kuuueu  wir  .sie  volistan*! i_'  uiil<  rilriic ken. 

Aualug  sind  uuu  die  Vurgauge,  weuu  der  Gedaukculc:jcr  mit  uu:i  au  die 
Tnfel  tritt,  ein  Stllck  Kreide  in  die  Hand  nimmt  ond  nns  nnffordert,  setae  Hnnd 
mit  nnserer  Hnnd  sn  nrnfatsen  nnd  dann  mOgUchiit  lebhaft  an  eine  Zahl,  oder  an 
ein  Wort»  oder  an  eine  Fignr  sn  denken.  Er  fordert  nns  anf,  die  Zahl  oder  das 
Wort  in  Gedanken  za  schreiben,  die  Figur  in  Gedanken  zn  zeichnen  nnd  fingt 
nnn  an  leise  nnd  zügerud  zu  .schreiben  oder  zu  zeichnen,  indem  er  immer  wieder 
von  Neuem  seine  Aufl'orderuug  au  uns  richtet  nnd  unsere  ganze  Aufmerksamkeit 
auf  das  entstehende  Bild  zu  lenken  sucht.  Stellen  wir  uns  nun  die  auszuführende 
Bewegung  sehr  lebhaft  vor  uud  richten  wir  gleichzeitig  unsere  ganze  Aufmerk- 
samkeit aof  das  au  der  Tafel  entstehende  Bild,  so  geliugt  der  Versuch,  indem  der 
Oedankenleser  den  Moskelbewegungen  folgt,  wekdie  wir  nnbewnsst  machen. 

Werden  wir  nns  aber  dieser  Bewegungen  bewnsst,  so  können  wir  sie  sehr 
leicht  nnterdiHeken  nnd  der  Gedankenleser  bemflht  sich  vergebens  trots  nnserer 
lebhaften  Bewegungsvorstellnngen.  Unterdruckeu  wir  jedoch  die  genannten  Be* 
wegnnf^«n  nicht,  oltwohl  wir  nns  denselben  be'vnsst  frewitrden,  nnn  so  erleichtern 
wir  dem  (iedankeuleser  seine  Aufhalte  dun  Ii  absichtliche  liewegungen  und  Niemand 
spricht  dann  mehr  von  einer  besonderen  Kunst  des  Gedankenlesens.  i»ass  Letzterer 
solche  absichtliche  Bewegungen  cbeusu  verwerthet  wie  die  uubeabsichtigteu,  davon 
habe  ich  mich  wiederholt  dbersengt  nnd  siehe  daraus  den  Sehlnss,  dass  der  Ge> 
dnnkenleser  absichtliche  nnd  nnabsichtliche  Bewegnngen  nicht  von  einander 
onterschelden  kann,  nnd  dass  sich  somit  beide  von  einander  anch  in  ihrer  IntensitAt 
nickt  wesentlich  unterscheiden. 

Vollständig  analog  verhalt  sich  die  Sache,  wenn  der  Gedankenleser  an  der 
Hand  des  „Mediums"  einen  von  letzterem  versteckten  Ge^^enstand  lindot;  er  führt 
dann  scheinbar  das  „Medium"  zu  (icni  (i>  L'i'n--t;in<le,  thatsachlich  aber  folj^t  er  den 
Kichtuugsimpalsen,  welche  ihm  das  „Medium"  unbewnsst  gibt,  weuu  es  sich  den 
Weg  lebhaft  rorstellt,  der  SB  dem  Tefsteekten  Gegenstande  fflhrt. 

Anders  jedoch  ist  der  Vorgang  beim  Auffinden  eines  Gegenstandes  aüttslst 
eines  „Zwischenmedinms"  d.  h.  mittelst  einer  dritten,  das  Versteck  nicht  wissen- 
den Person,  welche  an  ihrer  einen  Hand  den  Gedankenleser  ffthrt  nnd  an  ihrer 
anderen  Uand  das  „Medium",  welches  den  Gegenstand  versteckte. 

Bei  dieser  Versuchsanordnun^  soll  der  Gedankenleser  durch  das  «Zvvischen- 
mediniu"  hindurch  Impulse  erfahreti,  welche  letzteres  .selbst  nicht  wahrnimmt; 
und  in  der  That  versicherte  Herr  liieijer,  welcher  bei  dem  Versuche  als  „Zwischen- 
medium" fungirte,  dass  er  keinerlei  dirigirende  Beweguuguugeu  fühlte,  wahrend 
der  Gedankenleser  den  versteckten  Gegenstand  snehte  und  fknd. 

Bei  diesem  Experiment  wurde  der  Gegenstand  vor  den  Augen  der  Zuschauer 
im  Saale  selbst  rersteckt  und  als  das  Suchen  begann,  Teihielten  sieh  die  Zuschauer 
anwillkdrlieh  um  so  mhiger  und  aufmerksamer,  je  niher  der  Gedankenleser  dem 
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OagMistande  kun;  «ntfornte  er  tioli  tob  ilim,  so  trat  eine  gewisse  Unrohe  ein 
nad  dieser  Wechsel  swischen  nilaigtm  und  wenif  er  rnhigem  Yerhftlte&  des  Pab- 
liknms  konnte  den  Oedsaikenleser  reekt  wohl  leiten.  Dieser  ümstsad  fiel  nieht 

mir  allein  auf,  sondern  an(  }i  Andere  beobachteten  ihn  ganz  selbstständig.  — 

Demnach  glanbe  ich,  dass  es  sich  beim  sog.  Gedankenlesen  nm  die  Wahr- 
nt'hmnng  gewöhnlicher,  unlM'absichtigtcr  Bewegnncon  handelt  und  keinoswegs  VIB 
die  Wahruehmang  ganz  besonderer,  erst  za. erforschenden  Mnskelphänomeue. 

IX.  Sitzung  vom  23.  Mai  1885. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitznng  wird  verlesen  und  gent-hmigt. 

Herr  Dr.  Mich.  Wolff  prakt.  Arzt  hier  wird  als  ordentliches  Mit- 
glied aufgenommen;  ferner  wird  Herr  Dr.  Uermann  Ad.  Land ehr, 
Assistent  fttr  medlcin.  Chemie,  von  Herrn  Fick  als  ordentliches  Hit- 
glied  angemeldet. 

2.  Herr  B  i  s  c  h  o  f  f  hftlt  seinen  aacekfindigten  Vortrag :  Heber  die  Bedeatnnip 

des  Analogieschlusses  in  der  synthetischen  Chemie. 

Zur  D-'batt**  spricht  Herr  Wislic^nns. 
8.  Herr  .Matterstock  hält  einen  demoostrativeu  Vortrag:  Ueber  den 
Lnstgarten'schen  Syphilisbacillns. 

Zur  Discussion  sprechen  die  Herren  iliudf  lui  sch,  Fick,  Maas. 

BiMlioff:  Ueber  die  Bedeatnng:  des  Analogieschlisses  in  der 

synthetischen  Chemie. 

Der  Vortragende  fülirt  in  längerer  Rede  ans.  wie  derAna- 
logiescbluss  im  Allgemeinen  in  wis.senscliaftlichen  Fragen  nur  in 
geringem  Masse,  mitunter  gar  nicht  zu  Beweisen  von  Thatsachen 
und  deren  einfachen  Beziehungen  angewendet  werden  könne. 

Dagegen  benütznn  die  Chemiker  ohne  in  den  Fehler  der  In» 
correctheit  zu  verfallen  den  Analogieschluss,  nm  mittelst  des- 
selben den  Fortschritt  der  chemischen  Wissenschaft  durch  Wechsel- 
wirkung zwischen  Theorie  und  Experiment  zu  bethätigen.  Man 
kann  sich  dadnrch,  am  nur  ein  Beispiel  ans  Vielem  hervorzu- 
heben» mittelst  desselben  über  den  Verlauf  unbekannter  Reao- 
tionen  im  Voraus  orientiren.  In  dieser  Hinsicht  sind  sehr  in» 
stmctir  die  neueren  Untersuchungen  über  die  eigenartigen  Um- 
setzungen organischer  Natriumverbindungen,  wobei  jedoch  die 
nach  dem  Analogieschluss  zu  erwartenden  Reactionen  nicht  auf- 
treten. Kine  Hrklärung  dieses  Widerspruche.s  konnte  gerade 
durrh  die  Anwendung  des  Analogieschlns.ses  gefunden  werden,  in- 
dem sich  zeigt«'.  da.ss  hier  Bildungen  von  Zwischenprodukten 
s tat  t  iz;  f u  n  d  e  n  h  a  1 1 1 1 . 

Eine  ausiiihrliehe  Arheit  iiher  diesen  (7egenst;ind  lindet  sieli 
in  dem  Berichte  der  deutschen  chemischen  Geseilächaft  in  Berlio. 
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InlMlt.  MaUenioek:  üebtr  denBaeinudw  SypUlis.  p««.  66  vad  71.  —  Maat: 
üeber  di«  Damnsaetioa  rad  cireoUre  Bamnalit  bei  eiDgaklemntott  brra- 
•lig* Ml  BrfleliMi.  pag.  74.  —  A.  KöUiker:  Ueber  ii«m  SiaiMforgue  von 

FroBchlarven.  pag.  79.  -  Fkk  :  Ueber  Copirnng  von  Klangcnrven.  pag.  80» 
—  Hoffa:  Ueber  doppelseitige  £niegeleiik>re«ection.  pag.  80. 


]I«tterBt«ek:  üeber  den  Bacillu  der  SypUlis. 

einer  kurzen  Einleitung  allgemeineren  Inhalts  gedenkt 
der  Vortragende  zunächst  der  zahlreichen,  zum  Tlieil  ebenso 
mühe-  als  gei."^tvollen  Arbeiten  frUheirr  For.sdier.  die  sieli  die 
Entdeckung  des  Contac^iums  drr  Sypliilis  zur  Autgabe  gemacht 
hatten.    Alle  diese  Bemühungen  sind  rrsultatlos  geblieb<'n. 

Am  8.  April  1.  J.  legte  Dr.  Siyimoid  Lustgarten  aus  Wien 
auf  dem  Congresse  für  innere  Medicin  in  Wiesbaden  die  Ergeb- 
nisae  seiner  in  Prof.  C,  Weigert^a  Laboratorium  in  Leipzig  be- 
gonnenen TTntersnchangen  vor,  die  in  hohem  Maasse  bestechend 
den  Eindruck  hervorrufen,  dass  endlieh  das  lange  gesuchte  Virus 
der  Syphilis  in  der  Form  eines  Bacülns  gefunden  ist.  Wenn 
auch  in  der  LiM^aWen'schen  Arbeit  nur  eines  der  drei  Desiderate, 
die  für  die  Anerkennung  eines  pathogenen  Mioroorganismus  ge- 
fordert werden,  erfüllt  ist,  so  lassen  nach  unserem  heutigen 
Wissen  die  positiven  Befunde  in  den  verschiedenartigsten  syphi- 
litischen Krankheitsproducten  aus  allen  drei  Stadien  der  Krank- 
heit und  die  regelmässig  negativen  Ergebnisse  in  nichtsyphi- 
litischen Organtheilen  die  Annahme  nicht  von  der  Hand  weisen, 
dass  die  gefundenen  Bacillen  in  naher  Beziehung  stehen  zur 
Syphilis.    Der  Vortragende  betont  des  Weiteren  die  Bedeutung 

\ 
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und  Tragweite  der  Lusftfarten^ficheu  Entdeckung  mit  dem  be- 
sonderen Hinweise  auf  die  zalilreiclien  Fragen  der  Syphilislehre, 
für  die  man  nunmehr  eine  endliclie  Lösung  erliotfen  dürfe. 

Nach  kurzem  Referate  über  die  Lustgarten^ sehe  Methode  und 
dessen  Untersuch ungsresultate,  das  Tinctions verhalten  und  die 
Form  des  Bacillus,  sowie  seine  Lagerungsverhältnisse  im  Ge- 
webe besonders  hervorhebend,  geht  der  Vortragende  zur  Mit- 
theilung des  von  ihm.  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  cand.  med. 
Bitter  in  der  Syphilidoklinik  erhaltenen  Untersachnngsergebnisae 
desselben  Gegenstandes  über. 

Die  Mitte  October  1884  anfgenommenen  methodischen  Unter- 
snchnngen  anf  Microorganismen  in  syphilitischen  Erankheits* 
prbdncten  ergaben  in  Gewebsschnitten  spärliche,  mit  schwach 
aanren  Anilinfarbstoffen  und  mit  Carbolfachsin  in  der  Warme 
förbbare  (Entfärbung  in  Alcohol),  schlanke  Bacillen,  die  nach 
Form  und  Lager ungsverhältniss an  für  identi.sch  mit  den  Lttst- 
r/nrfni scheu  Bacillen  zu  erklären  sind.  Ahs  Unter.suehungsmaterinl 
dienten  ausser  einer  Seierose  vorwiegend  breite  Condvlonie. 
Allein  die  Bacillen  fanden  .sich  in  .so  geringer  Zahl,  dass  man 
dieselben  als  die  Kranklieit.serreger  der  Syphilis  noch  nicht  an- 
sprechen zu  dürfen  glanlite. 

Diese  Untersuchungen  wurden  unterbrochen  durch  das  Er- 
scheinen der  Lustf/arini'^ifheu  Arbeit :  „Die  S  y  p  h  i  1  i  s  b  a  c  i  11  e  n 
bei  W.  Braumüller.  Wien.  Nun  war  die  nächste  Aufgabe  der 
Klinik,  die  lAtstgarten^ ache  Entdeckung  zu  prüfen.  An  der  Hand 
von  100  sorgfältig  durchgesehenen  Schnitten  von  Seleropen.  Haat- 
papein  vom  Obersdi  t  iikei,  breiten  Condylomen  der  Genitalien  und 
frisch  ezcidirten  Hantgummen,  von  mehr  als  160  Secretnnter- 
suchnngen  von  syphilitischen  Krankheitsproducten  und  über  60 
Gontrolnntersuchnngen  von  nichtsyphilitischen  Secreten  bestätigt 
der  Vortragende  die  Lustgarten^wihen  Angaben  in  den  Haupt 
pnncten. 

Die  Zahl  der  im  Gewebe  vorkommenden  Bacillen  war  eine 
sehr  spärliche.  Durchschnittlich  fanden  sich  nur  in  jedem  dritten 
bis  vierten  Schnitte  welche.  Die  vorwiegend  in  der  Tiefe  und 
zwar  in  den  Grenzzonen  der  infiltrirten  und  gesunden  Gt  w  .-bs- 
partien  gelegenen,  den  Tuberkelbacillen  ähnlichen,  Stäl)(hen 
fanden  sich  nur  vereinzelt,  seltener  zu  zweien  vor:  grüss*^re 
Häufchen  wurden  bis  j'^tzt  nidit  gt'fnnd»»n.  Hi.'  und  da  lag  ein 
Bacillus  inmitten  des  üundzelleninüitrats,  ganz  Helten  im  liete 
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Mal})lnVi.  Xiclit  alle  Bacillen  waren,  entgegen  der  Lustgarteii" 
sehen  Annahme,  in  /bellen  eingeschlosäen.  Xirht  ganz  selten 
lagen  dieselben  frei  swiachen  den  Zellen  oder  den  Bindegewebs- 
fibrillen. 

Die  Secretuntersucliungen  syphilitieoher  Krank» 
heitsproducte  nmfassten  bis  jetzt  2  nlcerirte  Seierosen  in  8  Prä* 
paraten,  davon  6  mit  positivem,  3  mit  negativem  Befände'; 

8  Fälle  von  nSssenden,  breiten  Condylomen  des  Genital- 
apparats  und  der  Analgegend  —  70  FrSparate,  alle  positiv ; 

5  Fälle  von  Wangen-  und  fiacbenpapeln  —  2  von  diesen 
mit  positivem,  8  mit  negativem  Resultat; 

1  Fall  von  Papeln  des  äusseren  Gebörgangs  in  15  Prä- 
paraten :  alle  mit  sehr  reichlichen  Bacillen : 

2  Falle  von  Z*'henpapeln  —  beide  mit  spärlichen  liicillen; 
1  Fall  einer  mit   einer  Kruste  bedeckten  Kinupu^tel  mit 

eiteriüceiii  Inhalt  —  s>AiV  reichlifbe  BacilltMi  : 

endlich  l)ei  2  Falb'ii  fanden  sieh  in  der  Hautsclimiere  aus 
•der  Inguinaltalte,  mehrere  ('entimeter  von  breiten  Condylomen 
«ntfernt,  zahlreiche  Bacillen. 

Besonderes  Gewicht  le^t  der  Vortragende  auf  die  positiven 
Bacillenbefunde  in  dem  Pasteleiter  eines  schweren  Falles  von 
Syphilis  cutanea  pustulosa  (ein  zweiter  Fall  gab  negatives  Re- 
anltat)  und  auf  den  ebenfalls  positiven  Befand  in  dem  Inhalt 
einer  Herpesbläschengrnppe,  die  sich  am  Oberschenkel  einer 
Kranken  wäbrend  der  Ernption  der  Roscola  entwickelt  hatte. 
Rand  und  Grand  der  Herpesgrappe  hatten  sich  in  wenigen  Tagen 
in  eine  derbe  Papel  umgewandelt.  Die  Bacillen  waren  in  beiden 
Fällen  sehr  spärlich,  aber  vollkommen  typisch.  Die  Entnahme 
des  Inhalts  der  noch  intactenPustelui  sowie  die  Präparations- 
methode geschahen  mit  Beobachtung  aller  Cautelen. 

In  hohem  Grade  für  den  diagnostischen  Werth  der  Lttst- 
garten  sehen  Bacillen  schien  endlich  tolgeiidfr  Fall  zu  sprechen. 
Ein  Mädchen  kam  mit  massigen  spitzen  Condylomen  in  der  Vulva 
zur  Aufnahme.  Zeichen  von  J^ucs,  etwa  abgesehen  von  Schwell- 
ung der  Inguinaldrüsen,  t'aiiden  sich  nicht.  Eine  umfassende 
Untersuchung  der  Genitalien  war  wegen  <ler  spitzen  Vegetationen 
nicht  möglich.  In  der  Schmiere,  die  aus  der  Tiefe  zwischen  den 
Zotten  der  Papillome  hervorgeholt  wurde,  fanden  sich  in  jedem 
Präparate  äusserst  zahlreiche,  gut  färbbare  Bacillen  von  t\'pischer 
Form.   Der  Vortragende  äusserte  gegenüber  den  auf  der  Klinik 
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beschäftigten  Herren  wiederholt,  das  Mädchen  müsse  Syphilis 
im  Körper  haben.  Wenige  Tage  nach  der  Aufnahme  entwickelte 
sich  im  Sturmschritt  eine  reichliche,  den  ganzen  Körper  occn* 
pirende  Roseola.  —  Dagegen  fanden  sich  in  dem  Inhalt  einer 
traumatischen  Blase  am  Fusse  einer  Seenndär  Syphilitischen  in 
12  Präparaten  keine  Bacillen. 

Die  bis  jetzt  gemachten  Blatnntersnohnngen  bliebenresultat- 
los.  Das  Secretvonnlcerirten  Ghmunen  wurde  noch  nicht  untersucht^ 

Die  2<ahl  der  Syphilislmoillen  in  den  verschiedenen  Secreten 
schwankt  sehr  betrfiohtlich.  Am  reichliehsten,  bald  in  zahlreichen 
Exemplaren  über  das  Gesichtsfeld  zerstreut,  bald  in  kleineren 
und  grösseren  Häufchen  liegend,  sind  sie  auf  jenen  Erankheits- 
Produkten,  die  in  Folge  ihres  Sitzes  einer  gleichmässigen  Tem- 
peratur ausgesetzt  sind,  so  an  den  Genitalien  und  am  Anus. 

Spärlich  sind  sie  auf  den  freier  situirten  Kranklieitsheerden. 
Im  Secrete  breiter  Condylome  fanden  sich  dieselben  reichlicher 
als  im  Secrete  ulcerirter  Sclerosen.  In  nur  vereinzelten  Exem- 
plaren waren  sie  im  Eiter  der  geschlossenen  Hautpusteln  nach- 
zuweisen. 

Die  Form  der  Bacillen  ist  eine  auffallend  vielgestaltige,  be- 
sonders in  den  Secreten.  Formenreicher,  als  die  Tuberkelbacilleii 
in  den  Sputis  Tuberculöser ,  sind  sie  different  sowohl  bezüglich 
der  Länge,  als  der  Dicke,  als  der  ganzen  Configuration.  Auf- 
fallend ist,  dass  in  den  verschiedenen  Secreten  (besonders  jener 
der  Genitalien)  bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  yorherrscht. 
Vielleicht  stellen  dieselben  verschiedene  Entwicklungsstadien  dar. 
Auch  ihre  Ffirbungsintensität  ist  etwas  verschieden,  vielleicht  be- 
dingt durch  Altersverfinderungen. 

Die Controlunter suchungen,  die  sich  mit  schmierigem 
Zahnbclag,  mit  Racliensecret,  Eiter  aus  der  entzündeten  Vulva 
und  Vagina,  Eiter  von  varicösen  Unterschenkelgeschwüren.  Eiter 
ausAcnepusteln.  selbstredend  vonNichtsyphilitischen,  bescliäftigten, 
ergaben  sämnitlich  negative  Ue.sultafp.  Audi  im  Eiter  von  12 
weichen  Schankern  (von  3  Kranken)  fanden  sich  in  20  Präparaten 
keine  der  Lusty arten' sehen  Entfärbung  widerstehende  Bacillen. 

Es  lag  der  Versuch  nahe,  die  c.  einen  Tag  beanspruchende 
Methode  Lustgarten^ s  abzukürzen.  Schnellfärbung  in  der  Wärme 
ähnlich  wie  sie  Herr  Rindfleisch  für  die  TuberkelbaciUen  angab, 
führte  für  Deckglaspräparate  zum  Ziele.  Zahlreiche  vergleichende 
Untersuchungen  ergaben,  dass  die  Schnellfärbun^  sowohl  bezüglich. 
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der  Form  und  der  Zahl  derBacillen,  als  bezüglich  ihrer  Färbnnejs- 
intensität  keinen  Unterschied  ergab  mit  den  Resultaten  der  Original- 
methode  Lustgarien's, 

Von  Interesse  war  ferner,  zn  untersuchen,  wie  sieh  die 
Syphilisbacillen  gegen  carbolisirte  FarbstofPe  verhalten.  In  mit 
Oarbolfuchsin  in  der  Wärme  gefärbten  Beckglaspräparaten,  die 

mittelst  der  üblichen  Säuren  entfärbt  waren ,  fanden  sich  keine 

Bacillt'ii.  Dagegen  erhält  man  sehr  .schöne  lüUler.  wenn  die 
mit  Carbolt'uchsin  getiirbtcn  Präparate  in  iibcrinaiigaii.saurem 
Kalium  und  in  schwctVliger  Säure  enttarl)t  werden.  Die  Bacillen 
scheinen  durch  letztere  Färbungsmethode  die  Eigenthüinlieh- 
kHiten  ihrer  Formen  besser  zu  bewahren,  als  durcli  die  Färbung 
mit  Anilinwassert'arbsstütien.  ,I->ie  nicht  ganz  gleichmässigen, 
sondern  mehr  minder  schwach  wellenförmigen  oder  mit 
scliwarhen  Einkerbungen  versehenen  Contouren"  präsentiren  sich 
deutlicher.  In  dem  Verhalten  der  Syphilisbacillen  gegen  die 
directe  Einwirknng  von  Säuren  ist  damit  auch  für  Carbolfnchsin 
der  Unterschied  von  Tnberkelbacillen  festgestellt« 

Endlich  wurden  Oegenförbungen  versucht.  Dieselben  ge- 
lingen wohl.  d.  h.  die  Bacillen  bleiben  blau  oder  roth.  sie  nehmen 
die  Gegentarbf  nicht  an.  Aber  die  Contouren  der  Stäbchen 
werden  durch  Gegen tarbuiigen  in  etwas  verschleiert. 

Der  Vortragende  weist  noch  darauf  hin,  das  die  obigen  Unter- 
suchungen, abgesehen  vom  Blute.  Bacillenbefunde  in  allen  jenen  Se- 
creten  ergeben  haben,  von  denen  man  theils  durch  die  klinische  Er- 
fahrung, theils  durch  das  Experiment  weiss,  dass  durch  sie  die 
Syphilis  übertragen  werden  könne:  so  im  Secrete  nlcerirter 
Scierosen,  nässender  Condylome,  Tonsillamlcerationen  nnd  im 
"Eiter  von  Hautpusteln« 

Nach  kurzer  Beleuchtung  der  aetiologischen  Bedeutung  der 
Lu^^^ar^'schen  Entdeckung  und  der  hohen  diagnostischen  Ver- 
werthbarkmt  des  Bacillus  geht  der  Vortragende  cur  Demonstration 

der  in  sieben  Mikroskopen  aufgestellten  Präparate  Uber,  die  fol- 
gende Objecte  luiitassen: 

1)  Schnitt  eines  bre  itenCondyloms  mit  zwei  nahe- 
zusammenliegenden Bacillen; 

2)  Bacillenhäufchen  im  S  c  l  e r  o  s  e  n  s  e  c  r  e  t  (mit  Carbol- 
fuchsin  gefärbt,  nach  LiM^ar^enttarbt  und  mit  Malachit 
gcgengeförbt); 
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3)  Secret  von  nSssenden  breiten  Condylomen  des 
Anns  (nach  Lus^aurten  ge>  und  entfärbt  und  mit  Vesuvin 
gegengefärbt) ; 

4)  Secret TonPapeln  des  Sii8iierenGeli5rgang8(iiac]i 
Lustgarten  ge-  und  entffü*bt); 

5)  Inhalt  einer  Kinnpustel  (mit  Oarbolfaohein  ge-  | 
färbt  und  nach  Lustgarten  entfärbt); 

6)  die  Schmiere  zwischen  den  Zotten  spiteer  j 
Condylome  einer  seonndSr  Syphilitischen  —  der  oben 
erzShlte  Fall  —  (nach  Lustgarten  ge-  und  enttärbtj  und 

7)  ein  nicht  entfärbtes  Secretpräparat. 

Bei  der  Discossion  über  diesen  Vortrag  findet  JJctt  Bind  fleisch  die  That- 
sacbe  anffimend,  dass  siel»  die  Bacillen  im  (M-webe  der  syplülitisilien  Krankheits- 
producte  mo  sehr  spärlich  nachweiseu  lassen,  wahrend  dieselben  in  «leu  Secret- 
präparatcn  so  reichlich  seien.  Man  müsse  gerade  bei  Syphilis  ein  allmäliges  Vor- 
driugeu  dieser  Uebilde  von  der  Oberfläche  iu  diu  Tiefe  erwarten. 

H«nr  Mattertteek  enrid«rfe  danmf,  daat  Lnkgarte»  die  Möglichkeit  siig«> 
geboa  heb«,  daai  es  Schuld  der  Methode  sein  könne,  dass  sich  die  Bacillen  im 
Gewebe  so  spftrlieh  nachw^in  lassen,  oder,  dass  »vieUeicht  die  Bacillen  unr  wih- 
read  eines  kurzen  Stadiams  ihres  Daseins  befähigt  seien,  Farbstoffe  anfzonehmen." 

Bezüglich  der  gr«"s8eren  Hänfigkeit  der  Bacillen  in  Secreten  möge  die  Ur- 
sache in  dem  Nährboden  zu  snchen  sein,  in  dem  sich  die  Bacillen  vielleicht  besser 
zu  vermehren  im  Staude  seien,  als  im  Gewebe.  Es  scheine,  abgesehen  von  dem  vor- 
hin berührten  £iutinsse  einer  gleichmässigeu  höheren  Temperatur,  der  Sauerstotf 
eine  da^  Leben  der  Bacillen  begfinstigende  Rolle  an  spicleu,  wenigstens  sei  nach 
dem  spirliehen  YoriLommm  von  Bacillen  in  geschlossenen  Hantposteln,  gegen- 
ttber  dem  reichlichen  Vorhandensein  in  Pusteln,  die  bereits  erQAiet  nnd  mit  einer 
lose  anhaftanden  Kruste  bedeckt  waren,  daran  zu  denken. 

Herr  Fick  meint,  die  grosse  Verwandtschaft  der  meisten  bekannten  patho- 
genen  Bacillen  zu  gewissen  Farbstoffen  lege  den  Gedanken  nahe,  diese  Farbstoffe 
als  Heilmittel  ^e^'..-ii  die  betreffenden  Krankheiten  zn  versuchen.  In  der  That  sei 
ja  zu  vermutheu,  dass  ein  Stoff,  welcher  zur  Leibessubstauz  eines  Bacillus  grosse 
chemische  Verwandtschaft  hat,  für  denselben  ein  Gift  sei. 

Herr  Mattentodt  entgegnet,  dass  seines  Wissens  bis  Jetst  derartige  Ver- 
siehe nicht  gesucht  aeien.  Bei  der  Vornahme  solcher  sei  grosse  Vorsicht  ge- 
boten,  da  die  anr  Firbnng  der  in  Frage  konmenden  Microorganismen  dienenden 
Farblösnngen  vorwiegend  ans  mit  Änilinül  gesättigtem  Wasser  oder  aus  concen- 
trirter  Carbolsäurelösung  bestünden.  Ks  wäre  wohl  anch  hiebei  zn  befürchten, 
dass  die  in  den  Korper  einzuführenden  Gifte  in  der  nothiLren  Concentrution  g©- 
lährlicher  für  das  Leben  des  Menschen,  als  für  das  seiner  SchmarotzeA*  werden. 

Uebrigens  sei  in  analogem  Gedaukungaage,  wie  dem  dea  Herrn  Fick,  das 
bekannte  Verhalten  des  Taberkelbaoillas  gegen  Alkalien  nnd  Sinren  schon  vor 
längerer  Zeit  von  EhrUeh  für  die  Desinfeotionsfrage  herangesogen  worden. 
JESirUth  habe  aafOmnd  der  grossen  Verwandtschaft,  die  die  von  ihm  angenommene 
UmhflUnngsscIiicht  der  Tnbercnlosebacillen  an  alkalischen  Farblftsongen  aeige,  die 
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'Vermtitlinnir  .in'(.r>-'<prochen,  dsm  diu  saaer  rcat^irenilfa  DfsinfectionainiUel  nicht 
wirksam  sein  iliiritt-ii,  «lass  diesen  alkalisch«  vorzuzifhen  seien. 

Herr  J/acu  luachl  daraui  autmerksani,  dass  es  bis  jetzt  noch  uicht  muglich 
war,  den  SyphilislwciUat  von  LuttgarteH  tm  sflehteit  and  mit  Erfolg  za  ttber- 
impfen.  B«  fehlen  also  nm  Beweise  seiner  spezifischen  Wirkmip  svei  Hanpt- 
punkte,  die  man  von  Jedem  petbogenen  PUxe  fordern  nrass,  nnd  swar  1)  der 
HMfel  einer  reinen  Züchtong,  2)  der  Hangel  einer  erfolgreich '-n  I'elx  rtraganf  der 
betr.  Krankheit  mittelst  dieser  Pilze  in  ^i  snndes  (ienebc  anderer  Individuen. 

Die  EntdtckniiR  Lustgartens  hat  daher  bis  jetzt  nur  einen  beschrankten, 
<1  iapnostistlieii  AVerth.  Wahreml  es  bis  jetzt  iinnu-^lieh  war.  syiihilitische  Si  crete 
als  solche  nntersch«  iden  zu  können,  weiss  man  <lurch  den  Uefuud  dieser  Öyphiiis- 
bacillen  wenigstens  soviel,  dass  man  in  dem  gegebenen  Falle  Syphilis  vor  sieh 
habe. 

Herr  lUndßeisdt  weist  noch  anf  die  fibereinstinunende  Form  hin,  welche 
die  bei  Lapns,  Taberknlosi  und  Syphilis  Torkommenden  Bacillen  darbieten. 
Ueberau  finden  sich  kleine  Stäbchen;  Tielleicht  hinge  hiermit  die  Aehnlichkeit 
der  spezitischen  Entrundungen  zn^ammen,  welche  sie  erregen,  also  die  AehnUch- 
keit  der  Tuberkelknoten,  des  (lumma,  der  Leprakiioten  etc. 

Herr  Maus  betont  dem  K*'P**»über  die  ch-  nn^clie  Krai  tion  der  erwalmteu 
Bacillen  und  bebt  hervor,  dass  man  ans  diesem  Verhalten  die  einzelnen  spcziti- 
sehen  Erkrankungen  hinreichend  sicher  erkennen  kSnne.  Dass  die  Prodnkte  dieser 
Krukheiten,  welche  ja  aneh,  wie  Herr  Bmdßeiteh  herrorhob,  in  klinischer  Be- 
siehonf  Tiele  Aehnüchkeiten  mit  einander  gemeinsam  haben,  Torschieden  sind,  sei 
dabei  weniger  ansschlaggebend. 


F^erichtignng;  Die  IX.  .Sitzung  fand  nicht,  wie  oben  angegeben,  am 
23.  Mai,  sondern  am  16.  di.  ii.  statt. 


X.  Sitzung  vom  6.  Juni  1885. 

1.  Da.s   Protokoll  fler  vori|i?en  .Sitzung  wirl  verlesen   nnd  <renehmigt,  — 

Herr  Dr.  II.  A.  Landwehr  Assistent  für  medicinische  Chemie  wird 
als  ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

2.  Herr  Matterstock:  Zweite  Hittheilnng  Aber  den  Syphilisbacillas. 

Zar  Debatte  spricht  Herr  Maas. 
8.  Herr  Maas  hllt  seinen  angekQndigten  Vortrag:  Ueber  Darmresection 
mit  !>•  üionstratiou 

Zur  Diskasäion  spricht  Herr  Rosenberger. 
4   Herr  Riev:*'r:  Fortsetzung  seines  Vortrages  fiber  Oedankenlesen. 
Zor  Debatte  spricht  Herr  Grashey. 

Mnttertftoek:  Ueber  den  Syphilisbacillns. 

M.  H.  I  Iii  der  letzten  Sitzung  hatte  ich  die  Ehre.  Ihnen 
nach  kurzer  Bprif  liter.-«tattung  Uber  die  Lustffarten' sehe  £jitdeck- 
nog  des  Syphilisbacilliis  die  bestätigenden  UntersuchnDgsergeV 
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nisse  aus  der  hiesigen  Syplülidoklinik  vorzulep^en.  Ich  war  1)e- 
müht,  auf  Grund  der  fast  regelmässig  positiven  Bacillenbofnnde 
in  und  auf  syphilitischen  Krankheitsproducten  und  auf  Grund 
der  stets  negativen  Resultate  bei  Nichtsyphilitischen  sowohl  die 
aetiologische  Bedeutung  des  Liistgctrten' sehen  FundeSi  als  die 
diagnostische  Verwerthbarkeit  seines  Bacillus  hervorzabeben. 
£8  scbien  in  der  That:  j,bie  Bacillus,  Uie  Sypbilis.^ 

Zu  meinem  Bedauern  bin  leb  beute  gen5tbigt,  den  letzteren 
Pjcinot,  den  diagnostiscben  Wertb  des  Bacillus,  fSr  die  Secret- 
untersucbang<^D  su  widerrufen. 

Drei  Gründe  mussten  eine  weitere  Ausdehnung  der  Control- 
untersuchuugen  veranlassen. 

Erstens:  Die  Polymorpbie  der  Bacillenbefunde  in  den  Deck- 
glasprSparaten  ist  eine  so  ausgesprocbene  und  bSufige,  dass  es 
Bcbwer  fallt,  alle  diese  Formen  ein  und  derselben  spezifiscben 
Bacterienart  zuzurecbnen.  Bis  jetzt  baben  wir  bei  strenger 
•Sicbtung  im  Secrete  sypbilitiscber  Erankbeitsproducte  ffinf  ver- 
schieden geformte  Bacillen  unterscbieden.  Während  schon  die 
Längen-  und  Dickendifferenzen  der  Bacillen  in  grösseren  Breiten 
schwanken,  als  Lustgarten  angibt,  fSllt  besonders  die  ganz  ver- 
schiedenartige Coiifiguration  der  einzelnen  Stäbchen  auf.  Aeusserst 
zierliche,  aalartig  gewundene  Gebilde  wechseln  mit  plumpen, 
starren,  ganz  geraden  Bacillen. 

Zweitens  musste  Bedenken  erregen,  dass  in  den  Secreten 
jener  syphilitischen  Krankheitsheerde,  die  in  oder  doch  nahe  den 
Genitalien  ihren  Sitz  haben,  bald  diese,  bald  jene  Form  an  Menge 
vorherrscht.  Wir  besitzen  Präparate  und  Sie  haben  in  der  letz- 
ten Sitzung  solche  gesehen,  in  denen  fast  ausschliesslich  nur 
kurze,  gerade  Stäbchen  von  ziemlicher  Dicke  in  grossen  Haufen 
formirt,  sich  finden,  während  in  den  Präparaten  von  anderen 
Kranken  die  fast  zehnmal  längeren,  äusserst  zarten  und  aal- 
förmig  gewundenen  vorherrschen. 

Endlich  drittens  musste  uns  stntzic^  machen,  dass  in  dem 
jüngrtt  ausführlicher  mitp^etlieiltt-n  Falle,  in  dem  die  Bacillen 
zwischen  spitzen  Condylomen  die  nachfolgende  Syphilis  schon 
vor  Ausbruch  des  Exanthems  signalisirten,  ein  Eintiuss  der  jetzt 
beenfligten  allgemeinen  antilnetischen  Behandlung  auf  das  Leben 
und  die  Vermehrungsfahigkeit  der  Bacillen  nicht  statt  hatte. 
Die  Bacillen  in  der  Schmiere  zwischen  den  Papillomzotten  ve^ 
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mehren  sidi  tVr^hlich  weiter  trotz  energiacher  Quecksilber-  und 
Jodbehandlung. 

Die  Untersuchungen,  spesiell  die  Controlantersachnngen, 
worden  rege  fortgesetzt. 

r>a  ergab  sich  vor  sw«i  Tagen,  dass  die  eben  mitgetheilten 
Bedenken  begründet  waren.         .  . 

Im  Smegma  zwischen  den  grossen  nnd  kleinen  Labien  so« 
woU,  als  im  Praepntialsmegma  Nichtsyphilitisclier  wohnen  Ba- 
cillen In  grosser  Zahl,  die  sich  nicht  nur  mit  Anilinwassergen- 
tianaviolett  intensiv  färben  und  den  Sauerstoff  gegen  übermangan- 
saurem Kalium  und  schwefelige  Säure  energisch  festhalten, 
«ondern  auch  die  zum  Theil  der  Gestalt  nach  nicht  von  den 
^typischen"  Formen  zu  untcrsi  licidcn  sind,  wie  sie  Lust(j<ir(rn 
und  neuerdings  Duutrctrpont  und  Srhütz  (  Deutsche  medic.  Woehen- 
schrift  Nr.  19»  beschreiben  und  wie  sie  uns  geläufig  geworden 
sind  in  den  Gewebssehnitten. 

Im  ersten  der  bis  jetzt  untersuchten  Fälle  habe  ich  die- 
selben  mittelst  unserer  Schnellförbnng  entdeckt.  In  sechs  weiteren 
Fällen  wurden  sie  unter  strenger  Einhaltung  der  jDt»^ffofi'schen 
Methode  nachgewiesen.  Selbstredend  wurden  nur  fälle  ver- 
wendet,  bei  denen  Syphilis  absolut  auszuschliessen  ist. 

Die  mikrusk(»j)ischen  Bilder,  die  wir  in  den  Smegmaprä- 
paratcn  erlialtcn  liaben ,  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den 
früher  untersuchten  »Secretpraparaten  syphilitischer  Produkte.  Wir 
haben  unzweifelhaft  vordem  neben  den  Syphiiisbaciilen  Smegina- 
bacillen  in  Menge  in  den  J'räparaten  gehabt. 

Ich  bitte  Sie,  m.  H.,  sich  in  den  beiden  am  Fenster  aufge- 
stellten Mikroskopen,  in  denen  Smegmabacillen  von  Nichtsyphi- 
litischen ,  ganz  nacb  der  £i»^ai|^ii'schen  Methode  gefärbt,  ein- 
gestellt sind,  von  der  Uebereinstimmnng  dieser  Bilder  mit  den 
in  der  letzten  Sitzung  demonstrirten  überzeugen  zu  wollen. 

Dass  damit  der  diagnostische  Werth  des  JMStgartm^ah^n 
Sypliilisbacillus  für  Secretuntersuchungen  zu  Grabe  getragen 
ist,  bedarf  nicht  d'-r  Erwähnung.  An  der  aetiologischen  Bedeut- 
ung des  Bacillus  möchte  icli  noch  nicht  rütteln.  Ein  speeitisches 
.Tinctionsverhalten  ist  für  die  pathogen^  Natur  eines  Microorga- 
nismus  nicht  nothwen<lig.  Bis  jetzt  ver})lelbt  noch  das  auch 
von  DoutrelepotU  und  Schütz  bestätigten  Vorkommen  des  Bacillus  im 
Gewebe  der  syphilitischen  Krankheitsproducte,  mit  dem  ich  wohl 
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den  Nachweis  desselben  im  Eiter  der  geschlossenen  Hautpusteln 
des  pustulbsen  Syphilides  identifieiren  darf. 

Aufgabe  der  weiteren  Forschung  wird  es  sein  ,  ein  Tino- 
tionsverfahren  zu  finden ,  das  den  Syphilisbacillus  von  den 
Smegmabacillen  unterscheiden  lässt.- 

Grestatten  Sie  noch,  m.  H.,  dass  ich  unserem  verehrten  Herrn 
Vorsitzenden  geziemenden  Dank  sage  für  die  gfttige  Erlaubniss, 
Ihnen  vor  Eintritt  in  die  Tagosoxdnong  diese  kurze  Mittheilnng 
habe  machen  zu  dürfen» 

Haas:  lieber  die  Darareseetiom  und  eircnlftre  Darnnaht  bei  ein* 
geklemtea  brandigen  Brachen. 

Die  Frage,  ob  man  bei  eingeklemmten  brandigen  Hernien 
sofort  die  Resektion  der  abgestorbenen   Darmparthien  mit 

nachfolgender  circulärer  Darm  naht  machen  soll, 
oder  ob  es  besser  ist,  zuerst  einen  Anus  praeternatu- 
ralis anzulegen  und  d  i  e  H  e  i  1 u  n  g  desselben  später 
anzustreben,  wird  von  den  Chirurgen  vers(*liieden  beant- 
wortet. Während  Einige  die  Kesektiou  des  brandigen  Darms  mit 
sofortiger  Nalit  d(!s  Darms  empfehlen,  sprechen  sich  Andere  fnt- 
schieden  für  die  Anlegung  einer  Kothfistel  oder  eines  Anus 
praeternaturalis  aus,  welchen  sie,  wenn  er  nicht  spontan  lieilen 
sollte,  durch  spätere  operative  Behandlung  beseitigen  wollen. 

Die  Statistik  in  solchen  therapeutischen  Fragen  sprechen 
zu  lassen,  ist  äusserst  missiich.  Nach  meiner  Ansicht,  die  ich 
wiederholt  an  anderen  Orten  ausgesprochen  und  zu  begründen 
gesucht  habe,  hat  die  Statistik  sowohl  für  die  medicinische,  als 
auch  ganz  besondere  fßr  chirurgische  Therapie  nur  einen  sehr 
untergeordneten,  wenigstens  viel  überschfitzten  Werth  Wollten 
wir  in  der  vorliegenden  Frage  ^tistisches  Beweismaterial  heran- 
ziehen, so  wurden  wir  nach  Madelung*^  Zusammenstellungen  f&r 
das  zweite  Verfahren  eintreten  müssen. 

Madelung  fand  bei  seinen  Studien  über  die  circuläre  Darni- 
naht,  dass  dieses  Verfahren,  in  41  Fällen  von  Hernia  «gangraenosa 
ausgeführt,  in  23  Fällen,  also  52,3«  Q  ZU  einem  ti'xltliclien  Aus- 
gang führte,  wälirenil  22  Fälle  von  Anus  praeternaturalis  bei  der 
Operation  mit  Anfrischung  und  circulärer  Darmnaht  nur  8  Todes- 
fälle, 36,3";,  hatten. 

Die  Schwierigkeit  bei  der  Entscheidung  dieser  Frage  Hegt 
in  der  eigenthümlichen  Anordnung  der  Darmgefässe.  —  Die  A, 
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meseräica  snperior  und  inferior  sind  funktionelle  End- 
arterien mit  klappenlosen  Venen.  Die  Empfindlichkeit  des 
Darmes  gegen  lokale  Circnlationsstörungen ,  sowohl  gegen  die 
▼enöse  Stannng,  als  auch  gegen  Anämie  ist  eine  nngemein  grosse^ 
wesentlich  grSeeer  s.  B.  als  in  der  Süsseren  Hant  und  der  Mos- 
knlator  der  Extremitäten.  —  Die  beiden  erwähnten  Girkolations» 
stömngen  aber  sind  es,  welche  bei  der  elastischen  Einklemmung^ 
der  Strangnlatio  hemiae  wesentlich  in  Betracht  kommen. 

Die  Einklemmung  bewirkt  in  der  Mflirzahl  der  Fälle  zuerst 
durch  die  Compression  der  dünnwandigen  ,  unter  einem  sehr  ge- 
ringen Druck  stehenden  Venen  eine  venöse  Stauung,  bei 
stärkerer  Compression  eine  Verlegung  der  Arterien  und  somit 
eine  bald  zur  Grangraen  führende  Anämie. 

Vorliegende  Netsparthien  schützen  den  Darm  oder  vielmehr 
das  Mesenterinm  der  vorliegenden  Darmschlingen  gegen  den 
Dmck  des  einklemmenden  Ringes,  der  Bruchpforte  oder  des  Bruch- 

sackhalses.  liei  älteren  Leuten  ist  ferner  die  Gefahr  des  Brandes 
nielit.so  drohend  und  nicht  so  sclmell  zu  erwarten,  wie  bei  jüngeren 
Individuen.  Es  ist  bei  ältfrenLeutcii  di»*  ciuklriinnende  Gewalt  durch 
die  grossere Schlall'ht'it  derGcwcbe  nii  ht  so  stark,  w.ihrend  anderer- 
seits die  starrwaudigereu  Gelasse  dem  Drucke  besser  widersteiien. 

Sobald  aber  eine  grossere  Meserenterialarterie  längere  Zeit 
vollständig  comprimirt  gewesen  ist,  wirdeine  Darmparthie  in  ihrer 
Emährang  mehr  oder  weniger  gestört.  Wir  können  bei  Ab- 
klemmnng  einer  grSsseren  Meserenterialarterie  nicht  ohne  Weiteres 
bestimmen ,  welcher  Theil  des  Darms  abst^  rben  wird ,  welcher 
Theil  des  Darms  dnrch  die  nnmitlelbar  dem  Darmlnmen  an- 
liegenden, vielfach  verzweigten  Gefässe  dnrch  eine  andere,  noch 
frei  gebliebene  Arterie  noch  hinreichend  ernährt  und  nur  in 
seinem  venösen  Kreislauf,  vielleicht  anch  gar  nicht  geschädigt  ist. 

So  leicht  nnd  sicher  es  daher  ist,  zn  sagen .  dass  ein  Theil 
des  Darms,  von  welchem  das  Mesenterium  am  Darme  abgelöst 
ist,  absterben  muss  ,  so  sidiwierig  und  unsicher  ist  die  genaue 
Bestimmung  der  gesrhädij^ten  1  )arinstrecke  .  wenn  es  sich  um 
eine  Oirculationsstörung  handelt,  welche  ihren  Sitz  weiter  ent- 
fernt vom  Darme  in  den  Meserentialgefässen  hat. 

Diese  Erwähnungen  und  Untersuchungen  erklären  nach 
meiner  Meinung  die  Unsicherheit  der  Erfolge  und  die  Verschieden- 
heit der  Meinungen  bei  der  Behandlung  gangränöser  Darmparthien. 
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Sind  Meserentialgefässe,  besonders  bei  schlaffen  und  langen 
Mesenterien  weit  von  ihrem  Ansätze  am  Darm  comprimirt  ge- 
wesen, so  wird  sich  nach  Losung  der  Einklemmung  wohl  im  All- 
gemeinen sicher  bestimmen  lassen,  wie  weit  eine  wirkliche  Gan- 
gtän  geht,  nicht  zu  bestimmen  sind  geringere  Folgen  der  Cir- 
«ulationsstörung,  welche  durch  die  nanjfolgende  Darmnaht  nnd  die 
dabei  nnerlässiicheu  Manipulationen  mit  dem  Darm  bis  znr  Gran* 
grän  gesteigert  werden.  Nnr  so  erklären  sich  die  vielfachen 
Beobachtangen,  dass  in  scheinbar  gesnnden  Darmparthien  nach 
Bes^ktion  des  gangränösen  Darmstfickes  ausgeführte  circulfire 
Darmnahtoperationen  darch  weiter  gehende  G-angrän  der 
genähten  Darmparthie  todtlich  endeten. 

Kach  meiner  Meinong  kann  man  desswegen  bei  Einklem- 
mnng  einer  Darmschlinge  allein  mit  einem  kursen  Mesentenalstück 
oder  eines  Theils  eines  Darms  (X^re'sche  Hernie)  die  Besektion 
des  Darmes  mit  nachfolgender  Naht  nach  den  bekannten  Regeln 
ausfUliren,  ohne  eine  über  die  im  scheinbar  Gesunden  ausgeführte 
IS'aht  nachfolgende  Gangrän  fürchten  zu  müssen.  Sind  aber 
gleichzeitig  mit  dem  Darm  grössere  Parthien  des  Mesenteriums 
eingeklemmt  gewesen,  so  würde  ich  es  in  jedem  Falle  vorziehen, 
nach  Abtragung  der  gangränösen  Theile  zuerst  einen  Anus 
praeternaturalis  oder  eine  Kotbüstel  anzulegen  und  deren  Kei- 
lung später  versuchen. 

In  den  letzten  Jahren  konnte  ich,  nach  diesen  Grundsätzen 
operirend,  beobachten,  dass  bei  einer  kleinen  Femoralhernie  einer 
alten  geisteskranken  Frau,  welche  zufällig  gefunden  wurde,  ohne 
dass  die  Patientin  bei  schlechtem  Allgemeinbefinden  Angabe  ge- 
macht hatte,  dass  nach  Resektion  der  kurzen  gangränösen  DQnn« 
darmschlinge  und  nachfolgender  Darmnaht  vollständige  Heilung 
eingetreten  war,  als  die  Fat.  einige  Tage  nachher  an  einer  hy- 
postatischen Pnenmonio  starb. 

Bei  einem  70  Jahre  alten  MannCi  welcher  mit  einer  grossen 
gangrändsen,  linksseitigen  Indninalhemie  aufgenommen  war  (Frei- 
burger Klinik),  wurde  nach  Abtragung  gangränöser  Darmstücke 
ein  Anus  praeternaturalis  angelegt;  auch  nachträglich  stiess 
sich  noch  eine  gegen  5  cm  lange  Dünndarmschlinge  ab.  Unter 
einer  entsprechenden  Behandlung  verwandelte  sich  ohne  jeden 
Eingriff  der  Anus  praeternaturalis  in  eine  Kotlifistel,  welche 
ebenfalls  spontan  bis  auf  eine  ganz  feine  Oeffuuug  zuheilte  und 
keine  Beschwerde  machte. 


Digitized  by  Google 


(Haas:  üetwr  di«  DanurtMclioii  «te.) 


77 


Ein  fernerer  Fall  war  von  Angerer  bei  einem  kräftigen 
Manne  ebenfalls  mit  Anlegung  einer  Kothfistel  operirt  luid  dann 
der  chirurgischen  Klinik  im  Julius-Spital  fiberwiesen  worden. 
Aach  in  diesem  Falle  heilte  die  Kothfistel  ohne  jeden  operativen 
Eingriff. 

Der  Fall,  den  ich  Ihnen  [beute  pjeheilt  vorstelle,  hat  folgende 
Krankengesohiehte:  Der  3üjährige  Knecht  Bühler  litt  seit  lange 
an  einem  rechtsseitigen,  grossen  Leistenbruch ,  der  durch  eino 
Bruchband  gut  zurückgehalten  wurde.  Wenn  er  heraustrat,  re- 
ponirte  ihn  der  Fat.  selbst  Itieht.  In  der  Nacht  vom  1,  zum  2. 
März  trat  der  Bruch  in  Folge  eines  starken  Hustenanfalles  her- 
aus und  konnte  weder  von  dem  Patienten  nock  von  dem  hinzn- 
gemfenen  Arzt  reponirt  werden  konnte.  Am  Vormittag  des  2. 
März  versuchte  der  Arzt  noch  einmal  in  der  Chloroformnarkose 
die  Reposition  und,  da  sie  auch  so  nicht  gelang,  schickte  er  den 
Patienten  in  die  chirurgische  Klinik,  wo  er  nach  etwa  zwei* 
stfindiger  Wagenfahrt  Nachmittags  ankam. 

Nachmittags  um  4  Uhr,  also  etwa  16  Stunden  nach 
dem  Beginn  der  Einklemmung ,  wurde  in  der  Narcose  die* 
Reposition  vergeblich  versucht,  und  sofort  die  Uemiotomie  ge- 
macht. Der  grosse,  sanduhrförmige  Bruch  füllte  die  ganze  rechte 
Scortalhälfte  aus.  £s  zeigte  sich,  dass  die  Einklemmung  im  Bruch*  * 
sackhalse  lag.  Bei  ErÖffiiung  des  Bruchsackes  floss  blutig  ver- 
färbtes  Bruchwasser  ab,  nach  Emporheben  des  stark  geschwollenen 
und  infiitrirten  Netzes  lag  eine  in  toto  schwarz  gefärbte  Darm- 
schlinge vor,  welche  auch  nach  Hebung  der  Eiuklemmung  und 
Hervorziehen  der  normalen  Darmtheile  keine  Veränderungen, 
wie  sie  durch  die  beginnende  Circnlation  hervorgerufen  werden, 
zeigte.  —  Die  gangränöse  Darmpartliie  setzte  sich  scharf  von 
dem  gesunden  Darmtheile  ab.  doch  »'rscliien  am  zuführenden, 
lateral  gelegenen  Theile  der  Darm  noch  auf  .Strecke  etwas  in- 
filtrirt  und  verdickt.  —  Es  wurde  die  gangräniise  Darmpaithie, 
welche  eine  Länge  von  37  ctm.  hatte,  abgetragen,  die  Darni- 
lumina  ne])en  einander  durch  Nähte  in  der  Bauchwunde  befestigt, 
und  in  jedes  Lumen  dicke  Drainröhren  eingeführt.  Das  vorliegende 
Netz  wurde  nach  Anlegung  von  4  Massenligaturen  abgetragen, 
der  entfernte  NetztheiL  hatte  eine  Breite  von  45  cm,  eine 
Höhe  von  17  cm.  Der  unterste  Theil  der  Wunde,  in  Scrotum 
gelegen,  wurde  durch  3  Nähte  geschlossen. 
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Pat.  befand  sich  in  den  näebsten  Tagen  hi?  auf  leichte 
Abendtemperatursteigerungen  und  eine  Stägige  Jletentio  urinae 
Avohl.  Das  durch  den  Austritt  des  Uünndarmkuths  bedingte 
Eczem  wurde  durch  Borsalbe,  Argent.  nit.  Bepiuselungeu,  Blei- 
wasserumschläge, prolongirte  Bäder  in  mässigen  Grenzen  ge- 
halten. 

Am  6.  Mai  wurde  die  Operation  des  Anns  praeternaturalis 
gemaclit.  Zur  Vorbereitung  wurden  in  beide  Darmenden  wieder- 
holt Eingiessungen  gemacht,  zur  Erweiterung  des  etwas  verengten 
abführenden  Darmstfickes  hierzu  Brausemischungcu  benutzt, 
Tinet.  opii.  am  Tage  vorher  gegeben.  — 

Nacb  der  Eröffnung  der  Bauchiiühle  durch  einen  dem  Lig. 
Poupartii  parallelen  Schnitt,  zeigten  sieh  die  beiden  Darm- 

rolirc  ni't)en  einander  liegend  und  ein  Stiiek  mit  einander  ver- 
waelisen.  Beide  Darmstiieke  wurden  isolirt.  von  jedem  nach  Ab- 
klemmung mit  ^ i ussi'iih(uu)-' ^^vhcn  Klemmen  etwa  3  cm  abgetragen. 
Dann  wurde  zuerst  die  Mucosae  durch  etwa  10  Catgutnähte 
vereinigt,  dann  die  Serusae  durch  eine  doppelreihige  Xaht.  — 
Der  genähte  Darm  blieb  in  Nähe  der  Bauehwunde,  welche  nur 
durch  eine  Naht  geschlossen  wurde,  liegen.  — 

Der  Verlauf  war  reaktionslos.  Am  6.  Tage  erfolgte  die 
,  erste  spontane  Stuhlentleerung.   Am  11.  Tage  zeigte  sich  die 
Wunde  bis  auf  einen  schmalen  Granulationsstreifen  geschlossen, 
so  dass  Pat.  aufstehen  konnte.    Am  17.  Tage  nach  der  Operation 

wurde  der  Pat.  geheilt  mit  einem  leichten  ßruebbamle  entlassen. 
Er  kann  jetzt  ohne  jede  Beschwerde  seinen  Dienst  thun. 

Herr  Jxoseiibcrfjer  kann  sich  nach  seiii'^i  Erl'ahruugen  den  Ausfiiliriuij^on  de» 
Vortragtiudtiu  über  Darniresectiuu  uauh  lucarceratioueu  voUstäudig  auächlicssen 
ond  erwftlmt  mir  noch  ein  Verfahren,  das  bei  den  gangrftnOsen  Littre*se1ke& 
Hernien  die  Darmresection  entbebrlicli  macht.  Diese«  Terfiüiren  besteht  darin, 
den  Bmchsack  an  erOfllaen  nnd  die  gangrinSse  Darmpartie  mit  einer  Hohlscheere 
•entweder  sofort  theilveise  za  entfernen  udor  ganz  lieiren  zu  lassen  und  absn« 
warten,  bis  bei  offener  antisoptischer  IJehandlung  sich  alles  Braudii;«'  abgestossen 
hat.  Dnrch  häufige  Anweudnnir  von  Klystieren  nnd  leichten  Ahfiihrniitteln  werden 
die  Faecalniasseii  l>ald  sämmtlich  ant'  natnrlieliem  We};e  abgehen  nnd  dadurch 
wird  sicli  die  Kothtistel  unter  dem  autisup tischen  Coniprcssivverbande,  der 
nach  Eutfernang  der  brandigen  Parthieen  angelegt  werden  kann  nnd  anfangs 
bftoflg  erneuert  werden  mnss,  bald  Ton  selbst  scbliessen.  Anf  diese  Weise  bat 
Rosenberger  bei  einem  gesunden  Hanne  eine  gangrfinöse  Littre'sehe  Hernie  im 
rechten  Schenkelkanale  nach  vier  Konnten  znr  deflnitiven  Heilung  gebracht. 

Rosenberger  glaubt,  dass  den  sogenannten  Kothabscessen,  welche  in  der 
Ittgninalgegend  nioht  selten  vorkommen,  meist  eine  gangr&ndse  Littre'sehe  Hernie 
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zu  Grande  liegt  and  da«»  solche  Ueilangtn  aloh  lifter  vuli^iehcn,  uliue  dass  die 
Biagnoie  gestellt  oder  iberhanpt  nor  ein  Ant  «t  Rathe  gezogen  war. 

Der  Vortragende  erwidert,  daaa  er  aieli  der  Aaiiolit  de«  Herrn  Rosen- 
berger anaebliesse.  Danaflsteint  welche  von  aelbat  dorobbreehen,  bellen  binflf 
Mbr  gnt,  das  Brandige  stusst  sich  ab,  es  ist  nicht  mehr  nothwendig.  eine  He* 
section  des  Darmes  vorzunehmen,  und  die  Darmstncke  finden  siub  dann  nach  Ab« 
atoasnng  des  kranken  Theiles  wieder  schön  lasammen. 


XI.  Sitzung  vom  20.  Juni  1885. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitznng  wird  verlesen   nnd  genehmigt.  — 

Herr  Theodor  A  »  c  h  n  b  r  a  ml  t  prakt.  Arzt  hier  wird  voa  Herrn 
Rosenthal  als  ordentliches  .Mitglied  aii^remeld-t. 

Der  Vorsitzende  meldet  diu  Ableben  düs  correspondireudeu  Mitgliedes 
der  Oesellscbaft  Hern  Schlagintweit. 

2.  Herr     KöUiker  denonstrirt  ein  nenes  Mikrotom  nnd  bilt  bieranf- 
seinen  angekündigten  Vortrag:  Ueber  nene  Sinnesorgane  ^on  Frosch« 

larven. 

ö.  Herr  Fick  spricht  über  Copimng  von  Klangcorren  vom  Edison' sehen 
Phonograpbeo  mit  Demonstration. 


A.  K$iliker:  Ueber  neue  8iunesor/i;ane  von  FroschlarTen. 

Der  Vortragende  deraonstrirt  die  neue  septische  Bocking 
microtome  nnd  zeigt  zugleich  die  Wirknng  derselben  auf  An- 
fertigung einer  zusammenhangenden  Serie  von  Schnitten. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Demonstration  theilt  der  Vor- 
tragende weiter  mit,  dass  er  im  Laufe  des  Frühjahres  bei  seinen 
Untersuchungen  an  Froschlarven  auf  eigenthümliche  Zellen  ge- 
stossen  sei,  die  er  als  Sinnesorgane  annehmen  mfisse.  Ueber  die 
ganze  Oberfläche  des  Schwanzes  der  Froschlarven  fanden  sich 
birnf8TTni«i;  g<  .staltete  mikroscopische  Gehilde  verbreitet,  welche 
mit  ihrt-m  breiteren  P^iid»?  entweder  iiut  der  Cutis  aut'sassen  oder 
Theile  der  tieferen  Oberliautzellen  von  derselben  geschieden 
waren,  während  der  sjiitze  Tlieil  derselben  die  Oljertliiehe  der 
Epidermis  erreiehtf  und  am  freien  Knde  mit  einem  oder  mehre- 
ren 8tit't(dien  versehen  war. 

Eine  genaue  Mittheilung  über  diesen  Gegenstand  findet 
sich  im  zoologischen  Anzeiger  lÖÖ5. 
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Fick:  Ueber  Copirung  von  KlangcarYen. 

Der  Vortragende  demonstriri,  wie  Klfinge  nach  einer  von 
einem  englischen  Forseber  znerst  angewandten  Methode  znr  gra* 
phischen  Darstellung  gebracht  werden  kSnneni  indem  man  die 
Eindrücke  anf  Edison's  Phonographen  durch  einen  lOQfach  ver- 
grössemden  Fühlhebel  copirt 


XIL  Sitzung  vom  27.  Juni  1885. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzang  wird  v(!rlesen  nnd  genehmigt. 

Herr  Dr.  Theodor  Aschenbrandt,  prakt.  Arzt  hier,  wird  als 
ordentliches  Hitglied  «tfgeaonimeii. 

2.  Herr  Ho  f  f  a  spricht  Uber  doppelseitise  KniegelenksfCsectioB  mit  Krtaken- 
▼orstelliiBg. 

Znr  Debatte  spricht  Herr  Maas  nnd  Vogt. 
3*  Herr  Kirchner  spricht  ilbor  Caries  des  Schläfenbeiiu  mit  Demonstration. 
Zar  Discussion  spricht  Herr  Haas. 


Hefa:  üeber  doppelseitige  Kniegelenksrese^on. 

Der  Vortragende  stellt  einen  auf  der  hiesigen  chirurgischen 
Klinik  operirteu  Fall  von  doppelseitiger  mit  aufgezeichnetem 
Erfolge  geheilter  Besection  des  Kniegelenkes  vor.  Der  betreffende 
Patient,  17  Jahre  alt,  ein  Schuhmacher  aus  Eissingen,  stammt 
aus  tuberkul5ser  Familie,  hatte  als  Kind  Scharlach«  war  sonst 
gesund.  Ende  Dezember  1883  stellten  sich  angeblich  nach  einer 
Erkältung  plötzlich  Schmerzen  in  beiden  Kniegelenken  ein,  die 
Anfangs  nur  Nachts,  später  auch  am  Tage  und  zwar  besonders 
auf  der  linken  Seite  sehr  heftig  waren.  Während  sich  unter 
ärztlicher  Behandlung  die  Er.scheinungen  am  rechten  Knie  zu- 
rürkbildeten,  wurden  die  Funktionen  des  linken  Kniegelenkes 
l>aM  gestört,  dass  .sieb  Patient  behufs  einer  Operation  ins 
Juliusspital  aufnehmen  Hess. 

(Fortsetiang  folgt) 


Digitized  by  Google 


Sitzungs-Berichte 

der 

Physikaliscli-uiediciuischeuGesellscliuft 

sa 


Inhalt:    Hoffa:  Uebcr  doppelseitige  Kuiegeleuksreaection.  pag.  81.  —  Kirchner. 
Heber  Ctrles  dee  Selillfeiibeias.  mit  Denonstration.  pag.  84  — 
üeber  doppelaeftige  Hflftgelesksreeectioneii.  pag.  90.  —  Mt^Ucm'-  Ißt- 
tbeOnnceii  «ni  dea  Leboiatoriom  der  ünterradmogswistaH.  ptg.  94. 


Hoffa:  lieber  doppelseitige  Kniegelenksresectioii. 

(Schloae.) 

Bei  seiner  Aufnahme  (B/H  ^•^)  der  in  seinem  Erncähr- 
ungszustande  selir  lit  rahgt-kijininene  Patient,  dessen  Lungt'U  und 
Herz  sich  gesund  tTwiesen,  am  linken  Kniegelenk  das  typische 
Bild  eines  Tumor  alhus  dar.  This  (Teh-nk  war  rechtwinklioh 
fiectirt.  —  Da  eine  conservative  Behandlung  aussichtslos  er- 
schien, "wurdf  am  R/II  84  die  Resektion  des  linken  Knie- 
gelenkes vorgenommen:  Querschnitt  unterhalb  der  Batella, 
schräge  Anfrischung  der  Gelenkenden  innerhalb  der  Epiphysen, 
Eztixpation  aller  Gelenkweichtheile ,  Drahtnaht  der  Knochen, 
Btagennaht  der  Weichtheile,  Knopflochdrainage  durch  den  obern 
Becessns,  Sablimat-Kochsalz-Dauerverband.  £8  handelte  sich 
um  eine  rein  ^rnovivle  Form  der  (^tolenktnbercnlose,  die  Knorpel 
waren  zum  Theil  noch  erhalten.  Beactionslose  Heilung  unter 
3  Verbänden.  Am  3/IV  84  waren  die  Knochen  fest  consolidirt, 
kein  Verband  mehr.  Einige  Tage  nach  der  Operation  stellten 
sich  auch  wieder  die  Schmerzen  im  rechten  Kniegelenk  ein« 
Trotz  aller  Gegenmittel  entwickelte  sich  auch  hier  bald  eine 
floride  Gelenktuberculose,  so  dass  am  29 /TV  84  auch  das  rechte 
Kniegelenk,  in  derselben  Weise  wie  das  linke,  resecirt  werden 
musste. 
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Die  Gt? lenkfläche  des  Tumor  wurde  absichtlich  ziemlieli 
schräg  abgesägt,  um  eine  stärkere  Flexion  als  am  anderen  Knie- 
gelenke zu  erzielen,  da  durch  eine  stärkere  Winkelstellung  des 
einen  Gelenkes  der  Gang  erleichtert  werden  sollte.  Es  handelte 
sich  aurh  rechts  um  eine  synoviale  Gelenkstu1)erculose.  Ent- 
sprechend dem  raschen  Verlaufe  beider  Gelenkerkrankungen 
werden  in  den  tuberculösen  Granulationeu  zahlreiche  Tubercel* 
bacillen  nachgewiesen.  Aach  rechts  erfolgte  die  knöcherne  An- 
kylose prima  intentione,  so  dass  am  15/ VI  84  der  Verband  ganz 
entfernt  werden  konnte.  Die  Gehfähigkeit  machte,  zuerst  mit 
Hülfe  von  Krücken,  gute  Fortschritte,  so  dass  Patient  am  23/ VI  84 
völlig  geheilt,  ohne  jeden  Stützapparat  gehend,  nach  Hause  ent- 
lassen werden  konnte. 

Bei  der  heutigen  Vorstellung  des  Patienten,  also  ein  Jahr 
nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Spitale,  konnte  folgender  Status 
Consta tirt  werden:  Allgemeinbefinden  sehr  gut.  Musculatur  beider 
Beine,  mit  Ausnahme  der  Unterschenkelstrecker,  kräftig  ent- 
wickelt. Die  Atrophie  des  Quadriceps  bestand  schon  vor  der 
Opr'ration  als  Folge  der  Gelenkentzündung,  bei  denen  sie  ja 
meist  beobachtet  wird.  Beide  Beine  stehen  in  der  erstrebten 
leichten  Flexion,  die  wie  erwähnt  rechts  etwas  stärker  als  links 
ist;  sie  beträgt  rechts  etwa  165^.  Die  Flexion  ist  seit  der 
Entlassung  an  beiden  Beinen  auch  nicht  um  einen 
Grad  stärker  geworden.  Die  Ankylose  ist  beiderseits  eine 
Tollständig  knöcherne,  es  läset  sich  auch  nict  die  geringste 
federnde  Bewegung  oder  eine  Muskelanspannong  (Volhmann)  bei 
Bewegungsversuchen  constatiren.  In  Folge  der  etwas  stärkeren 
Flexion  auf  der  rechten  Seite  ist  das  B.  Bein  2  cm  kürzer  als 
das  linke;  die  Verkürzung  wird  durch  Beckensenkung  ausge- 
glichen. Patient  im  Ganzen  um  5  cm  kürzer  geworden.  Die 
Conformation  beider  Kniegelenke  ist  eine  fast  normale,  die  Narben 
sind  lineare  blasse  Streifen.  Der  Gang  des  Patienten  ist  aus- 
gezeichnet. Will  er  gehen,  so  hebt  er  zunächst  die  eine  Beeken- 
Seite,  setzt  dann  mit  Hülfe  des  Ileopsoas  und  der  vom  Becken 
an  den  Unterschenkel  ziehenden  Muskeln  und  mit  Spannung  der 
Fascie  den  betretenden  Fuss  vor  und  leitet  so  den  (lang  ein. 
Er  vermag  5 — 6  Stunden  ohne  Ermüdung  zu  gelien,  und  steigt 
ebenso  mit  Leichtigkeit  treppauf  und  bergauf.  Beim  Trepp- 
absteigen geht  er  am  liebsten  rückwärts,  da  er  beim  Vorwärts- 
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gehen  nicht  ohne  starkes  Spreizen  der  Beine  herabsteigen  kann. 
Das  Sitzen  ist  natürlich  auch  g^t  möglich. 

Es  ist  dieser  Fall  also  von  vielfachem  Interesse:  Erstens 
erliatcrt  er  die  Möglichkeit  doppelseitiger  Kniegelenksresectionen 
in  Bezog  auf  die  spätere  Function  der  Extremitäten»  anderer- 
seits hat  sich  die  Methode  der  schrägen  Enochenanfrischung 
sehr  bewihrt  Wenn  diese  nnn  anch  bei  jugendlichen  Indivi- 
duen aus  an  anderer  Stelle  erläuterten  Gründen  nicht  anzu- 
empfehlen ist.  so  i^t  uns  doch  der  beschrieben«  Fall  ein  Beweis 
für  unsere  dort  aust^esprochene  Ansicht ,  dass  die  durch  die 
Operation  früher  erstrebten  leichten  Flexionen  nicht  stärker 
werden  im  Laufe  der  Zt  it,  sobald  es  gelingt,  eine  primäre  knö- 
cherne Ankylose  zu  erzielen. 

Doppelseitige  Reseetionen  des  Kniegelenkes  wurden  bisher 
sehr  selten  ausgeführt.  Der  Vortragende  konnte  nur  4  derartige 
Fälle  in  der  Literatur  auffinden.  Die  erste  hiehergehörige  Be- 
obachtang  stammt  von  Barron  ^)  1877.  Derselbe  recesirte  wegen 
tnbercnlöser  Gelenkentzündung  beide  Kniegelenke  eines  43  jähr- 
igen Mannes.  Es  wurde  zunächst  das  rechte  Kniegelenk  partiell 
excidirt,  indem  die  tibialo  GMenkfläche  geschont  wurde;  vier 
Monate  später  erfolgte  dann  die  Totalresection  des  linken  Knie- 
gelenks. Die  Heilung  der  ersten  Operation  erfolgte  nach  87 
Tagen  mit  partieller  knöcherner  Ankylose.  l)ie  Lange  beider 
Extremitäten  war  kaum  */'g  Zoll  verschieden.  Das  Aussehen 
beider  Glieder  war  nadi  den  beigegebenen  Abbiltlungen  zu 
schliessen  ein  sehr  gutes;  über  die  Functionen  derselben  ist 
nichts  angeführt. 

Die  nächste  doppelseitige  Kniegelenksresection  unternahm 
Albert^)  im  Jahre  1878.  Es  bandelte  sich  um  ein  14 jährig.  Mädchen, 
dessen  beide  Beine  in  folge  einer  Poliomyelitis  anterior  gelähmt 
waren.  Das  Mädchen  konnte  nur  sitzen  und  musste  getragen  werden. 
Albert  wollte  nun  durch  Erzielung  einer  Ankylose  in  beiden  Knie- 
gelenken und  zugleich  in  beiden  Fussgelenken  die  Beine  in  eine 
Art  von  lebendigen  Stelzen  verwandelui  um  so  den  Gkng  zu  er- 
möglichen. Beide  Reseetionen  wurden  in  einem  Akt  vorgenommen. 
Die  Heilung  erfolgte  rasch  und  glatt  mit  knöcherner  Vereinigung 
unter  Lister'scbem  Verband»   Das  Kind  lernte  mit  Hilfe  von 


1)  Tbc  Laucet  187d,  Vol.  II,  p.  324. 
^  Wiener  medic.  Presse  1879.  No.  22. 
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EjrfickeB  bald  nober  gehen.  „Allerdings  ging  sie  —  wegen  einer 
bedeutenden  Beckenneigung  —  stark  vorgeneigt,  aber  sie  ging,  i 
ffpazierte  den  Gang  einigemal^  auf  und  ab  und  wurde  sogar  etwas  | 
muthwillig,  indem  sie  einen  Schnellschritt  anschlug,  der  komisch 
genug  aussah.*'  In  gleichem  Sinne,  wie  Albert,  unternahm  v.  Wini- 
Wärter'^)  die  doppelseitige  Kniegelenksresection  bei  einem  lOjäh- 
rigen  Knaben  mit  infantiler  Paralyse  der  untern  Extremitäten. 
Die  Heilung  erfolgte  reactionslos  durch  eine  theilweise  knöcherne 
Ankylose.  Der  Knabe  erlag  jedoch  zwei  Monate  nach  der  Re- 
aeetion  einer  dipbtberitischen  Angina.  Volkmann^)  führte  die 
doppelseitige  Kniegelenksresection  ans  bei  einem  Patienten,  der 
nach  schwerem  Gelenkrhenmatismos  eine  Synostose  sämmtlicher 
Grelenke  der  untern  £ztremitfiten  erlitt.  Es  wnide  gleiehsaitig 
am  leokten  Hüftgelenk  die  Osteotomia  anbtiochanterica,  am  linken 
dia  Meisselresection  gemaebt,  beideFttsee  duob  Oeteoclase  ricbtig 
gestellt  und  anaaardem  noch  eine  Ampntatio  metatarsea  vorge- 
nommen. Beide  Kniegelenksresectionen  keilten  prima  intentione. 
Es  gelang,  die  Brancbbarkeit  der  Extremitäten,  nnd  damit  die 
Grehfähigkeit  zur  Zufriedenheit  herzustellen. 

Es  existirt  demnach  bisher  noch  keine  Beobachtung,  in  welcher 
nach  längerer  Zeit  die  Art  des  Ganges  nach  beiderseitiger 
Kniegelenksresection  festgestellt  werden  konnte. 

Bei  derDiievtsion  mMhiUmMaoB  danaf  «ifiiierkniii,  dMadteBraneli- 
barkeit  des  BaIbm  bedento&d  erhöht  werde»  wenn  bei  der  KviegelenlcBresection 
die  Patella  erhalten  werde  nnd  mit  dem  Qaatriceps  femer.  in  Verbindang  bleibe. 
Es  könne  dadarch  eine  zn  starke  fiinsinknng  nnd  Spannnng  der  HMt  oberhalb 
des  Knies,  die  das  Gehen  erschweren  wttrde,  vermieden  werden. 

Herr  Vogt  weist  auf  den  Unterschied  in  den  Besaltaten  der  Therapie  des 
Tamor  albus  von  früheren  Zeiten  nnd  jetzt  hin  nnd  betont,  wie  jetzt  bei  anti- 
septischer Operation  nnd  Behandlung  dem  Patienten  ein  so  wichtijres  Glied  erhalten 
werde,  während  früher  derartige  Fälle  sehr  häntig  mit  tödtlichera  Ausj^ange 
endigten  oder  im  günstigsten  Falle  eine  Amputation  vorgenommen  werden  konnte. 


Kirehner:  lieber  Ganes  des  SehUfenbeimes,  mit  Denonstratioa. 

Meine  Herren!  Die  Erkrankungen  des  Ohres  werden  be- 
kanntlich vielfach  veranlasst  durch  eine  Reihe  sowohl  acuter 
als  auch  chronischer  allgemeiner  Erkrankungen  des  Körpers» 

1)  Centralblatt  fOr  Chirorgie  Nr.  15,  1885. 
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IMese  Complicationen  treten  überaus  häufig  auf,  und  wir  sehen 
-daraus,  darä  das  Ohr  m  diAser  Beaehmig  vial  angfinetiger  süuirt 
ist  als  das  Auge. 

Im  Torigen  Jahre  hatte  ich  sdion  O^egenheit,  Ihnen  am 
einer  ziemtieh  sahlrdcheii  Beihe  von  pathologischen  Präparaten, 

cLie  ich  in  der  otiatrischen  Poliklinik  gesammelt  habe,  diese 
"Verhältnisse  vorzutuhren,  und  wir  halben  damals  gesehen,  wie 
im  Verlaufe  von  Typhus,  Pneumonie,  Scharlach,  Masern.  Diph- 
theritis.  ferner  bei  chronischen  Herz-  und  Lungenkrankheiten, 
Syphilis  u.  a.  b;ild  heftige  ^Entzündungen  mit  profusem  Eiter- 
ausfiusse  aus  dem  Ohre,  die  zu  bleibender  Zerstörung  der  Gre- 
webe  führen,  entstehen,  bald  sich  aber  auch  mehr  schleichende 
chronische  Entzündungen  sich  einstellen,  welche  erst  successive 
zur  Verdickung  der  Paukenhohlenschleimhaut  und  des  Trommel- 
felles, zu  Ankylose  der  Gehörknöchelchen  md  somit  au  bedeaten- 
<der  Taubheit  führen. 

Die  Ursache  dieser  hSnfigen  Theilnahme  des  Gehörorgans 
an  anderweitigen  Erkrankungen  des  Körpers  ist  in  yielen  Fällen 
anf  €lefas8beziehnngen  des  Ohres  und  seiner  Umgebung  zu  anderen 
Organen  und  auf  Ernährungsstörungen  zurückzuführen. 

Unter  allen  Theilen  des  Gehörorganes  wird  bekanntlioh  die 
Paukenhöhle  am  häufigsten  von  pathologischen  Prozessen  heim- 
gesucht, nnd  ihre  Schleimhaut,  welche  im  normalen  Zustande 
Susserst  dünn  und  zart  ist,  ninnnt  besonders  im  jngendliehen 
Alter  sehr  leicht  Theil  an  den  Entzfindungen  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Ohres.  Es  können  hier  begSnstigt  durch  den  eigen- 
thfimliclien  bnchtigenBau  dieser  Partie  Eiterungsprozesse  sich  fest^ 
setzen,  welche  lange  Zeit  hindurch,  selbst  Jahrzehnte  lang,  an- 
dauern können.  Diese  sogenannten  chronischen  Obrenflilsse  sind 
jedenfalls  desshalb  so  langwierig,  weil  der  in  den  Buchten  der 
Paukenhöhle  angestaute  Eiter  sich  nicht  nach  Aussen  entleeren 
kann  und  endlich  auch  der  Knochen  in  Folge  des  lange 
dauernden  Drucken  des  Exsudates  miterkraukt. 

Wie  man  sich  an  zweckmässig  zubereiteten  Durchschnitteii 
des  Schläfenbeines  äberzengen  kaut,  sind  eitrige  Entaündiuigen 
der  Paukenhöhle  und  Caries  an  dem  sie  begrenzenden  SnodifiBh 
psrtin  iusserst  wichtig  nnd  geben  oft  Veraalassang  zu  einer 
rasch  yeriaufenden  tödtliehen  Meningitis^  Thrombose  oder  aaeh 
zu  profusen  Blutungen. 
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Bekanntlich  liegt  an  der  Torderen  Wand  der  Paukenhöhle 
die  Carotis  intern,  an,  welche  von  der  Paukenschleimhaut  nur 
durch  eine  dünne  EDochenBcheidewand  getrennt  ist.  Es  kann 
daher,  wie  in  der  Literatur  eine  Anzahl  von  Tällen  beschrieben 
ist,  bei  Entzfindungsprosessen  in  dieser  Gegend  za  Caries  dieser 
Scheidewand  Erweichung  der  Arterienwand  und  zu  tSdtlicher 
Blutung  kommen.  Unmittelbar  am  Boden  der  Paukenhdhle  lief^ 
der  Bulbus  der  Vena  jugul.  intera.  Auch  hier  findet  sich  hSufig 
die  knöcherne  Scheidewand  sehr  dfinn,  und  es  kann  durch  Fort- 
leitnng  der  Entzündung  aus  der  Paukenhöhle  eine  Thrombose 
entstehen.  Häufiger  als  die  vordere  und  untere  Wand  der  Pauken- 
höhle bildet  bei  Entzünduugsprozessen  die  obere,  das  Tegmen 
tympani,  den  Locus  minoris  resistentiae.  Eine  Uebertragung  der 
Entzündung  durch  das  ovale  und  runde  Fenster  aus  der  Pauken- 
höhle in  das  Labyrinth  findet  selten  statt,  da  diese  straffen 
Verschlussmerabranen  doch  einen  längeren  Widerstand  als  die 
knöchernen  Scheidewände  zu  leisten  vermögen. 

Setzt  sich  ein  Entzündungsprozess  von  der  Paukenhöhle 

aus  in  die  zelligen  Hohlräume  des  Warzenfortsatzes  fest,  so  ist 
besonders  die  hintere  Sehädelgrube  in  Gefahr;  denn  das  untere 
Ende  des  ISinus  transvers.  liegt  in  der  Fossa  sigmoid.  unmittel- 
bar am  Warzenfortsatze  an  und  kann  bei  abnormem  Verlaufe  so 
tief  heral)steigen,  dass  dieses  grosse  venöse  Gefäss  ganz  ober- 
^chlich  in  der  Substanz  des  Warzenibrtsatzes  eingebettet  liegt. 

Sehr  zu  beachten  sind  diese  gar  nicht  selten  bestehenden  ab- 
normen anatomischen  Verhältnis3e,wenn  die  Eröffnung  des  Warzen- 
fortsatzes von  Aussen  vorgenommen  werden  muss,  um  den  Eiter 
zu  entleeren  oder  cariöse  Stellen  zu  entfernen.  Man  könnte  in  einem 
solchen  Falle  sehr  leicht  in  Gefahr  kommen,  den  Sinus  transversus 
zu  verletzen,  wenn  man  nach  der  von  Sc/itfayto  angegebenen  Vor- 
schrift den  Knochen  in  der  Hölie  des  Poms  acustic.  extern  er- 
öffnen und  gegen  das  Antrum  mastoid.  vordringen  würde.  Durch 
das  erwähnte  Operationsverfahren  lassen  sich  zwar  in  den  meisten 
Fällen  die  Paukenhöhle  und  die  Zellen  des  Warzenfortsatzes  am 
ausgiebigsten  von  Eiterretention  befreien  allein  in  der  allgemeinen 
Praxis  dürfte  es  sich  doch  empfehlen,  mitBficksicht  auf  den  viel- 
fach  wechselnden  Verlauf  des  Sinus  transversus  die  ErÖffiiung  des 
Warzenf  ortsatzes  nahe  an  seiner  Spitze  vorzunehmen  und  von  da 
ausnachBedürfniss  dieEnochenlflcke  nach  Oben-Yome  zu  erweitern. 
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Es  ist  dieser  letztere  Weg  auch  aus  dem  Grunde  vorznzielien, 
da  in  der  unteren  Partie  des  Warzenfortaatzes  sich  bei  Eiter^ 
retention  in  den  hier  befindlichen  grSaseren  Hohlräumen  aft 
earidae  Stellen  finden  und  zuweilen  auch  der  Dnrchbmch  des 
Eiters  hier  erfolgt.  In  einem  solchen  Falle  bahnt  sich  der 
Eiter  dann  seinen  Weg  nach  abwärts,  gelangt  in  die  Scheide  der 
grossen  Halsgefösse  sowie  zwischen  die  tiefe  Halsmuskulatur 
Ttnd  kann  bis  in  den  Thoraxraum  gelangen.  Die  Prognose  ist 
bei  einer  derartigen  Eitersenkung  äusserst  ungünstig,  wie  das 
früher  schon  Bezold  beschrieben  hatte.  In  drei  Fällen,  die 
ich  in  den  letzten  Jahren  hit-r  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
trat  auch  der  Exit.  Icthal.  durch  Thrombose  und  l'yäraie  ein. 

Dieser  Verlauf,  die  Senkung  des  Eiters  längs  der  tiefen 
Halsmuskeln  und  der  grossen  Gefässe,  kann  jedoch  auch  statt- 
finden, wenn  der  Warzenfortsatz  von  Aussen  her,  nicht  secundär 
in  Folge  einer  eitrigen  PaukenhöhlentzQndung,  sondern  durch 
anderweitige  Ursachen  cari5s  wird.  In  einem  solchen  Falle  kommt 
es,  wie  ich  hier  in  Kürze  mittheilen  will,  nicht  zu  den  stürmi- 
schen Erscheinungen,  die  wir  bei  Eiterretention  in  der  Pauken^ 
höhle  und  im  Warzenfortsatze  beobachten  können,  sondern  der 
Prozess  vollzieht  sich  schleichend,  ohne  hervorragende  Schmerzen 
und  hohes  Fieber  zu  verursachen. 

Im  Laufe  des  vorigen  Jahres  hatte  ich  durch  die  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Hofrath  Professor  3/(Qku  Gelegenheit,  das 
Gehörorgan  eines  jugendlichen  Menschen  von  16  Jahren  zu 
untersuchen  und  zu  behandeln,  der  wegen  Gangrän  der  Hals- 
muskeln längere  Zeit  auf  der  hiesigen  chirurgischen  Klinik  lag 
und  zuletzt  an  Empyem  zu  (i^runde  ging.  In  diesem  Falle  bildete 
sich  zuerst  auf  der  Mitte  des  Muse,  stemodeidomastoideus 
eine  kleine  Abscedirung,  der  Zerfall  der  Gewebe  nahm  in 
kurzer  Zeit  einen  so  bedeutenden  Umfang  an ,  dass  ein  hand^ 
breitar,  tiefer  Defect  am  Halse  entstcnd,  wobei  ein  grosser  Theil 
der  Muskulatur  zu  Grunde  ging. 

Was  den  Zustand  des  Ohres  betraf,  so  constatirte  ich  bei 
wiederholten  Untersuchungen  eine  ausgebreitete  Caries  des  War- 
senfortsatzes,  die  in  der  Weise  entstand,  dass  die  Gangrän  längs 
des  Muse  stemodeidomastoideus  sich  nach  aufwärts  fortsetzte 
und  zu  einer  so  bedeutenden  Zerstdrung  des  Knochens  ffihrte, 
dass  man  mit  dem  Finger  tief  an  der  Spitze  des  Warzenfort- 
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satses  eindringen  konnte.  Aus  dem  Grehörgange  entleerte  sicli 
eine  grosse  Menge  dicken  Eiters,  die  tieferen  Theile  zeigten  sich 
gleichmSssig  geiSthet,  gewnlstet,  und  es  sohlen,  als  ob  das 
Ende  des  Gehörganges  und  die  Paukenhöhle  in  einen  grossen 
bnchtigen  Hohlraum  umgewandelt  seien.  Das  GehörvermSgen 
war  trotz  dieser  ausgebreiteten  Zerstörung  noch  so  gut  erhalten, 
dass  eine  gewöhnliche  Cylinderuhr  auf  etwa  6  Centim.  noch  ge- 
hört werden  konnte. 

Bei  der  Section  zeigten  sich  mir  aber  nach  Herausnahme 
des  Schläfenbeina  au3  dem  Schäd«l  noch  eiuige  überraschende 
Befunde,  die  mir  bei  der  Untersuchung  am  Lebenden  entgangen 
waren. 

Der  ganze  Warzenfortsatz  fehlte  bis  auf  ein  kleines  Stück, 
der  Sinus  transversus  war  in  einer  Ausdehnung  von  3  Centim. 
vollkommeu  eutblösst,  auch  von  dem  knöcheren Grehürgange  sowie 
vom  knorpeligen  war  ein  grosser  Theil  zerstört.  Das  Trommel- 
fell jedoch  zeigte  sich  erhalten,  in  der  Paukenhöhle  fand 
sich  nur  eine  geringe  Menge  Eiters,  auch  die  Schleimhaut  der- 
selben war  nur  in  massigem  Grrade  verdickt  und  hyperämisch. 
Eine  Uebertragung  der  Entzündung  aus  der  Paukenhöhle  in  die 
Schädelhöhle  fand  nicht  statt.  Das  Tegmen  typani  war  gut  er- 
halten, die  Dura  mater  sowohl  an  dieser  Stelle  als  auch  an  der 
blossliegenden  Partie  in  der  Fossa  sigmoidea  zeigte  sich  von 
normaler  Farbe  und  glatt. 

Der  Weg,  den  die  fortschreitende  Gangrän  gegen  das  Ohr 
einschlug,  läset  sich  an  den  betheiligten  Muskelresten  des  Muse, 
sternocleidomastoideus  und  digastr.  max.  ganz  deutlich  verfolgen. 

Die  geringe  Betheiligung  der  Paukenhöhle  und  des  Trommel- 
felles, ferner  der  Mangel  an  Hirnerscheinungen  bei  dieser  aus- 
gebreiteten Caries  am  Schläfenbeine  lassen  sich  jedenfalls  dadurch 
erklären ,  <lass  in  keiner  \\'eise  eine  Stauung  des  Kiters  statt- 
gefunden hat.  Säninitliche  Hohlräume  des  Warzenfortsatzes, 
Gehörgang  und  Paukenhöhle  standen  in  offener  Verbindung  mit  der 
ulcerirenden  Partie  an  der  seitlichen  Halsgegend,  und  durch  sorg- 
fältige antiseptische  Behandlung  konnten  schädliche  Stoffe  abge- 
halten werden.  Der  gefährliche  Verlauf  mancher  Eiterungs- 
prozesse in  der  Paukenhöhle  und  im  Warzenfortsatze,  Meningitis 
und  Thrombose,  sind  darauf  zurftckzutUhren,  dass  in  kurzer  Zeit 
eine  grosse  Menge  Eiters  producirt  wird,  der  unter  hohem  Drucke 
in  diesen  Hohlräumen  eingeschlossen,  schon  aus  mechanischen 
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Oründen  eine  Uebertragiuig  des  Proxesaee  auf  das  Sohfidelinnere 
Termittelt,  wahrend  wie  ans  dem  eben  geschilderten  Fall  zn  er- 
sehen ist,  aasgebreitete  Eiterungen  im  Warzenfortsatee  und  in 
der  PankenhShle  in  anmittelbarem  Contact  mit  der  Bora  mater 
Wochen  lang  bestehen  können,  ohne  dass  es  sa  einer  Be* 
tbeiligung  de.-^;  Schädelinnern  kommt. 

Man  findet  daher  auch,  dass  bei  heftigen  eitrip;en  Entzünd- 
ungen der  Paukenhöhle  mit  Betheiligung  des  Warzenfortsatzes 
die  Beseitigung  der  Eiterretention  durch  Faracentese  des  Trommel- 
felles oder  in  schwereren  Eällen  durch  Trepanation  des  Warzen- 
fortsatzes die  heftigen  Himerscheinongen  und  das  hohe  Fieber 
rasch  sam  Verschwinden  bringt. 

Zum  Schiasse  wird  noch  eine  Anzahl  pathologischer  Präpa- 
rate demonstrirt. 

Zur  DisensHion  b»-tout  U'TT  M'Kis  die  rechtzeitige  Ausfiihrnng  der  Kroff- 
noiig  des  Warz'Mitortsaf/.t'H,  daaaf  diese  Weise  alli-iti  eiue  rasch  todtlich  verlautende 
Meaiagitis  oder  Thrumbuse  verhütet  werdeu  kunne.  Was  die  Techuik  dieser 
Operation  betrUtt,  so  gibt  Maas  sneh  der  ▼om  Yortragenden  «rwihnten  Methode, 
BicM  is  der  HSlie  des  Pen»  aeiittic.  estem«,  tOBdem  mehr  gegen  die  Spitse  des 
Warsesfortsftties  hin  die  Zellen  nofumelaseln  nad  dann  die  H9hle  nadi  aUen 
Seiten  hin  za  erveitera  den  Vonrag,  da  man  dadurch  den  Sin.  transv.  am  siohenten 
▼ermeidea  kann.  Am  besten  ist  es,  in  die  Höhle  ein  Drainagerührchca  so  eins«- 
legen,  dass  es  sam  insseren  GehArgange  heransgeleitet  werden  kann. 


Xlll,  Sitzung  vom  11.  Juli  1885. 

1.  Das  Protokoll  der  Torigen  Sitxnng  wird  Terlesen  nod  Kenehmigt. 

2.  Herr  Hoffa  demonstrirt  einen  geheilten  Fall  too  doppelseitiger  Hflft- 
gelenksresection  bei  einem  Kinde. 

Znr  Discnssion  spricht  Herr  Maas. 

8.  Herr  Ke diene  spricht  Aber  die  Methoden  der  Weinnntersnehnng. 

4.  Herr  Fr.  Mftller  hftit  seinen  aogekandigten  Vortrag;  Üeber  Fett- 
resorption. 

An  der  Debatte  betheUigea  steh  die  Herren  Fiek  nnd  Landwehr. 
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Hofti:  Heller  doppelseitige  Häftgeleflksresectionen. 

Meine  Herrn!  Im  Anschluss  an  den  kürzlich  von  mir  vor- 
gestellten Patienten  mit  doppelseitiger  Kniegelenksresection 
möchte  ich  mir  erlauben,  Ihnen  einen  der  seltenen  Fälle  von 
doppelseitiger  Hfiftgelenksresection  vonnflihren,  zumal  sich  die 
Chimrgen  über  das  in  solchen  Fällen  zn  erstrebende  Besoltat 
keineswegs  einig  sind.  VcUanaimf  der  die  meisten  £rfahrang6n 
in  dieser  Beziehung  hat,  hSlt  es  bis  jetzt  noch  nicht  für  zweck- 
mässig, nach  einer  solchen  beiderseitigen  HüftgelenksresectioB 
beiderseits  ein  bewegliches  Gelenk  bei  der  Heilung  zu  erstreben, 
hält  es  vielmehr  für  sicherer,  eine  Seite  in  fester  Ankylose  zu 
heilen,  d.imit  die  betreffenden  Patienten  auf  diese  Seite  eine  un- 
bewegliche, aber  feste  Stütze  haben  sollen;  er  glaubt  dadurch 
denselben  das  Gehen  erleichtern  zu  können.  Es  lässt  sich  eine 
Entscheidung  über  diese  Frage  nur  durch  Prüfung  der  cin- 
scliläglichen  Fälle  geben,  doch  sind  in  der  Literatur  nur  wenig 
derselben  vorhanden,  die  wir  uns  kurz  ansehen  müssen.  Der 
Erste,  der  eine  doppelseitige  Hüftgelenksreseotiou  ausführte,  war 
Volkmann.  Es  liandelte  sich  nm  beiderseitige  ossale  tuberculöse 
Coxitis  im  II«  Stadium  bei  einem  sehr  zarten  und  schwachen 
ans  tnbercnlöser  Familie  stammenden  7  jährigen  Knaben.  Es 
wurde  zuerst  (20.  Mai  1875)  das  linke  und  einige  Monate  später 
das  rechte  Hflftgelenk,  beidesmal  unter  dem  Trochanter  resecirt. 
Zur  Zeit  der  Mittheilung  war  auf  der  linken  Seite  die  Heilung 
vollständig  erfolgt,  auf  der  rechten  bestand  noch  eine  massig 
secemirende  FisteL  Der  Kleine  ging  noch  mit  einem  Gkhbänk- 
chen,  konnte  jedoch  aucb  ohne  Unterstfttzung  frei  stehen  und 
einige  Schritte  gehen,  ebenso  konnte  er  gut  sitzen.  1876  rese- 
cirte  dann  Bardtuhcucr  successive  beide  Hüftgelenke.  Das  Kind 
erholte  sich  sehr,  wurde  kräftig  und  lief  ganz  behende  umher. 
Den  Oberkörper  hielt  es  etwas  nach  hinten,  der  (rang  glich  dem 
bei  contenigaler  Hüftgelenksluxation ;  die  Bewegungen  im  Hüft- 
gelenk waren  nach  allen  Seiten  hin  so  ausgiebig  als  normal. 
Als  Dritter  führte  lidlroth  die  Operation  aus.  Ein  5V4  Jahre 
altes  Kind  litt  seit  drei  Jahren  an  Coxitis.  Beide  Oberschenkel 
stark  flectirt  und  adducirt,  die  Kniee  gekreuzt,  um  beide  Hüft- 
gelenke zahlreiche  stinkenden  Eiter  entleerende  Fisteln.  13.  Juni 
1877:  Links  Kesection  des  noch  vorhandenen  l^a  langen 
Stückes  yom  Schenkelhals  (der  Kopf  fehlte  bereits  ganz),  des 
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Trodianter,  Pfanne  frei.  28.  Jnli  1877  Rechts  Ineission  eines 
Abcesses  fiber  dem  Troclianter,  27.  Angnst  1877  Erweitenin|; 
dieser  Incisslon  wegen  fortschreitender  Eitemng,  bis  der  Finger 
eindringen  konnte.  Der  Schenkelhals  zeigt  sich  Tom  Hals  toU- 
BtSndig  abgelöst  und  wird  gleich  extrahirt  Heilung  beider  Be* 
sectionen  nach  6  Monaten.  Der  Erfolg  der  Operation  nnd  das 
schliessliche  functionelle  Resultat  konnte  nach  33'  Jahren 
(Februar  1R81)  ermittelt  werden.  Das  nunmehr  9  Jahre  alte 
Kind  ist  scbleclkt  genälirt  (Eltern  leben  in  sehr  dürftigen  Ver- 
hältnissen), gellt  und  läuft  jedttch  vorzüglicb  mit  kaum  merk- 
barem Hinken.  Die  Narben  um  beide  Hüttgelenke  sind  fest,  blass, 
t  heil  weise  den  Knochen  adhärent.  Beugung,  Abduetion,  Addn(  tion 
und  Rotationsbewegungen  möglich.  Linkes  Bein  5  cm  kürzer 
als  rechtes;  die  Verkürznng  wird  durch  Beckensenknng  ausge* 
gUchen.    Keinerlei  Stützapparate. 

Einen  letal  verlaufenden  Fall  aus  dem  Jahre  1878  theiit 
Asehenbam  mit.  Louise  L«,  12  Jahre  alt,  Coxitis  duplex.  L. 
ein  Abcess,  ICässiges  Fieber.  10  Koy.  1878  Besectio  coxae  sin. 
snbtrochanterica..  Heilung  anfangs  glatt.  23.  Not.  1878  Beseetio 
coxae  dextrae  snbtroch.  Acute  maligne  septische  Osteomjelitis 
im  linken  Besectionsstumpfe.  2.  December  1878  Exitus  letalis* 
Keine  Scetion.  1879  stellte  Crofl  der  Londoner  klinischen  Gesell- 
schaft ein  4jähriges  Mädchen  vor,  welchem  er  wegen  sym- 
metrischer Nekrose  beide  Hüftgelenke  resecirt  hatte.  Beidesmal 
wurde,  rechts  3  VVoehen  später  als  links,  der  Schenkelhals  bis 
zum  Trochanter.  entfernt.  Die  Heilung  verlief  glatt.  Bei  der 
Vorstellung  konnte  das  Kind  die  Heine  abduciren.  die  Füsse 
einwärts  drehen,  den  Oberschenkel  zum  Becken  in  erheblichem 
Grade  beugen. 

Schliesslich  fand  ich  noch  einen  von  Uahn  operirten  Fall, 
den  derselbe  dem  9.  deutschen  Chirurgen-Congress  vorstellte. 
Es  handelte  sich  um  einen  kleinen  Patienten,  dem  wegen  coxar^ 
throcace  beide  Hüftgelenke  und  ein  Theil  des  rechten  Darmbeins 
resecirt  werden  musste.  Der  Knabe  erkrankte  unter  den  Er- 
scheinungen der  Osteomyelitis  acuta  multiplex  mit  Schüttelest, 
Temperatur  von  41^,  Delirien,  den  heftigsten  Schmerzen,  An- 
schwellung des  Oberschenkels  und  der  rechten  Darmbeingegend. 
£8  trat  eine  Vereiterung  des  rechten  Hüftgelenkes,  des  rechten 
Kniegelenkes,  des  rechten  Fussgelenkes,  des  linken  Hüftgelenkes 
und  beider  Ellbogengelenke  ein. 
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'Die  Vareiterung  beider  Ellbogengelenke  und  des  rechten 
Kniegelenkes  war  nur  eine  catarrhalisclie,  denn  die  Functioo. 
stoUte  sich  nach  antiseptischer  Function,  vollständig  wieder  her. 
Wegen  eingetretener  Necrose  des  Darmbeins  mnsste  ein  Theil 
derselben  entfernt  werden  und  ebenso  wurden  beide  Haftgelenke 
wegen  anhaltender  profuser  Eiterung  in  einer  Sitcnng  reseeirt. 
Bas  rechte  Fnssgelenk  wurde  drainirt.  Der  Patient  bekam  nach- 
her einen  grossen  Deeubitns  nnd  in  Folge  yon  Nephritis  sehr 
starke  Oedeme  an  den  Beinen,  so  dass  die  Extension  bei  der 
Nachbehandlung  nicht  angewendet  werden  konnte.  Die  Besection 
beider  Hüftgelenke  geschah  nach  v,  Langenheck's  Methode  mit 
Zurücklassung  der  Trochanteren.  Die  Abduction  wurde  durch 
Lagerung  so  gut  als  möglich  zu  erzielen  gesucht.  In  dem  einen 
Hüftgelenk  ist  nun  eine  voUkummene  Ankylose  zurückgeblieben : 
Die  Beweglichkeit  der  Ellbogengelenke  suwie  des  rechten  Knie- 
gelenks ist  fast  normal.  Das  reclite  Talo-tibialgenk  ist  anky- 
losirt.  Der  Knabe  konnte  noch  nicht  gut  gehen,  da  er  bis  zur 
Vorstellung  wegen  eines  sich  ausbildenden  Q-enn  valgum  eine 
Schiene  getragen  hatte.  Mit  der  Schiene  ging  er  ziemlich  gut, 
wenn  er  an  einer  Hand  geführt  wurde. 

Die  Krankengeschichte  des  kleinen  Patienten,  den  Sie  hier 
sehen,  ist  knrs  folgende: 

Ambros  Baumeister,  6  Jahre  alt,  aus  gesunder  Familie 
stammend  und  früher  stets  gesund,  erkrankte  3  Woch»i  yax 
seiner  Aufnahme  in  die  Klinik  plStclioh  unter  heftigen  Schmerzen, 
starker  Schwellung  am  rechten  Hüftgelenk,  hohem  Fieber,  kam 
rasch  herunter.  Bei  der  Aufnahmt»  ins  Spital  23.  ICai  1884 
starke  Affeotion  des  Allgemeinbefindens,  hohes  Fieber,  schnelle 
Puls.  Rechte  Hüft  und  Trochanterengegend  stark  geschwollen, 
Vencndilatirt,  Druck  schmerzbaft.  keine  Fluctuation.  R.  Bein 
adducirt,  nach  aussen  rotirt,  ödematös.  Keine  anderweitige  Er- 
krankung. 24.  Mai  1884.  Resectio  coxae  dextrae  nach  v.  Langeiiheck. 
Kopf  ließet  frei  von  der  Epiphyse  gelöst  in  der  Pfanne.  Geringe 
Menge  Eiter,  reifliliche  nicht  tnberculrise  Grranulationen.  Der 
Schenkelkopf  wird  cxtniliirt,  das  Grelenk  gesäubert  und  nach 
11/2  cm  von  dem  rauhen  Schenkelhals  abgesägt.  Etageuuath  der 
Weichtheile,  Drain  in  den  oberen  Wundwinkel.  Heilung  per 
primam  unter  3  Verbänden,  ebenso  heilt  bald  ein  kleiner  in  Folge 
des  Extensionsverbandes  auf  dem  Fussrücken  entstandener 
cubitns.   Bald  nach  der  ersten  Besection  klagt  Patient  «uek 
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über  Schmerzen  im  linken  Hüftgelenk  und  Hnken  Kniegelenk. 
Trotzdem  dass  die  er^te  Resectionswftnde  völlig  gebillt  i^t.  atflifc 
sich  ein  remittirendes  Fieber  ein;  es  fafldet  sich  eine  SckweiloM 
am    linken   Hiiflgelenk   ans.    Unter  dem  Extensienaivetba«« 
schwinden  di^ErscheinnDgen  am  lin|^m  Ijilegelenk  fdlmälilic)^ 
^gegen  verscUimmem  sieb  dieselben  an  der  Hüfte.  Am  26./XI.  d4 
wird  deshalb  die  Probemcision  am  linken  Hüftgelenk  ansgeführt 
mit  dem     Langenhecl^achen  Schnitt.  Die  Kapsel  erweist  sich 
staxlr  verdickt.  Im  Gelenk  eine  geringe  Menge  seröser  Flfibsig-~~ 
keit,  da  gingen  sehr  reichliche  Granulations  Wucherungen,  die  ganz 
aussehen  wie  tuberculöse,  in  denen  jedoch  TubercelbaL'i II -n  ni- ljt| 
nachgewipsen  werden  konnten.    Der  Sohenkelkopf  ist  zoi9 
st?5rt,  kaum  noch  zu  erkentien.   er  ist  ungefähr  nocli  halb  so 
gro"«s.  als  er  sein  sollte;  die  OberHäthe  ist  ganz  knorpellos.  die 
ÖraTiulationen  dringen  bis  tief  in  den  Knochen  ein;   ein  eigent- 
Koher  Herd  i.^t  nicht  vorhanden.    Wnndbf handlung  ebenso  wie 
nach   der  vorigen   Kesection.    Es   sind   wiederholte  Verbäude 
nothig,  da  sich  der  Knabe  stets  beschmutzt.   Die  Wundheilung 
Verläuft  jedoch  glatt,  so  dass  Anfangs  Jannar  1885  die  ersten 
G^hTersnehe  nntemommen  wi^tden  konnten.    Bei  denselben  sind 
stets  noch  Schmersen  im*  linken  Kniegelenk  vorhanden,  welches 
auch  noch  geschwollen  ist.  Allmählich  macht  bei  fortgesetzten 
Bemühungen  die  GMfShigkeit  Fortschritte:  sodass  die  Gehfähigkeit 
des  Patienten  ständig  snnimmt*  Wenn  Sie  nnnmehr  den  kleinen 
Patienten,  der  also  an  einem  Hüftgelenke  wegen  acuter  Osteo* 
myelitis  mit  spontaner  EpiphysenlSsnng,  am  anderen  Hüftgelenk 
wegen  chronischer  (tnbercnlösen)  Coxitis  resecirt  worden  ist,  an- 
sehen, so  sehen  Sie,  dass  das  Allgemeinbefinden  sehr  gut  ist. 
Es  bestehen  keine  Schmerzen  mehr.    Die  Narben  sind  fest,  theil- 
weise  adhärent.    Im  R.  Hüftgelenk  sind  alle  Bewegungen  fast 
normal,  die  völlige  Abduction  ist  wegen  Anspannung  der  Ad- 
ductorensehnen  nicht  möglich.    L.  alle  Bewegungen  weniger  aus- 
giebig.   L.  Bein  2  cra  länger  als  R.    R.  Kniegelenk  ge3c  hwt)lleu, 
nicht  schmerzhaft,  Beugung  nur  bis  zum  rechten  Winkel  möglich. 
Beim  Gehen  hält  der  Knabe  den  Überkörper  nach  rückwärts, 
macht  eine  siemliche  Lordose  der  Lendenwirbelsäule.   Die  Ver- 
kürzung des  rechten  Beines  wird  durch  ßeckensenkung  ausge- 
glichen.  Der  Gang  des  noch  sehr  ängstlichen  Knaben  ist  voll- 
kommen snMedenstellend,  er  beugt  das  rechte  Kniegelenk  und 
setzt  es  etwas  in  Valgnsstellung,  wahrend  er  auf  der  anderen 
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Seite  den  linken  Fuss  in  Vanisstellung  autzusetzen  geneigt  ist. 
(Peroiien«ilähinun<z;V)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der 
€rang  sich  noch  mehr  verbessern  wird,  sobald  der  kleine  Patient 
■iiehr  Zntranen  eu  sich  bekommt. 

*  Noch'  einen  zwelb6n''^all  hat  Herr  Hofrath #faa*  doppelt- 
seitig  am  Hüftgelenk  resetirt,  es  betrifft  dieser  ein  ans  tuber- 
cnlöser  Familie  stammendes  nnd  selbst  schon  eine  Spitzenin» 
filtration  zeigendes  6  Jahre  altes  Mädchen.  Wegen  l^iderseitiger 
tuberculöser  Cozitis  im  IL  Stadium  mnsste  in  einem  Zwischen- 
ranm  von  It  Jahr  dieBesection  heider  Hüftgelenke  yorgfnommen 
wevdefl«  'Die  erste  Besection  heilte  glatt,  die  zweite  wurde  erat 
Mitte  Juni  1886  vorgenommen,  so  dass  sich  das«  Enaresoltat 
nicht  feststellen  ISsst. 

Es  sind  das  nur  wenige  Fälle,  wenn  wir  aber- aus  ihnen 
einen  Scliluss  ziehen  wollten,  zeigen  die  Fälle  von  B'dLroth.  Crofty 
Bardcnhcner  und  Maas,  die  längere  Zeit  nach  der  liesection  unter- 
suf'ht  wurden,  dass  auch  bei  beiderseits  beweglichem  G-elenke  der 
(iang  sieher  und  gut  von  Statten  geht,  wie  es  sieh  nur  wünschen 
lässt.  Ks  müssen  daher  erst  weitere  Erfahrungen  entscheiden^ 
ob  nicht  doch  die  beiderseits  beweg^chen  (orelenke  einer  einseitigen 
Ankylose  vorzuziehen  sind. 

Bei  der  Disciusioii  weist  Herr  Maas  auf  du  erreiolite  gat»  Reenttat  hia 

und  betont,  wie  es  selbi^t  bei  tnhereillftser  Gelenkcntziindung  mciglich  ist,  daneradft 
ipike  Heilang  durch  radicale  Entfernung  alier  kranken  Tbeile  sa  erreichen. 


M  e d  i  c  n s :  Mittheilangen  aas  dem  Laboratorium  der  üutersachungs- 

austalt 

Der  Vortragende  berichtet  über  einige  aus  dem  Laboratorium 
der  k.  Untersuchungsanstalt  für  Nahrungs-  und  Genussmittel 
hervorgegangene,  die  Untersuchung  der  Weine  betreffende 
Mittheilungen. 

1)  Gelegentlich  der  Ausführung  einer  Reihe  von  Weinana- 
lysen  hatte  der  Vortragende  jedesmal,  um  auf  Rohrzucker 
zu  prüfen,  eine  15<'stimnning  des  Zurkers  vor  und  nach  Inversion 
ausgeführt  und  war  zu  der  T'elierzengung  gekomintui.  dass  sieh 
auf  (ii'und  dieser  Bestiiinnuiigen  auch  verhältnissmässig  geringe 
Quantitäten  nicht  invertirten  Rohrzuckers  .nachweisen  lassen« 
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der  IFnterflaohnagsaBStalt.) 


Er  ist  deshalb  di^'ser  Frage  etwa»  näher  getreten  und  hat  hier- 
über bis  .jetzt  Fuljifeudes  festgestallt. 

Um  zuuächöt  zu  prüfen,  uh  man  bei  der  Zuckerbestimmung 
überhaupt/an  vergleichbaren  R  -ul taten  gelangen  wird,  bestimmte 
Vortrafjonler  nath  der  Allt/iu  s^li'-n.  Methode  bei  einigen  ächten 
Weii^i  den  Zuckergehalt  dir»  - 1  und  nach  der  Inyer.^ion  mit 
SaKiSnre  Coline  Druck;.    Er  priiielt  aus  |o       cc  Wein: 


l)irect 
0,037  gCu 
0.O77 

(Uli  . 


liivf  rtiit 
0.O51  gCu 
0.0<)1  „ 
0,071 

0,lüO  . 
0,076  „ 
«lesmal  umi  eine 


Dill. 
0,ol4 
0.014 
0,019 
0,015 
0011 


^täleiten  1881er 
weuberg  1878er 
.Stein  187«vr 
Schal  ksberger  ^ 
Wein  von  Neulun*! 
bei  der  zweiten  B«  Stimmung  sunad 

Menge  mehr.  ^ 
Pa  moglicliorweisp  diete  MehrfHiiuiii?  von  Kcpt'eroxydui  der 
Inversion  eines  gnm unartigen  Körpers  zuzuschreiht  ii  s»  in  könnte, 
sucht  '  ich  ihn  mit  Alkohol  ans  ^«m  Concentrin eii  Weine  zu 
fSllen  und  dann  für  sieh  zu  invertiren. 
^  Es  wurden  für  die  Alkoholfällung  (bei  der  nach  der  In- 
version vorgenommenen  Zufkrvbestimmung)  erhalten  für  je  25  cc 
Wein : 

Ditf.  aus  obigen  Bestimmungen. 
0,011  gCu  .  0,014 

0.013  .  0,014 
0,Ol.S  .  0,019 
0.(U1  ,  0,015 
0.011  ,  0,011 
••oihu  h  die  für  das  Präcipitat  direet  erlialteii'  U 


Abt^leiten 
Keuberg 
Stein 

ScLalk.sberg 
KeuJand 

Ks  stimmten 


Zahlen  zi»-*mlieh  genau  mit  den  als  Ditfer^Miz  )»eret'hnetou  über- 
ein.  Ob  hier  wirklich  ein  gummiartiger  Körper  vorliegt  oder 
poctinartige  Stoffe,  wie  Xrsshr  und  J>iirth  annehmen,  müssen 
weitere  Untersu<  hung»^n  »eigen.  ^  , 

•  Alle  diese  Bestimmungen  waren  unter  Einhaltung  einer 
Kochdauer  von  f>  Minuten ,  vom  Kintraj^n  <les  Weines  in  die 
siedende  Fehitng*sc\m  Lösnng  ^^ereclmet,  ausgeführt.  Ks  war  mir 
nämlich  srhoii  früher  aufgefalien,  dass  die  Kochdauer  von  Ein- 
lluss  auf  die  E'iliunf;  sei.  leh  stellte  deshalb  Versuche  an  in 
dieser  Richtung,  imlem  ich  gleir  hzeitig  auch  die  Uebereinstlmmung 
der  Resultate  bei  gleicher  Ivoehdant»r  festzustellen  suchte. 
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Alkoholfäilung 
0,011  g  Cu 
0,019    .  gj^ 
0,024    ,  ^\ 

m\d  ..  . 


Eß  ergab  ein  und  derselbe  Wein  an  g  Cu  bei  25  cc: 
bei  5  Minuten         10  Minuten  15  Min.  Kochzeit 

0,027  g  Cu   0,042  0,046  (^049  g  Cu      0,066  g  Cu. 
Der  Schalksberger,  den  ich  scbon  bei  5  Min.  Kochdauer  ge- 
prüft hatte,  ergab  bei  10  Min.  Kochdauer  durchweg  höbuie  Warthe, 
die  aber  untereinander  übe^eiu£^tiInmten. 
0  Uireet'^  ^  Nach  Inversion 

Min.      0,111  g  Cu  0,126  g  Cu 

0,143    „  0,166  „ 

0,141    „  0,161 
0,142    „  0,154 
Es  ist  sonach  bei  Zuckerbestimmungen  im  Wein  nothwendig, 
eine  stetf»  gleiche  Kochdauer  einzuhalten  ,  wenn  die  Resultate 
*^unter  einander  vergleichbar  sfin  solJen 

jjit     I^a>  wie  auch  Kessler  und  Barth  betonen ,  Färb-  und  Grerb 
stoii'  des  Weiuös  auf  die  Fehling' sehe  Lösung  wirkto,r.priifte  ich 
die  Grödse  dieses  Einflusses. 

Der  Woisswein,  der  bei  einer  Kochdauer  von  10  Min^er- 

geben  hatte 

0,042  0,045  0;049  g  Cu 

lergab  nach  Fntfarbuug  mit  Thierkohle : 

0,041  gCu;  --^9« 
derselbe  ergab  bei  der  Inversion:  ^  ^^^"^ä  1 

nicht  entfärbt  mit  Thierkohle  entfärbt '  9|^J 

0,061  . 0,055  g  Cu.     -mf,  ■  ^ 

Bei  schwach  tingirten  Weissweinen  dürfte  die  Entfärbung  ) 
unterbleiben  können.  Bei  Rothweinen  ist  dies  wesentlich  andcrd:  J 

Es  ergaben:  nicht  entfärbt    mit  Bleiessig  entfärbt 

y  °   ,^   ^  und  wieder,  entbleit  i 

Wüiib.  Rothwein  (Schierling.)  0,217  g  Cu        0,109  ;0,127  gOu 

^  Bordeaux  ;f^>  ^        0,170   „  .p,07i>    -  . 

^fc^'       i>a3  Entfärben  anit  Thierkohle  scheint  bei  Rothweiuen  b»^ 

denklich  zu  sein ;  es  scheint  Zucker  ziu'Uckgehalten  zu  werden, 

•J^^^    wie*  auch  anderweit  bemerkt.    Ddr  Wein,  der  bei  Eut^bnng 


^^^^^ 


^  mit  Bleiessig  ergeben,  hatte  "Uli? 
^  0,109  und  0,127  gOn, 

ergab  mit  Thierkohle  .entfärbt  uij;;  , , 
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Medicas:  MiUheiluigeM  ans  dem  Laboratorimn  der  Unteniieliiugs- 

anstalt 

(SeUqra.) 

Ea  wurde  schliesslich  noch  constatirt,  dass  bei  Inversion 
mit  Salzsäure  unter  Druck  höhere  Werth«  für  Zucker  erhalten 
werden,  wie  vorauszusehen  war.  Zusatz  von  Rohrzucker  zu  Weiu 
wird  sich  sonach  nachweisen  lassen  —  falls  derselbe  noch  im- 
invertirt  und  anTeigoIiren,  d.  h.  noch  nicht  lange  zugesetzt  — 
dadurch,  dass  man  unter  Innehaltnng  der  ans  Obigem  aicli  eos 
gebenden  Vorsichtsmassregeln  den  Zackergehalt  vor  and  nach 
Inversion  bestimmt.  Dabei  ist  selbstverständlich  za  beaehten» 
dass  nach  Inversion  immer  etwas  mehr  Zacker  gefimden  wird, 
auch  wenn  Rohraocker  nicht  zngegen« 

Anschliessend  hieran  hat  Jl  Berg,  Assistent  der  üntersac]f«> 
nnorsanstalt,  über  das  Verhalten  der  Hefe  weine  berichtet. 
Es  tritt  zunächst  bei  der  (xlycerinbestimmung  während  des  Er- 
wärmens der  Weine  mit  Kalkhydrat  und  beim  Kochen  mit 
Fehling' scher  Lösunfz;  ein  eigeuthiinil icher,  unangenehmer  horn- 
ähnlicher Geruch  auf.  Das  ausgeschiedene  Kupferox^^dul  (und 
Hydroxydul)  ist  von  einer  galiei-tartitrcn  Masse,  die  jedenfalls 

auch  Kupfer  enthält»  eingehüllt  und  legt  sich  fest  an  Boden 
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und  Wandungen  des  BeolierglaseB  an.  Die  Weine  e  rgaben  nach 
Inversion  stets  grössere,  z.  Th.  bedeutend  grössere  Werthe  für 
Zucker,  als  vor  Inversion. 

Der  StickstoiF,  der  gewiss  das  griJsste  Interesse  verdient, 
konnte  nur  bei  einem  einzigen  Hefe  wein  von  1883  bestimmt 
werden :  er  betrug  0,0949  entsprechend  0.593  %  Eiweiss.  Merk- 
würdiger Weise  konnte  nur  bei  einigen  Het'eweinen  freie  Wein- 
säure erhalten  werden. 

£s  erscheint  nothwendigi  in  jedem  Weine,  bei  dessen  Gly- 
cerin-  und  Zuckerbestimmung  obige  leicht  wahrnehmbare  Er^ 
SQheinnngen  auftreten,  den  Stickstoff  und  das  sog.  Qnmmi,  die 
Zersetznngsproducte  der  Hefe,  genau  zu  bestimmen. 

3)  Der  Vortragende  bespricht  ferner  die  Weinasche  und 
macht  auf  die  ünzuverlfissigkeit  der  Schlflsse  aufmerksam,  die 
auf  Grund  ihrer  Zusammensetzung  zuweilen  noch  gezogen  werden. 
Diese  Zusammensetzung  ist  sehr  schwankend.  Er  gibt  eine  Zu- 
sammenstellung von  10  vollständigen  Weinaschenanalysen  ver- 
schiedener Forscher.  Es  enthielten  diese 

K«0  Na«0  CaO  MgO  Fe«0»  P^O»    SO»  SiO«  Cl 
Maximum  61,22   9,57   10,13  20,81    0,92    25,43  26,08  4,03  7,83 
Minimum  31,02   0,04     1,51     1,77    0,33    12,20    5,98  0,13  O.ll 

Constanter  scheint  der  Kaligeiialt,  überhaupt  die  Zusammen- 
setzung der  Asche  des  Mostes,  resp.  Traubensaftes  zu  sein,  wie 
aus  folgenden  Maximal-  und  Minimalzablen  für  14  von  Wolff 
mitgetheilte  Analysen  hervorgeht: 

Reinasche  K20  NaSQ  Caü  MgO  F-'O-^  F^O»  SO»  Si02  Cl 
Maximui^     4,56      71,85  5,02  12.B9  10,40  3,58  26,61  9,71  5,56  5.82 
•Minimum     0,20     51,36  0,33  0,38  0,06  0,09  8,00  3,65  0,78  0,40 

Diese  Moste  zerfallen  aber  in  2  Gruppen:  Nr.  1 — 6  hatten 
0,20-0,41%  Asche,  Nr.  7<-14  1,63— 4,56  o/o !  Letztere  waren 
wohl  noch  mit  Fragmenten  von  Schalen,  Kernen  etc.  gemengt 
Nehmen  wir  nur  die  ersten  6  Analysen,  die  sich  auf  ordentlich 
geklärten  Most  beziehen,  so  haben  wir: 

Beinasche  E^O  NaH)  GaO  MgO  Fe'Os  F>0»  SO»  SiO^  Gl 
Maximum    0,41    71,85  2,66  7,46  7,80  0,73  17,044,89  2,185,8« 
Minimum    0,20    62,84  0,33  3,37  3,27  0,09  14,07  3,651,190.47 

Hier  sind  die  Schwankungen  äusserst  gering;  dass  solche 
existiren  müssen,  ist  in  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Boden« 
Zusammensetzung  u.  s.  w.  selbstver.ständlich.  Der  hier  hervor- 
gehobene Unterschied  zwischen  der  Wein-  und  Mostaache 
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ist  durch  die  von  einer  Reihe  von  Factoren  abhängige  Wein- 
steinausscheidnng  ohne  Weiteres  zu  erklären. 

^fedicus  theilt  hiebei  2  hier  ausgefülirte  A  s c  h  e  nb  e  s  t  i  m  m- 
ungen  hiesiger  Weine  mit,  erwähnt  dann  den  hohenMan- 
gangekalt  der  (dunkelblaugrünen!)  Asche  von  Heidel- 
beerweinen  und  gibt  schliesslich  die  As  oh  en  zahlen  für  2  mit 
Kochsalz  versetzte  Weine. 

Solche  an  Alkalichloriden  reiche  Weine  bieten  beim  Ein- 
äschern einige  Schwierigkeit.  Die  schmelzenden  Salze  hüllen 
die  KohlentheÜchen  ein  nnd  schützen  sie  vor  Oxydation.  Man 
erhalt  leicht  rein  weisse  Aschen,  wenn  man  zunächst  hei  mög- 
lichst niederer  Temperatur  einäschert  und  dann  die  Asche  in 
Wasser  aufnimmt.  Die  EoUe  sammelt  man  auf  einem  Filter- 
chen von  bekanntem  Aschengehalt  und  verbrennt  sie  sammt 
diesem  in  der  Platinsehsle,  Hierauf  dampft  man  in  derselben 
die  Lösung  der  Alkalisalze  etc.  ein  und  glüht  das  Ganze  gelinde 
bis  zur  GewiclitscoiKstaiiz.  Starkes  Glühen  ist  wegen  der  Flüch- 
tigkeit der  Alkalichloride  selbstverständlich  zu  vermeiden. 

4)  Medicus  hat  in  (Tenieinschaft  mit  C.  Füll,  Assistenten 
der  k.  Realschule  dahier.  tli»*  Reichsvorschrift  zur  Bestimm- 
ung des  Glycerins  einer  Prüfung  unterzogen." 

Sie  nehmen  an,  die  sehwache  Seite  dieser  anscheinend 
äusserst  exacten  Yorschrift  sei  das  Fehlen  bestimmter,  nnzwei- 
dentiger  Angaben  über  die  Menge  des  zur  Extraction  zu  ver* 
wendenden  Alkohols,  dann  —  wie  auch  Barth  hervorgehoben  — 
über  die  Menge  des  zuzusetzenden  Kalkes.  Sie  geben  folgende 
in  dieser  Beziehnng  berichtigte  Vorschrift: 

100  cc  Wein  werden  durch  Verdampfen  auf  dem  Wasser- 
bade  in  einer  geräumigen,  nicht  flachen  Porzellanschale  bis  auf 
cca  lOcc  gebracht,  2  g  Quarzsand  und  See  Kalkmilch  j[entfaaltend 
200  g  Kalkhydrat  in  600 cc)  zugesetzt  und  bis  fast  zur  Trockne 
verdampft.  Den  Bückstand  behandelt  man  unter  stetigem  Zer- 
reiben mit  60  cc  Weingeist  von  96o/ot  kocht  ihn  damit  unter  Um- 
rühren auf  dem  Wasserbade  eben  auf,  giesst  die  Lösung,  nach- 
dem sie  etwas  kälter  geworden,  durch  ein  Filter  ab  und  er- 
schöpft das  Unlösliche  durch  Behandeln  mit  3mal  je  50  cc  des- 
selben Weingeistes,  so  dass  das  Gesamm tri  1  trat  gegen  200 cc  be- 
trägt. Vom  weiiigei.stigen  Auszuge  destillirt  man  150  cc  ab  und 
verdunstet  den  liest  im  \\'asserbade  bis  zur  zähflüssigen  Con- 
sistenz«   Der  Bückst  and  wird  mit  10  co  abs.  Weingeist  aut'ge- 
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uommen,  in  einem  verschliessbaren  Gefass  mit  15  cc  Aether,  den 
man  allmählich  zusetzt,  vermischt  zur  Klärung  stehen  gelassen 
und  die  klar  abgegossene,  eventuell  iiitrirte  Flüssigkeit  in  einem 
leichten,  mit  Glasstopfen  verschliessbaren  WSgegläschen  vor- 
sichtig eingedampft,  bis  der  Rückstand  nicht  mehr  leicht  flieset, 
woranf  man  noch  eine  Stande  im  WassertoMskenschrank  trocknet. 
Nach  dem  Erkalten  wird  gewogen.* 

Meäieus  und  FuU  haben  —  in  getrennten  Laboratorien 
arbeitend  —  nach  dieser  Methode  Controlbestimmongen  ansgefBhrt 
mit  völlig  entsprechenden  Resnltaten. 

5)  Medicus  bespricht  schliesslich  die  Verfälschung  der  Weine 
durch  Färben  mit  T Ii  e  e r  f  ar b  s  t o  f  f  e  u ,  insbesondere  Azo- 
farben;  er  erwälnit  die  zur  Auffindung  derselben  von  Girard 
und  Strohmer  ausgearbeiteten  Methoden.  —  Ln  Anschluss  hieran 
erwähnt  er  einer  Mittheilung  von  J,  Herz,  Assistenten  der  hie- 
sigen Untersuchungsanstalt  über  den  Nachweis  des  Alkanna- 
farbstoffes, der  auf  dem  Verhalten  des  A  1  k  a  n  n  a  r  o  t  h  e  3 
zu  Amylalkohol  und  zu  fetten  Oelen  beruht. 


Priedr.  H filier:  Ueber  Fettresorption. 

Bei  den  Untersuchungon,  welche  ich  im  Verlauf  der  letzten 
zwei  Jahre  über  die  Vorgänge  im  Darmcanal  und  den  StoÜ'wechsel 
bei  Icterischen  anstellte,  hatte  es  sich  herausgestellt,  dass  bei 
Abschluss  der  Galle  von  dem  Darm  die  Resorption  der  Kohle* 
hydrate  gar  nicht,  die  der  EiweisskÖrper  meist  nur  wenig, 
die  der  Fette  dagegen  in  hohem  Grade  beeinträchtigt  ist; 
und  zwar  wurden  in  drei  Fällen  von  vollständigem  G^en» 
abschlnss  nur  25,9;  86,6;  und  3d,l  */o  des  Kahmngsfettes  reeor* 
birt,  während  74,1;  63.6  und  66,9  %  deeselben  wieder  im  Koth 
zu  finden  waren*  Bei  einer  Person,  bei  welcher  die  Galle 
nicht  vollkommen  abgesperrt  war,  war  die  Fettresorption  eine 
etwas  bessere  und  es  wurden  39,5<)/o  des  Nahrangsfettes  mit  dem 
Koth  entleert.  Bei  drei  gesunden  jungen  Männern,  an  denen  ich 
Vergleichs  halber  denselben  Versuch  anstellte,  war  die  Resorption 
eine  sehr  ausgiebige ,  und  es  waren  nur  mehr  7.2,  resp.  G.6  und 
13,9®yO  des  Nahrungsfettes  im  Xotii  wieder  gefunden  worden. 
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Als  Nfthnmg  wurde  in  Mtn  diem  Vemohen  Wlth.  ge* 
geben,  da  bei  derselben  stets  die  gleiche  Art  von  Fett  als  Nentralfett 

und  in  grossen,  genan  messbaren  Menp^en  dargereicht  werden  kann. 

Die  boi  diesen  Vorsndien  gewonnenen  Faeces  boten  nun  ein 
aa.s.serordeiitlich  verschiedenes  Aussehen  dar.  Wälirend  die  der 
Icterischen  salbenweich  waren  und  beim  Krwiirinen  auf  Körper- 
temperatur fast  flüssig  wurden  .  bestand  der  normale  Milchkotk 
ans  harten  weiss röthlicben  Cjbala,  die  auch  beim  ErwSrmen  auf 
3^^.0o  ihre  Con^isteoz  nur  wenig  veränderten.  Es  war  darin  die 
Anffordemng  gegeben,  das  Fett  des  fotbes  anch  in  qualitativer 
Hinsiebt  besüglicb  seiner  Znsammensetsang  und  seines  Schmelz- 
pnnktes  zn  nntersneben.  Da  nun,  wie  sp8ter  noch  erwSbnt  werden 
soll,  dieses  Fett  eine  selir  ungleiche  Znsammensetznng  ans 
Nentralfett,  FettsSnren  nnd  Seifen  darstellt,  und  da  andrerseits 
die  freien  FettsSnren  einen  wesentlich  andern  Schmelzpunkt  zeigen 
als  die  entsprechenden  Kentralfette ,  so  wire  es  unrichtig  ge- 
wesen den  Schmelzpunkt  dieser  Gemische  zu  bestimmen.  Es 
wurde  deshalb  in  einer  gesonderten  Portion  der  getrockneten 
Faeces  das  gesammte  Fett  durch  anhaltendes  Kochen  mit  alko- 
holischer Kalilauge  verseift,  und  aus  der  filtrirten  Seifenli)sung 
durch  Ansäuern  und  Extraction  mit  Aether  die  Fettsäuren  dar- 
gestellt. Die  Sehmelzpnnkto  der  so  f^ewonncnon  Fettsäuren  konnten 
sowohl  unter  einander  als  mit  den  ans  dem  Nahrungsfett  darge- 
ateilten  yerglichen  werden. 

Schmelzpunkt  KoUmillftpnki 

Fettsäuren  der  Nahrung  (Milch):        43.<J«  39,0^ 

Fettsänn'Ti  (Ic:>  Kot  lies: 


Tenaeiitpenoii 

Fettgehalt  des  Kothe 

in  Prooenten 
der  f  ettmeage 
der  NfthraDg 

SokMlspuet 

BntamuigspiiiiAt 

C'tsuuder  A 

'7.2% 

51,5*» 

4d,2« 

Gesuudör  B 

50,00 

47,80 

Gesunder  C 

13  9.-0 

50,CO 

47,50 

leMwker  A 

48^ 

46,5» 

letwiMker  B 

47,0» 

41,0» 

IcMNhar  C 

4»fiß 

4ijBß 

Gans  ähnliche  Resultate  ergahen  sich  hei  Hunden,  welche 
ich  mit  Speck  fötterte,  dessen  Fettsäuren  hia  42fy^  flüssig  wurden. 
Bei  einem  Thiere  von  17|9  Kilo^  das  in  Folge  von  überreichlicher 
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SpeokfUtteniiig  (dOOg.  pro  die)  prof ase  Disrriioe  bekommen  batte, 
wodnroli  es  das  geftttterte  Fett  nur  schlecht  resorbirte  und  grossen- 
tbeils  (27^/o)  wieder  entleerte  i),  war  der  Schmelspnnkt  des 
Kothfettes  dem  des  Nahrangsfettes  ausserordentlich  Shnlich: 
43|6^  Erstarrungspunkt  40,CP.  Als  bei  einem  anderen  Versnohs- 
thiere  von  12,9  Kilo  die  Resorption  des  Speckes  (100  gr.  pro 
Tag)  eine  sehr  vollständige  war,  und  nur  2,58ö/o  mit  dem  Koth 
ausgescliieden  wurden,  lag  der  Schmelzpunkt  der  Kotbfettsäuren 
bei  50,5*^,  der  Erstarrungspunkt  bei  48,0^. 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass,  wenn  das  Fett  den 
Darm  rasch  durchwandert  und  nur  in  geringer  Menge  der  Re- 
sorption anheinitallt,  das  Fett  des  Rothes  mit  dem  der  Nahrung 
ziemlich  ähnliche  Zusammensetzung  zeigt,  dass  aber  bei  gleich- 
bleibender Nahrung  der  Schmelzpunkt  des  Fettes  im  Koth  desto 
höher  steigt  je  vollständiger  die  Resorption  ist,  und  zwar  be- 
trägt dieser  Unterschied  bei  Gesunden  bis  zu  8,5<). 

Demnach  sind  aus  dem  Gemische  von  Fetten,  das  in  der 
Nahrung  gegeben  worden  war,  die  leichter  schmelzbaren  Fett- 
säuren verschwunden  und  nur  die  schwerer  schmelzbaren  zum 
Theil  fibrig  geblieben  und  unbentitst  wieder  ausgeschieden  worden. 
Diese  Thatsache  konnte  durch  zwei  Möglichkeiten  bedingt  sein: 
entweder  sind  die  bei  niederer  Temperatur  flüssigen  Fette  leichter 
resorbirbar  (yverdaulicher'^  oder  aber,  dieselben  werden  auf  dem 
Wege  durch  den  Darmcanal durch  Zersetzungsprocesse  in  grösserem 
Maasse  zerstört  als  die  resistenteren  höher  schmelzbaren  Fett- 
säuren. Für  diese  zweite  Möglichkeit  würde  eine  Beobachtung 
von  mir  sprechen,  dass  nämlich  bei  mehrwüchentlicher  Fäulniss 
von  Milch  das  schliesslich  daraus  hergestellte  Fett  einen 
höheren  Schmelzpunkt  zeigte,  härter  war,  als  das  aus  frischer 
Milch  gewonnene.  Es  kann  dieser  Befund  nur  durch  das  theil- 
weise  Verschwinden  der  üelsäure  erklärt  werden. 

Um  nun  diese  Frage  zu  lösen,  habe  ich  folgenden  Weg  ein- 
geschlagen :  Während  bei  den  erwähnten  Versuchen  der  Schmelz- 
punkt der  Nahrungsfette  stets  der  gleiche  war,  die  Hesorptioii 
eine  angleiche,  habe  ich  einem  gesunden  Thiere  mit  normaler 
Verdauung  Fette  von  geringerem  und  darnach  vonhöherem  Schmelz- 
punct  gegeben  und  durch  quantitative  Bestimmung  des  Fettes  im 

1}  cf.  ZeÜielir.  t  Biologie  XX,  pftg.  866.  Die  übrigen  Verrach«  tm  Hudt 
sowie  die  am  Uenaohea  werden  nocli  Mufttlirlioh  poblioirt  werdea. 
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Koih  SU  eraireii  geraobt,  ob  dar  Sobmelspiiiikt  des  Fettes  von 
Ein  Haas  aaf  ibre  Verdanliobkeit  und  Basorbirbarkeit  ist. 

Ein  Hund  von  12,9  Kilo  erbielt  während  7  Tagen  je  300  gramm 
Fleiseb,  welcbes  von  allem  siebtbaren  Fett  mit  der  Scbeere  be* 
freit  worden  war,  und  lOO  gramm  Speck.  Der  Schmelzpunkt  der 
Fettsäuren  de«  letzteren  war  J)er  iiaeli  Voifä  Regeln  durch 

Knochen  abgegrenzte  Koth  war  von  sehr  geringer  Menge,  (71,3 
gramm)  und  es  fiiiuU'ii  sidi  in  demselben  nur  mehr  2,58"; n  des 
^  ahrungsfettes  vor.  Die.  Fettsiiuren  zeigten  einen  Schmelzpunkt 
von  50.5".    Derselbe  Hund  wurde  darauf  7  Tage  lang  mit  3(KJ 
gramm  Fleisch  und  lUJ  gramm  Hammelstalg  gefüttert.  Um  ein 
möglichst  schwer  schmelzbares  Fett  sa  erhalten,  hatte  ich  eine 
grössere  Menge  Uammelstalg  auf  40^  erwärmt  und  den  bei  dieser 
Temperatur  flüssigen  Antheil  des  Fettes  dnrch  rasches  Coiiren 
und  Abpressen  entfernt;  der  Rückstand  wurde  zur  Fütterung 
▼erwendet.  Es  gelang  mir  anf  diese  Weise  ein  Fett  zn  bereiteni 
deasen  Fettsäuren  einen  Schmelzpunkt  von  62,0^,  einen  Erstarr- 
ungspunkt von  48,0 >  zeigten,  also  weit  oberhalb  der  Körper* 
temperatnr  des  Hundes.  Das  Thier  frass  diese  Nahrung  mit  fie* 
gierde  und  ertrug  sie  gut,  obwohl  man  annehmen  musste,  dass 
sie  ihm  schwer  genug  in  ungeschmolzenen  Klumpen  im  Hagen 
lag.   Nebenbei  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  der  Hund  bei 
dieser  fettreichen  Nahrung  stets  grossen  Durst  zeigte,  entgegen 
der  Ebstein'8cheu  Ansicht,  wonach  reichlicher  Fettgenuss  das 
Wasserbedürfniss  vermindere. 

Der  auf  diese  Reihe  trett'ende  Koth  war  reichlicher  (96,3 
gramm  ),  zeigte  kleine  Fettkörnchen  und  zahlreiche  Fettkrystalle 
und  enthielt  noch  9,I5'Vo  ^^^"^  Nahrungsfettes.  Der  Schmelzpunkt 
der  Fettsäuren  lag  bei  5fj,0«,  der  Erstarrungspunkt  bei  50r)o^  ^3,3 
einem  von  Oelsäure  freien  Gemisch  ans  StÄsrin*  und  Palmitin- 
säure entspricht^* 

Aus  diesen  Versuchen,  welche  mit  den  von  J  Muißfi)  be* 
richteten  Resultaten  fibereinstimraen,  geht  hervor,  dass  die  leichter 
schmelzbaren  Fette  in  weitaus  vollständigerer  Weise'  resorbirt 
werden  als  die  bei  höherer  Temperatur  sich  verflüssigenden,  und 


V)  Haadbach  der  physiol.  and  j>ath.  ehem.  Analyse  von  Mop^e  Seyler  18Ö3, 
pag.  92. 

S)  /  Mmk:  Z,  Lelm  t.  d.  Resorption,  Büdang  «ad  Ablagerang  der  Fette 
im  Thierkörper.   Ftrdkow's  Archiv  95,  pag.  407. 
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daas  bei  der  Wandenuig  eines  FettgemiBckee  dvroli  den  Darm 
die  ersteren  besser  reeorbirt  werden,  so  dass  schlieeslieli  nur 
mehr  die  sohwerer  schmelzbaren  Fette  übrig  bleiben.  Anderer- 
seits aber  sehen  wir,  dass  auoh  ein  Fett,  dessen  Sohmelspunkt 

wesentlich  über  der  Körpertemperatur  liegt,  noch  in  ziemlich 
ausgiebiger  Weise  resorbirt  wird.  Wie  wir  uns  diesen  Vorgang 
vorzustellen  haben,  und  wie  sich  derselbe  mit  der  gangbaren  An- 
sicht vereinigen  lässt,  dass  ein  Fett,  das  resorbirt  werden  soll, 
zuerst  in  Emulsion,  verwandelt  werden  muss,  das  muäs  ich  dahin 
gestellt  sein  lassen. 

Aus  diesen  Thatsachen  dürfte  sich  der  practische  Wink  er- 
geben, dass  in  allen  Fällen,  in  welchen  wir  es  mit  krankhaft  ver- 
änderten, weniger  leistungsfähigen  Verdaaungsoiganen  zu  thun 
haben,  leicht  flüssige  Fette  als  Nahrung  gegeben  werden  müssen, 
und  vielleicbt  verdankt  der  Leberthran  diesem  Umstand  seine 
günstige  Wirkung. 

Das  imKoth  erseh  einende  Fett  zeigte  eine  sehr  weehselnde 
Znsammensetznng  ans  Nentralfett,  FettsSuren  und  Seifen.  Um 
in  einem  Gemisch  von  Neutralfett  und  Fettsäuren  die  Menge  der 
Letzteren  zu  bestimmen,  habe  ich  as  Aetherextraot  mit  vielen 
kleinen  Portionen  heissen  Wassers  gewaschen  ,  (zur  Entfernung 
der  niederen  Fettsäuren,  bes.  der  ßuttersäure),  dann  getrocknet 
und  gewogen  und  nach  der  Auflösung  'n  Alkohol  mit  alkoholischer 
Kalilauge  titrirt.  Zahlreiche  Controlebestimmungen  mit  gereinis^ter 
Stearin-  und  Oelsäure  hatten  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode 
ergeben. 

Während  nun  die  Fette  der  Nahrung  fast  ausschliesslich 
Neutralfett  darstellten,  war  das  im  Koth  erscheinende  Fett  zum 
grö.'^sten  Theil  gespalten  und  zwar  fand  ich  im  Mittel  bei  3  Ge- 
sunden 75,80/o,  bei  3  Icterischen  87,50/0,  bei  Hunden  79,5<>/o  (Speok- 
nahrung)  und  64.f)7o  (Hammeltalgfütterung)  des  Kothfettes  ge- 
spalten als  freie  Fettc^ure  und  Seife. 

Diese  Spaltung  findet,  wie  Jlffin^s  Analysen  und  meine 
Untersuohungen  des  Danninhalts  bei  Leichen  gezeigt  haben,  sohon 
im  Dünndarm  statt  Zur  Erklärung  dieser  Thatsache,  die  schon 
durch  Untersuchungen  Y^nHoppe'Sejfler^)^  Mutik^),  Böhmmn^)  und 

i    '  ■  ' 

1)  Hoppe-Seyler:  Vir^w'n  Arohiv  26,  pag.  684. 

<)  J.  Münk:  Virchow'*  Archiv  8)  pag.  81,  95  pag.  407. 

•)  Bifhmann:  Pßüger'B  Arehiv  89,  pag.  630. 
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mir!)  bekannt  war,  nehmen  DiteUnui*)  nnd  LandiMhf*)  nnr  die 
fettspaltende  Wirkung  der  Fänlnisabaeterien  an.  Ich  habe  nnn 
sowohl  Bntter,  dem  etwas  Koth  Ton  bekannter  Znsammeneetsnng 
zugesetct  war,  als  anch  Milch  der  Finlnisa  im  Brütofen  ausge 

setzt;  es  fand  dabei  allerdings  stetd  eine  starke  Sänemng  statt, 

doch  beruhte  dieselbe  meist  auf  der  Bildung  von  niederen  Fett- 
säuren (Buttcrsäure) .  die  höheren  Fett.siiuren  landen  sich  nur 
wenig  verändert  und  icli  konnte  bei  Htägiger  Fiiulniss  von 
Milch  nur  8,910',^  des  urspriingliclien  Xeutralfettea  aU  Fettsäuren 
finden.  Idi  kann  mir  nun  st-hwer  erklären,  da.sa  die  Fäulniss, 
welche  ans<»Mhalti  iles  KörjHT-?  in  Wochen  nur  weni<];e  Procente 
zu  spalten  vi  iinai^,  im  Darmcanal  in  36  Stunden  70  bis  90^/o  des 
Fettes  zu  zerlegen  im  Stande  ist. 

Herr  Fick  iit  ebenfklls  der  Anficht,  dus  drt  paoomtisohe  Saft  etaM  £oUe 

Im»  der  Spaltung  der  Fette  im  Darmcanal  spiele. 

Herr  Laudirehr  gibt  an,  das»  »r  di»*  Versuche  von  1>ud<iu.r  nicht  seihst 
nachgeprüft  habe,  und  desshalb  über  ihre  Zuverlässigkeit  nichts  äussern  künue,  er 
habe  jedoch  häaAg  gesehen,  dass  Fette  durch  Fäuluiäs  iu  sehr  grosser  Menge  ge- 
«palten  inirdeii. 


XiV.  Sitzung  vom  25.  Juli  188ö. 

1.  IHM  Protokoll  der  Torigta  SiUuif  wird  TorloMn  nnd  g «nohmigt. 
Herr  k.  Oboratebsarst  Dr.  P.  MfllUr  wird  tob  Hrn.  Sehmitt  alt 

ord>  ntliches  Mitglied  angeoMldet. 
2)  Herr  Kohlransch  hült  seinen  angekänrlirten  Vortrag:  Ueber  absolata 
Galvanometer  für  schwache  Ströme  niit  Denjoustratiou 

Zur  IMscussiou  spreeheu  die  Herren  Ii  iud  fleisch  und  Rieger. 
3.  Herr  Seifert  demoustrirt  einen  neuen  Beleuchtungsapparat  fär  Laryn- 
goacopie  (Albocarbon*  and  alektriMba  Lampe),  farnar  aprloht  dara^ba 
Abar  Bbinolithan«  mit  Dananatration* 

An  der  Debatte  bathailigan  aieb  dia  Harraa  Rindflaiacbr  «ad  Xaai. 


F. Kohlrmsek:  üek«r  einen  einflMhen  abseilten Stremesser 

eehwtelie  elektriselie  Striae. 

Für  viele  Zwerke  der  Praxis  wird  ein  Strommesser  verlangt, 
der  die  Bedingungen  vereinigt,  dass  er  einfach  herzustellen  und 
zn  handhaben  ist,  dass  er  sich  schnell  rnhig  einstellt  und  endlich, 

1)  Jfttfar:  Zaitachr.  t  Biologie  20,  pag.  887. 
Ihkkauti  Comptea  randna  94,  pag.  808. 
Ltmdwekr  :  Zaitach.  f.  phyaiolog.  Chemie  1885,  pag.  13«. 
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dasB  er  auf  die  Bauer  eise  gewisse  ünveränderliohkeit  verbüx^ 
Auf  eine  besondere  Feinheit  der  einzelnen  Ablesung  dagegen 
wird  mani  schon  wegen  der  Stromschwankungen  bei  vielen  prak- 
tischen Zwecken  kaum  sn  sehen  brauchen.  Es  scheint  mir,  daas 
es  an  einem  solchen  Instrument  für  schwache  StrOme  8.B.  für  änst> 
liehe  Zwecke  fehle  und  ich  will  daher  hier  einen  Apparat  beschreiben 
der  vielleicht  gute  Dienste  thnn  kann,  wo  eine  Genauigkeit 
der  Angaben  auf  etwa  Vio  genügt.  Man  kann  das  Instrument 
für  beliebig  starke  Ströme  einrichten :  Abwärts  ist  dasselbe  etwa 
bis  0,001  Amp.  brauchbar. 

Eine  Magnetnadel,  welche  nur  teilweise  in  eine  Drahtspule 
eintaucht,  wird  bekanntlich  von  einem  in  geeigneter  Richtung 
durch  die  Spule  gehenden  Strome  mit  einer  gewissen  Kraft  in 
die  Spule  gezogen.  Hängt  man  diese  Nadel  an  einer  ela- 
stischen Spiralfeder  auf,  so  wird  die  Nadel  je  nach  der  Strom- 
stärke mehr  oder  weniger  einsinken  und  es  wird  jeder  Stellung 
der  Nadel  eine  bestimmte  Stromstärke  entsprechen. 

Die  Elastioität  einer  Feder  etwa  von  Stahl  oder  Neusilber 
kann  auf  lange  Zeit  als  ziemlich  unveränderlich  verbflrgt  werden. 
DerMagnetismus  der  Nadel  freilich,  mit  welchem  die  hineinziehende 
Kraft  ja  wächst,  erleidet  Veränderungen,  die  besonders  nach 
längerer  Nichtbenutzung  des  Instruments  einen  merklichen  Be* 
trag  erreichen  kdnnen.  Allein  das  letztere  bietet  ja  selbst, 
das  einfachste  Mittel,  die  Nadel  jederzeit  ^sch  zu  magnetisiren. 
Die  Stromrichtung,  welche  die  Nadel  in  die  Spule  zieht,  ist  der« 
artig,  dass  der  Magnetismus  dadurch  verstärkt  wird.  Man  braucht 
also  auch  nach  längerer  Nichtbenutzung  des  Instruments  nur 
einen  Augenblick  einen  einigermassen  kräftigen  Strom  durchzu- 
schicken (der  die  Nadel  bis  auf  den  Boden  der  Spule  zieht)  um  sie  so» 
fort  wieder  mit  ihrem  ursprünglichen  Magnetismus  zu  verseilen.  Die 
möglichen  Aeuderongeu  werden  sich  dann  kaum  auf  Vid  belaufen. 


n  Eine  grössere  Stromwage  für  starke  Ströme,  aber  mit  weichen 
Eisen  anstatt  mit  einer  Magnetuadnl  habe  ich  anderweitig  beschrieben.  Da«  weiche 
Eisen  bietet  <Ien  Vorteil  gegen  die  Stahlnadel ,  dass  sein  Magnetismus  selbst  sich 
nach  der  Stromstärke  richtet  und  dass  daher  die  zufalligen  zeitlichen  Ver&nder- 
uDgeu  ausser  Betracht  bleiben.  Aber  für  schwache  Strome  werden  die  Auüüchlage  za 
klein  und  MohiinsaTerliMig.  W«nii  «brigcns  snr  Yonielit  oben  eine  Felilengreni«  tob 
i/io  angenommen  worde,  lo  will  icli  naeh  meinen  biehwigen  Erftthrnngen  bemerkeni 
du8  dieser  Fehler  boeb  gegrUÜBn  ist.  Bei  TewtSndiger  Benntznng  wird  nocb  die 
Stromwnge  mit  der  Ibgnetnndel  weit  gennner  arbeiten. 
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Doeh  wild  man  gat  thnn,  wenn  ein  etarker  Strom  doroh- 
gegangen  war,  vor  der  Messnnf  schwacher  StrSme  jsaertt  eine 
Stromnnterbreohnng  eintreten  sn  lassen,  weil  sonst  anch  von 
dem  temporSien  Magnetismus  durch  den  starken  Strom  ein  Best 
fibrig  Ueiht,  der  die  Angaben  des  Instmmentes  etwas  zn  hoch 
ausfallen  läset 

Eine  solche  Ötromvvage ,  die  für  die 
Stromstärken  von  0,001  bis  ü,01  Amp.  (1 
bis  10  Milli-Amp.),  wie  sie  z.  B.  in  der 
Electrotherapie  gebraucht  werden .  eine 
geeignete  Skale  liefert,  aber  durch  andere 
DrahtstSrken  oder  durch  Nebenschliess- 
ungen auch  für  beliebige  andere  Strom- 
stärken eingerichtet  werden  kann,  ist 
hierneben  in  nat.  OrSsse  abgebildet. 
Die  Brahtspule  hat  etwa  60  mm  Länge, 
6  und  86  mm  inneren  und  äusseren  Durch- 
messer. Die  Durchbohrung  des  Spulen- 
rahmeiiri,  in  welcher  die  Nadel  spielen 
soll,  ist  natürlich  glatt  ausgearbeitet  und 
ge.siiiibert  und  hat  einen  lJurehmesser  von 
3  mm.  (xrössere  Weite  ist  schon  dess- 
wegen  ungünstig,  weil  die  Nadel,  wenn 
sie  sich  weiter  aus  der  mittleren  Lage 
entfernen  kann,  sich  mit  einer  gewissen  Kraft  au  die  Seitenwände 
anlegt  und  dann  einer  grösseren  Keibnng  unterliegt. 

Die  Wickelung  ffir  Stromstärken  von  0,001  bis  0,01  Am 
besteht  aus  etwa  10000  Windungen  feinsten  Kupferdrahtes. 

Eine  90  mm  lauge  magnetisirte  Stahlnadel  (Stopfnadel)  ist 
an  einer  Spiralfeder  von  feinem  Neusilberdraht  aufgehängt  und 
taucht  in  ihrer  Nullstellung  (ohne  Strom)  20  mm  tief  in  die 
Spule  ein.  Als  Index  zum  Ablesen  an  der  auf  dem  Glasrohr 
angebrachten  Skale  dient  eine  an  dem  oberen  Ende  der  Nadel 
befestigte  Scheibe  ans  Horn,  die  sugleich  eine  andere  Aufgabe 
erfüllt,  nämlich  die  Schwingungen  des  Instruments  rasch  zu 
beruhigen.  Denn  da  der  Scheibe  in  dem  G-lasrohre  nur  ein 
kleiner  Spielraum  gegen  die  Wandungen  gelassen  worden  ist, 
da  femer  das  obere  Ende  des  Bohres  durch  die  Aufhänge- 
vorrichtung und  das  untere  Ende  der  Spulendnrchbohrung  durch 


f 
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einen  Kork  geschlossen  ist,  so  bildet  sich  bei  einer  Bewegung 
der  Nadel  auf  der  vorderen  Seite  eine  Verdiclitung ,  auf  der 
kiaterea  eine  Verdünnung  der  Luft,  welehe  die  vorhandene  Be- 
wegung rasch  dampfen.  Die  Einstellungen  erfolgen  bei  einer 
Scheibe,  die  das  Eher  beinahe  ansf&llt,  fast  momentan  und  man 
kann  auch  raschen  Stromschwankungen  mit  der  Beobachtung  voll- 
kommen folgen. 

Stellschrauben  in  dem  Holzfasse  lassen  das  Instrument  so 
aufstellen,  dass  die  Nadel  freie  Bewegung  hat. 

Wie  schon  gesagt,  ist  der  Strom  immer  in  einer  and  der- 
selben Richtuug  durch  das  Instrument  zu  senden,  also  die  mit 
;,Zn"  bezeichnete  Polklemme  immer  ihit  dem  Zinkpol  der  Batterie 
zu  verbinden.  Die  Anbringung  eines  Stromwenders  ist  dadurch 
natürlich  nicht  ausgeschlossen ,  man  muss  nur  die  Stromwage 
immer  zwischen  den  Stromwender  und  die  Batterie  einschalten. 

Sollte  aus  Versehen  einmal  ein  starker  Strom  in  verkehrter 

•  Ri<  litung  durch  das  Instrument  gegangen  sein  und  die  Nadel 
uniinagnetisitt  haben,  so  lässt  sich  dieser  Schaden  auf  demselben 
Wege  durch  einen  kräftigen  Strom  in  normaler  Richtung,  indem 
man  nöthigenfalls  die  Nadel  dabei  in  die  Spule  einsenkt,  wieder 
ausbessern.  Wenn  man  es  vorzieht,  mag  man  auch  die  ummag- 
netisirte  Nadel  weiter  gebrauchen,  muss  dann  aber  den  Strom 
immer  in  der  verkehrten  Richtung  durch  das  Instrument  schicken. 

Der  Widerstand  des  mit  dem  feinen  Draht  bewickelten 
Instrumentes  beträgt  etwa  1000  Quecksilbereinheiten«  Die  Skale 
erlangt  dabei  eine  Grösse,  dass  man  etwa  auf  0,0001  Am.  noch 
ablesen  kann.  Ein  weiterer  Spielraum  f&r  die  za  messenden  StrSme 
kann  leicht  in  bekannter  Weise  durch  Nebenschliessungen  (SdUaii^a) 
erzielt  werden.  Man  kann  hierdurch  z.  B.  bewirken,  dass  je 
nach  der  Stellung  eines  StSpsels  nur  der  zehnte  oder  auch 
nur  der  hunderte  Teil  des  Stromes  durch  die  Spule  fliesst.  Es 
sind  dann  also  die  Angaben  mit  10  bez.  mit  100  zu  multipliciren 
und  dasselbe  Instrument  reicht  also  von  U.OOl  bis  1  Am.  Die 

•  Widerstände,  welche  die  Nobenscliliisse  bilden  und  die  in  dem 
Boden  des  Instrumentes  stecken,  betragen  zu  diesem  Zweck  V,, 
bez.  \  .,r)  des  Haupt  wiil.'rstandes.  Bei  dieser  Benutzung  wird  dann 
auch  der  Gesammtwiderstand  auf  etwa  100  bez.  1<>  Q.  i^l.  redu- 
cirt,  was  für  stärkere  Ströme  vorteilhaft  ist.  Derselbe  Stöpsel 
lässt  in  einer  dritten  Stellung  das  Instrument  aus  dem  Strom* 
kreise  ausschalten. 
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Sollte  der  Nullpunkt  des  Instrumpiitps  durcn  unvorsichtige 
Behandlung  oder  durch  die  Zeit  sieh  ein  wenig  ändern,  so  cor- 
rigirt  man  mit  der  verstellbaren  Aufhängevorrichtung,  bis  wieder 
der  Alte  NuUpanct  hergestellt  ist.  Die  Federkraft  wird  durch 
solche  Aendernngeiit  wenn  äe  nidkt  zu  bedeutend  eind,  nicht 
merklich  geändert» 

Deslnatmment  igt  von  dem  Mechaniker  des  physikalischea 
IiurtitEte  in  Wttnbnrg  C,  MarMUr  hngestellt  wordeii. 

Uawiadtdiehkeit  toi  CkdwMBMleriu 

Wir  haben  oben  cngegebeni  dass  die  Constanz  nnserer  Strom« 
menge  wegen  des  Magnetismos  der  Nadel  gewisse  Grenzen  hat 
Das  ist  ein  Nachteil,  welchen  das  kleine  Instroment  mit  allen 
anderen  Galvanometern  teilt,  nur  spricht  derselbe  sich  bei  uns 
in  einer  anderen  nnd  wie  ich  glaube  im  allgemeinen  minder  be- 
denklichen Weise  aus,  als  bei  den  übrigen  Strommessern.  Die 
meisten  von  diesen  benutzen  den  Mnltiplicator  mit  der  dreh- 
baren Magnetn.adel.  Diejenigen  Instrumente,  welche  vom  Erd- 
magnetismus frei  sind,  machen  nun  die  Voraussetzung,  dass  der 
Nadelmugnetismus  cunstant  l)leibt.  Im  allgemeinen  wird  man 
in  der  That  nidit  zu  tlirchten  brauclien.  dass  der  Magnetismus 
einer  solchen  Nadel  durch  den  Strom  selbst  geändert  werde. 
Xur  bei  empfindlichen  Multiplicatoren  mit  astatischen  Nadeln 
liegt  diese  Gefahr  vor.  Aber  constant  ist  der  Magnetismus  da- 
rum doch  nicht.  Mit  der  Zeit  ändert  sich  jede  Nadel,  und  zwar 
zuweilen  sehr  bedeutend.  Werden  astatische  Nadelpaare  ge- 
braucht, bei  denen  teilweise  die  relativ  kleine  Differenz  der 
beiden  Magnetismen  massgebend  ist,  so  erhöht  sich  diese  Gefahr 
bedeutend. 

Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  bei  Nadeln  mit  hori- 
zontaler Drehungsaze  die  Lage  des  Schwerpunctes  den  einfluss- 
reichsten Factor  für  dieEmptindlichkeit  darstellt  und  dass  diese 

besonders  bei  nicht  ganz  vorsichtiger  Behandlung  des  Instmments 

sich  sehr  merklich  ändern  kann.  Auf  die  Dauer  also  muss  mau 
alle  diese  Instrumente  mit  Misstrauen  behandeln. 

Dies  ist  ein  Fehler,  von  welchem  unsere  Stromwage  frei 
ist.  Dieselbe  wird  nach  Jahrzehnten  nocli  so  zuverlässig  sein 
wie  heute.  Kleine  Schwankungen  des  Nadel magnetismus  sind 
bei  dem  Gebrauche  nicht  zu  vermeiden,  aber  grö.^jäere  Zeiträume 
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haben  deswegen  keinen  EinHuss,  weil  man,  wie  oben  bemerkt, 
durch  den  kurzen  Schluss  eines  etwas  kräftigen  Stromes  immer 
den  alten  Zustand  der  Nadel  wieder  herstellen  kann. 

Man  hat  häufig  die  Meinung,  dasa  die  Federkraft  ein  unza* 
yerlÄssiges  Messungsmittel  sei.  Nun,  zu  den  allerfeinsten  Messe 
imgen  mag  dieselbe  freilich  nicht  genügen,  aber  wenn  man  eine 
Genauigkeit  nur  auf  Frocente  verlangt,  so  möchte  ich  behaupten, 
dass  im  Gregenteil  ein  saverlässigeres  einfaches  Messnngsmittel 
als  die  Federkraft  kanm  existiren  durfte.  Man  weiss  ja  von  den 
im  Haushalte  gebrauchten  Federwagen,  dass  dieselben  Jahrzehnte 
lang  keine  merklichen  Aendemngen  erfahren. 

Aichung  eines  QalYanometort« 

Die  Ableseskale  unseres  Instrumentes  ist  natürlich  empirisch 
durch  Vergleichung  mit  einem  anderen  Galvanometer  hergestellt 
worden.  Falls  man  die  Skale  prüfen  oder  auch  eine  solche  her- 
stellen will,  so  lässt  sich  dies  mit  einiger  Sicherheit  für  schwache 
Ströme  einfach  ausführen.  Denn  es  beträgt  die  elektromotorische 
Kraft  eines  guten  DameU*Bchen  Elementes  1,1  Volt,  d.  h.  dasselbe 
liefert  in  einem  Kreise  vom  G-esammtwiderstande  1  Ohm 
den  Strom  1,1  Amp.  bez.  in  1  Siem.  E.  1,17  Am.  Für  die  Ele« 
inente  von  Bnnsen  oder  G^ve  oder  das  Element  Zink-Kohle  in 
Schwefelsäure  mit  Kaliumbichromat  sind  die  betreffenden  Zahlen 
1,9  oder  2,0  Am.  Vorausgesetzt  ist,  besonders  im  letztgenannten 
Falle  eine  frische  Füllung  des  Elementes. 

Danach  gilt  die  folgende  Regel,  um  aus  den  angewandten 
Elementen  und  dem  Widerstände  der  Leitung  die  Stromstärke  zu 
berechnen.  Es  seien  n  Elemente  hintereinander  verbunden,  der 
gesammte  Widerstand  des  Schliessungskreises  betrage  w  Siem. 
E.  bez.  w'  Ohm.    Dann  ist  die  Stromstärke  i 

bei  DanieW achen  Elementen 

i  «  1,17  -  oder  i  —  1,1  : 

w  w" 

bei  denen  mit  Salpetersäure  oder  Chromsäure 

i  «  2,0  -  oder  i  «  1,9 

'   w  '  w' 

Für  w  bz.  w'  ist  der  Widerstand  der  ganzen  Leitung  also 
einschliesslith  Galvanometer  und  Element  zu  setzen.    Doch  sind 
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bei  Strömen  bis  0,01  Am.  iu  der  Regel  die  Widerstände, 
welche  mau  au.s.ser  den  Elementen  hat,  so  gross,  dass  diejenigen 
iler  letzteren  für  massige  Genauigkeit  vernachlässigt  werden 
können.  Man  gebraucht  bei  den  Zinkkolilenelementen,  um  die 
Stromstärke  (MH  Am  zu  erzielen,  einen  ^V'iderstand  von  etwa 
2UU  Siem.  Einh.  auf  ein  Element.  Hiergegen  ist  selbst  der  Wider- 
stand der  dir  ärztliche  Zwecke  gebraachteu  sehr  zweckm&ssigen 
ßpamer'sQhen  £lemente  sehr  klein, 

Z.  B.  habe  das  Ckdranometer  einen  Widerstand  von  1260 
Siem.  £.  oder  1190  Ohm.  Dann  ist  die  Stromstärke  von 

1  Dan.  Element  gleich  ^^^^  oder         «  0,00092  Am; 

1  Zink-Kohleu-Elem.  oder  =  0,00160  Am. 

Die  doppelte  Anzahl  von  Elementen  liefert  nahe  den  doppel- 
ten Strom  n.  s.  w. 

Natürlich  ist  dies  kein  sehr  exactes  Verfahren,  denn  die 
Elemente  sind  je  nach  ilirer  Füllung  etwas  verschieden.  Al)er 
es  wird  tiir  vitle  Zwecke  genügeu,  iim  eine  (ialvanoineterökale 
herzustellen  oder  zu  prütVn. 

Es  möge  hierzu  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Widerstand 

eines  Knpferdrahtes  für  1^  Temperaturerhöhung  ungefähr  am 

Vsoo  seiner  Grösse  wSchst.  Daher  darf  auch  der  Sohuntdraht  von 

kleinem  Widerstande  nicht  zn  dfinn  genommen  werden. 

Herr  Bmdjteiaeh  ttollt  di«  Fnge,  ob  di«  Fad«r  des  Instnmantes  nleht  mit 
der  Zeit  nnbmiehbir  werde? 

Der  VortregeAd*  erwidert  dwaof,  dase  dies  sieht  n  befllrektes  sei,  nv 
der  rerlBderllcbe  MagBetlsstns  der  Nadel  sei  sa  beaebten. 

Herr  Bieger  uaeht  daranf  aofaierksaa^  dass  es  ia  praetiseber,  tbeiapeutisdber 
Hinsicht  aaeh  wflnsehenswerth  sei,  einea  Kassstab  für  die  Diehtigkeit  des  Stromes 
n  liaben. 

Der  Vortragende  erwidert,  dass  bei  der  Anwendung  des  elektrischen  Stromes 
anf  den  menschlichen  Körper  ganz  verschiedene  Widerstände  dvtfch  die  Haut, 

Muskeln.  Gewt  bsflüssigkeit,  Knochen  etc.  gegeben  sind,  und  dass  man  über  diesen 
Gegenstand  mindestens  erst  genauere  Untersuchuiif^cu  austeilen  müsse,  bis  über 
die  Dichtigkeit  des  ätromes  etwas  Bestimmtes  anzugeben  sei. 


1)  Für  eiue  Fiilhmg  von  s.  hr  massiger  Concentration  betr&gt  der  Wider- 
stand eines  solchen  Elementes  nnr  etwa  2  bis  3  Ohm. 
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Seifert:  Ueber  BkiaelitkeB. 

Anfangs  Februar  1884  stellte  sich  mir  ein  20  jähriges  Dienst- 
mädchen vor  mit  Klagen  über  Schmerzen  in  der  rechten  Stirn- 
hältte.  die  anfallsweise  schon  seit  mehreren  Jahren  auftretend 
znweilen  auch  nach  dem  rechten  Auge  und  nach  dem  Hinterkopf 
ausstrahlen. 

Weitere  Beschwerden  sind  vermehrter  AosÜuss  aas  der 
Nase  und  übler  Grerucli  aus  derselben. 

Statur:  Kräftiges,  wohlgenährtes  Mädchen,  von  blühendem 
Aussehen.  Austrittsstelle  des  n.  supra-  und  infraorbitalis  dext. 
druckempfindlich.   Intensiver  Foetor  aus  der  Nase. 

Bei  der  rhinoscopiscben  Untersuchung  zeigte  sich  die  rechte 
Nasenhöhle  ausgefttUt  mit  schmutzig  grangelben  Krusten  und  in 
der  Tiefe  des  unteren  Nasenganges  stösst  man  mit  der  Sonde 
auf  einen  rauhen  harten  Körper.  Es  läset  sich  dieser  mit  einer 
schmalen  Eomzange  fassen  und  ohne  erhebliche  Mühe  heratia» 
ziehen.  Gleich  nach  der  Eztraction  kommt  es  zu  reichlicher 
Blutung  aus  der  NasCi  so  dass  die  Tamponade  des  unteren 
Kasenganges  nothwendig  wird.  Am  anderen  Morgen  Entfernung 
der  Wattetarapons,  die  Blutung  stand,  es  konnte  die  Nase  gründ- 
lich gereinigt  werden.  Das  vordere  Ende  der  unteren  Muschel 
war  ziemlich  stark  geschwellt,  so  dass  die  dahinter  liegenden 
Parthien  nicht  untersucht  werden  konnten  auf  etwaige  durch 
den  Fremdkörper  bedingte  Lasionen.  Patientin  hatte  nacli  der 
Operation  keine  Beschwerden  mehr,  auch  die  Nervenpuucte  er- 
wiesen sich  als  schmerzlos  auf  Druck. 

Nach  der  Jieiniji^ang  war  der  Foetor  verschwunden. 

14  Tage  nacher  liess  sich  die  Patientin  noch  einmal  sehen, 
die  vordere  Muschel  erschien  normali  nirgends  eine  Spur  von 
Ulcerationen. 

Die  nähere  Untersuchung  des  eztrahirten  Fremdkörpers  er- 
gab, dass  es  sich  um  einen  Metallknopf  handelte,  wie  ihn  bei 
uns  Kinder  an  Blouson  tragen.  Derselbe  war  an  der  Stelle,  wo 
frfiher  die  Oese  sich  befunden  hatte,  mit  Kalksalzen  in  einer 
Schichte  von  2 — 3  mm  incrustirt.  (Folgt  die  Demonstration.) 

(ächlosü  folgt.) 
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S  e  i  fe  r  t :  Ueber  RhiMlitken. 

(Schlass.) 

Die  Patifiitlri  vermochte  keinerlei  Aufscliluss  darüber  zu 
geben,  zu  welcher  Zeit  und  auf  welche  Weise  dieser  Knopf  in 
ihre  Nase  gelangt  war.  Es  gehört  dieser  Fall  in  die  gleiche 
Categorie  wie  der  von  Schtniegelow beschriebene)  in  welchem  es 
sich  nm  eine  durch  einen  Rhinolithen  hervorgerufene  {Reflex- 
nenrose  gehandelt  hatte,  wenn  auch  dort  dieselbe  nicht  in  Form 
einer  Tri geminusneuralgie  wie  in  meinem  Fall,  sondern  in  Form 
einer  Hyperhidrosis  unilateralis  aufgetreten  war. 

Ein  zweites  Präparat  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
.Geheiniratli  von  Kl'tU'ikcr  und  des  Prosectors  Herrn  i)r.  Dtcker. 

Leider  konnte  ii  Ii  in'rlits  über  «lie  Gescliiclite  dieses  Falles 
erfahren,  da  «\s  sich  um  einen  zufälligen  Befund  im  Präparir- 
saale  handfltf.  der  an  einer  Kopfhälftc,  die  als  In jeetionsprä- 
parat  schon  längere  Zeit  in  »Spiritus  r^eh'gen  hatte,  gemacht 
worden  war.  Man  sieht  im  rechten  unteren  Nasengang,  der  in 
einer  aaftalligen  Weise  erweitert  ist,  einen  Körper  liegen,  der 
eine  Länge  von  2,7  cm,  eine  Hrdie  von  1,4  cm  und  eine  Breite 
von  1,8  cm  (an  den  grössten  Durchmessern  das  Mass  genommen) 
besitzt.  Die  Oberfläche  erscheint  uneben,  mit  grösseren  und 
kleineren  warzenartigen  Höckern  und  mehr  oder  weniger  tiefen 


1)  Kord«  med.  Ark.  XYI.  s.  Scbm.  Jahrb.  Nr.  1.  1885. 
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Einaobnitten  versehetii  die  letzteren  waren  nrsprKnglich  ausge- 
füllt von  einer  achmierigen  grangelben  Masse,  die  behufs  näherer 
üntersuebung  des  Objectes  entfernt  werden  musste.  Um  die 
weichen  Warzen  der  Oberfläche  nicht  abzubrechen»  wurde  vor 

der  ]!)nrchs<^gung  das  Object  in  Paraffin  eingebettet.    Bas  Ans- 

einandersägen  gelang  nicht  leicht,  da  idi  selir  bald  nach  Dnrch- 
treunung  der  äussersten  Schichten  auf  deibe.s  liartes  ^faterial 
stiess,  das  der  Säge  grossen  Widerstand  leistete.  Nach  voll- 
endeter Dnrchsägung  konnte  aus  der  Paraffinforni  ein  getreuer 
G-ypsabgnss  gemacht  werden,  den  i(di  meiner  Sammlung  einver- 
leibe, da  das  Original  dem  anatomischen  Institut  verbleibt.  JJer 
Kern  dieses  Objectes  wird  gebildet  aus  einem  lüiochenstück,  das 
an  dem  einen  Ende  sehr  dick,  an  dem  anderen  zugespitzt  er- 
scheint und  im  Inneren  eine  Höhlung  zeigt. 

Herr  Dr.  Decker  hatte  die  Güte,  von  einem  Stückchen  dieses 
Kernes  Schliffe  zu  maeheni  an  denen  man  die  KnochenkÖrper- 
chen  mit  ihren  Bamificationen  und  Haver*8chen  Kanälen  sehen 
kann. 

Dieser  Körper  liegt  nun  so  in  der  Nase,  dass  das  längliche 
spitze  Ende  nach  dem  Naseneingang,  das  abgestumpfte  dickere 
Ende  nach  den  Choanen  hin  gerichtet  ist.  Von  den  am  Meisten 
hervorragenden  Buckeln  kommt  eine  an  die  Mfindungsstelle  des 
canalis  naso-lacrymalis,  ein  weiterer  in  die  laterale  Erweiterung 
des  unteren  Nasenganges  zu  liegen. 

Von  einem  unteren  Nasengang  kann  man  hier  eigentlich 
,  nicht  mehr  sprechen,  da  man  nur  eine  grosse  Höhle  vor  sich  hat, 
welche  offenbar  nicht  ursprünglicli  in  dies<>r  Form  vorhanden 
war,  sondern  erst  durch  den  im  Wachsthum  zunehmenden  Fremd- 
körper gebildet  wurde. 

Man  kihinte  annelimen,  dass  dieses  längliehe  Stück  Knochen 
von  der  Choanc  her  durch  eine  Würgbewegung,  durch  einen  Brech- 
aet  oder  durch  einen  Hnstenstoss  in  den  unteren  Nasengang  ge- 
langte und  hier  festgebeiit  wurde. 

Die  Läsionen,  welche  der  Fremdkörper  in  der  Nase  ver- 
ursachte, sind  nicht  unbedeutend. 

Leider  fehlte  bei  der  Auffindung  des  Präparates  schon  das 
septum  narium,  so  dass  über  dessen  BeschaffSenheit  keine  Mit- 
theilungen  gemacht  werden  können. 

Am  zahnlosen  Alveola.rfortsatz  des  Oberkiefers  etwa  in  der 
Höhe  des  zweiten  Schneiderahnes  findet  sich  ein  rundliches  Loch 
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Von  tlt'in  iJiircliiiu'ssor  von  etwa  0,1  i  iii,  das  unter  der  Oberlippe 
iiiüiid«'!  und  nur  zum  'I'lifil  «lurcli  ein  an  der  Innenwand  ventil- 
arti«j^  vorlieg«-ndes  SrliUiniliautstiick  gedeckt  werden  kann.  In 
dieses  Loeli  kam  die  Spitze  des  Frenulkürpers  zu  liegen. 

Bedeutender  ist  der  Defect  an  der  knöchernen  lateralen 
Wand  der  Nnseuhölile,  es  fehlt  die  ganze  mediale  Wand  der 
Highiuorshühle,  .so  dass  der  Fremdkörper  zum  grösseren  Tbeii 
in  diese  za  liegen  kam. 

Die  nntere  Muschel  ist  in  der  Weise  nach  Oben  gedrängt, 
dasa  sie  statt  schräg  von  Oben  Aussen  nach  Unten  and  Einwärts 
von  dem  oberen  Rand  der  medialen  knöchernen  Wand  der  High- 
morshöhle herunterzuhängen,  vollkommen  horizontal  gestellt  nnd 

nun  an  der  äusseren  Wand  der  ursprünglichen  Highuiorshühle 
befestigt  ist. 

Diese  grosse  Hidilc.  in  welcher  der  Fremdkörper  liegt,  ist 
aus2;«  kleidet  von  einer  sehr  verdickten,  gewuUteteu  und  mit  Un* 
ebeuheiten  versehenen  Schleimhaut. 

Die  Einmündung  in  die  Highmorshöhle,  die  sich  im  mittleren 
Xasengang  auch  in  diesem  Präparat  noch  erkennen  lässt,  stellt 
einen  Blindsack  dar,  den  man  mit  der  Sonde  kaum  2  mm  weit 
verfolgen  kann. 

Die  Mündung  für  den  cnnalis  naso-lacrymalis  ist  stark  er- 
weitert und  nach  Oben  geschoben. 

Die  Störungen,  welche  dieser  umfangreiche  und  stetig  an 
Grösse  zunehmende  Fremdkörper  während  des  Lebens  hervorge- 
rufen hat,  mögen  nicht  unbedentend  gewesen  sein.  In  dieser 
grossen  Höhle  bei  den  ausgedehnten  Veränderungen  an  der 
Schleimhaut  muss  ein  pathologisches  Sekret  abgesondert  worden 
sein,  das  in  den  verschiedenen  Nischen  stagnirte  nnd  sich  zer- 
setzte. Recht  unangenehm  mag  für  den  Fat.  besonders  das  wenn 
auch  nicht  ganz  freie  Abfliessen  dieses  übel  riechenden  Sekretes 
nach  dem  Mundeingang  gewesen  sein,  welches  durch  das  Loch  im 
Oberkiefer  unter  die  Oberlippe  stattfand. 

l)ass  von  Seit»'  des  «  anal,  naso-lu»  rynftilis  Stcli-nns^cn  bedingt 
waren,  lässt  slrli  wohl  mit  ziemlicher  SidierliHit  annehmen. 

Eine  Entfernung  dieses  grossen  Steines  würde  auf  natür- 
lichem Wej^p  nicht  gelungen  sein,  es  hätte  die  rechte  Nasenhälfte 
aufgeklappt  werden  müssen,  da  au(h  ein  Lithothriptor  ähnliches 
Instrument  diesen  Kern  nicht  zertrümmert  haben  würde. 
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Bei  der  Biscnstitfu  weist  Herr  Rindfleisch  auf  die  grosse  Aehnlichkeit 
hin,  welche  das  vom  Vortragenden  demonstrirte  Knochenstttek  mit  einer  Exostos. 
eburn.  «jenH'fns.im  habe.  Kine  An7..ihl  dieser  GeliiMc  sin<l  zwar  solid,  andere  da- 
gegen sind  wieder  loser  gt-fügt  nn<l  so^ar  mit  Holilr.iiiinLMi  versehen.  Auch  die 
histologische  Structur  des  erwähnten  Knochcustuckes  entsprii-hf  einer  Exost.  eburn., 
die  bekanntlich  auch  sehr  häufig  an  den  Gesiuhtsknochcn,  nauieutlich  am  Ober- 
kief»  Torkommen  und  ia  das  Antrnm  Higlimori  hineinweehsen.  Da  diese  Gebilde 
oft  niur  einen  dflonen  Stiel  haben,  so  können  sie  sich  von  selbst  abldsen  und  dann 
lange  Zeit  als  lose  Knochenstfioke  in  der  Nasen-  und  Highmor's-Hdhle  liegen 
bleiben. 

Kerr  Rindfleisch  demonstrirt  noch  einen  sogen.  Nasenstein,  dw  mehrere 
Jahre  lang  in  der  Nase  einer  Frau  gelegen  hatte  uud  zufällig  bei  der  Section  ge- 

Innilt'H  wtirilc  Der  Kern  dieser  Masse  bestand  ans  einem  Stücke  von  der  knor- 
peligen Nusenst heidt  waini  iiml  war  umhüllt  mit  Kiterkürperchen,  Blut,  vertrock- 
netem Nasenschleim  uiul  Kalkniasse.  Die  Veranlassniifc  zur  Bildung  eines  sog, 
Nasensteines  war  iu  diesem  Falle  ein  entzündlicher  Prozess,  Ueschwürsbildang, 
worsnf  Abstossnng  ,  eines  Knorpelstflckes  nnd  Incmstimng  desselben  mltKalkMlaen 
erfolgte.  Es  könnte  daher  anch  die  Entstehung  des  vom  Vortragenden  demon* 
strirten  Rhinolithen  anf  eine  der  oben  erwfthnten  Ursachen  znrBckznfllhren  sein. 

Hen  Mauft  stimmt  den  von  Herrn  Rindfleisch  erwähnten Mittheilnngen  über 
die  Entstehung  der  Rhinülitheu  bei  und  erwähnt  noch,  das»  man  diese  Bildungen 
ancli  als  sog.  todte  n>f.niiii'  lu'zeieline.  Man  tind»'  diese  («ebilde  auch  iu  der 
►Stirnliuhle.  worauf  besonders  von  7V//;y<(JHi' hingewieson  wurde.  Es  ist  möglich,  dass 
es  sich  im  vorligeudeu  Falle  auch  uui  ähnliche  Verhaltuis.se  iu  der  Naseubuhle 
handelt 

Der  Vortragende  schliesst  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  die  Eutstehuug 
des  eben  von  ihm  demonstrirten  Rhinolithen  auch  in  seinem  Falle  durch  die 
von  Herrn  BindfleiMh  nndJfaos  angefahrten  Vorginge  au  erklären  sei,  und  dasa 
es  sich  anch  hier  um  ein  Osteom  des  Antrnm  Highmori  handle,  welches  sieh 
durch  Spontanexfoliation  vom  Mntterboden  gelöst  hat. 


Seifert:  Dettonstration  von  Belescbtingsapparateii. 

A.  A 1  b  o  c  a  r  b  o  11  -  IJ  ii  t  v  r  .s  ii  v  Ii  u  ii  g  8  J  ii  ni  p     von  F  r  i  t  s  c  h  e. 

Im  Jahre  1832  machte  Lotrr  den  Vorschlag,  gewöhnliches 
Kohlengas  zur  Yermehrung  seiner  Leuchtkraft  mit  Dämpfen  von 
Theeröl  oder  von  Petrolenm  za  impragniren.  Es  wurde  dieser 
Gegenstand  von  Johard  in  Brüssel  und  von  SelUgue  weiterver- 
folgt. Aus  der  von  Selligue  eingeschlagenen  Verfahrungsweise 
sind  eine  Reihe  von  Methoden  hervorgegaugeu,  von  denen  uns 
nur  die  der  Carburirnng  des  Grases  interessirt.  Dieses  von  Kirk^ 
harn  und  A,  benutzte  Verfahren  bestand  darin,  einfaches  Wasser- 
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2;as  durrli  Iinprät^iiin'ii  mit  Dümpten  fliiclitiger  Kohlenwasser- 
stoffe (Benzol,  Photogen,  Petroleum,  Naphta)  in  Leuchtgas  über- 
zuführen. Von  den  vielen  Apparaten,  die  man  zum  Carburiren 
(Carbonisiren)  d(;s  Gases  vorgeschlagen  hat,  ist  jedoch  keine  zu 
ferner  nennenswerthen  Yerbroltiuig  gelangt  trotz  der  glanzenden 
iiesaltate.  die  sich  anfänglich  zeigten.  Von  ^ai'isserem  Erfolge 
war  die  Carburirung  des  Leuchtgases  d.  h.  die  Verbesserang 
desselben  durch  Beimischung  der  Dämpfe  von  flüchtigen  kohlen- 
stoffreichen Oelen,  speziell  der  bei  der  Theerölfabiication  ge- 
wonnenen Carburimngsnaphta.  Es  ist  diese  Methode  an  manchen 
Orten,  besonders  in  England  eingeführt  sowohl  in  Privatbäusem 
als  in  Fabriken,  während  man  in  Deutschland  weniger  davon 
Gtebraueh  macht. 

Als  eine  gute  Carbnrationsflüssigkeit  würde  sich  nach 
Lcthebij  farhlo.se  Naphta  mit  einem  SieJepunct  von  nicht  über 
110^  C  eignen,  die  etwa  15  g  Kohlenwasserstotfilampf  an  jeden 
Oubiknicter  (las  h«'i  ;:;t'\\  lihiilicher  Temperatur  abgibt  uud  damit 
die  Leuchtkraft  df.s  Gases  etwa  um  &)%  erli!')ht. 

J3er  allgemeinen  Verwendung  di»'ser  Carburationsmethode 
steht  eiitgogpn  einmal  der  Uebelstand,  dass  die  Carburationa- 
fl&ssigkeit  nach  und  nach  immer  mehr  an  Wirksamkeit  verliert, 
je  langer  das  Gas  durch  hindurchströmt  und  dass  ferner 
deren  Wirksamkeit  je  nach  der  Temperatur,  der  sie  ausgesetzt 
ist,  ungemein  wechselt.  Bei  C.  Temperatur  wird  z.  B.  das 
Gras  nur  um  23,6  X,  bei  16,5  C.  um  4Bfi%  verbessert 

Im  Kleinen  ISsst  sich  die  Carburirung  des  Leuchtgases  in 
sehr  zweckmassiger  Weise  gebrauchen,  wie  das  Friische^)  bei 
seiner  Untersuchungslampe  gethan  hat.   Er  benutzt  aber  nicht 
das  käufliche  Benzin  (Naphta),  sondern  das  aus  dem  rohen  leichten 
Theerole  beim  Abkühlen  auf  10©  gewonnene  Naphthalin,  das  bei 
79<>  C.  schmilzt  und  bei  "IVI^  (1  l)aiupt'lorm  annimmt.  Dieses 
bei  gewithnlicher  Temperatur  krystalliniscli-bhittrige  Naphthalin 
kommt  in  eine  eiserne  Kugel,  welche  vermittelst  einer  über  dem 
Brenner  betindlichen  ^Mctallplatte  durch  die  Flamm»;  selbst  er- 
hitzt wird.    Das  durch  die  Kugel  strei<  li*^iidc  Leuchtgas  sättigt 
sich  mit  Naphthalindämpten,  die  in  der  Flamme  verbrennend, 
derselben  ihre  eminente  Leuchtkraft  verleihen,  welche  die  ge- 
wöhnlichen Gasbrenner  um  das  zwei-  bis  vierfache  übertrifft. 


1)  Bmi,  klin.  WockeiiMlir.  Nr.  6.  1886. 
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Diese  auf  dem  glfieheii  horizontalen  Ann  wie  der  Flächen- 
brenner befestigte  Kngel  trägt  noch  einen  Jlegulirbahn,  ver- 
mittelst <lessen  man  im  Stande  ist,  den  Zutritt  der  Naphthalin- 
dämpfe zum  Leuchtgas  gauz  oder  partiell  abzui^perreu. 

Vor  dem  mit  einer  kreisrunden  Oeifnung  versehenen  Blend- 
schirm  befindet  sich  ein  System  von  2  sphärisch  plan-convexen 
Linsen  von  9  cm  Dnrchmesser  und  10  om  Brennweite,  welche 
die  leuchtenden  Strahlen  auf  einen  beweglichen  Gonoavspiegel 
concentriren.    (Folgt  die  Demonstration.) 

Die  Vorzüge  einer  solchen  Lampe  bestehen  in  der  inten- 
siven Weisse  des  Liohtes,  welches  dem  Sonnenlichte  sehr  nahe 
steht  und  daher  die  Farbe  der  Schleimhäute  in  ihrer  natürlichen 
Farbe  wiedergibt,  ferner  in  dem  ruhigen,  gleiehnuiy.sigen  Brennen 
der  Flnnime  in  Folge  der  durch  die  Naphthalindämpfe  erhiditcn 
Dichtifjkeit  des  Leuchtgases  und  in  dem  geringei'tMi  Verbraurh 
an  Beleuchtungsmaterial  (directe  Ersparniss  von  40 — 15  au 
Leuchtgas.) 

Es  wird  diese  Lampe  in  meinem  Curse  der  Rhinoscopie  und 
Laryngoscopie  tSglich  benützt,  von  meinen  Zuhörern  viel  lieber 
als  die  ToMiTschen  Apparate. 


B.  Electrische  Glühlichtlampe. 

Dem  Haupterfordemiss,  einer  guten  künstlichen  Beleucht- 
ung für  Rhino-  und  Laryngoscopie,  nämlich  die  natürliche  Färb- 
ung der  Theile  möglichst  getreu  wiederzugeben,  kommt  die  vor- 
bin demonstrirte  Albocarbonlampe  ganz  gut  nach,  aber  doch 
nicht  in  dem  Maase,  wie  das  elektrische  Licht,  dessen  Benützung 
zu  ärztlichen  Zweken  vor  einem  Jahre  an  dieser  Stelle  von  Herrn 
Moßis  gezeigt  wurde  an  den  Nitze-Leiter'schen  Apparaten.  Sie 
erinnern  sieh  noch  der  voluminösen  f{ iilfsinstrumente,  die  dazu 
nothwendig  waren  und  werden  erstaunt  sein,  mit  welch  geriiig^n 
]\ritteln  nahezu  den  gleichen  Zwecken  die  von  Blänsdorf  in  Frank- 
furt coüätruirte  Batterie  mit  Zubehür  dient. 

Ein  ganz  kleiner  Kasten,  in  welchem  sich  weit  auseinander- 
stehende Zinkcylindor  und  Kohlenplatten  befinden,  die  in  eine 
Lösung  von  Kali  bichromic.  (250,0:1000,0  Wasser)  mit  Zusatz 
von  260,0  englischer  Schwefelsäure  auf  eine  sehr  einfache  und 
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practirfflif^  Weise  eingetauciit  \ver«len,  liefert  den  nüthigen  In- 
t^^nsitätsstroin.  der  nach  einer  optisch  montirten  Kapsel  geleitet 
wird,  in  welcli^'r  sich  ein  Glühlichtlänipi-hen  befindet.  Diese  Kap- 
sel kann  an  eine  Stirnbinde  befestigt  oder  mit  einem  Stativ  ver- 
bunden anf  den  Tisch  gestellt  werden.  Das  Licht  ist  intensiv 
und  kanii  1—  2  Stunden  anhaltend  gebraucht  werden,  freilick 
mnss  man  nach  2  Stunden  langer  annnterbrocheneii  Stromdaaer 
die  Flüssigkeit  in  der  Batterie  erneuern. 

Die  AbeptUung  der  Elemente  ist  sehr  einfach  und  rasch 
ausführbar,  so  dass  die  Instandsetzung  des  ganzen  Apparates 
nnr  ganz  karze  Zeit  erfordert. 

Die  rhinoscopische,  pharyngosc.  and  laryngosc.  üntersach- 
nng  ist  mit  Hülfe  dieser  Lampe  keineswegs  nnbequem,  da  das 
Kabel  dünn  nnd  biegsam,  nicht  wie  bei  den  galvanocanstischen 
Batterien  dick  und  schwer  handlich  ist.  Ebenso  hübsch  ist  ein 
weiterer  Apparat,  ein  mit  einem  (Tlühlichtlämpcben  montirter 
Kehlkopfspiegel.  Die  Kühlvorrichtung  ist  sehr  einfach,  bei  ganz 
kurzen  Untersuchungen  überhaupt  nicht  uothwcndig,  da  die  Er- 
hitzung durch  das  filiihlicht  ziemlich  langsam  vor  sich  geht. 
Auch  diese  Lamj>e  wird  in  mein^'u  Cursen  benutzt  und  ist  bis 
jetzt  noch  der  ganze  Apparat  intact  geblieben,  nicht  einmal  ein 
liämpcben  durchgebrannt.   (Folgt  die  Demonstration.) 


XV-  Sitzung  vom  24.  Oetober  188Ö. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzuug  wiid  verlesea  and  genehmigt. 

Herr  Professor  Dr.  Wilh.  Lenbe  wird  von  Herra  Haas  ab  ordent- 
liehen  Mitglied  engemeldet. 
8.  Herr  R  i  e  g  e  r  bilt  seinen  angekttndigien  Yertng :  Ueber  erwiograpliiiehe 
Apparate  mit  Demonstration. 

Zar  Debatte  sprechen  die  Herren  Grashey  nnd  Rindfleisch. 
3.  Herr  Kindfleisch  spricht  ttber  einen  Fall  Ton  Melanose  mit  Demoa- 
stration. 

Zur  Discassion  sprechen  die  üerren  Seifert,  Decker,  Maas, 

K  n  n  k  e  1. 

Am  12.  Angnst  I.  J.  ist  als  Beitrag  für  die  Sitsnngsberichte  eine 
Arbeit  von  Herrn  ▼.  KSlliker  flbergeben  worden:  Herr  Paul  Albreeht 
nm  letiten  Male. 
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Bieger:  Vorläufige  Mittheilaig  fiber  ein  neEes  eraniograpliisclies 

InstrameBtarinn* 

Im  Anscliluss  an  seine  Methode  (beschrieben  in  der  Schrift: 
Eine  exacte  ^lethode  der  Craniographie ,  Jena,  Fischer 
hat  Jiiiyer  in  (Tcnieinschat't  mit  Dr.  Ii.  Florsrhiiz  ans  Coburg 
neuerdings  ein  allen  Anforderungen  der  Craniographie  genügendem 
Instrumentarium  anfertigen  lassen,  das  unter  Controle  seiner 
beiden  Urheber  von  dem  Mechaniker  Siedentopf  in  Wörzburg 
hergestellt  wird. 

Während  es  sich  bei  der  Metbode,  die  in  der  erwähnten 
Schrift  genau  beschrieben  ist,  sehr  wesentlich  darum  handelte, 
sowohl  der  Aufnahme  der  Hinkapsel  des  lebenden  Menschen 
als  der  des  Todtenschädels  zn  genügen,  welcher  Doppelbestim- 
mung zu  Liebe  auf  ansserste  Genanigkeit  Terzichtet  werden 
mnsste  — ;  so  verfolgt  das  neue  Instromentarinm ,  im  Princip 
immer  auf  dem  gleichen  Boden  mit  jener  Methode  sich  haltend, 
den  Zweck,  ausschliesslich  den  T o d  t e n schädel  mit  der  bei  ihm 
allein  möglichen  Exaktheit  geometrisch  zu  projiciren  und  zwar 
so,  dass,  immer  wieder  unter  Beibehaltung  der  in  jener  Schritt 
aufgestellten  einzig  richtigen  Trennungsebene  zwischen  Hirn- 
und  Gesichts  Schädel,  auch  letzterer  mit  derselben  haar- 
scharfen Genauigkeit  wie  der  erstere  behandelt  werden  kann. 

Um  eine  derartige  Exaktheit  zu  erzielen,  muss 
jede  Bestimmung  durch  das  blosse  Augenmass,  die- 
ser Quelle  unvermeidlicher  Fehler,  streng  ausge- 
schlossen ))leiben.  Die  für  die  Projektion  nöthigen  Ebenen 
müssen  desshalb  durch  besondere  mechanische  Einrichtungen, 
die  sie  jeder  willkürlichen  Schätzung  entziehen,  genau  bestimmt 
werden.  Diesem  Zweck  dient  das  vornehmste  unsrer  Instru- 
mente, nämlich: 

Der  Cramofltat 

Seine  Bestimmung  uud  Construction  ist  folgende: 
Er  soll  ermöglichen,  einen  Schädel  in  jeder  beliebigen 
Ebene  absolut  horizontal  zu  stellen  und  in  dieser  Stellung  so 
fest  zu  halten,  dass  die  nöthigen  Manipulationen  an  ihm  vor- 
genommen werden  können,  ohne  ihn  zu  verrücken,  wobei  noch 
besonders  wichtig  ist,   dass  der  Apparat  den  Schädel  doch 
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möglichst  frei  and  von  allen  Seiten  zugänglich  läset  Die  seif 
AnfordernDgen  ist  in  folgender  Weise  genfigt: 

An  einem  senkrecht  verschiebbaren  Stativ  befinden  sich 
zweierlei  Stützpunkte,  die  mit  Punkten  der  Schadelbasis  in  Be- 
rahmng  zn  treten  bestimmt  sind. 

Erstens:  Zwt'i  in  dt* r  Hurizontah'lxMie  iinvtTriickar  fixirte 
kleine  tlacli»*  Xiipf  'liHn,  die  nur  in  der  Frontal«'i)t'ne  jedes  für 
sirli  frt'i  iilirr  fiii»«  Axh  vers<liiel»l)ar  sind.  Auf  diesem  ruhen 
die  (7el»'iikkö|ite  des  Hinterhaui)tbeins  mit  mi»gli<'list  gerinc^t'n 
BerUhrungstiiiehen.  Der  verseliiedenen  Entfernung  dieser  (xt  liTik- 
köpfe  bei  verschiedenen  iSchädeln  ist  durch  die  Yerscbiebbarkeit 
der  Näpfchen  Eechnung  getragen. 

Zweitens:   Ein  hufeisenförmiger  Bugel,  der  symmetrisch 
befestigt  ist  am  vorderen  Ende  eines  Halbkreises  aus  Messing 
ucd  zn  diesem  radial  steht.   Der  Halbkreis  läuft  in  sagittaler 
Richtung  in  einer  Entfernung  von  35  Millimetern  unterhalb  der 
Queraxe  der  Näpfchen  durch  das  gemeinsame  Stativ.   Er  ist 
in  demselben  frei  beweglich  und  kann  in  jeder  beliebigen  Stell- 
unß;,  deren  Ab\v«'i(  liung  von  der  Horizontalen  an  einer  Gradein- 
tlitilung  abgelesen  w  ird,  dun  h  ♦  ine  S<  liraul>e  festgestellt  werden. 
Der  erwähiitf  l^iigel  bildet  «leii  d  ri  1 1  e  n  Stützpunkt  der  Sehädel- 
basi.s,    iinlt'iu  er  in  der  (iegt-nd  der  hinteren  ( Mioanenötfnung  die 
Wirzel   des  Vomer  umgreift.    Zu  diesem  letzteren  Stützpunkt 
liegt  der  tiefste  l'unkt  «1er  geschilderten  Näpfchen  so,  dass,  wenn 
der  Zeiger  der  (xradeiiitheilung  <le>  Bogens  auf  Null  xeigt,  alle 
dreiPunkte  sich  in  einer  Hori  zo  ntalebene  befinden.  Auf  diese 
Weije  ruht  der  Schädel  auf  drei  Stützpunkten,  von  denen  die 
beidm  mit  den  Gelenkköpfen  in  Berührung  stehenden  stets  in 
dersdben  frontalen  Drehungsebene  bleiben,  während  der  vordere 
durch  die  ihm  ertheilten  Kreisbewegungen  jede  beliebige  Neigung 
einer  Irgendwie  gewählten  Langsaze  des  Schädels  zum  Horizont 
ermögicht. 

A  tei  hienui  anknSpfend  noch  ausdrücklich  das  im  oben  Gesagten 
implicita sohon  Enthalten«  betont:  das«  nämlich  der  Craniostat  an  nnd  fftr 
•ioli  flirre  de  Horiaontalebene  des  Sehidels  gletchmSssig  verwendbar  nnd  dnrch- 
ans  nicht  an  die  ^rade  yon  nns  gewählte  gebnnden  ist. 

Dei  vordere  Stützpunkt  bleibt  in  allen  Lagen  gleichweit  von 
den  beiten  hinteren  entfernt,  da  die  Berührungspunkte  der  Näpf- 
chen geiau  in  der  Drehungsaxe  des  Kreises  liegen.  Es  begreift 
sich  abo.'  leicht,  dasa  bei  der  LnturötützuDg  de«  JSchädcld,  wie 
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sie  im  Bisherigpii  gesclnklert  wurde,  eine  eigentlioh  sicliere 
Stellung  noch  nicht  zu  erzielen  ist,  in  ganz  he.sonderem  Masse  nicht 
bei  starken  Vor-  und  Rückwärtsbewegungen.  Um  diesem  Uebel- 
fitande  abzuhelfen,  ist  für  den  in  der  Regel  stattfindenden  Fall 
eines TJebergewicht.s  nach  vorn  ein  Federapparat angebracht,  der 
in  Verbindung  steht  mit  einer  in  das  foramen  occipitale  ein- 
zuhakenden  Querstange  nnd  so  den  nöthigen  Gegenzng  ausübt. 
Bei  den  nur  selten  gewählten  Lagen,  wo  der  Kopf  so  stark 
nach  r&ckwart 8  geneigt  ist,  dass  das üebergewicht  hinter  die 
Drehungsebene  fällt,  kann  natürlich  dieser  Federapparat  nichts 
mehr  helfen,  er  wird  ausgehängt,  und  dem  gesenkten  Hinterkopf 
dient  dann  eine  Querstange  am  hinteren  Ende  des  Kreisbogens 
zur  Stütze.  Für  diesen  seltenen  Fall  ist  jedoch  ausserdem  eine 
Anlehnung  an  die  sogleich  zu  beschreibende  hintere  Vertical- 
stange  unerlässlich. 

Es  war  bis  jetzt  noch  gar  keine  Rede  davon,   auf  welcher 
Unterlage  das  Stativ   unsres  Craniostaten  befestigt  ist.  Ileber- 
diess  ist  noch   kein  Mittel  angegehen.   wie  gerade  durch  be- 
stimmte Punkte  am  Schädel  ohne  Zuhilfenahme  des  Augen- 
masses  in  absolut  genauer  Weise  eine  Horizontale  gelegt  werden 
kann.    Zu  diesem  Behufe  ist  das  Stativ  auf  einem  Kreuze  Ton 
hartem  Holz  aufgeschraubt,  dessen  Arme  zugleich  zu  dienen  ha^en 
als  Führung  fUr  metallene  Yertikalstäbe,  die  auf  Hülsen  befestigt 
als  Tangenten  an  den  Schädel  herangerückt  werden.  Dieselben 
werden,  wenn  in  die  richtige  Stellung  gebracht,  festgeschraubt, 
ihre  Rechtwinkligkeit  zu  dem  betreffenden  Arme  des  Kreuzes 
wird  durch  ein  dem  Apparat  beigegebenes  und  ihm  speciel!  an« 
gepasstes  Winkelmass  controlirt.  Die  Tangentenstäbe  sind  ir  ent- 
sprechenden Hiilien  verschiedenemal  radial  zum  Schädel  durcWiohrt 
uiul  tühren  einen  durch  die  Bohrlöi'her  bis  zum  Schädel  '■orzu- 
schiehenden  Stift.    Wenn  nun  alle  di»'s«»  Stifte  in  gleicher  Hiihe 
in  den  Vertikaltangenten  eingestellt  sind,  so  haben  wir  m'ii  ihrer 
Hilfe  unmittelbar  Punkte  einer  genauen  Horizontalebene  g'gehen. 
Mit  diesen  können  wir  dann  diejenigen  Punkte  am  Schädel  in 
Berührung  bringen,  die  wir  als  bestimmend  für  seine  Horzontal- 
stellung  zu  wählen  beabsichtigen.    Hiezu  sind  sowohl  Verschieb- 
ungen des  ganzen  Stativs  nach  oben  oder  unten,  als  audi  Dreh- 
ungen des  Kreisbogens  nothwendig.   Immer  aber  kann  min  durch 
diese  combinirte  Bewegung  erreichen,  dass  z.  B.  der  vorcere  Stift 
den  gewünschten  Funkt  der  Stirn,  der  hintere  den  an  Hinter* 
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liaiipt  <^e\v;ililtt'n  hiTÜhrt,  wotlurdi  die  al>solute  Horizoiitalhi^^e 
der  diese  beiden  Punkte  v»*i'l)iii(lriitlt'n  Fjängsaxe  des  Schädels 
gesichert  ist.  Die  entsprechenden  Punkt»*  der  seitlichen  Tan- 
genten geben  dann  ebe  nso  genau  die  Punkte  am  iSchädel  an, 
die  hier  in  der  gleichen  Uorizontalebene  wie  jene  Axe  ge* 
legen  sind. 

An  den  erwähnten  Stiften  können  auch  Horizontalcorvan 
um  den.  ganzen  Schädel  angeknüpft  werden  in  Gestalt  voii  Fäden, 
worüber  die  erwähnte  Schrift  zu  vergleichen  ist.  Man  kann 
diesen  Fäden  passender  Weise  die  Farbe  der  dort  verzeichneten 
Carven  geben.  Ebenso  können  solche  Fäden  auch  für  höher  ge- 
legene Horizontalebenen  angebracht  werden.  Da  jedoch  hier  bei 
der  Ausbauchung;  des  Sehädels  die  Vertikalstangen  selbst  ihm 
cn^  iinVip^cn,  so  sind  liit-r  t;in;4«'uti;il  fijestellte  Durchludirungen 
anc^'^bracht,  tlurch  utdcbf  die  F;i(b'n  diivkt  durchgezog<'ii  wi'rdfn 
küiün  ri.  hl  der  Vyr<rr\  wird  man  jedoch  die  Curven  eintach  auf 
den  »Schiitb'I  aut'zt'irlm»'!!. 

Soviel  Uber  den  ( 'raiiiustatt'n,  dessen  genauere  Beschreibung 
mit  Hilfe  von  Abbildungen  vorbehalten  bleibt. 


Die  weiteren  zur  exakten  Craniographie  nötbigen  Instrumente 
sind  folgende: 

1)  £in  verbesserter  Stangeisirkel,  der  zugleich  als  Parallelo- 
graph  dient. 

Die  Hauptsache  bei  ihm  ist,  dass  seine  Fuhrungsstange  auf 
einem  Metallstativ  genau  vertikal  eingestellt  werden  kann,  und 
dass  seine  verschiebbaren  genau  in  der  gleichen  Vertikalebene  liegen- 
den Arme  lei<  lit  und  b»Mjueni  duicli  das  angesetzt»'  W'inkelniaas 
in  beliebigen  Jiängen  unter  sich  gleichlang  eingestellt  werden 
können.  Ausserdem  sind  beid.'  Arme  je  an  einem  Eni»'  so 
arniirt.  dass  zu  gleicher  Zeit  der  eine  Arm  auf  den  Schädel 
und  der  andere  auf  ein  unten  liegendes  Papier  die  gleiche 
Horizontalcurve  auftragen  kann.  Da. die  Arme  des  Kreuzes  am 
Craniostaten  die  Zeichnung  stören  würden,  so  legt  man  immer 
zwischen  zwei  derselben  eine  Uolzscheibe,  die  von  einem  Qua- 
dranten zum  andern  übergeführt  wird.  Auf  sie  heftet  man 
successive  Papierstreifen,  nimmt  so  eine  Horizontalcurve  in  vier 
Theilen  auf,  die  man  nachher  auf  das  Millimeterpapier  zwischen 
ihren  zugehörigen  Axen  genau  aufpausst. 
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2)  Ein  Tasterzirkel. 

3)  Ein  gewöhnlicher  Reissseogsirkel  mit  zwei  Stahl-» 
spitzen. 

4)  Ein  sogenannter  Kniezirkel  mit  einer  Stahl- and 
einer  Bleistiftspitze. 

6)  Ein  BoUmass,  in  der  Technik  längst  üblich,  för  jede 
craniometrischc  Bestrebung  sehr  zu  eui^) fehlen.  Das  Princip  ist 
folgendes:  Ein  kleines  scharf  gezShneltes  Badchen  wird  anf  den 
Schranbenlinien  seiner  Axe  durch  Vorwärtsbewegung  des  ganzen 
Instruments  vermittelst  eines  Handgrilfs  gleichmässig  seitlich 
verschoben.  Also  entspricht  die  .seitliche  Abweichung  des  Räd- 
chens von  seinem  Anfangstand  der  Länge  der  Linie,  über  die 
das  Instrument  weggeführt  wurde,  gleicligiitig  ob  krumm  oder 
gerade.  So  kann  man  mit  diesem  kleinen  ingeiHi).sen  Ding  die 
Länge  jeder  Curve  messen,  indem  man  einfach  zuerst  sie  selbst 
—  sei  es  auf  dem  Schädel  oder  Papier  —  abrollt,  und  dann 
auf  einer  iu  Millimeter  getheilten  öeraden  (Lineal  oder  Papier) 
die  Sirecke  zurü(;krollt,  bis  das  Bädchen  wieder  an  seinem 
Ausgangspunkt  angekommen  ist. 

6)  Ein  Draktftthrer.  —  Ffir  die  Abnahme  von  Bleidraht* 
cnrven  erweisen  sich  die  Finger  als  nicht  exakt  genug.  Man 
benützt  desshalb  ein  kleines  in  einem  Handgriff  befindliches  hohl- 
spuriges  BSdchen,  welches  den  Draht  in  sich  aufnimmt  und  so 
die  abzunehmende  Curve  an  den  Schädel  fest  andrückt  Da  es 
gezähnelt  ist,  so  markirt  es  durch  die  im  Draht  hinterlassenen 
Riffe  zugleich  auch  Anfang  und  Ende  der  Curve. 

7  )  Ein  Lineal  aus  Metall  mit  genauer  Millimetereintheilung. 

8)  Ein  Wiukelmass,  ol)en  sdion  beim  Craniostaten  erwähnt 
und  demselben  ant^epasst,  jedoch  auch  zu  anderen  Zwecken 
häutig  heranzuziehen. 

0)  Ein  Quantum  Bleidraht,  dessen  Stärke  dem  Drahtführer 
)s.  Nr.  6)  ^zu  entsprechen  hat. 

Zur  Diseasfllon  veist  Herr  Bmdfteiseh  darauf  hin,  dus  m  beiHeMOBgea 
pathologischer  aseymetrisoher  Schädel  oft  nit  Schwierigkeiten  verbanden  sei,  den 
richtigen  Ansatzpuukt  des  Tentorium  zu  < reffen,  da  die  Protnberantia  occipitali» 
bald  hoher  bald  tiefer  steht,  so  das«  di^  Differenz  einfn  Contim.  und  darüber 
bt^t ragen  kann.  Dessenungeachtet  bilde  die  Protuberautia  occip.  den  einzigen 
wichtigen  Punkt,  von  dem  man  bei  Scliädelmessungen  ausgehen  müsse. 

Herr  Gra.'^hey  bemerkt,  dass  der  Herr  Vortragende  durch  den  soeben  de- 
monstrirten  rraaioj^raph  isehen  Apparat  seine  (Rieger's)  in  einer  Monographie  ver- 
(^ffcotlivUtc  Methode  der  Craniographie  wesentlich  vervoUkommact  habe;  Malert 
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bedeute  schon  einen  Fortschritt,  da  sie  ihre  Resultate  nicht  wie  die  Craniometrie 
lediglich  in  Zahlen  ausdrucke,  sondern  in  viel  anschaulicheren  Curven,  deren  Ab- 
•cissen*  and  Ordinaton-Wertke  überdies  von  dem  cardirten  Papiere,  auf  welchem 
•im  «•seteluet  ilad,  obn«  Weiteres  abgeleicn  #erdea  können.  Die  Verbesserung 
der  Mtlhode  bestelle  um  darin«  daes  die  Cmrven  Tein  elieletirtea  Scbidel  aiebt 
m«br  aittelet  biegaaner  Blddribte  abgenomveo,  eoadeni  mittelst  des  sebr  eiact 
arbeitenden  nenen  Apparats  in  Yiel  grösserer  Sebirfe  direet  aaf  das  ontergeltgte 
Papier  aufgezeichnet  werden. 

Schliesslich  möchte  er  den  Ih  rru  Vortragenden  noch  fragen,  am  velcben 
Preis  der  Mechaniker  den  Apparat  künftig  werde  herstellen  können. 

Herr  littger  erwidert,  dass  «1er  Apparat  von  dem  Mechaniker  2>iedenkopf  in 
Wlirzborg  im  circa  50  Mark  hergestellt  wurde. 


Eiidfieiflcli:  lieber  eiaen  Fall  Melutie. 

(Mit  Demonstration.) 

Der  Vortragtmde  bj^  iclitet  über  einen  interessanten  Fall  von 
Mel  ano.'ie,  der  vor  mehreren  Jahren  auf  der  internen  Abtheiiung 
des  Juliosapitalea  vorkam  nnd  post  mortem  genau  lintersacht 
wurde. 

Am  ganzen  Körper,  dicht  anter  der  Uant,  femer  an  den 
inneren  Organen  fanden  sich  angemein  zahlreich  grössere  and 
kleinere  Tumoren,  die  vollständig  mit  Pigment  durchsetzt  waren. 
Das  gleiche  Aussehen  boten  auch  die  mehr  oder  weniger  ver- 
grösserten  Lymphdrfisenapparate. 

Es  handelte  sich  um  ein  Myeloma  melanodes,  das  vom 
rothen^Mark  der  Knochen,  besonders  der  Wirbelsäule  ausgegangen 
war.  Während  die  Verämlt  rungen  im  Knochenmark  verhältniss- 
mässig  einfache  waren,  indem  sich  neben  einer  Pigmentirung 
der  Markzellen  nur  eine  Verdickung  des  Markstromas  zeigte, 
waren  die  Metastasen,  wclclic  sicli  überall  im  lockeren  Binde- 
gewebe, an  den  serösen  Häuten,  Milz,  Leber  und  Herz  fandeni 
ausgesprochene  melanotis(;he  Sarcome. 

Auf  einen  reichlichen  Zerfall  rother  Blutkörperchen  wäh* 
rend  der  Melanombbildung  deutete  der  J^efund  reichlichen,  eisen- 
haltigen Pigments  in  der  Milz  nnd  Leber  hin;  es  erinnerte  dieser 
Befund  in  der  Milz  und  Leber  an  die  melanSmische  Induration 
dieser  Organe  bei  Malaria,  jedoch  war  intra  vitam  nie  eine  Spar 
von  einer  solchen  vorhanden. 

Zum  Schiasse  werden  die  betr.  Präparate,  makroscopizche 
sowohl  als  auch  mikroscpische  demonstrirt. 
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Herr  Seifert  fügt  zur  Dobaftf*  folgende  BeiiHrkungen  an:  Der  von  Herrn 
Jiindßeisch  besprochene  Fall  war  aticU  vom  klinischen  Stan^lpunkte  ans  von 
grösstem  Interesse.  Ich  kann  mich  dieses  Kranken  noch  gut  erinnern,  denn  die 
KraukeDgeschichte,  aus  welcher  die  Notizen  des  Herrn  Vortragenden  entnommen 
aind,  hat  nieh  mm  Yeriksier. 

In  enter  Linie  war  nns  aoffalleud,  dass  während  des  Lebens  die  Knoten, 
welehe  dicht  in  der  atrophischen  Haut  an  den  verschiedensten  Stetten  des  Körpers 
sich  finden,  nicht.  schwtrzUch  hindnrehschimmerten  nnd  dadurch  die  Diagnose  er- 
leichterten. Gans  speeiell  erinnere  Ich  mich  des  Eindruckes,  den  bei  der  SecUon 
die  ungemein  stark  vergrüsserten  schwant  geftrbten  Leistendrflsen  machten,  von 
deren  Pigmentirung  wir  nichts  ahnten. 

Anffallcnd  war  uns  ferner,  dass  gar  keine  morphologischen  Bestandtheile 
im  Urin  sich  famlfii,  wahrend  doch  die  Bhisenwand  mit  m^ilanotischen  Tnmoren 
reichlich  besetzt  war.  Der  l'rin,  frisch  entkt'it,  war  von  braunlicli-golber  Farbe 
nnd  dunkelte  hei  laiigerem  Stehi  u  an  der  Luit  sehr  stark  nach,  die  FU'actionen, 
welche  derselbe  mit  verschiedenen  ox^direudeu  ^jubätuuzeu  gab,  sind  mir  leider 
ans  dem  Gediohtniss  entschwunden. 

Von  Interesse  war  ferner  noch  die  briunlich-gelbe  Färbung  der  Yerband- 
ttoffe,  welche  zur  Aufnahme  der  ans  den  ödematfisen  Unterextremititen  ansilckem- 
den  Flflssigkeit  bestimmt  waren. 

Herr  Decker;  Oer  vom  Herrn  Vortragenden  beschriebene  Fall  iirinnert  an 
einen  andern,  welcher  im  Wintersemester  1883/84  auf  hiesiger  Anatomie  snr  Be> 
obachtnng  kam.  Pie  betreffende  Leiche,  welche  cum  Zwecke  der  Arterienprlpara- 

tion  mit  Wachsmasse  injicirt  worden  war,  wurde  sagittal  halbirt.  Iliebei  zeigten 
sich  die  Maschenräunie  d.,'r  Spongiosa  dt-r  Wirbelkörper  besonders  im  Lendentbeile 
von  tiifschwarzem,  tinteuiihulielifii  Knochenmark  erfüllt.  Ferner  ergab  sich  so- 
wohl die  visvrrab*  als  die  parittali"  Pleura  mit  tiffsclnvarzi-n  Kiiot.'n  besetzt, 
welche  im  parietalen  Blatte  dem  Verlaute  der  Rippen  iu  perlschuurartiger  Cirup- 
pirang  folgten.  Die  Ortose  der  Knoten  schwankte  swischen  der  einer  Erbse  nnd 
der  eines  Htthnereies;  ihr  Durchschnitt  war  glelchmftssig  schwara  gefirbt. 

Herr  Mindfieisch  bemerkt,  dass  er  von  diesem  Falle  Kenntniss  erhalten  habe 
durch  Uebermittelung  eines  i^Jicirten  Hautstflckes,  in  welchem  sich  ein  Melanom 
befknd. 

Herr  Detter  erwidert,  dass  er  sich  einer  melanotischen  Geschwulst  in  der 
Haut  bei  dem  in  Rede  stehenden  Falle  nicht  erinnern  kOnne. 

Herr  Maas  glaubt,  dass  die  Ptgnientbildung  in  pathologischen  Fillen  au 
dieselbe  Weise  vor  sich  gehe,  wie  im  Normalen,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit. 
Das  Pigment  selb-^t  >tamme  jedenfalls  aus  dem  Blute,  allein  es  sei  nur  noch  die 
Frage,  in  weKhen  Zellen  dies»;  rasche  und  übermässige  Umbildung  vor  sich  gehe. 
Während  man  früher  an^renonimen  hat,  dass  nur  Biiidegewebszellen  an  dem  Um- 
bilduii<;sp((ic(!sse  des  Pi<;mentes  theiluehmen,  ist  es  unzweifelhaft,  dass  sich  aacb 
die  ICpithelzellen  daran  betheiligen. 

l)as  .Melan<»sart:i)m  des  Knochens  eriniiere  nai  h  den  klinischen  Erscheinungen 
an  tief  liejjende  K nociietiabsoesse.  Bei  der  operativen  Erdlnnnir  dieser  Theile 
finde  man  jedoch  keinen  Eiter,  sondern  schwarze  Massen,  wie  sie  heute  vom 
Vortragenden  demonstrirt  worden.    Charakteristisch  siud  die  zahlreichen  Meta- 


Dlgitized  by  Googb 


1Ö7 


itaMB,  welche  dweb  Uebertragnng  miltelit  der  Lyaiphbtluien  ia  die  TemUedenea 
KArperregioneB  eatetelieB. 

Herr  KmM  bemerkt,  daas  man  dea  Torliegeadea  Fall,  bei  deia  daa  Vor- 
kommen zweier  verschiedener  pathologischer  Pigmeate  besoader»  aaffällig  soi, 
▼iellj'icht  in  folgender  Art  »mtstanden  denken  könne.  —  Das  primäre  Leiden  sei 
wohl  dit?  liDsartiiT'-  N'-iiliiMiing  gewesen,  hier  coniplioirt  mit  der  Bildung  und  Ab- 
lagerun? des  charakteristi.si'hen  »chwarzen  FarbstoflVs.  In  di-ni  durch  die  Sar-  ora- 
Wucheruugen  geschwächten  Organismast  habe  sich  allmahlig  die  Kachexie  erzeugt, 
dio  aiau  jetzt  aaeb  kliaieeb  aiit  beeoadereai  Namea  als  peraieiAio  Aataie  be- 
zeichnet. Dieier  Zastaad  ist  aaa  eeiaereeita  aiit  biallgea  pareacbyaiatdeea  Blat- 
angen  verbaadea.  Ueber  die  Schicktale  dee  aasgetreteoea  Blates  aber  bat  Be- 
ferent  nachgewiesea ,  das«  deeeea  Himoglobia  allmthlig  aoter  WegAhraag  der 
orgaoischea  Beitandtheile  vom  Orte  des  Rlutaastrift<>!t  unter  Rttcklassnng  eines 
sehr  eisenreichen  Reate^^  zersi  t/,t  wird  und  das«  allmählig  an  solchen  Stellen 
reines  KiseiiDx ydhydrat  an gr trollen  wiril.  Auch  das  vom  Vortraj^enden  in  der 
Leber  na«  hj^fwifsene  gfll)l»raune  Pigment  ist  stweitellos  nichts  amiircs  als  Eisen- 
oxydhydrat, dessen  Kntdtehuog  nach  der  obigen  Darstellaug  am  «iut'achsten  er- 
klärt Wird. 

Der  Yortrageade  erwibat  noch,  dase  er  In  dem  von  ihm  mitgetheilten 
FaUo  von  Melaaose  aacb  aablreicbe  Herde  yoa  Mikroorgaaiemea  gelbadea  habe, 
die  er  Ar  Fielaifikooeea '  bei  frAbaeitigem  Biatritte  der  Yerwetaag  aageeebea 

habe.   Während  anter  gewAbalicbea  UmeUadea  a  B.  mittea  ia  der  lieber  aock 

keine  Fäiilnisskocccn  jrefnaden  werden.  Selbst  wenn  bereits  an  der  äusserenSchichte 
die  Fätilniss  bfiriimt,  scheinen  sie  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  schon  sehr  früh- 
zeitii?  tief  im  (iewebe  auf'zuf reten.  Dieser  Voriranp  k-innte  vielleicht  darin  si-ine 
Lrklarang  finden,  dass  hei  si  hr  lierntitergekumtnent  n  Indiviiluen  schon  zu  Lebzeiten 
gewissermassen  die  Verwesung  beginnt,  und  dass  Kaulnisspruducte  ans  einem  De- 
eabitaeberde  darek  den  Blatstrom  in  die  entfernten  Kürpertheile  eiugeschwemmt 
worden  aad  ia  dea  wiederetaadelftbigea  Qewebea  Bedea  faaiea. 


A.  Kliniker :  Herr  Paul  AUreckt  nm  letston  Male. 

/.  Die  Chorda  in  der  Nasenscheideivand  des  Ochsen, 

Meiner  AnfForderang  die  Beobachtungen  tnitzutheilen,  welche 
die  Annahme  rechtfertigen,  dass  die  knorpelige  Nasenscheide- 
wand des  Ochsen  in  einer  langen  Ausdehnung  die  Chorda  dorsalis 
enthalte,  ist  Herr  Alhrtcht  dun  li  tnnvn  Aufsatz  im  Biol.  Central- 
hlatt  Bd.  V  S.  144  nacligtkoininrn.  Jj^hMii  EnihrsDlog^n  und 
jedem  nur  einigorma.s.sen  erfahrenen  Anatomen  ging  aus  dieser 
Publikation  hervor,  dass  das,  was  A.  in  dem  betreftenden  Falle 
Chorda  nennt,  nicht  ein  einziges  Attribut  der  wirklichen  Chorda 
besitzt  and  dass  somit  auch  die  anregelmässigen  üssificationen  im 
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Septam  cartilagineum  keine  Vergleichung  mit  Wirbelkörpern  zn- 
lassen.  Auch  haben  sich  die  belgischen'  Gelehrten,  die  Hr.  Ä, 
ins  Treffen  führt  und  deren  Namen  er  in  seinem  Sinne  iniss- 
brancht,  wohl  gehütet,  etwas  anderes  zu  bestätigen,  als  dass 
die  Albreoht'sche  Chorda  ein  Bindegewebsstrang  ist,  und  dass 
das  Septam  eine  gewisse  Zahl  verknöcherter  Punkte  besitzt  und 
ist  in  dem  betreffenden  Berichte  (Biel.  Centr.  No.  8,  S.  256,  BulL 
de  la  Soc.  m^.  de  Grand,  6.  Mai  1886)  ausdrttcklieh  beigesetzt: 
„Iis  font  toutefois  leurs  röserves,  quant  ä  Pinterpr^tation  de 
l'auteur",  was  ins  Deutsche  übersetzt  heisst,  dass  dieselben  nicht 
Willens  sind,  die  yl.'sche  Deutung  sicli  anzueignen. 

Ich  hätte  nun  keinerlei  Veranlassung  auf  diese  Sache  zurück- 
zukommen, wenn  nicht  Albreclit  mit  einer  einer  besseren  Sache 
würdigen  Anmassung  behauptete,  er  habe  bewiesen,  was  ich  un- 
bewiesen gelassen  habe,  dass  das  Sphenoidale  anterius,  dieLamina 
perpendicuiaris  des  Siebbeins  und  das  Septum  narium  das  vor- 
dere Ende  der  Wirbelkörpersäule  des  Schädels  sei.  Mein  Still- 
schweigen könnte  involviren,  dass  ich  .^.'s  Beobachtung  anerkenne 
und  somit  erkläre  ich  denn  ausdrücklich,  dass  der  von  Ä,  im  Septum 
narium  gefundene  Bindegewebsstrang  keine  Chorda  ist  und  kein 
einziges  Attribut  einer  solchen  besitzt  und  dass  somit  auch  die 
Bezeichnung  der  Ossificationen  um  diesen  Strang  als  Wirbel- 
korper  eine  rein  willkürliche  ist.  Die  Chorda  endet  beim  Rinde, 
von  dem  ich  seit  langem  Schnitte  durch  den  Schädel  besitze, 
ebenso  wie  bei  anderen  Säugern  (.s.  ni.  Entw.  II.  Aufl.),  an  «1er 
Sella  turcica  und  wird  Herr  A..  wenn  er  einmal  wirkli(di  Em- 
bryonen untersuclien  will,  vergeblich  sich  bemühen,  dieselbe  im 
Septum  narium  zu  änden. 

(Sclifcss  folgt) 


Digitized  by  Google 


Sitzun^s-Berichte 

der 

Physikalisch-medicinischeu  Gesellschaft 

sa 

JakvcMUr  1885«  M 

Inhalt.    A,  KüHUker:  Herr  Paul  Albrecht  zum  letzten  Alale.  (^Schloss)  pag.  129. 

—  JBeiiMI:  üeber  BeUnekbewegangen  dM  Foetot.  pag.  181.  —  Oratheif: 

üebar  Hinidraek  nnd  HlnhCooipreHibilitAt.  paf*  189.  -  A.  Beuum: 

Qnantitativt  BmUbbius  ChloropkyUfkrbitoffM  in  den  Lanbblltten. 
pag.  140. 


A.  KOlliker:  Herr  Paul  Albrecht  zum  letzten  Male. 

(Schlnns.) 

//.  Der  Zivischenkiefer, 

Herr  Albrecht  liebt  es,  seine  Angriffe  mit  Fragen  nnd  Ant- 
worten zu  verbrämen  nnd  so  möchte  ich  mir  erlanben»  ihn  auch 
einmal  in  derselben  Weise  sn  erfreuen« 

1«  IVage.  Hat  dxatoh  embryologisolie  Ermittelimgen  er- 
wiesen, dasB  es  4  Zwischenldefer  gibt?  Ja  oder  Nein? 

Ich  sage  Nein,  denn  A.  hat  nicht  Einen  Embryo  auf  die 
Entwicklung  des  Zwischenkiefers  untersucht. 

2.  Frage.  Hat  A.  dargethan,  dass  mein  Sohn  Unrecht  hat, 
wenn  er  beim  menschlichen  und  Säugethierembryo  nnr  £in  Paar 
Zwischenkiefer  beschreibt?  Ja  oder  Nein? 

Ich  sage  Nein,  denn  A»  bat  diese  Frage  gar  nicht  geprüft. 

3.  Frage.  •  Hat  Ä.  bewiesen,  dass  der  fertige  Zwischenkiefer 
jemals  nonual  aus  zwei  getrennten  oder  trennbaren  Stücken  be- 
steht?  Ja  oder  Nein? 

Ich  sage  Nein  und  behaupte  ausserdem,  dass  weder  Turner 
noch  //.  Meyer,  noch  irgend  ein  anderer  Anatom  den  normalen 
Zwischenkiefer  je  doppelt  gefunden  haben. 

4.  Frage.  Hat  AL  bewiesen,  dass  der  Süssere  Nasenfortaata 
an  der  Bildung  der  Lippe  Antheil  hat?  Ja  oder  Nein? 
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Ich  sage  Nein  und  verweise  Ä.  auf  meine  Abbildungen  zur 
Bildimg  des  Gesichts,  die  er  wohlweislich  nicht  citirt.  In  meiner 
Entw.  II.  Anfl.  stellen  die  Fig.  468,  466,  466  die  Entwicklung  i 
des  Gesichtes  des  Hühucheus  dar  und  zeigt  466  2.  deutlich  und 
bestimmt,  dass  der  äussere  Nasenfortsatz  keinen  Antheil  an  der 
Bildung  der  Oberlippe  hat.   Von  den  Fig.  von  His,  die  ab- 
bildet, zeigt  die  Fig.  1  dasselbe  Stadium,  wie  meine  Fig.  466 
und  spricht  dieselbe  gegen  Ä.,  da  der  Oberkieferfortsatz  den 
inneren  Nasen tbrtsatz berührt  und  deräussere Nasenfortsatz  keinen 
Antheil  an  der  Jühlunir  der  Oberlippe  liat.  Die  Fig.  2  ( ///.v,  Kitrper-  ; 
form  Fig.  140)  stellt  meiner  Meinung  nach  keinen  normalen  Hülin- 
clicnkopf  dar,  indem  an  einem  solchen  in  diesem  Stadium  keine  ' 
Si)alte  zwischen  d^m  Olterkielert'ortsatze  und  den  Nasenfortsätzen 
besteht.    Wohl  aber  findet  sich  hier  eine  Furclie.  die  ])ci  Be- 
trachtung eines  solchen  Kopfes  von  vorn  für  eine  Spalte  genom-  1 
men  werden  kann  und  hat  wahrscheinlich  der  Holzschneider  die-  ' 
selbe  unrichtig  dargestellt  und  Jlis  den  Fehlei*  ühci-seben.  Ich 
habe  zur  CoDtroUe  meiner  alten  Bilder  von  Hülinerköpfen  aus 
dem  Jahre  1860  (Entw.  L  Aufl.),  und  um  die  Fig.  140  von  Bis 
deuten  zu  können,  soeben  eine  ganze  Reihe  von  Uühnerköpfen 
vom  3. — 7.  Tage  wieder  untersucht  und  kann  nur  sagen,  das 
meine  oben  citirten  Figuren  ganz  richtig  sind,  nur  springen  die 
inneren  Nasenfortsätze  noch  mehr  zwischen  den  Oberkieferfort-  ! 
Sätzen  vor,  als  ich  es  darstellte  und  verbinden  sich  diese  mehr 
seitlich  mit  denselben.   In  keinem  Falle  aber  hatte  der 
äussere  Nasenfortsatz  Theil  an  der  Bildung  der 
Lippe.  Auch  kann  ich  nicht  finden,  dass  an  noniialcu  Suhüdeln 
der  äussere  Nasenfortsatz  mit  dem  inneren  verschmilzt,  vielmehr 
sciiliesst  der  Oberkieferfortsatz  das  Nasenloeli  von  Seiten  der 
MundliJdile  her  (meine  Fig.  Hlh.  2.).  Die  Fig.  3  von  Alhrccht  endlich, 
(Iiis,  Kürperform  Fig.  79 1  l)ewcist  gar  nichts  zu  Gunsten  AWrt  rht^Sj 
da  dieselbe  einen  jungen  Kopf  darstellt,  in  welchem  der  Ober- 
kiefer Fortsatz  noch  weit  zurücksteht  (s.  meine  Fig.  465).  Derselbe 
wächst  später  vor  und  dann  ändern  sich  die  Verhältnisse  ganz 
und  gar. 

Wie  ))eim  Hühnchen,  so  findet  die  Bildung  des  Gesichts 
auch  beim  Menschen  statt,  wie  die  Figuren  234  und  235  nach 
Coste  in  meiner  Entw.  IL  Aufl.  und  meine  Fig,  285  ebenda  be- 
weisen. In  demselben  Sinne  spricht  sich  auch  His  in  der  3.  Lie- 
ferung seines  neuesten  Werkes  über  menschliche  Embryonen  aus. 
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Angesichts  dieser  Thatsaohen  kann  ich  Herrn  A.  nur  rathen,  in 
der  Angelegenheit  des  Zwischenkiefers  fein  säuberlich  so  Schwei- 
geUf  bis  nnd  so  lange  er  nicht  embryologische  ausschlaggebende 
Untersuchungen  aufzuweisen  hat. 
Wfirzburg,  12.  Aug.  1885. 

XVI.  Sitzung  vom  14  November  188ö. 

1.  Dts  Protokoll  der  yorigen  SlUoiif  wird  verleMB  und  genehmigt. 

Herr  Professor  Dr.  Wilb.  Leobe,  bis  jetxt  correspondireades  Mit- 
glied der  Gt-Nt'Uscliaft,  wird  als  ordt  iitlitli.  s  aafgenOUUDi-n. 
Von  Herrn  Fick  wird  Herr  Dr.  Willi.  W  i  sl  i  f  »'nns,  Assistt'nt  am 

cliemischen  Institute,  von  il*'rrn  Kohirausch  Herr  Professor  Dr.  Emil 

Fischer  als  ordentliches  Mitglied  an>;emeldet. 

Der  1.  Secretar  legt  eine  Anzahl  eingelaufener  Werke  vor,  daronter 

den       Band  des  interessanten  nnd  reichaltigen  Index  Catalogue  of 

the  library  of  tbe  Snrgeoa  Oeneral's  Office. 

2.  Herr  Renbold  hlU  seinen  angekflndigten  Vortrag:  Ueber  Schlack- 
bewegangen  beim  Fot»tns. 

Znr  Debatte  spricht  Herr  Vogt. 
'd.  Herr  Cirashey  spricht  Aber  Himdrack  nnd  Himoompressibilität  mit 
Demonstration. 

Zur  Discu.ssiuij  sprichen  <li<- Ilrrren  Fick,  Riniincisch  und  Maas. 

Zu  den  Sitzungsberichten  wurde  von  Herrn  Hansen  eine  Arbeit  über- 
geben: „Quantitative  Bestimmung  des  Chlorophyllfarbstoffet  ia  denLaab- 
buttern**. 

Revbeld:  Ueber  Sehlnekbewegangen  des  Feetns. 

Der  Vortragende  leitet  .>;»'iiie  Oarleprungen  mit  dem  Be- 
m^*i'k<'n  t'iii.  dass  ilim.  al.^  (Teriditsarzt  alige.*<»di»Mi  von  l'ntt  r- 
suLdiungen  üIht  ila.<<  Mcconium  -  sich  iUter  di»'  Frage  aufdränge, 
wie  irgend  ein  Stolt'  in  d^n  IJ''s|tirations-  oder  den  Verdauung.-i- 
kanal  eines  Neugeb(tr»n»Mi  gelangt  .sei.  ob  im  coucreten  Fall»- 
ein  Kind,  das.  nach  der  Lungenprobe,  nieht  geathmet  habe, 
irgend  eine  Substanz  z.  B,  Abtritts jauehe  selbstthätig  sieh  ein- 
verleibt, geschluckt  habe,  womit  zugleich  Leben  des  Kindes  be- 
wiesen sei,  oder  ob  der  fragliche  Stoff  lediglich  mechanisch  in 
die  Mundöffnung  und  in  die  anschliessenden  Kanäle  gedrängt 
worden  sei.  Es  wird  auf  Efigel  hingewiesen,  der  verlangst  ge- 
zeigt habe,  welch  geringe  Druckdifferenzen  auf  das  Abdomen  und 
hiemit  auf  das  Zwerchfell  ausgeübt,  hinreichen,  um  Flüssigkeiten 
aus  dem  Magen  und  der  Lunge  einer  Leiche  austreten  oder  aber 
eintreten  zu  lassen,  und  auf  die  bekannten  Experimente  von 
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Lmum,  Mfifmam,  XesNr  nmdA.;  weldie  f astotellten,  dassSlttflBig- 
kniten  andi  lerat  mah  dem  Tode  in  Magm,  LuftiSIlire,  Mitteloihr 
e&nsMmea  k&men  und  xmr  bei  Leichen  von  ErwaohteiMa  «o* 

woU  als  von  Kindern. 

Aelmliche  nnd  weiteigehende  Fragen  "verlangen  Beeniwort- 
nng,  wenn  man  dob  die  Thatsaolie,  dass  im  Heooninm  Bestand- 

theile  des  Fruchtwassers  vorgefunden  werden,  erklären  wilL  Von 
diesen  Bestandtheilen  sind  am  augenfälligsten  die  zahlreichen 
Wollhaare ;  sie  sind  jedoch  für  Erörterung  über  den  Zeitpunkt, 
von  wann  an  Fruchtwasser  ingerirt  werde,  nicht  zu  verwertben. 
da  sie  erst  im  9.  Monate  des  Foetallebens  wieder  ausfallen  — 
also  ins  Fruchtwasser  gerathen,  während  andere  Partikeln  aus 
der  Vernix  caseosa  schon  im  7.  Monate  im  Darrae  des  Foetns 
vorhanden  sind:  Epidermiszellen  gelangen  reichlich  schon  im 
6.  Monate  in  das  Fruchtwasser,  gelegentlich  der  Ahschuppung, 
mit  welcher  der  Durchbruch  der  Lanugo  einhergeht  (KöUiker), 
Kann  wohl  —  so  dürfte  im  Hinblicke  anf  die  gen.  Experimente 
nnd  die  „Schultze'echen  Schwingungen,'  wo  oftmals  Luft  eben- 
sowohl  in  den  Magen  als  in  die  Lunge  gesogen  wird,  (Sommer) 
zn  &agen  sein  —  das  Fmohtwasser  einfach  dnrch  den  hjdro- 
statisohen  Bruck  und  unter  passivem  Yerhalten  des  Foetna  in 
dessen  Magen  hineingepresst  werden?  Es  Ist  ja  recht  gut  denk- 
bar, dass  2.  B.  durch  Andrängen  der  Oberschenkel  an  den  Leib, 
durch  Beugungen  des  Rumpfes  YerSnderungen  im  Stande  des 
Zwerchfelles  eintreten,  welche  durch  Ansaugung  jenen  Effekt 
bedingen  könnten.    Von  wann   an,  und  in  wie  weit  definitiv 
liachen,  Speiseröhre,  Kehlkopf  sich  gegen  das  umgebende  Wasser 
abschliessen,  steht  dahin ;   nach  allgemeiner  Annahme  werden 
Mund-,  Nasenhöhle,   Oürtrompete  davon  durchspült.  Kehrer  be- 
hauptet sogar,  dass  es  die  Broncliien  erfülle:  ihm  ist  Beweis  da- 
für der  Umstand,  dass  auch  das  lebensfrischeste  Neugeborene 
Basselgeräusche  beim  ersten  Athmen  hören  lasse.  Immerhin 
stehen  derart  weitgehenden  Annahmen  gewisse  Einwände  ent- 
gegen :  es  werden  doch  sehr  viele  Kinder  geboren,  welche  jene 
Behinderung  zu  Beginn  ihrer  Athmung  nicht  aufweisen;  man 
findet — in  gerichtlichen  Fällen  —  bei  Neugeborenen,  die  nach  gans 
kursem  Leben  getSdtet  wurden,  keine  irgend  merklichen  Spuren 
Fruchtwassers  in  Magen  oder  Luftröhre,  während  solche  nicht 
fehlen,  wo  die  Kinder  durch  vorzeitige  Respiration  während  der 
Geburt  bu  Grunde  gegangen  waren ;  femer  scheinen  die  Sohliess- 
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miiskeln  beim  Foetus,  >•  B.  des  Afters,  sehr  energisch  oontralurt 
ma  9m;  aueli  dttrfte  am  «eh  der  £rw8gnig  nieht  TereoUieMeii 
können,  daae  stete  Anwesenheit  des  Frnehtwassers  mit  seinen 
Jl*remdkörpeni  ebenso  fttr  die  Lnnge  entillndiingaemgend  sein 
machte,  wie  dies  fHr  das  Mittelohr  als  Erfahrung  gilt.  Kan 
wird  deshalb  im  Allgemeinsn  sieh  eher  gegen  die  Annahme  rein 
mechanischen  EindringeBB  das  Fmchtwassers  amwpreohen  mfissen 
und  statt  dessen  ein  actives  Verhalten  von  Seite  des  Foetn«  — 
also  Schinnken  —  um  so  sicherer  begründen   können.  Diese 
Schluekbewegungen  könnten  sowohl  spontane  —  s.  v.  v.  instiuc- 
tive  — ,  als  auch  n'tiectoris('he  sein.    Die  Ansieht,  dass  der  Foetus 
aus  dem  Fruchtwasser  sich  ernälire,  ist  Itekanntlich  eine  sehr 
alte,  auch  heutzutage  vielfach  festgehaltene ;  Schluckbewegungen 
■wären  hiezn  wohl  unerlässlich.    Preijer  insbesondere  hält  eine 
reichliche  Wasaeranfnahme  von  Seite  des  Foetus  aus  mehr  physi- 
kalischen BrwSg^ngen  für  durchaus  nothwendig  und  läset  das 
Fmchtwaseer  ^reichlich geschluckt,  verdaut  und  resorbirt  werden.^ 
AM/M  betont,  dass  —  ausweislich  der  grossen  Menge  von  Frucht- 
waaserbestandtheiien  im  Meooninm  —  Tiel  davon  geschlackt 
werden  mttsse,  der  Foetns  trinke  wohl  sein  Fruchtwasser  wieder- 
holt leer,  nnd  —  bei  der  bekannten  Znsammensetning  desselben 
—  kSnnei  ja  mfisse  es  fiset  aar  SmShrung  beitragen.  Ckwiss 
steht  der  Annahme,  dass  der  Foetns,  nnd  iwar  schon  in  früher 
Periode  seiner  Entwicldnng,  an  sohlneken  vermöge  —  Angesichts 
der  Thierexperimente,  welche  gans  isolirte^  von  anderen  Beweg- 
ungen unabhiingige  Schluekbewegungen  constatiren   (Zunts)  — 
ni<  lits  entgegen,  auch  würde  der  Gresohmack  fraglicher  Flüssig- 
keit bei  dem  unentwickelten  Sinne  des  Neugeborenen  hiefür  (Kuss- 
maul) kein  Hinderniss  für  den  Foetus  sein :   es  wird  jedoch  ein 
Zweifel  in  dieser  Richtung  sehr  berechtigt  erscheinen  gegenüber 
den  Erfahrungen,  dass  Früchte,  denen  in  Folge  bezüglicher  Miss- 
bildnng  das  Schlacken  unmöglich  ist,  zu  völliger  Entwicklung 
gelangen,  und  gegenüber  dem  Umstände,  daaa  der  Foetos  einer 
bydropischen  Mutter  gleichfalls  hydropisch  werden  kann.  Auch 
daa  Verhalten  des  neugeborenen  Kindes  i^oht  nicht  dafür:  wir 
sehen  es  nicht  den  Mund  aufl^erien,  als  ob  ea  etwas  erlangen 
und  schlueken  wollte,  nnd  doch  dürfte  man  annehmen,  dass  dem 
Keugeborenen  annSchst  nooh  dieaelben  Bewegungen  anhaften  und 
als  gewohnte  Coordiaationen  geläufig  seien,  welche  er  seither  geffiyt 
hatte;  wie  er  neue  Bewegungen  nur  sehr  allmählinh  erlernt, 
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wird  er  gewohnte  auch  nur  sehr  langsam  verlernen  —  Beweis 
genug  nach  beiden  Seiten  hin  die  zackenden,  ungeordneten  Be- 
wegungen seiner  Gliedmassen. 

Man  wird  vielmehr  die  Schluokbewegnngen  äe?,  Foetns  für 
Keflexbewegnngen  halten  mfissen,  die  mehr  zufällig  eintreten, 
d.  h,  zu  jeder  Zeit,  wo  Fruchtwasser  in  Mund*  und  BachenhGhle 
gelangt;  auch  besteht  diese  Annahme  schon  längst.  Der  mSglichen 
Anlässe  zum  Eindringen  des  Fruchtwassers  sind  nicht  wenige, 
und  sie  würden  das  häufige  Schlucken,  d.  h.  die  reichliche  An- 
wesenheit der  Bestandtheile  von  Vernix  caseosa  im  Meconium 
sehr  wohl  erklären. 

Zunächst  könnte  man  sich  vorstellen,  dass' der  Foetus  Be- 
wegungen der  Gesiclitsniuskf^hi,  und  hiedurch  Oeffnen  des  Mundes- 
ebenso  gut  vorniiumt,  wie  Bewegungen  seiner  Extremitäten  —  die 
nach  Prrffcr  vielleicht  schon  von  der  7.  Woche  an  vorkommen  — 
mögen  jene  nun  selbständige,  oder  aber  mit  letzteren  sympathisch 
verbundene  sein.  Beim  Thiertoetus  sind  sie,  wie  erwähnt,  con- 
statirt.  Der  Neugeborene  zeigt  mimische  Bewegungen  wenigstens 
für  Unlustgefühle  in  ausgesprochenem  Grade ;  sind  sie  auch  wäh- 
rend des  Foetal-Lebens  vorhanden?  Man  wird  diese  Frage  be- 
jahen, wenn  man  erwägt,  dass  das  zu  früh  Geborene  sie  besitzt, 
und  das  winterschlafende  Thier,  mit  dem  in  Bezug  auf  äusseres 
Verhalten  und  Beizbarkeit,  Saueistoffverbrauch  und  Stoffwechsel 
der  Foetus  sehr  wohl  in  Vergleich  gebracht  werden  kann,  solche  — 
in  Form  isolirten  Aufsperrens  des  Haules  auf  Beize  hin  —  auf- 
weist. Es  dürfte  aber  auch  auAnlass  zu  ünlustgefühlen  für  das 
Kind  intra  uterum  nicht  fehlen:  man  mag  absehen  von  den  — 
immer  doch  nur  seltenen  —  Verletzungen,  (Knochenbrüchen, 
Wunden)  die  durch  äussere  Gewalten  zufällig  entstehen,  gewiss 
aber  dürfte  die  Körperlage  häufig  genug  Missbehagen  erregen  : 
man  erinnere  sicli  nur  der  Druckspuren  und  Schwielen  der  Haut. 
Defecte  derselben,  Impressionen  der  Schädelknochen,  Verdrehungen 
der  Glieder,  i.  sp.  der  Füsse.  Sollten  derartige  Unbequemlidi- 
keiten  der  Lage  und  Stellung  auch  nur  Retlexbewegungen  der 
Extremitäten  lielmfs  Aeuderung  ihrer  Lage  hervorrufen,  so  wird 
man  zum  Mindesten  .Mitbewegungen  der  Gesichtsmuskeln,  die  ja 
den  Erwachsenen  noch  ankleben,  nicht  ausschliessen  dürfen. 

Eine  andere  Reihe  von  Bewegungen,  welche  zum  Oetfnen 
des  Mundes  u.  s.  f.  führen  können,  ist  dagegen  auch  für  das 
frühere  Foetalalter  nicht  anzuzweifeln:  die  der  vorzeitigen  Be* 
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spiration  (Uecker,  SchwarU,  SchuHze).  Schon  Jaquemier  und  Ccuemix 
haben  angenommen,  dass  der  Foetna  durch  diesen  Anlasa  zum 
Schlacken  des  Fmchtwasaers  komme.  Der  Ursachen  far  vor- 
zeitige Respirationsanstrengnng^n  sind  so  mannichfache,  dass  es 
nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn  im  Meconinm  so  constant  und 
reichlich  Fmchtwasser-Bestandtheile  gefunden  werden:  lebhafte 
Bewegungen  des  Foetns  können  das  Sauerstoffbedürfiiiss  erhöhen 
{Zunijg*  Experimente),  das  mfitterliche  Blut  kann  unter  UmstSn* 
den  den  Sauerstoff  des  foetalen  wieder  an  sieh  reissen  (ZuntM^ 
Zwei  fei),  Störnnpjen  den  Nabelschnurkreislaut'es  durch  straffes 
Anzi»dieii  dcrsclnen .  ( icdrücktwerden  durch  den  Kindeskörper, 
ferner  vasomotorisclH'  Kintiüssie  (Solireck)  l)ei  der  Mutter,  endlich 
Contractionon  d»'s  Uterus,  m()gen  sie  nun  durdi  Verengerunc;  der 
Gef7{s.sluniina  ( Srhirmi:)  oder  durch  vermelirtcn  hydru.stati.schen 
Druck  aut  die  01»»'rHitche  des  Foetus  dessen  Vagua  erregen 
(Freyer) ,  führen  —  wie  auch  das  Experiment  constatirt  —  zu 
Athembewef^ungen,  Bei  sohdien  befindet  sich  der  Foetus  natür- 
lich in  der  Lage  eines  Ertrinkenden ,  der  —  wie  bekannt  — 
wenigstens  in  der  Mehrzalil  der  Fälle  das  ertränkende  Medium 
echlnckt,  so  lange  die  Beflezerregbarkeit  noch  nicht  erloschen 
ist.  Letztere  dauert  aber  beim  Neugeborenen,  also  wohl  auch 
beim  Foetus  viel  länger  an,  als  beim  Erwachsenen,  wahrschein- 
lich so  lange,  dass  eher  Asphyxie  und  völliger  Stillstand  der 
Athembestrebnngen  eintritt,  als  Cessiren  der  Schluckbewegungen. 
Selbstverständlich  würde,  sobald  die  Sauerstoff- Entsiehung  nur 
eine  gewisse  beschränkte  Zeit  (bis  su  Vs  Stunde  Hofmamf  Linumf 
Falk  u.  A.)  dauert,  was  ja  in  den  angeführten  Beispielen  der 
Fall  wäre,  der  asphyctische  Zustand  ohne  weitere  Nachtheile 
wieder  gehoben  werden  und  von  einem  Absterben  des  Foetus 
nicht  die  Rede  sein  können.  St']l)st  wenn  Flüssigkeit  in  die  Luft- 
röhre und  Lunge  hiebei  a>pirirt  werden  sollte,  würde  diese  sich  — 
falls  genügende  Zeit  da  ist,  und  die  Lunge,  nicht  wie  nach  der  (re- 
burt,  in  Function  zu  treten  hat  —  zweifelsohne  leicht  resorbiren, 
wobei  nicht  in  Abrede  gesteilt  werden  will,  dass  rückbleibende 
Substanzen  als  Fremdkörper  wirken  und  entzündliche  Vorgänge 
oder  Verstopfung  der  Bronchien  mit  späterer  Atelectase  hervor- 
bringen mögen.  Schluckbewegungen  würden  aber  wie  gesagt 
jedenfalls  sehr  reichlich  eintreten  müssen. 

Endlich  wäre  noch  eine  Art  von  Bewegung  in  Betracht  zu 
ziehen,  welche  das  Kind  mit  auf  die  Welt  bringt,  und  sofort» 
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sogar  während  des  Schlafes  selbständig  bethätigt,  mag  es  zur 
rechten  Zeit  oder  zu  früh  geboren  worden  sein,  die  des  Saug^ns, 
und  zwar  ist  hier  das  Saugen  ohne  die  nothwendige  Folge 
Schluckens  gemeint,  Saugen  an  fasten  Körpern  dySohnullen^, 
^Lutschen",  ;,Zullen'').  Die  Erfahnmg  am  Neugeborenen  nnd 
S&ugling  lehrt  dabei,  dass 'die  Lippen  den  Verschlnss  am'ange- 
eangten  Körper  nicht  stets  hermetisoh  bewerkstelligen!  Tielmekr 
bänfig  der  Lnft  Eintritt  nnter  scbmfttsendem  G^eransobe  gestatten; 
in  cavo  nteri  würde  das  Fraebtwasser  nnter  soldien  YerhlUtnissen 
in  den  Mnnd  gesogen  werden '  und  dann  zum  Scblucken  Anlass 
geben.  A  priori  dürfte  gegen  die  Annabmoi  dass  der  Foetus 
saugen  könne i  niobts  einsnwenden  sein:  das  Neugeborene  sangt 
in  der  ersten  Minvte  am  dargebotenen  Finger,  ja  der  allein  erst 
geborene  Kopf  saugt  (Kussmaul) ;  Huber  (Schmidt' sehe  Jahrb.  1838) 
erfuhr,  dass  das  noch  hochstehende  Kind  am  touehirenden  Finger 
sog;  das  schlafende  und  das  gesättigte  Kind  machen  „schnullende*' 
Bewegungen  mit  den  Lippen  So  wie  das  Neugeborene,  nament- 
lich wenn  der  Hunger  das  Tastgefühl  seiner  Lippen  schärft 
(Kussmaul) ,  an  jedem  Gegenstande,  der  seinen  Mund  berührt, 
sich  ansaugt,  so  mag  —  vielleicht  unter  ähnlicher  Bethätigung 
von  Hungergefähl  —  der  Foetus  an  den  Fingern  oder  am  Hand- 
rücken, der  ja  meist  vor  seinem  G-esichte  gelagert  ist,  dasGleicbe 
tbun.  Es  wird  physiologisch  wohl  begründet  sein,  wenn  man  be« 
hauptet,  das  Kind  müsse  jene  Thätigkeit,«  die  es  nacb  derG«burt 
8i)  perfeot  ausfübrt,  bereits  scbon  lange  geübt  baben,  wobei  die* 
jenige  des  Atiunens,  welche  nacb  der  Gkburt  ebenfoUs  sofort  und 
in  vollendeter  Coordination  eintritt,  nicht  als  Gegenbeweis  ex 
analogia  wird  genommen  werden  können,  da  diese  eine  zum 
Weiteirleben  nothwendige  und  erzwungene,  ihr  Eintritt  ein  swar 
ISngst  vorbereiteter,  jetzt  9her  erst  veranlasster  ist;  wfthrend  eine 
solche  Notbwendigkeit  ftir  das  post  partum  bethätigte  „Schnullen** 
am  eigenen  Finger  zweifellos  nicht  vorliegt.  Es  verdient  auch 
angemerkt  zu  werden,  dass  der  frühreif  Geborene,  der  Anen- 
ceplialns,  das  enthirnte  Thier,  sehr  unentwickelte  Embryonen 
des  Thierreiches  (Beutelthiere)  saugen,  dass  also  diese  motorische 
Coordination  sehr  tief  und  sehr  früh  dem  Organismus  eingepÜanzt 
und  angeerbt  ist. 

Diesen  aprioristischen  Annahmen  stehen  nun  aber  einzelne 
Beobachtungen  zur  Seite,  welche  deren  Richtigkeit  zu  bestätigen 
höchst  geeignet  sind.   Es  ist  eine  bekannte  Thatsaohe,  die  von 
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AküfM  neuerdiiigs  nrgirt  wurde ,  dass  die  Bewegungen  dee 
FdtfB  in  utero  vencluedenartlge  sind:  bald  betreffen  sie  die 
Lfi^Terindenuig  dee  ganien  KSrpere  —  es  sind  diee  die  heftig 
anförallenden,  in  StSrke  und  Oertliehkeit  sehr  weebeelnden,  nur 
in  knnen  Momenten  fühlbaren  Bewegungen  der  oberen  und 
unteren  Extremitäten,  wodurch  der  Flitus  bald  so  bald  anders  su 
liegen  kommt  — ^  bald  betrefflNi  sie  nur  einzelne  Glieder  und 
Muskel j^nippen,  wobei  der  Körper  den  Ort  'nicht  wechselt  — 
wie  „Zittern  und  Stösse  des  Fötus  alle  4—5  Sek.",  „rasches  Hin- 
iind  H<'i  l)»'\vcgen  des  Kopfes"  mach  IWe)j(r)  und  „die  bekannten 
periodisch  wiederkehrenden,  nahezu  rhythmiscdi  auftretenden  kur- 
zen Stösse  des  F.,  die  •i:ewöhnlich  einige  Minuten  dauern  und 
binnen  24  Stunden  mehreremale  von  der  Schwangeren  wahrge- 
iu»iunien  werden"  (Ahl/eld,  nach  Referat  in  Schmidt's  Jahrb.  1884 
Bd.  204  Nr.  lü  S.  37).  A.  erklärt  letztere,  die  sicher  nicht  von  den 
Extremitäten  hervorgebracht  würden,  vielmehr  bei  unveräTidnit 
günstiger  Lage  des  F.  eintreten  in  einer  WeisO)  dass  z.  B»  113 
ätösse  in  8  Min.  gezählt  wurden,  für  Schluck-  resp.  Sangbeweg- 
ungen, die  an  der  Hand  geschehen  und  that  dies  mit  um  so 
gr6sserer  Sicherheit,  als  das  betr.  Kind  einen  rothgeschwollenen 
Daumen  mit  auf  die  Welt  brachte,  an  dem  es  nach  der  G-eburt 
alsbald  anfing  zu  saugen. 

Der  Vortragende  theilt  mit,  dass  er  eine  gleiohe  Beobach* 
tung  notirt  habe,  die  —  obswar  sehon  Mher  gemacht  —  er 
doch  jetzt  erst  nach  dem  Vorgänge  ^.'s  zu  veröffentlichen  wage. 
Es  handelte  sieh  um  eine  zart^i^ebaute  22j;ihr.  Krstgeschwängerte 
mit  dünnen  Bauchd^cken  und  reichlichem  Fruchtwasser,  bei  welclier 
die  Kindsbewegungcn  sehr  früh  auftraten,  späterhin  sehr  kräftig 
wurden,  und  die  kleinen  Kindcstheile  sein-  (b-ntlicli  zu  palpiren 
waren.  Die  häutigen  und  sehr  lebhaften  Bewegungen  und  Orts- 
vei*äuderangen  der  Frucht  Hessen  auf  grosse  Lebenskräftig- 
keit derselben  schliessen,  wie  denn  aach  ein  sehr  starker  Knabe 
zur  rechten  Zeit  erschien,  der  trotz  ziemlich  schwieriger  Zangen- 
entwieklung  sofort  sohrie,  sich  munter  regte  und  kaum  abgenabelt 
und  zur  Seite  gelegt,  energisch  schnullte  und  schmatzte,  indem 
er  an  den  Fingerknöeheln  sog.  Bei  dieser  Schwangeren  nun 
wurden  in  den  letzten  4  Wochen  der  Schwängerscbaft  zum  Oeftern 
und  zwar  yom  Berichterstatter  selbst  iUndsbewegungen  in  der 
unteren  Bauchgegend  gefühlt,  welche  mit  den  gewShnlioheu  an- 
stoesenden.  uuregelmässig  da  und  dort  lauprallenden  noh  nicht 
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in  Ver^^leicli  .stellen  Hessen;  es  waren  im  Gegentheile  selir  viel 
schwächere  Anst().-=!se,  welche  den  Ort  nicht  wechselten,  vielmehr 
eine  circumscripte  Stelle  einhielten,  und  hier  leichte,  doch  ziem- 
lich schroff  an  den  dünnen  Bauchwänden  hervortretende  Erheb- 
ungen lind  Senkungen  derselben  hervorbrachten.  Der  palpiren- 
den  Hand  gaben  sie  das  Gefühl,  wie  wenn  ein  kleiner  Körper- 
theil  in  kurzer  Bewegnngsexcnrsion  andrängte,  der  zugleich  eine 
gewisse  £«sistenz  darbot  (es  mochte  der  Ellbogen  oder  die 
Faust  sein);  Verwechslang  mit  Contraction  des  Uterus,  oder 
der  Bauchmuskulatur,  mit  dem  Durchgleiten  von  Borborygmis, 
mit  Fulsationen  der  Nabelschnur  (SehaU)  oder  des  FlHiusherzens 
(Fisehel)  konnte  dabei  nicht  in  Frage  kommen.  Das  Tempo  der 
Stösse  war  2 — 3  pro  Secunde, .  sie  waren  gleichmSssig  in  Folge 
und  Stärke,  bildeten  Beihen  von  6—6  aber  auch  von  10  und  15 
einzelnen  Hebungen,  mit  Pausen  von  einigen  Secunden  oder  von 
längerer  Zeit  und  es  schlössen  sich  in  solchem  Wechselspiele  4 — 6 
derartigei-  kleinerer  und  grösserer  Keihen  aneiiumder.  Diese  Beob- 
achtung wurde  zu  verschiedenen  Zeiten,  hald  mehr,  hald  weniger 
deutlich  gemacht,  sie  führte  wie  gesagt —  zur  Vorstellung  der 
Bewegung  eines  resistenten  Klh'pertheiles  in  kleiner  Excursion  bei 
sonst  völlig  ruhigem  Vorhalten  des  übrigen  Körpers,  und  konnte 
nach  ihrem  Rhythmus,  Stärke,  wechselndem  Erscheinen  von  allen 
Bewegungen,  die  am  Neugeborenen  gesehen  werden,  nur  an  die 
bekannte  des  Saugens  resp.  Schnullens  gedacht  werden,  und 
wurde  diese  diagnostische  Ansicht  auch  ausgesprochen.  Dass  das 
Kind  sofort  nach  der  Geburt  —  in  der  ersten  oder  zweiten 
Minute  —  trotzdem  es  Zangenapplikation  erfahren  hatte,  an  den 
Fingern  sog,  dürfte  übrigens  sehr  für  die  Kichtigkeit  jener 
Annahme  sprechen :  dem  Kinde  mussie  diese  Thätigkeit  eine  sehr 
gewohnte  sein.  Die  am  Leibe  der  Schwangeren  gefühlten  Stosse 
werden  durch  das  Hin-  und  Wiedergehen  der  geschnullten  Hand 
hervorgebracht  werden,  entweder  direkt  durch  diese  selbst,  oder 
fortgeleitet  durch  den  Ellenbogen. 

Der  Vortragende  hält  daliir,  dass  aut  Grund  dieser  von 
versehiedenen  Seiten  gemachten  und  sich  wechselseitig  bestätigen- 
den Beobachtungen  die  Sache  als  bewiesen  angesehen  werden 
dürfte,  und  spricht  noch  die  Meinung  aus.  es  sei  wohl  nicht  un- 
gereimt, wenn  man  annehme,  dass  der  Fötus  —  ebenso  wie  das 
Neugeborene,  das  alle  2  Stunden  Nahrung  verlange  —  von  Hunger- 
gefühl zeitweise  zum  Saugen  angeregt  werde,  Angesichts  seines 


Digitized  by  Google 


(6  r  a  s  h  e  y :  lieber  Uiradraek  ind  HirB-47onpreMibiUlit.)  139 


enormen    Warlisthunis   i.  e.    Xahrungsbediirlniri.ses.     Dass  das 
mütterliche  Blut  nicht  stets  in  gleicher  Stärke  mit  Nalininp^s- 
stoffen  beladen  sei,  i.st  an  sich  klar;  warum  sollte  die  Frucht 
diesen  zeitweiligen  Entgang  nicht  empfinden? 
Schliesslich  worde  dahin  resnmirt: 

Das  Fruchtwasser  wird  nicht  mechanisch,  sondern  dnrcli 

eine  active  Betheilip;ung  des  Fötus,  diirc  h  Schiueken,  in  den 
Magen  bet'ijrdert;  dies  geschieht  nielit  sjxjiitan,  etwa  dei-  Er- 
nährurg  wegen,  sondern  auf  rerie('t(»ris(  l)<;in  Wege  bei  zufälligem 
Eindringen  ib'.s  Fruchtwassers  in  den  gc()f!nptcn  Mund,  also  ge- 
legentlich von  Bewegungen  der  Gesicbtsniuskt'ln  -  seien  diese 
selbstständig  oder  sympathisch  mit  denen  der  Extremitäten  ver- 
banden —  oder  von  Respirationsanstrengungen,  oder  endlieh  von 
Sangen  (Sclmullen).  Letzter  Anlass  ist  bei  normalen  Verhält- 
mssen  nnd  für  gewöhnlich  vielleicht  der  häufigste. 

H«n  Vogt  weist  dar«af  hin,  das«  man  lange  Zeit  hindnreh  glaubte,  daa 
Frachtwaner  künne  inr  Ernährung  des  Fütas  dienen.    Man  sei  nun  vollkommen 

von  dieser  Anscharinnp  znrücksf'komni<^n.  Das  Fnichtwasser  sei  oft  eine  voll- 
kommen trübe  stinkende  Fliissiirkiit,  und  dennoch  komme  der  Fotns  pesund  zur 
Welt.    Aach  im  Mekonium  linden  sich  oft  nur  sehr  geriuice  Reste  von  Wollhaarcn. 


Grashey:  Ueber  Uirudrack  and  Uiru-CompresäibilitätJ) 

Der  Vortragende  bespricht  ^MfisiWeeen  des  Himdmcks  nnd 

die  Circnlationsstörangeii,  welche  durch  eine  Steigerung  des  flirn- 

drucks  entstehen  und  führt  aus,  dass  die  gegenwärtig  allgemein 
adoptirte  Lehre  vom  Hirndruck  auf  der  Annahme  beruhe,  dass 
die  Hirnsubstanz  ebenso  wenig  compressibel  sei  wie  Blut  und 
Cerebrospinal-Flüssigkeit. 

In  neuerer  Zeit  nnn  habe  bekanntlich  Adiml-ieicicz-)  diese 
Annahme  für  unhaltbar  erklärt  nnd  mit  aller  Entschiedenheit 
behauptet,  die  Hirnsubstanz  sei  compressibel  in  einem  Grade, 
dass  sie  die  Kosten  der  intracraniellen  Ranmbeschränknng  ganz 
allein  trage. 


1)  Ausftihrliuher  wird  der  Vortrag  veröifentlicht  werden  in  der  Allgemeinen 
Zeitscürift  für  Psychiatrie. 

^,  Adarnktewies:  Die  Lehre  rom  Himdmck  und  die  Pathologie  der  Hirn- 
compression.  88.  Baad  der  Sitanngs-Beriehte  der  kaiserl.  Akadenüe  der  Wissen- 
tchaften  in  Wien,  III.  Abth.,  Jnai-  v.  October-Hefl.  Jahrg.  1888. 
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Ans  physikalischen  Gründen,  bemerkt  Vortragender,  könne 
man  swar  mit  grosser  Sicherheit  sch Hessen,  dass  die  Himsub* 
stans  das  Wasser  an  Compressibilität  nicht  übertreffe;  sicherer 
seien  aber  doch  directe  Untersnohnngen  nnd  da  solche  bazttglieh 
der  HimcompressibilitSt  nicht  gemacht  sei^  so  habe  er  mittelst 
vorliegenden  Piesometecs  möglichst  finsche  Gehiime  Ton  MSnsen, 
Hühnern  und  Tanben  auf  ihre  CompressibilitSt  untersucht  und 
gefanden,  dass  diese  Gehirne  in,  der  That  noch  etwas  weniger 
oompressibel  sind,  als  ausgekochtes  Wasser. 


A.  HanseB:  (InantitatiTe  Bestimmnng  des  CUorophyllCftrbstdffn 

in  den  Lanbbl&ttera. 

Nachdem  es  durch  die  in  früheren  Publikationen  (Arbeiten 
des  bot.  Instit.  zu  Würzburg  Bd.  III)  angegebene  Methode  ge- 
lungen war,  den  bis  dahin  nur  in  alkoholischer  Lösung  oder  als 
ölige  Tropfen  bekannten  Clilorophyllfarbstoff  zum  ersten  Mal  iu 
fester  Form  darzustellen,  musste  sich  sofort  der  Gedanke  auf- 
drängen, die  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Farb- 
etoifes in  den  Blättern  zu  benutzen.  Ueber  die  Menge  des  Cliloro- 
phyllfarbstoffes  in  den  grünen  Organen  ezistiren  bis  jetzt  keinerlei 
Angaben,  sondern  nur  unbestimmte  Vermuthungen  nnd  dass  die 
letzteren,  insofern  sie  von  einer  äusserst  minimalen  Quantität 
des  Ohlbrophyllfarbstoffes  reden,  unrichtig  seien,  ging  schon 
ans  meinen  ersten.  Unteranchnngen  hervor. 

Um  der  angeregten  Frage  näher  an  treten,  habe  ich  im 
Sommer  1884  und  1886  G^wichtsbestimmungen  der  Farbetoff> 

menge  verschiedener  Blätter  ausgeführt,  und  obgleich  ich  diesel- 
ben noch  fortzusetzen  gedenke,  erscheint  eine  vorläufige  Publi- 
kation einiger  Resultate  motivirt,  da  wie  bemerkt  bis  heute  keine 
quantitativen  Bestimmungen  des  Chlorophyllfarbstoftes  vorliegen. 

Da  nach  Sachs'  Untersuchungen  das  Resultat  der  Chloro- 
phylltliätigkeit  abhängig  ist  von  der  Grösse  der  assimilirenden 
Blatttiäche,  so  wurde  die  Farbstoffmenge  nicht  auf  Blattgewichte, 
sondern  auf  Blattflächen  bezogen. 

Untersucht  wurden  zunächst  die  Blätter  der  Sonnenrose, 
des  Kürbis,  Tabaks  und  der  Runkelrübe. 

Ans  den  gemessenen  für  jede  Bestimmung  nur  einer  Pflanze 
entnommenen  Blattstäcken  wurde,  aaohdem  dieselben  knrsie  2eil 
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mit  Wasser  ausgekocht  waren,  der  Chlorophyllfarbstoft'  mit  heissem 
96%  Alkohol  vollBtändig  extrahirt.  Nach  der  Verseifnng  der 
alkoholischen  Lösung  wurde  der  Farbstoff  mit  alkoholischem 
Aether  anfgenommen  und,  nach  Verdampfung  des  Lösungsmittels^ 
im  £zsiccator  getrocknet  und  gewogen. 

Der  Efiise  halber  ist  hier  das  Gemenge  von  grfinem  und 
gelbem  Chlorophyllfarbstoff  als  i^Chlorophyllfarbstoff*  beseichnet» 

da  ich  Torläufig  für  diese  BestimmungeD  auf  eine  Trennung  der 

beiden  Farbstoffe  verzichtete.  Ich  hielt  sogar  die  summarische 
Bestimmung  beider  für  geboten,  da  es  noch  nicht  festgestellt 
ist,  ob  der  immer  neben  dem  grünen  Chlorophylltarbstoff  auf- 
tretende gelbe  für  die  Assimilation  von  Bedeutung  ist  oder  nicht. 
Genaue  Bestimmungen  der  getrennten  Farbstoffe  bleiben  spätem 
Untersuchungen  vorbehalten. 

Zur  ControUe  habe  ich  neben  der  Bestimmung  des  isolirten 
Farbstoffes  stets  eine  voraniCgeihende  Wägung  des  aus  1  □  Meter 
Blattflaohe  mit  Alkohol  extiahirten  unreinen  Farbetoffes  vorge- 
noflimen.  Ein  Vergleich  der  in  beiden  FfiUen  erhaltenen  Farb- 
stoffquantitfiten  ergiebt  am  besten,  dass  durch  die  Yerseifung 
das  Farbstoffgemenge  von  massgebenden  Quantitäten  von  Fett 
und  Verunreinigungen,  welche  der  Alkohol  aus  den  Blättern  mit 
aufnimmt,  getrennt  wird.  Der  Aschengehalt  ist  bei  den  folgen- 
den Zahlen  überall  abgezogen. 

Gewichtsbestimmutigen, 

L  Sonnenrose  (10.  Aug.  1884). 

Unreiner  Chlorophyllfarbstoff  in  1  □  Meter  Blattfläche  =r  7,056  gr. 

(aschenfrei). 

Seiner  Chloroph7ll£u*bstoff  in  1  DMeter  Blattfläche  »  6,076  gr. 

(aschenfirei). 

n.  Kürbis  (22.  Aug.  1884). 

Unreiner  Chlorophyllfarbstoff  in  1  □  Meter  Blattfläche  =  8,830  gr. 
Keiner  Chlorophyilfarbstoff  in  1  DMeter  Blattfläche     5,720 gr. 

III.  Kürbis  (24.  Aug.  1884). 

Unreiner  Chlorophyllfarbstoff  in  1  DMeter  Blattfläche  »  8,340 gr. 
Reiner  Chlorophyllfarbstoff  in  1  DMeter  Blattflache  »  5,660 gr. 
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IV.  EookelrUbe  (25.  Aug.  1884). 

Unreiner  Chloropliyllfarbstoff  in  1  □  Meter  Blattflfiche 
Reiner  ChlorophyllfarbstoiT  in  1  □  Meter  Blattfläche 

V.  Tabak  (17.  Juli  1886). 

Unreiner  Clilui-opliyllfarbstort'  in  IDMeter  BlattHäche 
Reiner  Cliloropliyllfarbstoff  in  1  Ü  Meter  Blattiläche 

VI.  Sonnenrose  (19.  Juli  1885). 

Unreiner  Chlorophyllfarbstort'  in  1  H  Meter  Blattfläche 
Reiner  Chlorophyilfarbstoff  in  1  □  Meter  Blattfläche 

VU.  Sonnenrose  (24.  Juli  1885). 

Unreiner  Chlorophyllfarbstoff  in  IDMeter  Blattfläche 
Reiner  Chlorophyllfarbstoff  in  1  □  Meter  Blattfläche 

Wie  zn  erwarten,  sind  die  Men<2;en  des  Farb.stotfes  in  ver- 
schiedenen Spccics  und  in  verschiedenen  Exemplaren  derselben 
Art  un<2;leicli.  I)i»*s  Resultat  entspriclit  den  Beobachtungen  über 
den  verscliicdenen  (Jhhtrophyllgelialt  und  die  specitische  Assinii- 
lationscnergie  vcrscliiedener  Pflanzen.  Im  Mittel  beträgt  der 
iarbstoffgehalt  von  1  □  Meter  Blatttiäelie  =  5,142  gr. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Sachs  (Arbeiten  des  botan« 
Instituts  zn  Wfirzborg  Bd.  III)  bildet  1  □  Meter  Biattfläche  von 
Helianthns  und  Cucurbita  bei  gutem  Wetter  rund: 

l.()  gr.  Stärke  pro  Stunde, 

also  in  15  Stunden  (mittlere  Tageslänge  von  ]\IitteJu7n  bis  Mitte 
Augustj  mit  Addition  von  1  gr.  Stärke  für  At lim uugs verlast 

(16 . 1,6  gr.)  +  1  =  25  gr.  Stärke. 

Da  die  Stärkebildung  vom  Vorhandensein  des  Chlorophyll- 
farbstoffes abhängig  ist,  so  kann  man  nach  den  oben  mitgetheil- 
ten  Bestimmungen  den  weiteren  Satz  aufstellen: 

Bei  der  Bildung  von  25  gr.  Stärke  sind  5.0  gr. 
Chloroph  y  1 1  färb  Stoff  oder  bei  der  Bildung  von  1,0  gr. 
Stärke  0,2  gr.  Chlorophyllfarbstoff  thätig. 

In  weleher  Weise  die  Mitwirkung  des  Chlorophyllfarbs tolles 
bei  der  Assimilation  sich  äussert,  ist  völlig  unbekannt.  Im  Hin- 
blick  darauf  scheinen  mir  aber  die  quantitativen  Bestimmungen 
besonders  wichtig  zu  sein,  da  die  Kenntnisb  der  Farbstoffmenge 


8,244  gr. 
5,936  gr. 


4.31()gr. 
3,805  gr. 


5.985  gr. 
3,909  gr. 


7,725  gr. 
6,940  gr. 
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doch  eine  nnamgängiiche  Grundlage  für  die  Bildung  einer  Vor- 
etellnog  fiber  dessen  Funktion  abgeben  dürfte.  Jedenfalls  ist 
man  erst  an  der  Hand  dieser  quantitativen  Ergebnisse  in  die 
Lage  versetzt,  verschiedene  Möglichkeiten  absnwägen.  So  macht 
es  z.  B.  das  Verhältniss  von  0,2  gr.  Chlorophy llfarbstoff  zn  1,0 gr. 
gebildeterstärke  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  Farbstoff  selbst 
zur  Stärkebildung  verbraucht  werde.  ^  Bestimmter  wird  sich 
diese  Frage  durch  weitere  quantitative  Untersuchungen  beant- 
worten lassen,  welche  feststellen  sollen,  ob  im  Laute  des  Tages 
mit  dem  Fortschritt  ih-v  Stärkt  liililun^  die  Farl».st(»tf'men«;e  iu 
den  Blättern  Jibninniit,  N;i<  li  einii;cii.  im  näCli.sten  Sommer  zu  ver- 
vollstäiKliijcndeu  Versuchen  öcheiut  eine  äolche  Abnahme  nicht 
statt/uliiMl»-n. 

Ich  halte  es  nicht  für  unberechtij^,  eine  Ansicht  über  die 
Bede  utung  des  Chloi-ophyllt'arbstott'eM  fUr  die  Assimilation,  welche 
sich  mir  immer  wieder  aufgedrängt  hat,  hier  anzuschliessen,  weil 
es  möglich  sein  wird,  dieselbe  experimentell  zu  prüfen. 

Nach  Sachs  Berechnungen  bildet  1  □  Meter  Blattfläche  in 
1  Tage  25  gr.  Stärke,  wozu  40,7  gr.  Kohlensäure  erforderlich  sind. 

Dieselben  sind  in  ea.  50  Cubik-Metern  Luft  enthalten.  Bezüg- 
lich (h'r  Aufnahme  dieser  bedeutendt-u  Kohlensäurfmfngc  in  die 
ehloro|diylllialtigen  Zellen  nimmt  man  allL;»'meiii  ;in.  dass  die- 
sell)e  aus  der  in  den  Intfrct^Ilularm  cirkuHrendni  kohb'iisäure- 
haltigen  Luft  nach  (h-n  (Jesctzen  der  Diti'ussion  und  Absorption 
der  (jase  statttinde.  l)a  mit  stt  igendrr  Temperatur  die  Fällig- 
keit der  Flüssigkeiten  (lase  zu  absorbiren  abnimmt,  so  jnüsstr 
auch  in  die  Chlorophyll  Ii  altigen  Zellen  mit  der  Erhöhung  der 
Temperatur  weniger  Kohlensäure  aufgenommen  werden,  während 
doch  thatsächlich  die  Assimilationsenergie  mit  der  Temperatur  bis 
zum  Optimum  steigt.  Es  scheint  also  die  Aufnahme  der  Kohlen- 
saure in  das  Assimilationsparenchym  von  Temperatur  und  mit 
Berücksichtigung  von  Jßomsingaults  Beobachtungen  über  Steiger- 
ung der  Assimilation  in  einerAtmosphäre  reiner  Kohlensäure  durch 
Verminderung  der  Dichte,  auch  vom  Druck  unabhängig  zu  sein. 

.  Meine  Ansicht  geht  desshalb  dahin,  dass  der  Chlorophyll- 
farbstott'  in  activer  Weise  die  Kohlensäure   der  Luft  anzieht 


1)  Es  Ist  ttbrigens  anf  diesen  Punkt  schon  früher  an  anderer  Stelle  hinge* 
wiesen  worden.  (Arbeiten  des  Butan.  Institntes  sn  Warabnrg,  Bd.  II  p.  604.} 
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und  mit  derselben  ähnlich  wie  der  Blutfarbstoff  mit  dem  Saner* 
Stoff,  eine  lose  Verbindung  eingeht,  um  sie  zum  Zweck  der  Stärke- 
bildnog  an  die  assimüirenden  Chlorophyllkömer  abzugeben.  Mit 
andern  Worten,  dass  der  CliloEropliylifarbstoff  als  UebertrSgor 
der  KoblenaSore  auf  das  assimilirende  Plasma  der  OUoropkyljt- 
kSmer  fonctionire. 

Würzburg,  1.  September  1885. 


XVil.  Sitzung  vom  2&  November  1885. 

(Innere  Angelegenheiten.) 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitsoag  wird  verlesen  tind  genehmigt. 

Herr  Dr.  Wilh.  Wislicenns,  Assistent  am  chemischen  Institute, 
femer  Hurr  Professor  Dr.  £mil  Fischer  werden  als  ordsnüiche  Mit- 
glieder anfgenommen. 

2.  Der  QnAstor  dar  Oasallsohaft,  Herr  Benbold,  erstattet  Hecluimga» 

abläge. 

8.  Das  Stiftungsfest  der  Gesellschaft  soll  wie  im  vorigen  Jahre  anch  hener 
am  7.  Dexember  dnrck  ein  Festessen  im  Hotel  Schwan  gefeiert  werden. 

4.  Der  Anasclmss  fBr  daa  nana  Oesellschaftsjabr  1886/B  beateht  aaf  Gmd 
der  ▼organommenen  Wahl  ami  folgenden  VitgUedem: 

1.  Harr  Schmitt,  I.  Yaraitsandar. 
9.  Herr  Oraahay,  n.  Yoraitaandar. 
8.  Harr  Daokar,  L  Seeretir. 
4.  Harr  Boaanthal,  II.  Secratlr. 

6.  Herr  Renbold,  Qaftstor. 

6.  Herr  Kunkel,  Mitglied  der  Bedactionscommission. 
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Inhalt.  XXXVI.  Jahresbericht  für  das  Jahr  läH5,  erstattet  vom  Vorüitzenden 
Herrn  Jfna«,  p.  146.  —  Verzeichttiss  der  im  XXXVI.  GesellschafUjahre 
(vom  8.  December  18H4  bis  dahin  1H8.*0  fttr  die  physikaUsch-medicinische 
Gesellschaft  eingelanfenen  Werkt*,  p.  151. 


XXXVI.  Jahresbericht 

der 

l'iiysikäliscIi-iiicdiciniücbcQ  Geselisebalt  zu  Würzburg 

vorgetragen  am  7.  December  1jnS5 
von  dem  Vorsitzenden 


>ff^inp  Horron  I  Es  ist  rirn?  gntt?.  alte  Sitte,  dass  liir  Mit -Hcder  der  jthj'si- 
kalisch-nicdii'ini>*chon  (iisi-llsi  haft  sich  zur  F<'ii'r  dfs  St  in  tiiiirsffstes  bei  eiiwm 
iVstniahlt'  v<-rt'iiii<:iMi.  Wie  sie  im  Lauft;  dfs  .laliri  s  iiiaiu  hfu  Alx-nd  der  AVisscii- 
sohatt  gewidmet  halten,  ao  linden  sie  nich  am  Ixeutigeu  Abend  zasamnieu,  inii  in 
Heiterkeit  nnd  FrShIiohkeit,  bei  gutem  Esten  ond  Trinken  den  winenichafilichea 
Erinnernngen  das  Gedenken  eines  im  Freondeskreise  froh  verlebten  Abends  an- 
znreihen.  —  Ein  gntes  Herkommen  ist  es  femer,  dass  der  erste  Vorsitzende 
an  dem  hentigen  Abend  einen  knrzon  reberbliok  über  die  Verhältnisse  nnserer 
Gesellschaft  im  verfrancenen  .lahre  gibt.  Zu  dieser  Festrede  lit  ferte  nnser  lang- 
jähriirfT  *Jt«T  Si'kr''tar,  Herr  Hofrat  Ii  Rosenthal,  das  pair/c  Material  in  sorpr- 
fiilti^ster  und  ^«  natifster  Wi-isr  ;;<'i(i-(liiet  nnd  gesichtet,  so  dass  der  Festredner 
aas  diesem  reichen  Schatze  nur  auswähle,  and,  am  einen  culinarischeu  Vergleieh 
za  gebraachen,  nur  eine  mehr  oder  weniger  sekmaekhtfle  Sauce  zu  den  scbünea 

10 
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und  reicbliohea  IfaiterUlien  macht.  Dcnu,  wie  eiint  Boerhave  sagte:  eine  opio 
medicas  esse  nolleni,  so  sagt  währeud  seiner  ganzen  Geschäftsführung  und  be- 
sonders auch  am  heutigen  Abend  der  VorsitziMidi-  unserer  Gesellschaft:  sin».- 
Docture  Ro sur  u  ui  va  1 1  a  r i  0,  ab  aulicis  regiis  liavaricis,  praeses  sucictati» 
physicalis-medicac  lirrbipuleusis  esse  iiolleni!  — 

Icli  fuluö  lUuea  die  wichtigsten  Datea  aas  dem  Lehen  unserer  Gesell-  i 
Schaft  kurz  an : 

Die  Zahl  der  urdeut  liehen  Mitglieder  Itftrng  am  Schlussf  des  vt-r-  | 
gaugeueu  Jahres  98.  Vun  diesen  wurden  uns  zwei  Mitglieder  durch  den  Tud  eui- 
risaen:  Am  10.  Decemher  1884  starb  der  praktische  Arzt  CaW  Diltmayer  and  an 
demselben  Tage  der  praktische  Arzt  Dr.  SäbentSurndt  in  W  Ars  barg.  Der 
Erstere  war  seit  dem  Jahre  1864|  der  zweite  seit  dem  Jahre  1860  Mitglied  niiserer 
Oesellsohaft. 

Von  Würzburg  verzogen  sind  0  Mitglieder  ; 

Von  den  Letztertm  folgteu  5  eiuem  ihnen  in  Folge  der  Anerkeiimiiig  ihrer 
wissenschaftlichen  lUileulnug  und  ihres  wissenschaftlichen  Strebens  im  Allgemeinen 
zu  Theil  gewurdeuen  Hufe  in  bevorzugtere  lätelluugen:  l>r.  Gad  ging  als  Assi- 
stent des  physiologischen  Institnta  nach  Berlin,  Gerhardt  folgte  eioem  Rufe 
nach  Berlin,  Wislicenns  nach  Leipzig,  Oberstabsarzt  Dr.  Hohr  wurde  mm 
Generalarzt  in  Hfinchen  nnd  Dr.  Anger  er  znm  aosserordentlichen  Professor 
ond  Director  der  ehirargisehen  Poliklinik  in  Mttnchen  ernannt 

Neu  eingetreten  sind  15  Mit^eder: 

'  1.  Herr  Dr.  Ernst  Bumm,  Docent  für  Gynftkologie  nnd  Assistent  an  der 
geburtshülilich-gynäkolügischen  Klinik. 

2.  Herr  Dr.  Wilh  llalltcachs,  Assistent  am  physikalischen  Institut. 

3.  Herr  Dr.  Kridi  Müller,  Assistent  am  anatomischen  Institut. 

4.  Herr  Dr.  Varl  lihcin,  Assistent  au  der  Universiiatü-Augenklinik, 

5.  Herr  Dr.  Friedrich  Müller,   Assistent  au  der  mediciuischen  Klinik, 
welcher  jedoch  im  September  nach  Berlin  flbersiedelte. 

6.  Herr  Dr.  Owtao  Füttarer,  Assistent  am  pathologischen  Institut. 

7.  Herr  Dr.  Albert  Hcffa,  Assistent  an  der  chirurgischen  Klinik. 

8.  Herr  Dr.  Carl  Vodte^  Oberstabsarzt,  wieder  eingetreten  als  frfiheres 
Mitglied. 

y.  Herr  Dr.  Mich.  Wolf,  prakt.  Arzt  in  Würzburg. 

10.  Herr  Dr.  Hernnaiin  J^awlwehr,  Doceut  fär  phys.  Chemie  ond  Assistent 
am  physiologischen  Institut. 

11.  Herr  Dr.  Theodor  Aßdienbrand,  prakt.  Arzt  in  Wfirzborg. 

12.  Herr  Dr.  Peter  Müller^  ObersUbsarzt. 

18.  Herr  Dr.  WUhOm  Lentle,  Prof.  der  Medicin  nnd  Direktor  der  mediei- 
nischen  Klinik.  ' 

14.  Herr  Dr.  £mil  Fiacher,  Prof.  der  Chemie  nnd  Direktor  des  ehemischen 

Instituts. 

15.  Herr  Dr.  Wilhelm  Wislicenns,  Assistent  am  chemischen  Institut. 

so  dass  jetzt  104  ordentliche  einheimische  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  an* 
gehören. 
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Die  Zahl  unserer  ordentlichen  aaswärtiRen  Mitglieder  betrag; 
68;  YOn  diesen  sind  xwei,  der  Generalarzt  Dr.  Hartzfeld  in  Haag  am  2.  Jannar  1885 
nnd  der  Uector  Dr.  Kittel  in  Anchaftenbars  am  21.  Jnli  1885  Kt-storlH  n:  kirl* 
Oht-rstalisarzt  Dr.  ]  otkr  ist  :ils  i-inbt'imische.s  Mit^'Iird  witnU-r  eiiigctreteii.  Die 
Zahl  der  aaswärtigen  ordeutiichuu  Mitglieder  ist  dagegen  durch  die  von  hier  ver- 
zogenen Herren  <7a<i,  Mehr,  Gerhardt,  Friedr,  MüUer,  J,  WÜUcmm  nnd  0.  Angerer 
vermehrt  worden,  so  due  ilire  Zahl  Jetxt  66  beträgt. 

An  correspo  udire  ude  u  Mitgliedern  zählte  unsere  Gesellschaft  zu 
AaAuig  dee  letsten  Oeaehftftsjehres  74w  Von  diesen  ist  Herr  Prot  Dr.  W,  Leube 
in  die  Znld  der  ordentlichen  Mitglieder  eingetreten.  Dnreh  den  Tod  verbren  wir 
MM  dieser  Zahl  4  Mitglieder: 

Herr  Prof.  Dr.  iMcae  in  Frankfurt,  starb  an  8.  Febmar  1865. 
Herr  Prof.  Dr.  vom  Sitbold  in  Manchen  am  7.  April, 
Herr  Prof.  Dr.  Fanum  in  Kopenhagen  am  8.  Mai  nnd 
Herr  Prof.  Dr.  von  SdÜogmiioeit  in  Glessen  am  6.  Joai. 

Nen  ernannt  wurden  8  correspondirende  Mitglieder  nnd  swar 

1.  Herr  Dr.  (7.  H.  Crane^  Snrgeon  General  U.  8.  Army  in  Washington , 

2.  Herr  Dr.  John.  S.  BiUing$,  Snrgeon  U.  S.  Army  in  Washington, 
Herr  Dr.  F.  Hashimoto,  Oeneralarst  der  Japanischen  Armee  in  Tokio, 

m  dass  ihre  Zahl  jetst  71  beträgt. 

Die  Zahl  der  im  verflossenen  Jahre  abgehaltenen  Sitzung  en 
beträgt  17.  Mit  Ausnahme  der  ersten  Sitsnng,  welche  noch  im  Sprechsaale  des 
Bfirperver  ei  n^^  }<tattt'and,  wurden  sie  sämmtUch  in  dem  m edicinischen 

Collegienhause  gehalten. 

In  der  1.  Sitzung  am  13.  December  1884  sprach  Herr  Bnanm:  Ueber  einen 

absccssbiMemlfii  Di jilococcus. 

Herr  liieger:  Zur  Kenutniss  der  progressiven  Paralyse. 

2.  Sitsnng  am  10.  Januar  1885:  Herr  o.  KöUiker:  Zwei  Fälle  von  Doppelmiss» 

bildnngen  beim  Menschen. 

Herr  Matterstock :  Zar  Diagnostik  der  angeborenen  üerzauomalien 

mit  Di'iiiuiistration. 

8.  Sitaong  am  17.  Jan.  ItfÖö:  1)  Discus!«ion  über  den  Vortrag  de^i  ID-n  ii  McUterstoek. 

2)  Herr  (rt-rhuidt:  l'eber  Lontractiireu. 

4.  Sitsnng  am  :U  Jau.  188d:  Herr  htck;  Vorzeigung  des  Bascb'schea  Palsmano» 

ineters. 

Herr  6to/ur:  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Zwischeukie Verträge- 
Disenseion  Aber  den  Nendmek  der  Statuten. 

^.  Sitzung  am  21.  Februar  iss:, :  Uwv  Kunkel:  l'eber  IJeeinflussnng  des  Fliissig- 
keitsstromes  in  iiuhreu  mit  verengernden  Diaphragmen. 
Herr  StShr:  Uelier  den  Bau  der  menschlichen  Bindehaut. 

6.  Sitzung  am7.  Ufirz  1885:  Uen  Bischoff :  Ueber  die  Basicltätsgrenne  organischer 

Säuren. 

Herr  Maat:  üeber  Operationen  zur  Beseitignng  der  Blasensteine. 

7.  Sitsnng  am  21.  März  1835:  Herr  v.  Kolliker:  üeber  Tererbung  (,ldioplasma.) 
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8.  Sitzong  am  2.  Mai  1885:  Herr  Jleuhold:  Ueber  Adipodre  (mit  Demonstration.) 

Herr  Rieger:  Ueber  Gedaukeulesen. 

9.  Sitzung  am  Iß.  Mai  1885:  Herr  Bischof}':  U<  ber  die  Bedeutung  des  Analogien* 

Schlusses  in  der  synthf^sischen  Chfiiii«'. 

Herr  3f atterstock:  Ui  lur  «lit;  Syiihilis-Bacilleu  iiiiit  Demuustratiou.) 

lü.  Sitzung  am  G,  Juni  issö:  Herr  M<tttrrstnck:  Weitere  Mittheilungen  über  den 
LnstKarteu'scheu  Syphilis -Bacillus  (mit  Demonstration.) 
Herr  Hitler:  Ueber  Gedaukeuleseu  (2.  Vortrag.» 
Herr  Mao»:  üeber  circnläre  Darmreseetion  (mit  Krankenvorstellang.) 

11.  Sitzung  am  20.  Juni  1885:  Herr  v.KölUker:  a)  Nene  Sinnesorgane  bei  Froaohlarveu. 

b)  Ein  neues  Mikrotom. 
Herri^A;  Gopirnng  vonKlangcurven  vom  £itlwon'schen  Phonographen. 

12.  Sitsung  am  27.  Juni  1885:  Herr  Hqg^a:  Ueber  doppelseitige  Kniegelenks- 

resection  (mit  KrankenvorsteUnng.) 

Herr  JEcrcAfier.*  Ueber  Caries  des  Soblifenbeines  (mit  Demonstration.) 

13.  Sitzung  am  11.  Juli:  Herr  S<iffa:  YorsteUnng  eines  Falles  von  doppelseitiger 

Hfifkgelenksresection. 

Herr  Mt  iliCus:  Mittheilungen  ans  dt'r  l'ntersnchungsanstalt. 

Herr  Fricdr.  Müller:  Ueber  Fettresorption. 

14.  Sitzung  am  25.  Juli  issö.  Herr  Kohlratisch:  Ueber  absolute  Galvanometer  für 

scliwachc  Ströme. 

Herr  titij'crt:  a.)  Demonstration  ueaer  Beleucbtangsapparate. 
b)  Ueber  Rhinolithen. 

16.  Sitzung  am  24.  October  1885:  Herr  liieger:  Ueber  crauiograpUiäcbc  .Apparate 
(mit  Demonstration.) 

Herr  Ritu^fleaeh:  Ueber  einen  Fall  von  Melanose. 

16.  Sitzung  am  14.  November  1885 :  Herr  CHra^ejf:  Ueber  Himdruck  und  Him- 

Compressibilitit. 

Herr  Reubold:  Ueber  Schluckbewegungun  des  Foetun. 

17.  Sitzung  am  28.  November  1885:  Innere  Angelegenheiten. 

Dil-  tl  II  r  (' h  schnitt!  i  c  h  e  Zahl  der  an  de  n  S  i  t  ?:  ti  ii  ^ou  theilnehmeno 
«leu  .M  i  t 1  i  e  d  er  betraf?  annähernd  27;  die  h«»chste  Freqnenz  war  39,  die 
nit'driirstf  12:  ansserdem  woliuten  den  isitzuni^en  stets  cnne  grössere  Zahl  Nicht- 
Mitglieder,  brsouders  Assistenten  der  versehiedenen  Anstalten  nnd  Studenten  Ihm. 

Au  Druck  schritten  publicirte  die  Gesellschaft  den  Baud  Will  der 
Verhandlungen  und  die  Sitzungsberichte  des  Jahrg.  1884. 

Ber  Tausohverkehr  erstreckte  sich  auf  167  Academien,  Geaellächaftcn 
nnd  Vereine ;  neue  Verbindungen  vurden  4  angeknflpft  und  zwar  mit  Gesellschaften 
in  Triest,  Barmstadt,  Lissabon  und  Cambridge,  so  dass  jetzt  171  Tauschverhilt- 
nisse  bestehen. 

Unsere  Kassen -Verhfiltnisse  befinden  sich  unter  der  vortrefflichen  Leitung 

nn.seres  Quästors  in  der  besten  T,a_'e:  Die  Ausgaben  betrnfren  10*^1  Mark  9ß  Pfg.» 
die  Kiunabraen,  eingerechnet  einen  Kassenbe.stand  von  lOs«»  ^lark  iV2  Pffr.,  2402  Mark 
•57  PtV-,  dass  ein  Activ-lJ.  st  von  1320  Mark  71  Pfg.  in  dt-r  Kasse  vorlianden 
ist.  —  .\u  i'i'  ni  lirsit/.t  liie  Gesellschaft  8  Stück  H"/„  Lombard.-Prioritateu  zu 
5«J0  Frcs.  und  12<Ai  Mark  in  4"/o  bayer,  Übligatioueu. 
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Fttr  tla-;  üinhstf  (n-scliäftsjahr  'vunlf  ^-  ufililt: 

/.iitii  1.  Vorsitzenden  H»>rr  Mt  dit  inalratli  (J.  bchiiiiti. 

Zuiu  2.  „  lit-rr  Trot.  OrttsUcy. 

Zum  J.  Sekretir  Herr  Prosector  Dr.  Decker. 

Znn  2.      f,      Herr  Hofratb  Bosenihai. 

Znm  Qnittor  Herr  Prof.  Dr.  Eeubold  ond  zum  Redaktions-Uitglied 

Herr  Professor  Kunkel. 
So  seilen  Sie,  meine  Herreu,  hat  die  physikalis«  h-meilii  ii  ischt-  GesvIlscUaft 
wieiier  ein  Jahr  hinter  sich,  in  welchem  sie  niientwegt  ihrem  l'rHirraniin  tren 
gebliehen  ist  nn*l  durch  Wort  iinil  iSchrift  ihr>Mi  Ür-itrai;  zur  Fiirderuiiir  der  V>"i<- 
seuschaft  geliefert  hat.  Ich  bitte  Sie,  mit  mir  daü  (iluH  zu  erheben  und  eiazn» 
stimmen  in  den  Rnf: 

Dio  phTslkaUseh-medioiniiclie  tatUioluft  Itbe  hoöhl  lioehl  hoohl 
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Verzeictaniss 

der 

im  XXXYI.  Gesellschaftsjiihre  (vom  8.  Dezember  1884  bis 
dahin  1885)  für  die  physikalisch-medicinische  Gesellschaft 

eingelaufenen  Werke. 

1.  Im  Tausche. 

1.  Von  ilt-r  natuiforschtudca  Uejtellschaft  in  Bamberg:  Dreizehnter  Bericht 
issi  (Krsts.lirilt).  H''. 

2.  Von  der  k.  prenss.  Akademie  der  Wissenschatteii  zu  Berlin:  Sitzungsberichte 
188  4.    No.  42-54.  —  188  5.    Ko.  J-39.    Berlin,  gr.  8«. 

3.  YoD  der  Berliner  mediciniscben  Gesellacliaft  in  Berlin:  Verhrnndlongen. 
Jalirg.  1883  64.  Band  XV.  Berlin  1885.   gr.  8^ 

4.  Yom  botanischen  Vereine  der  Provins  Brandenbvrg  in  Berlin:  26.  Jahrg. 
18  83.  —  2''.  Jahrg.  18H4.    lU-rlin,  gr.  8». 

5.  Von  der  physikalisi  h-t:  'Jt-sillscliaft  zu  Berlin:  Die  Kort.schritte  der  Physik 
im  Jahre  IHTs  XXXIV.  Jahrgang,  redigirt  von  Prof.  Dr.  Neesen  (in  3  Ab- 
theilungen).   Berlin  18.^:'— Sl  Mf. 

6.  Von  der  pbysiologi:ichen  Geäcllächutt  in  Berlin:  Verhandlungen,  IX. Jahrg^ 
1883  84.   Ko.  21.  —  X.  Jahrg.  188485.   No.  1—18.   Berlin«  8». 

7.  Von  der  udentsehen  Uedixinalseitnng**  in  Berlin:  V.  Jahrgang,  1884.  No. 
«8—104.   Titel  nnd  Inhalt.  —  VI.  Jahrgang,  1886.  No.  1—97.  Beriin,  4o. 

8.  Vom  natarhistorischen  Verein  in  Bonn:  Verhandlangen,  4 1.  Jahrg.  1884. 
II.  Hälfte.  —  42.  Jahrg  18x5.    I.  Hälfte.    Bonn,  8  0.  — 

9.  Von  der  natnrwi^ssonschaftlii  ht  n  (iesellschaft  in  Bremen:  Abhandlungen, 
IX.  Bd.    2.  Heft.    Br.in.ii  iss:,,    ,s<».  — 

10.  Von  der  ffchlesitthtii  (i<■sL•li^cllatt  für  vaterlandi.sche  Ciilfur  in  Breslau: 
61. Jahresbericht,  188  3.  —  62.  Jahresbericht.  1884.  Breslau.  l'?irt4/80.  gr.  80. 

11.  Von  der  natnrfonchenden  Oeeellschaft  in  Dansig:  Schriften derfelben,  neue 
Folge,  VI.  Bd.  2.  Heft.   Danaig,  1885.  —  Lex.  S«.  — 

12.  Vom  Vereine  fttr  Oetchichte  nnd  Naturgeschichte  in  Donaneschingen: 
Schriften  des  Veniiis.  V.  H«ft,  1885.    Tübingen  18S*5.  8^ 

13.  Von  der  naturwissi-nscliaftliehen  (Je.sellschaft  „Isis"  in  Dresden:  .Sitznngs- 
bcrichte  u.  .\bhanilluuf:en,  Jahrg.  1>>><4.  Jtili  —  Dezember.  Dresden  18^5.  gr.8f*. 
Festschrift  zur  Feier  des  üUjäbrigen  Beütcbeus  am  14.  Mai  1885.  Dresden 
1885.    gr.  ö". 

14.  Vom  Niederrbeinischen  Vereine  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Düssel- 
dorf: Centralblatt  für  allgemeine  Ccsandheitspflege,  Organ  des  Vereins  etc. 
IV.  Jahrgang,  1885.  Heft  1-10.   Bonn,  8». 
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15.  Von  der  physiknüsch-mediciiiisclieii  Sociitat  in  Kr!;mf;f>n;  Sitzangsberichte, 
IG.  Heft,    inklobt-r  188^  hh  aaliiii  1SS4.)     Krlan^-cn  iMS  }.    s  <>. 

16.  Vom ärztlicheu  Vereiuu  iu  Frauklurt  a,  M. :  Statistische  Mittiu-iiaugeu  über 
den  Ciyiistand  der  Stadt  Frankflirt  a.  K.  im  Jahre  1884.  Frankflirt  a*  X* 
1885.  40. 

17.  Vom  physikalischen  Verein  in  Frankfurt  a.  H..  Jahresbericht  filrl883— 84. 
Frankflirt  a.  H.   1885.  8o. 

18.  Von  der  Senckenberg'schen  natnrforschenden  Gesellschaft  iu  F  r  a  n  k  f  n  r  t  a.  IL 
Bericht  über  die  Gesellschaft  1^84.  Mit  4  Tafeln.  Frankfurt  a.  M.,  1884.  80. 

19.  Von  dernatnrforscliendcn  ftcsellschaft  in  Fn  ibnrg  i.  Br..-  Herichte  üIkt  die 
Verhanilluugeu  etc.  Hd,  VIII.   Heft  2.  u.  ;5.    KicilMir;;  i.  Hr.,   188}  H.",.  —  so. 

20.  Von  der  k.  Ge-sellüchaft  der  Wissenschaften  in  (!<ittiugen:  Nachrichten, 
1884.   No.  9—18.  —  1885.    No.  1—7.   Güttingen,  gr.  80. 

21.  Vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  Ar  Vorpommern  und  Rügen  in  Greifs- 
wald; Uittheilongen,  XVf.  Jahrg.,  Berlin  1885.  80. 

22.  Von  der  uatarforsohenden  Gesellschaft  iu  Halle  a.  S. :  Abhandlnngen,  XVLBd. 
3.  Hft.  Halle  1885.  4».  Bericht  über  die  Sitzangen  im  Jahre  1884.  Halle  1S95.  8^ 

23.  Vom  naturwissen.schaftlichiMi  Voreine  für  Sachsen  und  Thnrin^en  in  Halle 
a.  .S. :    Zeitschrift    für   Naturwis.senschaftnn,    57.    Hd.   (der  vierten  Folge 
III.  Bd.)  4.-1).  Heft.  —  58.  Bd.  (der  vierten  Folge  IV.  Bd.)  1.— 4.  Heft  HaUe 
a.  b.  1884.  1885.  b''. 

24.  Vom  Vereine  für  wissenschaftliche  Unterhaltung  in  Hamburg:  Verhandinngen 
V.  Bd.  1878—1882.   Hamburg,  1888.  8«. 

26.   Von  der  natnrhistorischen  Gesellschaft  in  Hannover:  83.  Jahresbericht,  fOr 

1882—83.    Hannover,  1884.  8o. 

26.  Vom  naturhistorisclien-niedieiiiisclien  Verein  in  Heidelberg;  Verband- 
luntren,  neue  Folge.  III.  Bd.  1.  Ii.  it.  Hüidelberg,  1885.  8". 

27.  Vuin  naturwi^.sen.scliaftlichen  Vereine  für  ^'chleswig-Holsteiniu  Kiel:  Schriften 
desselben.  VI.  Bd.  1.  Heft.  Kiel,  l88o,  gr.  8". 

28.  Von  der  k.  physikalist^-Okonomisehea  Gesellschaft  in  Königsberg  i.  Pr.: 
Schriften,  25.  Jahrgang,  1884.  I.  u.  II.  Abtheünng.  Königsberg  1884.85.  40. 

29.  Von  der  k.  S&cfasischen  Gesellschaft  der  Wissensehaften  in  Leipzig:  Ab- 
handlungen der  mathematisch-physischen  Classe.  Bd.XIIL  Ko.  I.  II.  III  IV. 
Leipzig,  1884  85.  gr.  8*^.  —  Berichte  über  die  Verhandlungen  mathem.  phys. 
Classe,  Jahrgang  ls>^:?.,  1881..  18s:..  T.II.  Leipzig,  1884  85.  8''. 

80.  Vom  CtMitralvcrein  dt-utscher  Zaiinarzte  in  Leipzig:  deutsche  Moiiatsselirift 
für  Zahnheilkuiiile,  11.  .lahrg.,  1884,  December.  —  III.  Jahrg.,  188  5.  Januar 
bis  November.    Leipzig,  80. 

81.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Leipzig:  Sitzungsberichte,  XI. 
Jahrgang.  Leipzig,  1885.  80, 

82.  Vom  „Centralbhitte  für  Chirurgie"  in  Leipzig:  XL  Jahrg.,  1884  No.  50 
•  bis  52.  —  Xir.  Jahrg.,  1885  No.  1—49.    Leipzig.  8^. 

33.  Vom  „Centralblatt.-  für  Gynäkologie"  in  Leipzig:  VlU.  Jahrg.,  1884,  Nr. 
50—52.       L\.  .lalug.,  1  88  5.  No.  1—49.    Leipzig,  8  o. 

34.  Vom  -< Vulralblatte  für  klinische  .Mediein"  in  Leipzig;  V.  Jahrg..  18  84. 
No.  5U— 52.  —  VI.  Jahrg.,  18  85.  No.  1-41».    Leipzig,  8^ 

85.  Vom  naturwissenschaftlichen  Verein  iu  Lflneburg:  Jahreshefte.  IX.,  1883 
bis  1884.   Lüneburg,  1884.  80. 
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36.  Vojii  natnrvvissfiischattlk-l»«^n  Vert'ia  in  M  a  e  <l  b  u  r  ?  :  l'.i.,  14..  nml  15.  Jalir«  s- 
bt:richt,  1ÖH2,  löö3,  löSl,  uebal  deu  Sitxuugsburichtfu.  Magdeburg,  lrt8ö, 
kL  — 

37.  Vom  Vereine  der  Freande  der  Naturgescbtchte  in  Mecklenbarg:  Archiv 
38.  Jahrg.  1884.  Ofistrow  1884.  80. 

38.  Von  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wisgeoschaften  in  MO  neben:  Sit7.un.rs- 
bericht*-  «Ur  inathem.-phyüikal.  Cbuae.  1884,  Uefb  III.  o.  IV.  —  1885. 
Il-It  I.  Ii.  Iii.  Müncht'u. 

39.  \oui  - Ai-r/tlu  lifii  Iiit<'llij;LMizblatt'  ''  in  M  li  n  c  Ii  »•  u :  31.  Jahrg.,  1884,  Nr. 
50—53.  —        .lahig    I  H.s.-,.  Nr.  1—4«.    München,  4». 

40.  Vom  weatfalischeu  Provinzialvereiue  fär  Wissenschaft  uudKuui«tiu  Münster. 
XII.  Jahresbericht.  1883.  —  XIIL  Jahresbericht,  1884.  Mflnster  188486.  8». 

41.  Von  der  natnrhistorischen  Oesellschaffc  in  Nfirnberg:  Jahresbericht,  1884. 
Nebst  „Abhandinngen*'  VIII.  Bd.   Bogen  1.  n.  2.  Nfirnberg,  1885.  8«. 

42.  Vom  Vereine  fiir  Naturkunde  in  Offenbach  a.  M.:  24.  und  25.  Bericht  über 
die  Thätijfkeit  in  den  Vereinsjahren  1*^S2 '<4.  (Znpleich  Festbericht  fttr  die 
oOj.  5>tittun_'sf.  i.T  am  11.  Mai  l^sJ  .    ( »ll.  nbacli  a.  M.  l^<>.    H ". 

43.  Vom  natiir\vi.ss«'iisihattiielieu  Verein  in  Onna  brück:  8ecUüter  Jahresbericht 
für  die  Jahre  l.Srt3  u.  1864.    Osnabrück  lHs>5.  8^. 

44.  Vom  natttnrisscnsehafilichen  Verein  in  Regensbarg:  Correspondenzblatt 
38.  Jahrgang.  Kegensbnrg,  1884.  8«. 

45.  Von  den  ^Klinischen Honatblättem  für  Aagenheilknnde"  in  Rostock:  ZXUI. 
Jahrg.  1885.   Januar— December.   Stuttgart,  8<^. 

46.  Von  «ler  „(iaxette  medicale  de  Strasboarg:  44  hme  annie,  1885.  Nr.  1. 

bis  12.    Stras>buru:.  4". 

47.  Vom  Vereine  tnr  vaterläudi.iche  Naturkunde  in  Stuttgart:  Jahresbefte,  41 
Jahrgang.    .Stuttf^art  1885.  8<>. 

48  Vom  Nassau  sehen  Vereine  für  Naturkunde  in  Wiesbaden;  Jahrbücher 
37.  Jahrgang,   Wiesbaden  1884.  8«. 

Vom  historischen  Vereine  fBr  Unterflranken  nnd  Aschaifenbnrg  in  Wfirzbnrg: 
ArohiT.  28.  Band.  Wfirzbnrg  1885.  80.   Jahresbericht  (ttr  1884.  Wttrsbnrg 

1885.  8<^. 

60.  Vom  i)olyteclirii.si:hen  C'entralverein  in  W  ü  r  7.  b  u  r  :  (ieineinnützige  Woelieu- 
schrift.  :54.  Jahrg.,  Iöti4.  Nr.  4U— 52.  3ö.  Jahrg.,  lb»5.  Nr.  1—48.  Würz- 
burg. S 

51.  Vom  Vereine  für  Natiukuiido  in  Zwickau:  Jahresbericht,  l^^^l.  'Zwickau 
1885.  80. 

52.  Von  der  Gewerbschnle  in  Bistritz  (SiebenbArgen):-  XI.  Jahresbericht 
1884  85.    Bistritz  1885.  8«. 

68.  Vom  natnrrorschenden  Verein  in  Brfinn:  Verhandlungen,  XXII.  Bd.,  1.  n.  2 
Heft.  188:?.  Brünn  1884.  8i'.  —  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  meteoro- 
logischen  Beobachtungen  im  Jahre  l^s2.    Mit  2  Karten.    Brünn,  1884.  gr,  8" 

64.  Vom  Vereine  ih  r  .Aerzte  in  .Steiermark  iu  Graz:  Mittheiluugeu,  XXI.  Jahrg. 
V.T-insiahr  1884.    Graz  188,').  80. 

55.  Vom  uaturwissenschaftlich-mediciuiäcben  Verein  in  Innsbruck:  Berichte, 
XIV.  Jahrgang.    1883  84.   Innsbruck,  1884.  80. 

66.  Von  der  «mediciniscb-chinirgischen  Pres^ie*  in  Pest:  XX.  Jahrgang,  1884. 
Nr.  49-  52.  ~  XXI.  Jahrgang,  1885,  Nr.  1—48.   Budapest,  40. 
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57.  Von  der  k.  ungarischen  geolügischt-ii  Anstalt  in  l'est:  Mittheilnugeu  aas  dem 
Jahrbucho,  M.  VII.  Nr.  'A—i.  Budapest,  188i  05.  gr.  —  tieneral-Index 
B&m&tUcher  Pnblicationen  der  nngar.-geolog.  AnsUlt  in  den  Jnhren  1852  btt 
1882.  Bndftpeat,  1884.  gt.  8».  Geologische  Mtttheilnngen  Bd.Xiy.  1884.  Nr. 
7—18.  Bd.  XV.  1885.  Nr.  1-6.  Budapest  1884|86.  gr.  8». 

58.  Yon  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Anzeiger  der  mathem.- 
naturwissenschaftlichen Classe.  1884.  Nr,24— 28.—  188  5.  Nr.  1—24.  Wien.  80, 

59.  Von  dtr  k.  k.  geolopischen  Reichsanstalt  in  Wien:  Jahrbuch,  Jahrg.  IS 84. 
34.  Bd.  4.  Heft.  —  Jahrg.  18  85,  35.  Band.  l-B.  Heft.  Wien,  pr.  8^'.  — 
Verhandlungen,  1884,  Nr.  13— 18.  -  1885,  Nr.  1—4.  6—9.  (Fehlt  Kr.  5) 
Wien,  gr.  80. 

60.  Yom  k.  k.  Thierannei-Instltnt  in  W  i  e  n :  Oesterr.  Vierte^'abrsohrift  fftr  witBon« 
sohaftL  Yeterinftrkuide.   1884.  4.  Heft.  —  1885.  1.  n.  2.  Heft.  Wien.  8^, 

61.  Von  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien:  MittheUongen,  XXVII. 
Band  (der  neuen  Folge  XVII.  Bd).    Wien,  1884.  8». 

62.  Von  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerztc  in  Wien:  Medicinische  Jahrbficher» 
1884.    IV.  Heft.  —  1  885,  I.— III.  Heft.    Wien.  8". 

63.  Von  der  medicinisch-chirurgischen  Rundschau''  in  AVien:  XXV.  Jahrgang 
1884.    12.  Heft.  —  XXVI.  Jahrgang,  1885.  1—23.  Heft  Wien,  80. 

64.  Von  der  nntnrfomehendea  Geselleobaft  in  Basel:  Yerbaadlnngen,  Yll.  TU. 
d.  Heft.  Basel,  1885.  80 

65.  Von  der  allgemeinen  schweixerisehen  natorforsehenden Gesellschaft  in  Bern: 
Yerhandlnngeu  der  67.  Jahresversammlnng  in  Lnzern,  September  1884.  Jahres« 
bericht  188  384.  Lu/ern  I8s4.  S„.  —  Compte  rendu  iles  travaux.  jir^sentes 
ä  la  07.  Session  de  la  soc.  helvetii|uu  des  sciences  naturelles,  reouie  4  Lu> 
zerne,  Sept.  ;884.    Geneve,  1884.  8". 

66.  Von  der  natorforsehenden  Gesellschaft  in  Bern:  Mittheilungen aus  dem  Jahre 

1884,  II.  n.  III.  Uelt.  Nr.  1083—1101.  —  Dessgleichen  aas  dem  Jahre 

1885.  I.  Heft  Nr.  1102— llia  Bern,  8». 

67.  Yon  der  natorforsehenden  Gesellschaft  Granbttndens  in  Chnr:  Jahresbericht. 
Nene  Folge.  XXYIT.  Jahrgang.  1882j83.  —  Dessgleichen  XXYIII.  Jahrg. 
1883  84.  Chnr,  1884  85.  8«. 

68.  Von  der  Societe  de  Physique  et  d'hi.stoire  naturelle  de  Geneve:  Memoires, 
Tome  XXVI II.  secuude  Partie.  Geneve  ly.s:i  S4.  4^. 

69.  Von  der  Societe  vaudoisc  des  sciences  naturelles  de  Lausanne:  Bnlletin 
2e  Sirie,  Yol.  XX.  Nr.  91.  Vol.  XXI.  Nr.  98.   Lansanne  1884185.  8». 

70.  Yon  der  SoQi4t6  des  sciences  naturelles  de  NenchAtel:  Bnlletin,  Tome  XIY. 
Nenohitel  1884.  8o. 

71.  Yon  der  natarwisscuschaftliohen  Gesellschaft  in  St.  Gallen:  Bericht  fiber 
die  Thätigkeit  derselben  vihrend  des  Yereinsjahres  1882183.  i^t,  Gallea. 

1884.  s". 

72.  Von  der  naturforschenden  GesellscluU  t  iu  Zu  r  i  ch :  Vierteljabrschrilt,  redigirt  von 
Dr.Kud.  Wolf.  26.,  27.,  28.  und  2  ij.. Jahr  gang,  1881.  1882.  1883.  1884.  Zürich.  S^». 

78.    V^on  „the  Royal  society"  in  London:  Pbilosophical  Transactions,  Vol.  175. 

P.I.ondll.  —  Proceedings,  Yol.  37.  Nr.  282—234.  —  Yol.  38.  Nr.  235—238. 

London  1884185.  8».  —  The  Royal  Society,  15.  December  1884.  London.  4». 
74.  Yon  ^The  Royal  Linnean  Society"  in  London:  The  Transactions:  Botany, 

YoL  II.  P.  8.  London  1884.  4«.  —  Zoology,  Yol.  II.  P.  11—14.  —  Yol.  IIL 
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P.  2.  :{.  Louilon  1HH4  8:).  4^  The  Journal:  Hutauy,  Vol.  XXF.  Nu.  1;M  bis 
137.  London,  IbtAbb,  b".  —  Zoology,  Vol.  XVIl.  No.  103.  Vol.  XVlii.  No. 
104—107.  Vol.  XIZ.  Ko.  108.  Londoa  16P4/85  8*.  —  LUt  of  (he  Linneaa 
Society  of  London,  1(64— f  6.  London,  fio.  —  Mftller,  Ford,  de,  Index  per- 
feeine  «d  Caroli  Linnaei  Speeiee  Plantamni»  nempe  eamm  primam  Bditionem 
(Anno  1753\  Melboame  1880.  8^. 
7ö.  Vom  -«J'iieral  Board  of  Health^  in  London:  Thirtheenth  Annnal  Report 
etc.  l^8:{^  t.  London  1684.  fio.  —  Foorteeath  Annual  Aeport  etc.  18^4.85. 
Lorulon  If^S').  8''. 

76.  Von  „the  du mical  öociety-'  in  London:  Jonrna',  1884.  l>v»  imlHT.  1885. 
Jannar — December.  London,  Bfi.  —  Abstracts  of  the  Prooeedings  of  the 
Chemical  Society.  Seeaion  1684  86.  Mo.  1—14.  London,  8<*. 

77.  Ton  «the  Royal  microacopical  Society*  in  London:  Joamal  of  the  Society, 
edite  by  Frank  Cri^p.  8er.  IL  VoL  IV.  Part.  6.  (Deeemher  1884).  Vol.  V. 
Part.  1-5  (Febrnar— October  IP85\  London.  P- 

76.    Von  „thr  Ilrirish  medical  Journal"  in  London.  18»)l.    Nr.   1260-1252.  — 

18  8  :».    Nr.  i  LT.  t- 1:!0().  _  London  4^'. 
79.    Von  „tht;  Loinlui»  iij-Mliial  Ktcord'*  in  ijoudou:  1884.  December.  —  1885. 

Jannar— November.  London,  gr.  b". 
bO.   Von  „the  Royal  IHihlin  Society  in  Dnbün:  The  ccientific  Tranaactionc,  VoL 

m.  (Seriet  IL)  Nr.  4—6.  Dublin  1884  85.  4«.  —  The  ecientiflc  Proceedings, 

VoL  IV.  (H,  a.)  Part.  5.  6.  DnbUn  1883—85.  (fi- 
81.    Von    der  Societ4  dec  sciencea  ph ysiqaes '  et  naturelles   in  Bordeanx: 

H^moires.  Troisiöme  Serie,  Tome  L  Paria  e  Bordeanx.  1894.  ». 
f2.    Von  der  k.  Akademie  der  Wiss»'iischaften  in  .\msterdam:    Verslag^n  en 

>F«'.l..(l».flinff»'n,    Afdeeling    Xatuiirktiiide.    Tweede   Heeks,    Deel   XIX.  XX. 

Ainsterd.  1684.        —  Afdeeling  Lttterkande.  Dfnle  Keekn.  Deel  I.  .\nist«rd. 

18.''4.  JO.  —  .laarl.oek  18'3.  A iii-^tenl.        —  Pror.-ssen-X  erbaal,    1^<8:;64.  S^. 

Esseiva  Pctri,  Juditha,  Amst.rJ.  1883.  gr.  b".    —  Naam-eu  Zaakregister 

af  de  Veralagen  en  Mededeelingen,  Afd«  Natnnrknnde,  Tweede  Recks,  Dedl 

I— XX.  Amsterd.  1884.  8». 
88.   Tom  «Bnrean  ecientiflqne  nicrlandaie'*  in  Bar  lern:  Archivci  nierlandalaea. 

Tome  XL\.  4.  5.  Tome  XX.  1.  2.  Harlem  18S4  Ho.  ^^  —  ArchiveC  dn  llna4e 

Tyler.  Serie  11.  Vol.  IL  denxieme  Partie.  Harlem,  iss.).  irr.  8^ 

84.  Von  der  niederländischen  7.o<»|o<:isf  hen  Gesellschaft  in  L  i  d  •■  n  :  Tijdsehrift. 
Deel  VI.  atlevering,  2—4.  Leiden  I6ö2— 5*5.  ö".  —  2de  Serie,  Deel  1.  Afleve- 
ring  L    Leiden  l»8r).  H«^. 

85.  Vom  physiologischen  Laboratorium  der  Uocbschale  Utrecht:  Onder- 
xoekingen  etc.  nitgegeven  door  F.  C.  Bonders  en  Th.  W.  Engelmann.  Derdo 
Recks.  IX.  Utrecht,  1884.  8». 

f6.  Ton  der  Socüti  des  sciences  m^dicales  de  Lnxembonrg:  Bnlletin.  1885. 
Laxemb.  6*^. 

87.  Vom  botaniscli' !i  V«  r>'iii  in  I.Tixrmbnrj;:  Heciieil  des  Himoires  et  des 
Tr.-ivatix  Nr.  IX    X.  ]>-  i~l->-4,    l.nxemb.  lM8.->.  S". 

88.  Vuii  «Kr  Aca'lmiir  rnyal-'  ^Ir  M.  ilttine  de  Beljrique  in  Brüssel:  Bulletin. 
Troisitme  s-ne.  Tome  Will.  aur.6e  l8f!'4.  Nr.  11  u.  12.  -  Tome  XIX, 
Ann6o  1885.  Nr.  1—9.  Brttssel,  ffi» 

89.  Von  der  Academle  royalc  de  Midecine  de  Belgiqne  in  Brflsselt  Bnlletin. 
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Tjoisicme  serif.  Tome  VI.  52me  Aiiuif  ls8:5.  -  -  Tome  VII..  XVIII.  53me 
Anuce,  1684.    Brüssel,  8".  —  Annuaire  I8ö4  uud  166ü.    Brüssel,  kl.  b^. 

90.  Von  der  Sooi6tA  roysle  des  sciences  in  Lfltiieh:  Memoires.  Deiixi^iiie 
sirie.  Tome  XII.  BrOssel,  1885.  gr.  8». 

91.  Von  dem  R.  Istitnto  dl  atn^J  saperiori  etc.  in  Florenz:  Pnblicuioni  (Sezione 
de  Medicina  e  Chirurgia) .  A  r  ch  i  v  i  o  della  soaola  d'  Anatomin  patologia,  diretto 
dal  Prof,  Giorgio  P.llizari.  Vol.  1.  Firenze,  1881.  iir.  K  —  Rovighi 
A.  e  Saut  in  i  (i  ,  snlle  coiivulsioiii  «'pilftticlio  per  Veltsni,  liicherche  critico- 
speriiiu  iitali  tutto  uel  laboratorio  diKisologia  diretto  dal  Prof.  L.  Lnciaui. 
Fireuzu,  1^6>.  gr.  b®. 

92.  V  om  k.  latitnto  lombardo  di  scienze  o  lettere  iu  Mailand:  Readicouti, 
Serie  II.  Vol.  XVI.  Hilnnot  1^83.  gr.  80. 

93.  Von  der  Societ4  italiana  di  scienze  natnrali  in  Mailand:  Atti,  Volnme 
XXVII.  fascicolo  1-4  (complet).  HiUno  1884i86u  &>. 

94.  Von  der  zoologiseheu  Station  in  Neapel:  Mittheiluiigen,  V.  Bd.  III.  n.  IV. 
Heft.  L.  ii)zi!r,  1884.  b<\  —  VI.  Rand.  I.  n.  II.  H.-ft.  Berlin  1S85.  b' . 

95.  Vom  Journal  >il  ntiovo  Ciinento  in  Pisa:  Terza  serie,  Tomo  XV.  Mai  und 
Juni  IfiHl.  —  Tomo  XVI.  .Jiili  -  December  1884.  —Tomo  XVli.  Januar,  Febr. 
Mai  and  Juni  I8ö5.  —  Pisa,  . 

96.  yom„Archivlo  per  le  scienze  mediebe*  in  Tnrin:  VoL  IX.  18*5.  Fase 
1—8.  Torino.  (jo. 

97.  Von  der  „Reale  Accademiadalle  scienze**  in  Turin:  AtU,  Vol.  XX.  Dispensa 

1—6  (Nov.         -April  18*5).  Torino,  gr.  8«. 

98.  \  on  dtf  Socifdad  fspauola  de  historiii  natural  in  Madrid:  Anales,  Touo 

XIII.  :\.  Madrid,  It^SI.  H".    Tomo  XIV.  1.  Madrid  Ib^S.j.  8«\ 

99.  Von  di  r  k.  dänischen  (icsLlischafl  der  Wisst  ii.Hchalten  in  Kopenhagen: 
Oversigt,  1    4.  No.  3.  18b5.  No.  1.  Kopenhagen,  ^o. 

100.  Von  der  mediciniscben  Gesellschaft  in  Christiania;  Norsk  Uagasin 

XIV.  1884.  Nr.  12.  -  XV.  1885.  Nr.  1— 11.  Christiania.  8». 

101.  Von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Christiania:  Forhandiinger 
lß84.  Christiania,  1885.  80. 

102.  Von  der  fJothländi.schen  Carl's  Universität  in  Lund*.  Acta  Univorsitatis 
Lundensis,  T.  XIX.  1882-  8.X  —  T  XX  S4.  Luud,  4^.  —  Lund's  Cni- 
versitfts-Bil»lii>ti>ks-.\ccensions-Kaf aloj;,  IS-*;!  und  1884.  Luu  1, 

103.  Von  ilt-r  k  schwedischen  -\kad('mie  der  Wissfn.-icliattL-n  in  Stockholm. 
Haadlini;Lr  (Memoires)  iu  4^'.  Bd.  18  u.  lU.  1.  u.  11.  IröO  u.  1881.  —  Bi- 
hang  (äuppMment  anx  Memoires)  in  8»:  Bd.  VI.  1.  2.  VII.  1.  2.  Till.  1.  2. 
Stockh.  18SO'83.8o.  — Oefyersigt  CBnUetin)  in  8»:  Jahrg.  1881.  1882.  1883 
Meteorologiska  Jakttagelser  (Observations  mitöorologiqnes)  Bd.  20.  (1878) 
21  (1870).  Stockh.  1882.  1883.  4^  -  Lefnads  teckningar  (Biographier  des 
Membres)  IM    II.  Il.ft  2.  Stockh.  18-3.  8^ 

104  Von  dfr  schwi-disi  h- ii  'icntdlschaft  der  .\crzte  in  Stockholm:  Hygiea, 
4<"..  IJd.  Iö84.  Dcceuiber.  —  47.  Bd.  Ihöö.  Januar— November.  Stock« 
holm,  hO. 

105.  Von  dem  „Nordtskt Medicinkst  Arkiv**  iu  Stockholm;:  XVI.  Bd.  1884. 
4.  Heft.  XVII.  Bd.  1885.  1.  n.  2.  Heft.  Stockholm,  ffi, 

106.  Von  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Upsala:  Upsala  Llkarefdrennings  För- 
handlingar.  Bd.XX.  1884—83.  Nr.  2— 7.  —  Bd.  XXI.  1S85-86.  Nr.  1.  Upsala.  80. 
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107.  Von  der  linuläudiscbtu  Gfsellsciiiiit  der  Avrzta  in  H  e  I  sin  g  t'ors;  llaud- 
lingar,  Bd.  XXTL  18 A4,  Nr.  4-^.  —  Bd.  XXVII..  1A85.  Kr.  1—3,  Hei- 
■ingfors,  f  »  Skrifter  ntgiftaa  nt  ilnsk»  LSkaresftlUktpet  vid  dess  fem- 
tioares  fett.  I.  u.  II.  HelsingC         Lexic  Sfi. 

108.  Von  di  r  tiiiiiL'indischen  (lest^llschaft  der  Wissenschaften  in  II  e  Isi  ngfors: 
Acta.  T.  XIII.  u.  XIV.  Htlsinirf.  I>*8Isr).  4^  —  (»fversigt  af  förhandlingar, 
XXV.  Hd.  18«<2-8:5.  XXVI.  Hd.  1  sv:5„s4.  HelsiriKf.  8«\  —  Bidrap:  tili  Käone- 
doni  af  tinlands  Njittir  (m1i  Fulk.  Hi  ft  :!'»    42.  llflsinjrf.  18H4-5.  8".  — 

109.  \  on  der  naturl'orsch»iid«ii  <  it  sellsthaft  in  D(ir|iat;  Sitzan^sbericlit,  VII.  Bd. 
I.  Heft.  1884.  Dorpat  1^85.  80.  —  Archiv  für  die  Natnrkonde  Liv-,  Est- nnd 
Knrlands.  n.  Serie,  Bd.  X.  Lieferang  1.  Porpat  1884,  gr.  bK  —  Schriften 
heraaagegeben  yon  derselben:  I.  Fflrstig  Joh.,  Unteranchnng  Aber  die  Ent- 
wickelang der  primitiven  Aorten.  HH  4  Tafeln  Dorpat,  1P84,  gr.  9f> 

110.  Von  der  kais^rl.  natnrforsclienden  Gesellschaft  in  Moskau:  BnUet:n,  lf84. 
Nr.  1.  2.  Moskau, 

111.  V'on  dtT  Nftirtissischen  iiariirtiT^rlu  luicn  (lesellsihaft  in  Odi'ssa:  Ik-richte 
(in  riissischtr  Sjtraclie)  Tunu;  IX-  Ilitt  I.  u.  II.   mit  Kinem  Hefte:  Atlas. 

—  Tom«  X.  Heft  I.  Oih'ssa  IH84  ^h.  fe«. 

112.  Von  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St  Petersburg: 
Balletin.  Tome  XXIX.  I  H8  4.  Nr.  4.  —  Tone  XXX.  1885.  Nr.  1  and  2. 
St.  Petersbnrg,  Fol. 

113*  Vom  kaiserl.  botanischen  (Jarten  in  St.  Petersbnrg:  Acta  horti  Petro- 
politani.    Tomas  VIII.  fascic.  III.  Tomas  IX.  Faso.  I.   St.  Petersburg 

1 SS4  ,sr,.  i 

114.  Von  <ler  Society  nf  natural  liistory  in  Hoston:  MeinoiiN,  \' il.  III.  Nr. 
VIII,  IX,  X.  liostüu,  1>84.  4".  -  Pruteediug«,  Vul.  XXil.  Pari.  11.  und 
III.,  Nov.  1882— Octob.  1883.  Boston.  80. 

115.  Von  der  American  Academy  of  arta  ond  sciences  in  Boa  ton:  Proceedinga 
New  series.  Vol.  XII  C^hole  serie«  Vol.  XXII  Arom  May  1884  to  May  1885. 
Boaton,  1885.  bo. 

116.  Vom  Masenm  of  coniparative  Zoology  at  Harward  College  in  Cambridge 
Ofassl:  Annual  Keport,  for  l8-:{— 84.  Canibritlire,  18fs4.  8*^'.  —  Bulletin.  Vol. 
VII.  Nr.  2-h.  11.  Vol.  XI,  Nü.  11,  V.d.   XII.  Nr.   I.  Cambridge  lÖtO.  i\ 

—  Memoirs,  Vul.  XI.  Part  J.  Caniiiridge,  1884.  4". 

117.  Von  der  Sonth  Carolina  Medical  Association  in  Charleaton:  Transactions. 
35th.  Annual  Session,  held  in  Charleston,  S.  C,  April  1885.  Charleston. 
S.  C.  1885.  ^n. 

118.  Von  „the  Therapeut io  Gazette''  in  Detroit  (Mich.):  1884.  December 
lf^8  5.  Januar — April.  Hetroit.  Mich.,  Lexic.  8*^. 

119.  Von  der  Connecticut  Acaileniy  <it  .-irts  :i:id  sciences  in  New-Haven,  Conu. 
Traiisartinii-!.  \  ol.  \  1.  Part  2.    N.-w-Haven,  issT).  80. 

120.  Von  der  Academy  üt  natural  sciences  in  Philadelphia:  Pruceedings,  18r4. 
Part  II,  n  III,    18^5.    Part  J.  n,  11.  Philadelphia,  ft«. 

121.  Von  „the  Essex  Institute«*  in  Salem  (Mass.):  Bulletin,  Vol.  XV.,  1883 
Vol.  .\VI.  1884,  Salem,  AO. 

122.  Von  der  Academy  of  scienee  in  St.  Lonis  (Mo):  The  Transactions.  Vol.  IV. 
No.  3.  St.  Lonis,  Mo,  is.s4.  gr.  8". 

123.  Von  ,the  Smithsonian  Institution**  in  Washington:  Smithsonian  Contri* 
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bvtiona  to  Knowbege.   VoL  XXIV.  und  XXV,  WMhingtoa,  l.^S5.  gr.  40. 
—  Anuoal  Report  for  tlie  Year  1882  Wuhiagton,  ia*'4.  8«. 
181.  Vom Snrgeon Generars Office inWashingtgn: Index Catalogve of the Libnuy 
of  the  Snrgeou  General'i  Olfloet  Vol  VI.  E[eutie>JiuiilBld.  Wathlngton,  1885. 

gr.  40.  (gebundeu). 

186.  Von  der  American  medical  Association  in  Wa  shin  gton:  Jonrnal  Vol.  1  II.  1884. 
Nr  21— 2t),  Vol.  IV.  18.^5.  Nr.  1-2  5.  Vol.  V  1880.  Nr.  1—20.  Chicago,  4^". 

126.  Vom  Obscrvatorio  nieteorologico  maguetico  central  in  Mexico:  Boletins 
T.  IX.  1884.  Nr.  66—80.  T.  X.  1^86.  Nr.  1—93.   Mexico,  fol. 

127.  Vom  magnetiaclien  nnd  meteorologischen  ObservatoriiuB  in  Batavia:  RegeB- 
warnemingen  in  Ne^erlandech-Iadie.  VL  Jaargp,  1881.  Bataria,  1886.  tfi. 

128.  Ton  der  Academia  naoional  des  ciencias  in  Gördoba  (Rep.  Argentiiia) 
Boletin,Tomo  VT.  Entrega  4.  Tomo  YILEntrega  1— I.  Tomo  VIII.  Botraga  1. 
Bnenos-Ayres,  l.'-Hi  sö.  8«^. 

12fi.  Vom  di  r  ilontschen  (Jt'SL'lIschaft  für  Natur- u.  Völkf^rkande  Cstasiens  in  Tokio 
(Japan):  Mittheilungcn,  '62.  Heft.  Mai  1885;  83.  Heft.  Aagast  1885.  Yoko- 
hama, 4". 

180.  Vom  Mateo  civieo  dl  ttoria  aatarale  in  Tri  et  t:  Atti,  VoL  Vif.  Trieeto  1881. 9>. 

181.  Von  der  kaiserlichen  UniTeriittt  St  Wladimir  in  Kiev:  Univerdtatskia 
Iswestia  (UniTarsitftta-Naohriohten,  in  mioischer  Spraohe).  1884  Janaarblt 

December.  1885  Januar — Angnst.  Kiew,  gr.  SP. 

182.  Von  der  Section  des  travanx  guoI<>^ri<iues  de  Portngal  in  Lissabon:  Com- 
mnnicacoes.  Tom.  I.  Fa.sc.  1.  Lishoa.  1885.  8".  -  Choffat  Panl.  Descrip- 
tion  da  la  fauuc  jiira8sii{ue  de  Portugal.  Molliisqueä  lamelUbranches»  Deaxieme 
Ordre:  Asiphoiiidae.  lurLivraisoii.  Li.sljomie,  1885.  fol. 

133.  Vom  Vereine  für  Erdkunde  und  dem  mittelrheinischen  geologischen  Verein 
in  Darms ta dt:  Notiablatt  dea Vereine  etc.  Herausgegeben  von  K.Lepsiiia 
(Hit  Beilage  der  Hittkeltnngen  der  grosherz,  hessischen  Oentralstelle  fttr  die 
Landesstatlitik)  IV.  Folge.  I.— V.  Heft.  Darmstadt.  1880—1881,  8». 

134.  Von  der  philnsopliical  Society  of  Cambridge  (England"):  Transactions,  Vol. 
XlllPnrt.  III.  Cambridge  1883.4«^.  Vol.  XIV.  Part.  I.  Cambridge,  188.->.  4". 
Proceedings,  Vol  IV.  Part.  Vi.  Cambridge,  1883.        Vol.  V.  Part,  i— IV. 
Cambridge,  18d4.85.  8«. 

Bemerkang:  Folgende  Academien,  GeseUwhaften  nnd  Vereine  haben  im  ab* 
gelaufenen  Gesellsohaftsjahre  nichts  eingesandt:  1)  Nainrforaehende 
Gesellschaft  in  Altenburg.  2)  Verein  ftr  Katnrwissenschaft 

in  Brannsch  weig.  3) Naturwissenschaft!.  Gesellschaft  in  Chem- 
nitz 4)  Societe  d'histoire  naturelle  in  Colmar.  5)  Gesellschaft 
fär  Natnr- und  Heilkunde  in  Dresden.  6)  Nene  zoologische  Ge- 
sellschaft in  Frankfurt  a.  M.  71  Verein  für  Naturknnde  in 
Fulda  8)  Oberhess.  Gesellschaft  für  Natnr-  und  Heilkunde  in 
Gi  es  seil-  9)  Natnrforschende  Gesellschaft  la  G6rlits.  10)  K. 
Leep.  Garol.  deutsche  Akademie  der  Katorfoischer  in  Halle  a.  S. 

11)  Wetteraner  Gesellschaft  für  die  gesammte  Heilknnde  in  Hanau. 

12)  Natnrwissenschaftl.  Verein  in  Karlsrnhe.  IB)  Verein  fir 
Katnrknnde  in  Kassel.  14)  Botanischer  Verein  in  Landshat. 
15)  Gesellsobaft  sur  BefSrderaag  der  Natnririsseaschaften  in 

I 
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Marburg.  16(  NatarwifMCtcli. Verein «PhtloiiuitliU*  in  Neitee. 
17)  NKturwiMenseli.  Verein  «PoUichin*  in  Kenstndt  n.  H.  18) 
Nttnnriseentfcli.  Verein  in  Päse  an.   19)  NatnrwiMensch.  Verein 

in  An  SS  ig.  2()^  Naturwiigenseh.  Verein  in  Steiermark  in  Graz. 
21)  Naturwissensch.  Landpsmnsenm  in  Klagenfurt.  22)  \  erein 
fär  Natur-  und  Urilkumle  in  1*  r  e  .<»  s  bn  r  g.  2'\)  Societä  adriatica 
di  stienze  natural!  in  'I' r  i  e  s  t.  21)  Naturwi-ssensch.  Verein  der 
k.  k.  tecliuisuhtiu  Iluciiscbuie  in  Wien.  25)  Thargauer  naiurfuracli. 
Oesellscliaft  in  Franenfeld.  26)  Tlie  Utterary  aadplüloeepUcal 
Society  in  Maneliester.  26)  Soci^t^  nationale  des  aeiences  na- 
torellet  in  Cherbonrg.  28)  Zoologische  Gesellschaft  „Natura 
artis  nia.'istra'*  in  .\m8terdani.  29)  Institat  royal  grand^acal  de 
L  n  X  e  n»  1ji>  u  r  3'M  Cougeil  de  salubrit  -  publique  in  Lütt  ich. 
'51.  K.  Istittilü  di  scienze,  lettere  ed  arti  [in  Venedig.  32)  K. 
.Norwegsche  Frit'drichs-Uiii\ ersitiit  in  Thristiania.  :>;{  i  Tlie 
Academy  uf  scieaces  in  Chicago.  34)  Ohio  State  Agriculiure 
Society  in  Co Inmbtts.  35)  The  Academy  ofMedeeine  in  New-York 
36)  Orleans  Coaaty  society  of  natural  sciences  in  N'en-Port.  87 
I>epartment  of  Agricnltnre  in  Washington.  38)  The  royal 
Society  of  Sonth  Aostralia  in  Adelaide. 

n.  Als  Geschenke. 

Von  <len  Herrfu  \  erfasserji  und  Herans-rfbern.  von  Behörden  und  von 
folircn  li  ii  MifL'liedern  der  (»escllschaft :  Herren  Kirchner,  Maas,  Mt'dicn« 
und  Michel  hier,  Flesch  in  Bern,  Gerhardt  in  Berlin,  Billings  und  l'owel 
in  Washington,  Retzins  in  Stockholm  nnd  v.  Ziemssen  in  München: 

1.  Billings  John  S.,  snrgeon  U.  S.  Army,  Report  on  the  Mortality  and  vital 
Statistics  of  the  U.  8.  as  retnmed  at  the  Tenth  Censns  (Jane,  1,  1880) 
Part  I.  Washington,  1885.  gr.  4^. 

2.  Cl  e  V  e  n  per  S.  V,  Tomparative  Physologyand  Psychology.    Chicago,  1830,  >o. 

3.  Famiii  an  t  Vi<>t(>ria  (I.  I).),  Beiträce  zur  Vcrtrb'ichnng  der  Hirnfnrchen  bei 
den  c.-irnivoren  nnd  di-n  l'rimaten.  im  Anschlüsse  an  die  Untersuchung  eines 
Luweu-Ciehirnes.    Bern,  lHs5.  hf*. 

4.  Fflrstig  Job.,  Unter:iuchang  Über  die  Entwickelang  der  primitiven  Aorten. 
Xit  4  Tafeln.  Dorpat,  1884.  gr.  80. 

5.  Gerhardt  C.  nnd  X  Uli  er  Fr.,  Mittheflungen  ans  der  nedlein.  KUnik  an 
Wttnbnrg.  I.  Bd.  Hit  8  Tafeln  n.  8  Textflgnren.  Wiesbadoi  188S.  8^. 

6.  J  a  h  r  e  8  b  e  r  i  ch  t  der  Nürnberger  medieinisehen  GeseUsebaft  n.  Poliklinik  flr 
1881.    Nürnberg  \f*>*b.  8". 

7.  Kirchner^W.,  Fractur  des  j^clilineiibt'ins  l>t  i  KnptVerlctznngen.  Sep.'Abdr. 

aus  d.  Archiv  t'iir  Ohrenheilkunde,  18><4. 

8.  „  n    Über  Beziehuugsu  von  Ohreakraukheiten  zu  allgemeinen  Er. 

krankungen  des  Körpers.  8ep.-Abdr.  Aus  den  Wflriburger 
Sitsungsberichten.  1881.  9». 

9.  j,        9  Aber  OhrenkranUieiten  bei  Dlabetei  mellitus.  8ep.*ibdr.  aus 

dem  Berichte  des  IlL  internationalen  otologischen  Congresses 
in  Basel.  1884.  8». 
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10.  Kirchner  W.,  äberCocaiawirkangbeiOperattoneiiamTrommelfelle/Sep.-Abdr. 

ans  der  dentiehen  medic.  WoehenBohrift.  1886  30. 

11.  „        ,   Pityriaris  versicolor  im  Snesem  Oehörgange.  Sep.-Abdr.  aas 

der  MonatsMbrift  für  Ohrenlieilkafflde  etc.  1885.  80. 

12.  jf  ,    Beitrag  zur  anti.sci)ti.schen  Behandlung  der  Ohreneiterangen. 

Sep.-Abdr.  ans  der  Monatsschrift  fflr  Ohrenheilknnd«!  etc. 

1885. 

13.  V.  Klein  Carl  H.,  Jcwiscli  Hygiene  and  Diet  etc.  (Uepriuted  from  the  Journal 
of  the  Am.  Med.  Assuc,  Öept,  1884.)  b^'. 

14.  Loren X|  Ichthyolnm  bei  ehronisehem  Geleukrhenaiatismas  (Separ.-A.bdr.  aot 
der  dentschen  med.  Wochenscbrift  1885).  8^. 

15.  Maas  H.,  Mittbeilnngen  ans  der  chimrgischen  Klinik  in  Wfirzbnrg.  Berlin 
issr..  s». 

16.  Marchesetti  Carolo,   di  alcnne  antichitä  scopcrte  a  vernio  prcsso  ])isino 

(V  Istria.  Nota  jirelinünart^.  Triestf.  18SI}.  S'\ 

17.  9  Hl»  Necropoli  di  vermo  prcsso  pisino  neU'  Istria. 

Trieste  l8^4.  8". 

18.  Majer  C  Fr.,  Generalbericht  nber  die  Sanitäts-Verwaltang  im  Künigr. 
Bayern.  XVI.  Bd.,  das  Jahr  1882  enthaltend.  Mit  22  Tabellen.  Hfiüchea, 
1885.   gr.  80. 

19.  Michel  Julius,  Jahresbericht  ttber  die  Leistungen  and  Fortschritte  im  Gebiete 

der  Ophthalniolo-i.-.  XIV.  Jahrg.  Bericht  lilH-r  das  Jahr  1883.  Tübingen  1884.  flO« 

20.  Müller  Kerd.  -.k'.  Indt-x  jx-rfectus  ad  (';iroli  Linnaei  Species  Rantamm,  nempe 
earnni  priniam  Edit  iosu  in  (  Vnuo  iTöll).    Melbourn'-.  18H().  8<^. 

21.  Powell  J.  W.,  Si  euml  .iiinual  Keiiort  of  the  Buruau  of  Ethnology  etc. 
1880—81.    Washington,  1883.    Lexic  8<'. 

22.  Report  on  the  scientific  Resnlts  of  the  Voyage  ofH  M.S.  Challenger 
dnring  the  Years  1878—76.  Narrative  Vol.  L  in  2  Theilcn.  —  Botany,  Vol.  L 
2U}ology,  Vol.  X,  XI,  XII.   London,  1885.   gr.  4^ 

23.  Retzins  fJiistaf.  das  Gehörorgan  der  AV'irhi-lth irre.  Morphologisch-historische. 
Stadien.  II.  Das  Gehörorgan  der  Keptilien,  der  Vögel  nnd  der  SängeUUere, 
Stockhotii,  1S<1.    irr.  4^ 

24.  Robinski  ^>L'vtriii.  Zur  Kenntniss  der  AugeuUnse  nnd  deren  üntersucUungs- 
inethodcu.    Berlin,  1883.  8<*- 

25.  Transaetions  and  Proceedings  of  the  Royal  sqciety  of  Victoria.  Vol.  XXL 
Melboome,  1885.  8». 

26.  Unna  P.G.,  fibermediciaisohe Seifen  (Volkmann's Sammlang  Nr.  252).  Leipsig 

1885.   gr.  bo. 

27.  n       9  9         neuesten  Fortschritte  in  der  Therapie  der  Hautkrankheiten. 

(.S'epar.-.\b«1r.  ans  dfiii  är/.tl.  Vereinshlatte,  18S5).  4'\ 

28.  Vaaseige  Ad.,  Aroou' ht  nient  pri>matur>- artiticiel,  dctermine  par  uue  iujection 

intra-ut6riue.    l-.i<-ge,  1885.    gr.  8^. 

29.  n  ■        ,1    Grossesse  extra-uterine  abdominale  etc.  Bmxelles,  8^. 

90.  Virchow  Hans,  Aber  den  Fnss  des  armlosen  Fnsskflnstlers  Unthan  (ans  den 
Verhandlangen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft).  Berlin,  1884, 

8J.  von  Ziemssen  H.nndBaaer  Jos.,  Arbeiten  aas  dem  klinisch-mediciniachen 
In^titiito  der  k.  Ludwigs-Maximilians-üni^ersitAt  zn  Mfinchen.  I.  Band.  1. 
n.  2.  Uet't.    Leipzig,  1884.  8<>. 
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lulxalt:  J'uttercr:  Ein  Fall  von  Aneurysma  dissecans  aortae.  jiRi:.  1.  —  Wilhelm 
2^'teberding:  Ueber  Achseuzug-Zangen.  p»g.  3.  —  KohlrauscJi:  &)  Ueber 
elektrolytiiche  XetallyeristeloDgen;  b)  Einige  Versoclie  ait  fetter  ond 
flttMiger  KohleMiore.  pag.  16.  —  I'h.  fiKMr:  Kurse  liiatologisdie  Mit- 
theilangen.  pag«  16. 

I.  Sitzung  vom  19-  Deeember  1885. 

1.  Der  2.  Secretär  legt  eine  Reihe  eingelanfener  Werke  snr  Ansicht  vor, 
insbesondere:  Smith.sonian  contribntions  tu  knowledge  Bd.  XXV  and 
Report  on  the  mortality  und  vital  statistirs  of  the  United  States  fdr  1880 
von  John  Billinjr!*,  I.  Theil  d«»s  XI.  HJs. 

2.  Herr  Fütterer  hält  seinen  angekündigten  Vortrag:  Ueber  ein  Anen- 
rysma  dissecans  aortae  afi  DmMStialiott. 

Zar  Debatte  tprlcbt  Herr  Leobe. 
8.  Herr  Nieberding  spriebt  Aber  Acbsensng-Zaiigen  and  demonttrirt  eine 
Reibe  älterer  und  neuerer  dieibesflglicber  Instnunente. 
Znr  Debatte  spriebt  Herr  t.  Seansonl. 


Ffltterer:  Ein  Fall  tm  AMvrysna  dissecans  aortae. 

Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  Gelop;pnh»'it,  die  Section  eiiirr 
Franeii.^per.son  vorzunehmen,  bei  welcher  intra  vitam  von  Herrn 
Professor  Leube  eine  Insuffieienz  der  Aorta  diagnostizirt  worden 
WHT*.  Die  Section  bestätigte  diese  Diagnose,  in  einer  Weise  je- 
dochy  wie  es  niclit  erwartet  werden  konnte. 

Ans  dem  Sektionsberichte  will  ich  nur  den  Befand  am 
Herzen  nnd  an  der  Aorta  hervorheben. 

Das  Herz  war  vergrösseri,  hatte  eine  ovale  Gestalt  an- 
genommen nnd  seine  Spitze  wurde  in  hervorragenderer  Weise  als 
dieses  normal  der  Fall  ist,  vom  linken  Ventrikel  gebildet.  In  die 
Aorta  eingegossenes  Wasser  floss  langsam  aber  stetig  und  voll- 
ständig ab,  auch  wenn,  nm  jede  Zermng  der  Aortenklappen  zu 
vermeiden,  da.s  Herz  an  den  Atrien  gehalten  wurde. 
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Die  Muskulatur  des  linken  Ventrikels  mass  an  der  dicksten 

Stelle  ohne  die    Trabekeln  18mm,  so  dass  eine  beträchtliclie 

Hypertrophie  angenommen  werden  musste,  besonders,  wenn  nuin 
auch  eine  nickt  unbedeutende  Dilatation  dieses  Ventrikels  in 
Betracht  zog. 

Der  Klappena])parat  war  durchaus  intact,  aucli  die  Semi- 
htnarklappen  der  Aorta  waren  ganz  unverändert,  doch  zeigte 
sich  im  Anfang.stheil  der  Aorta  Folgendes: 

Dicht  über  den  Semilunarklappen  befand  sich  ein  ^uerriss, 
weicher  Intima  und  Media  zu  durchtrennen  srhion  und  der, 
über  der  Mitte  der  rechten  Klappe  beginnend,  allmählig  hoher 
steigend  bis  zum  linken  Schnittrande  (einen  Finger  breit  über 
der  linken  Klappe)  des  Gefasses  verlief,  nur  einmal  unterbrochen 
von  einem  Balken  erhalten  gebliebener  Intima  und  Media,  weicher 
von  der  Vereinigangsatelle  der  rechten  und  hinteren  A.ortenklappe 
schräg  nach  links  aufwärts  stieg  und  hier  den  oberen  Band  des 
Bisses  erreichte^  nnterhalb  dieses  Balkens  war  es  snr  AblSsung 
der  beiden  inneren  Schichten  des  GkfSsses,  welche  hinter  der 
hinteren  Klappe  ihren  Sitz  hatten,  gekommen  und  zwar  bis  znr 
halben  Höhe  der  Semilunarklappe  hinab,  in  der  Weise,  dass  die 
losgelöste  Platte  mit  dem  hinter  ihr  gelegenen  äusseren  Theile 
der  Aortenwand  eine  Tasche  bildete,  deren  vordere  Wand  die 
hintere  Aortenklappe  um  einige  Millimeter  überragte.  Da  ich 
nun  di»'se  iijegen  das  Lumen  des  Getasses  in  der  Weis«»  der  Se- 
milunarklappt'n  vorspringende  Platte .  welclie  an  (ier  Vereinig- 
ungsstelle der  rechten  und  hinteren  und  der  linken  und  liinteren 
Semilunarklappe  befestigt  war,  als  „falsche  Klappe^  bezeichnen 
möchte,  so  bedarf  das  gewiss  einer  weiteren  Berechtigung,  welche 
ich  in  folgenden  Betrachtungen  ünde. 

Da  die  «falsche  Klappe"  die  vor  ihr  liegende  Semilunar- 
klappe wie  schon  oben  angegeben  überragte,  so  muss  das 
nm  so  mehr  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  bei  der  Diastole 
des  Hersens  die  in  der  Aorta  enthaltene  rückstossende  Blnt- 
sänle  die  Tasche  ausfüllte  nnd  die  falsche  Klappe  noch 
mehr  gegen  das  Lnmen  des  Gefässes  voigebnchtet  wnrde. 
Zn  einer  Füllung  der  betreffenden  Semilunarklappe  durch 
das  um  die  Firste  der  falschen  Klappe  herum-  und  in  den  Ven- 
trikel zurückfliessende  Blut  wird  es  dann  wohl  immerhin  noch 
gekommen  sein,  zu  einer  Ausnützung  ihrer  elastischen  Eigen- 
schaften, zu  einer  wirklichen  Spannung  aber  nicht,  da  die  Druck- 
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wirkang  der  rtickstossenden  Blntsänle  durch  die  falsche  Klappe, 
wenn  auch  nicht  völlig  hintangehalten »  so  doch  bedeutend  ge* 
in  i  ndert  wurde.  Erwägt  man  nun  ferner,  dass  die  auskultatorischen 
£racheiniiiigen  Veranlaaenng  zu  der  Diagnose  einer  Aorteninsnf- 
ficienz  gaben,  dass  auch  ffir  die  Hypertrophie  tud  Dilatoibn 
d.es  linken  Ventrikels  keine  andere  ürsaehe  auffindbar  war  und 
daas  sich  die  Seniilnnarklappen  in  völlig  intaotem  Znstande  be* 
fanden,  so  wird  man  sich  wohl  nicht  der  Ueberzengung  ver- 
sehliessen  können,  dass  die  falsehe  Klappe  wirklich  fnnctionirt 
liabe  «nd  die  Ursache  der  InsufPIcienz  gewesen  ist. 

Die  mikroHkopische  TTnterr^uchnng  des  Aneurvstna's  ergab 
als  Ursache  athcromatöse  Veriiiuleiiingen  der  Aortenwand  und 
dieselbe  zeigte  ferner,  dass  nicht  die  ganze  Metlia  al)g»'l().st.  sondern 
deren  äusserste  Scliicht  erhalten  war,  deren  reichliche  elastische 
Fasern  wohl  etwas  Blut  durchsickern  Hessen,  einen  wirklichen 
Ihirchhrach,  eineüoterw&hlong  derAdventitia  jedoch  verhinderten. 

Auch  Heilungsvotg&nge  waren  zu  konstatiren,  von  der 
Adventitia  ausgehend  hatten  Granulationen  die  erhaltene  Schicht 
der  Media  an  ihren  d&nnsten  Stellen  durchwuchert  und  zur  Bild- 
nng  von  Bindegewebe  gefOhrt,  das  allerdings  nur  fleckenweise 
vorhanden  war,  aber  gewiss  zu  einer  Vemarbung  des  Grundes 
des  Anetirysma's,  zu  einer  Ausheilung  desselben  geftthrt  haben 
würde,  wenn  nicht  vorzeitig  aus  anderen  Ursachen  der  Tod 
eingetreten  wäre. 

Herr  Leithe  bedauert,  iMv  Kinzelheifen  vorliegenden  Falles  nicht  genaa  ia 
Eriuueraug  zu  hüben,  er  glaube  aber  suviel  heute  hervorheben  zu  sollen,  dass  das 
HenseiiMoh  fai  diesem  Fall  aaden  al»  bei  der  gewShaliehen  Inaiffieieas  der  Aorien- 
tasehea  geweeen  mL  In  IL  Iniereostalnnrai  reekta  von  Sternam  war  nlallok  ein 
ioaaerat  aartes  blaaendei  Geriaaek  la  ▼eraekaiea,  «elekea  aber  io  beetinait 
diastolisch  sich  erwies,  dass  die  Diagnose  auf  Insufll<  icuz  Irr  Acirta  mit  Sicberheit 
gestellt  werden  konnte.  Sollte  sich  übrigens  bei  Revi>«iuu  der  Krankengeschicbte 
Weiteres  von  Interesse  finden,  so  werde  er  darüber  nachträglich  berichten. 


Wilkeln  Nieberdiig:  üeber  Acksewnig-ZaiigeB. 

Die  Bestrebunf^pu  französischer,  englischer  niid  theilweise 
auch  dentsclier  Geburtshelfer,  mittelst  der  Geburtszange  einen 
möglichst  in  die  Richtung  der  Beckenachse  oder  der  Führungs- 
linie des  Beckens  fallenden  Zug  henrastellen,  sind  sehr  alt  Die- 
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selben  erstrecken  sich  zum  Theil  noch  in  das  vorige  Jahrhundert 
zurück. 

Es  ist  eine  allgemeiu  bekannte  Thatsache,  dass  wir  mit 
unserer  gcwülinlichen  deutschen,  mit  einer  Beckenkrümmung 
Tersehenen  Zange  nie  in  der  Richtung  der,  wenn  angelegt,  an- 
nShemd  in  der  Beokenachse  liegenden  Zangenlöffel  zu  ziehen 
vermögen,  sondern  dass  die  Zugrichtung,  vermittelt  durch  die 
nach  vom  sich  abbiegenden  Zangengriffe,  nach  vom  von  der 
Richtung  des  Längsdurohmessers  der  Löffel  abweichen  und  so 
der  vorderen  Beckenwand  sich  nähern  muss.   Je  betrSchtlicher 
die  Beckenkrümmung  der  Zange  ist,  und  je  weiter  der  Angriffs* 
pnnkt  des  Zuges  nach  dem  Ende  der  Griffe  vom  Schlosstheile 
der  Zange  sich  entfernt,  desto  grösser  wird  auch  der  Winkel 
zwischen    dem   Längsdurclnuesser   der  Löffel   und   mithin  der 
Richtung   des   ideal   anzustrebenden   Zuges  einerseits  und  der 
Richtung  de.^  in  Wirkliclikeit  ausgeübten  Zuges  andereröcits  sein, 
desto  mehr  enttVmen  wir  uns  beim  Ziehen  von  der  Mittelliiiie 
des  Beckens  nacli  vorn,  und  mit  desto  grösserer  Gewalt  ziehen 
wir  den  in  den  Zangenlöffeln  befindlichen  Kopf  an  die  vordere 
Beckenwand  hinan,  die  dadurch  unter  Umständen  einem  recht 
bedenklichen  Drucke  ausgesetzt  werden  kann.    Zerlegen  wir  die 
Zugkraft,  dargestellt  durch  eine  von  dem  ^fittelpunkt  (h-r  Fenster 
und  des  darin  befindlichen  Kopfes  zu  den  bei  der  Mehrzahl  der 
deutschen  Zangen  in  der  Nähe  der  Schlossgegend  angebrachten 
Zughaken  gezogene  Linie,  in  2  Gomponenten,  in  eine,  parallel 
dem  Längsdurchmesser  der  Löffel  und  gleichbedeutend  mit  nütz- 
licher Eraft,  und  in  eine  zweite,  senkrecht  auf  dieser  ersten 
stehend,  der  vorderen  Beckenwand  zustrebend  und  identisch  mit 
für  die  mütterlichen  Weichtheile  schädlicher  Kraft,  so  sind  diese 
beiden  Gomponenten  abhängig  sowohl  von  der  Grösse  der  erst- 
genannten wirklichen  Zugkraft,  als  auch  namentlich  von  dem 
zwischen  der  J^ichtung  dieser  und  dem  Längsdurchmesser  der 
Löffel  eingeschlossenen  Winkel  resp.  der  Weite  desselben.  l)ie 
schädliche  Kraft  berechnet  man,  wie  bekannt,  durch  die  Multi- 
plieation  der  Zugkraft  mit  dem  Sinus  des  obengenannten  Winkels, 
die  nützliche  dadurch,  dass  man  statt  des  Sinus  den  Cosinus  des- 
selben Winkels  einsetzt.     Ks  ist  wohl  kaum  der  Bemerkung 
wertli ,  dass  unsere  meisten  deutschen  Zangen  ,  bei  welchen  die 
Zughaken  in   der  Nähe  der  Schlossgegend  sich  befinden,  die 
grossen  Fehler  in  der  Zugrichtung,  welche  durch  die  bei  den 
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franzSsischeu  Zangen  am  Ende  der  Griffe  angebrachten  Zug- 
haken bewerkstelligt  werden ,  möglichst  vermeiden  oder  doch 
jedenfalb  betrSohlich  yerringem. 

Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  bei  Eliminimng  der 
Beckenkrammnng  der  Zange ,  also  bei  einem  gerade  gebauten 
Forceps ,  die  Richtung  der  Traction  in  die  Bichtnng  des  Längs* 
dnrchmessers  der  LSffel  nnd  mithin  in  die  ßeckenachse  fallen 
muss,  falls  die  Löffel  in  der  Beckenaehse  liegen;  und  so  sachten 
muiK  lie  des  vorigen  und  im  Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts 
lebende  Geburtshelfer,    vsie    Chapman,    Onnt  ,    Lowder,  Jlulnir, 
JClfün   n.  A.    dieses    Postulat  durch    die  Construktion  gerader 
Zungen   zu   eriiillen.     In  jüngster  Zeit  fand  diese  alte  Sehluss- 
folgerung  durch  Ldzareivitsrh  eine  neue  Auffrischung:  es  wurde 
(las  anti(|uirte ,   halb  vergessene  Modell  durcli   ihn   in  ziemlich 
ähnlicher  Weise  reconstruirt.    Misslich  dabei  ist  nur  der  Um- 
stand, dass  wir  an  einen  einigermassen  hochstehenden  Kopf  ein- 
mal wegen  der  wirklichen  Beckenkanalkrümmnng.  namentlich 
aber  wegen  der  der  vorderen  korsen  Beckenwand  naheliegenden 
Oeffnnng  des  Genitalschlauches  und  wegen  der  Straffheit  des 
die  untere  Beckenapertnr  schliessenden  Beckenbodens  eine  gerade 
Zange  nicht  za  adaptiren  verm5gen.  Dieselbe  fasst,  da  man  den 
€rriff  nicht,  ohne  den  Damm  zu  verletzen,  stark  genug  senken 
kann,  nor  das  hintere  untere  Eopfsegment  nnd  gleitet  in  Folge 
dessen  leicht  ab.  SelbstverstSndlich  liegen  auch  hier  die  Löffel 
nicht  in  der  Beckenachse,  sondern  sehen  mit  ihrer  Spitze  nach 
dem  Promontorium  oder  sogar  nach  einem  tiefer  nnten  gelegenen 
Theile  des  Kreuzbeines.    Man  kann  nun  diesem  Uebelstande  da- 
durch b»*gegnen,  dass  man  dt-r  Zange  an  der  Gegend,  in  welcher 
sie  mit  dem  Perineum  in  Berülirung  tritt,  eine  Excavation  nach 
vorn,    ein«'   soo;pnannt»'    I Jainnikrüminung   verleiht,    welche  ein 
stärkeres  Se-nki-n  der  (iritl'e  ermöglicht  und  mithin  dem  Opera- 
teur erlaubt ,  den  Zag  mehr  in  der  üichtuug  der  J^^ührungsiinie 
wirken  zu  lassen. 

Wir  haben  derartige  Versuche  von  Johnson,  van  der  Laar 
und  Mulder  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  zu  verzeichnen,  in 
neuerer  Zeit  sind  dieselben  fortgesetzt  worden  von  den  beiden 
Hubert j  Moralin  AlpacOf  Aveling  und  Anderen.  Ich  bemerke 
übrigens  dabei,  dass  es  sich  hier  nicht  um  gerade,  sondern  am 
solche  mit  der  gewöhnlichen  Beckenkrümmong*  versehene  Zangen 
handelte.    Diese  gegebene  Dammkrfimmung  scheint  indessen 
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keineafallfl  genügt  zu  haben;  bei  den  älteren  Exemplaren  ist  sie 
'wenig  ausgeprägt,  auch  liegt  der  Angriffspunkt  des  Zuges  keinee- 
wegs  in  der  Fortsetzung  der  LölFelrichtung.  Bei  den  jüngeren 
Construktionen  ist  auf  diesen  Punkt  allerdings  Bedacht  genom- 
men; hier  bildet  entweder  der  Zangengriff  in  seinem  VerlAufe 
eine  direkte  Forteetzung  des  LSugsdurohmessera  des  Löffels,  oder 
aber  es  trifft  die  Yerlftngening  der  Löffel  den  Funkt  der  Griffe, 
welcher  znr  Insertion  des  Znges  benütst  wird. 

Allgemeine  Erwähnung  haben  gefonden  in  der  Geschichte 
der  Zangenoperationen  die  stehenden  Tractbnen  Osimäers,  Ositm- 
der  stellte  dadurch,  dass  er  sich  von  oben  mit  dem  Gewicht 
seines  Körpers  auf  den  Scblosstheil  legte,  während  er  die  Griffe 
dann  fixirte  odor  in  die  Höhe  zu  heben  sicli  bemühte,  einen 
zweiarmigen  Hebel  her,  dessen  Hypomochlion  in  der  Schloss- 
gegend der  Zange  lag.  Die  Folge  dieser  Manipulation  ist,  wie 
klar  auf  der  Haud  liegt,  dass  die  Löfffl  in  die  Aushöhlung  des 
Kreuzbeins  sieh  begeben  und  so  thunliehst  einen  Druck  auf  die 
vordere  Beckenwand  vermeiden.  Kin  der  Richtuug  der  Führungs- 
iinie  entsprechender  Zug  wird  dadurch  im  idealen  iSinne  freilich 
nicht  bewerkstelligt. 

Nachahmer  fand  dieses  Verfahren  in  der  mannigfaltigsten 
Weise.  Frwähnen  möchte  ich,  abgesehen  von  impiovisirteren 
Methoden,  die  Anbringung  von  Druck-  and  Zog- Apparaten,  wie 
sie  von  Hermaim  in  erster  Linie  and  später  von  Grainger  und 
Hartmam  benatzt  worden.  In  dem  JJemiaim'sohen  Instroment 
finden  wir  eine  Yereinigang  des  ersten  and  des  zweiten  so  eben 
geschilderten  Gedankens,  es  weist  neben  den  Zog-  and  Draok- 
hebeln  aach  eine  ganz  beträchtliche  Dammkrfimmang  aaf. 

Während  alle  vorher  genannten  Zangeueonstractionen  zu 
keiner  grossen  Verbreitung  gelangten ,  im  Gegentheil  mehr  oder 
weniger  von  der  allgemeinen  Meinung  zurUckgestossen  wurden, 
glückte  es  endlich  Turnier  durch  eine  lobenswertlie  und  geniale 
Verbesserung  der  Achsenzugzangen ,  auf  diese  selbst  die  Auf- 
merksamkeit der  Zeitgenossen  zu  lenken  und  liervorragende  Ge- 
burtshelfer zu  Versuchen  mit  den  neuen  Instrumenten  und  zur 
Abgabe  ihres  Urtheils  über  dieselben  zu  veranlassen. 

Turnier  eonstruirte  mehrere  Modelle,  welche  alle  die  ge- 
meinschaftliche Eigenthümlichkeit  theilen,  dass  sie  mit  einem 
Zagapparat  ausgestattet  sind,  welcher  möglichst  beweglieh  mit 
der  eigentlichen  Zange  verbanden  ist,  and  so  dieser  und  dem 
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in  der  Zange  fest  rabeiideii  Kopf  eine  fieie  Bewegliobkeit  beim 
Zuge  Ton  Seiten  dea  Operatenra  gestattet  Inserirt  siob  der  Zog 
an  dem  Ende  der  Zange  selbst,  nnd  fiOlt  ancb  dieser  Zug  mit 
dem  Lfingsdnrcbmesser  der  Löffel  in  dieselbe  Ricbtnng,  so  wird 
unter  diesen  Yoranssetxnngen  nocb  keinesw^  die  Traotion  der 
Becken acbse  ^mfiss  stattfinden,  ist  doch  die  Ricbtnng  der 
Tractionen  abhängig  von  dem  Willen  und  dem  Ermessen  des 
(Operateurs,  der,  wenn  er  nicht  vom  regelrechten  Zuge  abweichen 
will ,  die  Richtung  des  lieckenkanals  in  seinen  einzelnen  Ab- 
schnitten kennen  und  über  den  Standpunkt  des  Kopfes  im  kleinen 
Be<'ken  pjenau  orientirt  sein  nniss.  l^ei  den  'I\tniii)  '<*'heu  Zangen 
wird  eine  Unregehnässi^^kcit  oder  ein  Fehler  in  der  Zugrichtuug 
durch  die  beweglicho  Verbindung  zwisciien  Zange  und  Zugstielen 
spontan  zum  Ausgleich  gebracht.  Die  Zange  selbst  bleibt  mehr 
weniger  in  der  Führungslinie  liegen  und  ein,  wenn  auch  fehler- 
hafter, Zog  lässt  den  Kopf  in  der  angegebenen  Hichtnng  tiefer 
rücken. 

Erkennen  wir  dieses  von  Tamier  angeführte  Argument  an, 
so  eehen  wir  uns  veranlasst,  noeh  einen  Schritt  weiter  zu.  gehen 
und  die  Bichtung  der  ans  der  Vulva  hervorstehenden  Zangen- 
griffis,  als  identisch  mit  deijenigen  der  LSffel,  als  einen  stricten 
Indicator  für  die  regelrechte  Zugrichtung  anzuerkennen.  In  den 
Zangengriffen  haben  wir  alsdann  einen  genauen  Wegweiser  f&r 
unsere  Zngrichtung;  bleiben  die  Zugstiele  beim  Ziehen  in  der- 
selben angemessenen  Entfernung  von  den  Griffen,  werden  die 
Tractionen  regelrecht  ausgeführt  sein ,  entfernen  sie  sich  von 
diesen,  oder  nähern  sie  sich  denselben,  so  wird  die  Richtung  des 
Zuges  entweder  zu  weit  nach  hinten  oder  nach  vorn  fallen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  einzelnen  Modelle  Ider  genauer 
in  ihren  Einzelheiten  zu  schildern  ;  ich  begnüge  mich  mit  der  kurzen 
Angabe,  dass  an  dem  ersten,  mit  einer  beträchtlichen  Damm- 
krummung  versehenen  Modell,  die  Zugstiele,  welche  eine  eben- 
solche Krümmung  zeigen,  an  den  hinteren  Kippen  der  Löifel  frei 
beweglich  befestigt  sind,  während  das  asweite.  im  üebrigen  dem 
erstgenannten  ziemlich  ähnlich,  einen  am  Ende  der  Griffe  be- 
weglich eingehakten  Zugapparat  trägt,  der  mit  einem  zwischen 
den  Zangengriffen  pendelnden  und  für  die  regelrechte  Zngrichtung 
dienenden  Zeiger  ausgestattet  ist  Das  dritte  Modell  endlich  ist 
in  der  Art  und  Weise  der  Befestigung  und  der  Anlage  der  Zug- 
stiele dem  ersten  wiederum  Shnlich,  mit  dem  hauptsSchlichen 
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Unterschiede,  dass  an  der  Zange  selbst  die  Dammkrümmting 
wegf&Ut,  während  dieselbe  an  den  Zngstielen  beibehalten  worden 
ist,  und  dadurch  das  Ende  dieser,  an  welcher  sich  die  Zugkraft 
inserirt,  in  die  Verlängerung  des  Längsdurchmessers  der  Löffel 
läUt.  Alle  3  Tnstrumente  sind  an  den  Zangen  griffen  mit  einer 
starken  Schraube  versehen,  welche  zur  Fixation  der  Zangenlöffel 
an  dem  sn  extrahirendcn  Kopfe  dienen  solL  Durch  diese  starke 
Adaptirung  der  Zange  an  dem  Kopf  wird  sozusagen  aus  Kinds« 
köpf  und  Zange  ein  in  .sich  unbewegliches  Ganzes  hergestellt. 

Elle  wir  zur  Prüfung  und  Beurthcilung  der  Tarnier schtn 
Zangen  übergehen,  bleibt  mir  noch  übrig,  einige  neuere  Refor- 
inationsversuclie  der  Zangen  in  dieser  Hinsicht,  und  zwar  aut 
deutschem  Boden  auageführt,  zu  registriren. 

Absehen  will  ich  von  der  Besclireibun^  des  von  Siwjjson  in 
Edinburgh  construirten  Forceps ,   der  ein  ziemlich  getreues  Ab- 
bild des  3.  Tarnier^ achQn  Modells  liefert.  Von  deutschen  Greburts- 
hehern  haben  sich  um  unsere  vorliegende  Frage  verdient  gemacht 
namentlich  Sdcnrjer  in  Leipzig  und  Breiis  in  Wien.  Nachdem 
Ersterer  mit  d»  r      wohnlichen  J^^i^c^'schen  Zange,  die  durch 
Lederriemen,  in  die  Fenster  eingeschlungen  und  durch  einen  am 
Schlosse  liegenden  Ring  hindurchgezogen,  in  eine  Achsenzug- 
zange  oder  „Zugriemenzange''  umgewandelt  worden  war,  ausge- 
dehnte  und  befriedigende  Versuche  angestellt  hatte,  legte  der^ 
selbe  der  gynäkologischen  Section  der  in  Eiaenach  tagenden 
Naturforscherversammlung  eine  Zange  vor,  bei  welcher  die  Zug- 
riemen  durch  solide  stählerne,  den  Tortiier'schen  und  mehr  noch 
den  Simpson^sclmn  Zugapparaten  ähnliche  Zugstiele  ersetzt  wor- 
den waren.    Das  Instrument  selbst  ist  eine  BtiscJisL-he  Zange: 
die  TcDnicr'^vhe  Fixationsschraube  folilt  vollständig,   <'benso  wie 
jeglicher  Mechanismus,  der  zur  Fixation  der  Löffel  am  Kopfe  dienen 
könnte.     Zu   einer   von   allen   bisher  genannten  Constructionen 
ganz  abweichenden  Form  gelangte  ßrnis.   Der  (Jrundtypus  seines 
Instrumentes  ist  die  itekannte  ^\'iener  Zange,   welche  indessen 
durch  ein  hinter  den  Fenstern  angebrachtes  Flattengelenk  an 
dieser  Stelle  in  sagittaler  Kiehtung  Üexibel  wird.    £ine  starre 
Fortsetzung  der  LöÖel  befindet  sich  an  der  vorderen  Seite  der 
Zange  in  2  nach  vorn  umgeknickten  eisernen  Stäben,  welche 
beide  am  Ende  einen  King  tragen,  der  für  die  Aufnahme  eines 
quer  hindurch  zu  schiebenden  und  den  Löffeln  in  ihrer  gegen- 
seitigen parallelen  Stellung  Festigkeit  verleihenden  Nagels  ge- 
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fertigt  ist.  Ich  kann  mich  diesem  Instrament  gegenüber  des 
Gedankens  nicht  entsehlagen,  dass  Breua  mit  dieser  Gonstraction 
sehr  nahe  an  die  alte  gerade  Zange  hinanstreift,  der  er  aller- 
dings durch. das  angebrachte  Gelenk  eine  Teränderliche  Damm- 
krümmung giebt.  wie  dies  vor  ihm.  allerdings  in  primitiver 
Weise  Veddcr  und  Mr.  Ferran  sflion  gf*thau  hal)en.  Bfn  hooh- 
stfhendt'm  Kopie  wird  nudiiem  thforftiscluMi  Hrni»*ss»'n  nach  ein 
.starkes  Senken  der  (iritl'e  vv('<!;eu  der  Anwesenheit  des  Peri- 
neum kainii  möglich  sein,  dass  ein  beckenachsengemüääer  Zug 
au8g»*t"iiiirt  werden  dürfte. 

Was  den  .Vam/rr'schen  Forceps  anbelangt,  so  kann  ich  den- 
selben in  meine  Ausführungen  über  die  Tomier 'sehe  Zange  hin- 
einziehen; nur  will  ich  die  Bemerkung  an  dieser  Stelle  nicht 
unterdrücken,  dass  wegen  des  völligen  Mangels  einer  Fixations- 
▼orrichtung  der  G ritte  der  Halt  der  Zangenhlätter  an  dem  zn 
extrahirenden  Kopf  ein  sehr  problematischer  wird.  Die  conver- 
girenden  Zngstiele  werden  heim  Ziehen  nicht  die  nöthige  Sicher- 
ung für  den  Schlnss  der  Zangenblätter,  wie  ich  vermuthe,  ab- 
geben können,  nnd  eine  grossere  Divergenz  der  LöiFel  nnd  ein 
Abgleiten  derselben  wird  sich  bei  der  Operation  nicht  leicht 
vermeiden  lassen,  wenn  nicht  die  eine  Hand  des  Operateurs  für 
die  fehlende  Schraube  eintritt. 

Auch  den  TamtVschen  Instrumenten  werden  schwere  Vor- 
würfe von  den  verschiedensten  »Seiten  gemacht,  Vorwürfe,  welche 
natueiitlich  die  btideii  ersten  ^lodelle  treffen,  aber  aucli  vom 
neuesten,  dem  meiner  Meinung  nach  weitaus  zweckmiissigsten 
Porccps  niclit  ganz  abzuwälzen  sind. 

In  er>tcr  Linie  wird  es  sirli  wohl  um  die  Frage  handeln 
müssen,  die  ich  weiter  oben  bei  der  Beschreibung  dieser  Zangen 
schon  gestreift  habe ,  ob  die  von  Seiten  Tarnicr's  aufgestellte 
Behauptung,  dass  die  Zangengritt'e,  oder  beim  2.  Modell  der  dem 
Zugstiele  i)eigegebene  Zeiger,  beim  Tieferrücken  des  Kopfes  die 
Bichtung  des  Jehtsprechenden  Abschnitts  der  Führungslinie  an- 
geben und  demgemäss  als  Indicator  für  die  Zugrichtung  benützt 
werden  können,  vollkommen  correct  ist  oder  nicht.  Die  prakti- 
sche Erfahrung  bei  dieser  Art  von  Zangenoperationen  lehrt  uns, 
dass  unter  den  durch  die  Zugstiele  vermittelten  Tractionen  und 
unter  dem  allmählichen  Vorrücken  des  in  der  Beckenhöhle  befind- 
lichen Kopfes  ein  langsames  Steigen  der  Zangengriffe  stattfindet, 
so  dass  in  Bückenlage  der  Frau  beim  Aufdrücken  des  Kopfes 
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auf  den  Damm  die  Griife  schräg  nach  oben  in  einem  Winkel 
von  20— 40>>  zur  fiomontalebene  verlaufen.  Bass  aber  gerade 
in  den  einzelnen  Momenten  des  Gtebnrtsveriaiifes  die  Richtung 
der  Zangengriffe  genau  correspondirt  mit  der  Richtung  der 
Beckenachse ,  vermag  ich  nicht  anzuerkennen ,  da  die  Drehnng 
des  Kopfes  um  seine  Querachse,  oder  besser  gesagt,  um  einen 
Qnerdurehmesser  des  Beckens,  welche  vermöge  der  innigen 
Adaption  der  Zange  am  Kopfe  auf  diese  übertragen  werden 
muss,  keine  so  regelmässige  sein  kann,  wie  sie  durch  das  Steigen 
der  Griife  angedeutet  wird.     Die  Zangengrifte   steigen   in  der 
Regel  viel  früher,  als  eine  Drehung  des  Kopfes  in  diesem  Sinn»^ 
stattfindet.    Audi  gerathen  wir  mit  der  feststehenden  Lelire  des 
Geburtsmechanismus  einigermassen  in  ConHict,   wenn  wir  an-  \ 
nehmen  wollten,  das.s  die  in  den  l^eckoneingang  tretende  Schädel- 
peripherie denselben  Neigungswinkel  zur  Beckenachse  im  weiteren  ' 
Verlaufe  der  Austreibungsperiode  beibehält.    Der  J'ehler,  der 
sich  aus  diesen  Abweichungen  geltend  macht,  ist  nun  zwar  nicht 
sehr  bedeutend,  allein  immerhin  gross  genug,  dass  er  nrgirt  wer- 
den muss.   Ich  bin  übrigens  der  Ueberzengung,  dass  die  Zange 
trotz  Compressionsschraube  selten  dem  Kopfe  so  fest  anliegt, 
dass  Scbfidel  und  Zange  als  ein  Gbnzes  angesehen  werden  können, 
habe  ich  doch  zu  wiederholten  Malen  Drehungen  des  Schadeis 
in  der  Tomier'schen  Zange  vorkommen  sehen.    Und  wenn  das 
der  Fall,  so  wird  die  ^^aiguille'^  dadurch  noch  problematischer. 

Das  heim  Anziehen  der  Zugstiele  sofort  eintretende  sanfte 
Aufsteigen  der  Zange  ngriffe,  ohne  dass  der  Kopf  schon  wesent- 
lich tiefer  rückt  und  eine  erhebliche  Drehung  erfahren  kann^ 
findet  dagegen  meiner  Ansicht  nach  eine  einfache  und  unge- 
zwungene Erkliirung  darin .  dass  beim  Anziehen  die  Zugstiele 
der  hinteren  Commissur  aufliegen  und  dadurch  an  dieser  Stelle 
in  einen  zweiai-migen  Hebel  verwandelt  werden.  Zieht  man  den 
einen  Hebelarm  nach  hinten,  wird  der  andere  an  der  Zange  iu- 
serirende  sich  nach  vorn  bewegen  und  an  dem  Insertionspunkt 
die  Zange  etwas  nach  vorn  drücken.  Die  im  Becken  liegende 
Zange  ist  wiederum  ein  2armiger  Hebel ,  dessen  ideales  Hypo«  > 
mochlion  in  der  Mitte  der  Löffel,  im  Mittelpunkt  des  gefassten 
Schädels  liegt ,  und  dessen  längerer  Hebelarm  an  der  Insertion 
der  Zagstiele,  also  ziemlich  nahe  dem  Drehpunkt,  von  diesen 
einen  leichten  Druck  nach  vom  erfährt.  Diese  in  der  Nähe  des 
Drehpunkts  nur  sehr  unbedeutende  Bewegung  wird  natiirlich 
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am  Ende  des  verhältnissnifiasig  langen  Armes  eine  beträchtlich» 
'Verstärkung  erfahren  müssen,  eine  Yerstärkong,  die  leicht  in 
die  Angen  ÜQlt  nnd  sich  als  das  Aufsteigen  der  Zangengriffe 
doenmentirt.  Um  etwaigen  Missverstfindnissen  übrigens  yorzn» 
beugen,  erkläre  ich  gleich,  dass  ich  in  dieser  Mechanik  nicht 
allein  die  Ursache  der  Bewegungen  des  Zangenendes  sehe,  son- 
dern anch  den  im  unteren  Theil  der  Beekenhühle  anftretenden 
Scbädelrotationen  einen  ^iten  Theil  daran  yindicire.  Jedenfalls 
wird  aber  die  primäre  Zangenelevation,  die  schon  vor  dem  Tiefer- 
treten des  Schädels  einzutreten  ptiegt,  eine  passendere  Deutung 
kaum  linden  köniipn. 

Eine  p^ewis^c  .^lodification  muss  unter  allen  Umständen  die 
T'aniirriiche  Lehre  von  der  „aiguille  indit  atriee-  bei  diesen  Zäuchen 
durch  die  Schwere  des  langen  Zangeiihebelarmes .  der  Zangen- 
p^riti'e  selbst,  erfahren.  Vermöge  ihrer  Schwere  senken  sie  sich 
leicht  und  bringen  die  Spitzen  der  höffei  der  vorderen  Becken- 
wand näher  nnd  zwar  beim  festen  Anliegen  am  Schädel  mit 
einer  Stellungsänderung  desselben,  im  andern  Falle  ohne  wei- 
teren Einfluss  auf  diesen. 

Anders  liegen  die  VerhSltnisee  beim  2.  Modell  Tamier'Sf 
an  welchem  die  Tractionen  dorch  den  am  G^iffende  eingehakten 
Zngapparat  bewirkt  nnd  dorch  den  diesem  angefügten  Zeiger 
corrigirt  werden  sollen.  Das  Gewicht  der  Ghiffenden  kann  hier 
nicht  in  Bechnong  gebracht  werden,  weil  diese  selbst  für  die 
Tractionen  benütst  werden.  Einen  zweifelhaften  Werth  besitzt 
indessen  anch  hier  der  Zeiger  als  Indicator,  da  derselbe  uns 
nicht  mehr  angiebt,  als  dass  wir  in  der  Richtung  des  Längs- 
durchinessers  der  Lötlei  unseren  7jn^  ausüben  oder  aber  von 
dieser  Richtung  nadi  vorn  oder  hint»'n  aV)weichen.  Es  ist  jedoch 
von  vornherein  eine  Deckuniz;  zwischen  diesem  Durchmesser  und 
der  Beckenaclise  nicht  aljsolut  sicher  gestellt,  wenn  auch  die 
Diiferenz  niemals  eine  sehr  grosse  sein  wird. 

Fassen  wir  demnach  das  Resultat  unserer  Ausführungen  kurz 
zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Fehlenpiellen.  die  wir  beim 
Gebrauche  der  j,aigaille  indicatrice^  als  Ri<  htschnur  für  unsere 
Tractionen  machen,  keine  besonders  auffallende  sein  werden,  dass 
aber  immerhin  eine  genane  Eenntniss  des  Geburtskanals  nnd  der 
im  concreten  Gebartsfalle  vorliegenden  Verhältnisse  von  Seiten 
des  Operateurs  für  die  Einhaltung  achsengemSsser  Tractionen 
dnrchans  erforderHch  nnd  nicht  zn  umgehen  sein  wird. 
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Brmts  ist  nach  meinem  Dafürhalten  etwas  za  weit  gegangen, 
wenn  er  in  seiner  Arbeit  über  die  ;yBeckeneuigangszangen*  den 
hier  in  Rede  stehenden  Instrumenten  die  oben  erörterten  Eigen- 
Schäften  mehr  weniger  abspricht  und  ihnen  die  für  sie  immer- 
hin passende  und  ihnen  zukommende  Bezeichnung  Achsenzug- 
Zangen"  streitig  machen  will. 

Trotzdem  bin  ich  vollkommen  mit  Bmi«  einverstanden,  dass 
eine  grosse  Erleichterung  der  Extraction  des  hochstehenden 
Kopfes  und  eine  bedeutende  Krafterspariiiss  von  Seite  de»  Ge- 
burtshelfers in  der  Flexibilit<ät  der  Zjingenlölfel  oder,  was  das- 
selbe ist,  der  freien  Verbindung  zwischen  diesen  und  den  Zug- 
stangen und  der  dadurch  herbeigeführten  grössere  Bewegliehkeit 
und  Eniancipation  des  gefassten  Kopfes  von  dem  Forceps  und 
der  durch  denselben  eingeschlagenen  Zugrichtung  zu  suchen  ist. 

Die  einzelnen  Bedenken,  die  gegen  die  Construction  und 
die  Verwerthbarkeit  der  3  Jarwier'schen  Zangen  laut  geworden 
sind,  will  ich  nicht  in  ihren  Einzelheiten  wiederholen  und  zer- 
gliedern; sie  gipfeln  zumeist  darin,  dass  die  Instrumente  zu 
complicirt  und —  namentlich  das  Tamter-Mathieu' sehe  —  zu  schwach 
gebaut  sind,  und  dass  sie  vermöge  ihrer  starken  Compressions- 
schraube  den  Schädel  zu  fest  umschliessen  und  comprimiren. 
Letzteres  wird  allerdings  vom  Tamier-Jlfatftieti'schen  Forceps  so 
leicht  nicht  zu  befürchten  sein, 'sind  doch  die  Bippen  der  Löffel 
80  schwach  und  federnd,  dass  die  Zange  von  einem  einigermassen 
immobUisirten  Schädel,  wie  es  hier  in  der  geburtshilflichen 
Klinik  thatsäcblich  in  2  Fällen  passirte,  ungemein  leicht  ab- 
gleitet Sind  aber  die  Zangenlöft'el  fest,  wie  bei  dem  neuesten 
Taniicr  sehen  Forceps,  so  wird  ausserordentlich  leicht  dun  h  for- 
cirte  Drehungen  der  Conipi  (\-^sionssehraube  ein  schädlicher  Drude 
auf  den  kindliehen  Schädel  einwirken  können,  den  zu  vermeiden 
der  Operateur  grosses  Interesse  haben  würde. 

Es  handelt  sich  Lei  der  Beantwortung  dieser  Frage  darum, 
ob  unter  allen  Umständen  eine  feste  Compression  des  Schädels 
vou  Seite  der  Zange  erforderlich  ist  oder  nicht,  und  da  muss 
ich  bekennen,  dass  für  diejenigen,  welche  die  Griffenden  der 
Taritier'schen  Zange  nicht  als  Indicator  betrachten  und  ge- 
brauchen wollen,  das  Requisit  der  festeren  Umschliessung  auch 
vollständig  überflüssig  ist,  und  dass  sie  den  ZangengriiFen  nur 
80  viel  Halt  zu  geben  brauchen,  dass  dieselben  sich  nicht  spon- 
tan öfihen  und  abgleiten,  und  dass  dieselben  nicht  von  der 
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einen  Hand  des  üpt  iatturs  überwacht  zu  werden  brauchen.  Es 
i<t  unter  aUen  Umständen  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  der 
kindliche  Kopf  freien  Spielraum  in  der  ihn  fassenden  Zange  be> 
hält,  damit  derselbe  seine  ihm  vorgeschriebenen  Drehungen 
ansfuhren  kann ;  und  am  allerwenigsten  kann  dieses  Postulat  bei 
Zangenextractionen  des  hochstehenden  Kopfes  vermisst  werden,, 
bei  denen  der  Schädel  durch  die  Löffel  gewöhnlich  im  entgegep- 
gesetzten  Durchmesser  von  demjenigen  gefasst  wird,  der  bei  dem 
Erscheinen  des  Kopfes  in  der  Vulva  durch  den  Forceps  um- 
schlossen zu  werden  pflegt. 

Da  ich  persönlich  an  dem  letzten  Tamier*schen  Modell  noch 
Verschiedenes  auszusetsen  hatte,  wie  geringe  Kopf  krfimmung  der 
Löffel,  Umständlichkeit  im  Schliessen  des  Schlosses  —  dieses  ist 
eine  jnnctura  per  axin,  —  zu  grosse  Länge  der  ganzen  Zange 
und  iinbrauclibaren  Sitz  der  Zugfortsätze  an  den  Gritfenden,  so 
habe  ich  die  hier  gebniu<  hli<'lic  AV/r/zr/r'sche  Zange  durch  die  Zu- 
gabe des  TdDurr' <:i  \ivn  Zugapparates  in  »*ine  Acliscnzugznnge 
umgewandelt,  mit  (b^r  Modifiration  .  dass  ich  iianicntlich  in  die 
T(jr></V/sclic  Srhraul)e  eine  Spiralfeder  einschalten  licss.  welche 
jegliche  (/ornjircssion  des  Schädels  durch  die  angeschraubten 
Zange nlött'cl  absolut  inhibirt,  aber  zii2:lHich  eine  grössere  Diver- 
genz und  ein  Abgleiten  der  Zangenblätter  vollständig  unmöglich 
macht.  Selbstverständlich  ist,  dass  ich  unserer  hiesigen  Zange 
eine  grössere  Länge  geben  musste,  da  die  Achsenzugzangen  doch 
nur  ihre  Verwendung  finden  bei  hochstehendem  Kopfe,  während 
sie  bei  den  gewöhnlich  zur  Ausführung  gelangenden  Eztractionen 
des  im  Beckenausgang  stehenden  Schädels  sich  auch  nicht  des- 
geringsten  Vortheils  gegenüber  unseren  deutschen  Instrumenten 
erfreuen  können. 

Der  vom  hiesigen  Instrumentenmacher  Stöber  nach  meinen 
Angaben  für  mich  gefertigte  Forceps  misst  von  dem  Schloss  bis 
zu  den  Spitzen  der  Tiötf'el  27  cm ,  ist  also  um  5  cm  länger  als 
die  Naeffclf'm'he  Zange  und  natürlich  schon  durch  die  grössere 
Länge  als  auch  durch  die  stärkt^re  Bauart  der  Lljtfel ,  welelie 
wegen  der  Zusr^tangcniiisertion  für  die  Festigkeit  des  Instru- 
mentes unumgäiiglirh  nothwcndig  ist,  um  Einiges  schwerer  als 
die  ge\v«>hnliche  Zange.  l)as  Gewicht  dieser  beträgt  580  Grm., 
dasjenige  der  Achsenzugzange  850  Grm.;  es  nuicht  sich  dem- 
gemäss  leider  eine  Differenz  von  27U  Grm.  geltend,  welche  in- 
dessen in  der  Folge  durch  Berücksichtigung  dieses  Punktes 
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i&iemlicli  erheblick  herabgedrückt  werden  kann.  loh  selbst  habe 
bis  jetzt  leider  erst  ein  einziges  Mal  Gelegenheit  gefunden,  den 
von  mir  constmirten  Forceps  bei  hochstehendem  Kopf  anzuwen- 
den; in  diesem  Fall  hat  das  Instrument  alle  an  dasselbe  ge- 
■stellten  Forderungen  und  die  in  Betreff  seiner  gehegten  Er- 
wartungen zur  grSssten  Zufriedenheit  erfüllt. 

•  Zum  Schluris  luüclite  ich  noch  die  Hoffnung  aussprechen, 
-dass  die  Aidisenzugzangen ,  die  bei  dem  hoch  im  Bcckeiikanal 
stehenden  Kopf  so  Ausserordentliclies  zu  leisten  vermögen,  der 
Mutter  und  dem  Kinde  erhebliche  Schädlichkeiten  und  riefahren 
ersparen  und  dem  Operateur  die  ihm  sonst  enti^t^pjentretenden 
Schwierigkeiten  und  Kraftvergeudungen  so  ungemein  verringern, 
bei  uns  in  Deutschland  sich  inmicr  mehr  Eingang  verschaffen 
und  den  Geburtslu^lfern  liebe  und  treue  Begleiter  werden  mögen. 
Andererseits  verknüpfe  ich  indessen  mit  der  Aeusserung  dieser 
Hoffnung  die  Warnung,  die  für  das  Instrument  gestellten  Indi- 
cationen  nicht  überschreiten  zu  wollen  und  nicht  dem  Beispiele 
Tamier*a  und  vieler  seiner  Landsleute  2u  folgen,  die  den  frei 
bew^lich  oberhalb  des  Beckeneingangs  stehenden  Schädel  zum 
Angriffspunkt  ihrer  Zangenoperationen  zu  machen  die  Absicht 
hegen.  Es  ist  wohl  selbstredend,  dass  man  den  Indioationen  für 
Zangenoperationen  bei  dem  Gebrauche  der  Achsenzugzangen  in 
Zukunft  die  bis  jetzt  gesteckten  Ghrenzen  um  Einiges  erweitem 
wird,  —  nm  wie  viel  bedarf  noch  der  läuternden  Erfahrung,  — 
indessen  allzustraif  gespannt  zerbricht  der  Bogen,  und  es  soll 
der  Zange  eine  Leistung  nicht  aufgebürdet  werden,  die  sie  der 
Natur  der  8aclie  nacli  zu  erfüllen  nicht  vermag. 

Herr  v,  Scatuoni  betheiligt  sich  au  der  Diäcassiou  iu  beistimuieudcr  Weise. 


II.  Sitzung  vom  9.  Januar  1886. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitsmig  wird  verleseii  nnd  gonelunigt. 

Der  2.  Secretär  gibt  mehrere  im  Tansoliverkelir  eingelAiifene  Btdier 
in  Circolation. 

Von  Herrn  Lenbe  wird  Herr  Dr.  Bitter,  UniTersitStiMtistent  der 
medicinischen  Klinik,  von  Herrn  KOlliker  Herr  Dr.  Wilhelm 
Richter,  I.  Assistent  an  der  nnntomischen  Anstalt  als  ordentliches 
Mitglied  vorgeschlagen. 
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2.  Herr  Koliira tisch  halt  auiuen  angekiiudigten  Vortrag;  Ueber  elektro^ 
lytitch«  Metallverfistelangen  mit  Demonstration. 

Derselbe  eriiiitert  ferner  die  Hentenang  der  Koblenflden  su  den 
Edisoa'iclien  Gltthtampen. 
8.  Herr  Ph.  StShr  macht  einige  knfie  hietologieehe  Kittheilnngen  nnter 
Demonstration  mikroskopLscher  Präparate. 
Zur  I)t'l)attr'  spricht  Hi'rr  v.  Kölliker. 
4.  H«>rr  K  o  Ii  1  r  u  ii  h  c  h  bespricht  and  demonsirtrt  einige  Versuche  mit 
fester  uud  düüsiger  Kohlensäure. 


Kohl  raus  eh:  a)  lieber  elektrolytische  MetalWerästelnn^en. 

b)  Einige  Versttclie  mit  lester  and  flibüiger  Kohlen- 
säure. 

Herr  Kohlrausch  zeigte  fein  veräatelte  Süberbildangen,  die 
ana  einer  sehr  verdünnten  Lösung  von  Chlorsilber- Ammoniak 
entstanden  waren.  Ans  solchen  Lösungen  scheiden  sich  ent- 
weder (iunkelgrane.  fast  schwarze  Niederschläge  aus,  wenn  näm- 
lich (las  Wafhstuni  von  der  Kathode  in's  Innere  der  Flüssigkeit 
erfolgt.  Diese  Niedersehläge  pÜegen  von  einer  scliwiu  hen  Gas- 
entvvieklung  begleitet  zu  sein.  Sie  verlieren  nach  I*nterl)re(  liung 
des  Stromt's  ihi'e  dunkle  Farbe  meist  in  wenigen  Sekunden, 
wertU'M  dauernd  hellgrau,  .^inkni  dann  aber  bald  von  der  Elek- 
trode herab.  Oder  da.s  Waeh.stum  geht  liings  der  Flü.-^sigkeits- 
obertiärhe  vorsieh  und  in  diesem  Falle  entstehen  feine  glänzende 
oder  matte  Schiebten  von  weissem  Silber.  Die  Form  ist  die- 
jenige von  gefiederten  Blättern  mit  Rippen  in  der  Mitte  der  Ver- 
ästelungen. Mit  einer  rjla<iibitte  la.ssen  sich  die  Blätter  von  der 
Flüssigkeit  abheben.  Ob  das  Wachsen  im  Innern  der  Flüssigkeit  oder 
an  der  Oberfläche  geschieht,  hängt  scheinbar  oft  vom  Znfail  ab. 

Je  stärker  der  Strom  nnd  je  verdünnter  die  Lösnng,  also  je 
grösser  das  Potentialgefälle  in  der  Flüssigkeit  ist»  desto  dünner 
werden  die  Bildungen  und  swar  in  beiden  Fällen.  Bie  Blatt- 
spitzen wachsen  bei  einer  Stromstarke  von  nur  0;01  Am  nnter 
Umständen  um  zusammen  mehr  als  1  cm.  in  der  Sekunde.  Man 
kann  schliessen,  dass  die  Dicke  der  etwa  0,2  mm  breiten  Blatt- 
zweige weniger  als  0,(X)1  mm  beträgt. 

Der  Vortragende  projicirte  ferner  die  Entstehung  eines 
Kupferbäumchens  aus  einer  etwa  (XOl-procentigen  L;»sung  vou 
Kupfersulfat.  Bei  dem  Oert'nen  nnd  S('hli»'ss»Mi  der  Kette  von 
etwa  üO  Volt,  traten  die  früher  beschriebenen  (Sitz.-Ber.  18bö 
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pag.45j  von  demVortrageTiden  auf  elektrostatischeAbstossungeii  zu- 
rückgeführt on,  auffallenden  Hewegungsersclieinuiigen  der  Aeste  ein. 

Herr  Kohlniusch  führte  ferner  einige  Versuclie  mit  fester 
und  flüssiger  Kolilensäure  aus.  Bei  dem  Ausströmen  der  Flüssii;- 
keit  aus  der  eisernen  Büclise  treten  sehr  augenfällige  elek- 
trische Entladungen  auf.  Das  Verschwinden  der  freien  Ober- 
fläche der  Kohlensäure  obeihalb  der  kritischen  Temperatur  wurde 
durch  Frojection  sichtbar  gemacht. 


Fh.  Stuhr:  Knrze  histologische  Mittheiluugeu. 

PA.  Stöhr  bringt  eine  Beihe  kleinerer  Beobachtungen  über 
den  feineren  Bau  des  menschlichen  Körpers.  Die  ersten  Mit- 
theilungen  betreffen  die  Betina.  In  vielen  ZapfeninnengHedem 
fand  Stohr  Kerne,  die  er  für  peripher  gerückte  Kerne  der  Zapfen- 
sehzellen  zu  halten  geneigt  ist.  Stöhr  spricht  die  Vermuthnng 
aus,  dass  dieser  Ortswechsel  der  Kerne  mit  den  von  Kngelnmnn 
beobachteten  Jiewegungen  der  Za})fen  in  Zusammenhang  stehe. 
Ferner  sah  Sfö/ir  viele  Kerne  des  Ganglion  retinae  (innere  Körner- 
sohiehte)  in  der  gleichen  Weise  (Quergestreift  wie  die  Kerne  der 
Stäbchensehzellen. 

In  der  }*ars  respiratoria  der  Nasenschleimhaut  findet  !>töhr 
Schleimdrüsen  und  seröse  Drüsen,  beide  in  einen  gemeinschaft- 
lichen Auaführungsgang  mündend.  Solche  Drüsen  dürften  deni- 
ncuih  als  gemischte  T)rüsen  zu  bezeichnen  sein.  Die  Ansführungs- 
gänge  selbst  sind  erheblich  verschieden;  in  den  dicken  Schleimhaut- 
partien ziehen  sie  senkrecht  in  die  Tiefe,  ihr  Epithel  geht  all- 
mählich aus  einem  geschichteten  in  ein  einfaches  Cylinderepithel 
über.  In  den  dünnen  Schleimhautpartien  laufen  die  Ausfiihrungs- 
gänge  nahezu  parallel  der  Oberfläche  und  sind  von  Anfang  an 
von  einem  einfachen  cubischen  Epithel  ausgekleidet. 

Das  in  der  dickeren  Schleimhaut  besonders  reich  entwickelte 
adenoide  Gewebe  enthält  wahre  Follikel,  die  häufig  um  die 
SchleimdrüsenausfBhrungsgänge  gruppirt  sind.  Von  ihrer  Kuppe 
wandern  zahlreiche  Leukocyten  durch  das  Epithel. 

Aur^lülirlicheres  über  den  Vortrag  wird  in  den  Verhandlungen 

der  Gesellschaft  erscheinen. 

(Schlnss  folgt.) 
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Inbalt.  /Vi  Stuhr:  Kurze  histoloirische  Mitthfilnni!:*-!!  (SchlQSs),  pag.  17.  — 
Mifhel:  Ct'bpr  den  Mikroorcanisnius  lit  i  iIit  so^ronannten  ägyptisch»'!! 
An^fiic-ritziiiKliin;?  (Trachom).  |)a;?.  l'^.  —  r.  Siuhü:  1.%'biT  <lie  Keimiiny: 
der  ( "oco.sjialm»',  pay:  2<i.  —  i\  Siuhs:  r<!!>t»r  ein  nent's  botanisdif fi 
DemonstrationnmittuI,  pag.  —  W.  Jits:  Der  DoctuH  thyreoglossus 
nnd  die  Aortcaspindel.  (Briefliche  Mittheilvng  an  A.  v.  Kölliker).  p.  23. 
—  Maat:  Üeber  einen  «iiKeiröhDiichen  Fall  von  Unterleibsgefchirnlst. 
(Hit  Demonstration),  pag.  26.  —  KoMrauach:  Ueber  Blitsphotographie, 
pag.  2H.  —  Leuhe:  Ueber  ITa.  n:  -!  '  innrie,  pag.  29.  —  r.  KÖlUker: 
Demonstration  einer  menschlichen  Mtä^biidung,  pag.  32. 

Ph.  ätdhr:  Kvne  hUtologische  Mittlieiliiiigeii. 

(Schlnss.) 

Herr  v.  KöHiktr  fragt,  ob  die  avsserhalb  der  Limltans  externa  Hegenden 
Kerne  in  allen  Zapfen  zn  ündeu  seien,  ^^as  <1<  r  Vortragi>nd>>  vornoint. 

TTorr  r.  Köllihi^r  fratrt  \v(.'it»^r  an,  ob  keine  Kfrntlu  iliniirshililt  r  zn  bpobarhten 
gewesen  si  ien.  Bei  Embryonen  seien  bekanntlich  Kerutheilangeu  in  dtir  Retina 
gesehen  wur<)en. 

Herr  Stokr  erwidert,  da^s  auch  er  tttch  die  Frage  vorgelegt  habe,  ob  die 
Qnerstreifnagen  der  inneren  Körner  nicht  vielleicht  verstfimmelte  Kemtheilnngs- 
Agaren  seien.  Der  Vergleich  mit  der  Qnerstreifhng  der  Insseren  KQmer  habe  je- 
doch die  vollkommene  Identittt  beider  Bildnngen  ergeben,  und  darflber,  dass  die 
Qnerstreirnn-  tief  ftnsseren  Kdmer  nichts  mit  Kemtheilnng  so  thnn  habe,  sei  man 
allgemein  einig. 

Anscbliessen«!  an  (lit>  Mittheilanjron  öhor  Dnrchwandfmng  von  T.cnkocyten 
«lnr<  h  'He  Na«;fnsLlil'  iniIi.iut  •  niptiehlt  Herr  r.  KoHiker  auch  L'nh  rsiieliiin^'«-!!  an 
der  uu:$seren  Haut  anzuMtLllou;  er  habe  beobachtet,  dass  bei  Froäcblarveu  Leuko- 
cyten  durch  das  Epithel  der  insseren  Bant  «andern. 

Herr  StShr  bemerkt  daranf,  dass  vereinzelte  Lenkocyten  aveh  im  Rete 
Halpighii  höherer  Thiere  schon  beschrieben  worden  seien,  dass  aber  sein  Avgen« 
merk  bisher  anf  die  massenhafte  Durch wandemng  gerichtet  gewesen  sei,  und 
dass  eine  solche  an  dpr  normalen  Hant  deswegen  kaam  zn  erwarten  sei,  weil 
einerseits  keine  Fnllikd  im  (Jewebe  ilcr  Cutis  sicli  fin<li'n,  andererseits  ilas  dicke 
Stratum  corneum  dem  Durchtreten  anf  die  freie  Oberfläche  wohl  anäberwind liehe 
Hiadernisse  in  den  Weg  steilen  werde. 
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III.  Sitzung  vom  23.  Januar  1886. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sltznnfr  wird  verlesen  und  genehniij^t.  ' 

Herr   l'r.  Adolf   R  i  1 1 »»  r  ,  Universitätaassistent  der  iiK'dicinisclu'n 
Klinik  und  lit-rr  Dr.  W  i  1  Ii  e  1  m  K  i  c  h  t er,  I.  Assistent  an  dt-r  aiiatoinisch»-n 
Anstalt  werden  durch  Ballotage  aU  ordentliche  31itgliedcr  der  Gesell-  j 
Schaft  aafgenommen. 

Der  2.  Secretir  legt  die  eingelaafenea  Bfleher  and  Schriftstficke  snr  ' 
Ansicht  Tor. 

2.  Herr  Hichel  hält  seinen  angekflndigteu  Vortrag:  üeber  den  Mikro- 
organismns  bei  der  sogenannten  Cgyptischen  Angenentattndang  (mit 

Demonstration). 

Zur  Debatte  s^tricht  Herr  Rindfleisch. 


Hiebe  1:  Ueber  den  Mikroorganismus  bei  der  sogeiianiten  ig}'p* 
tiscben  Augeneiitsiiiidniig  (Traebom). 
Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  das  klinisch-anato- 
mische Bild  bei  der  sog.  ägyptischen  Augenentzündung,  über  ihr 
Vorkommen  und  ihre  Ausbreitung  theilt  der  Vortragende  das 
Resultat  seiner  Untersuchungen  mit,  welche  er  als  Kommissaiius 
dt?r  ks;l.  Reg^ierung  von  Unterfranken  und  Asebatfeiiburg  bei  einer 
im  i\iial)t  iiw;iist'iiliause  zu  Asi  ha It'cnburg  ausgebroclienen  Eiitlemie 
von  sog.  ägyptisclier  Augencntziindiiiig  anzustellen  Gelegenheit 
liatti  .  Im  Juli  1S85  erkrankten  (lortsen).st  von  i)7  In.sas.sen  was 
einem  rrocentsatz  von  7177  entspricht,  und  zwar  war  die  Erkrankung 
in  55  Fällen  eine  leiehte.  in  14  Fällen  dagegen  eine  sehr  schwere. 
Das  Krankheitshild  war  überall  ein  typisches,  jedoch  ist  beson- 
ders hervorzuheben,  dass  in  12  Fällen  die  präaurieularen  Drüsen, 
in  vielen  sogar  sämmtliche  palpable  Drüsen  geschwollen  gefunden 
wurden.  Die  an  Ort  und  Stelle  nach  den  üblichen  Methoden 
vorgenommene  Untersuchung  des  Secretes  ergab  zunächst  kein 
greifbares  Resultat;  nur  bei  einigen  gesunden  Knaben  wurden 
kurze,  dicke,  nicht  pathogene  Stabchen  gefunden.  Später  gelang 
es,  im  Secret  vereinzelte  Coccen  zu  entdecken.  Von  positivem 
Resultate  waren  die  Untersuchungen  der  Follikel  b^leitet;  diese 
wurden  ausgepresst  und  der  Inhalt  auf  Fleischinfuspeptongelatine 
geimpft.  In  den  geimpften  Reagenzgläsern,  welche  im  Brut- 
kasten bei  240  gehalten  wurden,  entwickelten  sich  in  allen  unter- 
suchten Fällen  typische  Culturen.  Auf  der  Oberfläche  zeigt 
sich  ein  weisser,  etwas  in's  Graue  spitdender  dicker  Belag,  drr 
sieh  rasch  flächenhat't  ausbreitet,  während  im  Impt'stich  nur  ver- 
einzelte rodeukrauzartig  aneinander  gereihte  Kiigelchea  erscheiueü. 
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Mit   zunehmendem  Alter  zieht  sich  die  OberHäehe  der  Cultur 
:ulpenformig  ein  und  nimmt  gleichzeitig  einen  Stich  in's  Gelb- 
liche an.   Die  Ciiltnr  besteht  aus  Diplococcen,  welche 
ien  Gonococcen  gleichen;  die  gez&chteten  Coccen  sind  jedoch  viel 
kleiner  als  die  Gonococcen  nnd  unterscheiden  sich  von  die- 
sen noch  dnrch  die  grössere  Feinheit  des  Theilstriches,  welcher 
aberhanpt  nur  bei  den  stärksten  Vergrossemngen  (Zeiss  i/|g  ho- 
mogene Immersion)  dentlich  sichtbar  wird.    Auf  allen  festen 
Kährb5den  ist  die  Cnltnr  durch  ihr  flSchenhaftes  Wachsthum 
ausgezeichnet:  am  raschesten  entwickelt  sie  sich  auf  Blutserum 
bei  Kr»rpertoiiip»'ratnr.  lanc^sam  und  schlechter  aut  H iiliner«^i\veiss 
iiu<l   Kartotft'ln.     Hif  ('DcttMi   färben   sicli   mit   allen  basist-hen 
Anilintarl)eii.  In  allen  Srlmittpräparaten  df^r  Follikfl  und  eii^nso 
dt'i'  ]>räanrii'ularen  l)rüseii.    \v»d(lie  zum  Zwecke  d<'r  I  ntersucli- 
nng  exstirpirt  wurden,   k<>nnt»'n   durch  die  (Trum'sche  MntlKMle 
<lie  (N^ccen  nachgewiesen  werden  :  sip  fanden  h'uAi  indessen  meist 
nur  spürlirl),  und  zwar  in  Uäut'cheu  gruppirt.    Auf  <ler  Kanin- 
chenbindehaut, und  zwar  sowohl  eingerieben  als  mit  der  Nadel 
eingeimpft,  rufen  die  Coccen  nur  eine  vorübergehend»'  Hyperämie 
hervor.  aufMenschen  überirapft  bewirken  siedagegen 
typisches  Trachom.   Zur  Impfung  wurde  ein  Hann  gewählt, 
dessen  eines  Auge  enucleirt  war,  während  die  Sehkraft  des  an- 
deren auch  nur  eine  minimale  war.   Der  Vortragende  glaubte 
in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  zu  entscheidenden  Frage  die 
Verantwortung  der  Impfung  bei  diesem  Falle  Übernehmen  zu 
können,   zumal  da  später  die  erfolgreich  geimpften  Stellen 
excidirt  wurden.    Die  Impfungen  wurden  an  der  Bindehaut 
des  enucleirten  Anpjes  vorgenommen.    Einfaches  Einreiben  der 
Cultur  hatte  keinen  Erfolg,  dagfgtMi  gebangt*'  der  Vortragende 
zum  Zi»d.  als  er  mit  ein»'r  feinen  Nadel  zuerst  einige  kleine  Ein- 
stiche in   die  T Vbergai.gsfalte  machte   und  dann  die  Cultur  mit 
einem  Platinstab  liiii»'iiiri»'b.     Nach  4—5  Tagen   trat  Follikel- 
bildung  an  der  gi-impfttMi  Stelle  auf  und  entwickelten  sidi  später 
in  der  Nachbarschaft  dersell)en  neue  Follikel.    Aus  dem  »Secret 
nnd  den  excidirten  Follikeln  wurden  wiederum  die  Coccen  mikro- 
skopisch und  in  Reinkulturen  durch  Züchtung  nachgewiesen. 
Hs  kann  somit  nach  diesen  Ergebnissen  kein  Zweifel 
darüber  herrschen,  dass  die  be sc hriebenen  Coccen 
die  spezifischen  Erreger  des  Trachoms,  einer  aner- 
kauntermassen  exquisiten  Infektionskrankheit  sind.   Der  Vor- 

2* 


Digitized  by  Google 


I 

I 


20       Sitsangtfberiehte  der  physikftL-mediein.  Oesellschftlt.  Jahrg.  1886.  \ 

tragende  hat  die  Coccen  ausserdem  nooli  in  einem  sporadisch 
auftretenden  Fall  von  Trachom  gezüclitet.    Als  Therapie  em- 
pfehlen sich  locale  Desinfectionen  des  Bindehantsaekea  durch  1 
Sahlimatwaschmig  oder  durch  £iiistreichimg  einer  Sublimat- Vase- 
lin-Salbe  bei  gleichzeitiger  Massage  der  Conjunctiva.  In  hart-  | 
nackigen  Fällen  sollen  die  FoUikel'  ausgedrückt  oder  ezeidirt  i 
werden.   Zu  warnen  ist  yor  dem  Tragenlassen  dunkler  Brillen,  i 
welche  durch  anhaftendes  Secret  stets  wieder  eine  neue  Quelle 
der  Infection  werden.   Wegen  vorgerückter  Zeit  konnte  der  Vor- 
tragende nicht  mehr  die  von  Sattler  über  den  gleichen  Gegen- 
stand angestellten  Untersuchungen  besprechen. 

Die  näheren  Eigensthat'ten  de.s  Traclioni-Diploeoecus,  sein 
Waehstluim  u.  s.  w.,  werden  in  einer  ausführlichen  Arbeit  dem- 
nächst veröffentlicht  werden. 

Herr  Rindfleisch  spricht  nach  ErörtnnnR  der  Discnssion  seine  U«>ber7,eTi  jong 
ans,  «lass  tler  Nachwt^is  des  in  Rcdu  stehenden  Pilzes  erbracht  xnul  die  Züchtun? 
einer  Heincultiir  desselben  gelungen  sei,  und  erkundigt  sich  ferner  bei  dem  Vor-  1 
tras:enden  nach  dem  Znstande  der  geimpften  Conjunctiva  des  früher  enacleirten 
Menscheuangus,  besonders  ob  vielleiclit  das  Epithel  verdickt,  oder  die  Bindehant 
im  Znatande  der  Entzttndvng  gewesen  sei. 

Herr  Michel  bemerkt  Meranf;  dass  an  der  geimpften  St^e  kein  Cylinder- 
epithel  sondern  Plattenepithel,  femer  die  Bindehant  im  Znstande  einer  chronischen 
Hyperämie  sieh  befkmden  habe  nnd  deswegen  wohl  die  in  den  Bindehantsack  ein- 
gestrichene  Beinonltnr  keine  Erkrankung  bewirkt  habe,  sondern  nnr  der  direkte 
Impfstich« 


IV.  Sitzung  vom  6*  Februar  1886, 

1.  Bas  Protokoll  der  vorigen  Sitxnng  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

2.  Herr     Sachs  spricht  fiber  die  Keimnng  der  Cocospalme. 

An  der  Bisonssion  betheiligen  sieh  die  -Herren  Vogt  and  Sdl> 

1  i  k  e  r. 

3.  Uriv  V.  Sachs  deraonstrirt   einen  von   ihm   aiiircirebeaen  Apparat  zar 
Versinulichung  des  Längeuwachsthums  der  Pdanzcu. 


von  Sachs:   Ueber  die  Keimuug  der  Cocospalme.  ' 
Herr  r.  Sachs  aj^i&Gh.  ausführlich  über  die  Keimung  der  Co- 
cosmiss.   Nachdem  er  auf  die  Schwierigkeiten  der  Bescha£Pang  | 
keimfähigen  Materials  hingewiesen,  den  Herren  Dr.  v.  Kennd  und  i 
Dr.  Schimmer  gedankt,  die  ihm  1883  im  Herbst  zahlreiche  keim- 
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fällige  Coc'osnüsse  aus  Trinidad  mitiiiebracht,  besckrieb  er  zunächst 
die  reite  Coro.sfrucht,   das  grobüi .serige   Mesocarp,   die  Stein- 
>^«  liale  (welche  beide  er  mit  dem  Fb-isch  und  dem  Steinkern  einer 
l*tlaume  verglieli),  sodann  das  Kndosperm  (die  sogen.  Copra  des 
f:Landels>,  welches  bekanntlich  eine  ungefähr  10  bis  13  Millim. 
«licke  Schicht  innerhalb  der  harten  Steinschale  (Endocarp)  dar- 
stellt and  einen  grossen  Hohlraum  nmschliesst,  der  mit  der  sogen. 
Oocosmilch  angefüllt  ist;  vom  botanischen  Standpunkt  ans  sei 
letztere  nnr  der  Zellsaft  des  Embryosackes,  innerhalb  dessen  sich 
clie  Copra,  das  Endosperm  gebildet  habe.  In  den  meisten  Samen 
erfülle  das  Endosperm  den  ganzen  Ranm  des  Embryosackes,  so- 
weit er  nicbt    von    dem  Embrvo   eingenommen   werde;  je<b)eh 
ivoinine  es  bei  grossen  SaiHt'iikih-iifrn  überliaujit  iiitht  selten  vor, 
<lass  (lie  an  «b  r  Wund  des  Knibryo>a(  kf'S  b»'giiinende  Bibliing  (b-s 
KiHbt.-p.Tnis  nach  innen  i'ortbclireiteud,  nicht  den  ganzen  Kaum 
ausfülb'. 

Als  (bis  Hau})ttbema  seiner  sclioii  vor  13  .Iabr*'n  aug*'t"an- 
g-enen  T  iitersucbungen  betracbtete  er  die  Frage,  in  wel<  lier  ^\^'ise 
der  Embryo  bei  seiner  Keimung  sieb  gegenüber  der  Cocosmilch 
und  dem  Endosperm  (der  Copra)  verhalte. 

Der  nur  wenige  Millimeter  grosse  Embryo  wird  sogleich 
Lei  dem  Anfang  der  Keimung  durch  das  Wacbsthum  des  Coty- 
ledonarblattes  in  zwei  Haupttheile  gesondert;  der  den  Spross- 
vegetationspnnkt  enthaltende  Basaltheil  des  Cotyledons  (ersten 
Keimblattes)  wird  durch  ein  in  der  harten  Steinschale  der  Frucht 
binter  dem  Embryo  liegendes  Loch  hinausgeschoben,  wo  sich  nun 
inmitten  der  Fasermasse  des  Mesocarps  die  ersten  Wurzeln  und 
der  Keimspross  kraftig  entwickeln,  und  bald  darauf  aus  dem 
Faserwerk  der  Frucht  nach  unten  (die  Wurzeln)  und  nacH  oben 
(die  Blattknospe)  heraustreten. 

Gleichzeitig  biblet  si(  h  an  (b-ni  narli  innen  gericbteteu  api- 
cab:*n  Ende  des  Cotyledonarbhittes  eine  Ansebwelhmg  von  sehr 
lockerem  GeNV(d)e.  das  Hausturium  dess»  llien.  Der  dünne  mittlere 
Theil  des  ('otyiedonarl)Iattes  liegt  in  dem  TiO(  li  (b-r  Steinsrliale 
und  verbindet  den  aussenliegenden  knollent'ürmigen  Keimstanim 
mit  der  genannten  Anscbwellnng,  dem  Haustorium  im  Innern  des 
Saftraumes.  Letzteres  Organ .  äusserst  saftreich  und  weich 
schwammiger  Consistenz  erreicht  bald  die  Grösse  und  Form  einer 
kleineren  Küchenzwiebel,  saugt  zunäebst  fortwachsend  die  ge- 
sammte  Cocosmilch  auf  und  erfüllt  endlich  den  ganzen  vom  En- 
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dosperm  umschlossenen  Hohlraum.  Sodann  langsam  weiter  wacK 
send  und  olFenbar  ein  Ferment  ausscheidend,  legt  sieh  die  Obei- 
Häche  des  weichen  Haustoriums  dicht  an  die  Innenfläche  des  ziem- 
lich harten  Endosperms,  löst  es  Ibrtchreitend  auf  und  .«augt  e* 
auf,  bis  endlich  alle  brauchharen  Stufte  derselben  in  die  Keim- 
pflanze übergegangen  sind  und  die  Keste  des  Endosperms  nur 
noch  eine  dünne  weisse  Haut  anf  der  Innenseite  der  Steinschale 
bilden. 

Um  diese  Zeit  besitzt  der  Kcimspross  bereits  4  —  5,  etwa 
50— 120ctm  langt'  und  25 — 30(tm  breite  Blätter.  An  dpn  im 
Se})teiiiber  und  l)klol)er  1883  ausi;elfgt»Mi  Frii<"hte'n  wurde  d^v 
zuletzt  besrluiebene  Zustand  im  September  1?!^S5  erreicht.  E- 
ist  wahrselieinlieh,  dass  die  Keimung  in  den  Tropenlündei'u  weit 
rascher  fortschreitet,  wie  schon  aus  folgender  Angabe  aus  Frnu: 
HernshetuC s  „Südsee-Erinnerungen  (Beschreibung  der  Insel  Yap 
17 — 18  Berlin  1883),  auf  welche  mich  Herr  Professor  Gregur 
Kraus  freundlichst  hingewiesen  hat,  hervorgeht.  Dort  heisst  e$ 
nämlich : 

„Hoch  aufgestapelte  Berge  von  Cocosnüssen  liegen  recht;» 
und  links ;  eine  Anzahl  ]\länner  Ulst  mit  Hülfe  eines  spitzen, 
schräg  in  den  Boden  eingerammten  Stockes,  die  zähe  Hülle  von 
der  Xuss.  Unter  einem  leichten  Schlage  springt  die  harte  Schale 
in  zwei  glei^h'^  Hälften.  Die  etwas  säuerliche  Milch  der  reifen 
Nuss  wird  nur  selten  getrunken,  als  b  e  s  o  n  d  e  r  e  r  L  e  c  k  e  r  b  i  s  e  n 
d  ag  e g  e  n  d  e  r  gelbe  s  c  h  w  a  m  m  i  g  e  K  e  r  n  v  e  r  z e  h r t.  d  r  r  «l  a  - 
Innere  der  keimenden  E  r  u  c  h  t  ausfüllt,  ( offenbar  da > 
Haustorium  des  Cotyledonarblattes  Sachs).  Das  weisse  harte 
Fleisch  (Endosperm  Sachs),  das  fest  ander  Schale  sitat,  wird  dann 
von  den  auf  dem  Boden  des  Hauses  kauernden  Insulanern  jeglichen 
Alters  und  beider  Greschlechter  in  kleinen  Stücken  herausge- 
schnitten. Einige  24  Stunden  den  Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt 
ist  dies  Hauptprodukt  der  Südsee,  das  unter  dem  spanischen 
Namen  „Kopra''  auf  den  Markt  kommt,  zur  Verschiffung  fertig.*' 

Der  Vortragende  erläuterte  seine  Darlegungen  durch  zalil- 
reiche  Präparate  in  S})iritus.  wo  auch  die  Keimpflanzen  von 
Boras.sus  tlabelliformis.  (Jocds  plumosa,  Sal)al  Adonsoni.  und  der 
Dattel  vertreten  waren.  Die  Copie  einer  grossen  farbigen  Ab- 
bildung und  verschiedene  noch  iierzustellende  Eiguren  wird  der- 
selbe in  einer  ausführlicheren  Abhandlung  in  den   Arbeiten  des 
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botanisclu'ii  Instituts  zu  Würzburg**  sitättr  veröffentlichen,  wo 
auch  die  ältere  Literatur  genauer  berückaicbtigt  werden  soll. 

H«Tr  Vogt  «Twalint,  tlass  es  dem  früheren  l>otaiiisclu  n  CartnMrlTolir  dnhier 
a,m  ICmlf  d«*«  vorigen  Jahrlniii<lt'rts  geluiiimi  i?*t.  im  kaiserl.  Garten  zn  >'(  höribrann 
«•iTie  Cocusnuss  zum  Keimfii  zu  brinv'«Mi.  I)i<!  Frucht  war  zaerst  abgeraspeit  wor- 
den uud  soll  aater  Uatero  Kuall  ^t-bursU-a  sc-ia. 


T.  Sachs:  Ueber  ein  nenes  botanisches  Dcmonstrationsmiticl. 

Nach  seinem  Vortrag  über  die  (  '«xospalnip  demonstrirt  Herr 
Sftrhs  noch  ein»'Ti  /nr  Vf^rsiunlii  hunp;  des  La'np'nwachstluiin.s 
bestimmten,  von  liürrn  ^h'cliauiker  Siodrntopf  gefertigten 
Apparat.  Derselbe  zeigt,  wie  <lif  ZuwaehsgröHsen  sich  verhalten, 
wenn  man  an  einem  Wurzelende  oder  einer  Sprossaxe  gleich- 
breite  Qnerzonen  mit  chinesischem  Tusch  bezeichnet  hat.  Der 
Wachsthnmsmodus  ist  in  den  «Arbeiten  des  botanischen  Instituts 
zn  "Würzburg^  von  1873  und  1874  ausfuhrlich  beschrieben.  Der 
vom  Vortragenden  als  Differential  <  Auxanometer  hezeichnete 
Apparat  soll  zunächst  nur  zur  Verdeutlichung  seiner  betreffen- 
den Vorträge  für  Studirende  dienen. 

W.  H  i  8 :  Der  Dnctns  thyreoglMsns  und  die  Aortenspinde!. 

Briefliche  Mittheilniipr  an  A.  Kölliker.  *) 

Verelirtt'i'  Fi-cumll  Als  ii  h  Tliiim  li»'ut«'  eiiiiu;e  l*ra'parate 
vom  Foraiiifii  («mtuiu  dt-i-  Zuiig»'  und  vtun  l)u<  tus  tli\ ri'uglo.s.su.s 
zeigte,  halben  Sie  micli  aut  eine  Angabe  in  Ilii«'r  inikroseopisrhen 
Ajiatomie  iiingewiesen.  Jn  die.seni  Werk,  das  no.li  heute  als 
unersehöpfiifhe  Fundgrube  guter  Beobachtungen  dasteht,  habe 
icti  denn  auch  (Bd.  II.  2.  S.  21)  eine  sehr  correete  Beschreibung 
des  Foranien  cneeuiu.  des  von  ihm  ausgehenden  Ganges  und  der 
daran  beündlichen  Papille,  der  Sulitärpapille,  wie  man  sie 
wohl  am  Besten  nennt,  vorgefunden. 

Oliigc  Mitthfilnu^,  wt-ltlM'  von  Herrn  r.  KöUiker  bereits  im  vorigen 
Jährt;  für  ili»- Sitzuii::-!i'  riclit<- dt-r  pliysikal.-miMliciii  (Jfs»'ll.scbait  ii  l.err»'i<'ht  wurde 
uud  auch  als  separat  ulidrut  k  vorlautijr  unter  dem 'litt  1  Ans  den  Sitzungs- 
berichten der  W  iirzburger  l'h  \  s.-med.  (i  escllschait  1  ö?5ü  —  erschien, 
wnrde  leider  dnrch  ein  Versehen  der  Druckerei  in  den  Band  1885  Nr.  4  anfsn- 
nehmen  vergessen,  weshalb  an  dieser  Stelle  noch  nachträglich  die  Einfügung  der- 
selben in  die  Sitzungsberichte  Jahrg.  18HÖ  Nr.  2  erfolgt. 

(Die  Red.) 
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Das  Foramen  coeciim  ist  nun,  wie  ich  finde,  der  letzte  liest 
einer  Gränzfurche,  welche  die  beiden  primären  Anlagen  der 
Zunge,  den  aus  dem  Mundboden  sich  erhebenden  Zungen- 
kdrper  und  die  aus  den  «weiten  und  dritten  Sohlundbogen- 
Wülsten  sich  entwickelnde  Zungenwurzel  von  einander 
scheidet.  Bei  Embryonen  der  fünften  und  sechsten  Woche  sind 
die  primären  Anlagen  unter  einander  verbunden  und  es  führt 
vom  Foramen  aus  ein  feiner  epithelialer  Gang,  der  Ductus 
thyreoglossuSi  vor  dem  Kehlkopfe  vorbei  ununterbrochen 
bis  zur  mittleren  Schilddrüsenanlage  herab. 

.Der  beim  Erwachsenen  vom  Foramen  coecnm  ausgehende, 
die  Zuiipje  zuweilen  in  ihrer  ganzen  Dicke  dureli.st.tzende  Gang 
(D.  lingualis)  ist  das  offen  gebliebene  ul)ere  Endstück  des 
I).  tbyreoglossus.  Allein  iiucb  die  untere  Hälfte  des  Gitiiges 
kann  offen  bleiben.  In  mehreren  Fällen  eines  bei  Erwaeliseneu 
bes(»nders  entwiekelten  J)uetus  lingualis  habe  ieh  gleielizt-itig 
einen  Lohns  luedius  der  Seliilddrüse  vorgefunden,  dessen  oberes 
Ende  in  einen  sondirbaren,  bi.s  hinter  das  Zungenliein  hinaiit- 
reiebenden  Gang,  einen  D.  tliyreoideus,  sich  fortsetzt. 
Duetus  lingualis  xinü  D.  thyreoideus  rücken  sich  an  zwei  meiner 
Präparate  bis  auf  einen  Abstand  von  nur  wenigen  Millimetern 
entgegen,  sie  bleiben  indessen  von  einander  geschieden  durch  die 
dazwischen  geschobenen  Ligamenta  hyo-epiglotticum  und  hyo- 
thyreoideum  medium.  Ich  glaube,  dass  die  Entwicklung  dieser 
kräftigen  und  an  elastischen  Elementen  reichen  Bänder  der  Grund 
ist,  weshalb  die  Verbindung  zwischen  Zungenoberdäche  und 
Schilddrüse  auch  dann  unterbrochen  wird,  wenn  die  sonstigen 
Bedingungen  für  die  Erhaltung  des  Ganges  günstig  sind. 

Nicht  minder  unerwartet  als  der  Fund  des  oben  erwähnten 
Ganges  ist  mir  derjenige  einer  an  der  ausgebildeten  Aorta  nach- 
weisbaren Ansehwplluug  gewesen ,  die  sich  jenseits  von  der 
Insertion  des  1  Ductus  Botalli  vorfindet.  Die  davor  liegende 
Streeke  ist  verjüngt  und  ieli  bezeidiue  die  beiden  Sliieke  als 
A  o  r  t  e  n  e  n  g  e  und  A  o  r  t  e  n  Spindel.  1  ni  Mittel  aus  einer 
grösseren  Zahl  von  Bestimmungen  betrügt  die  Differenz  derDureb- 
messer  von  Aortenenge  und  Aortenspindel  '6  mm.  Die  I'el)er- 
gangsstelle  markirt  sieh  an  der  Concavität  dfs  IJohres  durch 
eine  Einknickung,  die  bereits  von  Henle  und  von  Lusdika  beachtet 
worden  zu  sein  scheint.  Hculr  sagt  nämlieb  in  seiner  Geföss- 
lehre  (1.  AuÜ.  S.  79)^  dass  die  Insertion  des  Ductus  arteriosns 
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zuweilen  einer  merklichen  Einschnürung  entspricht,  nnd  bei 
jAischka  (Lehrbuch  der  topogr.  Anat.,  Brust,  S.  429)  wird  aus- 
drücklich hervorgehoben,  dasH  das  Aortenrohr  zwischen  dem  Ab- 
gang der  A.  subclavia  sinistra  und  der  Insertion  des  Ligam. 
arteriosum  etwas  enger  als  im  übrigen  Verlauf,  „ja  bisweilen 
sogar  merklich  eingeschnürt^  ist.  Hinweise  auf  die  spindel* 
toriuif^e  Ansoliwellnng  der  Aorta  geben  die  genannten  Autoren 
Tiiolit.  wie  ieh  deren  aiit  h  in  der  sonstig«Mi  gangbaren  Litteratur 
keine  vorg»d"unden  hab«v  Zwisclien  der  Atirt»'nengp  niul  der 
Af»rtt'ns|iind«d  lit-sf'dit  «'in  bt-dcutender  I^nterscbi»**!  in  di-r  W'and- 
<li(dve:  dit'sst'its  (b-s  tus  [<t  die  ^^^lnd  an  d»'r  conravtMi  Seit*- 
<l<'s  A"rt»-nbogt'n>  kaum  balb  mal  so  dit  k.  als  j»Misfits  davon,  und 
zwar  g^-si  liieht  (b-r  rLd)ergaiig  der  th'innm  in  die  dicke  Strecke 
ziemlich  rasch  an  d*  r  Ins'  rtionsstelle  des  JJuctus  selbst. 
Leipzig,  4.  April  1885. 


V.  Sitzung  vom  27.  Februar  1886. 

1.  i)a>  I'rotttkoll  il.T  vori;_'''u  Sitzniiir  wird  v«'r!('s»'n  ninl  ;.'<'ii<  liiiii;;t. 

l)<:r  'J.b'CYftuv  |ct:t  lu-  lir  r-j  von  ordeiitliclu-n  ui:il  au>-«  ror  it'iitliclifn 
Mit^rliederu  «li-r  Ciesf  llsi  halt  zu;u  ln'scheukc  gemachte  liucher  vor,  iiam- 
licb  villi  den  Herren  Michel  in  Wflrzbnrg,  Peter  Malier  in  Bem« 
Powell  in  Waabington,  t  Haaer  in  Wien,  Stronhal  in  Prag  nnd 
Nansen  in  Bergen. 

Derselbe  ^iU ferner  eine  Einladung  dea  Vereint  f Qr  Natarkande 
zn  ('as.sel  iM-kanut  behcfs  M.  fh.  iliL'iiiip:  au  dem  am  IS.  April  za  feiernden 
5(»jahri^i'U  .Stiltiiiiir^;"'-f I'if  «icM  lI-chaft  l»>-<ohli<'<st  .  am  ponannten 
Tüfft'  ein  Giiakwauäciiti'Iegramm  an  deu  Verein  für  Natarkaude  zu 
Cassel  abzaseaden. 

2.  Herr  Nieberding  demonstrirt  im  Ansclüaas  an  seinen  Vortrag  vom 
19.  December  18:15  die  von  ihm  constrnirte  Aebaenzng'Zange. 

3.  Herr  Maas  hält  seinen  angekündigten  Vortrag:  Ueber  einen  nngevöhn- 
lieben  Fall  von  Unterleibsgescbwnlst  mit  Demonstration. 

Zar  Discussion  ispriolit  Hf^rr  v.  Kölliker. 

4.  Herr  Kohlrauscb  spricht  über  Blitz-Pbotograpbie. 

Zur  Deliatte  spricht  Herr  Maas. 

Im  Auschliiss  an  diesen  Vortrag  l<'f;t  Herr  Kieger  eiuc  Reihe 
iuteressauter  Mumeni-Pbotographiea  vor. 
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Maas:  üeber  einen  nngewShttlicbeu  Fall  von  Unterleibsgesehvmlst. 

V  (Mit  Demontttration.) 

M(f'is  tlieilt  folgenden  Fall  eines  colossalen  Darm- 
(Ii  vert  i  kel  s  mit.  wie  er  einen  ähnlichen  in  der  Litteratur  noch 
nicht  gefunden  hat.  Ein  14jähriger  Knabe  ans  Massbach  (Württem' 
berg)  wurde  am  3.  Febraar  1886  in  die  chirorgiache  Klinik  ant- 
genommen.  Nach  der  Angabe  der  Eltern  war  bald  nach  der 
Geburt  eine  stärkere  Auftreibung  des  Unterleibs  aufgefallen ;  diese 
abnorme  Ausdehnung  des  Abdomen  nahm  mit  den  Jahren  lang- 
sam zu,  ohne  bedeutende  Störungen  zu  machen.  Vor  einem  J ahre 
nahm  die  Geschwulst  sehr  schnell  zu,  so  dass  der  Patient  die  ' 
Schnle  nicht  mehr  besuchen  konnte.  Dabei  traten  Athemnoth  | 
und  Herzklopfen  auf;  Urinentleernng  regelmässig  und  schmerz-  j 
los,  Stuhlentleerung  zienilidi  oft.  cliiuiibreiig.  wenig. 

T^'i  seiner  Anfiialinie  Hei  an   dem   ziemlicli  grossen,  sehr 
mageren  Knal)en  zuerst  eine  halbseitige  Atrophie  der  linkten  Ge-  I 
sichts-  und  Kopfseite  auf.  welche  si(di ,  wenn  aucl)  weniger  auf- 
fallend, so  doch  messbar  über  die   ganze  linke  Körpcrseite  er- 
streckte. Die  Haut  des  stark  aufgetriebenen  Abdomen  war  blass, 
von  massig  dilatirten  Venen  durchzogen,  nicht  Ödematös.  Der 
Leibumi'ang  betrug  in  der  Nabelhöhe  91  cm,  der  grlisste  Um- 
fang, etwa  8  cm  über  dem  Nabel,  war  100  cm,  der  Thorax- 
umfang war  in  der  Höhe  der  Brustwarze  75,5  cm.   Bei  der 
Untersuchung  zeigte  sich  im  ganzen  Bereiche  des  Abdomen  tym- 
panitischer  Schall,  in  den  seitlichen  Parthien  etwas  gedampft. 
Die  Palpation  war  nicht  im  Stande,  einen  festeren  Tumor  nach- 
zuweisen. —  Der  Urin  war  spärlich  (ca.700ccm.);  am  ersten  Tage 
eiweisshaltig,  sonst  immer  eiweissfrei.  ~   Auf  Eingiessnngen 
von  1 — IVs  Liter  Wasser  erfolgte  wiederholt  Stuhlgang.  Eine 
lange,  in  den  Mastdarm  eingeführte  Sonde  war  unter  den 
mageren  Bauchdecken  sehr  deutlich,  Über  dem  Tumor  hinweg- 
gleitend, zu  fühlen. 

Nach  diesem  ImIuikIc  wurde  eine  angeborene  Hydro- 
ji  e  p  h  r  o  s  e  der  linken  Seite  oder  eine  linksseitige 
Cystenniere  angenommen.  Tn  der  Narcose  wurile  zur  ge- 
naueren Feststellung  dieser  Diagnose  eine  Punktion  in  der  linken 
Lnnibargegend ,  gegen  web-he  sich  der  Tumor  vorwiUbte ,  mit 
einem  mittelstarken  Tmicart  gemaeht.  Es  entleerte  sieh  ans  der 
Cauüle  Koth.   Ich  machte  dann  noch  eine  kleine  Incision  in 
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der  Linea  alba,  logte  äo  durch  eine  i:*rt)lje- Laparotomie  den  Tumor 
frei.  Seine  OberHüche  war  ab'-r  mit  dirkf  n  Venen  >'>  liedeckt, 
dass  eine  Punktion  kaum  moglicU  «iehieu,  au«'h  rausste  Kinfliessen 
des  Tumor-lnhaltea  in  die  Baachhühle  gefürchtet  werden;  die 
Banchwnnde  wurde  wieder  geschlossen. 

Nach  dieser  Untersuchung  nahmen  wir  an,  dass  es  sich  um 
eine  mit  dem  Darm  communicirendeNierencyste  handele. 
Nur  so  schien  der  Kothinhalt  und  der  tympanitische  Schall  der 
Geschwulst  erklärlich. 

Während  auf  die  Untersuchung  eine  Reaktion  von  Seiten 
de.s  Patienten  nicht  eintrat,  der  Tumor  aber  an  (rrösse  znnahm 
iimi  l)eileut»*n'le  Atheiiinoth  maciite ,  welche  dui-ch  Ein! iiliieu 
eines  lange  n  ^Mastdarmrohre.s  gebessert  wurde:  starb  Pat.  ganz 
plötzlich  um  14.  F.-br.  ]^^(}. 

5Iit  Wt'gla.ssuiig  (If.-,  .-i.nstig»*ii  Sektiunsbrt'mides ,  tlit-il-'  ii  li 
nur  mit,  dass  ts  -ich  um  «•iiicu  ganz  e  o  1  o  .s  sa  1  c  ii  J>arm- 
divertikel,  am  (tlH-rcii  Theile  des  ^rast«larm«'S  ansitzend, 
handelte.  Der  Tumor  war  zu  '-j  mit  Luit  gefüllt  und  »Mithielt 
noch  11  Liter  düniieti  Kotli,  Wie  Sie  hier  sehen  (Demonstration^ 
wurde  bei  Füllung  des  Tumor  der  in  seinen  unteren,  liinteren 
T'mfang  mündende  Mastdarm  vollkommen  eoui]»!  imirt ,  selbst 
Wasser  fliesst  auch  jetzt  noch  nicht  ab.  Die  Wandungen  des 
Divertikels  sind  sehr  stark  verdickt,  die  Oberfläche  nach  der 
Peritonealseite  mit  zahlreichen  Geffissen  durchzogen. 

£s  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  ein  solcher  Barmdivertikel,  so 
gross,  so  eigenthümlich  sitzend,  beschrieben  worden  ist.  Wenn  ich 
mir  eine  Vorstellung  über  die  angeborene  Natur  des  Divertikels 
machen  soll,  so  könnte  derselbe  folgendermassen  entstanden  sein : 
Bei  der  Bildung  des  Mastdarmes  stülpt  sich  sein  unteres  Ende 
von  dem  äusseren  Keimblatte  nach  Innen  und  trifft  mit  dem 
vom  inneren  Keimblatt  kommenden  ol)eren  Tiieih*  zusammen. 
Es  sind  nun  schon  eine  Iteilie  von  Fallen  m  der  Litteratur  be- 
kannt, bei  denen  si<h  dif  iiussfre  P'instiilpung  bis  4  und  5  em 
liiiiaut"  erstreckt»',  ohuf  dass  ein«'  \  ereini<^uiig  mit  dem  vom 
inneren  Keinihlat tc  koninieinli'U  Stücke  stattl'anil. —  Nehmen  wir 
nun  an,  dass  /.nt-r-t  eine  Vereinigunij;  der  beiden  Mastdarmstücke 
nicht  stattfand,  das  obere  Stück  sich  bereits  stark  ausgedehnt 
hatte  und  später  doch  noch  eine  Vereinigung  stattfand,  so 
könnte  ein  solcher  Vorgang  wohl  die  Entstehung  dieses  Diver- 
ti^öÄPWM**ren. 
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TI»'rr  V.  Külliker  bemerkt  znr  DiscuHsion  ,  dass  man  jedpiifalls  an  der 
Villi  Herrn  Maas  gegebuuen  Erklärung  fcstlialttiu  müsse,  es  habe  eine  Vereinigung 
des  ektodermaleu  und  entodermalen  Theiles  des  Mastdarmes  erst  stattgefanden, 
nachdem  ersterer  znvor  eine  abnorme  Länge  erreiclit  hatte,  nm  so  mehr,  als  anch 
«r  bei  einem  Falle  von  Atresla  ani  eine  abnorme  Länge  des  unteren  Hastdarm- 
stfickes  beobachtete. 

Herr  Maas  erirähnt  ebenfalls  zwei  Fälle  von  Atresia  ani  bei  Neugeborenen, 
wo  das  vom  Ekfoderni  eingestülpte  Stück  des  Mastdarms  autValltiid  lang  war,  ao 
dass  beide  Mastdai'ntabschuitte  eine  Strecke  weit  uebeneiuauder  verliefen. 


Kolilrjiuscli :  Ucbei'  Blitzphotograpliie. 

Herr  Kohlrausch  legte  einen  vergrösserten  Abdruck  einer 
von  Herrn  Kayser  in  Berlin  erhaltonon  Photographie  eines  Blitz- 
Fclilages  vor  und  erörterte  im  Anschluss  an  die  Abhandlung  des 
Herrn  Kayser  über  den  Gegenstand  (Wied.  Ann.  Bd.  25  S  131, 
1885)  die  Verästelungen,  die  mehrfache  Theilnng  und  dieSchickt- 
nng  des  Stammblitzes  und  die  überraschenden  Dimensionen, 
welche  der  letztere  zeigte. 

Herr  Mcuu  leitet  die  Debatte  mit  der  Bemerkung  ein,  dass  der  Blitz  bei 
seinem  Wege  dnrcb  den  menschlichen  Kärper  eine  Theilnng  in  einzelne  8fr5me 
«rfahre.  Dies  hätten  mehrere  Fälle  dentlich  erwiesen,  welche  im  Torigen  Jahre 
%fk  Barmen  beobachtet  wurden.  In  einem  Falle  nahm  der  Blitz  bei  einer  Frmn 

seinen  Answpg:  in  16  einzelnen  Theilströnipn,  von  wolclion  jeder  eine  Brandwunde 
an  der  Knsssolile  erzengte.  In  einem  andern  Falle  wurde  ein  Mann,  welcher  ge- 
iia;relt<'  StiolVl  trii;;,  vom  Hlitze  gt-trotVen.  Auch  liier  fnlir  der  Blitz  durch  die 
i^olile  ans  ilt-ni  Korjter.  allein  fs  fehlten  die  Brandwunden,  da  der  Blitz,  ohne 
Widerstand  durch  die  Nagel  in  den  Boden  geleitet  wurde.  Auch  die  sogenannten 
Blitzflgoren  anf  dem  Rttcken  vom  Blitze  GetroiTener  scheinen  dnrch  Theilung  des  | 
Blitzes  zn  entstehen.  Die  vom  Blitze  vemreacbten  Wnnden  verhalten  sich  wie  ' 
Brandwunden. 

Herr  Kohlrauseh  weist  auf  den  Unterschied  hin,  der  doch  zwischen  den 
Verästelnnp:en  einer  Entladung  in  der  Loft  und  in  einem  leitenden  Körper  be- 
stehen wirJ. 


IV.  Siuung  vom  20.  März  1886. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 
Der  Vorsitzende  giebt  die  eingelaufenen  Bftcher  in  Circnlation. 

2.  HerrLeube  hält  seinen  angekflndigten  Vortrag :  Ueber  Hämoglobinurie. 
Zur  Discussion  sprechen  die  Herren  Fick  und  v.  Kölliker. 

3.  Herrn  von  KOlliker's  „Kleinere  Mittheamtgen"  werden  wegen  vorge- 
rflckter  Zeit  von  der  Tagesordnung  abgesetzt. 
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Lttttbe:  (Ueber  Himoglobinnrie).  29 

Lenhe:  Li'ber  Häiiio/^lobiiinrie. 

Die  Aetiolofj^if  dfi-  H  ii  m  •    1  o bin  u  r  i  umAi  in  vieler 

Bezieliung  unaufgeklärt.  Nach  dem  vorliegenden  literavi-^chen 
Material  and  meinen  eigenen  Erfahrungen  dürften  für  die  Benr- 
theilnng  der  Entstehung  der  Hfimoglobinnrie  folgende  Gesichts- 
punkte massgebend  sein. 

L  In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  die  Festigkeit,  mit  welcher 
das  Hämoglobin  an  den  rothen  Blntkürp»  rohen  haftet,  die  nor- 
male. Es  wirken  aber  auf  die  letzteren  so  intensive  Agi  ntien 
ein,  dass  dabei  der  Znsammenhang  zwischen  Hämoglobin  nnd 
Stroma  der  rothen  Blutkörperchen  gelockert  und  das  Hämoglobin 
iu  das  Pla.siiia  illxTg^tuhrt  wir  l. 

Hierher  gehören  l''allr  von  Iliimuglul)ln\u-ie  hei  Hautver- 
brnnmuii^en  ,  von  Intuxicatiijn  mit  Seliwet'elwasserstort',  Ar.sen- 
\va>ser.-t()tt' .  Kali  chlorie.  u.  a.  Falle,  in  w»'lclien  das  Gift  auf 
einen  his  dahin  ge.-^unden  ( )ri*'ani.snin.s  einwirkt.  Auch  Fälle  von 
Hämoglohinurie  bei  schweren  Infektionskrankheiten  gehören  in 
<lie>t'  Categorie.  sei  es.  dass  hi«  hci  Microorganismeny  wie  bei  der 
Malaria  direct  dissolvirend  auf  die  Blutkörperehen  wirken,  sei  es 
dass  chemische  Stottwechselproducte ,  die  im  Verlaufe  der  In- 
tectionskrankheit  entstanden  sind»  einen  toxischen  Einfloss  auf 
Blutbestandtheile  ausüben. 

IL  In  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  ist  die  Verbindung 
des  Hämoglobins  mit  den  Blutkörperchen  eine  losere,  als  nor- 
mal aus  unbekannter  Ursache  oder  durch  verschiedene  schwere, 
ins  Blutleben  tief  eingreifende  Krankheiten  erworben. 

In  solchen  Fällen  genügen  dann  Gelegenheitsursachen  höchst 
unschuldiger  Natur ,  welche  für  die  Gesundheit  des  normalen 
Menschen  völlig  hedentung.«?lo.s  sind,  wie  einfache  Erkältung, 
Marschiren  u.  a.,  um  ilie  Ahscheidung  des  Hämogh)hins  von  dem 
Stroma  der  rothen  lUutklirpen  hen  perfect  zu  machen  und  Hämo- 
globinämie  uml  Hämogloinnurie  zu  erzeugen. 

Kin  zu  dieser  let/tci-en  Form  der  Hämogh)]>inurie  zählender 
Fall  ist  seit  .")  Monaten  in  meiner  Behandlung.  Ks  handelt  sich 
dabei  um  eine  2'>i:ihrige  syphiüsbehaftete  Kranke,  bei  welcher 
die  luetische  Infection  als  solche  nicht  genügte,  um  Hämo- 
globinurie hervorzurufen,  vielmehr  nur  jene  vorbereitende  Locker- 
ung des  Hämoglobins  vom  Stroma  der  rothen  lMutki>rpei(  hon 
bewirkte,  so  dass  nunmehr  kleinste  Anlässe  das  Bild  der  Hämo- 
globinurie zum  Ausbruch  zu  bringen  im  Stande  waren. 
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Die  Patientin  bietet  das  Bild  hochgradiger  Anämie,  entleert 
für  gewölinlicli  zucker-  und  eiweissfreion  T^rin.  Von  Zeit  zu  Zeit 
in  bis  jt'tzt  ca.  50  Anfallen  entleert  sie  liämoglobinhaltigen  Urin, 
in  welchem  amorphe  rothbraune  Massen  und  zahlreiche  band- 
förmige hyaline  Cylinder  nachweisbar  sind.  Gtolegisnheitsarsachen 
für  den  Eintritt  der  Hämoglobinurie  war  32  Hai  Erkältung,  ein- 
mal ein  die  Patientin  tief  aufregender  A erger;  einmal  wurde 
experimentell  eine  Marsch-Hämoglobinnrie  hervorgerufen, 
indem  nach  einem  ca.  Ist&ndigen  Lauf  durch  das  Zimmer,  bei 
welchem  jede  Mdglichkeit  einer  Erkältung  ausgeschlossen  war, 
Hämoglobinurie  unter  Frost  und  Temperatursteigemng  auf  SQ^ 
eintrat.  Unerklärt  ist  bis  jetzt  die  Temperatursteigernnp^ :  weder 
der  Killtritt  des  Hämoglobins  in  das  kreisende  IMasiua  ,  noch 
ein  durch  die  (.Telegenheitsursaohe  erzeugter  Git'tstoft'  können 
Ursache  der Fiel)erhfnvpgunf^  .sein:  \'ielleicht  sind  es  «gewisse  T'in- 
wandhingsproducte  tles  Hämoglobins,  welche  in  einem  Fall  zu 
Stande  kommen,  im  anderen  uickt,  und  so  bald  Fieber  erzeugen 
bald  nicht. 

Wie  die  Beobachtung  in  ohiL^em  Falle   lehrt,  wird  das 
Hämoglobin  rasch  aus  dem  Blut  eliminirt,  so  dass  gewöhnlieh 
schon  nach  wenigen  Stunden  der  Harn  blutfarbstoflTrei  erscheint. 
Es  scheint,  dass  hierbei  Milz,  Leber  und  Xiere  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  wie  dies  unlängst  Fanßck  experimentell  nach- 
gewiesen hat.  Wie  letzterer  annimmt,  schwillt  dabei  die  Milz 
durch  die  bei  der  Zerbr5cklung  der  farbigen  Blutbestandtheile 
entstehenden  Schlacken  an.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme 
spricht,  dass  bei  unserer  Patientin  in  mehreren  Anfallen  tqu 
Hämoglobinurie  Milzschwellung  durch  Percussion  und  Palpation 
nachgewiesen  werden  konnten.  Des  freigewordenen  Blutfarbstoffs 
bemächtigt  sich  zunächst  die  Leber  und  verwandelt  denselben  in 
Gallenfarbstoff,  so  dass  eine  an  G-allenfarbstoff  sehr  reiche  Galle 
aboresondert  wird  d.  h.  eine  Polvcholie  entsteht,  deren  Ausdruck 
eine   stark  dunkle  Färbung  der  Faeces  ist.     Letztere  konnte 
auch  bei  unserer  Patientin  coiistatirt  werden,    ebenso   wie  eine 
Ver<^rössprung  dfr  Leber  im  Anfall,  die  wohl  als  Folge  der  rr^ch- 
lieheren  Gallcnbildung  und  -anhäut'ung  in  dem  Organe  autgefasst 
werden  darf. 

Es  kann  daher  recht  wohl  Hiimoglobinaemi  bestehen,  ohne 
da^;s  Hiimoglobinurie  erscheint,  nämlich  in  dem  Fall,  dass  die 
Lebertbätigkeit  ausreicht,  das  freigewordene  ihr  zugeführte  Hämo- 
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^lobia  vollständig  in  Bilirubin  umzusetzen.  In  der  Tliat  wurde 
bei  unserer  Pat.  beobachtet,  dass  es  naeli  <'inor  cLlatanten  Er- 
kfiltunc:  zur Tomperaturstoigerung  kam,  die  Hämoglobinurie  aber 
ausblieb.  In  anderen  Fäll»  n  t'rtoli^te  in  solchen  Anfällen  statt 
Hämoglobinurie  periodische  Albuminurie,  was  ich  so  deute,  dass 
die  Leber  in  solchen  Fällen  mit  der  Eliminirnng  des  Hämoglobins 
fertig  wird,  die  Milz  dagegen  mit  den  Trümmern  der  entfärbten 
Blutkörperchen  nicht,  so  dass  ein  Theil  derselben  in  die  Nieren 
gelangt  und  hier  eine  vorübergehende  Heizung  derselben  bedingt. 

Zu  ge\vi.«?jen  Zeiten  war  die  Patientin  icterisch.  Die 
naheliegend»'  Annahme,  dass  es  sich  hier  um  einen  hämatogenen 
Icterus  liandlt'.  dürfte  in  unserem  Falle  nirht  zutretf»^n ,  scdion 
weil  die  Kranke  /ur  Zeit  der  seltensten  Anfälle  icterisch  wurde 
und  die  IjcItHr  dahei  g.'schw  ollrn  war,  abgesehen  davon,  dass  die 
neuest»'!!  V«'i'su(  he  von  XnKiii/it  u.  M l))lfifrski  es  sehr  walu'scheinlit  li 
gemacht  haljen.  dass  derlTallenfarbütotf  auch  bei  dem  polycholischen 
Icterus  nicht  im  lebemlen  kreisenden  Blat,  sondern  in  der  Leber 
entsteht.    Angeführt  soll  übrigens  sein,  dass  Gallensäuren  im 
icterischen  Harn  unserer  Patientin  vermisst  wurden.  In  dem  Urin, 
welcher  zur  Zeit  der  Anfälle  entleert  wurde,  fand  sich  gewöhnlich, 
selbst  wenn  kleine  Portionen  zur  Untersuchung  verwendet  wurden, 
dia  statisch  es  Ferment,  während  solches  in  der  Zeit  vor 
und  nach  den  Anfallen  fehlte.   Ob  dieses  Verhalten  constant  ist 
und  von  dem  Uebergang  der  rothen  Blutzellen  abhängt,  müssen 
weitere  Versuche  entscheiden. 

I)ie  Prognose  der  Häinoglohiuurie  ist  eine  relativ  günstige, 
die  Therapie  maelitlos.  Behandlung  mit  Chinin  liatte  in  uns»'rein 
Fall»'  selit.'inl)ar  finigeu  Erfolg,  wahrend  durch  eine  energisclie 
antisyphilitiäche  Cur  niu*  zeitweise  Besserung  erzielt  wurde. 

Herr  Ton  Kölliker  fragt  den  Vortra'^emlcu ,  ob  sclion  Sectionen  bei 
F.illen  von  Hftmoglobüiiirie  gemacht  worden  nnd  ob  das  Knochenmark  nnterancht 

wurde.  — 

Herr  Lfiilie  aiitwnrf »t.  das-!  8>'infs  Wissens  nnr  in  zwei  Fällen  dif  Section 
von  it.^li»'iii.«clieii  Aerztrii  v.irLr'MiMiiim.ii  wurde,  ob  dabei  aaf  das  Knochenmark 
geachtft  wuril»',  sei  ihm  nicht  liekannt. 

Herr  von  Külliker  «'rkan'li<jl  sich  femer,  wie  i-s  niMjrlich  ^ewt's»u  sei, 
die  sog.  Schlacken  von  Blntkürperchen  iu  der  Milz  and  ihr  L'ebertreten  in  die  ge- 
wradenen  Hamkanilchen  naehsn weisen.  Wenn  man  wisse,  wie  naielieinlnr  Blnt- 
kdrperehen  werden,  welchen  der  Blntfarbstolf  entxogen  ist,  so  mflsse  es  dem  Mi» 
kroskopiker  Bedenken  erregen«  anf  welche  Art  es  gelinge,  den  Nachweis  zn  ftthren, 
wie  die  farblosen  Reste  von  BlntkSrperchen  in  die  Hamkanilchen  kommen. 


Diyiiize<J  by  Google 


32        Sitznagsberichte  der  physikaJ.-medicin.  Gesellsuhat't.   Jabrg.  18^0. 


HerrLenbe  entgegnet,  dass  sowohl  Poufick  aU  Affauasiew,  vou  deu 
Trttmnieni  der  rothen  BlntkSrperchen  als  niclit  hypothetischett  Gebilden  reden 
und  speciell  der  letztere  dieselben  im  Blutplasma  scbwimmend  als  nSehatten"  ge- 
seben  habe.  Ueber  die  Details  der  mikroskopischen  üntersnchnng  kOnne  er  nickt 
Aafsohlnss  geben. 


VU.  Sitzungr  Tom  27-  März  1886. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitxnng  wird  verlesen  nnd  genehmigt. 

Der  2.  Sekretir  legt  die  im  Tanichverkehr  eingelaufenen  Bficher  zar 

Ansiebt  vor,  ehenso  zwei  der  flist  Ilschaft  znm  Geschenke  gemachte 
Brochliren  aus  Anitirika,  sowie  den  ebenlalls  als  (iosclicnk  erhaltenen 
Tjahr.  Boriclit  der  1*  i>  I  i  k  I  i  n  i  s  c  h  e  n   Gesellschaft  zn  N'üriiherg. 

2.  Herr  v.  Külliker  denionstrirt  eine  4  Muoate  alte  menschliche  Miss- 

bilduiig. 

8*  Herr  v.  K  ö  1 1  i  k  e  r   hält  seinen    anirekundiirton   Vortrag:   'Jeber  den 
leiueren  Ban  dt!s  Knochen i^ewebes  (mit  Demonstration.) 
Zur  Debatte  s|)rieht  Herr  Iloffa. 

4.  Herr  Decker  beüpriciit  und  demonstrirt  eine  seltene  Varietät  der 
Arterien  der  ffimbftsis. 

Znr  Discnssion  spricht  Herr  v.  Kölliker. 


V*  KSlIiker:  Demonstration  einer  menschlichen  MissbiMnn^. 

Herr  KöllUcer  legt  eine  von  Herrn  Dr.  Hers  erhaltene  Miss- 
bildung  vor.  Fötus  des  4.  ]\Ionates  mit  verkümmertem  IJnmpfe, 
so  dass  die  Gesässgegeiul  dicht  am  Hinterkopfe  liegt.  Nabel- 
strang  kurz  und  1  cm  dick,  allem  Anscheine  nach  einen  guten 
Theil  des  Darmes  nnd  der  Leber  enthaltend.  Kopf  mit  grossem 
Hirnbrucb,  links  eine  Gaumen-  nnd  Kieferspalte,  rechts  nnr 
eine  Lippenspalte,  soweit  die  Besichtigung  von  aussen  eine 
Diagnose  gestattet.  Augen  nnd  Süssere  Ohren  sehr  gross.  Der 
rechte  Arm  sitzt  dicht  am  Kiefer  an,  ist  gut  ausgebildet,  ziem- 
lich weit  vomGesäss  abstehend.  Linker  Arm  verkümmert,  dicht 
an  die  breite  Hüfte  anstossend,  mit  scheinbar  fehlendem  Vorder- 
arm,  nur  zwei  Finger.  Aenssere  G^schlechtstheile  männlich, 
nunual.  Anusr»ffnung  gross,  1  cm  vom  Hinterkopf  entfernt. 
Ueber  den  inneren  Hau  und  das  Skelett  dieser  seltenen  Miss- 
bildiing  wird  später  berichtet  werden. 
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Inlialt.  A.  K&tiker:  üeber  d«ii  feineren  Bta  det  Knocheiigewebes,  pag.  33.  — 
F.  Decker  t  Ueber  eine  seltene  Yarietftt  der  Arterien  der  Himbasis, 
{Wf.  .V.  —  Hiedinger:  Ueber  Nervenehinirgie.  pag.  43  --  Seifert: 
Ueber  Cocafn  nnd  Cocain  ismas,  pag.  46. 

A.  Köiliker:  Ueber  den  feineren  Ban  des  Knochengewebes. 

1.  Beim  ]\Ip]is<'lion  nii<l  den  liöliorpii  Tlii»'ron  tritt  ilas  i\no- 
cheiigewebe  in  iu«'lii-t'n  ii  A])art(Mi  auf  und  zwar: 

1 )  als  ü  c  Ii  1 0  r  1  a  in  <•  1 1  ö  s  p  r  Kn  o  c  Ii  e n ,  wie  in  den  Haversi- 
sclien  Liamelleiisysteni^'n ; 

2)  als  lamellöser  Knochen  mit  Sharpey*8chen 
Fasern,  in  den  Gmndlamellen  der  Röhrenknochen; 

3)  als  ächter  Faserknochen,  wie  vor  allem  in  den 
platten  SchSdelknochen. 

2.  r)pr  ä  f  Ii  t  ]  a  in  *' 1  1  <>  s  r»  Knoohen  hestelit  iiiclit  au.s 
nnverkalktt'ii  l*'ini<4rl».'ndt'ii  Fil)rilltMi  iiml  ans  <'iin»r  verkalkten 
Kittsubstaiiz,  wie  r.  FJnur  in  seiner  vorziigliehen  Abliandlnng 
über  den  Bau  des  Knoebengesvebes  behauptet,  sonrlern  ganz  und 
gar  au.<^  leimgebender  verkalkter  Substanz.  Zum  Beweise  dient 
folgendes: 

a.  Glüht  man  dünne  Knochen  schliffe,  hehandelt  man  dieselben 
mit  Kali  cansticnm  oder  kocht  man  sie  längere  Zeit  in 
Wasser,  so  bewahren  dieselben  ganz  nnd  gar  ihre  Strnctar. 
Von  einer  Zerstomng  der  Fibrillen,  die  v.  Ebner  behaup- 
tet, zeigen  dünnste  derartige  SchlifFe,  die  trocken  starken 
Vergrrisserungen  zngängig  sind ,  keine  Spnr  nnd  sind  die 
von  V.  Ebner  beschrielienen,  feinen  Infterfiillteii  Rr>]irclien 
an  solelien  Pniparat*'n.  die  er  auf  Redinung  (b^r  Z''rst<>rten 
Fibrillen  setzt,  wahrscheinlich  nichts  als  StelleJi,  die  un- 
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verkalkte  Sharpey'sclie  Fasern  enthielten,  von  deren  gros- 
sen Zahl  in  den  Knochen  Erwachsener  v.  Ebner  keine 
Eenntniss  hatte, 
b.  Eine  Kittsnbstanz  lässt  slcli  in  keiner  Weise  in  den  Kno- 
chen nachweisen.  Zieht  man  die  Erdsalze  ans  den  Knochen 
aus,  so  löst  sich  der  organische  Rest»  der  sogenannte  Kno- 
chenknorpel —  abgesehen  von  dem  Inhalte  der  G-efSss- 
kanSle  —  beim  Kochen  in  Wasser  ganz  und  gar  auf  und 
vergehen  zuletzt  auch  die  Kapseln  der  Knochenzellen  und 
Knoc  henkanälchen  und  die  Auskleidungen  der  Haversi- 
schen  Kanäle  und  der  Räunir'  (Un-  .-^pongilKsen  Substanz, 
welche,  wie  Xi'U)na}i)i  für  die  Kiioclienzellen  und  ich  und 
Nt  i()))(nin  für  die  Haversischeii  Kanäle  gezeigt  haben ,  in 
Säuren  länger  widerstehen,  als  die  übrige  leiiugebende 
Substanz. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Erdsalze  nur  in  der  leimgebenden 
Substanz  ihren  Sitz  haben  können  und  hebe  ich  noch  hervor, 
wie  unwahrscheinlich  von  vorne  herein  die  Annahme  war,  dass 
die  circa  66^  Erdsalze  nicht  an  die  etwa  83^  ausmachende  leim- 
gebende Substanz  gebunden  sein  sollten,  sondern  an  eine  hypo- 
thetische, jedenfalls  in  minimalster  Menge  vorhandene  Kitt- 
substanz. 

3.  Die  G^rundsubstanz  des  Knochengewebes  zeigt  am  Kno- 
chenknorpel die  von  Sharpny  zuerst  gesehenen  und  von  v.  Ebner 
genauer  beschriebenen  Fasern.  Dieselben  sind  Bündel  feinster 
Fibrillen,  welche  im  lamellösen  Knochen  meist  in  einfacher  Lage 
Blätter  bilden  und  in  benachbarten  Blättern  unter  verschiedenen 
spitzen  oder  rechten  Winkeln  sich  kreuzen.  Wechseln  an  Haversi- 
sohen  Systemen  longitudinale  und  transversale  Faserrichtnngen 
mit  einander  ab,  so  entsteht  ein  deutliches  Bild  von  abwechselnd 
streifigen  und  punktirten  Lamellen,  verlaufen  dagegen  die  Kno- 
chenfasern in  sich  kreuzenden  Richtungen  schief  zur  Längsaxe 
der  Grefässkanäle,  so  ist  der  blätterige  Bau  auch  minder  deutlich 
oder  gar  nicht  zu  erkennen. 

In  gewissen  Fällen  verlauten  die  Knoelienfasern  in  mehreren 
aufeinander  folgenden  Blättern  in  derselben  Kielitung  und  dann 
entstehen  dickere  Lamellen,  die  man  mit  t\  Ebner  secundäre 
nennen  kann.  In  diesem  Falle  seheinen  auch  die  Fasern  der  zu- 
sammengehörenden Lamellen  theilweise  untereinander  zusammen- 
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zuhängen,  web  möglicherweise  auch  hei  primären  Lamellen  mit 
verschiedener  Fasernohtnng  Torkommt. 

Zwischen  den  Knochenfasem^  deren  Breite  nnd  Dicke  nur 
2^ — 3,5  iL  im  Mittel  beträgt,  liegen  die  KnochenzeUen,  deren 
Eanälchen  zwischen  den  Knochenfasem  durchziehen  und  die  La- 
mellen derselben  so  zahlreich  durchbohrent  dass  dieselben  wie  ein 
Q-ittervvei'k  aus^selieu. 

4.  Das  ächte  lamellose  Knochengewebe  wird  von  Osteo- 
blasten ohne  Betheilignng  von  Bindegewebsfasern  abgesondert 
und  verdankt  einer  von  diesen  Zellen  gelieferten  Abscheidnng 
seine  Entstehung,  die  wie  andere  solche  Bildungen  nachträglich 
in  Fasern  zerfallt. 

5.  Der  1  a  m  e  1 1 Ö  s  e  K  u  o  e  Ii  e  n  mit  S  Ii  a  r  p  e  y '  <  c  h  e  n 
Fasern  oder  der  laraellöse  Faserknoehen,  wie  man  dieses 
Gewebe  nennen  kann,  erscheint  in  seiner  reinsten  Form  in  den 
äusseren  Grandlamellen  der  grossen  Rrdirenknochen  nnd  besteht 
aus  achtem  lamellösem  Knochengewebe,  das  von  Osteoblasten  ge- 
bildet wird,  und  ans  Bindegewebsbündeln,  die,  von  der  Beinhaut 
abstammend,  in  grosserer  oder  geringerer  Menge  zwischen  den- 
selben liegen  (siehe  nu  Gewebelehre  5.  Aufl.  Fig.  168  S.  231)  und 
bei  der  Knochenbildung  in  den  Knochen  zu  liegen  kommen. 
Diese  Bindegewebsbündel  oder  die  Sharpey*schen  Fasern  verlaufen 
in  den  Grundlamellen  z.  Th.  quer  (ächte  perforating  fibres  von 
Sharpey),  z.  Th.  schief,  z.  Th.  der  Länge  nach  und  sind  in  den 
Rohrenknochen  sicherlich  ihrer  grossen  Mehrzahl  nach  nn ver- 
kalkt, so  dass  die  Stellen  derselben  an  Schliffen,  besondei*s  wenn 
diese  dureh  TerpeiitiiKil  durelisielitig  gemacht  werden,  als  luttfüh- 
rende Kaniilehen  .  die  S  h  a  r  p  e  y' s  e  Ii  e  n  Höhrchen,  wie  ich 
sie  nenne,  erscheinen.  (xenaue  Ansihaiiungen  über  die  Menge 
dieser  Sliarpey"schen  Fasern  erliiilt  man  aber  erst,  wenn  man 
Knochensclilitt'e  glüht,  mit  Terpentinöl  behandelt  nnd  in  Lack  ant- 
hebt,  in  welchem  Falle  die  Menge  der  Sharpey  sehen  Röhrchen 
z.  Th.  eine  ganz  colossale  ist.  Ausser  auf  diesem  Wege  kann 
man  auch  an  feinen  Schnitten  des  Knochenknorpels  von  der 
Menge  der  Sharpey'schen  Fasern  in  den  äusseren  Grundlamellen 
sich  Anschauungen  verschaffen  und  empfiehlt  sich  in  diesem  Falle 
vor  allem  Behandlung  der  Schnitte  mit  Kochsalz  von  10— Ib^ 
und  mit  Alkohol  verschiedener  Goncentration,  femer  Färbung 

der  Schnitte  durch  Saffiranin,  welcher  Stoff  zwar  auch  die  Grund« 
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sabstanz  der  Enocben  fSrbt,  aber  meist  weniger  als  dieSharpey- 
schen  Fasern.   Anf  dem  ersteren  Wege  kommen  auch  die  die 

Sbarpey 'sehen  Fasern  znsammensetzenden  Fibrillen  deutlich  zur 
Aii.^t  hauung  und  gewinnt  man  gute  Bilder  von  der  grossen  Dicke 
mancher  soldier  Fasern  (10 — 20—30  u). 

Sharpey'sche  Fasern,  wie  die  liier  beschriebenen,  finden  sieh 
nicht  nur  in  den  äusseren  Grundlamellen  jüngerer  Röhrenknochen 
sondern  auch  beim  £rwa  chsen  e  n  in  grosser  Menge 
und  ganz  constant  und  ziehen  sich  auch  in  die  interstitiellen 
Lamellen  hinein,  soweit  dieselben  mit  den  äusseren  Grundlaniellen  ' 
genetisch  zusammenhängen.  Doch  ist  in  jedem  Knochen  die  Menge 
dieser  Lamellen  nach  den  verschiedenen  Gegenden  verschieden  nnd  i 
kann  man  daher  nicht  erwarten,  die  Sharpey^schen  Fasern  überall 
gleich  mächtig  vertreten  zu  finden.  Auch  kommen  G-rundlameUen  ; 
vor,  die  dieser  Fasern  ganz  zu  entbehren  scheinen)  über  welche 
Frage  jedoch  erst  ganz  genaue  ünterstfchnngen  an  entkalkten 
Knochen  Aufschluss  geben  können,  an  welchen  der  Nachweis  der 
Anwesenheit  oder  des  Fehlens  der  Sharpey'sohen  Fasern  oft  recht 
schwierig  ist.    Sei  dem,  wie  ihm  wolle  ,  so  sind  auf  alle  Fälle 
unverkalkte  Sbarpey'sche  Fasern   in  den  normalen  und  auch  in  \ 
pathologischen  Knochen    des  Krwaclisenen  ein   viel  wichtigerer  i 
Bestaiidtheil,  als  uian  l)islier  gewusst  hat  und  verdienen  diesellii-n 
ort'eiiliar  nach  der  ])hysioiogischen  und  pathologischen  Seite  eine 
grössere  Beachtung. 

In  den  vom  Marke  aus  gebildeten  inneren  Grundlamellen 
und  in  den  Haversischen  Lamellen  älterer  und  ausgebildeter 
Knochen  fehlen  Sharpey'sche  Fasern  ausnahmslos. 

In  gewissen  Fällen  stellen  sich  stärkere  Sharpey'sche  Fasern 
an  geglühten  Knochen  als  Bündel  oder  Büschel  feiner  Röhrchen 
dar  und  scheinen  somit  hie  und  da  solche  Fasern  auch  theilweise 

verkalkt  zu  sein. 

Die  Sharpey'srheii  Fasern  enthalten  an  gewissen  Orten  auch 
elastische  Fasern,  wie  diess  bereits  H.  Müller  gewusst  hat* 
Zum  Nachweise  derselben  dient  Behandlung  von  Schnitten  von 
Knochenknoi*pel  mit  Kali  caüsticum.  welches  Mittel  auch  die 
Sharpey'schen  Fasern,  wenn  auch  sehr  blass,  zur  Anschauung 
bringt,  ferner  Färbung  derselben  mit  Saffranin. 

6.  Als  eine  Abart  des  lamellösen  Knochengewebes  mit 
Sharpey'schen  Fasern  betrachte  ich  das  Knochengewebe,  das  die 
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Haii]»tiua.sse  der  Snhstaiitia  cnmjmcta  der  KöhreiikiiiH  Khh  von 
lEiiiltrvünen  und  Kindern  der  ersten  .fahre  bildet.  Nachdem //tjHr. 
Müller  dieses  Gewei)e  vor  Jaliren  aus  dem  Metatarsuä  des  Ochsen 
beschrieben  hatte,  gab  (ieffenhaur  eine  genaue  Schilderung  des- 
selben und  wiesen  dann  Aeby  und  r.  Ebner  dasselbe  beim  Ken- 
geborenen  nach,  indem  sie  zugleich  bemerken,  dasa  dieses  Gewebe 
später  scliwinde  und  beim  Erwachsenen  nicht  mehr  vorkomme, 
mit  Anenahme  der  linskelleisten  (^e6y).  Dieees  Gewebe,  das 
V.  Ebner  geflechtartige  Knochensabstanz  nennt,  und  welches 
ich  unter  die  grosse  Kategorie  Bindegewebs-  oder  Faser- 
knochen hringe,  besteht  wesentlich  aus  einer  ungemein  grossen 
Zahl  verästelter  und  geflechtartig  verhundener  Sharpe^  scher 
Fasern,  welche  in  allen  Knoohenbalken  einen  mittleren  Hauptzug 
darstellen,  von  welchem  aus  nach  allen  Seiten,  gegen  die  Gefass- 
oder  Markräunie  zu.  ähnliehe  Fasern  auslaufen.  Zwischen  diesen 
Fasern,  die  (ni/oibaur  als  Wurzelstoek  hezeiehnet,  und  die  ihrer 
Mehrzahl  nach  unv»M' kalkt  sind,  finden  sich  nnr»*gelmässige, 
z.  Th.  sehr  grosse  Kihm  lunzfllen  in  ^■^'l•ka]kter  (irundsuhstanz, 
do<  li  fehlt  arlitt's  laiiiclhV^t's  KiKiehcngcwebe  ganz  und  dringen 
die  Sharpey'sclien  FastTn  auch  in  die  spärlichen  undeutlichen 
Lamellen  ein,  weiche  die  ftlarkräume  solcher  jungen  isuiochen 
umgeben. 

Anfanglich  bestehen  die  Periostablagemngen  der  Bohren* 
knochen  ganz  und  gar  aus  solchem  undeutlich  lamellösem  Faser* 
knochen  mit  unverkalkten  Sharpey^schen  Fasern.  Nach  und  nach 
aber  bilden  sich  in  denselben  durch  Resorption  grössere  Bäume 
und  in  diesen  entstehen  dann  Sehte  Lamellensysteme.  Zugleich 
aber  wird  auch  der  ganze  jung»  Knochen  Ton  innen  nach  aussen 
resorbirt  und  treten  neue  Periostablagemngen  an  seine  Stelle, 
die  immer  noch  z.  Th.  aus  demselben  Faserknochen  bestehen,  wie 
früher,  z.  Th.  ans  ächfpm  lamellösem  Knochen  mit  Sharpey'achen 
Fasern,  wie  er  sub  5  geschildet  wurde.  iSo  kommt  es,  dass  man 
noch  in  spätt-ren  Zeiten,  ja  selbst  beim  Krwachseneji  sowohl  an 
der  Oberfläche,  ahs  in  den  interstitiellen  Lamellen  tiitalen  Faser- 
knochen vorfindet,  der  jedoch  eine  Menge  Uebergänge  zu  lamellö- 
sem Faserknochen  zeigt  und  nicht  immer  schart'  von  demselben 
sich  unterscheiden  lässt. 

7.  Der  V^ollständigkeit  wegen  führe  ick  nun  noch  den 
Sehten  Faserknochen  an,  über  den  ich  hier  nicht  Neues 
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Tnitzutlieileii  habe.  Ich  bezeichne  mit  diesem  Namen  jedes  Kno- 
chengewebe, das  aus  Bindegewebe  und  Zellen  hervorgeht  und 
bei  dem  das  Binde^^ewebe  ganz  und  gar  verkalkt.  Diess  findet 
sieh,  wie  ich  schdn  seit  Jahren  hervorhebe,  bei  den  ]datten 
Schädelknochen,  dann  bei  vielen  Gesichtsknochen  und  bei  anderen 
Knochen  da,  wo  Seimen  und  Bänder  an  dieselben  sich  einpflanzen, 
wie  z.  B.  beim  Lig.  patellae.  Solche  Knochen  können  auch  iin- 
verkalkte  Sharpey'sche  Fasern  enthalten,  wie  s.  B.  die  Schädel- 
dachknochen. 

Eine  aneftihrliche  Abhandlung  mit  vielen  Abbildungen  folgt 
in  nächster  Zeit. 

Herr  Hoffa  fragt,  ob  nach  iU»n  neiiestcu  rntersuchnngen  iles  Vortrapi^nflen 
die  bisherige  Lehre,  dass  die  Sharpey  schen  Fasern  vom  Periost  aas  iu  den 
Knoehen  einwadMen,  noch  richtig  bleibe.  Herr  v.  K(SUüter  antwortet,  dass  die 
Entwicklnng  der  Sharpey'schen  Fasern  von  Periost  ans  keinen  Zweifel  snlasse. 


F.  Decker:  Ueber  eine  seltene  Yarietilt  der  Arterien 

der  Himbasis. 

Das  noch  näher  zu  besclireiliende  Präparat  cntr^tammt  der 
Leiche  einer  62  jährigen  an  Tuberculosis  pulmonum  et  intestino- 
rum  verstorbenen  Frau,  wekhe  nach  Mittheilungen  des  behan- 
delnden Arztes,  Herrn  Dr.  MaUerstock^  während  ihres  Lebens 
weder  in  körperli(  her  noch  in  geistiger  Hinsicht  Erscheinungen 
bot,  welche  auf  Veränderungen  am  Gehirn  zu  schliessen  erlaubt 
hätten. 

Die  Leiche  wurde  mit  Wachsmasse  injicirt.  Bei  Heraus- 
nahme des  Gehirnes  fand  sich  eine  Abnormität  der  Arterien  der 
Himbasis  und  Herr  Geheimrath  v.  KölUker  hatte  die  GKite,  das 
Präparat  behufs  weiterer  Untersuchung  mir  zu  überweisen. 

Die  auffallendste  Erseheiaung  an  dem  in  Rede  stehenden 
Gehirne  ist  eine  2mm  starke  Arterie,  (Fig.  *),  welche  innerhalb 
des  Sinns  cavernosus  am  hintern  Umfang  der  linken  Carotis  interna 
entspringt  und  in  S  fünniger  Krümmung  sich  rückwärts  wen- 
dend, zur  Seite  der  SatttUehne  dicht  vor  dem  Stamm  des  Nervus 
trigeniiiius  verlaufend,  von  letzterem  durch  eine  schmale  Brücke 
der  Dura  getrennt,  auf  dem  Clivus  sich  mit  der  A.  basilaris 
verbindet.  Der  N.  abtlucens  läuft  unmittelbar  über  dem  Ursprung 
dieser  abnormen  Arterie  weg. 


Decker:  (lieber  eine  seltene  Varietät  der  Arterien  der  Hirnbasis).  39 


FS. 


Eine  d»'rartip;t'  Ve  rbindung  zwischen  Carotis  (  •'rebralis  und 
Art.  basilaris  wurd»*  bis  it  tzt  nur  in  weni<^en  Fällen  beobaclitet. 
Die  erste  Angabe  tind»  t  sirli  in  ^,>/((//«'s  Anatomie  (1844).  Zwei 
weitere  Fälle'  beschreibt  J)urd  (Arehives  de  Physiologie  1873  u. 
1874),  weicht'  iU)rigens,  wie  IfochsMter  betont,  identisch  zu  .^ein 
scheiiieni  da  der  Autor  bei  Beschreibung  des  zweiten  Befundes 
den  ersten  nicht  citirt.  In  Henle's  Handbuch  findet  sich  femer 
ein  Hinweis  anf  eine  hieher  gehörige  Beobachtung  von  Tüngel 
(Klinische  Mittheilnngen  des  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Ham- 
burg für  1860).  Tamieeki  behandelt  eine  ähnliche  Varietät  (Militär- 
arzt!. Jonmal,  Juli  1880.  Leider  mssisch  geschrieben).  Zwei 
weitere  Fälle  wurden  Ton  HochHetter  in  Wien  veröfPentlicht  (Arch. 
für  Anatomie  u.  Physiol.  Kovemb.  1885).  Veranlasst  durch  diese 

letztere  Publication  erinnert  Ffesch 
(Archiv  für  Anatomie  u.  Physiologie 
188(»)  an  cint*n  von  ihm  genuu  litcn, 
an  anderem  (Jrtc  (  rntprsnchungHii  über 
\'t'rl)rcchcrgehirnc  I.  Thl.  IS^I?)  be- 
kannt geg*^'benen  Üetund  gb'ii  li<'r  Art. 

Von  den  angeführten  Beobacht- 
ungen haben  die  von  Quain^  Tüiiyel, 
/  '  Taniirrki  und  Ilochstetter  insofern  noch 
besondere.sInteres.se,  als  hier  die  frag- 
liche Arterie  nicht  ihren  Weg  am 
Rande  der  Sattellehne  vorbei,  sondern 

^    durch  den  Clivns  nahm.  Eine  Durch* 
-^""^^^ii^  bohmng  der  Sattellehne  wird  ausser- 

^^^f\         Jl  zweimal  von  M,  J.  Weber  (Hand* 

9    \Wi\n^'^^       buch  der  Anatomie)  erwähnt,  aber 

von  Seite  der  Art.  basilaris,  deren 
beide  £ndäste,  die  Arteriae  cerebri 
profnndae,  dann  durch  den  Sinns 
cavernosus  über  die  Carotiden  hinweg 
verliefen.  Bei  den  J)nrrf<ir\i^u  Fällen,  dem  von  Flesrh,  sowie 
dem  unsrigcn  gelit  die  Verbindungsarterie  zwisclien  Carotis  und 
Art.  basilaris  nel)en  der  »Sattellehne  vorbei.  Dunt.  Tnni/rl  und 
Tarna(ki  fanden  die  Varietät  rechts,  (^fimitt.  Flfsch  und  ich  links, 
Hociistetkr  in  dem  einen  Falle  links,  im  andern  rechts. 

Mit  der  abnormen  Communication  zwischen  Carotis  und 
Basilaris  gehen  andere  Verschiebungen  in  der  Anordnung  der 
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Arterien  an  der  Hirnbasis  Hand  in  Hand,  wie  dies  auch  bei  den 
angefahrten  analogen  Varietäten  meist  beobachtet  wurde.  Zo- 
nächst  finden  sich  in  unserem  Falle  die  beiden  Arteriae  verte- 
brales  schwach,  nur  2  mm  im  Durchmesser,  entwickelt.  Die  linke 
setzt  sich  streng  genommen  in  die  A.  cerebelli  inferior  posterior 
fort  und  sendet  nur  einen  sehr  schwachen,  0,ßmm  dicken  Yer- 
bindungsast  cur  gleichnamigen  Arterie  der  rechten  Seite,  weiche 
abgesehen  von  dieser  unbedeutenden  Verstärkung,  in  ihrer  Fort- 
setzung allein  die  Art.  basilaris  zu  repräsentiren  scheint.  Letz- 
tere  wird,  nachdem  sie  die  A.  auditiva  interna,  A.  cerebelli  in- 
ferior anterior  sowie  die  Kami  ad  pontem  abgegeben  hat.  all- 
niählicli  schwächer  ( 1  mm)  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  abnorme 
Carotisast  —  anderweitig  als  Vas  aberrans  bezeichnet  —  ein- 
mündet. Von  hier  an  ersclieint  die  A.  basilaris  als  eine  Fort- 
setzung des  sogenannten  Vas  aberran.s  -  welches  ungefähr  in 
der  Mitte  seines  Verlaufes  einen  feinen  Ast  zum  linken  Brücken- 
arme  abgibt  — ,  um  nach  Hnim  langem  Verlaufe  unter  Theilung 
in  die  beiden  Arteriae  cerebelli  suporiores,  und  nicht  wie  ge- 
wölinlich  in  die  Arteriae  cerebri  profundae,  zu  enden.  Die  rechte 
A.  cerebelli  superior  gibt  unmittelbar  nach  ihrem  Anfang  einen 
feinen  Ast  zum  linken  Fedunculus  cerebri  ab  (cf.  Fig.). 

Verlassen  wir  hier  das  Gebiet  der  Arteriae  vertebrales  be- 
züglich der  A.  basilaris  und  wenden  uns  zu  dem  der  Carotis 
interna.  Ihr  Stamm,  soweit  derselbe  an  der  Himbasis  sich  be- 
findet, sowie  beide  Hanptäste,  A.  fossae  Sylyii  und  A.  corporis 
oallosi,  ebenso  die  A.  chorioidea  zeigen  nichts  Abnormes.  Beider- 
seits setzen  sich  aber  die  sonst  als  Kami  comniunicautes  posteii- 
ores  bezeichneten  Zweige  direct  in  die  Arteriae  cerebri  profundae 
fort,  so  das.s  also  letztere  statt  aus  der  Basilararterie  aus  der 
Carotis  interna  stammen.  Die  rechte  A.  ( erebri  profunda  ver- 
bindet sich  mit  der  Convexität  der  gleichseitigen  A.  cerebelli 
superior  durch  ein  4  mm  langes  und  1mm  dickes  Aestchen.  in 
dessen  Mitte  ein  noch  dünneres  von  der  linken  A.  cerebri  pro- 
funda kommendes  und  schräg  über  die  MittelUnie  hinweg  ziehen- 
des (irefass  einmündet.  Von  diesem  letzteren  zweigen  die  feinen 
Arterien  ab,  welche  zur  Substantia  perforata  posterior  Anlass 
geben,  ebenso  die  feinen,  sonst  von  den  Kami  communicantes 
posteriores  gelieferten  Aeste  für  die  Corpora  candicantia,  Tuber 
cinereum  und  Hypophysis. 
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In  ihrem  weiteren  Verlaufe  zeigten  die  Himgefässe  keina 
AbnormitSten.  Ebensowenig  konnte  an  den  Windungen  und 
IForcben  des  Gehirns  sowie  an  den  Meningen  und  am  SchSdel 
Semerkenswerthes  gefanden  werden. 

Es  liegt  nnn  nahe,  einen  Vergleich  darfiber  anxnstellen,  wie 
Treit  sieh  nnser  Fall  hinsichtlich  der  ftbrigen  Varietäten  der 
Basisgefasse  mit  den  anderen  genauer  bescliriebenen  Beobaeht- 
iiDgen  «leckt  »xler  von  ihnen  abweidit.  Was  die  Arteriae  verte- 
brale.s  betritit.  .so  zeigen  diese  in  unserem  Falle  eine  grössere 
Differenz  gegen  die  Norm  als  in  den  Mittheilungcn  von  Fhsrh 
und  Ilorhstrtfrr  li»'S('lirit'hf>n  \vir<l.  Ks  sind  beid«*  X'ertebralarterien 
sehr  8ch\v:i'  Ii.  nur  die  eine  repriisentirt  in  ilir»'r  Fortsetzung  die 
A.  basilaria  und  zwar  ist  es  die  rechte,  während  das  sogenannte 
Vas  aberrans  von  der  linken  Carotis  interna  abgegeben  wird. 
In  dem  T'VrsrÄ'si  hen  Falle  ist  es  die  A.  v^rtebralis  derselben, 
der  linken  Seite.  I)ie  Verbindung  der  anderen  Vertebralarterie 
mit  der  A.  basilaris  ist  relativ  wie  absolut  noch  schwächer  als 
bei  dem  Befunde  von  Fieseh.  Bei  den  Fällen  von  Hochstetter 
werden  die  beiden  Arteriae  vertebrales  swar  schwächer  nnd  nnter 
aich  verschieden  stark  beschrieben,  aber  jedenfalls  waren  die- 
selben nicht  so  aaffallend  dünn  wie  bei  unserem  Präparate.  — 
Die  A  basilaris  zeigt  bei  der  Beobachtnng  von  Fleach  ihrem 
ganzen  Verlauf  entlang  keine  Schwankungen  ihres  Calibers, 
welches  übrigens  eher  stärker  als  normal  erseheint.  In  den  beiden 
Wiener  Fällen  handelt  es  sieh  nm  ein  Gefäss,  welches  im  ersten 
Abschnitt  (Anfang  bis  zum  Ursprung  der  Art.  cerebelli  inf.  ant.» 
.stark,  im  zweiten  Abschnitt  (A.  cerebelli  int',  ant.  bis  zur  Mün- 
dung des  Vas  aberrai)s)  schwach,  im  letzten  Abschnitt  wieder 
stark  ist.  In  unserem  Falle  ist  «lie  A.  basilaris  im  ersten 
und  mittlereuAbschnitte  schwach  und  zwar  geht  der  zweite  aus  dem 
ersten  durch  allmähliche  Verjüngung  der  Dicke  hervor,  während 
die  Caliberdifferenz  beim  Uebergang  des  ersten  in  den  zweiten 
Abschnitt  in  der  Abbildung  von  Hoclistetter  eine  plötzliche  ist. 
Der  dritte  Theil  der  A.  basilaris  wird  durch  die  abnorme  Ana- 
stomose mit  der  Carotis  interna  relativ  zwar  verstärkt,  allein 
diese  Verstärkung  ist  absolut  genommen  nur  eine  Nothhilfe,  um 
wenigstens  noch  die  Abgabe  der  beiden  oberen  Eleinhimarterien 
zu  ermöglichen.  Während  in  den  übrigen  Fällen  die  Zweige  des 
dritten  Abschnittes  normal  sich  verhielten,  findet  sich  bei  unserem 
Präparate  eine  Abweichung  in  sofeme,  als  die  A  basilaris  ein 
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vorzeitiges  £nde  erreicht.  —  Bei  Flesch  linden  sich  beide  Rami 
commanicantes  posteriores  normal,  bei  Hochstetter  im  ersten  Falle 
der  linke  fehlend,  der  rechte  vorhanden,  im  zweiten  Falle  auf 
jeder  Seite  vorhanden,  jedoch  sehr  schwach.  In  unierem  Falle 
gehen  beiderseits  die  Rami  cominnnicantes  posteriores  direkt  in 
die  dem  Basilarisgebiete  mangelnden  Arteriae  cerebri  profundae  | 
über.  Von  diesen  anastomisirt,  wie  oben  beschrieben,  die  rechte 
mit  der  A.  cerebelli  superior  dextra  nnd  es  nimmt  diese  Ana- 
stomose einen  Ausläufer  von  der  linken  A.  cerebri  profunda  aufl 
Wären  nicht  die  Cal iberunterschiede  so  auffallend  und  die  An- 
ordnung eine;  a.svnietrische,  so  könnte  man  auch  annehmen,  der 
rechtsseitige  Ranius  anastomoticus  zwischen  A.  cerebri  profunda 
und  A.  cerebelli  superior  sei  in  seinem  hinteren  Absclinitte  iden- 
tisch mit  dem  nach  rechts  verscliobenen  Endstück  der  A.  basi- 
laris,  während  der  vord(a*e  Tlieil  der  rediten  Anastomose  und 
die  ganze  linke  die  äusserst  scliwachen  Ant'angsstücke  der  beiden 
Arteriae  cerebri  posteriores  darstellen.  —  Ueberall  kommt,  wie 
Flesch  mit  Recht  hervorhebt,  das  Vas  aberrans  dem  im  Durch- 
messer reducirten  Gefässgebiete  der  Vertebralarterien  zu  Gute. 
Am  auffallendsten  ist  diese  Reduction  an  unserem  Präparate. 
Die  verhältnissmässige  Schwäche  des  .abnormen  Carotisastes, 
welcher  diesen  Defect  auszugleichen  bestimmt  ist,  steht  in  natar- 
gemässem  Zusammenhang  mit  dem  vioarürenden  Ursprung  beider 
Arteriae  cerebri  profundae  aus  den  Carotiden. 

Gerade  wegen  der  Bedeutung  des  abnormen  Carotisastes  als 
eines  Ersatzgefasses  möchte  ich  dasselbe  weniger  ein  Vas  aber- 
rans nennen,  wie  dies  anderweitig  geschah;  ich  kann  mir  darunter 
nur  ein  verlorenes,  überflüssiges  (refass  vorstellen,  dessen  Fehlen 
im  betreffenden  Gefä.ssgebiete  nicht  vermisst  würde.  Das  ab- 
norme Gefäss  erweist  sich  gerade  sehr  zweckmässig,  es  stellt  ge- 
wissermassen  eine  Nebenschliessung  des  Circulus  arteriosus  Wil- 
lisii  dar  und  liat  um  so  mehr  Nutzen,  je  weniger  der  Circulus 
arteriosns  entwickelt  ist.  sei  es  durch  Fehlen  eines  Ramus  com- 
mnnicans  posterior  oder  durch  abnorm  geringe  Ausbildung  beider. 
Bei  der  ersten  JJuref sehen  Beobachtung  sowie  bei  Flesch  wird 
allerdings  der  Circulus  arteriosus  Willisii  als  normal  erwähnt, 
immer  aber  bleibt  eine  A.  vertebralis  oder  beide  hinter  der  nor- 
malen Stärke  zurück. 

Die  Fälle,  in  welchen  eine  Durchbohrung  des  Clivus  statt- 
gefunden hat,  lassen  kein  sicheres  Urtheil  zu,  zu  welcher  ^it 
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sicli  dieses  Verhältniss  zwischen  Gefaas  und  Knochen  ansgebüdet 
Habe.  Es  wird  beiden  Ansichten  Ranm  gegeben  werden  müssen, 
sowohl  dass  schon  der  primordiale  Basalknorpel  sich  um  die  be- 
1;reffende  Arterie  angelegt  habe,  als  dass  erst  später  das  Geföss 
&llmfihlich  vom  Knochen  amwnchert  wnrde.  Auch  wird  man  sich 
niclit  immer  Bechenschaft  darüber  geben  können,  ob  der  abnorme 
Kamns  commnnicans  ganz  selbständig  oder  ans  der  kleinen  f&r 
die  Dura  des  Clivus  bestimmten  Arterie  sich  entwickelt  habe. 

Würzburg  im  März  ISSü. 


VJU.  Sitzungf  vom  10.  April  1886. 

1.  Das  Protokoll  der  voripoii  Sitzaiip  wir»!  vfrlfseu  niul  jr<'ru'litnict. 

2.  Herr  Ui*><linger  halt   seinen  aageküadigUu  Vortrag:  lieber  Nerven 
chiruri;i»'  (mit  Ii-iimiistiatioii.) 

3.  Herr  Seif*'rt  sprulu  ub-M'  Corani  uint  ( '<u  iiinisiiiiis. 

Zar  Debatte  sprechen  die  Herren  Hell  reich  und  Schmitt. 


Riedinger:  lieber  NerreBchirargie. 

(Mit  Demonstration.) 

Herr  Biedinger  spricht  über  Nervenchimrgie  und  demonstrirt 
3  operirte  Falle  sowie  anatomische  Präparate,  welche  die  Ope- 
rationsmethode erläutern.  In  den  beiden  ersten  Fällen  handelte 
es  sich  um  Neuralgien  im  Bereiche  des  Mandibularis. 

Der  erste  betrifft  einen  34jährigen,  kräftigen  Mann,  der 
weder  Syphilis  nooh  Malaria  gehabt  hat.  Sein  Leiden  begann 
im  Jahre  1H78.  Kr  lie^s  sieh  einen  iia(  kzaim  ziehen,  wobei  die 
Alveole  abgt'sprengt  wurde.  Es  stellte  sieh  ein  iirennen  und 
dumpfes  Brummen  ein,  und  das  Sprechen  ejenirte  ihn.  Nach  einer 
halbjährigen  Pause  tratni  erneute  hct'tige  Scliiiu'rzen  ein.  die  den 
Unterkiefer  hinaufschiessen.  wie  wenn  ein  glühender  Draht  dureh- 
gezogen  würde.  Nach  einer  abermaligen  Pause  traten  die  Er- 
scheinungen mit  grosser  Heftigkeit  auf.  Chinin,  Electrieität  hatten 
keinen  Erfolg  und  die  Paroxysmen  trat-  n  iieftiger  und  in  kürzem 
Intervallen  auf.  Durch  das  Andrücken  der  Zunge  wurde  der 
.Gaumen  wund. 


uiyiu^uu  Ly  Google 


44     Sitsnngsberiohte  der  p1iysnuI.>metllciB.  GesdlMhaft.  Jahrg.  1886. 

Nach  der  Resection  des  Nervas  mentalis  waren  die  Schmerzeii 
sofort  verschwunden,  kehrten  aber  etwa  ein  halbes  Jahr  später 
wieder  znrück.  Da  innere  und  äussere  Mittel  abermals  erfolglos 
waren,  wurde  die  Resection  des  Mandibnlaris  Ende  Januar  1886 
aufgeführt.  Der  Kranke,  der  durch  die  heftigen  Schmerzen,  die 
ihm  das  Essen  fast  unmöglich  machten,  stark  heruntergekommen 
war,  erholte  sich  bald.  DieSchmersen  liessen  erst  nach  einigen 
Tagen  vollständig  nach  und  haben  bis  heute  vollkommen  auf- 
gehört. 

Der  zweite  Fall  betrifft  eine  66jährige  Frau,  die  seit  2^3 
Jahren  an  <ler  Xt-uralgie  leidet.  Sie  leitet  dieselbe  von  eiut  r 
heftigen  Erkältung  her.  Nach  kürzeren  oder  längeren  Pausen 
traten  die  Schmerzen  starker  wieder  auf.  Sie  erstreckten  sich 
auch  in  die  Zunge  und  hatten  Salivation  im  Gefolge.  Berührung 
der  aftieirten  Stellen  während  des  Anfalles  .steii^erten  di»>  Schmer- 
zen,  die  in  der  letzten  Zeit  geradezu  unerträglich  wurden  und 
den  Schlaf  raubten.  Chinin,  Arsen,  Jod-l^ali,  Electricität  blieben 
auch  hier  ohne  Erfolg. 

Nach  der  Resection  des  Mandibularis  trat  sofort  Buhe  ein, 
nur  in  der  Zunge  tobte  es  noch  etwas.  Seit  der  Operation,  die 
im  September  v.  Js.  gemacht  wurde,  sind  die  Schmerzen  nicht 
mehr  aufgetreten. 

Was  die  Operation  anlangt,  so  ist  die  Keurectomie  der 
Keurotomie  immer  vorsusiehen,  da  sich  bei  dieser  so  gut  wie 
nie  ein  dauernder  Erfolg  erzielen  Hess. 

In  Bezug  auf  die  Methode  ist  die  Aufineisselung  des  Canalis 
mandibularis  allen  andern  Verfahren  vorzuziehen.  Man  macht 
einen  Schnitt  längs  des  Unterkieferastes  bis  auf  den  Knochen. 
Nach  Ablösung  des  Periostes  w^erden  die  \\'undränder  gut  aus- 
einander gehalten  und  nun  mit  einem  kleinen  Meissel  der  Kanal 
aufgeschlagen.   Man  findet  denselben,  wenn  man  sich  nur  genau 
in  der  Mitte  hält,  er  ist  überdies  durch  Percussion  mit  der  Sonde 
ganz  leicht  zu  bestimmen.    Ich  mache  nur  eine  schmale  Kinne 
und  verfolge  den  Nerven  bis  zu  seiner  Eintrittsstelle.  Dann 
ziehe  ich  ihn  mit  einem  Haken    gut    an  und  schneide  mit 
einer  Scheere  zuerst  den  centralen  und  dann  den  peripheren 
Theil  durch.  Es  gelingt  bei  einiger  Vorsicht,  ein  grosses  Stück 
zu  excidiren.    Die  Blutung  aus  der  Arterie  ist  nicht  zu  fürchten. 
Ich  habe  sie  in  einem  Falle  leicht  mit  Gatguttamponade  gestillt. 
Es  ist  sogar  bei  einiger  Vorsicht  möglich,  die  Verletzung  der* 
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selben  zu  unigehfn.  Der  centrale  Theil  des  Nerven  wird  dann 
noch  mit  der  Sonde  weit  nach  oben  p;es(  ]iob«;n,  die  BJutuiip:  gut 
^^estillt  und  die  \\^inde  genäht,  ^ie  heilt  p.  p.  i.  und  stellt 
später,  wie  diese  Fälle  beweisen,  nur  eine  kleine  Narbe  vor,  die 
nicht  einmal  mit  dem  Knochen  verwachsen  ist  und  kanm  be- 
merkt wird. 

Die  Operationen  vom  Mand  ans  sind  sehr  nnsicher  und  weit 
echwieriger,  die  Resection  des  Kieferwinkels  weit  eingreifender 
xtnd  vollkommen  überfittissig,  und  von  der  Resection  der  Nerven, 
die  von  hinten  und  aussen  her  bewerkstelligt  wird,  ist  ebenfalls 
kein  Vortheil  einzusehen. 

In  Bezug  auf  die  Indication  ist  eine  strenge  Prüfung  der 
Aetiologie  nöthiir,  Jiei  Verdacht  auf  Malaria  i^t  Chinin,  bei 
Syphilis  Jod-Jvali,  l»ei  Freiiuiki)rpern  Kxtraction  derselben,  bei 
Carlos  der  Zälino  KnttVmnnu;  dorsr'lljen  ;j;t'ltoten.  Hr\  Frauen 
darf  nieht  vor^^jss^n  werdfii,  dasa  Uterusleidcn  in  einigen  Fallen 
das  ursä('hli<  ho  ^loniont  waren. 

Selbstrodend  oignon  sich  zur  Uporation  nur  di«'  peripher 
gelegenen  Neuralgien,  nicht  die  durch  centrale  Ursachen  be- 
dingten. 

H»  i  ii' ksichtigt  man  diese  Punkte,  so  wird  das  abfallige  ITr- 
tbeil,  das  über  si-^  von  den  namliafteston  OpcrattMiron  gefällt 
wurde,  gewiss  reducirt  werden.  Doch  hat  schon  die  Wagner'Bche 
Statistik  in  135  Fällen  43  bleibende  Krfolge  erwiesen.  Aber  selbst 
für  den  Fall,  dass  kein  bleibender  Erfolg  erzielt  werden  kann, 
ist  ein  vorübergehender  keine  Contraindioation.  Man  weiss  ja, 
dass  auch  andere  Mittel  angewendet  werden,  obwohl  man  sicher 
ist,  dass  sie  den  Schmerz  nur  temporär  zu  mildem  im  Stande  sind. 
Wir  dürfen  diese  Meinung  heut  um  so  sicherer  aussprechen,  als 
die  Gefahren,  denen  man  bei  der  Operation  entgegengeht,  gleich 
Null  8in<l. 

Der  '6.  Fall  ijotritlt  eine  Dehnung  des  Nervus  ulnaris,  die  bei 
einem  ehnialif^on  Soldaten,  der  bei  W«jrth  i.  .1.  1870  oiiuMi  Sohuss  in 
den  nM-liten  Oberarm  frliielt.  ausgeführt  wurde.  I)as  l^rojectil  soll 
sofort  extrahirt  worden  sein.  Nach  längerer  Eiterung  heilte  die 
Wunde  zu  und  der  Vorletzte  kehrte,  naehdem  er  einige  Zeit  in 
seiner  Heimath  zugebracht  hatte,  im  November  wieder  zu  seinem 
Regiment  zurück,  das  in  Frankreich  stand.  Bald  stellten  sich 
Schmerzen  ein,  die  immer  heftiger  wurden  und  am  Arme  hinauf- 
schossen  wie  ein  electrischer  Strom,  so  drückt  sichPat»  selbst  aus. 
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Er  konnte  nicht  mehr  schlafen  und  nicht.-j  mit  der  Hand  halten. 
Da  alle  Mittel,  Jod-Kali,  Electricität,  Bäder  ohne£rfolg  blieben 
lind  sich  der  Sehmerz  hauptsächlich  auf  den  kleinen  und  den 
Ringfinger  erstreckte,  vollzog  ich  die  Dehnung  des  Nervus  ulnaris. 
Sofort  hörten  alle  Schmerzen  auf.  Die  anfangs  „tauben*  Finger 
erlangten  in  einiger  Zeit  vollkommen  normales  Gref&hl  und  nor- 
male Beweglichkeit.  Seit  der  OperatioUi  die  am  23.  October  1886 
ausgefährt  wurde,  ist  Patient  schmerzfrei. 

In  diesem  Falle  ist  die  Scbmerzhaftigkeit  jedenfalls  durch 
Druck  von  Seiten  der  Narbe  auf  den  Nerven  bedingt  gewesen, 
und  hat  die  Operation  einen  sehr  guten  £rfo]g,  wie  er  bei  Tetanua» 
gegen  den  man  ebenfalls  Nervendehnung  gemacht  hat,  kaum  zu 
erlangen  ist.  was  um  so  erklärlicher  wird,  wenn  es  sich  —  wie 
^ehr  wahrselieinlieh  ist  —  bestätigt,  dass  der  Wundstarrkrampf 
eine  Infectionskrankheit  darstellt,  worauf  Boscnbac/i  auf  dem 
letzten  Congress  der  deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie  hin- 
gewiesen hat. 


Seifert:  Ueber  Coealii  UMd  CoeaVnismiis. 

Es  gibt  kaum  ein  zweites  Arzneimittel,  über  welches  in 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit  soviel  geschrieben  wurde  als  über 
Clocain,  es  ist  dasselbe  nicht  nur  uns  Aerzten  aufs  Beste  bekannt 
geworden,  sondern  auch  durch  die  gütige  Vermittlung  der  Tages- 
presse zur  Kenntniss  des  Laienpublicums  gelangt  in  einer  Weise» 
dass  Hissbrauch  mit  diesem  neuen  Medicamente  nicht  mehr  zu 
den  Seltenheiten  gehört,  wie  uns  insbesondere  die  Berichte  aus 
Amerika  zeigen.  ^ 

Wenn  icli  nach  dem  Gresagten  auch  voraussetzen  muss,  dass 
Ihnen  Allen  die  Vortheile  des  Cocains  wohl  bekannt  sind,  so 
glaube  ich  «IolIi.  Ihnen  meine  eigi  iien  Erfahrungen  über  Cocain 
mittheilen  zu  dürfen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Xach- 
theile,  die  neben  den  Vorzügen  in  nicht  geringer  Quantität  die- 
sem Mittel  zukommen. 

Von  den  im  Handel  erscheinenden  Präparaten:  CocaVnum 
munatic^um.  (/.  citricura,  C.  salicylicuni.  C.  oleiuicum  habe  ich 
wie  die  Mehrzahl  der  CoUegen  fast  ausschliesslich  das  erstge 
nannte  in  Anwendung  gezogen. 


Seifert;  ^Uebcr  Cocam  uud  CocaiAisoio«). 
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rd»»'!'  i\'\f-  |»liysiol<»i;is('lieii  \\'irkungen  dfs  CocaVii.s  .siii-l  eine 
HeiliH   Von  Uiit»  i suriiung^'H   a!it^»*stellt .    aus   (len»*ii  iHTvorgdit. 
<la>>  »'S  in  kleinen  JJus»'n   excitireml   auf  das  X»'rvensysteni  ein- 
wirkt, die  Arbeitskraft  erliöht.  kiirperlit  ht'  und  pjeistige  Strapazen 
leichter  ertragen  macht,  die  ( ^  iniithsstiunnung  zu  einer  gehobe- 
nen, freudig  erregten  gestaltet.    Crrössere  Bosen  (0,3)  erzeugen 
Jedoch  unangenehme  firscheinnngen :  Schwindel,  Unfähigkeit  zu 
irgend  einer  Anstrengung,  Stirnkopfschmerz,  Sehstörnngen.  Pn- 
pillenerweitemngen,  deren  Dauer  mehrere  Stunden  hia  einen  Tag 
betragen  kann.  Die  Einwirkung  aaf  den  Stoffumsatz  scheint 
nach  den  Untersuchungen  von  Schroffe  FronmiUler,  Asehenbrandt, 
Fleischer^  Freud  und  BUM  nicht  unbedeutend  zu  sein.  Nach 
Hichet  wird  die  Wärmeabgabe  gesteigert,  die  Wfirmeproduction 
und  die  chemischen  Umsetzungen  in  den  Geweben  bedeutend 
vermehrt,  daher  die  Versuchsthiere  bei  Cocai'nanwendung  erheb- 
lich an  Gewicht  abnehmen.   Auch  die  motorische  Kraft  wird 
nach  Freud  merklich  erhöht,  das  Maximum  der  Wirkung  tritt 
nach  10 — 15  Minuten   zugleich   mit  der  ('i)caeuphorie  ein.  Die 
ülutdruckuntersucliungen  lUrtliold' s  ergeben,  dass  bei  .sciiwachen 
Lösungen         — 2"/,,)  der  Kiutdruck  ansteigt,  nacli  1 — 2  Minuten 
jedoch  wit-der  fallt,  dass  bei  stärkeren  Liisungen  eine  Steigerung 
nicht  constant  ist.  ra.scli  vorübergeht  und  deshalb  leicht  über- 
sehen werden   kann,    so  das.s  bei  einzelnen  Versuchen  nur  das 
fallen  des  Blutdrucks  bemerkt  wird.   Die  Steigerung  des  Blut- 
drucks ist  auf  Brechnung  einer  Erregung,  die  Herabsetzung  auf 
Bechnung   einer  Lähmung  des   vasomotorischen   Centrums  zu 
aetzen;  die  Durchschneidung  der  Vagi  übt  auf  den  Verlauf  des 
Versuches  keinen  £influss  aus.  Aehnliche  Besultate  ergeben  die 
Untersuchungen  von  ZmUt.   Die  Versuche  FrewFs  an  sich  und 
Andern  ergaben,  dass  nach  der  Einnahme  von  OJb  Cocarn  per  os 
sich  eine  pldtzliche  Aufheiterung  und  ein  Gefühl  von  Leichtig- 
keit einstellt,  kurz  darauf  die  sogenannte  Cocaeuphorie  beginnt, 
die  in  Nichts  sich  von  der  normalen  Euphorie  des  geäunden 
Menschen  unterscheidet.   Nahrnngs-  und  Schlafbedürfniss  sind 
aufgehoben,  man  vermag  reichlich  zu  essen,  aber  man  ist  der 
Mahlzeit   nicht   benöthigt,   man   kann   .sciilafen.  aber  ohne  Be- 
.schwerde  den  Schlaf  umgehen.  Diese  Cocastinnnung  scheint  nicht 
so  sehr  durch  directe  Krregung  als   durch  den  Wegfall  depri- 
mirender  Elemente  des  (lemeingefühls   hervorgebracht  zu  sein. 
Kurz  nach  der  Cocaineinnahme  tritt  eine  geringe  Verlangsamung, 
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später  eine  massige  Zunahme  der  Völle  des  Pulses  ein.  geringe 
Beschleunigung  der  Athemfrequenz  und  intensive.s  Hitzegetühl 
im  KoplV'.  Krknmvycy  fand,  da.ss  Cocain  läliniend  auf  die  Centren 
des  Getasssystems  einwirkt,  indem  A'erinelirung  dor  Pulsfrequenz, 
Erweiterung  der  Arterien  mit  Spannungsabnahme,  Schwei.ssaus- 
brucli ,  Tcmperatursteigerung  eintritt.  Die  Pulscurven  zeigen 
hölieiH  Kückstosselevation,  Herabrücken  der  Eiasticitätsschwank- 
uugeu,  tlieilweise  deutliche  Dicrotie. 

Auf  der  unverletzten  Haut  äussert  Cocain  keine  Wirkung, 
■wenigstens  dann  nicht,  wenn  man  Cocainlösungen  einfach  aut- 
pinselt, dagegen  konnte  Hereog  mittels  der  cataphorischen  Wirk- 
ung des  Constanten  Stromes  die  nnversehrte  Haut  mit  einer 
Cocai'nlÖsung  anästhetisch  machen  und  zwar  wurde  mit  der  Zu- 
nahme der  Concentration  der  Losung  und  der  Steigerung  der 
Stromstärke  die  Anästhesie  bedeutender  und  tiefergehend. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  localen  Wirkung  auf  die 
Schleimhäute,  diese  können  schon  durch  2"/o  Lösungen  anästhe* 
tisch  und  anämisch  werden.  Es  finden  hier  offenbar  zweierlei 
Vorgänge  statt,  einmal  eine  Lähmung  der  Endigungen  der  sen- 
siblen Nerven  und  zweitens  eine  Reizung  der  Vasoconstriotoren. 

Bei  subcutaner  Application  kommt  es  ausser  den  schon  ge- 
nannten Allgemeinerscheinungen  (Blutdrurk  et*-.)  zu  einer  An- 
ästhesie in  der  nächsten  Umgebung  der  Injectionsstelle. 

Ks  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  Ihnen  die  sämmtlichen 
Anwendungsweisen  des  CocaVns  nennen,  hervorheben  will  ich 
nur,  dass  in  erster  Linie  die  Augenärzte  und  in  zweiter  Linie 
die  Rhino-  und  Laryngologen  von  dieser  anästhesirenden  Wirkung 
des  Cocains  auf  die  Schleimhäute  den  weitgehendsten  Gebrauch 
machen. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  Werth 
und  Nachtheile  des  Cocains  will  ich  versuchen,  Ihnen  in  Fol- 
gendem darzulegen. 

(^Schlass  folgt.) 
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Seifert:  Ueber  Cocain  und  Cocainismas. 

(Schlau.) 

Meine  Untersncbnngen  und  die  von  Dessar^  welcbe  zum 
grösseren  Theil  unter  meiner  Leitung  angestellt  wurden,  ergaben 
in  Uebereinstimmnng  mit  den  Beobaebtangen  Anderer,  dass  man 
znr  Anistbesirung  der  Nasen- nnd  Keblkopfschleimhant  10—20%, 
der  Kachenschleinilmut  5— 10  o  L^'*'"'^^^^  nötbig  hat.  Icli  wende 
seit  End*»  des  Jahres  18K4  Co<  ;iVn.  niur.  zur  Anästhesiruiig  der 
Nasensclileimhaiit  an,  sobald  ich  grössere  Operationen  dort  vor- 
nelinien  will,  als  d.i  sind:  Abtragung  von  Leisten  oderVerbiegungen 
an  der  Naseiis(  liridewand  oder  Exostosen  am  lioden  der  Nasen- 
höhle, Exstirpatioii  von  Poh'pen,  galvanoeaustische  Aetzungen  bei 
Khinitis  hyperplastica.  Die  Zahl  der  von  mir  zu  solchen  Zwecken 
vorgenommenen  Cocainisirungen  ist  eiue  sehr  beträchtliche  und 
icb  batte  in  Folge  dessen  genügend  Gelegenheit,  die  Wirkungs- 
weise des  Cocains  kennen  zu  lernen.  In  der  Regel  benütze  icb 
10%  Lösungen  für  die  Nase  und  verbranche  zur  Anästhesirung 
einer  grösseren  Fläcbe  bis  sa  Igr,  för  kleinere  Flächen  0,6— 0,75 gr 
einer  solchen  Lösung,  die  icb  mittels  zarter  Wattepinselcben  mebr* 
mals  auftrage,  bis  die  Bernbmng  mit  der  Sonde  gar  nicbt  mebr 
gefiiblt  wird.  Das  ist  nacb  ca.  10  Minuten  der  Fall  und  kann 
dann  sofort  die  beabsichtigte  Operation  vorgenommen  werden. 
Mancbmal  balte  icb  es  aucb  für  notbwendig,  die  mit  Cocai'n« 
lösTing  getränkten  Wattebäuscbcben  an  die  betr.  Stelle  ange- 
drückt in  der  Nase  liegen  zu  lassen  und  immer  wieder  durch 
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neue  zu  ersetzen,  bis  die  gewünschte  "Wirkung  erzielt  ist.  Bei 
letzterer  Applicationsweise  kann  es  allerdings  leicht  vorkommen, 
dasg  etwas  von  der  Lösung  in  den  Nasenrachenraum  hinabfliesst 
und  dort  unangenehme  Empfindungen  hervorruft. 

Vergleicht  man  die  Farbe  der  Schleimhaut  vor  und  nach 
der  Application  des  Cocains,  so  findet  man  sie  in  geringerem 
oder  höherem  Cirade  anäniiscli  und  diejenigen  Stellen,  an  welchen 
sich  cavernöses  Gewebe  findet,  collabirt. 

Die  Operationen  lassen  sich  nun  mit  aller  Ruhe  und  Sicher- 
heit sowie  mit  der  wünschenswerthen  Gründlichkeit  ausführen, 
weil  die  Patienten  vollkommen  ruhig  halten  und  die  Blutung  j 
stets  eine  geringfügige  ist    Wenn  das  nun  auch  ein  Yortheil  j 
für  die  Operation  selbst  ist,  so  darf  man  sich  doch  nicht  Ter- 
leiten  lassen,  die  Tamponade  der  Nase  zu  leicht  vorznnehmen, 
weil  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  etwa  Vs"^  Stunde  nach  der 
Operation  eine  Blntnng  erst  recht  heftig  erfolgt.  In  der  ersten 
Zeit  war  mir  diese  Erscheinung  oft  sehr  fatal,  weil  ich  eben 
nicht  bedachte,  dass  die  vasoconsrictorische  Wirkung  des  CocaSins 
nur  eine  vorübergehende  war,  und  nothwendigerweise  einer  Gre- 
fasserschlalfung  Platz  machen  musste,  die  üblen  Erfahrungen 
der  Spütblutung  haben  inicli  freilich  bald  belehrt,  dass  ich  trotz 
fehlender  primärer  Blutung  ebenso  stark  tampoiiircn  musste,  als 
hätte  ich  eine  aufäiigliche  starke  Blutung  vor  mir.  Bei  richtiger 
Handhabung  der  Nachbehandlung  wird  man  diese  Krscheinung 
der  Cocai'nisirung  kaum  als  einen  Nachtheil  derselben  ansehen  ! 
dürfen.    Als  einen  Naclitheil  dagegen  darf  man  wohl  den  Um-  ' 
stand  betrachten,  dass  bei  vielen  Individuen  auch  20%  Lösungen 
nur  eine  sehr  unvollständige  Anästhesie  bewirken. 

Auf  die  Eachenschleimhaut  hatte  ich  schwächere  (5  %)  Co- 
caSnlösungen  des  Oefteren  zu  appliciren  bei  Individuen,  die  eut» 
weder  zu  ängstlich  oder  zu  reizbar  waren,  als  dass  bei  ihnen 
die  Untersuchung  des  Nasenrachenraumes  hStte  yoig»iommen 
werden  kennen.  Gterade  für  solche  Fälle  möchte  ich  desCocaSbs 
als  diagnostischen  Hilfsmittels  nicht  entbehren. 

Ganz  vortrefflich  kann  man  die  10%  Lösungen  verwenden 
fUr  die  Bachenschleimhaut  zur  vorbereitenden  Anästhesirung  für 
die  galvanocaustischen  Aetzungen  der  Granulationen  beiPharyn-  i 
gitis  chronica,  insbesondere  jener,  die  in  der  seitlichen  Phary  nx- 
wand  binter  dem  Gaumenrachenbogen  (Pharyngitis  lateralis) 
sich  befinden. 
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Gleich  gün.>^tif:;e  Ert'aliriingen  wie  vielen  Anderen  ergaben 
sich  mir  bei  der  Anwendung  des  Cocains  auf  den  Larynx,  ins- 
besondere habe  ich  im  Auge  die  tuberculösen  Erkrankunu^en  der 
£piglottis  and  der  Arykoorpel»  welche  den  nnglück liehen  Krauken 
das  Schlingen  m  sehr  erschweren.  In  solchen  Fällen  machte 
nicht  nur  ich  selbst  Gebrauch  von  15  -  20%  L<»8ungen,  sondern 
instrairte  auch  die  Pfleger,  in  welcher  Weise  Cocain  in  Verbind« 
«Bg  mit  Morphium  in  resp.  auf  den  Larynx  insnfflirt  werden 
koBBta,  jedesmal,  bevor  der  Kranke  etwas  gemessen  sollte. 

Aimgedehnten  Gebrauch  machte  ich  von  der  AnSsthesie  des 
Iiarjnx  behufiiEztirpation  von  Polypen  oder  Aetzung  des  Larynx« 
inneren  mit  Galvaaocanter  oder  GhromsSure;  zu  solchen  Zwecken 
war  auch  hie  und  da  «iae  gleichseitige  AnSsthesirung  des  Pharynx 
nothwendig.  — 

Diesen  eminenten  Vortheilen  des  Cocains  stehen  nun  am  h 
Nachtheile  gegenüber.  Dergleichen  Nachtheile,  die  mau  mit 
vollem  Rechte  als  acute  Vergiftungen  bezeichnen  kann ,  sind 
iiuiiinigtach  beschrieben,  so  fand  Jfeuse  bei  mehreren  Patienten 
nach  Application  weniger  Tropfen  einer  2V_'%  f^ös"ng  (in  den 
Conjunctivalsack)  Uebelkeit,  grosse  Abgeschlagenheit,  einmal  so- 
gar eine  leichte  Psychose,  Man::  bei  einer  nervösen  Dame  nach 
einmaliger  Einträufelung  einer  2%  Lösung  nach  einigen  Stunden 
einen  heftigen  Glaucomanfall,  Moier  desgleichen,  Kenner  beobach> 
tete  nach  Einträufelung  in  den  Conjunctivalsack  Kopfschmerzen, 
Kratzen  im  Halse,  Uebelkeit,  Abgeschlagenheit  in  den  Gliedern, 
Taumeln,  Störung  des  Denkvermögens,  Erschwerung  der  Spraehe» 
Metftrhamen  naeh  Application  einer  2%  Lösung  ähnliche  Er- 
scheinungen  bei  einem  12-jShrigen  Kinde,  und  zwar  dauerten 
hier  die  Vergiftungs -Erscheinungen  fast  24  Stunden  an.  Von 
Km^f  Beiehf  Bellanninoff,  sind  diesen  fihnliche  Beobachtungen 
angeführt.  Bobinson  bezeichnet  die  Nebenerscheinungen,  die  bei 
Anwendung  von  4%  Lösung  in  der  Nase  auftraten,  als  auf 
Idiosyncrasie  beruhend  und  als  belanglos,  weil  rasch  vorüber- 
gehend, YozL  einer  solchen  Idiosyncrasia  auticoeaiuica  spricht 
auch  MassHcci. 

Verh'rfl  sah  schwere  AUgemeiuerscheinungen  (Schwindel, 
Ohnmachtsanwandlungen)  bei  Application  des  Cocains  am  Anus, 
doch  ist  gerade  in  seinem  Falle  auch  die  Möglichkeit  eines 
Shocs  vorhanden.  Lanih  rcr  hatte  U.OIG  C.  eingespritzt  und  der 
Knabe  bekam  nach  10  Min.  das  Gefühl  von  Wirrsein  im  Kopf, 
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Blässe  des  Gesichts,  kleinen  und  tVeijuenteu  Puls  (120),  während 
das  Bewusstsein  nicht  völlig  erloschen  war.  Auch  in  der  Zabn- 
heilkunde  sin<l  solche  Vergiftungen  bekannt  ülbrich  hatte  das. 
Zahnfleisch  mit  10%  Lösung  gepinselt,  gleich  nach  der  Extraction 
trat  starke  Congestion  nach  dem  Kopfe  und  vermehrte  Herz- 
thätigkeit  ein,  120  Schläge  in  der  Minute»  ein  Zustand,  der  un- 
gefähr 7  Minuten  anhielt. 

Sehüling  konnte  hei  einer  vom  2kbhttarst  Bodt  cocai'nisirten 
Patientin  ähnliche  Erscheinungen  heachten  und  mit  Amylnitrit 
sofort  die  Hauptbeschwerden  beseitigen.  Ein  weiterer  Fall  ist  mir 
durch  die  Güte  des  Herrn  Gollegen  Midd^dorpf  zugegangen. 

Vor  etwa  2  Monaten  hei  einer  Fat  wegen  einer  Reihe  Zahn- 
wurzeln, die  schlecht  zu  fiusen  waren,  4maligea  Pinseln  mit  einer 
lOo/o  CocaYnlöaung  ziemlich  intensiv,  mit  5  Minuten  langen  Pansen 
zwischen  jeder  Application.  Anfang  der  Extraction  20  Minuten 
nach  Beginn  der  Cocain-Application ;  ziemlich  geringe  Blutung. 
Fast  absolute  Anästhesie.  Vielleicht  0,1 — 0,2  Cocain  verbraucht. 
Circa  Tage  später  3  mal  CocaVn-Appllcation.  gute  Anästhesie, 
höchstens  0,1  Cocain  verbraucht.  Pat.  bekam  ca.  2 — 3  Stunden 
nach  der  ersten  Anästhesirung  heftigen  Sfhwindel,  Kopfschmerz, 
Uebelkeit,  Erbrechen,  musste  zu  Bett  gehen.  Gesicht  geröthet, 
Puls  klein,  frequent.  Nach  24  Stunden  waren  alle  Erscheinungen 
vorttber. 

Weitere  Vergiftungen  sind  noch  beobachtet  von  Blumenthal 
nach  einer  Injection  von  0,02,  von  Hey  mann  bei  einem  9  V2  jährigen 
Knaben,  dem  1  gr  Coc.  mar*  allmählig  in  denLaiynx  und  Hachen 
eingepinselt  worden  war,  von  Böcker  ebenfalls  bei  Anwendun^^ 
des  Cocaäi  zur  Bepinselung  des  Hachens  und  des  Laiynx,  ebenso 
von  Bresgen,  —  Interessant  ist  ein  von  Spear  beobachteter  Fall, 
in  welchem  durch  reichliche  CocaXn*Injectionen  eine  Opiumver- 
giftung vorgetäuscht  wurde. 

Meine  Mgenen  Beobachtungen  nun  ergeben  in  mancher  Be- 
ziehung ein  interessantes  Resultat. 

Der  erste  Fall,  bei  dem  ich  Vergiftungserscheinungen  des 
Cocains  erhielt,  betraf  eine  17j;ihrige  Dame  mit  Rhinitis  hyper- 
plastica,  bei  der  behufs  galvanocaustischer  Aetzungen  der  Xason- 
muscheln  von  lO^/o  Coc.  1  gr  (also  0.1  Coc.)  verwendet  worden  war. 
Es  traten  Blässe  des  Gesichtes,  vermehrte  Pulsfrequenz  und  die 
hettigsten  Kopfschmerzen  auf,  so  dass  Pat.  nicht  nach  Hause 
gehen  konnte,  sondern  Stunden  lang  ruhig  auf  einem  Divau 
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liegen  miuste.  Ich  schob  in  diesem  Falle  die  unangenehmen  Er- 
scheinungen auf  den  Shoc  in  Folge  der  Operation,  nicht  auf  die 
CocaTnwii^nng;  musste  aber  durch  einen  spfiteren  Controlversuch 
(indem  ich  ohne  CoeaVn  Shnlicfae  operative  Eingriffe  vornahm)  und 
durch  weitere  Vergit'tnngäfSlle  aufmerksam  gemacht,  auch  diesen 
Fall  als  CocaVnintoxication  ansehen. 

Es  ist  nicht  immer  leicht,  bei  derartigen  Zufallen  den  Shoc 
auszuschliessen  und  manchmal  durfte  wohl  beides,  Shoc  und 
Cocaui  zusammenwirken,  um  gefahrdrohende  Erscheinung  zu  ver- 
Ursachen.  Wie  der  Shoc  allein  nahezu  das  gleiche  Symptomenbild 
gerade  bei  Nasenoperationen  bedingt,  da«  sah  ich  bei  einem  19jähr. 
Mädchen  mit  Ozaena,  der  ich  mit  einer  Jodoarbolglycerinlösuug  die 
Kase  auspinselte. 

Ein  zweiter  ganz  pnif^nanter  Fall,  iu  welchem  ich  Shoc 
völlig  aosschliessen  kann,  betriti't  einen  40jälirigen  Herrn,  der 
in  Folge  von  polypoiden  Wucherungen  ausgehend  von  den 
unteren  Kuscheln  an  retlectorischem  Asthma  litt.  Da  einer  dieser 
Polypen  nur  schwer  getasst  werden  konnte  und  ich  für  nöthig 
hielt,  die  Basis  der  schon  mit  der  Schlinge  entfernten  Kenbild* 
ungen  gründlich  mit  dem  Galvanocauter  zu  brennen,  versuchte  ich 
die  betr.  Stellen  mit  10%  CoeaKhlSsung  zu  anästhesiren.  Die 
Anästhesie  war  trotz  Verbrauches  von  1  gr  derLSsnng  (0,1  Cocai'n) 
nicht  vollständig,  Fat.  hatte  noch  ziemlich  intensive  Schmerz* 
empfindung  bei  der  Aetzung.  Die  Blutung  direct  nach  der  Ope- 
ration gering.  Am  andern  Tag  kam  Fat.  nicht  zu  mir,  erst  am 
2.  Tag  nach  der  Operation ;  es  war  erstens  eine  sehr  starke  Nach- 
blutniit^  autgetreten,  die  Pat.  mit  Wattetaiiipons  kaum  stillen 
konnte,  und  es  stellten  sich  heftige  Kopfschmerzen.  Uebelkeit, 
Erbrechen,  Trockenlieit  im  Halse,  Herzklopfen,  Schwindel,  all- 
gemeine Abgeschlai^eiilieit  ein,  so  dass  Pat.  Po  Tag  zu  Jiett 
liegen  musste.  Er  seihst  klagte  sofort  das  Cocain  als  den  Ur- 
heber dieser  Besch  werde  an  und  wollte  bei  der  auf  der  andern 
Nasenseite  nothwendigen  gleichen  Operation  vom  Cocain  nichts 
mehr  wissen  und  hielt  denn  auch  ohne  Cocain  und  ohne  dass  ähn- 
liche Beschwerden  wie  bei  der  ersten  Operation  auftraten,  die 
ganz  gleiche  Operation  standhaft  ans.  Ueber  das  Verhalten  des 
Oirculationsapparates  konnte  ich  in  diesem  Falle  nichts  Sicheres 
eruireUf  da  die  genannten  Erscheinungen  erst  auftraten,  nach* 
dem  Pat.  von  mir  sich  entfernt  hatte.  G^eme  hätte  ich  bei  dem 
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Patient  einen  Controlversacb  gemacht,  allein  er  Hess  sioh  absolut 
nicht  darauf  ein. 

Ebenso  schwer  waren  die  Vergiftungserscheinnngen  bei  zwei 
anderen  Patienten,  bei  denen  behnfs  operativer  Eingriffe  in  die 
Nase  eine  10%  ^^P*  ^/o  Losung  angewandt  worden  war. 

Eine  34jährige  Frau  mosste  galvanocaostisch  in  der  Kase 
behandelt  werden,  anch  hier  war  die  AnSsthesie  bei  Gebrauch 
lO^i  Losung  nicht  vollständig,  die  Blutung  gering ;  aber  als  Fat. 
vom  Operationsstuhl  aufstand  und  weggehen  wollte,  versagten 
die  Beine  ihren  Dienst,  ich  musste  sie  zum  Di  van  führen,  die 
Beine  knickten  förmlich  zusammen,  nieht  wie  bei  einer  Ohnmachts- 
anwanillung,  das  Bewusstsein  war  nicht  gestört,  sie  hatte  nur  die 
Herrschaft  über  die  Beine  verloren,  klagte  über  Schwindel,  heftige 
Kopfschmerzen,  war  blass  im  Gesicht.  Sie  schlief  eine  Stunde  und 
war  dann  abgesehen  von  den  Kopfschmerzen  wieder  frei  von  Be- 
schwerden, Puls  nur  wenig  beschleunigt,  aber  auffallend  weich. 

In  dem  anderen  Fall  musste  eine  vorspringende  Leiste  am 
Sept.  narium,  die  in  Folge  früher  von  einem  Spezial-Collegen 
vorgenommener  galvanocaustischer  Behandlung  mit  dem  Septom 
verwachsen  war,  entfernt  werden  und  zu  dieser  Operation  be- 
nutzte ich  20%  Cocainlösung  als  lokales  Anästheticum.  Nach 
Verbrauch  von  .0,7&  dieser  Losung  (0,15  Cocafn)  trat  noch  vor 
Beginn  der  Operation  Uebelkeit,  Brechreizung  ein,  Pat.  wurde 
blass,  Gtesicht  mit  kühlem  Schweiss  bedeckt,  Pals  auf  120  be- 
schleunigt, klein,  weich,  ich  beendete  ganz  rasch  die  Operation, 
während  ein  Assistent  den  Kopf  fixirte,  die  ganze  Operation  war 
nach  2  lOnuten  vollendet,  Fat.  wurde  aufs  Bett  gelegt  und  er- 
holte sich  bei  horizontaler  Lage  rasch  wieder. 

Die  Blutung  direct  nach  der  Operation  war  an  sich  gering, 
später  aber  stellte  sich  eine  sehr  heftige  secundäre  Blutung  ein. 
die  kaum  durch  Tamponade  zu  stillen  war. 

Bei  einer  späteren  galvanocaustischen  Operation  auf  der 
rechten  Seite  der  Nase  benützte  ich  nur  10"  q  Lösung  und  bekam 
zwar  nicht  die  heftigen  Allgemeinersclieinungen,  aber  doch  eine 
beträchtliche  Erhöhung  der  Pulst'reciuenz  von  80  auf  120  mit 
einer  solchen  Veränderung  der  Qualität,  dass  ich  glaubte;  die 
Dicrotie  fühlen  zu  können. 

Diese  letzten  3  Fälle  kamen  mir  in  ganz  kurzen  Zwischen- 
räumen zur  Beobachtung  und  gaben  mir  Veranlassung,  bei  jedem 
meiner  Patienten  genau  auf  ähnliche  Erscheinungen  zu  achten. 
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Da  fand  ich  denn  bei  vielen  Individuen  gar  keine  StÖmngen»  bei 
anderen  erst  eine  mässige  Verlangsamnng  des  Pnlses  um  4 — 10 
SchlSge,  dann  Ansteigen  derFreqnens  um  10— SOSoUage,  ohne  dass 
^ble  AUgemeinerscheinnngen  auftraten  und  bei  Anderen  wieder 
solche  Vergittungserscheinungen,  wie  ich  sie  eben  geschildert  habe. 
Einen  Patienten,  der  sehr  empfindlich  gegen  Cocai'n  war,  konnte 
ich  mit  seinen  Intoxicationserscheinungen ,  insbesondere  mit  einer 
eminenten  Pulsbeschleunigung  in  meinem  Curse  demonstriren  und 
ausserdtMii  über/engte  ^\r]i  auch  College  Michlehh^rpf  im  Spitale 
bei  solchen  Operati«jnen  von         <j«'naiinten  Coeaiiiwirkung. 

Eine  bis  jetzt  nocl»  nii  ht  l)»'ubachtett'  Erscheinung  l^onnto 
ich  bei  cinif::»'ii  Patienten  eonstatiren,  nänili<  h  ein  eigenthUnilich 
stumpfes  Getüiil  in  ilen  oberen  Sehneiilfzäbnen,  ein  GetÜhl,  als 
ob  dieZahne  zu  lang  geworden  wären  ;  dieses  Symptom  verschwand 
bald  nach  der  Cocain isirung.  Leichtere  Intoxicationserscheinungen, 
wie  Blässe  im  Gesicht,  mHgsiger  Schwindel  können  ebenso  gut 
auf  Slioe  in  Folge  der  Operation,  als  auf  Intoxieation  mit  Cocain 
zurückgeführt  werden,  ihnen  möchte  ich  besondere  Bedeutung 
nicht  zumessen. 

Wenn  man  nun  auch  annehmen  muss,  dass  sum  Zustande- 
kommen  einer  Cocafnvergiftung  mit  Dosen  von  Cocain,  die  bei 
vielen  anderen  Menschen  keine  solche  hervorruft,  eine  gewisse 
Idiosyncrasia  anticocainica  besteht,  so  geht  eben  doch  ausVlen 
von  Andern  mttgetheilten  und  den  von  mir  gemachten  Beobacht- 
ungen hervor,  dass  man  nicht  blindlings  mit  dem  CocaKb 
verfahren  darf.  Es  soll  damit  noch  lange  nicht  gesagt  sein, 
dass  das  Cocain  zu  verwerfen  ist,  wir  besitzen  in  demselben  ein 
ganz  vorzügliches  Mittel  zur  localen  Anästhesie  der  Schleiiuhäute, 
allein  man  hat  die  Verptliclitung,  nur  so  viel  Cocain  anzuwenden 
und  in  solcher  Concentration ,  als  man  absolut  nothwendig  hat 
zur  HerbeiHihrunti;  der  Anästhesie. 

Am  besten  würdfii  wir  uns  sf-hützen  können  vor  diesen  un- 
angenehmen Zufällen,  wenn  wir  mit  aller  Sicherheit  wüssten, 
auf  welche  Weise  diese  Intoxicationeu  zu  Stande  kommen.  Nach 
Bresgen  ist  beim  Auftreten  derartiger  Symptome  das  Wichtigste, 
dass  das  Cocain  selbst  durch  den  Magen  aufgenommen  wird,  in- 
dem das  Ueberflüssige  in  den  Rachen  fliesst  und  verschluckt  wird, 
Mayerhausen  nimmt  ja  für  seinen  Fall  die  gleiche  Entstehungs- 
weise an.  Wenn  ich  auch  diesen  Weg  der  Intoxication  nicht 
leugnen  will,  so  muss  ich  doch  mit  Ziem  annehmen,  dass  von  der 
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reichlich  vascularisirtenNasenschleimhaut  selbst  aus  so  vielGoca&i 
resorbirt  werden  kann,  dass  die  Intoxicationserscheiniuigeii  -von 
dem  local  resorbirten  Cocalin  herrühren  können. 

Ein  eben  so  hohes  Interesse  als  die  bis  jetst  besprochene 
therapeutische  Anwendung  des  CocaVn  verlangen  die  Bestrebungen, 
das  GocaVn  als  Antidot  des  Morphiums  oder  als  Ersatz  desselben 
beim  Korphinismus  zu  verwenden.  Auf  diese  Bedeutung  des 
CocaVns  hat  schon  1878  der  amerikanische  Arzt  Bott<2«3f  aufmerk- 
sam gemacht,  der  mehrere  Fälle  von  Morphiumentwöbnung  mit 
Hülfe   des  Cocains   bewerkstelligte.    Neuerdings  haben  Freud ^ 
Dujardln  Bmnmrt,   Fidschi  und  Walle,    Smidt  und  lianJ:.  Frlcn- 
mcijcr,  Oheystcincr  zum  gleichen  Zwecke  von  dem  Cocain  (Tel)raue Ii 
gemacht,  freilich  anfänglich  ohne  eine  Ahnung,  dass  die  (lefalir 
der  chronischen  Cocainvergiftung  liier  ebenso  nahe  liegt  wie  beim 
Morphium  und  noch  wenig  wissen  wir  darüber,  ob  nicht  das  Mittel 
schlimmer  ist  als  die  erste  Krankheit.  Nur  Übersteiner  scheint 
dem  Cocain  zu  solchen  Zwecken  nicht  ganz  zu  trauen,  er  nimmt 
nicht  als  sicher  an,  dass  die  Entwöhnung  vom  Cocain,  wenn  es 
lange  Zeit  hindurch  gebraucht  ist,  so  ganz  ohne  Schwierigkeiten 
vor  sich  geht,  wie  das  von  andern  Seiten  angaben  wird. 

Während  man  bei  uns  glücklicherweise  von  chronischer 
Cocamvergiftung,  ?om  Cocaüismus,  wenig  weiss,  kommen  aus 
Amerika  schon  Warnungen ,  welche  die  schädlichen  Folgen  des 
Cocammissbrauches  noch  verhangnissvoller  und  verderblicher 
schildern,  als  die  des  Morphinismus  und  Alcoholismus.  Es  hat 
der  Cocaiugenuss  etwas  Verführerisches,  beseitigt  Erschöpfungs- 
gefühl, überwindet  p.sychische  Depression  und  erzeugt  ein  aUge- 
meines  Gefähl  der  Erheiterung  und  des  Wohlbefindens.  Die  Nach- 
wirkungen sind  zuerst  un bemerkbar,  aber  fortgesetzter  Genuss 
des  CocaVn  erzeugt  schliesslich  eine  Gier,  die  befriedigt  werden 
muss.  Das  Indiviiluuni  wird  nervös,  zittrig,  schlalios,  verliert 
die  Esslust  und  verfällt  schlieäälich  iu  einen  elenden  Zustand 
der  Neurasthenie. 

Baudnn  versieliert,  dass  der  an  CocaVnmissbrauch  Gewöhnte 
unendlich  mehr  heruntergekommen  und  viel  bemitleidenswerther 
ist,  als  der  Sclave  des  Opiums  und  des  Alkohols.  Wauffh  erwähnt 
Fälle,  in  denen  der  Cocainmissbrauch  zu  vollständiger  Zerrüttung 
der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  führt. 

Merriman  erzählt  von  einem  Manne,  der  sich  Cocain  gegen 
Migräne  injicirt  hatte  in  steigender  Dosis  und  schliesslich  an 
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XJnatätheit  des  Geistes  und  Ideenflncht  wie  bei  Delirium  tremens 
litt,  sein  Pols  hatte  100  in  der  Minute. 

Everts  theilt  den  Fall  eines  40  Jahre  alten  Herrn  mit,  der 
ebenfalls  ans  dem  Morphinismus  in  den  CocaVnismns  gerieth. 

Zur  Verhütung  des  Cooai'nmissbrauolies  soll  das  Mittel  (Baudny) 
nur  in  subcutaner  Injef'tion  und  nur  vom  Arzte  selb.-<t  angewendet 
werden,  ohne  dass  der  Tatieut  das  Mittel  und  dessen  Dosiruug 
kennen  lernt. 

Mir  war  im  Herbst  1885  (ifk'g»'nheit  geljoten.  einen  Patienten 
zu  beobachten,  der  an  ehronischer  CocaVnvergit'tung  litt  und  von 
mir  vom  Cocain  entwöhnt  wurde.  Es  handelte  sich  hier  um  einen 
40jährigen  Kaufmann,  der  vor  B  Jahren  zum  ersten  Male  Mor- 
pbium-Injectionen  erst  vom  Arzte  wegen  Gallensteinkolik  be- 
kommen hatte  und  sieb  späterhin  dieselben  immer  selbst  Monate 
lang  machte.  4  mal  kam  er  in  einen  mässigen  Grad  von  Mor- 
phinismus hinein,  die 'Entwöhnung  ging  stets  leieht  von  statten 
und  wurde  in  verschiedenen  Anstalten  vorgenommen.  Im  Sommer 
1885  gebrauchte  Pat.  wieder  Morphium  und  wie  mir  schien,  ohne 
rechte  Noth  nur  aus  Genusssucht,  seine  Angaben  hierSber  lau- 
teten sehr  unbestimmt.  £r  war  im  September  au  sehr  hohen 
Dosen  Morphium  gekommen,  dabei  sehr  elend  geworden  und  begab 
sich  in  seiner  Heimathstadt  wiederum  in  Srztliche  Behandlung 
behufs  Morphiumentwöhnung.  Diese  giii:^^  nun  sehr  leicht  von 
Statten  mit  Hilfe  der  Cocainin  jection  in  steigend*'r  Do-^is.  sodass 
er  Mitte  October  nur  noch  Cocain  injicirte  und  vom  Morphium- 
geniiss  betVeit  war.  Nun  ging  aber  der CocaVnmi.s.shrauch  an,  sein 
Arzt  hatte  ihm  gleich  anfangs  mitgctheilt.  dass  Cocain  gar  nicht 
schädlich  sei,  dass  er  gegen  die  Reste  der  Beschwerden  noch 
Cocain  weiter  gebrauchen  könne.  Pat.  schaft'te  sich  nun  Cocain 
grammweise  an,  bereitete  sich  selbst  die  Lösung,  machte  alle  In- 
jectioneu  selbst,  und  kam  scbliesslidi  Anfang  November  so  weit, 
dass  er  pro  die  1,0  Cocain  einspritzte.  Bei  dieser  Cocainverschwen- 
dung  blieben  denn  auch  die  Folgen  nicht  aus,  erstens  bekam  Pat. 
wohl  wegen  Nichtbeachtung  der  nothwendigen  Reinlichkeitsvor* 
Schriften  ffir  Spitze  und  Lösung,  eine  Unzahl  von.Abscessen,  die 
er  grösstentheils  selbst  öffnete,  zweitens  traten  die  Aligemein* 
erscheinungen  auf,  wie  sie  von  anderen  Cocalnisten  schon  be- 
kannt sind. 

Patient  wurde  von  einem  fortwährenden  Cocafnhunger  ge- 
plagt, bekam  Diarrhoen,  Appetitlosigkeit,  wurde  sehr  aufgeregt, 


Digitized  by  Google 


58     Sitanagsberichte  der  physikaL^mediciiL  Gesellschaft.  Jahrg.  1886. 

konnte  nicht  mehr  lesen  und  schreiben,  wnrde  raisstraiiisch  gegen 
die  ganze  Umgebnng,  verlor  die  Kraft  in  den  Muskeln,  konnte 
nicht  mehr  recht  gehen,  ermüdete  sehr  leicht,  magerte  ab,  SchUf 
trat  nnr  g^en  Morgen  und  nur  für  wenige  Standen  ein,  er  be- 
fand  sich  schliesslich  in  einem  unleidlichen  Zustande.  Und  so 
kam  er  am  14.  November  zu  mir. 

Bei  der  ersten  Vorstellung  machte  mir  der  Mann  naliezu 
den  Eindruck  eines  Geisteskranken,  sein  Blick  irrte  unstät  im 
Zimmer  umher,  er  konnte  nicht  lange  ruhig  auf  r-ineni  Platze 
sitzen,  erzjihlte  ohne  allen  Zusammenhang  von  seinen  Familien- 
verhältnissen, seinen  Krankheiten,  seinem  Morphinismus,  seinem 
Cocainmissbrauch,  schimpft  auf  seinen  Arzt  und  seinen  Apotheker 
die  ihm  das  „verfluchte  Zeag**  verschafft  hätten,  das  tausendmal 
schlimmer  sei  als  Morphium,  sein  Hunger  nach  Cocain  sei  nahezu 
permanent.  Wit  vieler  Mühe  konnte  ich  einen  Theil  der  anam- 
nestischen  Notizen  zusammenstellen,  die  ich  oben  gegeben  habe, 
Alles  Andere  habe  ich  erst  durch  spätere  Fragen  hinzufSgen 
können.  Patient  war  ungemein  aufgeregt,  sprach  in  einer  so 
heftigen  Weise  auf  mich  ihm  bis  dahin  ganz  Unbekannten  ein, 
dass  ich  wirklich  ihn  für  geistesgestört  hielt. 

Der  Puls  war  frequent  116,  wurde  erst  nach  einiger  Zeit 
langsamer  bis  zu  80,  behielt  aber  constant  eine  eigenthümliciie 
Weichheit.  — 

Mein  Plan  gieng  nun  dahin,  ihm  allmählich  das  Cocain  ab- 
zugewöhnen und  zwar  theilte  ich  ihm  seine  Tagesdosis  in  2  Hälf- 
ten ein,  für  jeden  halben  Tag  je  0,25  gr  in  6,0  Wasser  gelöst, 
also  in  6  Vc  Lösung  und  ging  dann  jeden  Tag  um  1  centigramm 
herab,  bis  Patient  am  li./XIL,  also  nach  4  Wochen,  auf  0,0085 
pro  die  war.  Zwischenhinein  hatte  er  aq.  destill,  zur  Injection 
bekommen,  hatte  aber  den  Unterschleif  gemerkt.  Nachdem  er 
die  kleinste  Dosis  einige  Tage  genommen,  entzog  ich  ihm  das 
OocaVn  vollständig,  er  war  damit  zufrieden  und  konnte  am 
20./XII.  als  gebeilt  entlassen  werden,  auf  wie  lange,  weiss  ich 
nicht,  da  icli  seither  vom  Patienten  nie  wieder  hörte. 

Während  der  Kntziehungscur  war  Patient  im  Allgemeinen 
ruhiger  geworden,  hatte  nur  noch  selten  Ideenflucht  und  Auf- 
regungszustände,  wurde  zusehends  kräftiger,  konnte  gut  essen, 
aber  wenig  schlafen,  dagegen  gehen,  lesen  und  Briefe  schreiben, 
das  Allgemeinbefinden  wurde  ein  ganz  gutes. 
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Es  zeigt  dieser  Fall,  wie  voraichtig  man  in  derGUwährnng 
von  Ooeafn  sein  mnes,  ebenso  wie  beim  Morphium;  dass  der£in- 
fluss  aufs  Nervensystem  ein  ebenso  scblimmer  ist  wie  beim  M,or- 
pbium  nnd  dass  die  Entsiehnng  nicht  so  ganz  leicht  ist,  wie 
manche  angenommen  haben.  Keinenfalla  kann  man  den  sangui- 
nischen Worten  Freud's  beistimmen:  Selbst  subcutane  Injectio- 
nen  sind  ganz  unbedenklich.  Die  toxische  Dosis  liegt  für  den 
Menscheu  sehr  hoch,  eine  letale  scheint  es  nicht  zu  geben. 

Herr  Hclfreirh  erwähnt,  dass  in  nenester  Zeit  mehrfach  schädliche  Wirk- 
ungen des  Cocain'?  auf  die  Hornhant  berichtet  worden  sind.    So  beobachtet»-  man 
an  dt;n  Augen  Staarkranker  unmittelbar  nach  wiedeiludtfii  Kintränfelungen  di«'ses 
Mittels  eia  Zastandekummea  aoBgedebuterer  epithelialer  Extulatiuueu  im  ceatraleu 
Abseluitte  der  Conea,  die  tiaea  Aafsekab  der  Exteaetion  aöthig  machten.  Aber 
aneh  dgMitliclia  ErallmiBgMtAnuigra  ia  Form  tiaer  wocbaalaag  andaaeradea 
Biascbeakwatitifl  aad  Tor  Allem  ia  Form  tob  pareaebyamtöeer  laflltratioa  der 
Hornhant  wurden  festgestellt.    Letztere  war  raehrfacb  eine  so  intensive,  dass 
die    znrückMeibende  Trübung  den  Erfolg  der  Operation  im   höchsten  Grade  be- 
schränkte. Das  von  Ket/ser  in  Philadelphia  und  einipen  And.  icn  bei  ("ocafnisirnng 
beobachtete  häufige  Vurkoninu'n  septischer  Processi-   iia<  h  .Staarextrai  tioii-  ii  tind 
Iriüeotomien  glaubt  Heljrctch  viel  weniger  auf  die  Wirkung  des  Mittels  au  sich 
als  aaf  die  Beschaffenheit  der  verwendeten  Lösung  zarückführen  zn  dürfen. 

Herr  iychmiU  theilt  einige  Beobaehtungeu  über  Cocaiuvergittung  aus  seiner 
Praxis  mit  aad  fiadel  ia  eiaaelaea  FiUea  eine  grosse  Aehnlicbkeit  der  Ersehein- 
aagea  mit  deaea  bei  acatem  Aleoholismas :  £xaltatioos'£rtcbeiBnngea,  rascher 
Pols,  Scbwelss,  Athemnoth,  Erbrechen.  In  einem  Falle  voa  sehr  hioflg  aaftretea- 
dem  Krampf  der  Speiseröhre,  wo  alle  aaderen  Mittel  Crachtlos  blieben,  wirkte 
Cocalia  stets  sehr  gflnstig  aad  rasch. 


IX.  Sitzung  vom  8.  Mai  1886. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitznnir  wird  verlesen  nnd  pen>-hmigt. 

Der  2.  Socretär  legt  die  eingelaufenen  Bücher  zur  Ausicht  vor. 

Herr  Privatdocent  Dr.  Ludwig  Knorr  wird  von  Herrn  Lenbe, 
Herr  Stabsarst  Dr.  Lehrabecher  Toa  Herrn  Friedrich  aar  Aaf- 
nähme  als  ordeatllches  Mitglied  der  Oesellschaft  angeneidet. 

2.  Herr  Knnkel  hält  seinen  aagekflndigten  Tortrag:  Ueber  die  Leber  als 
Ansscheidnngsorgan  fremdartip»'r  Blntbestandtheile. 

Zur  Discussion  spricht  Herr  Rindfleisch. 

3.  Herr  Nieberding  spricht  über   Melaena  neooatorum   (mit  Demon> 
stration^. 

An  der  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren:  Rindfleisch, 
Leabe,  Bamm  aad  Diem. 

4.  Ia  geheimer  Sitzaag  werdea  iaaere  Aagelegeaheitea  besprochea. 
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Knukel:  Die  Leber  als  Ansscheidangsorgau  fremdartiger  Blat- 

bestaudtkeile. 

Herr  Kunhd  berichtet  fiber  Yersnche,  die  H.  Dr.  med.  W. 

Siebei  im  pbarmakologiscben  Institut  der  UniversitSt  Wfirzbarg 

angestellt  hat  und  demnächst  im  Vir chow^ sehen  Archiv  ausflihr- 
licli  beschreiben  wird.  Es  handelt  sich  um  bestimmte  Folgezu- 
stände des  schon  lange  au  lebenden  Tiiieren  verwendeten  experi- 
mentellen Eingriffes :  Einspritzung  feinst  verteilter,  chemisch  in- 
differenter Farbstoffpartikelchen  in  eine  geüffnete  Vene  und  ge- 
naueren Verfolg  des  Verbleibs  dieser  Partikelchen  in  den  einzelnen 
Organen.  Die  letzten  ausführlichen  Untersuchungen  nach  diesem 
Versuchsplan  sind  von  FonßcJc,  Langerhaus  und  Hoffntann  im  45. 
Band  des  Virchow' sehen  Archivs  mitgeteilt.  Kimhel  berülirt  von 
den  iSwfcer sehen  Versuchen  nur  einen  Punkt,  in  dem  die  Beob- 
achtangen  über  die  Resultate  von  Pmßck  und  LangerJians  hin- 
ausgingen, d.  i.  den  Anteil,  den  die  Leber  an  der  Aufnahme  und 
Fixirnng  und  darnach  an  der  Ausscheidung  dieser  Fartikelchen 
nimmt.  Wahrend  nämlich  in  allen  Organen,  die  als  farbstoff- 
haltig  bei  der  Autopsie  gefunden  werden,  die  Fartikelchen  von 
weissen  Blutzellen  umschlossen  , gefressen^  nachgewiesen  werden 
kennen,  sind  sie  in  der  Leber  sowohl  in  diesem  Zustande,  als 
auch  frei  an  das  Endothel  der  Pfortaderkapillaren  angeklebt 
dentlich  nachweisbar.  Dass  sie  hier  festhaften  und  nicht  einfach 
durch  die  Schwere  abgesetzt  in  der  weiten  Pfortaderverästelunp: 
liegen  bleiben,  beweist  der  post  mortem  von  der  Vena  portarum 
angestellte  Ausspülungsversuch  mit  Kochsalzlösung:  das  Koch- 
salzwasser fliesst  hell  und  klar  ohne  Farbstoftpartikelehen 
aus  den  Lebervenen  ab.  Tötet  man  Tiere,  denen  gleielie  Farb- 
stoff'mengen  in  die  Venen  gebracht  wurden,  verschiedene  Zeit 
nach  der  Injection,  so  sieht  man  schon  nach  einigen  Tagen  die 
Leber  wieder  entschieden  farbstoffärmer,  als  sie  etwa  24  bis  3fi 
Stunden  nach  der  IiijtM  tion  ist,  d.  h.  die  Organe  (und  speciell 
die  Leber  sehr  schnell)  besitzen  Mittel,  sich  von  diesen  Fremd- 
körpern wieder  zu  reinigen.  Eine  dieser  Ausfuhrpforten  ist 
für  die  Leber  längst  bekannt,  es  sind  die  Lymphbahnen ;  die 
Lymphdrüsen,  die  am  Leberhilus  liegen,  sind  nach  einiger  Zeit 
reich  mit  Farbstoff  beladen.  Ein  bisher  noch  nicht  gekannter 
Abfuhrweg  aber  ist  die  Galle  resp.  die  gallenableitenden  Wege. 
Schneidet  man  bei  einem  richtig  vor  bereiteten  Tier  die  Gallen 
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blase  vorsichtig  ans  untl  untersiiclit  ihren  Inhalt  mikr()8('opi.«?cb, 
findet  man  immer  von  den  in  die  liliithalin  eingeführten  Farh- 
stotfpartikelchen  darin.    Als  darnach  die  mikroscopi.schen  Prä- 
parate auf  Farbstotfgeiialt  der  Gallengänge  ant ersucht  wurden, 
s^elang  dieser  Nachweis  in  zahlreichen  Fallen  mit  unzweideutigem 
Kriblg.    Allerdings  dies  imnicr  nur  in   grösseren  Gallengiingen ; 
Versuche,  die  den  Uebergang  aus  der  Blutbahn  in  die  Gallen- 
capillaren  erniren  sollten,  fährten  bisher  zu  keinem  aufklärenden 
Crgebniss. 

Im  Anhang  bespricht  Kmkel  Versnche  des  H.  stud.  med. 
SamuelJiusewUseht  die  fiber  eine  wiederholt  in  der  Literatur  vor- 
kommende Angabe  betreffs  des  Schicksals  der  Alkaloide  in  der 
Blntbahn  eine  abschliessende  Experimentalkrttik  liefern.  Von 
Schiß  nämlich  und  darnach  von  Uiger  und  Jacques  rfihrt  die  An- 
gabe her,  dass  Alkaloide,  die  vom  Magen  aus,  in  den  Organis- 
111  US  eingeführt  werden,   beim  Passiren  des  Pfortaderkreislauts 
zum  Teil  in  der  Leber  zurückgehalten  werden.    In  einer  Mit- 
teilung im  5.  Band  der  Zeitschrift  für  Physiologische  (-heniie  hat 
J-Cunkil  von  dieser  als  richtig  vorausgesetzten  Angahe  eine  phy- 
siologische Erklärung   versucht:   es  würden  die  eingeführten  Al- 
kaloidsalze  nach  ihrer  Resorption  im   alkalischen  Blut  zersetzt 
und   die  ausgeschiedenen  Partikelchen   der  freien  Alkaloide  in 
der  Leber  zurückgehalten.   Da  eine  genauere  Ueberlegung  der 
starken  Verdünnung,  die  die  resorbirten  Alkaloide  in  der  Blnt- 
bahn erfahren,  deren  Ansscheidnng  in  fester  Form  durchaus  un- 
wahrscheinlich erscheinen  Hess,  stellte  Herr  «^MÄsr/riYÄf/f  Versuche 
über  den  Verbleib  der  Alkaloide  in  den  verschiedenen  Organen 
stark  vergifteter  Tiere  mit  der  Versachsanordnong  an,  dass  die 
^ere  (filaninchen)  vollständig  durch  eingespritzte  Eochsalzlosang 
entblutet  und  die  blutfreien  Organe  f&r  die  üntersuchung  ver^ 
wendet  wurden.  Es  ergab  sich  hierbei,  dass  die  Leber  stets  al- 
kaloidfrei  gefunden  wurde:  das  leicht  nachweisbare  Alkaloid  war 
immer  im  Serum  des  ausgespritzten  Blutes,  (auch  nicht  in  den 
Blutkörperchen  vorhanden).    Control versuche  mit  bluthaltigen 
Organen  ergaben  den  deutlichen  Gegenbeweis,  so  dass  also  die 
oben  besprochene  Literaturanga))e  über  den  Alkaloid-Gehalt  der 
Leber  irrig,  und  auf  deren  Blutgehalt  zurückzutühren  ist. 

Herr  R iu d  I  i  e  i  s c  Ii  ist  der  Ansicht.  <lass  ilif  Th.itsache,  dass  die  weissen 
Blulkurpt  rclu-n  .iti  der  fJofaäswand  liegen  bleiben,  znrüt  kznführ«  n  sei  anf  mecha- 
nische Ursacbt^u,  indem  die  Zellen  darch  den  Farbstoff  förmlich  belastet  würden,  be- 
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sonderi  b«i  Farbstoffen  voa  groavem  apaetflaekam  Qavt^t«  (Zinnobar).  Begflnstigt 
wird  das  Liagaoblaiban  an  dar  Gaflaawaad  Mek  daiak  di«  triga  Blntatrffmimg. 
wia  aia  an  dan  von  ibm  aogananntaii  ^atillaii  Stallaa*  in  dar  Labac  atattfindat.  — 

Die  Nutzanwendang  anf  die  Bakterien  liegt  als  Schlossfolgerang  des  Vorgetragenen 
nahe:  Herr  Rindfleisch  glaubt,  dass  wohl  mit  Rücksicht  aof  die  weite  Ans- 
dehuaug  dieses  Gebietea  der  Vortragende  abaiehtUch  dieaa  ganze  Frage  äber- 
gangeu  habe. 

Herr  Kunkel  bemerkt,  dass  er  die  Meinaag,  wonach  die  reiche  Anhaufuug 
dbr  eingefährten  Fremdkörperchen  in  der  Leber  dnrch  den  trägen  Blntafcrom  be- 
dingt aei,  anch  aieh  vorgehalten  nnd  geprdft  habe*  Sa  wurde  am  labenden  Frosch, 
an  dem  der  Kraialanf  in  dar  Schvimmhant  unter  dem  Mikroakop  beobachtet  wurde, 
am  den  Oberaohankel  ein  snaammonachnllrandas  Band  gelegt ,  das  die  bellebigre 
Verlangsamang  des  Kreislaofes  gestattete.  Hiebet  wurde  bei  allen  Versnchs- 
variationen  ein  Festkleben  von  Farbstoffpartikebhcn  an  den  En<!othelien  der 
Schwimmbaut-Capillareu  nicht  gesellen  Knnkel  glanbt  Jarum  einstweilen  doch 
an  eine  sitecitische  \^klebrige)  Beschaffenheit  der  Euüothelien  der  Lebergetässe,  die 
eben  gerade  nur  die  Leber  in  den  Stand  setze,  als  Flxirangs-  nnd  Ansscheidnnga« 
ergan  derartiger  fremder  Partikelchen  an  ftingiren. 


NieberdiHg:  lieber  Melaena  leonatenun. 

Da  über  die  Genese  der  Melaena  neonatorum  die  Ansichten 

der  einzelnen  Autoren  nocli  sehr  weit  auseinandergehen,  so  ge- 
«tatteii  Sie  mir,  dass  ich  ihnen  hier  über  einen  jiingst  von  mir 
beobachteten  Fall  ret'erire  und  Ihnen  ein  durch  die  Section  des 
Kindes  gewonnenes  Präparat  vorlege,  welclies  für  diesen  Fall 
wenigstens  die  Aetiologie  aufzuklären  vollkommen  im  Stande  ist 
und  dadurch  auch  im  Allgemeinen  zur  Vervollständigung  der 
Pathogenese  dieser  schweren  Erkrankung  der  Neugeborenen  bei- 
tragen wird.  Es  liegt  wohl  auf  der  Hand,  dass  die  Ursachen, 
welche  zu  Blutungen  in  den  Magen  und  in  den  Darmkanai  führen, 
recht  mannigfaltige  sein  können,  und  dass  demgemäss  auch  die 
verschiedenen  Beobachter  zu  recht  verschiedenen  Hesultaten  hin- 
aichtlich  der  Causalmomente  dieser  Erkrankung  gekommen  sein 
müssen.  Vielfach  sind  bei  Sectionen  die  handgreiflichen  Factoren) 
4enen  Magen-  nnd  Darmblatangen  ihre  Entstehung  verdankten, 
wie  Geschwüre  in  der  Schleimhant  des  Magens  nnd  des  Dnodennm, 
gefunden  worden,  wiederum  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen 
war  das  Resultat  ein  negatives,  es  zeigte  sich  htichstens  eine 
beträchtliche  Hyperämie  in  den  betreffenden  Theilen  des  Ver- 
dauungstractus.  In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  mnss 
indessen  nach  der  Entstehuugsursache  dieser  Q-eschwüre,  als 
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auch  der  Uyperämieen  ge tragt  weidaBf  und  da  worden  denn  die 
heterogensten  AneiehteD  haut.  Während  Landau  die  letzte  Ur- 
sache in  einer  ans  einer  Thrombose  der  Xabelvene  hervor- 
«^egangenen  Embolie  der  Magen-  und  Diiodenalgetasse  sieht, 
sucht  Voffel  dieselbe  zu  erklären  durch  eine  stärkere  Füllung 
und  Tiiiges<fnz  der  Meseiitcrialartrrien  und  des  aiLs  ihnen  her- 
\-« »rgehcndcn  Capillar.systems,  s<)l»ald  wegen  des  Verschlusses  der 
aus  der  Arteria  hypngastrica  onts|)ringenden  starken  Xabelarterien 
in  ersterer  eine  beträchtliche  Stauung  sich  geltend  macheu  muss. 
Fr»  ! lieh  setzt  er  nebenbei  eine  besondere  Dünnwandigkeit  oder 
Ürüchigkeit  der  in  Frage  kommenden  Grefäsewandnngen  vorans. 

Nach  Khstehi  können  Blutextravasate  durch  Athmnngs- 
suspension  ihre  Deutung  finden,  nnd  Epstein  hinwiederum  sacht 
den  in  intacten  Schleimhäuten  auftretenden  Capillarstanungen 
durch  AUgemeinerkrankungen,  wie  Sepsis  nnd  hereditSre  Syphilis 
eine  Grundlage  zu  geben  Halliday  Craamt  Lederer  u.  A.  setzen 
schliesslich  eine  vererbte  Anlage,  eine  Haemophllie  des  Vaters 
oder  beider  Eltern  vorans,  da  sie  durch  die  Section  keinen 
directen  Aufschluss  gewinnen  konnten. 

Was  nun  den  von  mir  beobachteten  Fall  anbetrifft,  so 
traten  die  copiösen  Darmbintnngen  am  2.  Lebenstage  eines  Kindes 
auf.  dessen  Mutter  ich  in  der  Schwangerschaft  wegen  hoch- 
gradiger Anaemie  lange,  aber  schli(;ssli(  h  mit  Krfolg  beliandelt 
hatte.  Die  Eiitbindnng  war  eine  normale,  das  Kind  am  1.  Tag»' 
vollständig  gesund  und  normal  aussehend.  Am  2.  'Va^j^t'  begannen 
die  blutigen  Darmaussrheidungen,  welche  den  Tod  des  Kindes  in 
ca.  12  Stunden  herbeiführten.  Liquor  Ferri,  innerlich  gegeben, 
war  ohne  jeden  Erfolg  geblieben. 

Die  Section  der  Kindsleiche,  welche  der  Herr  Dr.  Sattler 
zu  machen  die  Freundlichkeit  hatte,  ergab  ausser  einer  auf- 
fallenden Anämie  fast  aämmtl icher  Organe  in  der  Nabel vene  so- 
wohl, wie  in  den  Mesenterialgefässen,  als  auch  in  der  Darm- 
schleimhaut nichts  Besonderes,  so  dass  aus  diesem  Befunde  hin- 
sichtlich der  Aetiologie  der  Darmblntungen  kein  definitives  Re- 
sultat hatte  gewonnen  werden  können. 

Dagegen  wurde  bei  der  Herausnahme  des  Herzens  eine 
Anomalie  der  grossen  Gefasse  constatirt,  welche  vollauf  im 
Stande  war,  das  bis  jetzt  herrschende  Dunkel  aufzuhellen  und 
dem  Ursprung  der  Melaena  anf  den  Grund  zu  kommen.  Der 
Ductus  Botalli  zeigte  sich  in  tlieseni  Falle  nicht,  wie  es  norma- 
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liter  zu  geschehen  pflegt,  obliterirt,  sondern  im  Gegentheil  als 
ein  ungemein  erweiterter  Kanal,  während  der  Aortenbogen  vor 
der  Einmündung  des  Ductus  Botalli  eine  beträclitlidie  Stenose 
darbot,  eine  Stenose,  die  unzweitelhaft  nur  einer  geringen  ^Feiige 
Blutes  den  Durchtritt  in  einer  gegebenen  Zeit  gestattete,  in  der 
durch  diesen  bedeutend  erweiterten  Ductus  Botalli  eine  im  Gegen- 
satz ZOT  ersteren  gewaltige  Menge  Blutes  geworfen  werden 
masste.  Die  beiderseitigen  Palmonalarterien  sind  ziemlich  en^ 
geblieben.  Nach  von  mir  vorgenommenen  Messungen  beträgt 
der  Umfang  der  Aorta  an  der  verengten  Stelle  nnr  8  mm,  wäh- 
rend der  Umfang  des  aufgeschnittenen  Ductus  arteriosus  sich 
auf  beinahe  2  cm  (1,6  cm)  bemisst 

Es  kann  wohl  nicht  geleugnet  werden,  dass  durch  diese 
Anomalie  eine  grosse  Menge  venSsen  Blutes  in  die  Aorta  ge- 
worfen werden  und  eine  Ueberladung  des  gesammten  arteriellen 
Systems  in  kurzer  Zeit  herbeiführen  musste.  Die  Melaena  findet 
durch  directe  Betbeiligung  der  Mesenterialarterien  und  der  mit 
ihnen  zusammenhängenden  Darmcapillaren  an  diesen  venösen  Blut- 
überschwenimuiigen  eine  einfache  und  ungezwungene  Erklärung. 

Herr  PiniIHris(  h  r^rklärt  nach  Besichtignng  des  Ilerzpräparates  die  Stenov:e 
dt  i"  Aorta  vor  der  Muii  huig  des  Dnctus  Botalli  fiir  iiiclit  so  hochgradig  als  ge- 
Auhniich.  Di«i  Oeffuung  des  Ductas  Butalli  an  der  Aorta  sei  sehr  gross,  die 
beiden  Lnngeaarterien  dagegen  sehr  klein.  Das  venöse  Blut  fei  alio  mit  Ubi- 
gehnng  der  Longen  aas  dem  Henen  üMt  gani  in  die  Aerta  descendeBS 
fibergetreten  nnd  habe  eine  starke  AnfUlnng  des  Unterleibes  mit  naehfolgenden 
6eass*Raptarett  bewirkt.  Die  Verkfimmerong  oder  mangelhafte  Entwicklang  der 
Lnngenarterien  sei  wohl  als  das  iemere  nrsftchliche  Moment  der  Darmblntnng  mm 
betrachten. 

UtiTt  Leubc  bemerkt,  es  sei  ihm  nicht  ganz  erklärlich,  wie  Ueberfiilluiig  «ler 
Gefässe  des  Unterleibes  ohne  Weiteres  Rupturen  in  den  so  dehnungbiahigeu 
Darm-  und  Mesenterialgefässeu  zar  Folge  habe  und  richtet  an  den  Vortragende!» 
die  Frage,  ob  denn  die  Darmschleimhant  gans  intact  gewesen  sei. 

Der  Vortragende  bestitSgt  dies  und  erUftrt  die  Gapillarblntangen 
dnreh  Stase. 

Herr  Bnmm  findet  es  auffallend,  dass  das  Kind  die  ersten  Tage  des  Lebens 
keinerlei  Anomalien  dargeboten  habe,  während  doch  die  sch&dlichen  Wirkungen 

der  Circulations.stririni;^  bereits  von  He^inn  an  bestanden. 

Herr  XirhcrditKj  gibt  das  Befremdende  dieser  Erscheinung  zu,  ohne  eine 
genügende  Erklärung  hieftir  geben  zu  können," 

(SchlasB  folgt.) 
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iSchluss."^ 

Herr  liicvi  li'-richtct  über  zwei  von  ihm  b»'uliachtet('  und  von  Herrn  Dr.  Sdltlcr 
auatoniidch  autersachte  Fälle  von  Melaeua  aeuuatorao),  bei  welcheu  beideu  als 
nächst«  Qaelle  des  ans  Mund«  After  nnd  Harnblase  entlowten  Blates  eine  strotzende 
Ffille  der  ünterleibscapillaren  nnd  eine  ErfBllnng  der  Lnngenalveolen  mit  Blnt 
anfgoftinden  wurde,  während  die  Darmschleimhant  intact  nnd  eine  grossere  Menge 
ergossenen  Blates  im  Magen  und  Darm  nicht  vorhanden  war.  Dem  Befand  ent- 
sprechend waren  die  Blutnngen  intra  vitam  nicht  massenhaft,  sondern  zeigten 
sich  3t>— 4:^  .Sttindtn  vor  di-m  'lode  zuer.st  als  blutfarbstoll haltiger  Harn,  dann 
abt-r,  in  reiclilichtr«  r  l'.tiniisctiuiig  zu  .Schleim  und  Faeces,  aus  Mund  und  Alti-r. 
Der  Exitus  erfolgte  uicht  unter  Verblutungserschviuuugeu,  sondern  uuter  laugsam 
znnehmender  Cyanose  der  schlnnunersttcht igen  Kinder.  Der  Jüngst  beobachtete  Fall, 
welcher  einen  anscheinend  gesunden  Knaben  betraf,  welcher  nach  der  Gebort 
kriftig  schrie  nnd  SMgte,  vom  8.  Tage  u  aber  zonohmend  schlnmmersflchtig, 
cyanotisch,  am  10.  Tage  an  S<  rotam  and  Hypogastrium  üdematüs  wurde  and  am 
11.  Tage  starb,  bot  folgende  Anonialieen  iu  dea  Bahuen  des  Kreislaufes:  der 
Stamm  dtT  Pulmonalartfrif  sot/.t>'  sich,  nachdem  er  die  beiden  Pulmoiialarterien- 
aste  abtjegebiii  halte,  mittelst  »fines  kurzen  Ganges  von  der  Weite  eines  dünnen 
Bleistiftes  in  directe  Verbindung  mit  der  absteigenden  Aorta ,  während  der 
normal  weite  Aorteuatamm  mit  der  BiMnng  der  8  BogengefKss«  abcnsehllessen 
schien.  — 

Herr  lUndfltii^  Ist  der  üeberzengnng,  dass  an  dem  yon  Herrn  Diem  be- 
schriebenen Herzen  eine  sehr  dünne   strangfSrmige  Verbindung  zwischm  der 

MUndnug  des  Ductus  Botalli  und  der  Ursprungsstelle  der  grossen  Gefässstämme 
des  Aortenbogens  übersehen  wun!«',  wonut  dvr  gewöhnliche  Fall  von  Stenosis 
isthniiea  gegeben  sei.  Solche  Fälle  seien  lebensfähig,  wenn  die  Lungenarterien 
normale  Grosse  haben. 
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X.  Siiiung  vom  22.  Mai  1886. 

].  Das  Protokoll  der  vorigen  SHsnng  wird  Terlesen  und  genehmigt. 

Herr  Privatdocent  Dr.  Knorr  nnd  Herr  Stabsarat  Dr.  Lelirn* 

becher  \vcrUuu  als  ordentliche  Mitglieder  dnrch  Ballotage  anfgenommen. 

Ztir  Aufnahme  wird  Herr  Dr    lU-iurfch  Dölger,  Assistent  ua  I 
geburthhilrticlieii  Institate,  von  Hurra  B  u  in  ni  vorgeschhi^en. 

Der  2.  Sekretär  legt  das  1.  uml  2.  Heft  der  Verhanilhiii^en  zur  An- 
sicht vor,  ebenso  eine  Abbaudlang  des  auswärtigen  Mitgliedes  Herrn 
y,  Gnddenin  M4nclien,  towie  luter  anderen  in  TaudiTarkelw  möge-  | 
gangenen  Bficbem  dna  84.  Heft  der  Hittheilangen  der  dentsehen  Gesell- 
Schaft  fttr  Natar-  nnd  Völkerkunde  Ost-Asiens  sn  Tokio. 

8.  Herr  Semper  demonstrirt  eineAnialil  neogefertigter  Trockenpriparate 
unter  Beiffigong  einiger  Bemerkungen  ttber  die  Anwendbarkeit  derselben  sn 
Demonstrationen. 

8.  Ilerr  Bnmm  hält  seinen  angekflndigten  Vortrag:  Ueber  die  Aetiologie  i 

der  Papillome. 

Znr  Debatte  sprechen  die  Herron  Matter  stock  und  N  i  e  b  e  r  d  i  n  g. 

4.  Herr  Seifert  dtinoustrirt  einen  Zangenspatel  zur  elektrischen  Be- 
leuchtung des  liacheus. 


Bnmn:  Zur  Aetiologie  nnd  diagnostiselien  Bedentaug  der 
Papillome  der  weibliehen  Oenitalien. 

Meine  Herren!  Gestatten  Sie  mir,  heute  über  die  Resultate 
einer  iieihe  von  Untersuchungen  zu  berichten,  welche  ich  im 
Laufe  der  vergangenen  Jahre  an  einem  ziemlich  reichlich  flies- 
senden Material  über  die  Papillome  der  weiblichen  Genitalien 
2U  machen  Gelegenheit  hatte. 

Die  kleinen  Geschwülstchen,  welche  man  als  Papillome  und 
insoweit  sie  an  den  Genitalien  und  deren  Umgebung  vorkommen 
auch  als  spitze  Condylome  zn  bezeichnen  pflegt,  sind  schon 
lange  bekannt  nnd  bereits  vielfach  Objekt  wissenschaftlicher 
Untersuchungen  und  gelehrter  Abhandlungen  gewesen.  Nichts 
desto  weniger  ist  ihre  Stellung  in  der  Pathologie  noch  eine  ziem- 
lich dunkle,  und  vertragen  die  Ansichten,  welche  bisher  über  ihren 
Ursprung  und  ihre  diagnostische  Bedeutung  gang  und  gebe  sind, 
noch  in  mancher  Beziehung  eine  kritische  Sichtung  und  Kevision. 
Davon,  dass  man  die  Papillome  der  Genitalien  zur  Zeit,  wo  mau 
Gonorrhoe  mit  Sypliilis  zusammoiwart'  und  im  Tripper  unter  dem 
Einflüsse  der  II  unter' sehen  Lehren  nichts  Anderes  als  die  Aeusser- 
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ang  des  auf  «ine  aacdniireiide  Schleimbautfläche  gelangten  syphi- 
litischen Virus  sah,  mit  den  Produkten  der  Syphilis  seihst  rer- 
wechselte,  will  ich  gar  nicht  reden,  da  es  jetzt  wohl  Niemand 
mehr  einfallen  wird  im  Ernste  an  behaupten,  dass  die  spitzen 
Condylome  mit  der  Syphilis  etwas  zu  thnn  haben. 

Dagegen  mnss  ich  mich  um  so  ansfBhrlicher  mit  jenen  An« 
schannngen  befassen,  welche  die  Papillome  der  Genitalien  in 
einen  mehr  weniger  innigen  Connex  mit  dem  vimlenten  Catarrh 
der  Gesehleelitporgane  bringen.    Wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt, 
die   neueren   und  neuesten  Lehrbücher  der  Sypliilidologie  und 
Grynaekologie  naeli  dieser  Iviehtung  durchzusehen,  so  tindet  man 
fast  alleroi-ts  die  Angabe  wit'dprholt.  dass  die  spitzen  Vegeta- 
tionen ein  Product  des  TrijtiM  rtliisst  s  sind  und  nur  ganz  schüch- 
tern wird  da  oder  dort  die  Bt-nierkung  angefügt,  dass  ausnalims- 
weise  auch  einmal  auf  andere  Reize  liin  die  gleichen  Wucherungen 
auftreten  können.    Am  meisten  hat  sich  in  dieser  Frage  Hi'de- 
brand  engagirt.    H.  sucht  in  dem  von  ihm  bearbeiteten  Theile 
des  BWroth' acken  Handbuches  der  Frauenkrankheiten  r Krank- 
heiten der  änsseren  Genitalien)  durch  fünf  Seiten  hindurch  den 
Beweis  zn  liefern,  dass  die  Ursache  der  spitzen  Condylome  eine 
lokale  Infection  mit  einem  vom  Manne  Qbertragenen  Ansteckangs- 
stoffe  ist  und  behauptet,  noch  nie  eine  Fraa  mit  spitzen  Condy- 
lomen gesehen  zu  haben,  bei  der  er  nicht  den  Nachweis  einer 
Infection  hätte  liefern  können,  während  andererseits  die  Zahl 
der  serösen,  eitrigen,  lange  bestehenden  G^enitalcatarrhe,  welche 
er  nntersuchte,  ohne  jemals  eine  Neigung  zn  Condylombildnng 
zu  tinden,  eine  recht  grosse  war.    Damit  stimmt  ein  von  H. 
citirter  Ausspruch  Kühti'ä  vollkommen  überein,  wonach  selbst  die 
moralischste  Frau  sich  Zweifel  über  ihren  (-harakter  gefallen 
lassen  müsse,  sobald  ihr  Fluor  mit  Feuchtwarzen  aufträte.  In 
der  II.  Autiagp  des  genannten  Mamlbuches  hat /tcei/ci  die  lliUh- 
brand' äcXii^w   Anschauungen   dahin   modificirt.    dass    in  seltenen 
Fällen  die  (Teseliwülst(dien  auch  nach   einer  nicht  infectiösen 
Balanitis  oder  \'ulvitis  entstehen  kr.nnen.  ir/^^cÄJe/ (Lehrbuch  der 
Franenkrankheiten  1886)  unterscheidet  zwischen  harten  PapUlomen, 
die  ni(  lit  getheilt  sind  nnd  mit  Infection  nichts  zn  thnn  haben, 
und  den  viel  zarteren  spitzen  Condylomen,  deren  Ursprung  er 
zweifelhaft  läset»   Die  syphilidologi sehen  Werke  endlich  fähren 
die  spitzen  Vegetationen  stets  auf  den  specifischen  Beiz  des 
gonorrhoischen  Contaginm  zurück. 
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Meine  eigenen  Untersuchungen  zwingen  mich  nun,  einen 
derartigen  directen  Zusammenhang  zwischen  den  Papillomen  der 
weiblichen  Genitalien  und  der  Gonorrhoe  zu  leugnen.  Die  Frage 
ist  heute  ziemlich  leicht  und  einfach  zn  entscheiden,  war  es  aber 
durchaas  nicht  zu  der  Zeit,  wo  die  meisten  Arbeiten  fiber  den 
gonorrhoischen  Ursprung  der  spitzen  Condylome  erschienen  sind. 
Denn  es  fehlte  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jeder  Anbaltspiinkt 
für  eine  sichere  Diagnose  der  Gonorrhoe  beim  Weibe,  Niemand 
konnte  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  die  mit  spitzen  Vegetationen 
behaftete  Patientin  an  einem  Tripper  litt  oder  nicht.  Der  Aus- 
flnss  an  sich,  der  früher  als  Hauptkriteriam  der  Blennorrhoe 
galt,  beweist,  wie  wir  jetzt  wissen,  gar  nichts,  weder  seine 
Quantität  noch  seine  Qualität  erlaubt  auf  die  Ansteckungsfähig- 
keit einen  Rückschluss  zu  machen.  Das  eitrigste  Secret  kann 
ganz  unscluildig  sein  und  ein  rein  glasiger  SchleinitroptVMi  des 
Cervix  kann  sich  in  Folge  der  Menge  der  specitiselien  Krankheits- 
erreger, die  er  enthält,  im  höchsten  Grade  infectiös  erweisen. 
Xelinien  wir  die  immerhin  heschränkte  Zahl  von  Fällen  aus,  in 
denen  ein  Urethraltripper  oder  eine  Bartholinitis  bestand  und  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  gonorrhoische  Natur  eines 
gleichzeitig  vorhandenen  Fluor  albus  schliessen  Hess,  so  blieb,  so 
lange  man  die  Mikroorganismen  der  Gonorrhoe  nicht  kannte,  nur 
ein  Mittel  zur  Entscheidung,  ob  Tripper,  ob  nicht,  das  war  die 
Impfung  mit  dem  in  Frage  stehenden  Secret  auf  eine  gesunde 
Schleimhaut.  Dieser  Weg  konnte  natürliohi  in  grösserem  Umfange 
wenigstens,  nicht  eingeschlagen  werden,  man  hat  sich  die  Sache 
Tielmehr  sehr  leicht  gemacht,  überhaupt  nicht  mehr  an  der 
gonorrhoischen  Natur  der  Papillome  gezweifelt  und  in  einer  voll- 
ständigen Umkehrnng  der  ursprünglichen  Fragestellung  durch 
die  Anwesenheit  der  spitzen  Wucherungen  das  Vorhandensein 
einer  Gonorrhoe  fOr  bewiesen  erachtet. 

Heute  besitzen  wir  in  dem  Nachweis  der  Gonococcen  ein 
sicheres  diagnostisches  Hülfsmittel,  um  in  jedem  Falle  über  die 
gonorrhoische  Natur  eines  Fluor  albus  ein  Urtheil  abgeben  zu 
können.  Hicser  Nachweis  der  Gonococcen  kann  aber  nur  durch 
das  Mikroskop,  nicht  durch  die  Cultur  erbracht  werden.  Jeder 
Versuch,  aus  dem  Secrcte  der  weiblichen  (ich Italien,  selbst  bei 
florider  Gonorrhoe,  Gonococcen  rein  zu  zü<  htcn,  muss  deshalb 
fehlschlagen,  weil  stets  neben  den  Gonococcen  auch  noch  andere 
Mikrobien  vorhanden  sind,  welche  im  Gulturglas  unter  den  ganz- 
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lieh  veränderten  iiedingungen  des  Näbrsubstrates  die  specifischen 
Organismen  an  Vegetationseiifrc^ie  übertretfen   und   sie  nach 
kurzer  Zeit  überwuchern.    Uebrigens  wäre  der  Nachweis  der 
GK-onococcen  durch  die  Caltnr,  selbst  wenn  er  gelänge,  ein  viel 
zu  langwieriges  Verfahren,  wir  bedfirfen  einer  Methode,  die 
uns  gestattet,  in  kurzer  Zeit  möglichst  viele  Secretproben, 
welche  den  erfahrnng^gemäss  am  häufigsten  befallenen  Partien 
der  Genitalien  zu  entnehmen  sind,  auf  ihren  Gehalt  an  speci- 
fischen  Mikroorganismen  zu  prttfen.   Dazu  genügt  die  mikro- 
skopische und  nach  den  Regeln  der  Bakteriologie  d.  h.  mit  homo* 
f^enem  Inimersionssystem  und  im  Liehtke^rl  des  Abhe^sichen  Be- 
leu«litungsiii)[)aiates    au!?get'ührte    Untersuchung    gut  tingirter 
'^rrockenpräparate.    Ihi  die  iSi  hlt  imliaiit  des  Cervix  uteri  der  Ort 
i.<t.  wo  sieli  dnr  virulente  (\atarrli  am  häutigsten  etahlirt  und  wo 
er  sieli  am  läni^stfii  tM-hält.  da  ilir  Secrrt  die  sjieeifischen  Organis- 
men am  reinsten  und  seihst  dann  hehei-])tM"gt.  \v>'nn  der  Intf'ctions- 
process  his  zu  den  liöher  geh'genen  Si  hleimliautpartien  des  weih- 
liehen Genitaltractus  vorgerückt  ist,   wird  man  mit  der  Unter- 
suchung des  Cervixäeeretes  immer  den  Anfang  machen  und  die 
Pilze  auch  in  jenen  Fällen,  wo  sie  bereits  spärlich  werden,  noch 
auffinden  können,  wenn  man  sich  nur  nicht  mit  einer  Unter- 
sueliung  hegnügt.  sondern  in  mehrtägigen  Zwischenräumen  und 
insbesondere  auch  kurz  nach  Ablauf  der  Menses  die  Proben  ent- 
nimmt.  Ein  weiterer  Schlupfwinkel  für  die  Gonococcen,  der 
unsere  Aufmerksamkeit  verdient,  und  den  man  kennen  muss,  um 
nichts  zu  übersehen,  istdieScUeimhautauskleidung  derBariholinV» 
sehen  Drfisen.  Durch  geeigneten  Druck  lässt  sich  auch  bei  chro- 
nischer Entzündung  der  Drüse  immer  soviel  Secretheraushefördern, 
als  für  ein  paar  Präparate  nothwendig  ist.   Nimmt  man  dazu 
noch  einige  Frohen  (h*s  Seheidensecretes  und  aus  der  Umgehung 
d»T  Hai'iiri'ilir.'iiiiiüinliing.  so  sind  es  im  Ganzen  0 — H  l'räparate, 
die  wegen  des  intcrmittirenden  Auftretens  der  Coecen  wiederholt 
angefertigt  und  dnreljgesehen  wt  rdeu  müssen.    Findet  sieh  hei 
f-iii^T  dt-rartig  sorgfaltig  ausgeführten  Untersu<dning  niclits  von 
(Tono(  iKven.  dann  ist  eine  (Tonorrhoe  —  das  Secret  mag  sein  wie 
es  will  —  mit  Bestimmtheit  auszusehliessen. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  liahe  ich  sämmtliche  Frauen 
mit  spitzen  Vegetationen  an  den  Genitalien,  welche  in  die  gynä- 
kologische Klinik  aufgenommen  wurden,  in  der  angegebenen  Weise 
auf  den  Gehalt  des  Secretes  an  Gonococcen  untersucht.  Dabei 
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bat  sich  ergeben,  dass  nnter  13  Schwangeren  mit  deiitlich 
ansgeprSgten  spitzen  Condylomen  12  mal  nirgends  die  specifiscbea 
Mikroorganismen  der  Gonorrhoe  vorhanden  waren  und  unter  3 
nicht  schwangeren  Frauen  ebenfalls  eine  sich  frei  erwies,  während 
bei  einer  Schwangeren  und  den  beiden  anderen  Frauen  die  Gono- 
cöccen  leicht  aufgefunden  werden  konnten.  Hieraus  folgt  also, 
dass  sowohl  bei  Schwangeren,  und  hier  in  der  ent- 
schiedenen Mehrzahl  der  Fälle,  als  auch  bei  Frauen, 
die  nicht  schwanger  sind,  spitze  Vegetationen  an  den 
G-enitalien  bestehen  können,  ohne  dass  ein  virulenter 
Fluor  vorhanden  ist. 

Damit  ist  freilich  der  Beweis  noch  nicht  erbracht,  dass  die 
Papillome  in  ihrer  Entwickelun^  völlig  unabhängig  von  der 
Gonorrhoe  sind  und  nicht  vielleicht  doch  der  Reiz  des  specifischen 
Secretes  dazu  gehört,  um  den  ersten  Anstoss  zu  den  Wuchermigs- 
vorgängen  zu  geben,  die  schliesslich  zur  Ausbildung  der  spitzen 
Vegetationen  führen.  Denn  wer  tliesen  Standpunkt  einhalten 
will,  k()nnte  den  eben  angezogenen  Beobachtungsresultaten  l^-icbt 
entgegenhalten,  dass,  obwohl  keine  Gonococcen  mehr  im  »Secret 
nachweisbar  waren,  möglicherweise  doch  früher  eine  Gonorrhoe 
bestanden  hatte,  deren  Folgen  eben  in  Gestalt  der  Papillome  ihre 
Ursache  überdauerten.  Dem  gegenüber  will  ich  mich  nicht  darauf 
berufen,  dass  sich  unter  den  12  Sehwangeren  mit  spitzen  Cx- 
crescenzen,  bei  denen  der  objective  Nachweis  der  Gonorrhoe  miss- 
lang,  2  verheirathete  Frauen  befanden  und  sich  in  diesen  beiden 
Fällen  eine  etwa  fräher  dagewesene  gonorrhoische  Infection  durch 
die  Anamnese  so  gut  wie  sicher  ausschliessen  Hess,  sondern  mich 
damit  begnügen,  3  Beobachtungen  anzuführen,  in  welchen  ich 
bei  sicher  constatirter  Abwesenheit  eines  virulenten  Fluor  spitze 
Condylome  sozusagen  unter  meinen  Augen  hervorsprossen  sah. 
Alle  drei  Patientinnen  waren  schwanger,  die  eine,  über  welche 
ich  schon  früher  gelegentlieh  einmal  (Ach.  f.  Gyn.  XXIII)  be- 
richtet habe,  bekam  nach  einer  Durchnässung  in  der  Wasehkiu-he 
einen  profusen,  milchigen  VaginalHuor  und  gleichzeitig  damit  ein 
Eczem  der  Vulva  und  der  Labien ,  welches  von  massenhaften 
papillären  Wuclit-rnniren  gefolgt  war;  die  beiden  anderen  litten, 
ohne  dass  eine  besondere  Ursache  nachweisbar  gewesen  wäre.  Ite- 
reits  seit  Mitte  der  Gravididät  an  milcliig- eitrigem  Aiisflus.s. 
Hier  begann  in  jedesmal  ganz  gleicher  Weise  die  Wucherung 
am  imiern  Eand  der  kleinen  Labien.   Die  verlängerten  Papillen 
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standen  anffinglich  dicht  hei  einander  nnd  gaben  der  Sohleimhant- 
fläcbe  ein  sammtartig  glattes  Ansseben.  Mit  dem  GrSsserwerden 
erreicbten  dann  einselne  Papillen  die  Oberband  nnd  wacbsen 
unter  dendritiscber  Verzweigung  an  jenen  warzigen  Gebilden  von 
firbsen*  bis  Bobnengrösse  ans,  wie  sie  an  den  weiblichen  Geni* 
talien  als  spitze  Condylome  allbekannt  sind. 

Diese  Beobachtnngen  —  nnd  ähnliche  sind  an  jeder  freqaen- 
tirten  gebnrtshÜlflichen  Klinik  nnschwer  zn  machen  —  beweisen 
also,  dass  bei  Schwangeren  spitze  Condylome  an  den 
( T o n i t a  1  i e n  entstehen  können,  ohne  d a s s  zu  Beginn 
und  während  ihrer  Entwickeliing  ein  gonorrlioi  scher 
Austluss  vorhanden  ist.  Damit  ist  meiner  Meinung  narli 
eiitsehied^n.  dass  auch  die  I*apilh»m»*  der  (Tcschleclitstlieile  nichts 
speeitisi  Ii  gonorrhoisrlit-s  sind  und  im  (rrundt*  mit  dem  Trip])f^r 
ebensowenig  etwas  zu  thun  hal)*^n,  als  die  an  anderen  Orten  der 
Körperoherfläehe  hin  und  wieder  aufsprossenden,  anatomisch  ganz 
gleichwerthigen  Papillargesch wülstchen,  womit  natürlich  nielit  ge- 
sagt ist,  ilas3  nicht  auch  der  virulente  Fluor  den  Reiz  abgeben 
kann  nnd  thatsächlich  in  Folge  seiner  stark  eitrigen,  erodirenden 
Beschaffenheit  sehr  oft  abgibt,  welcher  auf  geeignetem  Boden  die 
Wachemngen  hervormft. 

Diesen  Ergebnissen  der  klinischen  Beobachtung  entsprechend 
fielen  alle  Versnche,  mit  gonorrhoischem  Eiter  oder  mit  dem 
isolirt  dargestellten  gonorrhoischen  Vims  spitze  Vegetationen 
zn  erzengen,  negativ  ans.  Da  die  Mikrobien  der  Gonorrhoe  an 
den  mitCylinderepithel  bekleideten  Sehleimhänten  enormeWncher^ 
ungen  des  Kpithels  hervorrufen,  das  sich  in  Gestalt  viel  verzweig* 
ter  Fortsät/.e  t'n-i  in  den  Pa]dllarki)rper  einhohrt  und  demselben 
eine  ex(|uisit  granulöse  Bes(diatrenheit  verleiht,  so  hätte  man 
daran  denken  können,  dass  vi»dhneht  auch  dort,  wo  ausnahms- 
weise einmal  zwischen  den  gelockerten  S(  hiclitcn  eines  Platten- 
epithellagers  eine  <T()ii(tc()ccenk<donie  his  zum  Papillarkörper 
vordringt,  ähnliche  Ueizungsvorgänge  sich  machen  und  zur  Pro- 
duction  von  spitzen  Condylomen  Veranlassung  geben.  Dem  ist 
jedoch  nicht  so.  Dass  Einreibungen  gonorrhoischen  Eiters,  ja 
sogar  Einbringung  desselben  unter  die  Epidermis  nach  dieser 
Richtung  völlig  wirkungslos  verlaufen,  haben  bereits  die  vielen 
Impfungen  JRicor^s  ergeben.  Ich  kann  hinzufügen,  dass  man 
<auch  Reinculturen  der  Gonorrhoemikroben  sowohl  in  die  ge- 
sunde als  auch  in  die  ihres  Epidermisschutzes  beraubte  Haut 
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und  die  Pßasterepitheldecke  der  Vulva  und  kleinen  Labien  ohne 
weitere  Folgen  einreiben  kann. 

Etwas  ganz  Anderes  ist  es  mit  der  Frage  nach  der  Gon- 
tagiositat  der  spitzen  Condylome,  d.  h.  der  den  G-eschwülstchen 
zugeschriebenen  Fähigkeit,  ihresgleichen  durch  Contactwirkiing 
an  gesunden  Hautstellen  zu  erzeugen.  Auch  hierttber  stehen 
sich  die  Anschau imgün  der  Autoren  diametral  entgegen.  Wäh- 
rend die  Einen  von  der  Contagiosität  der  G^nitalpapillome  so 
sehr  überzen^ift  sind,  dass  z.  B.  Müller  (Grrundriss  d.  ven.  Krank- 
heit. 188 i)  diejenigen,  welclie  die  Kühnheit  liaben,  die  Ansteck- 
ungstahigkeit  der  spitzen  Condylome  zu  bezweifeln  oder  zu 
negiren,  auffordern  konnte,  auch  den  Muth  zu  haben,  diese  Jie- 
hauptniig  durch  ein  factisi-lies  Experiment  zu  prüfen,  d.  Ii.  ge- 
.^chk'clitliL'hen  Verkehr  mit  einf^ni  A\'eil»e  zu  ]»tlegen.  welches  an 
seinen  Genitalien  solche  Vegetationen  trägt  (!),  werden  die 
coutagiösen  Eigenschaften  von  der  anderen  Seite  vollständig  in 
Abrede  gestellt.  Der  erste,  der  das  Experiment  zur  Entscheidung 
herbeizog,  war  Kranz.  Er  brachte  excidirte  Stücke  von  spitzen 
Condylonien  auf  künstlich  excoriirt  gemachte  Stellen  der  Vulva 
und  zwischen  Praeputium  und  Glans  penis  und  sah  neben  meh- 
reren negativen  Besultaten  in  6  Fällen  kleine  Papillome  sich 
entwickeln.  Dasselbe  ereignete  sich  auch  einmal  nach  dem  ein- 
fachen Aufstreichen  des  schmierigen  Epithelbreies  von  der  Ober- 
fläche der  Wärzchen. 

Diesen  gewiss  sebr  beachtenswerthen  Versuchen  und  Resul- 
taten ist  PeUers  entgegengetreten.  Er  hat  die  Stichhaltigkeit 
der  Kratijs'scheii  Experimente  bestritten,  weil  dieselben  nicht  an 
völlig  gesunden  Stellen  der  Schleimhaut,  sondern  bei  Frauen, 
die  theils  an  Syphilis,  tlieils  an  Blennorrhoe  litten,  ansgeführt 
und  ferner  nicht  alle  Momente  fern  gehalten  waren,  die  irritirend 
wirken  niussteu  und  an  sieh  geeignet  waren,  Vegetationen  her- 
vorzurufen. Ohne  die  an  Kran::  gerügten  Fehler  ganz  zu  Nei-- 
meiden  hat  Pftfrrs  die  Versuche  wiederholt,  aber  nie  etwas  von 
Papillomentwiekelung  sehen  können.  Später  ist  dann  die  Frage 
noch  einmal  von  (jihitz,  aber  ebenfalls  mit  negativem  Erfolge 
experimentell  inAngriH'  genommen  worden.  Um  mir  ein  eigenes 
Urtheil  bilden  zu  können,  habe  ich  selbst  eine  grössere  Reihe 
von  Uebertragungen  vorgenommen  und  zwar  frisch  excidirte  und 
mögliehst  succalente  Papillome  oder  Theile  von  denselben  auf  die 
gesunde  Vulvarschleimhaut  von  Schwangeren  gebracht,  welche 
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bekanntlich  zur  Entwickelang  Ton  spitzen  Condylomen  sehr  dis:- 
poniren.  Der  Erfolg  ist  immer  ausgeblieben,  ^leioligültig  ob  ich 
die  Schb'imhant  vorher  mechaniseh  irritirte,  durch  Sclialien  mit 
dem  Skalpellheft  ihrer  Epitheldecke  beraubte,  das  Greschwülst- 
chen  direkt  applicirte,  vorher  zerdruckte  oder  nicht.  Ich  mtiss 
demnach  in  üebereinstimmnng  mit  Fettere  und  G^Ut  behaupten, 
das»  sich  spitze  Condylome  durch  Uebertragnng 
vonPerson  zu  Person  experimentell  nicht  erzeugen 
lassen,  jedenfalls  aber  auch  ausserhalb  des  Experimentes  von 
einer  Contagiositat  in  dem  Sinne  wie  bei  wirklich  contagiösen 
Aifectionen  z.  B.  den  breiten  Condylomen  auch  nicht  entfernt 
die  Rede  sein  kann. 

Auf  der  anderen  S»'ite  aber  läs.st  .sicli  nielit  leugnen,  das.«? 
OS  eine  Anzahl  von  F^rfahrnngen  gibt,  welehe  für  eine  gewisse 
J nf»'rtii»sitiit  r«*sj).  eine  Art  von  Selljstpropagation  der  spitzen 
< 'nnd yl(»nip  spi  iTlien.  Schon /v/-'///:  liat  liervorgehol)en.  dass  auch 
das  Lai»'n|)uijlikuni  di«*  Anst»*i  kungsfähigkt'it  (b'r  ^\'arzen  kennt 
und  tiin  litet.  Er  l)eriehtet  aus  eigener  Erfahrung  über  einen 
Fall.  w(»  ein  Knabe  von  einer  Person,  die  viele  \\'arzen  an  der 
Hand  hatte,  an  einem  lieissen  Tago  spazieren  geführt  wurde, 
wobei  beide  mit  in  einander  geb'gt^'ii  Händen  stark  .sehwitzten. 
Einige  Wo(  h*  n  darauf  bekam  der  Knabe  eben  solche  Warzen 
an  seinen  Händen,  und  zwar  zuerst  an  der,  an  welcher  er  ge- 
führt worden  war.  Einen  Fall,  welcher  die  besondere  Ansteck- 
ungskraft,  die  man  dem  Warzenblute  zuschreibt,  zu  bestätigen 
scheint,  verdanke  ich  meinem  Freunde  Dr.  Jlf.  Wolff,  der  nach  der 
Excision  einer  Warze  am  Hinterhaupt  längs  des  Streifens  der 
Kopfhaut,  welcher  von  dem  herabfliessenden  Blut  benetzt  worden 
war,  eine  Eruption  von  Warzen  beobachtete.  Sichergestellt  ist 
ferner  die  hohe  Infertiosität  der  Vegetationen  des  papillären 
Ovarien kvstom es.  dessen  Erkenntniss  besonders  von  Oh/s/i((usrn 
gefr>rdert  worden  ist.  Die  Papillen  duirhlirecdien  die  \\  and  des 
Kystoms,  gelangen  so  aus  der  Hidile  d»'i-  (resehwulst  an  deren 
<jiterfl;i(  lif  und  ans  l'critoneum  und  rufen  hitT.  überall  wo  sie 
liinkoinnu'n.  sei  «'s  din'i  b  blossen  Contaet.  sei  es  iladun-b.  dass 
sie  sich  al)l)ri)(keln  und  wieder  anwarliseii,  die  gleichen  Bild- 
ungen hervor,  so  dass  schliesslich  der  ganze  Peritonealsack  mit 
Papillomen  ausgekleidet  sein  kann.  IHese  Ueberlegungen  haben 
mich  dazu  geführt,  no«  b  den  Versuch  mit  der  Uebertragnng  an 
ein  und  der  nemlichen  Person  zu  machen  und  zwar  in  solchen 
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Fällen,  wo  sich  die  Neigang  zur  Bildung  spitzer  Condylome 
durch  deren  mehr  weniger  reichliche  Anwesenheit  an  den  Geni- 
talien bereits  dokumentirt  hatte.  Breite  Condylome  j^gen  sich, 
bekanntlich  sehr  leicht  ab,  d.  h.  sie  rufen  an  den  Hautatellen, 
mit  welchen  sie  längere  Zeit  in  Gontact  stehen  (Scrotum-Ober- 
schenkel)  die  gleichen  Gewebswucherungen  hervor.  Von  den 
spitzen  Condylomen  der  Vulva  und  der  Labien  ist  mir  etwas 
derartiges  nie  aufgefallen,  wenigstens  habe  ich  ein  regelmfissiges 
oder  doch  hfiuüges  Sichabklatschen,  wie  man  es  nach  der  Angabe 
von  Winckeli  dasa  da,  wo  die  spitzen  Condylpme  mit  gesunder  Haut 
eine  Zeit  lanp^  in  Berührung  bleiben,  bald  die  gleichen  Gebilde 
entstehen,  erwarten  sollte,  nicht  beobachten  können,  dieselben 
stehen  vielmehr  gewöhnlich  ganz  unregelmässig  disseniinirt. 

In  3  Fällen,  wo  an  der  Innenthiehe  einer  kleinen  Labie  sieh 
einseitig  eine  frische  rapilloniwueherung  befand,  habe  ich  nun 
die  Labien  mittelst  Heftpflasterstreifen  und  Collodium  dicht 
aneinander  gebracht  und  solange  es  ging.  d.  h.  ein  paar  Tage» 
in  innigem  Contact  gelassen.  In  einem  Falle  kam  es  nach  Ab- 
lauf einer  Woche  dicht  neben  der  Stelle,  wo  das  Papillom  an- 
gelegen hatte,  zur  Bildung  einer  5  mm  hohen  Wucherung,  in  den 
anderen  beiden  Fällen  entstand  Nichts.  Möglicherweise  lassen 
sich  bei  weiterer  Ausdehnung  und  besserer  Anordnung  der  Ver- 
suche noch  mehr  positive  Resultate  erzielen.  Um  die  Contagio- 
sität  der  Papillome  von  Person  zu  Person  zu  beweisen,  werden 
sich  solche  Versuche  aber  schwerlich  verwerthen  lassen,  da  sie 
auf  bereits  krankem  Boden  ausgeführt  sind. 

Um  nun  wieder  zur  Aetiologie  der  Papillome  der  weiblichen 
Genitalien  zurückzukehren,  so  geht  nach  dem  Gesagten  also 
meine  Ansicht  dahin,  dass  diese  Wucherungen  des  Papillär^ 
kSrpers  weder  eines  specifiscben  Reizes,  wie  er  z.  B.  im  gonorr- 
hoischen Fluor  gegeben  ist,  zu  ihrer  Entstehung  bedürfen,  nocli 
dass  sie  die  Folge  einer  Berührung  mit  ihresgleichen  sind,  son- 
dern dass  jeder  länger  dauernde  Reiz,  sei  er  nun  chemischer,  sei 
er  mechanischer  Natur,  rapillome  an  den  Genitalien  erzeni^en 
kann,  vorausg<'set/.t,  dass  die  Dispositif)n  dazu  besteht.  Ditvse 
aber  ist  vor  Allem  nothwendig,  so  nothwendig,  wie  das  Pulver 
zur  Explosion.  Wie  hier  bald  der  eiectrische  Funke  bald  der  glühende 
Schwamm  bald  ein  Schlag  mit  dem  Hammer  die  schlummernden 
Kräfte  erweckt,  kann  auch  dort  der  Reiz  ein  manchfacher  sein, 
fehlt  die  Disposition,  dann  bleibt  trotz  Gonorrhoe  und  trotz 
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Contact  mit  Papillomon  die  Gewebswucherung  ebenso  sicher  anSf 
als  die  Explosion  des  Pulverfasses,  wenn  es  leer  ist. 

Mit  dem  Worte  Disposition,  m.  Ii.,  bin  ich  da  angelangt, 
wo  unser  positives  Wissen  aufhört.  In  unserem  Falle  ist  damit 
jene  Beschaffenheit  des  Hntterbodens  gemeint,  welche  mit  der 
Neigung  einhergeht,  gewisse  Reise  mit  papillären  Wncheningen 
sn  beantworten.  Worin  diese  Beschaffenheit  der  Gewebe  be- 
gr&ndet  ist,  darüber  Anfschloss  zu  geben  ist  bis  jetzt  ebenso- 
wenig möglich,  als  die  Frage  zn  beantworten,  warum  s.  B.  in 
diesem  Falle  ein  Papillom  an  der  Vaginalportion  als  gutartige 
Geschwulst  Jahre  lang  uuTerindert  bestehen  bleibt  und  in  jenem 
zum  Cancroid  wird,  das  zum  Verderben  der  Trägerin  nach  jeder 
Absetzung  mit  erneuter  Macht  wieder  hervorsprosst. 

Herr  yieberdinfj  fra<:t  dtn  Vortrascmlcu,  wie  <  r  t  s  erkläre,  da  er  doch 
eine  gewisae  Dispo»itiuu  der  Vagiualauskleidaog  zar  Bilduug  der  b«sprochenea 
PapQlome  ennehme,  deet  dieee  Pepillome  ao  eelten  en  der  vorderen  Wtad  der 
Vagiiialportioa  beobachtet  Verden,  da  doch  gerade  dleee  Gegenden  bekanntlich 
bei  Schwangeren  so  hfioflg  von  PapUlarhypertrophie,  frfiher  unter  dem  Namen 
VagiaitiH  grauulosa  bekannt,  betroffen  würden. 

Herr  Bumm  antwortet,  dass  Papillome  an  der  vorderen  Vaginalwantl  dnrch- 
ans  keine  so  jrrosxen  Seltenheiten  sind,  falls  die  (jescliwtilstchen  überhanpt  in  der 
Vufiina  sieh  entwickeln.  In  der  liejjel  ist  alier  das  8ecret  in  «I-t  Vairina  nicht 
reizend  genug,  sondern  wird  es  erst,  wenn  eä  üich  im  Öcheideuvurhot  zersetzt  und 
mit  den  Fetteinren,  die  an  dieser  Stelle  in  reichlicher  Menge  vorhanden  sind, 
▼ermischt.  Deshalb  das  vorwiegende  Anfsprossen  der  Papillome  an  den  tnsseren 
Genitalien,  wo  anch  mechanische  Reize  in  der  Regel  stärker  snr  Wirkung  kommen. 


Seifert:  Demonstration  eines  neneu  Zaugeu-Spatels. 

Von  der  Finna  üeinigeri  Gebhert  und  Soli  all  wurde 
anf  dem  letzten  Congreas  für  innere  Medicin  in  Wiesbaden  ansser 
anderen  Apparaten  auch  ein  Spatel  ausgestellt,  der  an  seinem 
mit  einer  Uartkautschukplatte  armirten  Ende  ein  kleines  Glüh- 
lämpchen  tragt,  das  ebenso  wie  die  früher  demonstrirten  von 
Blänsdorf  gefertigten  elektrischen  Belenchtnngsapparate  von 
einer  £ohlensinkbatterie  gespeist  werden  kann.  Die  Beleuchtung 
der  Mundo  und  Rachenhöhle  mit  diesem  Spatel  ist  eine  voU- 
stfindige  und  intensiye  und  es  gestattet  das  nicht  an  voluminöse 
Instrument  ganz  gut  die  gleichseitige  Einfährung  von  anderen 
Instrumenten  (Sonden,  Pinsel  u.  dgl),  sowie  die  Yomahme  der 
Bhinoscopia  posterior,  eventuell  auch  der  Laryngoseopie. 

Es  kann  dieses  niedliche  Instrument  allseitig  empfohlen  werden. 
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XI.  Sitzung  vom  ö.  Juni  1886. 

1.  Herr  Dr.  Heinrich  Dölger,  Assistent  am  geburtshilflichen  Institute, 
wird  durch  Ballotage  als  ordentliches  Mitglied  anfgenommen. 

Herr  Dr.  F er  d  i  n a n  d  Oialini,  Assistent  an  der  AngenUinik, 

wird  voll  Herrn  Michel  zur  AufMaliine  atifreiueldet. 

Das  Protokoll  dt-r  vori^^'u  Sitzung,'  wird  verlesen  und  g<;uehinigt. 

2.  Herr  Pli.  Stdhr  lest  l.icht-  und  ^Überdrucke  nach  mikropbotographi* 

■ 

scheu  Autuahmeu  ruf. 

3.  Herr  Middeldorpf  spricht  Aber  die  Operation  der  doppelseitii^ea  Hfift« 
gelenkS'Ankylose  (mit  Krankenvorstellnng)* 

4.  Herr  K  n  n  k  e  1  htlt  seinen  angekündigten  Vortrag :  Ueber  die  Temperahir 
der  menschlichen  Haut. 

An  der  Discassioa  betheiligen  sich  die  Herren  Fick  nndGrashey. 


Pb.  St9hr:  lieber  Liebt-  und  Silberdnieke. 

Vit.  Still/r  legt  Liclit-  und  Sillterdruckt'  iiacli  mikroplioto- 
graj)liisehen  Aufnalinien  vor,  die  aus  der  Kunstan>!talt  von 
Kühl  ^  Comp,  in  Fr.nikfurt  a.  M.  stanunen.  Die  BiMer  sind 
von  ausgezeichneter'Öcliiirte,  gestatten  sogar  Lupenbetraclitungeii 
und  haben  den  weiteren  Vortheil;  dass  sie  viel  billiger  kommen 
als  alle  anderen  Beproduktionsmethoden. 


31  i  (1  d  e  1  d  0  r  p  f :  Ueber  die  Operatiim  der  doppelseitigeu 

Uiil'tgeleuks-Aukylose. 

Der  FaU,  welcher  im  Auftrag  von  Herrn  Hofrath  Maas 
vorgestellt  wurde,  betrifft  einen  17jährigen  Jangen,  welcher  nach 
einem  Fall  in  eiskaltes  Wasser  sich  vor  3  Jahren  einen  akuten 

Gelenkrheumatismus  zuzog,  der  unbehandelt,  chronisch  wurde 

und  sich  besonders  in  den  beiden  Hüftgelenken  und  dem  L.  Knie- 
gelenk lokalisirte.  Heim  Eintritt  ins  Spital  am  11.  Vll.  85, 
konnte  sich  Patient,  dessen  Hüt'tii^f'lenke  stark  nach  Aussen  rotirt, 
fleetirt  und  alulueirt  waren,  sodass  liMid»'  nl)rrschenkel  einen 
Winkel  von  ^tO"  bildt'ten .  fast  nur  an  2  Krücken  fortbewegen, 
indem  er  seinen  Körper  an  denselben  nach  vorn  schwang:  Sitzen 
war  unmöglich.  Die  Ank^'lose  war  eine  knöcherne,  im  Ij.  Knie- 
gelenk l)estand  eine  massige  Beugecoutraktor  iu  Jfolge  von  Kapsel- 
rigid i  tat. 


Middeldorpf:  (l'eb.  die  Operation  der  doppelseitigeu  Hflftgelenks-Ankylose),  77 

Am  14.  VII.  85  wurde  von  einem  Hautschnitt  aus  wie  zur 
Besectiou  nach  v.  LaHt/cnhcrh  unter  sor^^faltiL^rr  Sdiununi;  des 
Periostes  die  Meisselrei^ection  des  iL  Hüttgelenks  auter  dem 
Trochanter  major,  übei-  i\*  m  Troch.  minor  gemacht,  und  eine  aus- 
giebige neue  Pfanne  wieder  hergestellt :  zur  Trennung  des  Schenkel- 
halses wurde  der  Mei^.sel.  zu  der  des  Schaftes  die  Stichsäge  be- 
natzt.  Drainage,  Periost-,  Muskel- Hantnaht  und  die  Anlegung 
eines  Kxtensionsverbandes  beendeten  den  Eingriff,  der  ganz  fieber- 
frei verlief,  sodass  der  erste  Verband  4  Wochen  liegen  bleiben 
konnte,  worauf  die  Wunde  p.  p.  i.  gebeilt  war.  6  W^ocheu  p.  oi). 
machte  Patient  mit  seinem  gut  beweglichen  Hüftgelenk  die  ersten 
Gehversuche.  In  ganz  analoger  Weise  wurde  L.  am  10.  XI.  85 
verfahren,  nur  dass  zur  Trennung  des  Schenkelhalses  ebenfalls 
die  SticbsMge  benutzt  wurde.  Der  Heilungsverlanf  war  gleich- 
falls ein  reaktion.sloser.  der  erste  Verhaud  wurd«*  aber  schon  niu-h 
14  Ta<;rn  n;ewech.selt.  Am  22.  Xli.  verliess  Patient  das  B»4t  und 
machte  mit  dem  ebenfalls  bf-wc^liriit-ii  Hüftu^HU'uk  st-iiie  ersten  (Teli- 
ver??uche.  Die  Nachlxdiandlung  bestand  wie  schon  vorher  am  J{. 
Üeiu  in  Mas.sage  und  Faradisation.  um  die  durch  das  2jähr.  unaus- 
gesetzte Bettliegeu  hochgradig  atrophirte  Muskulatur  zu  stärken. 

Passive  und  aktive  Beweguniren  wurden  nach  Weglassen 
der  Streekverbäude,  welche  mit  18  Pfd.  zuletzt  beschwert  waren, 
ohne  S(  hmerzen  ertragen.  Das  leicht  fleetirte  L.  Kniegelenk 
wurde  durch  daraufL::elMgte  Sandsäcke  gestreckt  und  durch  passive 
Bewegungen  beweglich  gemacht;  um  eine  leichte  Valgusstellung, 
welche  sich  an  diesem  Knie  Mitte  Februar  zeigte,  zu  heben, 
wurde  Patient  mit  Schienen  und  Gipsverbänden  behandelt,  welche 
diese  Difformitat  in  kurzer  Zeit  beseitigten. 

Bei  der  Vorstellung  am  6.  VI.  86  zeigte  sich  folgender 
Befund:  Patient  kann  gut  auf  jedem  Stuhl  sitzen,  mit  einem 
Stock  sicher,  sich  leicht  in  den  Hüften  wiegend,  gehen ;  er  setzt 
die  Fösse  gut  nach  aussen,  kann  die  Hüftgelenke  bis  fast  zur 
Horizontalen  beugen ,  gut  ab-  und  adduciren ,  nach  aussen  und 
innen  rotiren  :  wegen  der  sicherem  Stellung  auf  dem  R.  Fuss 
werden  die.se  Bewegungen  mit  dem  L.  Hüftgelenk  exakter  aus- 
geführt. Die  neugehildeten  Trochanteren  stehen  in  gleicher  Höhe, 
weichen  nicht  von  der  Iloser-y<'lnton  :ir\:an  Linie  ab.  die  Articu- 
lation  findet  in  den  ausgemeisselten  Pfannen  statt.  Eine  mässige 
Lordose  der  Lendenwirbelsäule  wird  durch  eine  geringe  Becken- 
neigung nach  vorn  bedingt. 
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Somit  ist  der  Operationsplan ,  beiderseits  dauernd 
bewegliche  Hüftgelenke  zu  schatten,  in  bester  Weise 
realisirt  worden,  andere  Chirurgen  verfuhren  in  abweichender 
Weise,  doch  beweist  unser  Fall,  dass  für  die  Abductions- 
Ankylosen  sicher,  vielleicht  auch  für  die  häufigeren 
Adductions-  und  Flexionsankylosen  das  einge- 
schlagene Verfahren  die  bes  t  en  Besaltate  ergiebt. 

von  Folkfnann  ^)  erkennt  zwar  im  Princip  an,  dass  bewegliche 
Hüftgelenke  in  gestreckter  Stellung  versteiften  yorsasieken 
seien,  will  aber  bei  schweren  Adductionsstellungen  wegen 
fahr  des  Hecidivs  die  eine  Seite  durch  die  Osteotomia  sab* 
trocbanterica  mit  Sicherheit  und  danemd  nnd  ohne  Verkfirsnng 
der  Extremität  in  eine  steife  Stelze  verwandeln,  an  der  anderen 
durch  Meisselresection  unterhalb  des  Trochanter  major  mit  Wieder» 
berstellung  der  Pfanne  eine  der  normalen  nahestehende  Bewege 
lichkeit  erzielen  und.  zwar  soll  mit  der  letzteren  Operation  an 
der  g&nstigeren  ExtremitSt  begonnen  werden.  In  abweichender 
Weise  operirte  v,  Langenbeck^)  welcher  den  R.  G-elenkkopf  nach 
Durchtrennung  des  Schenkelhalses  mit  dem  Meissel  resecirte, 
L.  wurde  die  Osteotomie  des  Schenkelhalses  ausgeführt ;  die  letztere 
Operation  ergab  ein  besseres  funktionolles  Resultat,  was  die  Be- 
weglichkeit anlangt,  doch  bemerkt  r.  Volhnann^)  mit  Recht,  dass 
die  (jrefahr  nachträglicher  beidcrseitif^er  Streckankylose  sehr  nahe 
liegt.  Stnchnski'^)  marhte  bei  einer  Patientin  mit  derselben  Dif- 
formität,  welche  der  unserige  zeigte,  R.  die  ßesectiou  ohne 
Ausmeisselung  des  Kopfes  aus  der  Pfanne,  wodurch  er  zwar  ein 
bewegliches  Gelenk  erzielte,  die  Extremität  aber  durch  Hinauf- 
rutschen der  Femurdiaphyse  auf  das  Darmbein  sich  stark  ver- 
kürzte. L.  wurde  mit  gutem  Erfolg  die  Meisselresection  van  Volk' 
mam*a  mit  Ffannenausmeisselung  gemacht. 

Man  wird  in  Zukunft  deshalb  stets  die  in  günstigerer 
Stellung  befindliche  Extremität  der  Meisselresection  unterhalb 
des  Trochanter  major  unterziehen,  durch  tiefe  Ausmeisselung  der 
Pfanne,  Periostschonung  und  Naht,  Extensionsverband  eine  straffe 
Nearthrose  anstreben,  und  im  Fall  sie  gelingen  sollte,  dasselbe 
Operations  verfahren  an  dem  anderen  Hüf^lenk  machen. 

1)  ('i-ntr.ilM.  f.  Chir.  1885,  Nr.  15,  p  249—258. 

2)  Mortllkorst.  v,  Langenbeck'n  Archiv  f.  klia.  Chir.  Bd.  XXXI,  lift.  3. 
677— (582. 

8)  CüUtralbl.  t.  Chir.  Ib85,  Nr.  15,  p.  271. 
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Knakel:  lieber  die  Temperatar  der  nensehlieben  Hant 

Die  Litt-ratur  weist  verschiedene  Ver?<uche  aut  .  die  Tem- 
peratur unserer  Hautobertläche  zu  bestiinineii  {iJarij,  Semttor, 
\Vinfi  rnit:.  f.irhmHt  r  \i.  A.).  I)ocli  sind  die  bisher  niitgetbeilten 
Expeiiiiientf  weib'r  naeli  (b  r  Metliode  eiut'acdi ,  no(  b  nach  den 
Resultaten  absebliessend  j;«'nug ,  um  über  diese  wi(  btige  Zahl, 
die  eigeutlicli  eine  pbysi(»Iop^is(  be  Constante  genannt  werden  kann, 
uns  ausreichend  zu  unterrichten.  Der  Vortragende  hat  deshalb 
von  den  stud.  med.  Herrn  Kellrrnuutn  und  Wiedeniaun  Versuche 
der  bezeichneten  Art  anstellen  lassen,  an  denen  noch  der  Assi- 
stent des  Instituts  Dr.  Sicbel  sowie  der  Berichterstatter  selbst 
gelegentlich  tbeil  nahm.  — 

Der  angewendete  Temperaturmesser  bestand  ans  Einem 
Neostlber-Eisen-Tbermoelement  verbunden  mit  einem  empfind- 
lichen Thermomultiplicator.  Ein  Neusüberdraht  von  etwa  0.9  mm 
Durchmesser  war  an  seinen  beiden  Enden  mit  Eisendrahtstficken 
verlöthet,  die  unmittelbar  (dnrcb  Vermittlung  eines  elektrischen 
Scblüssels)  zu  dem  Galvanometer  führten.  Die  eine  Ldthstelle 
war  continuirlich  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  eingetaucht,  das  auf 
etwa  17"  C.  constant  erhalten  wurde.  Die  andere  Lötbstelle. 
die  das  eigrntli(  iie  Thennosknp  vorstellte,  war  fol^enderniassen 
hergerichtet.  Die  beiden  Drahtenden  waren  vor  dem  Verb"»then 
zu  papierd (innen  IMiittehen  ausgeselilagen  und  darnaeh  durch 
eine  sehr  dünne  W'eichlothsehicht  verbunden.  Hinter  der  Llttli- 
stelle  lag  um  die  Drähte  behufs  Isolirung  ein  Stückchen  \\'a<'hs- 
papier.  Die  Platte  wurde  gegen  den  Längsverlaui'  der  Drähte 
rechtwinklig  umgebogen  und  diese  letzteren  selbst  zur  Si(dierung 
der  Lötbstelle  durch  langgebohrte  Kanäle  eines  Holzgrittes  ge- 
führt. Dieser  Holzgrii)'  hatte  die  Form  des  Handgriffes  eines 
Petschaftes.  Ganz  der  Lage  der  Siegelplatte  entsprechend  war 
die  Lötbstelle  dem  unteren  Ende  des  Petschaftes  angelegt  Die 
Application  des  so  hergerichteten  thermoelektrischen  Handgriffes 
war  dadurch  sehr  einfach  und  bequem.  Mit  warmem  Wasser, 
dessen  Temperatur  durch  feine  Quecksilberthermometer  gemessen 
wurde,  wurde  der  Appaittt  graduirt,  um  die  absoluten  Tempera- 
turen der  Körperoberfläche  au  gewinnen.  — 

Bin  wesentliches  Erforderniss  eines  derartigen  Apparates 
ist  die  Schnelligkeit  der  Reaktion.  Wenn  man  die  Haut  irgend- 
wo zu  einer  Falte  aufhebt,  in  diese  Falte  die  l^uecksilberbirne 


80 


Sitzojigsbarichte  der  pbysik.-mediciu.  GdMllucliaft.  Jahrg.  ibdO. 


eines  gewöhnlichen  Theniioiiieter.s  einwickelt  und  nun  di«;  eiul- 
gültige  Einstellung  des  (^uerksilberfadens  abliest,  so  kann  mau 
nicht  erwarten .  die  Hautteniperatur  zu  messen ,  weil  eben  die 
Wärme-Abgabe  der  so  verdeckten  Hautsttdlen  gegen  die  Norm 
verändert  ist  und  weil  bei  der  langen  Reaktionsdauer  des  Queck- 
silberthermometers die  geschützte  Hautstelle  Zeit  hat,  von  Innen 
her  sich  über  die  frühere  Temperatur  zu  erwärmen.  Man  raisst 
ja  auch  in  der  Achselhöhle,  indem  man  nur  genügend  lange 
wartet,  die  Temperatur  des  Eörper-Innem.  —  Unser  Gesammt- 
Apparat  fungirte  so,  dass  eine  Temperatnrbestimmung  in  12  Se- 
cunden  beendigt  war.  £&  ist  das  immerhin  noch  eine  lange  Zeit, 
hauptsächlich  durch  die  Schwingungsdaner  des  Magnets  unserer 
Bonssole  bedingt;  indess  fiberzeugten  wir  uns  durch  Controll* 
Versuche,  dass  in  dieser  Zeit  entweder  noch  gar  keine  oder  gar 
nicht  in  Betracht  kommende  Temperatursteigerung  der  unter  der 
L^thstelle  gelegenen  Hautparthie  gegenüber  der  Anfangs tempera- 
tur  stattgefunden  hatte.  —  Der  Apparat  ist  nicht  frei  von  ge- 
legentlichen Versuchsfehlern,  die  man  indess  zum  besten  Theile 
beherrschen  kann.  Bei  den  groben  Anforderungen ,  die  unsere 
Aufgabe  stellt,  sind  selbst  Fehler,  die  bis  zu  ein  paar  Proceiit 
des  ganzen  beobachteten  Temperaturunterschiedswerthes  hinauf- 
gehen, so  gut  wie  vollständig  gleichgültig.  — 

Wir  beobachteten  zuerst  die  Temperatur  der  gewöhnlich 
entblössten  Hantstellen  bei  Männern  in  den  20  und  30  Jahren. 
Die  Hauttemperatur  des  G-esichtes  liegt  hier  zwischen  29.5  und 
32  <^  C,  meist  um  31  o  C.  hemm.  Theile,  die  von  der  Achse  .des 
Stammes  weiter  abstehen,  (Nasenspitze,  Ohrläppchen)  sind  nied- 
riger temperirt,  bis  zu  24®  C.  herunter,  manchmal  selbst  noch 
um  1  oder  2  Grade  niedriger.  Die  Temperatur  der  Hand  ist  ge- 
wöhnlich etwas  niedriger  um  27  bis  29®  C.  bei  uns.  — 

(SchloM  folgt.) 
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Knnkel:  lieber  die  Teaperatvr  der  menselilichen  Haat 

(Schlnsa.) 

Von  Einzelht'it'  ii  .-•'it  ii  nur  erwähnt:  i)ie  Haut  ist  wärmer 
über  den  Stellen,  unt'  i-  diii^'ii  Mu.skeln  lito;»'n.  kälter,  wo  Kno* 
eben  nnd  Sehnen  l)»  r  rntt  rsdiifMl  kaun  bei  verhältniss* 

massig  gerinj^er  Distanz  1^*  (.'.  und  mehr  betragen.  Lässt  man 
bei  angelegtem  Therm nskop  den  unterliegenden  ^luskel  von  der 
Versnchsperson  contrahiren,  so  steigt  sofort  die  Oberfiächentom- 
perator,  nach  der  Dauer  der  Contraktion  um  verschiedene  Zehntel- 
Grade:  bis  zu  0.6  C.  betragende  Temperatursteigemng  ist  leicht 
zu  beobachten.  —  Erschlafft  man  den  Muskel,  so  geht  die  Haut 
nur  langsam  zur  Ausgangstemperatur  zurück;  oft  kann  man  so- 
gar nachträglich  noch  weitere  geringe  Steigerung  eintreten  sehen. 

An  bekleideten  Edrperstellen  ist  die  Haut  im  AI  lg* meinen 
nicht  wärmer  als  oben  für  das  Gesicht  angegeben  wurde,  manch- 
mal etwas  wärmer,  zuweilen  auch  kühler.  Die  Werthe  liegen 
auch  liirr  für  lU-n  Stanun  um  30  bis  32^  C.  herum.  Der  Abfall 
nach  der  Eiitblössnng  ist  relativ  gering.  Er  betrug  beispiel- 
weise in  der  Ellbügenbeuge  bei  19.5^  C.  Ziminertemperatur  inner- 
halb 5  Minuten  2.5o  C.  (von  31.2  auf  2H.7"  0.  |.  Doch  war  bei 
unseren  bisherigen  Versut  luMi  «iie  Zimmert»Miipeiatiir  relativ  hoch 

(einige  20^  C),  so  dass  un^er  Versuchamaterial  betreös  der 
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Variation  der  Aussentemperatur  vorderhand  noch  sehr  lückenhaft 
ist.  An  der  Fnsshaat  wurden  niedrigere  Wertbe  (26.5  bis  28^) 
gefunden.  — 

Don  Temperaturabfall  von  unserer  Haut  bis  zur  Oberfläche 
der  Kleider  geben  wir  an  einigen  Beispielen  an.  Es  war  bei 
17.5®  C.  Zimmertemperatur  der  Wärmegrad  auf  dem  Eock  22.3  ®  C , 
auf  der  Weste  24.2 »  auf  dem  Leinenbemd  28.2  o  C,  auf  der 
Haut  31.2 <^  C.  —  Bei  19.5 0  Zimmertemperatur  zeigte:  DerEamm- 
gamrock  25.3®,  das  Leinenbemd  27.80,  das  Wollenhemd  28,9^ 
die  &eie  Hautfläche  31.40  C.  —  Bei  21  o  Zimmertemperatur  war 
(über  der  Lebergegend)  die  Wärme  der  Weste  23.7  ^  des  Leinen* 
hemdes  27.3«,  des  Wollenhemdes  28.9o  der  Haut  31.5»  C.  — 

Interessant  war  die  Vergleirhung  der  Hanttempfiatur  ver- 
scliiedener  Lebensalter.  Am  höchsten  teinperirt  zeigten  sieh 
Männer  der  kräftigsten  Jalire.  Im  hölieieii  Alter  scheint  die 
Jlanttemperatur  nm  ein  Geringes  niedriijjor  zu  sein:  dorli  ist 
vorderhand  das  beigeljraclite  Versuclismaterial  noch  von  zu  ge- 
ringem Unit'aiig.  Merkwürdig  ist,  dass  Kinder  einen  viel  nied- 
rigeren Oberriächeu-Wärmegrad  zeigen  als  Erwachsene  bei  voll- 
ständigem subjcctivem  Wohlbefinden.  — Bei  einem  sehr  kräftigen 
2jährigen  Kinde  lag  die  Hauttemperatur  zwischen  25 o  und  28 ^C; 
auch  an  den  (leicht)  bekleideten  Parthien  wurde  zwischen  26® 
und  27^  C.  gefunden.  Zwei  14jährige  Knaben  zeigten  Tempera- 
turen, die  zwischen  27  und  29*»  C.  betrugen.  —  Bei  solchen  Haut- 
temperaturen hat  der  Erwachsene  schon  das  Gefühl  des  Unbe- 
hagens und  des  FrSstelns.  Eine  bestimmt  hohe  Oberflächen- 
Temperatur  ist  ja  Bedingung  für  das  Wohlbehagen  und  Wohl- 
befinden des  Menschen.  Es  sind  also  Kinder  auf  einen  niedrigeren 
Wärmegrad  der  Haut  (bei  gleicher  Binnentemperatur  mit  dem 
Erwachsenen!)  gleichsam  „eingestellt''.  — 

Von  sonstigen  Einflüssen  auf  die  Hauttemperatur  sind  einst- 
weilen nur  vereinzelte  Bedingungen  studirt.  Nacli  Behandlung 
einer  Hautstelle  (über  dem  Inceps  brachii  gelegen)  mit  dem 
Aetherspray  trat  bei  Abkühlung  bis  auf  18.5  C.  schon  deut- 
liches Scbniprzgefühl  auf:  bei  weiterer  Abkühlung  bis  auf  13^  C. 
war  das  8clinier/gefülil  sehr  ausgesprochen.  —  Eine  mit  dem 
Aetherspray  l)chandelte  Fingerphalanx  zeigte  sich  unempfindlich, 
als  die  Temperatur  11  ^  C.  war.  —  Bei  Darreichung  von  Mitteln, 
die  erfahrungsgemäss  die  Hautgefässe  erweitern,  war  deutlich 
Steigerung  der  Hauttemperatur  um  mehrere  Grade  nachzuweisen, 
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80  bei  grossen  Dosen  Alkohol  und  nach  Inhalation  Ton  Dämpfen 
de«  Amylnitrits.  —  Aach  das  Stadinm  des  Einflusses  von  Hant- 
mitteln  auf  die  Oberflfichen-Temperatnr  yerspricht  interessante 
Aofschlosse.  — 

Das  erweiterte  Versachsmaterial  wird  mit  den  daraus  sich 
ergebenden  physiologischen  und  Iiygienischen  Folgerungen  an 
einem  anderen  Orte  ausführlich  besprochen  werden. 

WftrEbnrg,  5.  Juni  1886. 

Herr  Kick  lenkt  (H»«  Anlm'rksamkeit  d«r  Gesellschaft  noch  einmal  beson- 
ders aaf  die  sehr  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  Obcrflitchentemperatiir  der 
Kinder  bedeutend  niedriger  als  die  der  Erwachsenen  ist.  Kr  sei  von  dieser  That- 
Mushe  im  ersten  Angenblicke  sehr  fiberrueht  gewesen.  Bei  näherer  Betraehtnag 
seige  sieh  aber  in  dieser  niedrigeren  Oberfliebent  ^niperatnr  der  Kinder  eine  bSebst 
sweckmissige  Eiaricbtoag.  die  maa  eigeatlieh  bitte  vorhersagen  können.  Da 
aimlich  bei  ähnlichen  Kürpern  das  Volnai  der  drittea,  die  Oberfi&cbe  mit  der 
zweiten  Potenz  der  Lineardimensionen  proportional  sich  ändere,  komme  auf  den 
kleinen  Kinderkörper  eine  verhältnissniassig  grossere  abkühlende  OherHäche,  diese 
mttsse  also  eine  giriugere  Temperatur  besitzen,  wenn  von  ihr  nur  ebensoviel  Warme 
pro  Kilogramm  Körpergewicht  iu  der  Zeiteinheit  abgegeben  werden  sollte.  £s  sei 
freilich  die  WIrmeprodaction  pro  Kilo  Kürpergewicbt  beim  Kinde  ein  wenig 
grdsser  als  beim  Erwachsenea,  aber  doeb  nicht  in  dem  Ilaasse  t  nm  eine  gleieb 
hohe  Temperatur  der  verb&ltnissmissig  viel  grdsseren  abkfiblenden  Oberfliehe  an 
gestatten« 

Herr  Kunkel  glaabt,  dass  an  der  von  Herrn  Fick  hervorgehobenen  That- 
gache  das  l'el)errasolieudste  doch  die  „Kinstellung"*  der  (»hertlachenwarnie  auf  den 
niedrigeren  Teniperatnri^rad  und  das  dabei  otfenbar  bestehemle  Gefühl  des  Wolil- 
behageus  sei.  Wurde  nicht  diese  anders  geartete  Keguliruug  der  Uauttemp^ratar 
bei  den  Kindern  besteben,  so  wtrden  sie  ans  dnreh  die  verscbiedensten  Beaktionen 
(Brkiltoagskrankheiten,  Oinsebant,  Blanwerden,  Aenssemngen  des  Unbehagens) 
awingen,  sie  besser  an  bekleiden.  (Gerade  Kinder  aber  werden  allentbalben  trots 
des  von  Herrn  Fi- k  hervorgehobenen  ongflnstlgen  Yerbiltnisses  swischenVolnmen 
und  Obertiarh.-  :,ehr  leicht  b«kleidet. 

Herr  Fii  k  bemerkt,  dass  man  wohl  die  Erhöhung  der  Hantteraperatur  liber 
coutrahirten  Muskeln  eher  auf  gesteigerte  Blutznfuhr  als  auf  die  durch  die  Muskel- 
aktion selbst  prodncirte  Warme  beziehe,  welcher  Erklärung  der  Vortragende 
beistimmt. 

Herr  Onukey  erinnert  an  die  Uatersnehnagen  von  JSüeMlortI  Aber  Wirme* 
atnblnng  der  menschlichen  Haut  und  ghmbt,  dass  durch  Yerbindong  der  Methode 
von  Eichhorit  mit  der  yom  Vortragenden  erwibnten  sur  Bestimnnng  der  Winne- 
abgabe sich  sehr  interessante  Resultate  erzielen  lassen. 

Herr  Kunkel,  der  die  sch-men  Versnche  von  Kichhorsi  voll  würdigt,  ist 
doch  der  Meinung,  da^is  die  bi.sherigen  Methoden  der  Messung  der  ganzen  von 
einer  Hantstelle  abgegebeuen  Wärmemenge  noch  nicht  vollständig  verlässig  und 
nur  zu  vergleichenden  Beobachtungen  bei  verschiedenen  Yersnchsbedingnngen 
geeignet  seien. 

6* 
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XU.  Sitzung  vom  19.  Juni  1886. 

1.  Der  I.  Yonitsende  gedenkt  des  mit  den  betrübenden  EreignisMn  der 
Jttngsten  Zeit  im  Znsammcnhangc  stehenden  Ablebens  des  Obermedicinal- 
ratbes  Herrn  v.  Gudden,  wiklur  seit  1861  theils  als  einbeimiscbes 

tbeils  als  auswärtiges  ordciitlichos  Mitglieil  der  Grsellschat't  angehörte, 
nnd  fordert  die  Anwesenden  auf,  zum  t-hreudeu  Andenken  des  verdienst- 
yoUen  Verstorbenen  sich  von  den  Sitzen  zn  erheben,  welcher  Anfforde- 
rimg  entaprochen  wird. 

Das  Protokoll  der  Torigen  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Herr  Dr.  Ferdinand  Oialini,  Aatistent  an  der  AvgenUinik,  wird 
als  ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

Der  I.  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  auf  don  in  Xr.  nnd  9  di  ^  vorigen 
Jahrganges  der  Sitzungsberichte  allgedruckten  Aufsatz  des  Ht-rru  v.  K  o  1- 
liker  -  betitelt:  „Herr  Paul  Albrecht  zum  letzten  Male''  —  eine 
Entgegnung  von  Herrn  Professor  Paul  Albrecht  in  Hamburg  einge- 
laufen ist,  weloker  diese  Entgegnung  in  dieSitzangsberiehte  auf* 
genommen  wfinseht.  Obwohl  die  Redactions-Gommlssion  nach  dem  Wort- 
laute der  Statuten,  nach  dem  seit  lange  in  der  GeseUsiMt  hexrsehenden 
Usus  nnd  endlich  aus  sachlichen  Erwägungen  von  dem  Abdruck  dieser 
Zuschrift  eines  Nichtmitgliedcs  in  denSitzungsberichten  absehen  zn  müssen 
glaubte,  hat  sie  doch  auf  persuulichcn  Wunsch  cinzeluer  Mitglieder  der 
(iesiUschaft,  besonders  des  Herrn  v.  Külliker,  dem  Ansinnen  des 
Herrn  Alb  recht  stattgegeben. 

2.  Herr  Rosenberger  hält  seinen  angekundigtenVortrag:  lieber  Uesection 
im  Handgelenke  (mit  Demonstration). 

An  der  Debatte  nehmen  Theil  die  Herren  Bindfleisch,  Bieger, 
Kftlliker  nnd  Biedinger. 

8.  Herr  Kirchner  sprioht  Uber  Ohrverletzungen  (mit  Demonstration). 
Eine  Discussions-Bemerkung  macht  Herr  v.  KtfUiker. 


Prof.  Dr.  Paul  Albrecht  in  Hainbiiri;:  ,,Uerr  Paul  Albreebi 

zum  letzten  Male.*^ 

Antwort  auf  den  gleichnamigen  Auftatz  des  Herrn  Qeheimrathes  Professor 
Dr.  V.  Eailiker  vom  18.  August  1885. 

Durch  die  Verlegung  meines  Wohnsitzes  von  Brüssel  nach 
Hamburg  im  Rückstände  ist  es  mir  zu  meinem  Bedauern  erst 
heute  möglich,  auf  df^n  in  den  Sitzungsberichten  der  AVürzburger 
Physicalisch-medicinisehen  Gesellschaft  vom  Jahrgange  1885  iiiitt  r 
dem  Titel  .,Herr  Paul  Alljrecht  zum  letzten  Male"  cr.^(  hiencnen 
Aufsatz  des  Herrn  Geheimrathes  Professor  Dr.  von  Kolliker  zu 
antworten. 


• 
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Ich  werde  mir  erlaubeiii  meine  Antwort  ebenso  einzatheüen, 
wie  Herr  von  Köüiker  seinen  Aufsatz  eingetheilt  bat,  und 
innerbalb  der  einseinen  Capitel  die  van  JTdt/iX^scben  Auslas- 
sungen in  derselben  Reihenfolge,  wie  sie  von  ihm  gegeben,  Punkt 
f&r  Fnnkt  durchgehen. 

/.  Die  Chorda  in  der  Nasenscheidewand  der  Kuh^). 

Herr  von  Kölliker  sagt:  „Jedem  Embryologen  und  jedem 
nur  einigermasscn  erfahrenen  Anatomen  ging  aus  dieser  Publi- 
kation hervor,  dass  das,  was  A.  in  dem  betreffenden  Falle 
Chorda  nennt,  nicht  ein  einziges  Attribut  der  wirklichen  Chorda 
besitzt,  und  dass  somit  auch  dif  unregelraassigen  Ossificationen 
im  Septum  cartilagineom  keine  Yergleichong  mit  Wirbelkörpem 
aulassen". 

Ich  bestreite  hier  zunächst,  dass  die  betreüenden  Ossifica- 
tionen „unregelmässig*  sind;  in  der  von  mir  gegebenen  Abbild- 
ung sehen  wir  sieben  regelmässig  cando-cranialwärts  auf- 
einander folgende  üssificationscentren ,  welche  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  den  ebenfalls  regelmässig  cando-cranialwärts 
aufeinander  folgenden  Ossifloationsoentren  des  Bamband'  und 
JBeiMmtt'schen  Basiethmoides^  besitsen. 

Die  betreffenden  Ossificationscentren  sollten  auch  nach 
meiner  Ansicht  nicht  «Wirbelkörper^  sein,  sondern  Ossifications- 
centren, von  denen  jedes  sei  es  einem  Wirbelcentmm,  sei  es 
einem  Wirbeloentrencomplex  entspricht.  Ich  betone  dies  beson- 
ders, da  Wirbelkörper  und  "Wirbelcentrum  keine  identischen 
Begriffe  sind,  indem  ein  Wirbelrentrum  noch  der  Basis  der 
jederseitigen  Xt^urapophyse  bedarf,  um  zum  Wirbelkörper  zu 
werden,  und  au  dem  knorpeligen  Wirbelkörpercomplex.  der  uns 
im  knorpeligen  Nasenseptum  entgegentritt,  keiue  Osaiücatious- 
spur  von  Neurapophyseneomplexen  mehr  vorliegt. 

Herr  v<m  Kölliker  sagt  ferner:  „Auch  haben  sieh  die  bel- 
gischen Gelehrten,  die  Hr.  A  ins  Treffen  führt,  und  deren 
Namen  er  in  seinem  Sinne  missbraucht,  wohl  gehütet,  etwas 
anderes  an  bestätigen,  als  dass  die  ÄüfreMache  Chorda  ein 

1)  Ich  erlaub»  mir  diese  kleine  Veränderung  (Uerr  von  Kölliker  sagt  nämlich 
„dei  Ochsen"),  da  ich  im  Biologischen  Centralblatt  vom  1.  Mai  1885  pag.  147,  deat- 
Ueh  «iMgesproehen  fa*be,  daat  d«r  in  Bade  itelianda  Schidal  ron  elaarKali  atammt. 

S)  Bfologiaehea  Cantralblatt     pg.  162  osd  168. 

S)  BiolQgiacliaa  CantralbUtt  V.  pg.  16Q. 
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Bindegewebsstrang  ist,  und  dass  das  Septmn  eine  gewisse  Zahl 
verknöcherter  Punkte  besitzt  und  ist  in  dem  betreifenden  Be- 
richte (Biol.  Centr.  Nr  8,  S.  256,  Bull,  de  la  Soc.  m^d.  de  Gand« 
6.  Mai  1885)  ausdrücklich  beigesetzt:  ^Ils  tont  toutefois  lears 
r^seryeSi  quant  k  ri&terprötatioii  de  Tauteur'',  was  ins  Deutsche 
übersetzt  heisst,  dass  dieselben  nicht  willens  sind,  die  ^.'scbe 
Deutung  sich  anzueignen.^ 

Ich  yerwahre  mich  hier  zunächst  auf  das  Allerbestimmteste 
gegen  den  Ausspruch  des  Herrn  von  KölUker,  dass  ich  die 
Namen  der  Herren  Leboueq  und  van  Sambdee  in  meinem  Sinne 
gemissbraucht  habe.  Diese  Herren  waren  von  der  Soci^t^  de 
nu'drrino  de  Gand  zu  Mitgliedern  der  mit  der  Prüfung  des  in 
Rede  stehenden  Schädels  betrauten  Commission  ernannt,  und  ich 
habe  ohne  irgend  welchen  Zusatz  das  von  ihnen  über  diesen 
Schädel  autgenommene  Protokoll  abgedruckt 

Ich  fordere  daher  Herrn  von  KöUiJcer  auf,  entweder  nach- 
zuweisen, dass  ich  die  Namen  der  Herren  Lchoiirq  und  i  iui  Bamheke 
in  meinem  Sinne  missbraucht  habe,  oder  zuzugeben,  dass  er  diesen 
Ausspruch  irrthümlich  abgegeben  hat» 

„Iis  font  toutefois  leurs  r^serves  quant  Tinterpretation 
de  l'auteur,''  heisst  nicht  auf  Deutsch,  wie  Herr  von  KölUker  sagt, 
dass  dieselben  nicht  Willens  sind,  die  ^.'sche  Deutung  sich  an- 
zueignen,'' sondern  ^^sie  machen  immerhin  ihren  Vorbehalt  in 
Bezug  auf  die  Deutung  des  Verfassers.^  Die  Herren  Leboueq 
und  van  Bambäse  haben  sich  eben  weder  ffir  noch  gegen  meine 
Deutung  der  an  dem  betreffenden  Schädel  thatsächüch  vorliegen* 
den  und  von  ihnen  in  ihrem  Protokoll  bestätigten  anatomischen 
Befunde  aussprechen  wollen,  ünd  wenn  sie  nun  wirklich  nicht 
meiner  Meinung  wären?  wäre  dadurch  erwiesen,  dass  ich 
Unrecht  habe?  doch  sicher  nicht!  doch  nur,  dass  sie  eben  nicht 
meiner  Meinung  sind. 

Herr  von  Kölltkcr  behauptet  ferner,  dass  ,,die  Chorda  beim 
Rinde  ebenso  wie  bei  andern  Säugern  an  der  Sella  turcica 
endet.* 

Hiergeaen  führe  ich  ihm  seine  eigene  Fig.  308  der  II.  Auf- 
lage seiner  Kntwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  der  liJiheren 
Thiere  ins  Feld,  in  welcher  die  Cliorda  nicht  bei  ms,  dem  I)(»rsum 
seliae,  endet,  sondern  den  ganzen  spheuo-ethmo-rhinoidaleu  Tkeil 


1)  BiologUckes  Centralblatt  Y.  pg.  266. 
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der  Scliiidt'lbasis  bis  zur  S])irz»'  des  Xascn.st-ptiiins,  welche  bei 
ch  lie<;t,  durcldüutt,  um  dort  um  Kctoderin  zu  endeu.  V) 

iJenn  dass  in  der  genannten  Figur  die  Strecke  zwischen 
ms  und  rh  der  spheno-ethmo-rhinoidale  Theil  der  Schädelbasis  ist, 
das  steht  felsenfest  und  unerschütterlich  dal  Vergessen  wir  nicht, 
dass  ms  in  jener  Figur  dort  liegt,  wo  das  Mittelhirn  anfhört  und 
das  Zwischenhirn  anfängt!  An  dieser  Steile  liegt  auch  noch  im 
Erwachsenen  die  vordere  Kante  des  Dersum  ephippil,  also  ist  ms 
nicht  nur  der  Ort  der  primitiven  Sattellehne,  wie  von  KölUker  be« 
hauptet,  sondern  auch  der  Ort  der  definitiven  Sattel- 
lehne, also  ist  die  Strecke  zwischen  und  ch  der  spheno- 
ethmo-rhinoidale  Abschnitt  der  Schädelbasis! 

//.  /ivisrJn  nliir/t  r. 

„1.  Frage.  Hat  A.  durch  embryologische  Ermit- 
telungen erwiesen,  dass  es  4  Zwischenkiefer  gibt? 
Ja  oder  Nein? 

Ich  sage  Nein,  denn  A,  hat  nicht  Einen  Embryo 
auf  die  Entwickelung  des  Zwischenkiefers  unter- 
sucht.'' 

Ich  sage  ebenfalls  Nein;  aber  nicht  etwa  deswegen,  weil 
ich  nicht  Einen  Embryo  auf  die  Entwickelang  des  Zwischen- 
kiefers untersucht  habe,  sondern  weil  ich  bei  den  von  mir  unter- 
suchten Säugethierembryonen  niemals  zwei  getrennte  Ossifications- 
centren  für  den  jederseitigeu  Gesammtzwischenkiefer  habe  nach- 
weisen kJ'nnen. 

Dies  liabe  ich  auch  bereits  mebrfacli  •»trentlieli  ausgesiiroeben, 
aller  hiiizugefiii^t.  dass  der  embryonale  Nachweis,  dass  bei  einem 
bestimmten  Tliiere  zwei  Skeletstiicke  von  Einem  OssiHcationseen- 
trum  ans  ossiticircn,  nicht  geniiij;t,  um  zu  beweisen,  dass  es  sich 
in  solclieui  Falle  m  orphologiöch  lediglich  um  ein  iSkeletstUck 
handelt. 

J)cii  u^anzen  hier  vorliegenden  Vorgang  habe  ich  als  den  der 
abgekürzten  Ossiticaticn  bezei(  hnet  und  eine  grosse  Keihe  der- 
artiger abgekürzter  Ossiticationen  noch  kürzlich  in  meiner  Ant- 
wort an  Herrn  Professor  Stohr  aufgeführt.  ^) 


'  Siehe  in  Bit  reif  dieses  Punktet  meine  Ansftthrnngen  im  Biologiichen 

Centraiblatt  vom  1.  Februar  iss.".. 

*)  ForUubritte  der  li«dicin.   Baad  III.  pg.  449. 
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Wir  können  eben  nicht  alles  embryologisch  beweisen,  was 
vergleichend  anatomisch  sich  beweisen  lässt.  Wir  alle  kennen  die 
Odontornithen,  und  keiner  hat  bisher  mit  Sicherheit  Zahnanlagen 
beim  embryonalen  Vogel  beobachtet! 

Frage.  Hatil.  dargethan,  dassmein  Sohn  Un- 
recht hat,  wenn  er  beim  menschlichen  und  Sauge- 
thierembryo  nur  Ein  Paar  Zwisohenkiefer  be- 
schreibt? Ja  oder  Kein? 

loh  sage  Nein,  denn  A,  hat  diese  Frage  gar  nicht 
geprüfte 

Hier  muss  icli  zuniicbst  wieder  anführen,  dass  es  ein  Säuge- 
thier gibt,  welches  noch  im  erwachsenen  Zustande  den  inneren 
und  den  äussern  Zwischonkiefer  jeder  Körperhälfte  als  getrennte 
Gebilde  aufweist,  eben  der  vielbesprochene  Ornithorrhynchus 
paradoxus  Für  Embryonen  anderer  von  mir  untersuchter  Säuge- 
tliicre  sage  ich  ebenfalls  Nein,  aber  nicht  weil  ich  diese  Frage 
nicht  geprüft  habe,  sondern  weil  ich  sie  geprüft  habe,  Bei  den 
übrigen  Säugethieren  ossificiren  eben  meinen  Erfahrungen  nach 
der  innere  und  der  äussere  Zwischenkiefer  durch  abgekürzte 
Ossification  von  Einem  Ossificationscentrum  aus.  Biondi  hat  aller- 
dings in  der  letzten  Zeit  kundgethan,  dass  bei  bestimmten  Säuge- 
thier embryonen  ein  Ossificationscentrum  für  den  inneren  und  eins 
für  den  äusseren  Zwischenkiefer  vorkomme').  Dies  ist  gewiss 
von  gr5sster  embiyologischer  Bedeutung;  aber  die  yergleiohend 
anatomische  Thatsache,  dass  es  4  Zwischenkiefer  gibt,  stand  fest, 
auch  ohne  dass  dieser  Befund  gemacht  wurde;  ebenso  wie  die 
vergleichend  anatomische  Thatsache,  dass  es  Odontornithen  gibt, 
feststeht,  auch  wenn  embrj  o logisch  niemals  Zahnanlagen  beim 
Vogel  gefunden  werden  sollten. 

^3.  Frage.  Hat  A.  bewiesen,  dass  der  fertige 
Z  w  i  s  c  h  e  n  k  i  e  f  e  r  jemals  normal  aus  zwei  getrennten 
oder  trennbaren  Stücken  besteht?    Ja  oder  Nein? 

Ich  sage  Nein  und  behaupte  auss erd em,  dass 
weder  Tutfier  noch  H.  Meyers  noch  irgend  ein  anderer 


1)  Dies  ist  auch  von  Sir  William  Turner  bestätigt:  siehe  im  Joarnal  of 
anatomy  und  physiology  vol.  XIX.  pag.814  dessen  Äafsats:  The  damb-bell  sbaped 
bone  in  the  palate  of  Oniithorrynchas  compared  with  thc  prenasalbone  of  the  pig. 

2)  Sitznngsl>erichte  der  Königl.  Prenssiscb'Mi  Akademie  der  Wissenschaften, 
1886,  pg.  93  aud  BerUaer  Klinische  Wochenschrift,  188B,  pag.  314. 
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Anatom  den  iiormalenZwiscbenkiefer  je  doppel  t  ge- 
funden Ii  a  1)  <•  n 

Der  fertige  Zwischenkiefer  des  Ornithorrhynchus  paradoxos 
besteht  allerdings  aus  zwei  getrennten  Knochenstücken. 

Herr  von  Kölliker  behauptet,  <ler  normale  Zwischenkiefer 
sei  nie  „doppelt*^  ^)  gefunden ;  diese  Frage  ist  etwas  schwierig 
za  behandeln,  denn  von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Zwiseben* 
kiefer  ^»doppelt^  gefanden  wird,  ist  er  ffir  Herrn  van  Kölltker 
nicbt  mehr  normal. 

Ich  jedenfalls  sehe  nicbt  ein,  wessbalb  die  Zwischenkiefer 
bei  der  Hasensebarte,  die  sie  in  ihre  ursprünglicben  Bestand- 
tbeile,  den  inneren  und  äosseren  Zwiscbenkiefer  jederseits,  zer- 
legt, nicbt  auch  normal  sein  sollten.  Sie  weichen  ja,  abgesehen 
davon,  dass  sie  nicht  ein  einziges  Skeletstück  bilden,  in  keiner 
Hinsicht  vom  normalen  Typus  sei  es  in  ihrer  Configuration,  sei 
es  in  der  Verbindung  mit  den  benachbarten  Knochen  ab. 

„4.  Frage.  Hat  A.  bewiesen,  dass  der  äussere 
N  a s en f ()  r  t  s a  t z  an  der  Bildung  der  Lippe  Autheii 
bat.    Ja  oder  Nein. 

Ich  sag«*  N »' i  n  und  verweise  A.  auf  meine  Ab- 
bildungen zur  Bildung  des  Gesichts,  die  er  wohl- 
weislich nicht  citirt." 

loh  sage  ..Ja^  and  weise  sagleich  den  Aasdrack  j^wobl* 
weislich"  zurück. 

Bewiesen  habe  ich,  dass  der  äussere  Nasenfortsatz  an  der 
Bildong  der  Lippe  Theü  nimmt  dnrcb  den  von  mir  beschriebenen 
und  veröffentlichten  Brüsseler  Hand,  bei  dem  mein  Interlabiom 
intemam,  mein  Interlabiom  ezternom  and  mein  Sapralabiam 
jederseits  als  getrennte  Lippen  vorliegen^). 

Bewiesen  ist  dies  femer  für  den  Menschen  darcb  die  Fig.  4 
der  Tafel  Xm.  der  J7i9'scben  Anatomie  menschlicher  Embryonen 
and  für  die  Bildung  des  Oberscbnabels  beim  Hühnchen  dareb 
die  von  mir  in  meinen  früheren  Arbeiten  mehrfach  aafgeführten 


3)  Ich  begreife  nicht,  wie  Herr  von  Kölhker  noch  immer  von  einer  Ver- 
doppelang  des  Zwrischeukieftirs  sprechen  kann.  Ich  habe  schon  einmal  Herrn 
Th.  Kaniker  gegeattber  bemerkt,  dan,  wenn  leh  einen  Gegeaetand  entiwei  reifte 
leb  denselbea  doeb  nicbt  verdoppele!  (Siebe  dea  Separat*Abdmek  meiaei  «af 
dem  Zill.  Cbintrgeacoagreeee  gehaltenen  Yortrages,  pag.  38.) 

s)  Siebe  den  Separatahilrnck  meine«  auf  dem  XIII.  Chimrgencongrees  ge- 
haltenen Vortrages,  pg.  27»  nad  f  ortsebritte  der  Medicin,  iU.  pg.  447. 
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Figuren  138  und  140  aus  His's  ^Unsere  Kürperiorra  und  daa 
physiologische  Problem  ihrer  Entstellung^. 

•  Bass  Herrn  Jfis'^  Holzschneider  dessen  Pigur  140,  wie  Herr 
vonKöUiher  behauptet,  schlecht  geschnitten  und  aus  einer  Furche 
eine  Spalte  gemacht  haben  soll,  muss  ich  bestreiten.  Ja,  lä'c»' 
bei  dem  betreffenden  Präparat  selbst  nur  eine  Stomatoorbitai- 
forche,  und  nicht,  wie  geschnitten,  eine  Stomatoorbitalspalte  vor, 
so  18ge  doch  diese  Forche  immerhin  an  dem  morphologischen 
Orte  der  Stomatoorbitalspalte,  und  ich  hätte  doch  and  unab- 
wendbar Recht. 

Die  Figuren  466,  436,  234,  236  und  286  aus  der  II.  Auflage 
1^0»  KöUiker'B  Entwickelungsgeschichte  habe  ich  nicht  citirt,  weil 
dieselben  in  Bezug  auf  die  Lippen-  resp.  Oberschnabelentwickel- 
ung  zu  jungi)  sind,  indem  der  äussere  Nasenfortsatz  noch  nicht 
wie  in  der  i?tVschen  Fignr  140  bis  auf  das  gleiche  Niveau  mit 
dem  inneren  Nasen-  und  Oberkiet'erl'ortsatz  hcruntergewachsen  ist. 

Figur  4f)7  der  IL  Auflage  der  7vö7//A< /'sehen  Kntwirkt  hings- 
geschichte  hätte  ich  allerdings  citiren  sollen,  a  b  c  r  nicht  gct;  e  n 
mich,  sondern  fttr  mich,  da  beide  467,1  und  4)7,2  auf  das 
Eclatanteste  l)eweisen,  dass  der  ventrale  Abschluss  des  vorderen 
Nasenloches  durch  Aneinanderlogung  de»  inneren  und  des 
äusseren  Nasenfortsatzes  unterhalb  desselben  geschieht,  wie  ich 
von  jeher  behauptet  habe. 

Ja,  Herr  von  KöUiker,  der  noch  in  eben  dieser  Schrift  die 
ich  jetzt  beantworte,  aus  seiner  Figur  466,2  schlieest,  „dass  nicht 
der  äussere  Nasenfortsatz  mit  dem  inneren  verschmilzt,  vielmehr 

der  Oberkieferfortsatz  das  Nasenloch  von  Seiten  der  Mundhöhle 

her  abschliesst"^,  hätte  sich  zwei  Seiten  weiter  an  diesen  seinen 
eigenen  Fie^urcTi  467,1  und  407,2  von  der  gän/.lit  hen  Unhaltbarkeit 
dieser  seiner  Ansicht  iilicrzeugen  können.  Denn  ist  es  zu 
glauben?  gerade  in  diesen  Figuren  haben  sich 
innerer  und  äusserer  Nasenfortsatz   ventral  vom 


1)  loh  sage  mit  Absicht  in  Besag  auf  die  Lippen-  resp.  ObersohnabeIent> 

wickeloDg,  denn  der  roenschliche  Embryo  Fig.  235  ist  —  wenn  hier  nicht  etwa 
ein  Irrthiim  in  der  Alterabtstimmunf?,  was  mir  sehr  wahrschuinlich  ist,  vorliegt  — 

absolut  ältor  als  der  menschliche  Knibryo  Fig.  4G7.  Das  Hühnclien  Fip.  463  ist 
schliesslich,  nach  meiner  Ansicht,  jedenfalls*  älter  als  3  Tilire  und  besoiirlers 
Fig.  463,2  gänzlich  verzeichnet,  da  die  rechtsseitige  Stoniatourbitalriune  nicht 
aaf  diu  Linse  zulänft,  suuderu  caudalwärts  an  derselben  vorüberzieht. 
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X  asengr  übe  he  n  vereinigt  und  den  Oberkieferfort- 
satz vollständig  von  derBegränsnng  desselben  aus- 
g^escblossen! 


A.  Kölliker:  Nachwort  zn  der  Eut«:egiinng  des  Herrn  Albreeht 
anf  neiaeii  Artikel:  „Herr  Albreckt  loni  letiten  Male**. 

Da  ich  keine  Neii,nn)<;  habe,  die  Discussion  mit  Herrn  Albreeht 
ad  infinitum  fortzu.s[»iim*  n,  so  m«)chte  ich  mir  nnr  iiocli  Eine 
Frage  erlaulj«'ii  und  zwar  dir,  oh  H<nr  A.  je  ein  eml)ryologisfhes 
Präparat  aiigetVrtigt  oder  ein  sidihes  bei  einem  <U^r  vielen  Con- 
gress»*.  die  er  be.siiclit.  vorgt'ZMii^t  hat.  Zu  dies^-r  Frag«'  bcrecli- 
tigt  mith  die  gänzliche  UnkmntnisH  embryologi.scher  \%n*bält- 
nisrie,  dif  Herr  vi.  an  diesem  Ort»'  wiederum  bekun<b't,  indem  er 
-i*t  das  zu  glauben!'^  von  meinem  mensehliehen  Kmbryo  von 
4  Woehen  (Entw.  II.  Aoii.  Fig.  467  1.  u.  2)  annimmt,  der.s»  Ibe 
habe  schon  die  Überlippe  angelegt  und  ein  äusseres  Nasenloch, 
während  derselbe  noch  Nasengrübchen  und  die  primitive  Mund- 
spalte darbietet.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  hätte  Herr  A.  in 
der  nächstfolgenden  Fignr  468  einen  Embryo  von  (>  Wochen 
gefunden,  der  nnn  eine  Nasenfarcbe,  einen  Stirnfortsatz,  innere 
und  äussere  Nasenfortsätze  hatte,  nnd  weiter  sich  fiberzengen 
können,  dass  die  Oberlippe  des  menschlichen  Embryo  erst  in  der 
7.-8.  Woche  sich  anlegt. 


J.  A.  K 08 eub erger:  Ueber  Uesectiou  im  üauügeleuke. 

Bosenberger  stellt  einen  Fall  von  geheilter  Handgelenks- 
resection  vor  und  bespricht  am  Eingange  seines  Vortrages  die 
schlechten  Resultate  dieser  Operation  in  der  vorantiseptischen 
Zeit,  sowohl  bezüglich  der  Heilung  der  Besectionswunde,  als 
auch  der  späteren  Gebrauchsfahigkeit  der  Hand.  Erst  Lister 
in  den  60er  und  v.  Lamjenbeck  in  den  70er  Jahren  vervollkomm* 
neten  diese  Reseetion  und  seit  dieser  Zeit  ist  dieselbe  schul- 
gerecbt  ausgetUlirt  worden.  Die  Fälle,  welche  seither  bekannt 
gemacht  wurden,  sind  spärlich,  weshalb  auch  noch  keine 
Statistik  existirt. 

Der  Fall,  den  lio.s'  r;i(  r  vorstellte,  betrat  ein  sonst  ge- 
sundes Mädchen  von  17  Jahren,  das  Anfangs  Dezember  18ö4 
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ohne  äussere  Veranlassung  Schmerz(^n  im  recliten  Haiuigelt-iike 
bekam  und  am  24.  Dezember  desselljeii  Jahres   mit  einer  ausuje- 
sprochenen  Handgelenks eiitzündung  in  das  iJistrictsspital  UÖ'en- 
heim  aufgenommen  wurde.  Nachdem  dort  alles  vergeblieh  ver- 
sucht war  und  man  schon  an  die  Amputation  gedacht  liatt«, 
wurde  die  Kranke  von  dem  behandelnden  Arzte  Herrn  Bezirks- 
arzt Dr.  Werr  am  25.  Februar  1885  dem  Vortragenden  gezeigt. 
Das  ganze  Handgelenk  war  stark  angeschwollen,  sehr  schmerz- 
haft und  an  verschiedenen  Stellen  zeigte  sich  f  luctuation,  be- 
flonders  zwischen  demExtens.  digitor.  communis  und  dem  Extena. 
pollic.  long.   Von  einer  selbststandigen  Direction  des  Gelenkes 
war  keine  Bede  mehr  und  beim  Versuche,  die  Hand  zu  heben, 
bekam  Fat.  die  heftigsten  Schmerzen  und  liess  die  Hand  durch 
ihre, eigene  Schwere  nach  unten  sinken,  wie  bei  einem  Schlotter- 
gelenke.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  es  sich  auch,  dass 
die  Verbindung  der  Gelenkenden  der  Vorderarmknochen  getrennt 
war  und  dass  man  dieselben  aneinander  verschieben  konnte.  Ein 
.  Durchbrucli  nach  aussen  war  noeh  nicht  erfolgt. 

Bosenhcnier  sehlug  die  Resection  im  Handgelenke  vor  und 
bekam  in  Folge  dessen  die  Patientin  sehon  nach  einigen  Tagen 
in  seine  Privatklinik,  woselbst  er  die  genannte  Operation  auch 
sofort  vornahm. 

AlsiSehnitt  wählte  er  den  sogenannten  Dorso-Radialsehnitt 
von  v.  Langenheck.  Derselbe  beginnt,  wähi'end  die  Hand  in  Ulnar- 
flexion  gebracht  ist,  an  der  Ulnarseite  des  Metacarpus  indicis 
oberhalb  der  Basis  desselben  und  verläuft  in  gerader  Richtung 
über  die  Basis  des  ^fetacarpus  des  Mittelfingers  gegen  den  Vorder- 
arm. Zwischen  dem  Extensor  pollicis  longus  und  Extensor  digito- 
rum  communis  wird  der  Schnitt  weiter  durch  das  Lig.  carpi  dorsale 
bis  auf  den  Knochen  geführt  und  die  Weichtheile  mit  dem  Messer 
von  den  Knochen  radial-  und  ulnarwärts  abprSparirt,  so  dass 
man  nach  Abziehen  der  Weichtheile  mit  Wundhaken  sämmtliche 
Handwurzelknochen  vor  sich  liegen  sieht,  um  sie  dann,  einzeln 
mit  Haken  und  Hesser  aus  ihren  weiteren  Verbindungen  zu  ISsen. 
Die  Sehnen  bleiben  unberührt  in  ihren  Scheiden. 

In  diesem  Falle  wnrden  die  sämmtlichen  HandwurKelknochen 
mit  Ausnahme  des  Os  pisiforme  und  des  Os  multangulum  majus 
entfernt,  auch  waren  die  Epiphysen  der  Vorderarmknoehen  und 
der  Metacarpusknochen  nicht  ergriffen,  so  dass  auch  diese  Kno- 
chen nicht  resecirt  werden  mussteu. 
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Seibatverständlich  wurden  alle  entzündeten  Partliieen  der 
angrenzenden  Weichtheile  mit  Hohlächeere  und  scharfem  Löifel 
gründlich  entfernt,  was  um  so  leichter  war,  als  die  Operation 
unter  Anwendung  der  Es nKtrrh'' sehen  Constriction  ausgeführt 
wurde.  Die  Blatong  war  nach  Lüftung  des  Schlauches  ziemlich 
bedentend,  doch  stand  dieselbe  nach  Unterbindang  der  spritzen- 
den Gefasse  bei  senkrechter  Erhebung  des  Armes  leicht. 

Zur  besseren  Ableitung  des  Secretes  wurde  eine  Incision 
an  der  Palmarseite  gemacht,  selbstYerstSndHch  ohne  Verletzung 
einer  Sehne  oder  des  Nervus  medianusi  und  durch  diese  ein  Drain- 
rohr gezogen.  Rosenberger  legt  auf  diese  Art  der  Drainimng 
wt'^rn  des  leichten  Abflusses  der  Secrete  ein  grosses  Gewicht 
und  ljoz«'i<'hnet  die  Ausführung  dieses  Schnittes  als  durcliaus 
nirdit  so  scliwer,  wie  er  auf  den  ersten  Auijjcnlilick  wegen  der 
Anwesf-nlieit  so  vieler  Söhnen  er-(  hf>in»Mi  niitrlit«'.  Zuerst  legt 
man  den  J)auni»'n  in  der  reseeirtt  n  G''ii  nklutlih;  und  die  übrigen 
FingtT  auss»Mi  an  od^r  umg»'kelirt .  drängt  durch  Drnck  der 
FingiT  gegen  e  inander  die  dazwischen  liegenden  Sehneu  etwas 
auseinander,  was  bei  der  Erschlartung  der  hetrctt'enden  Parthie 
nach  Keseetion  des  Gelenkes  h-jt  Iit  möglich  ist.  macht  aussen 
einen  Schnitt  nur  durch  die  Haut  parallel  mit  den  Sehnen, 
stösst  von  diesem  aus  eine  Hohlsonde  zwischen  den  Sehnen  in 
den  resecirten  Gelenkraum  und  dilatirt  damit  beliebig  weit 
nach  oben  und  unten.  Das  Drainrohr  wird  dann  im  unteren 
Winkel  des  Operationsschnittes  angenfiht  und  durch  den  Schnitt 
an  der  Palmarseite  nach  aussen  geleitet. 

0.  Langenbech  hat  das  Drainrohr  entweder  von  einem  Wund- 
winkel zum  anderen  gehen  lassen  oder  seitlich  durch  Incisionen 
nach  aussen  geleitet.  In  beiden  Fällen  fliesst  das  in  den  ersten 
Tagen  sich  etwa  bildende  Secret  nicht  so  gut  ab,  als  durch  den 
Schnitt  an  der  Palmarseite. 

Die  Heilung  verlief  ganz  aseptisch  und  nach  14  Tagen  war 
l'atit^ntin  im  Stande,  zuerst  passive,  dann  active  iJewegungen 
zu  luaclitMi.  I>a  die  Finger  vor  der  Operation  schon  ziemlich 
steif  geworden  waren,  so  machten  gerade  diese  besondere  Schwie- 
rigkeiten. 

Zu  erwähnen  i-t  noch,  dass  die  Untersuchung  der  entfernten 
Fung(tsitäten  durch  Herrn  Dr.  Fiifferrr.  I.  Assistent  am  patho- 
Iogisch>anatomis(  heu  Institute,  die  Anwesenheit  von  Tuberkel- 
bacillen  nicht  ergab. 
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Patientin  kann  mit  der  reseoirten  Hand  alle  Bewegungen 
machen,  nur  ist  sie  nicht  im  Stande,  eine  Faust  zu  bilden. 
Mosenbetyer  erklärt  diese  Erscheinung  damit,  dass  die  Flexoreu 
sich  nicht  um  so  viel  mehr  zusammenziehen  köunen,  als  der 
Vorderarm  und  die  Hand  durch  die  Entfernung  der  beiden  Hand- 
warzelreihen  kürzer  geworden  sind  und  vergleicht  dieselbe  mit 
der  Beobachtung,  dass  man  einen  G-egenstand  mit  einer  flectir- 
ten  Hand  nicht  so  fest  fassen  kann,  als  mit  einer  gestreckten. 
Es  ist  deshalb  in  den  Fällen,  in  welchen  man  anch  noch  die 
£piphy8en  der  Vorderarmknoohen  oder  gar  noch  der  Mittelhand- 
knochen  mitentfemen  muss,  wodurch  dann  die  Verkürzung  noch 
bedeutender  wird,  empfehlenswerth,  die  fland  inExtensions- 
stellung  nahezu  ankylotisch  werden  zu  lassen,  wodurch 
die  Beugemuskeln  mehr  gespannt  werden  und  sich  deshalb  kräf> 
tiger  zusammenziehen  können.  In  dieser  Weise  verfuhr  jBo^en^^er 
bei  einem  Manne  in  den  60er  Jahren,  der  auch  wegen  Gelenk- 
entzündung im  Jahre  1879  resecirt  werden  musste.  Bas  Resultat 
war,  dass  die  Hand  ziemlich  brauchbar  wurde,  während  in  zwei 
anderen  Fällen  »Schlottergelenke  zurückblicbcn ,  die  sich  weit 
weniger  l^rauchbar  erwiesen.  In  diesen  Fällen  handelte  es  sieh 
um  ausgedehnte  tuberkulöse  Zerstörungen  im  Handgelenke  bei 
zwei  alten  Männern,  die  Heilung  in  P^xtensionsstellung  wurde 
absiclitlich  nicht  angestrebt,  was  lloscnhcryer  nach  seinen  jetzigen 
Erfahrungen  nie  mehr  unterlassen  würde. 

Im  Ganzen  hat  liosenherger  die  typische  Kesection  im  Hand- 
gelenke sechsmal  ausgeführt  und  zwar  immer  mit  günstigem 
Eesultate.  Fünfmal  war  (relenkentzündang  die  Veranlassung  und 
einmal  wurde  wegen  Ankylose,  die  nach  einem  Trauma  ent- 
standen war,  operirt. 

Die  Gebrauchsfähigkeit  der  Hand  ist  in  drei  Fällen  j^sehr 
gut^  und  in  einem  Falle  (Extensionsstellung)  «gut''  zu  nennen, 
die  zwei  übrigen  Patienten,  welche  mit  Schlottergelenken  geheilt 
waren,  konnten  die  Hände  wenig  gebrauchen,  doch  ist  anzuneh- 
men, dass  sich  auch  in  diesen  Fällen  die  G^brauchsfähigkeit  noch 
gebessert  hätte,  wenn  die  Patienten  nicht  bald  darauf  an  allge- 
meiner Phthise  zu  Grunde  gegangen  wären. 

Bosenberger  bezeichnet  die  Kesection  im  Handgelenke  als  einen 
yerhältnissmässig  unbedeutenden  Eingriff  und  schlägt  deshalb  vor: 

1)  nicht  zu  spät  zu  operiren ,  damit  die  Finger  nicht 
durch  längeres  Zuwarten  mehr  oder  weniger  steif  geworden  sind ; 
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2j  immer  alle  Handwurzel kiioclien  zu  entfernon.  selbst  w^'uu 
sie  gesund  sind  and  noch  erhalten  werden  könnten,  mit  Aus* 
nähme  des  Os  naviculare  nnd  des  Os  multangulom  majusi  wie 
dies  schon  v.  Langenbeck  vorgesdi lagen  hat; 

3)  die  passiven  und  activen  Bewegungen  möglichst  frühzeitig 
ZQ  beginnen  nnd  lange  fortsetzen  zn  lassen.  Bei  der  vorgestell- 
ten Patientin  wurden  die  Bewegungen  am  14.  Tage  nach  der 
Operation  begonnen,  wie  schon  erwähnt,  nnd  über  2  Monate  lang 
unter  Aufsicht  des  Vortragenden  fortgesetzt. 

Herr  J{ini/jh'/s(  Ii  linlaiiert,  das«  der  Vortra^rf  inU-  zur  inicrnsi  opisclieji  rnt».T- 
sachang  aaf  TubtrktlbacUlen  uar  «twa«  lungoses  Granulat lunsgewcbu  und  nicht 
mnch  mortificirtcs,  käaiges  Knocbeujuark  an  das  pathologische  Institat  gesendet 
habe  nnd  ergeht  sieh  im  Anachlnss  hieran  MsAhrllch  ftber  du  YerhUtniM  der 
TnberkelbteiUen  nnd  der  miliaren  Tuberkel  in  den  Bntzllndnngsprodnkten  der 
fungösen  Cnries.  Nach  seiner  Anjfiwsnng  haben  die  ftangösen  Orannlationen  die 
Bedeatang  einer  sehr  krftftigen  reactiv>entzändlichen  Wachernng,  welche  sn 
Seijui'.sfration  und  Elimination,  vii-lb-icht  anch  zur  l'iitfrilrfiekung  (Spina  ventosa) 
«1er  TnixTkrlhacillea  und  dt*r  Tultt-rkt-l  fiilinn  künnen.  fungüsen  Ciranulation«'n 
werden  an  ihren  freien  oder  gegen  den  Tuberkelherd  gerichteten  Oberfläche  immer 
wieder  geimpft  nnd  ]>roduciren  dann  miliare  Tnberkel  mit  Riesenzellen,  welche 
aber  naehtrftglieh  wieder  anagestossen  werden.  Den  eigenthflmliehen  Anblickt 
welchen  die  miliare  Abscedimng  nnd  Verschwirnttg  an  der  OberflAche  einer  mit 
fojigüson  Orannlationen  bedeckten  Synovialmembran  darbietet,  hat  ichon  vor 
:}0  Jahren  Virchow  beschrieben,  die  richtige  Deutung  des  Vorgangs  wurde  von 
JUtM^fieisch  schon  in  der  4.  Anäage  seiner  pathologischen  Gewebelehre  gegeben. 

Herr  liieger  constatirt  aurh  auf  (Irunil  seiner  elektrischen  UnttTsnchung 
<les  vofijcstelltfti  Kall«'«;,  dass  alle  Muskeln  vollständig  normal  reagiren  nnd  lunk- 
tiouiren.  lit-ziigliih  der  lei'  htt'n  Insiirt'iei«  nz  der  langen  nengeniuskeln,  die  übrigens 
iu  E  X  t  e  u  ä  iu  u  ä  Stellung  der  Hand  nur  wenig  mehr  störend  ist,  schliesät  er  »ich 
der  vom  Vortragenden  erwihnten,  schon  in  Dueketme'n  Physiologie  der  Beweg- 
nngen  ansfBhrlich  entwickelten  Erkllmng  an.  Hit  Bflckaieht  anf  diese  Thatsaohe 
erscheine  es  anoh  dnrchans  rationell,  wenn  man  gezwungen  sei,  ankylotisch 
heilen  zn  lassen,  daffir  zn  sorgen,  dass  dies  in  Extensionsstellnng  der  Hand  ge- 
schieht. Bei  Heilnnz  mit  beweglichem  Gelenk  wäre  vielleicht  besonders  in 
jugendlichem  Alter  eine  vorsichtige  nnd  massige  Traktion  vortheilhaft,  in  Folge 
deren  die  allen  Erfahruncen  nach  lange  Zeit  so  ausserordentlich  anpassungsfähitren 
Vorderarmknochen  durch  vermehrtes  Längenwachstham  den  Defekt  der  Uand- 
wnnelknoehen  mehr  oder  minder  auszugleichen  im  Stande  sein  dfirften. 

Herr  v.  KöUiker  bemerkt,  daes  bei  der  Patientin  scheinbar  alle  Moskeln 
in  volle  Thitigkeit  gesetst  werden  können.  Anlfdloiid  sei,  dass  keine  voUstladigo 
Fanst  gemacht  werden  kann,  indem  Patientin  die  ersten  Phalangen  nicht  so  aus- 
giebig bewegen  könne  als  die  »weiten  and  dritten  Phalangen.  Dies  weite  anf  eine 

Störung  der  Innervation  der  3(nscnli  interossei  und  Inmbricales  hin.  Er  richte 
daher  an  den  Vortragenden  die  Frage,  ob  bei  der  Operation  der  tiefe  Aat  des 
Nervös  nlnarie  nicht  verletzt  wurde. 
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ITfrr  lionenberger  antwortet,  das»  eine  solche  Yerletzang  vollkommen  avls- 
gescblossun  sei. 

Herr  Siedinger:  tfan  kann  bei  keiner  Reeection  wegen  taberknldeer  Gelenk- 
entztodong  alles  Krankhalte  entfernen,  und  doch  heilen  viele  Tollkommen  p.  p.  i 
mit  danemdem  Erfolg.  Da«  bestätigt  vollanf  das  von  Herrn  Rin^fi^tA  Angefahrte. 

In  Beang  anf  das  Endrcsnltat  bei  den  Resectionen  am  Handgelenk  ist  es 
abgesehen  vnn  dem  Umstand,  die  Gelenkenden  des  Radius  und  der  Ulna  nicht 
reseciren  zu  müssen,  wie  dies  bei  der  demonstrirten  Patientin,  welche  zn  den 
sclxiusten  Fallen  gehört,  niüglich  war,  von  grossem  Bi-Iang,  ilass  die  Sehnen  noch 
lutakt  sind;  denn  wir  wollen  ja  hier  eine  Beweglichkeit  und  nicht  wie  am  iiürt-, 
Knie-  nnd  Fnssgelenk  eine  Ankylose  enüelett. 


W.  Kirchner:  lieber  Ohrverletznii?2;en  (mit  Oenioustratioii j. 


^feiuf"  Herren!  Die  Verletzungen  des  Olires  .^iml  nach 
mancher  Hinsieht  hin  interessant,  und  es  bieten  sicli  bei  ihnen 
oft  Anhaltspunkte  dar,  die  nicht  sowohl  für  das  Gehörvermögen 
alleiui  als  vielmehr  für  die  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ohres  ge- 
legenen wichtigen  Hirntheile  und  die  grossen  Gewisse,  die  hier 
verlaufen,  von  grosser  Bedeutung  sind.  Auf  die  letzteren  Be- 
ziehungen will  i(-h  jedoeli  heute  nicht  näher  eingehen,  da  ich  im, 
vorigen  Jahre  Gelegenheit  hatte,  Ihnen  den  Znsammenhang  der 
OhrafPectionen  mit  Himerkranknngen  an  einer  Reihe  einschlagiger 
Fälle  zu  demonstriren,  die  ich  im  Mesigen  JuUnsspitale  und  in  i 
der  otiatrischen  Poliklinik  beobachtete. 

Was  nun  die  Beurtheilung  der  Ohrverletzungen  in  Bez^g 
auf  die  mehr  oder  weniger  bedeutende  Beschädigung  des  Gehör- 
vermSgens  betrilFt,  so  muss  vor  Allem  darauf  Rücksicht  genommen 
werden,  ob  nur  der  schallleitende  oder  auch  der  schallpercipirende  { 
Apparat  des  Gehörorganes  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist.  Mit  | 
dem  Namen  „schallleitender  Ap])ariit"  bezeichnet  man  bekannt- 
lich die  äusseren  Ohrtheile,  die  Ohrmuschel,  den  äusseren  Gehör-  i 
gang,  das  Trommelfell,  ferner  die  Mittelohrtheile,  zu  denen  man 
die  Paukenhöhle  mit  den  Gehörknöchelchen,  die  Tuba  Eustach. 
sowie  die  zelligen  Hohlräume  des  Warzen fdrtsatzes  zn  rechnen 
hat.   Was  jenseits  der  inneren  raukenhöhlenwand  innerhalb  des 
ovalen  und  runden  Fensters  liegt,  also  die  sogenannten  Labyrinth- 
theiie  werden,  wenn  auch  im  streng  physiologischen  Sinne  nicht 
ganz  mit  Recht,  als  schallpercipirender  Apparat  des  Ohrs  be- 
zeichnet* In  diesen  Hohlräumen  breiten  sich  die  Endigungen  des  | 
Gehörnerven  aus  und  vermitteln  in  analoger  Weise  wie  die  Retina 
Lichtempfindung  hier  die  Schallempfindung.         (Sehlnss  folgt.)  ! 


(Aus  der  otiatrischen  rnivcrsitäts-Poliklini'K.) 
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W.  Kirchner:  Ueber  OhrTerletznngen.  (Mit Demonstration). 

iSchluss.) 

Der  Nachtheil  für  das  Gehörvermögen  wird  daher  um  so  be- 
deutender seiui  wenn  durch  einen  Insult  erhebliche  pathologische 
Veränderungen  an  den  Labjrrinththeilen  verursacht  werden,  wenn 
also  eine  sog.  schwere  Labyrintherschütterung  stattgefunden 
hat,  während  die  meisten  Verletzungen  des  schallleitenden 
Apparates,  also  der  Ohrtheile  ausserhalb  des  Labyrinthes  sich 
in  der  Regel  von  minder  bedenklichen  Folgen  für  das  Gehör- 
▼ermijg«'ii  erweisen.  Hit  diesen  peripheren  Beschädigungen  des 
Gehörorgans  kann  aber  auch  gleichzeitig  eine  Labyrintherscliüt- 
toiung  coinliinirt  sein,  wodurcli  die  Prognose  für  das  Gehör 
natürlich  hcdcutcnd  ver.schleclitert  werden  mnss. 

Grosses  Interesst^  haben  von  jeher  die  Verletzungen  drs 
TroiiiiiH'l tV'llt's  in  Anspnirli  geuünniu'ii ,  die  Ansichten  über  die 
j)raktisfht'  A\'i<litigkeit  dieser  Membran  liaben  verschiedene 
W'andluni^en  durchgemacht  und  wurden  im  Laufe  der  Zeit  be- 
deutend geändert.  Während  man  früher  annahm,  dass  die  Durch- 
löcherung <b's  Trommelfelles  oder  der  Verlust  eines  grösseren 
Theiles  deriselben  die  Schallleitung  80  alterire,  dass  dadurch  be- 
deutende Schwerhörigkeit  oder  nahezu  complete  Taubheit  ent- 
stehen müsse,  haben  die  genaueren  Beobachtungen  der  neueren 
Zeit  gezeigt,  dass  dem  Trommelfelle  allein  nicht  diese  grosse 
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Bedeutung  sukommp.  Es  können  ausgebreitete  Zerstörungen,  ja 
vollkommener  Verlust  des  Trommelfelles  vorliegen,  okne  da» 
daraus  eine  hochgradige  Schwerhörigkeit  erwachsen  mnaa.  £0 
ist  dabei  jedenfalla  nur  nöthig,  daaa  die  in  den  Gehörgang  sa- 
geführten  Sohallwellen  noch  hinreichend  gut  durch  Vermittliing 
der  Steigbiigelplatte  und  vieUeicht  auch  durch  die  Membran  des 
runden  Fensters  bis  an  die  Endapparate  des  Gehörnerven  in  das 
Labyrinth  geleitet  werden  können. 

In  letzterer  Zeit  bot  sich  mir  zufallig  öfters  die  G^legenlieit 
dar,  mehrere  einfache  und  complicirte  Verletzungen  des  Trommel- 
felles beobachten  zu  können,  worüber  ich  hier  in  Kfirze  zu  be* 
richten  mir  erlaube. 

Der  erstere  i^all  betraf  ein  Frauenzimmer  im  Alter  von 
18  Jahren,  bei  der  durch  einen  kräftigen  Schlag  auf  das  linke 
Ohr  das  vordere  untere  Segment  des  Trommelfelles  eingerissen 
wurde,  so  dass  eine  OefFnung  von  der  Grösse  einer  Erbse  vor- 
handen war.     Die  Beschwerden  von  Seite   des   Ohres  sowohl 
als  auch  von  Seite  des  allgemeinen  Beiindens  waren  autfalleud 
geringfügig,  die  Heilung  trat,  ohne  dass  eine  entzündliche  Keaction 
sich  einstellte,  in  etwa  drei  Wochen  in  so  günstiger  Weise  ein, 
dass  nicht  der  geringste  Nachtheil  im  Gehörvermögen  zurück- 
blieb*  In  einem  anderen  Falle,  bei  einem  Arbeiter  von  SB  Jah- 
ren, der  rücklings  auf  festgefrorenem  Boden  mit  dem  Hinter- 
haupte schwer  auffiel,  zeigte  das  Trommelfell  beiderseits  in  der 
hinteren  Partie  einen  langen  Riss.  Dieselbe  Stelle  des  Trommel* 
feiles  wie  hier  wurde  auch  in  einem  dritten  Falle  betroffen,  bei 
einem  Arbeiter  von  27  Jahren.   Er  erhielt  im  Streite  einen 
kräftigen  Schlag  auf  das  linke  Ohr,  und  es  erfolgte  durch  die 
stark  eingetriebene  Luft  eine  ausgebreitete  Ruptur  des  Trommel- 
felles.   Auch  in  dem  vierten  Falle,  bei  einer  Taglöhnersfirau 
von  83  Jahren,  wurde  durch  Misshandlung,  Schlagen,  Stessen 
gegen  den  Kopf,  ein  bedeutender  Längsriss  des  rechten  Trommel- 
felles an  der  erwähnten  Stelle  hervorgerufen.   In  jedem  der  drei 
letzten  Fälle  trat  jedoch  eine  ziemlich  starke  entzündliche  Re- 
action  ein,  das  Trommelfell  injicirte  sich  lebhaft,  wurde  stark 
geruthet,  und  es  erfolgte  ein  massiger  Ausfluss  seröser,  blutiger, 
später  eitriger  Flüssigkeit  aus  dem  Ohre.    In  zwei  Fällen,  bei 
der  Kopfverletzung  durch  Rückw^ärtsfallen  auf  gefrorenem  Boden 
und  bei  der  Missliandlung  der  erwähnten  Taglühnersfrau  w^ar 
der  Verlauf  im  Aufauge  ein  bedenklicher.  Es  traten  heftige 
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Kopferscheiaungen  auf,  Schwindel,  Brechreiz,  Schmerz  und  starke 
EiDgenommenheit  im  Kopfe,  femer  onertrSgliches  Ohrensausen 
und  fast  complete  Taubheit.  Die  Perception  der  Stimmgabel 
durch  die  Eopfknochen  war  Anfangs  Tollkommen  aufgehoben  und 
stellte  sich  erst  nach  längerer  Zeit  wieder  ein.  Man  war  also 
berechtigt,  aus  den  inanohtachen  sich  darbietenden  Eisclu  iimiigen 
in  diesen  Fällen  iiiil  fine  schwt're  Verletzung  des  inneren  Ohres, 
eine  Laltyriutlierrielüitteruiig  zu  sdiliessen,  die  neben  der  Zer- 
reissung  des  Trommeh'ellfs  diirrli  dt-n  Insult  verursaelit  wurde. 
Die  Patienten  niussten  mehrere  Wot  hen  zu  Bett  liegen,  es  wur- 
den Eisumsehläge  verordnet,  später  auoh  Einreibungen  von  Ungt. 
einer.,  Ungt.  jod.  auf  den  Warzenfortsatz.  Nach  Verlauf  von 
4 — 6  Wochen  gingen  jedoch  diese  stürmischen  Erscheinungen 
wieder  zurück,  womit  auch  allmälig  eine  Besserung  des  Gehi)r- 
vermögens  sich  einstellte.  Die  Ohrgeräusche  dauerten  jedoch 
noch  viele  Wochen,  wenn  auch  nicht  in  dem  starken  Grade  wie 
früher  an,  das  Gehör  erreichte  seine  normale  Stärke  zwar 
nicht  mehr,  allein  die  Berufsthätigkeit  war  dadurch  nicht  be- 
eintrSchtigt.  Es  Hess  sich  also  annehmen,  dass  sowohl  am  schall- 
leitenden  als  auch  am  schallpercipirenden  Apparate  keine  so  ti^- 
greifenden  Zerstörungen  Platz  gegriffen  hatten,  welche  zu  einer 
erheblichen  Schwerhörigkeit  führen  konnten. 

Mit  Rupturen  des  Trommelfelles  können  aber  auch  zu  glei- 
cher Zeit  Verletzungen  der  Gehörknöchelchen  Yerbunden  sein.  In 
solchen  Fällen  liegt  jedoch  meistens  eine  schwere  Kopfverletzung 
mit  Frakturen  an  anderen  Schädelkuochen  vor.  Wir  linden  dann 
das  Hammeranibossgelenk  getrennt,  den  Amboss  vom  Steigbügel 
abgerissen  oder  die  Schenkel  des  Steigbügels  zerbroehen.  Die  Ohr- 
verletzung tritt  natürlich  bei  derartigen  Zerstörungen  mehr  in 
den  Hintergrund,  da  dabei  häufig  schwere  Verletzungen  des  Ge- 
hirns und  anderer  wichtiger  Organe  rasch  zum  Tode  führen. 

£s  können  jedoch  auchlTraktureu  an  den  Gehörknöchelchen 
vorkommen  und  zwar  meistens  am  Hammergriffe,  die  ganz  gün- 
stig verlaufen  und  weder  für  das  Gebörvermögen,  noch  für  das 
Allgemeinbefinden  einen  erheblichen  Nachthell  hinterlassen.  Diese 
Verletzungen  des  Hammergriffes,  der  bekanntlich  zwischen  den 
Schichten  des  Trommelfells  eingeschoben  ist  und  als  dünner 
Knochenstab  in  der  Mitte  des  Tronunelfells  von  oben  nach  abwarte 
ziehend  bis  zum  TJmbo  zu  verfolgen  ist,  werden  entweder  durch 
directe  oder  durch  indirecte  Gtowalteinwirknng  veranlasst.  In  der 
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Literatur  finden  aich  nur  wenige  Beobachtungen  von  Fraktnren 
des  Hammergriffes,  und  fast  sämmtliche  sind  durch  gewaltsame:» 
Eindringen  von  Fremdkörpern  in  den  äusseren  Gehörgang,  durch 
unvorsichtige,  anzweckmässige  Extractionsversuche  von  Fremd- 
körperu verursacht  worden.  Als  indirecte  Frakturen  sind  viel- 
leicht nur  zwei  Beobachtungen  von  Weir  und  Eitelberg  zu  ver- 
zeiclinen«  In  dem  ersten  Falle  entstand  die  Trommelfellruptur 
und  der  Bruch  des  Hammergriffes  durch  Fall  auf  das  Hinter- 
haupt, in  dem  letzteren  durch  Schlag  auf  das  Ohr. 

Ich  selbst  hatte  im  vorigen  und  in  diesem  Jahre  —  also 
innerhalb  selir  kurzer  Zeit  —  Ci-eiegenheit,  auf  der  chirurgischen 
Abtlit'ilung  des  Juliusspitales  und  in  der  otiatrischeu  Univers.- 
Polikliuik  drei  Fälle  von  indirecter  Fraktur  des  Hammergriffes 
zu  beobachten. 

Der  eine  Fall  betraf  einen  jungen  Mann  von  23  Jahren, 

der  von  einer  Lokomotive  zur  Seite  geschleudert  wurde.  Er 

kam  in  Jas  hiesige  Spital  mit  zertrümmertem  Arme,  t-s  wurde 
bei  ihm  ilie  KxartieuUition  dieser  Extremität  vorgenomineu. 
Aus.senlem  waren  noeh  mehrere  Fleisehwunden  im  Gesichte, 
ferner  eine  Fraktur  des  Nasenbeins  und  des  .locht'ortsatzes  vor- 
handen. I )er  Vt'ilt't zte  starb  etwa  21  Stunden  naeli  »lem  erlittenen 
Insulte  in  Folge  des  Choks.  Oie  Seetion  ergab  ausser  (b'n  ebt.Mi 
erwähnten  Knochenverletzungen  keine  weiteren  Sehütlelirakturen, 
auch  nicht  an  den  so  häu^g  betrofl'euen  Schläfeubeiuen. 

Bei  genauer  Untersuchung  der  aus  dem  Schädel  genom- 
menen Schläfenbeine  zeigte  sich  linkerseits  der  Hammergriff  an 
seiner  unteren  dünnsten  Stelle  abgebrochen,  das  untere  Bruch- 
ende war  fest  mit  dem  Trommelfelle  verbunden  und  von  dem 
oberen  etwa  0,5  mm  auseinandeigeriickt.  Das  Trommelfell  selbst 
war  ganz  erhalten,  nur  in  seiner  oberen  Partie,  wo  der  kurze 
Fortsatz  des  Hamiiiers  eine  Vorbeugung  bewirkt,  war  «  in.;  nack-l- 
stichgrosse  Oetliiung.  Diese  cigenthiimlielie  Fraktur  des  Hammer- 
grilt'es  ist  jedenfalls  so  zu  Stande  gekommen,  dass  sieh  die  Ge- 
walt des  Stosses  von  dem  Proe.  z\'gomat  ie.  auf  das  Sehläfenbein 
und  Trommelfell  fortsetzt»',  und  dass  darauf  durch  den  AV'ider- 
stand  der  stratl'en  Trommedfellfasern,  die  sieh  gerade  an  der 
unteren  Partie  des  Hammergritl'es  radieuförmig  in  grosser  Menge 
wie  eine  Sehne  inseriren ,  die  Abreissung  des  dünnen  Knochen- 
stäbchens' erfolgte.   Die  Entstehung  dieser  Fraktur  lässt  sich 
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Ein  weiterer  Fall  von  Fraktur  des  liauinn-r^ritTe^  Ix  traf 
eiii^'n  ältf-n'n  Mann  von  >)(  >  .lalirf^n.  der  einitije  Stnf'-ii  von  einer 
Treppe  iieralitirl  und  g>',u;«'n  di^  scitliidi»'  Koj)t<^eg»'nd  anl'.sclilng. 
Aus  d«'in  Oliro  trat  eine  liet'tigf  l^lntunp;  auf  und  t's  zeip^te  si(  Ii 
bei  der  genaueren  Untersuchung  einige  Tage  später  eine  Fissur 
in  der  liiuteren  Wand  des  knöeliernen  Gehörganges,  ein  Längsriss 
des  Trommelfelles  und  eine  Fractnr  des  Hammergriffe»  an  seiner 
mitfüren  l*artie.  Das  untere  Brachen  de  stand  in  einem  stumpfen 
Winkel  zu  dem  oberen  und  konnte  bei  Anwendung  des  Siegle'- 
schen  pneumatischen  Olirtrichters  isolirt  bewegt  werden.  Das 
G-ehörvermögen  war  in  der  ersten  Woche  sehr  schlecht,  es 
waren  auch  ausgeprägte  Symptome  von  Labyrintherschüttemng 
vorhanden,  sehr  heftiges  Sausen,  Mangel  der  Knochenleitung  hei 
der  Stimmgabelprüfung,  Schwindel;  allein  nach  der  Heilung  der 
Trommelfellperforation,  in  etwa  3  Wochen,  besserte  sich  das 
Gehörvermögen  sehr  bedeutend. 

Der  dritte  Fall  betraf  einen  Knaben  von  10  Jahren,  der 
aus  einer  Hohe  von  etwa  5  Metern  auf  harten  Lehmboden  fiel 
und  nai  h  ^[ittheilung  (b's  lielianddnden  Arztes  eine  Comniotio 
cfrebri  erlitten  iiattf.  Nachdem  die  aeutt'n  Hirnsyniptome  ab- 
g«*laufeii  wart'U  ,  bemerkten  die  Angt-lilirigfu  .  da.ss  der  Knabe 
nicht  mehr  h<">rte.  I)ie  rntersuchung  des  Olires.  die  in  diesem 
F''alle  Von  mir  erst  '/_.  Jahr  naeh  der  stattgclundenen  Verletzung 
vorgenommen  wei-(len  konnte,  ergab  nielit  mit  Sielif^rlieit  die 
Zeichen  einer  frülieren  Trommel f»'llperforation,  es  zeigten  sieh 
keine  auffallenden  weissliehen  Streifen  oder  in  Ziehungen,  die 
man  als  Narben  hatte  deuten  können.  Jedoch  kann  auch  eine 
Trommelfellruptur  so  günstig  verheilen ,  dass  man  später  kaum 
die  Spuren  der  Narben  finden  kann.  Dagegen  zeigte  sich  in  die- 
sem Falle  der  Hammergriff  in  seiner  unteren  dünneren  Partie  im 
stumpfen  Winke]  abgebogen,  und  an  dieser  Stelle  fand  sich  noch 
eine  circumscripte  Knochenverdickung  von  etwa  1  mm  Durch- 
messer, die  fest  mit  dem  Hammergriffe  zusammenhing;  es  ist 
diese  Bildung  jedenfalls  als  Gallus  zu  betrachten.  Auch  der 
Knorpelbelag  des  kurzen  Hammerfortsatzes  zeigte  sich  nach 
links  verschoben.  Die  Entstehung  der  Hammergriffruptur  und 
die  Verschiebung  der  Knorpelkappe  des  kurzen  Fortsatzes  ist  in 
diesem  Falle  jedenfalls  geradeso  als  durch  sog.  Rissfraktur  ge- 
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bildet  zu  btitiacliten  wie  in  dem  ernsten  Falle  bei  der  oben  er- 
wähnten schweren  Kopfverletzung  mit  tödtlieliem  Ausgange. 
Auf  dem  anderen  Ohre  zeigte  sieh  kein  aulfallender  Befund  am 
Trommelfelle.  Das  Schicksal  des  Gehürvermögens  war  in  diesem 
Falle  ein  sehr  trauriges.  Die  lauteste  Sprache  konnte  auf  keinem 
Ohre  vernommen  werden,  dagegen  war  auf  dem  linken  Ohre  noch 
ein  schwacher  Rest  von  Gehörvermögen  vorhanden.  Merkwürdiger- 
weise wniden  hier  beider  Prüfung  der  Kopfknochenleitung  sowohl 
von  den  Zähnen  als  auch  dem  linken  Warzenfortsatze  aus  noch 
die  tieferen  Töne,  die  Stimmgabel  C  (264Schw.)  bis  Gt  (396  Schw.) 
vemommeni  für  höhere  Töne  schien  aber  die  Perception  voll- 
ständig verschwunden  zu  sein.  Es  wurden  in  diesem  Falle  wahr- 
scheinlich die  Labyrinththeile  und  damit  die  Endapparate  des 
Nerv,  aoustio*  so  bedeutend  durch  die  Kopfverletzung  alterirt, 
dass  die  Hörfähigkeit  für  immer  zerstört  blieb. 

Ht'rr  ron  KöUiker  fragt,  ob  vollstäudige  Verheilnngcn  des  grebroclienen 
IlamiuergritTes  üfters  beobachtet  würdeu.  Der  Vortragende  erwähnt,  dass 
Fraktnrea  des  HammergriffM  sa  den  seltenen  Vorkommnissen  gehSren  nnd  weist 
ngleicli  anf  eine  Beobaehtnng  von  Weür  bin,  wo  nooli  >/a 
letmng  die  Brnchenden  nnr  durch  Bindegewebe  yereinigt  waren  nnd  niebt  isoliri 
bewegt  werden  konnten.  Fcrnör  theilt  der  Vortragende  ausser  den  im  Vortrage 
erwähnten  nocli  einige  in  der  Literatur  bekannt  iregebeno  znf&Uige  Beobacbtnngon 
von  le»t  verheilten  Frakturen  des  Hammergriffes  mit. 


XIII.  Sitzung  vom  3.  Juli  1886. 

1,  l)as  Protokoll  der  vorigen  Ssitzaug  wird  verlesen  und  augenommen. 

2.  Herr  Sandberger  bftlt  seinen  angekündigten  Vortrag:  Ueber  die 
von  der  k.  k.  tfsterreicMscben  Regiemng  venuüsssten  üntersncbnngen 
an  den  Ersgftngen  von  Pribram  in  BObmen  (mit  Demonstration  an 
Karten  nnd  Gangstttcken.) 


Sandberger:  Ueber  die  von  der  kk.  österreichisehen  Re- 
gierang  veranlassten  Untersnchnn^en  an  den  Erzgängen  von 

Pribram  in  Böhmen. 

Zu  den  grSssten  geologischen  Bäthseln  wurde  von  jeher  die 
Ansammlung  werthvoller  Metallverbindungen  auf  Spalten  der 

Gesteine,  den  Erzgängen,  gezählt  und  wenige  Naturerscheinungen 

schienon  .so  .^olir  von  einem  undurclidringlichen  Schleier  verhüllt, 
als  diese.    Dafür  aber  bemächtigte  sieh  frühzeitig  die  poetische 
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Phantasie  dieses  Gegenstandes  und  knttpfte  an  ihn  viele  ihrer 
schdnsten  und  tiefsinnigsten  Märchen  nnd  Sagen  an. 

Nach  der  Wiederliflfhung  der  iiaturwissen.schaftlicbeii  Stu- 
dien im  vorigen  .laluhiindert  wurde   natürlich  auch   von  dieser 
Seite  her  in  das  (Teheiniiiiss  cinzudrinf^^fn  i;e.siicl»t,  und  Hypothese 
auf  Hypoth<'.se  autge^tellt.  von  dt-nen  «-inige  auch  durcli  äusserst  / 
geistreiche,  nur  leider  nicht  den  in  der  Natur  beobarhteten  Ver- 
hältnissen entsprechende  Experimente  unterstützt  wurden  Das 
Wichtigste,  die  genaue  chemische  und  physikalische  Untersuch- 
luig  der  Nebengesteine  der  erzführenden  Spalten  unmittelbar  an 
und  in  gewisser  Entfernung  von  denselben  wurde  indess  nicht 
beachtet  und  unterblieb  völlig.    Die  langjährige  Alleinherrschaft 
der  plutonistischen  Theorie  hatte  auch  die  Ansichten  über  die 
Erzgänge  derart  beeiuflnsst»  dass  man  sie  fast  allgemein  nur 
noch  als  durch  von  unten  (aus  der  «ewigen  Teufe  ^)  eingedrungene, 
aublimirte,  aus  feuerflftssigem  Magma  erstarrte  oder  doch  wenig- 
stens aus  Quellen  von  sehr  hoher  Temperatur  ^)  abgesetzte  Ma- 
terialien auagefOUt  ansah.    Erst  die  glänzenden  Beweise  G. 
Bischofs,  des  Schöpfers  der  chemischen  Geologie,  für  die  Aus- 
laugung der  die  Erze  auf  den  Gängen  gewöhnlich  begleitenden 
Mineralien,  der  sogenannten  G^angarten,  Kalkspath,  Brannspath, 
Schwerspath,   Flussspath    und  (^uarz.   aus   dem  Nebengesteine, 
welche  eine  der  älteren  Tiieorien,  die  sogenannte  Lateral-Secre- 
tions-Tlicorie  als  völlig  richtig  constatirtcn,  brachten  die  pluto- 
nistischen  l'fbcrtrciliunjjcen  etwas   in's  Wanken.    JJoch  blieben 
seltsamer  Weise  noch  viele  Jahre  laug  Geologen  übrig,  welche 
diesen  Beweis  nicht  als  zugleich  für  die  mit  jenen  ^Gangarten" 
untrennbar  verwachsenen  Erze  gültig  anerkennen  wollten.  Leider 
hatte  Bischof  seine  Untersuchungen  gerade  an  dem  Punkte  ab- 
gebrochen, wo  er  auch  den  Beweis  für  die  Auslaugung  der  letz- 
teren aus  dem  Nebengesteine  anzutreten  gehabt  hätte,  doch  hat 
er  dieselbe  wenigstens  noch  als  höchst  wahrscheinlich  bezeichnet* 

In  meinem  heimathlichen  Bergbau-Lande  Nassau  nnd  später 
im  Schwarzwalde  viele  Jahre  lang  mit  Beobachtungen  an  Erz- 
gängen beschäftigt,  hatte  ich  zwar  hier  nnd  da  Erscheinungen 
bemerkt,  welche  den  Glauben  an  die  plutonistische  Theorie  auch 


1}  Das  letztere  ist  nnr  für  Zinnober-Lagerstätten  des  westlichen  Nord- 
amerika's  bewiesen,  welche  ausschliesslich  von  Opal  und  Quarz  begleitet  aas  sehr 
keissea  alkalischen  Scbwefel-Qaelleu  ooch  lortwährend  abgesetzt  werden. 
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bei  mir  lockerten,  aber  zum  völligen  Bruclie  mit  ihr  führte  erst 
das  genauere  Studium  der  Gregend  von  Schapbach  im  nordtist- 
lichen  Seliwarzvvalde.  Hier  sali  ich,  wie  dieselbe  Gangspalte  l)pi 
dem  Uebertreten  aus  Granit  in  Gneiss  ihre  metallische  Ausfüllung 
völlig  veränderte.  Diese  Thatsaehe  war  vollkommen  unerklärlich, 
wenn  die  Spalte  in  der  That  ihre  Ausfüllung  von  unten  und 
zwar  durch  Mineralquellen  erhalten  hätte,  deren  Zusammeusetz- 
ling  von  jener  des  Nebengesteins  der  ersteren  unabhängig  ge- 
wesen wäre.  Diese  hätte  dann  trotz  der  Verschiedenheit  der 
von  ihr  durchsetzten  Felsarten  auf  ihrer  ganzen  Erstreckung  mit 
den  gleichen  Erzen  ausgefüllt  sein  müssen.  Erat  einige  Jahre 
später  fand  ich,  dass  sich  dieselben  Verhältnisse  znm  Theil  noch 
viel  anffi&llender  in  dem  Reviere  von  Schneeberg  im  Erzgebirge 
und  an  anderen  Orten  wiederholen. 

Die  Ursache  der  zn  Schapbach  constatirten  Erscheinnngen 
mnsste  also  eine  andere  als  die  bisher  angenommene  sein  und 
ich  sah  mich  nnn  zunächst  veranlassti  die  oben  erwähnten  Neben- 
gesteine sorgfältig  zu  untersuchen,  um  wo  möglich  zu  ermitteln, 
in  welchen  Mineralien  derselben  die  betretenden  schweren  und 
edlen  Metalle  enthalten  seien.  Wie  vorauszusehen .  fanden  sie 
sich  nicht  im  Quarze  und  den  Feldspathen,  sondern  in  den  Glim- 
mern und  mussten  auch  in  diesen  erst  in  grösseren  Gewiclits- 
mengeu  (G — 10  grm)  aufgesucht  werden.  Dann  aber  war  der 
Erfolg  ein  vollständiger.  Nur  di<^  Xachweisun":  des  Silbers  er- 
forderte not'li  grössere  Quantitäten  des  Glimmers,  ist  aber  auch 
jetzt  in  jenem  des  Granits  mit  O.COGf^/,,  und  in  jenem  des  Gneisses 
mit  0,001  %  in  i'rankfurt  und  Pribram  mittelst  der  hütten- 
männischen Probe  festgestellt  worden.  Neben  dem  Silber  herrschen 
in  ersterem  Arsen,  Kobalt  und  Nickel,  in  letzterem  Blei  und 
Kupfer  vor,  was  durchaus  der  Zusammensetzung  der  Erze  der 
Gänge  von  Wittichen  und  Schapbach  entspricht. 

Allmählich  fand  ich  bei  Untersuchung  der  G-limmer,  Augite, 
Hornblenden  und  Chrysolithe  aus  den  verschiedensten  und  be- 
sonders auch  aus  solchen  Gesteinen,  in  welchen  die  wichtigsten 
deutschen  Erzgänge  aufsetzen,  die  an  Kieselsäure  gebundenen 
Oxyde  aller  Elemente  der  Erze  derselben,  sowie  lösliche  schwe- 
felsaure Salze  und  organische  Substanz,  welche  jene  Oxyde  in 
unlösliche  Schwefel-  (resp.  Arsen-) Verbindungen  umzuwandeln  und 
auf  den  Gängen  zu  concentriren  im  Stande  sind.  Das  Räthsel 
war  also  gelöst. 
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AVie  zu  erwarten,  sind  amerikanisolie  Staats-GeoloGjen, 
Kninutiis  und  Becker,  die  ersten  g»'\vesen,  welelie  meine  Resultate 
auf  ihrem  Gebiete  prüften  und  vJtllii::  l)»'sta'ti^:^t  fanden.  Insbe- 
sini(l**re  hat  l»'tztei>T  di^-s  für  den  mäditigsttMi  Krzgani:;  dnr  W<dt, 
dt'ii  ( 'omstoek-Lodf  in  Nevada.  au.«ge.*jpr(><-lien.  nariidcm  dessen 
Ge.steine  einer  sehr  eingehenden  Untersuchung  unterworfen  worden 
waren.  Der  Träger  der  edlen  Metalle  ist  hier  der  in  denselben 
enthaltene  Angit. 

Dann  folgte  iS^^'i  die  Bestätigung  seitens  der  sächsischen 
geologi.sclien  Landes-Aostalt  zunächst  für  die  Zinnsteingänge  in 
den  Lithionit-Graniten  xu  A. 

Ein  Besach  des  Erzgebirges  und  Fiolitelgebirges  im  folgen- 
den Jahre  verschaffte  mir  die  nothigen  Materialien  ans  allen 
Haupt-Revieren,  deren  Untersochnng  die  Anslangnng  der  Erze 
und  Gangarten  ans  den  Nebengesteinen  in  diesem  wichsen  Ge- 
biete bis  in  die  kleinsten  Einzelnheiten  nachwies.  Eine  Ueber- 
sicht  der  Resultate  brachte  mit  vielen  anderen  nenen  Belegen 
das  zweite  Heft  meiner  „Untersuchungen  über  Erzgänge,  Wies- 
baden 18S5".  welches  daneben  auch  Monographien  von  zwei  wei- 
teren Revieren,  W'ulfach  und  Wittichen  im  badischen  Scliwarz- 
walde,  enthält. 

Die  ungemein  günstige  Aufnahme,  welche  diese  Arbeiten 
besonders  im  bergmännisrhen  Publicum  fanden,  erkliiit  sich  leicht 
dadurch,  dass  in  ihnen  die  Berechti<;ung  nachgewiesen  war,  sich 
den  Vorgang  (b-r  Ausfüllung  der  meisten  Erzgänge  in  leicht 
verständlicher  und  bekannten  cliemischen  Processen  durchaus 
entsprechender  Art  vorzustellen,  ohne  dabei  sehr  hohe  Tempera- 
turen zu  Hülfe  zu  rufen,  deren  einstigem  Vorhandensein  die 
Natur  und  noch  melir  die  Art  der  Association  der  Mineralien 
der  meisten  Gänge  widerspricht. 

Ein  weiterer  Grund  für  das  Interesse  an  dieser  Sache  be- 
ruht in  der  unverkennbaren  Wichtigkeit  derselben  f&r  die  berg- 
bauliche Praxis.  Es  liegt  auf  der  Handi  dass  man  auf  Spalten 
in  einem  Gesteine,  welches  gar  keine  metallHihrenden  Silicate  ent- 
hält, in  der  Regel  keine  Erze  zu  erwarten  hat.  Man  findet  solche 
vielmehr  in  diesen  nur  dann,  wenn  in  Gesteinen,  welche  metall- 
fBhrende  Silicate  enthalten,  gebildete  Lösungen  in  S]mltensysteme 
gelangen,  die  in  horizontaler  Richtung  unmittelbar  in  metallleere 
Felsarten  fort.setzen  und  sich  daher  auch  in  letzteren  verbreiten, 
wie  z.  B.  zu  Joachiuiäthal  und  Audredüberg.    Dasselbe  findet 
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indessen  auch  in  dem  Falle  statt,  dass  Lij.sungen  aus  nietall- 
fUhrenden  (xesteinen,  welche  im  oheren  Theile  der  Spalten  auf- 
treten, auf  diesen  in  vertikaler  Richtung  niedersickern  und  sie 
bis  zu  einer  gewissen,  meist  nicht  bedeutenden  Tiefe  ausfüllen 
helfen.  So  z.  B.  im  thüringischen  und  spessarter  Zechstein-(TC- 
biete  und  in  der  Buntsandstein-Region  von  JTreadenstadt  und 
Calw  im  württembergischen  Schwarswald. 

Abgesehen  von  solchen  Ausnahmen,  deren  Ursache  im  ein- 
zelnen Falle  bei  genauer  Untersuchung  stets  nachweisbar  ist. 
entscheidet  Gegenwart  oder  Fehlen  metallhaltiger  Silicate  im 
Nebengesteine  jedenfalls  darüber,  welche  Kesoltate  der  Bergmann 
Yon  den  in  solchen  aufsetzenden  GKhigen  zn  erwarten  hat,  d.  h. 
ob  er  im  günstigen  Falle  Arbeiten  mit  Aussicht  auf  Erfolg  be- 
ginnen, bezw.  fortsetzen  soll  oder  im  ungünstigen  solche  zn 
unterlasseui  bezw.  einzustellen  hat. 

Die  Wichtigkeit  der  Sache  für  die  Volkswirthschaft  springt 
sofort  in  die  Augen.  In  dem  ersten  Falle  ist  direkt  oder  indirekt 
Bereicherung  des  Staatsvermügens  zu  erwarten,  in  dem  zweiten 
aber  werden  die  Kosten  erspart,  welche  vergebliche  Versuche 
verursachen  würden  und  die  sich  nicht  selten  auf  iiuudert- 
tausende  belaufen. 

Diese  Auttassung  der  Sache  drang  auch  in  Oesterreich  durch 
und  veranlasste  u,  A.  den  Vorstand  der  Direktion  des  gross- 
artigsten Staatswerkes,  jenes  zu  Pribram  in  Böhmen,  den  kürz- 
lich verstorbenen  Hofrath  Jarolimek.  Anträge  auf  Untersuchung 
der  Nebengesteine  der  dortigen  Gänge  zu  stellen. 

Im  Frühjahr  1886  wurde  ich  in  Folge  dessen  von  dem  kk. 
Ackerbau-Ministerium  in  Wien,  der  obersten  Bexgwerks-Behörde 
des  Kaiserstaates,  ersucht,  an  einer  solchen  Untersuchung  theiizu- 
nehmen  und  stellte  mich  gern  dafür  zur  Verfügung.  Da  mich  aber 
im  Sommer  dieses  Jahres  längeres  Unwohlsein  von  der  durchaus 
nöthigen  Einsichtnahme  an  Ort  und  Steile  abhielt,  so  musste  ich 
diese  auf  das  Frühjahr  1886  verschieben  und  mich  vor  der  Hand 
begnügen,  die  bereits  früher  aus  eigenem  Antriebe  begonnene 
Untersuchung  der  G-esteine  des  Reviers  in  dem  Laboratorium 
fortzusetzen  und  mich  mittelst  der  schönen  Karten  und  Profile, 
welche  mir  übergeben  wurden,  sowie  der  bisher  erwachsenen 
Litteratur  möglichst  gut  zu  orientiren.  Ich  gelangte  dann  all- 
mählich zu  folgendem  Resultate :  Als  dieQuelle  des  ausser- 
ordentlichen Metall- Beichthums  der  Pribramer 
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E  r  z  -  (t  ä  Ti  <*  stellen  sich  unzweideutig  die  aus  von 
d  e  ni  Ii  (•  Ii  m  e  r  W  a  1  d  e  herrührendem  Gr  n  e  i  s  s  s  c  h  u  1 1 
bestehenden  Schichten  der  untersten  Ahtheilung 
des  silnriscben  Systems,  als  Haup t •  Urs ache  der  Bil- 
dung d  e  r  Gangsp  alten  aber  die  Darchbrüche  zahl- 
los er  Diabas-Massen  dar,  in  deren  Silicaten  die 
Elemente  der  vorwaltenden  Erse  fehlen. 

Meine  Ansicbt  von  den  Verhaltnissen  der  Erzgänge  begrün* 
dete  ich  in  einer  Denkschrift,  welche  ich  dem  kk.  Ministerinm 
übersandte  nnd  die  den  Besprechungen  an  Ort  und  SteUe  snr 
Grandlage  gedient  hat,  welche  unter  Vorsitz  des  Delegirten  des 
Hrn.  Ministers,  Hm.  W.  Gobi,  eine  Woche  lang  abwechselnd  mit 
Grnben-Befaliruiii^cn  und  Arbeiten  in  di*ni  tret'llii  Ii  cin^'erirliteten 
Jiaboratorium  der  kk.  Srlunrl/liütte  fortgesetzt  und  zum  Ab- 
schlüsse gebrarht  wurden.  An  denselben  nalimen  auch  die  H«2rren 
Bergrath  PoseituN',  Professor  an  der  kk.  ßerg-Akademie,  Ober- 
bergVL'iwaiter  Br<>z  und  ()l)crmarkscheider  Scinnid  fortwälirend 
Antheil.  In  dem  Laboratorium  wurde  auf  meinen  Wunsch,  haupt- 
sächlich von  den  Herreu  H.  v.  Foulion,  Chemiker  der  kk.  geolo- 
giselien  Reichsanstalt  in  Wien,  und  dem  Vorstand  desselben, 
kk.  Hauptprobirer  Mann,  die  verwickelte  Analyse  der  schwarzen 
»Schiefer  aus  der  Nähe  des  Adalbert-G-angs  nach  der  von  mir 
befolgten  Metbode  wiederholt  nnd  letztere  nach  völliger  Bestä- 
tigung meiner  in  Würzbarg  erhaltenen  Resultate  als  Richtschnur 
für  die  Untersuchung  weiterer  Nebengesteine,  worunter  auch 
solche  aus  neuen  Schurffeldem,  angenommen. 

Zugleich  wurde  auch  der  von  mir  wegen  Mangels  einer 
hüttenmännischen  Probir-Anstalt  in  Würzburg  nicht  bestimmte 
Silbergehalt  der  schwarzen  Schiefer  ermittelt  und  0,0026  %  ge- 
funden. 1) 

Damit  war  die  an  Ort  und  Stelle  zu  h'Jsende  Aufgabe  in 
allseitig  befriedigender  A\'t'ise  erledigt  und  wurde  mir  in  ehrend- 
ster Form  der  Dank  des  kk.  Ministeriums,  sowie  das  Ersuchen 
au.sgesprochen,  noch  eine  Anzahl  von  JVibramer  (Jesteinen  zu 
bearbeiten,  welche  meinem  Wunsche  entsprechend  auch  von  den 


1)  Bei  dieser  Oelegenkeit  Cud  wach  dasselbe  mit  einer  Probe  des  von  mir 
1884  za  Joachimsthal  fesammelten  Skapolith-GIimmerachiefers  (Unters,  äber  Erz- 
gänsre  II.  212)  statt,  wobei  sich  ein  Gebalt  von  0,ÜOaO  O/'q  Silber  ergab,  der 
natürlich  nar  dem  Glimmer  dieses  Gesteines  angehört. 
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obengeiiamiten  Chemikern  luid  dem  Hrn.  Oberbergratlie  Adolf 
Patera  in  Wifn  analv.sirt  werden  sollen. 

Nach  Abüclihiss  der  ganzen  Arbeit  lieabsicliti«;!  das  i^Iini- 
sterium,  die  Ergebnisse  derselben  in  einer  eirrrucn  Schrift  zu  ver- 
öffentliehen,  weshalb  ich  hier  selbstverständiicli  von  dem  Kin» 
gehen  auf  Einzelnheiten  absehe. 

Der  überaus  lehrreiche  und  interessante  Aufenthalt  inPribram 
wird  mir  in  freundliclister  Erinnerung  bleiben.  Einen  grossar- 
tigeren und  zweckmässiger  eingerichteten  Betrieb  auf  Erzgängen 
habe  ich  noch  nicht  gesehen  und  auch  keinen»  dessen  Zukunft 
man  für  in  solchem  Grade  gesichert  halten  muss.  H5ge  das 
Werk  weiter  gedeihen  zum  Nutzen  des  Staates  und  der  zahl- 
reichen Arbeiter-Bevölkerung,  welche  es  beschäftigt  und  fBr  die 
auch  in  schlimmen  Zeiten  in  humanster  Weise  vorgesorgt  ist! 
Allen  jenen  Herren  aber,  welche  dort  meine  Arbeiten  in  so 
freundlicher  Weise  gefördert  haben,  rufe  ich  schliesslich  ein 
herzliches  Glückauf!  zu. 


XIV.  Sitzung  vom  17.  Juli  1886. 

1.  Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlosen  und  grenohmigt. 

Herr  Rosenthal  t-rstattt-t  in  warmt'n  Worten  der  Gesellschaft  seinen 
Dank  für  die  aulää.slicli  .seines  70  Gebartstaires  durch  eine  Deputation 
und  eine  Adresse  ihm  dargebrachten  Glückwünsche. 

Der  2.  Sekretär  legt  die  eiugelaafenon  BQcber  xnr  Ansicht  vor  nnter 
besonderem  Hinweis  auf  den  14.  Band  der  Zoologie  des  Ghallenger 
Werkes. 

2.  Herr  Rosenberger  bespricbt  nnd  demonstrirt  einen  Fall  von  Bxstir- 
pation  einer  grossen  Nenbildnng  im  Gesiebte  mit  plastischer  Deckung. 

8.  Herr  Riedinger  hAlt  seinen  angekflndigten  Tortrag:  Beitrag  sn  den 

Rescctiour  n  (mit  Demonstration). 

An  der  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren  Hoffa  und  Rosen- 
berger. 

4.  Herr  Seifert  spricht  über  eine  seltene  Ur.sache  von  Refleznenrosen. 

Znr  Diskussion  spricht  Herr  Rindfleisch. 

Ö.  Herr  Fütterer  halt  seinen  angekündigten  Vortrag:  Beitrag  znr  patho* 

logischen  Anatomie  der  Hirnrinde. 

Eine  Bemerkung  hiezu  macht  Herr  Rieger. 
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J.  A.  Rosenberi^er:  Exstirpation  eiuer  grossen  Nenbildong  im 

(lesic'hte  mit  plastischer  Deckung. 

Boscnherger  stellt  eine  Patientin  vor,  bei  der  vor  einigen 
"Wochen  die  Exstirpation  einer  grossen  Neubildung  an  der  Wange 
mit  sofortiger  plastischer  Deckung  vorgenommen  war. 

Die  Patientin,  67  Jahre  alt,  bemerkte  vor  einem  halben 
Jahre  anf  der  Mitte  der  linken  Wange  eine  kleine  nässende 
Stelle,  die  sich  vorfibergehend  mit  einem  Schorfe  bedeckte  nnd 
so  rasch  an  Grösse  zunahm,  dass  dieselbe  am  30.  Juni,  an  welchem 
Tage  die  Patientin  in  die  Klinik  des  Vortagenden  kam,  oberhalb 
des  Jochbeines  begann,  nach  unten  dem  über  den  Unterkiefer 
auf  den  Hals  sich  erstreckte,  nach  hinten  bis  an  das  Ohr  reichte, 
das  dadurch  .sogar  etwas  in  die  HiUie  gehoben  war  und  nach 
vorne  nur  l?  em  vom  Miiiulw  iiiki-l  eiitt'eriit  blieb. 

l)it'  ganze  XcubiMung  .stellte  eine  nlcerirende.  f(>ti(l  riechende 
Fläche  dar.  die  aut'  den  ersten  J31iek  den  Kindruck  ein<\s  Cau- 
crtddcs  machte,  welche  [»iagnose  durch  die  mikroükopiüchü  Uutei*- 
SUciniTig  noch  bcst;itigt  wurde. 

Jie.i  der  Kxstirpation  zeigte  e.s  sieh,  dass  die  Neubildung 
weit  in  die  Tiefe  reiclite.  so  dass  in  der  Mitte  der  Wange  fast 
nur  die  Schleimhaut  erhalten  werden  konnte;  die  Parotis  war 
vollständig  entartet,  ebenso  musste  der  Musculus  zygomatic. 
major  und  der  grösste  Theil  des  Masseters  entfernt  werden. 
Am  Winkel  des  aufsteigenden  Kieferastes  waren  einige  Drüsen 
krebsig  entartet,  die  bei  der  Entfernung  grosse  Schwierigkeiten 
machten.  Das  Jochbein,  das  auch  von  der  Neubildung  ergriffen 
war,  wurde  mit  dem  Meissel  abgetragen. 

Zur  plastischen  Deckung  wurden  zwei  Lappen  gewShlt  und 
der  eine  von  der  Stime,  der  andere  vom  Halse  entnommen.  Beide 
wurden  auf  den  Defekt  geschlagen  und  an  der  Berührungsseite 
suaammengenäht.  Wie  an  der  vorgestellten  Patientin  deutlich 
zu  sehen  war,  sind  die  beiden  Lappen  in  ihrer  ganzen  Ausdehn- 
ung erhalten  geblieben  und  per  priiuam  iutent.  mit  Zurücklass- 
Uüg  lineärer  Narben  zii>auiiiiengeheilt. 

Bei  der  Delmbarkeit  <ler  Haut  am  }Ial>e  konnte  der  Defekt 
durch  Nähte  wieder  vollständiii:  gedeckt  wei-den.  was  jedoch  nicht 
möglich  gewesen  wäre,  wenn  man  die  .sämmtliche  Haut  zum  Be- 
decken des  Defektes  vom  Halse  entnommen  hätte.  Die  Flächen- 
wuude  am  Halse,  der  doch  mehr  Beibungen  ausgesetzt  ist,  als 


Digitized  by  Google 


110      Sitzangsberidite  der  pliy8ikal.-medicm.  GMeUsekaft.  Jahrg.  1886. 


die  Stirne,  wäre  der  Patientin  aber  während  der  Heilung  lästiger 
gewesen,  als  eine  solche  an  der  ruhig  stehenden  Stirne.  Aus 
diesem  Grunde  wurden  zwei  Lappen  gewählt. 

Der  Defekt  an  der  Stirne,  wo  die  Haut  nicht  so  dehnbar 
ist  als  am  Halse,  konnte  nicht  durch  Zusammenziehen  vereinigt 
werden  and  musste  der  Heilang  doroh  G-ranulationsbildang  und 
Vernarbung  tiberlassen  bleiben. 

Beim  Anblick  der  grossen  granolirendenFlSche  an  der  Stirne 
warf  Bosenberger  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  zweckmässig  sei, 
gleich  den  ersten  Defekt  der  Vemarbnng  zxl  tiberlassen,  anstatt 
diesen  zu.  decken  dnreh  Hant  von  einer  anderen  Stelle  und  da- 
durch einen  neuen  Defekt  mit  neuem  Blutverluste  zu  setzen» 
Nach  seiner  Ansicht  hätte  diese  Frage  bei  yersehiedenen  Plastiken 
im  Gesichte  nach  Ezstirpation  von  Neubildungen  auch  ihre  Be- 
rechtigung, so  z.  B.  auf  der  Stirne,  aber  in  dem  vorliegenden 
Falle  seien  drei  Gründe  für  ihn  massgebend  gewesen,  nämlich, 
die  geringe  Partliie  der  zurückgebliebenen  Weich theile  au  der 
Wange,  da  ja  fast  nur  die  Schleimhaut  erhalten  werden  konnte, 
ferner  die  fortwährende  Bewegung  beim  Kauen,  die  die  Heil- 
ung immer  hätte  stiuen  müssen  und  die  Zusammenziehung  der 
Xarbo  nach  der  Heilung,  wodurch  das  OefFnen  des  Mundes 
und  die  Kaubewegungen  beeinträchtigt  worden  wären.  Aus 
diesen  Gründen  war  Bosenberger  vom  Anfang  an  entschlossen, 
die  plastische  Deckung  vorzunehmen. 


Riediuger:  Ueber  Kniegelenkresectiou. 

Der  gewöhnliche  und  gewtinschte  Ausgang  bei  der  Kniegelenk- 
resectiou ist  die  Ankylose  in  gestreckter  Stellung.  Abgeeehea 
davon,  dass  dieselbe  bei  filteren  Individuen  und  bei  fiecidiven 
häufig  nicht  zu  Stande  kommt,  sind  es  bei  ganz  jungen  Patienten 
hauptsfichlich  zweiPunkte,  die  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  nämlich  die  nicht  selten  hochgradige  Yerktirzung  der 
Extremität,  und  die  Winkelstellung,  die  selbst  dann  noch  eintreten 
kann,  wenn  knöcherne  Vereinigung  bereits  erfolgt  ist.  Man  nimmt 
allgemein  an,  dass  beide  Punkte  in  inniger  Beziehung  zur  Epi- 
physenlinie  des  Femur  und  der  Tibia  stehen.  Je  näher  der  Er- 
krankungsherd der  genannten  Linie  liegt,  je  mehr  wir  bei  der 
Besectiou  von  den  Epiphysen  entfernen  müssen,  desto  stärker 


Kied'inger:  (Ueber  Kuiegelenkresection).  XXI 

sjjierlien  sii  li  di»' VorkUrzun^^on  und  die  Verkrliiiinningen  aus.  Aus 
dem  iKH'h  vor  kurzem  bf;stehenden  Usus,  alle  tuberkulösen  Knie» 
Gelenkentzündungen  in  jedem  Alter  einer  Totalreset  tion  zu  unter- 
werfen, ist  man  desshaib  in  daa  Extrem  verfallen,  oder  hat  doch 
pAbin  za  wirken  gesncbt,  nur  nach  Ablauf  eines  gewissen  Alters 
die  Resection  vorzunelimen.  Tliatsächlieh  bemhen  viele  Mittheil* 
ungen  über  die  Endresultate  der  Kniegelenkresectionen  auf  einer 
viel  zu  kurzen  Beobachtnngszeit;  denn  die  Verkünenng  und  die 
Verkrfimmnng  machen  sieb  meist  erst  spfiter  geltend.  Dadurch 
unterscheiden  sich  diese  Besectionen  in  Bezug  auf  ihren  end- 
l^tigen  Werth  sehr  wesentlich  von  den  Resectbnen  anderer 
Ghelenke. 

Die  gebräuchlichste  Methode  fttr  die  Resectio  genu  ist  der 
Bogenschnitt,  wie  er  besonders  von  Tertor  geübt  wurde.  Er  bat 

im  Laufe  der  Zeit  vielfache  Modificationen  erlitten.  Während 
Textor  eiin'n  schwachen  Jiogen  unter  der  Patella  machte,  hat 
man  dann  einen  Querschnitt  unt«'r  oder  (»her  derselben  gemaclit 
(Maas  und  IlaJm  .  oder  man  liat  die  Tatella  quer  durchtrennt 
(r.  Völkiinuui).  Auch  Liing.sschnitte  wurden  versucht.  So  hat 
V.  Lanycnhcrk  denselben  am  Iinienrand  der  Patella  angelegt  und 
Hueter  hat  einen  I^ogenschnitt  vorgezogen.  Merkwürdigerweise 
hat  schon  l\nh  einen  Längsschnitt  gemaclit.  l)cr  von  Moreau 
geübte  viereckige  Lappen  mit  oberer  Basis  hat  ebenso  wen  io:  wie 
der  fl-Schnitt  viel  Nachahmnng  gefunden.  Man  hat  dem  Quer- 
schnitt allgemein  nachgerühmt,  dass  er  hesser  als  der  Längs* 
schnitt  das  Gelenkinnere  freilege.  Den  bisherigen  Methoden  gegen- 
über will  ich  das  gelten  lassen. 

Schon  im  Jahre  1877  habe  icb  micb  mit  der  Modification 
der  Technik  der  Kuiegelenkresection  beschaftigl  Nack  Besection 
der  Epipbysen  des  Femur  und  der  Tibia  setzte  ich  eine  Wund- 
flacbe  am  vorderen  Umfang  derselben  durcb  Absägen  der  Corticalis. 
Dann  wurde  die  knorpelige  Fläche  der  Patella  abgetragen  und 
nacb  Adaption  des  Femur  an  die  Tibia  die  Ejiiescheibe  auf  die 
für  sie  bestimmte  Wnndfläche  fixirt  und  zwar  durcb  Nähte  aus 
starkem  Catgnt.  Ebenso  wurden  Femur  und  Tibia  durch  Catgut- 
nähte  vereinigt,  h^päter  hat  Ncuhcr  fast  dasselbe  Verfahren  be- 
schrieben, ohne  wie  es  scheint,  von  dem  meinen  Kenntniss  gehabt 
zu  haben.  Ich  stelle  Ilmcn  einen  solchen  Fall  vor.  Es  handelte 
si<  Ii  um  einen  15  Jahre  alten  Patienten,  den  ich  am  27.  März  1878 
resecirte.  Die  Wunde  schloss  sich  p.  p.  i.  Eine  Stellungsanomalie 
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ist  nicht  eingetreten,  die  Kniegelenksgegeiid  fast  normal  in  iliren 
Äusseren  Vt'i  liiiltnissen  und  der  Operirte  im  Stand,  frei  über  einen 
Stulil  hinüljer  zu  springen;  er  macht  Märsche  von  grossei*  Aus- 
dehnung ,   ohne  irgend  etwas  zu  verspüren. 

Die  beiden  anderen  Fälle,  die  ich  Ihnen  noch  vorstellen  will, 
sind  nach  einer  neuen  Methode  operirt,  nämlich  mittels  Längs- 
schnitt, und  zwar  läuft  derselbe  in  verticaler  Richtung  durch 
die  Glitte  der  Patella.  Ich  habe  hier  eiu  Demonstrationspräparat 
mitgebracht  f  an  dem  man  die  Verhältnisse  bequem  übersehen 
kann.  Man  macht  einen  Schnitt,  der  zunächst  den  Recessus  su- 
perior  eröffnet,  dann  geht  man  über  die  Patella  herunter  und 
durchtrennt  genau  in  der  Mitte  das  Ligamentum  patellare.  So- 
dann wird  in  leicht  gebeugter  Stellung  die  Patella  durchsagt. 
Bei  Kindern  kann  man  sie  bequem  durchschneiden.  Nun  präparirt 
man,  nachdem  die  beiden  seitlichen  Hälften  der  Patella  umge- 
klappt sind,  die  Condylen  des  Femur  und  der  Tibia  frei,  durch* 
trennt  die  Ligamenta  cruciata,  macht  starke  Flexion  und  legt 
sich  80  das  ganze  Grelenk  vollkommen  und  höchst  übersichtlich 
frei.  Von  den  G-elenkenden  kann  man  dann  nach  Bedarf  absagen. 
Auch  die  Fossa  poplitea  ist  leicht  und  gründlich  auszuräumen. 
Nach  Entfernung  alles  Kranken,  soweit  nur  irgendwie  tlmnlirh, 
werden  die  R(\s«'etiünstiiiehen  an  einander  gebracht  und  durch 
Catgutfäden  hxirt,  es  ist  dies  jedocli  nicht  nöthig,  man  kommt  auch 
ohne  Naht  zum  Ziel,  Die  Patellarfragmente  wei'den  aber  gut  ge- 
näht und  zwar  durch  Fäden,  die  nur  die  Fasci(i  und  den  (^uadriceps 
ober-  und  uulerliall)  der  Patelhi  durdiziehen.  L)i<^  Adaption  ist  in 
der  Hegel  eine  sehr  gute.  Oben  und  unten  in  der  Wunde  lasse 
ich  meist  eine  kleine  Lücke  für  eine  Einlage  je  eines  sehr  kurzen 
Drainrohres.  Bann  folgt  ein  exacter  gut  gepolsterter  Verband  und 
Lagerung  auf  einer  Schiene,  die  weit  über  das  Kniegelenk  hinauf- 
reicht. Der  erste  Fall,  den  ich  hier  demonstrire,  betrifft  eine 
18  Jahre  alte  Patientin,  die  ich  vor  3  Jahren  reseeii-te.  Die 
Heilung  erfolgte  unter  einem  Verband.  Das  Endresultat  ist  ein 
sehr  gutes,  Patientin  läuft  und  tanzt,  ohne  besondere  Erschein- 
ungen zu  bekommen,  hat  eine  nur  sehr  geringe  Yerküreung 
und  keine  Stellungsanomalien. 

(Schlass  folgt.} 
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Hiediuger:  Ueber  kuiegeieiikreseetioii. 

fSchlusa.) 

Der  zweite  Patient  ist  ein  Junge  von  10  Jahren,  den  ich  vor 
fünf  Jahren  operirte.  Sie  sehen  hier  eine  Verkürzung  nicht  ohne 
Belang  und  eine  Neigung  zur  Verkrümmung,  ein  Verhalten,  von 
dem  ich  fürchte,  dass  ea  im  Laufe  der  Zeit  sich  noch  stärker  aus- 
prägen wird.  Dieser  Fall  steht  also  im  Gegensats  sn  den  beiden 
vorigen  und  dürfte  seine  Erklärung  in  dem  noch  so  jugend- 
lichen Alter  finden,  wie  wir  schon  oben  hervorgehoben  haben. 

Als  Vortheil  des  Längsschnittes  möchte  ich  ansehen  die  geringe 
Blntnng  in  Folge  der  Längsrichtung  des  Schnittes,  die  Erhaltung 
der  Sritenbänder  und  dadurch  leichtere  Fixation  der  Knochen. 
Die  Krlialtung  der  Palt'lla  und  der  Quadricep.s.sehne  dürfte  eben- 
falls nicht  ohne  Belang  sein,  wenn  auch  bfi  der  Ankylose  di^ 
fiinctionelle  Seit'?  nicht  so  .sehr  in  den  Vordergrund  springen  wird. 
Natürlich  kann  die  Kniescheibe  nur  erhalten  werden,  wenn  sie 
gesund  ist. 

Bei  jugendliehen  Patienten  ist  fs .  wie  auch  Herr  Ho[l'a 
hervorgehoben  hat,  von  besLudereni  Werthe,  mögli<'hst  lang  einen 
Fixations- Apparat  tragen  zu  lassen,  um  der  Stellungsanomalie 
vorzubeugen. 

Herr  Hoffa  mfichte  bezweifeln.  dMs  tob  dem  Sieäinger'schtn  Längsschnjtt 
aus  die  ganse  erkrankte  Kapsel  exstirpirt  werden  könne.  (Er  hat  sich  später  je- 
doch bei  Oelegenheit  einer  von  Herrn  Hiedmger  als  stellvertretendem  joUnt- 
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spitäliscliiM)  Obt'i-wniidarzt  ausgeführten  XBlegelenksresection  tiberzengt,  das»  der 
Hiedinger' sehe  Schnitt  allen  Anforderungen  j^enöpt.)  Hoch^jraJigere  Verkürzungen 
nach  der  KuicpfltMiksrosection  bei  Kiuderu  lassen  sich  vermeiden,  wenn  man  stet< 
nur  scliiiial-'  Silu'ihcn  von  den  beiden  Epiphysen  abträgt;  ebenso  wcrdt-n  Valgu-v- 
nnd  Varussteiluugeu  sicher  vermieden,  wenn  man  die  Epiphysen  senkrecht  zur 
LängsachM  dM  Feniur  und  der  Tibi»  absftgi  Beide  Epiphysen,  die  der  Tibie 
nnd  die  des  Femnr  betheiligen  sieh  nacli  meinen  UntersoelinDgen  siemlich  sleich- 
mftssig  nm  Lftngeawwdistiinm  der  untern  Bstrenittl,  die  obere  Tibiaepipb jn«  trigt 
jedenfalls  nicht  mehr  dazn  bei  als  die  untere  Femniepiphyse.  Die  Verkfirzungec 
nach  der  Knicgelenksresection  beruhen  auf  der  ostalen  Uerderkranknug,  sie  sind 
oft  am  hochj;radit;sten  bei  nicht  resecirten  Patienten,  bei  denen  die  Erkranknn^; 
spontan  ausheilte.  15t'/.üglich  der  Winkelstellungeu  verweist  er  auf  seiue  dies- 
bezüglich im  Arch.  i'.  kliu.  Ciiir.  1885  erschienene  Arbeit 

Herr  liiediuqcr  demon.strirt  auf  die  Hemerkuugeu  des  Uerrn  Hoßa 
mals  die  Verhältnisse  des  Längsschnittes  nnd  zeigt,  dass  das  Gelenk   nicht  nur 
ausgiebig  erüfluet  werden  kann,  sondern  dass  auch  für  die  Rcsectiou  des  Femur 
nnd  der  Tibi»  so  viel  Platz  als  man  nnr.wflnscbt  geschaflbn  werden  kann.  Selbst 
die  Fossa  popUtea  liegt  Tollkommen  frei.    Wie  viel  man  von  dem  Knochen  ab* 
tragen  soll,  lisst  sich  meist  erst  wftbrend  der  Operation  bestimmen.    Herr  \ 
Biedinger  ist  gerne  damit  einverstanden,  möglichst  wenig  abzonebmen,   dagegen  | 
bezweifelt  fr  sehr,  dass  die  ÜurchsäjrnnG:  dtMi  Knochen  in  rein  querer  IJichtnn?  ' 
eine  Varus-  oder  Valgus-Stellung  hintauhalten   kann.     Es  bleibt  dann   doch  rn 
bedenken,  dass  sie  hauptsächlich  bei  Kindern  und  nicht  bei  Erwachsenen  auftritt. 
Der  Grund  liegt  nicht  in  der  Schuittrichtung,  die  Riedinger  aber  obeufails  iu 
querer  Bichtong  anlegt,  sondern  in  dem  Verbalten  der  Epiphysen.  Venn  es  anck 
richtig  ist,  dass  die  Kinder  nach  Ansheilnng  von  tnbercnUsen  Processen  eine 
Yerklirsnng  bekommen,  so  ist  dieselbe  doch  nicht  so  hochgradig,  als  sie  bei 
ansgiebigen  Resectionen  vorgekommen  sind.  Bei  einer  Patientin,  die  im  Jahre  1870 
operirt  wurde,  beträgt  sie  16  cm.    Was  die  Frage  über  die  Möglichkeit  der  Aas- 
rottang in  der  Fussa  poplitea  aulangt.  so  ist  man  beim  Ijängsschnitt  am  Knie* 
gelenk  mindestens  ebenso  gut  daran  als  beim  Ellenbogcugelenk. 

Herr  lioscnhf'rijer  hält  den  von  dem  Vortragenden  au  einem  Präparate 
demonstrirten  I-imgsschnitt  für  viel  zu  knrz  zur  Kesortion  im  Kniegelenke,  da 
man  aus  einem  Schnitte  von  solcher  J>änge  die  dickfii  Gelenkenden,  wie  sie  am 
iwniegelenke  in  Betracht  kommen,  nicht  ohne  grosse  Mühe  znr  Eesection  luxiren 
kOnne,  ans  diesem  Qmnde  sei  anch  der  Vergleich  des  Kniegelenkes  mit  dem  EU* 
bogengelenke,  wo  man  es  mit  weit  kleineren  Oelenkenden  sn  thnn  habe,  hin- 
ftllig.  Wenn  man  aber  anch  den  Sohuitt  grösser  machen  würde,  so  gestatte  er 
nicht  den  freien  Ueberblick  des  iianzen  Gelcukranmes,  besondwa  an  dessen  hinteres 
Seite  nnd  sei  es  von  dieseju  Schnitte  aus  durchaus  nicht  bequem,  die  an  der  bis* 
teren  Wand  des  Gelenkes  sitzenden  tnl)erculüseu  Massen  zu  entfernen. 

Der  Querschnitt  eröffne  das  Gelenk,  wie  schon  sein  Name  sage,  in  (|uerer 
Richtung  und  gestatte  dadurch  eine  genaue  Uebersicht  der  Epiphyseu  uacii  allea 
Seiten  schon  vor  der  Besection  Die  tnbercnldsen  Massen  könnten  desshalb  aoeh 
ganx  leicht  sogar  mit  der  Hohlscheere  entfernt  werden,  was  bei  der  ResectieB 
tnberenlöser  Gelenke  nach  Entfernung  der  erkrankten  Gelenkenden  die  Hanptaadie 
sei.   Das  Znrflcklassen  von  tnbercnlösen  Hassen,  nm  sie  der  Selbstheilong  sn 
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AbeilMMUt  IMtRm Sotembmrger  fBr  wht  fwBgl  aad  glMibt,  dan  dadurch  niclit 
loicht  eine  Hcilan;;  ohne  Fistelbildong  erzielt  werlen  könnte. 

Was  das  Erhalten  der  Pat»^lla  betriflFt,  so  legt  Herr  liosenberger  daraaf 
kein  Gewicht,  denn  «'s  r»"»altire  daran»  desshall»  kfin  Gewinn  fnr  die  spätfre  de- 
brari' hsfähigki  it  der  Kxtremität,  da  das  resecirte  Kniogelenk  bis  Jetzt  ja  doch 
iiur  aukyiotisch  heilen  könnte. 

Im  üebrigen  gibt  Ben  Bosenberger  so,  dus  bei  MbptrkMteale&BMoetionen 
X.  B.  bei  Sebassrerietraiigeii  «aeh  diese  Methode  Beachtnns  verdiene  nnd  Ter- 
sprieht,  dieselbe  in  einem  geeigneten  Falle  selbst  xn  versneben. 

Die  Aasffthmng  des  ITerni  Rasenberfer  bilt  Herr  Ü^edNi^er  nicht  fär  stieb 
baitig,  da  sie  nnr  theoretischen  Erwfignngen  nnd  nicht  ans  praktischer  Krfahrnng 
eiitsprnngen  sind.  Die  KesiiUate  des  Vortragenden  seien  eiitü  hi  iiK-iiiJ.  Die  Ver- 
iialtni>se  am  Ellenltoeen<:el<-nk  lassen  recht  wohl  einen  Verj^leich  zn.  Dii- Kpiphyse 
am  Kniegelenk  wird  eLcn.so  leicht  freigelegt,  wenn  nicht  noch  besser  aU  dort. 
Ein  Yorwarf,  auf  den  Herr  Jiiedinger  gefasst  war,  ist  die  Frage  nach  der  Mög- 
liehkeit  der  Drainagirang.  Dieselbe  ist  aber  ebenfalls  aehr  gnt  ansflllirbar. 

Anf  die  Bemerhnng  des  Herrn  Rosenberger,  daas  die  Methode  von  froherer 
XeU  AaerheanMc  geftuiden  haben  iHIrde,  bemerkt  Herr  Siedmger:  Bine  gnte 
Ifethode  kommt  ni«  n  spät.  Br  ennaht,  dieselbe  m  probiren. 


Seile rt:  Leber  eine  seltene  Ursache  vuu  Ueflexuearosen. 

Gelegentlich  eines  Vortrages  im  vergangenen  Jahre  über 
Fremdkörper  in  der  Nase  habe  ich  daraaf  hingewiesen,  dass  die 
Terschiedensten  in  dem  An&ngstheile  des  Eespirationstractns 
cdch  abspielenden  Erankheitsprocesse  unter  gewissen  Bedingungen 
zu  eigenthümlichen  nervösen  Beflexerscheinungen»  zu  sogenannten 
Keflexneurosen  führen  können,  von  denen  in  den  letzten  Jahren 
die  von  der  Nase  {uis  ent.stelienilen  nervösen  Erkrankungen  das 
Hauptinteresse  in  Aiisjiruch  genommen  haben. 

Wenn  aucli  von  numelien  Seiten  die  Hxistenz  soh'her  Reflex- 
neurosen  nocli  in  Z\v»*ifel  gezogen  wird,  so  glaube  idi  doch  mit 
der  Mehrzalil  der  sieh  mit  dieser  Frage  besehältigenden  Autoren 
die  Behauptung  t'estlialten  zu  können,  dass,  soweit  es  sich  um 
Erkrankungen  der  Nase  handelt,  das  Vorkommen  von  retlecto- 
risch  von  diesem  Organ  aua  erregten  nervösen  Leiden  als  ein  fest- 
gestelltes und  gesetzmässig  vor  sieh  gehendes  zu  betrachten  ist. 
Die  Bahn,  auf  welcher  die  zum  Hervorbringen  dieser  Keflexe 
nötbige  Erregnng  verläuft,  stellt  der  Trigeminns  dar. 

Die  erste  Bedingung  für  das  Zustandekommen  solcher  Neu- 
rosen ist  nicht  etwa  eine  Erkrankung  der  nervösen  Endapparate, 
sondern  eine  bestimmte  nervöse  Veranlagung.  Diese  nervöse  Dis* 
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Position  findet  sieh  ja  leider  in  nnserem  Zeitalter  bei  miserer 
hastigen  nnrahvollen  Lebensweise  in  einer  solchen  Verbreitung 
und  Häufigkeit,  dass  es  nicht  Wander  nehmen  darf,  wenn  verhält* 
nissmSssig  geringfügige  Veränderungen  an  so  reichlich  mit  Nerven 
versorgten  Organen  wie  die  Nase  znm  Theil  recht  schwere  Er- 
scheinungen in  grosser  Anzahl  und  in  den  verschiedensten  Va- 
riationen hervormfen.  Dass  eben  eine  nervöse  Disposition  zum 
zu  Standekommen  einer  Reflexneurose  nothwendig  ist,  zeigt  die 
Untersuchung  zahlreicher  gleichgearteter  Fälle;  wir  sehen,  da^« 
die  gleichen  Veränderungen  bei  dem  einen  Individuum  nur  als 
zufällige  Befunde  sich  ergehen ,  bei  dem  an<leren  dagegen  die 
genannten  ncrviisen  Erscheinungen  bedingen.  J)ie  ursprünglich 
von  Ilaclc  ausgesprochene  Ansicht,  dass  lediglich  eine  Schwellung 
des  erectilen  Gewebes,  welches  in  der  die  Muscheln  überziehen- 
den Schleimhaut  in  besonderer  Mächtigkeit  sich  findet,  das  ver- 
anlassende Ji[oment  für  das  Entstehen  der  Reflexnenrosen  sei, 
hat  sich  bald  als  nicht  haltbar  erwiesen,  da  man  gesehen  bat, 
dass  alle  verschiedenen  pathologischen  Processe  in  der  Xase  die 
gleichen  nervösen  Erscheinungen  hervorrufen  können.  Es  handelt 
sich  hier  um  eine  Art  Reibung  zwischen  empfindlichen  Stellen 
der  Schleimhaut,  welche  in  ihrem  Wechsel  einen  mächtigen  Reis 
darstellt,  der  sehr  wohl  nervöse  Erscheinungen  zur  Folge  haben 
kann.  Hermann  vergleicht  diesen  Reiz  mit  dem  GoUifwc^vn  Klopf- 
versuch, bei  welchem  es  sich  um  Auslösung  von  Reflexen  auf 
dem  Gebiete  des  Vagus  handelt,  die  durch  oft  wiederholte  Reiz- 
ung sensibler  Hautnerven  entstehen. 

In  einfacherer  Weise  zu  erklären  sind  eine  Reihe  von  ner- 
vösen Störungt'u,  welche  ihre  Ursache  in  einer  directen  Reizung 
der  sensiblen  Endigungen  des  Vagus  liaben,  über  welche  ich  Ihnen 
mit  Einschluss  eines  von  mir  kürzlich  beobachteten  Ealles  be- 
richten mochte.  Die  Lo(  alität,  an  welcher  der  Vagus  von  solchnn 
Eeizen  gotr<4Vcn  w  ird.  ist  bezeichnet  <lnrch  die  Epiglottis.  welche 
ja  ihre  sensiblen  Fasern  vom  Laryngeus  superior  nervi  vagi 
bekommt. 

Stärk  war  der  erste,  welcher  einen  FhII  beschrieb,  in  wel- 
chem durch  B'Mvegungshemmung  und  Reizung  des  Kehldeckels 
durch  eine  auf  der  Zungenwurzel  aufsitzende  Balggeschwalst 
Luftmangel  anfallsweise  aufgetreten  ist  und  Heymanw  hatte  auf 
der  .SVfj'rFschen  Klinik  Gelegenheit  gehabt,  einen  ähnlichen  Fall 
bei  einer  alten  Dame  zu  beobachten.  Es  handelte  sich  um  einen 
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Fall,  in  welchem  beiRfiokenlage  nndRückwSrteneigung  des  Kopfes 
cLie  Epiglottia  sich  an  eine  von  der  Halswirbelsänle  ausgehende 

Vorwölbnng  anlegte  und  durch  dieselbe  einerseits  in  ihrer  Be- 
wegung   «^rhemmt  wurde,    anderersnits    durch    dieselbe  einen 
inechani.scdien  Reiz  erfulir.    Die  Patientin  hatte  das  Gefühl  von 
T  ^ii(lur('lii;än<!;iiz:keit  iles   Halses.    At heinnotli   des  Nachts   in  der 
J  i iickenlage  und  bei  Kii(  k\viirtsnei<j:ini^!;  des  Koptes,   so  dass  sie 
oft  aus  dem  .Stdilafe  wegen  Luftniangels  aufwachte.  Eingeleitet 
wurden  sob  lie  Anfälle  durch  einen  Schnupfen.  //.  nahm  an,  da.s3 
tliese  Vorwülbung  bei  dem  acuten  Bachenkatarrh,  wie  er  den 
Schnupfen  begleitet,  eine  Vergrösserung  erfuhr,  wodurch  der 
ICehideckel  leichter  als  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  mit 
cleTselben  in  Berührung  kommen  und  gereizt  werden  konnte. 

Weiterhin  berichtete  Heymann  in  der  Berliner  medicin.  Qre» 
Seilschaft  über  2  Fälle  von  respiratorischer  I>yspnoe,  die  er  als 
eine  Art  Beflexkrampf  anznsehen  geneigt  ist.   Beide  Fälle  be- 
trafen junge  kraftige  Männer,  bei  denen  H3rsterie  aossiischliessen 
war»  aber  auch  jede  andere  directe  Ursache  des  Leidens  yermlsst 
wurde.   Als  den  Reflex  anslösendes  Moment  kam  in  Betracht 
eine  Bewegungsbemmnng,  resp.  ein  Reis,  der  anf  die  Epiglottis 
ausgeübt  wurde  durch  geschwellte  Follikel  an  der  ZungenwunaL 
In  dem  einen  Falle  hatte  sich  eine  solche  folliculäre  Bildung  su 
einem  etwa  bohnengrossen  Tumor  entwickelt,  in  dem  anderen 
Falle  wurde  die  Wirkung  der  gesciiwellten  FoUiki  l  lux  h  dadurch 
bedeutender,  dass  sich  gleichzeitig  eine  Cyste  an  der  Epiglottis 
gebildet  liatte.    Nach  der  operativen  Beseitigung  der  geuaunten 
Bildungen  verschwand  auch  die  Athemnoth  vollständig. 

In  welcher  Weise  die  hypertro])liiselien  Follikel  der  Zungen- 
basis mit  dem  freien  Rande  der  Epiglottis  in  Berührung  kommen, 
so  dass  die  Epiglottis  bei  manchen  respiratorischen  Bewegungen 
des  Larynx  am  Zangengrunde  festgehalten  wird,  können  Sie  an 
der  Patientin  sehen,  welche  ich  Ihnen  hier  vorstelle.  Freilich 
werden  in  diesem  Falle  nicht  Retlexerscheinungen  ausgelöst,  es 
soll  Ihnen  hiemit  nur  die  Möglichkeit  eines  Reizes  auf  die  £pi- 
glottis  vor  Augen  geführt  werden. 

Dass  jedoch  gerade  asthmaähnliche  Zustände  duroh  Neu* 
bildnngen  von  der  Zunge  aus  reflectorisch  hervorgemf en  werden 
können,  hat  mir,  abgesehen  von  den  Ihnen  mitgetheilten  Beispielen 
ans  der  Literatur,  ein  Fall  gexeigt,  &ber  welchen  ich  Ihnen  kurz 
referiren  will. 
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Es  handelt  doli  um  eine  88  jährige  BierbranersfraQ  vom 
Lande,  welche  vor  einem  Jahre  bei  mir  in  Behandlang  gewesen 

war  wegen  einer  Pharyngitis  granulosa.  Die  Beschwerden  dieser 
Krankheitsform  waren  rein  lokaler  Natur,  irgendwelche  reflecto- 
riseben  Erscheinungen,  wie  mau  sie  auch  hier  häuiig  beobachtet, 
nicht  vorhandeiL 

Ende  Dezember  will  sie  asthmaäbnliche  Antalb\  Anfülle 
von  Atliemnoth  gehabt  haben  und  das  Gut'übl,  als  ol)  etwas  im 
Halse  drücke,  sie  kam  wegen  dieser  Beschwerden  zu  mir.  i<  b 
konnte  sie  wohl  sprechen,  aber  niclit  untersuchen,  da  ich  damals 
selbst  krank  war.  Sie  reiste  unverrichteter  Sache  nach  Hause,  es 
stellten  sich  heftige  Schmerzen  im  Halse,  auch  beim  Schlingen 
ein,  bis  nach  weiteren  8  Tagen  in  der  Nacht  plötzlich  eine  be- 
trächtliche Quantität  Eiters  ausgewürgt  wurde.  Von  diesem 
Zeitpunkte  an  hörten  alle  Beschwerden  auf. 

Am  10.  Jnni  kam  sie  wieder  zu  mir  mit  der  Klage,  dasa 
sie  seit  14  Tagen  wieder  schwere  Anfälle  YonAthemnoth  gehabt 
habe,  so  dass  man  sie  während  des  Anfalles  entkleiden,  frottiren, 
mit  stark  riechenden  Essenzen  besprengen  m aaste,  nm  ihr  Er- 
leichtemng  zu  verschaffen.  Ausserdem  hatte  sich  auch  wieder 
das  eigenthümliche  Gefühl  von  Brnck  im  Halse  eingestellt,  das 
Fat.  jedoch  nicht  genau  zu  localisiren  vermochte. 

Ich  untersuchte  nun  die  Käse,  den  Nasenrachenranm,  den 
Pharynxraum,  tastete  jede  Granulation  im  Pharynx  ab,  unter- 
suchte denLarvnx  und  konnte  auf  keine  Stelle  kommen,  die  ich 
als  Reizursache  anzusehen  vermocht  liätte.  Endlich  sah  ich  mich 
veranlasst,  auch  die  Zungenbasis  einer  Betrachtung^  zu  unter- 
ziehen, ioli  wollte  auch  liier  schon  auf  ein  Resultat  verzi(  lit»'n, 
als  ich  schliesslich  in  einer  Vertiefung  versteckt  einen  kleineu 
HTieker  sah.  von  unebener  01)ertl;iclie.  der  in  seiner  etwas  helle- 
ren Farbe  von  den  umgebenden  Follikeln  sich  abhob.  Bei  der 
Sondenuntersuchung  stellte  es  sicsh  heraus,  dass  es  sich  um  eine 
an  einem  langen,  dünnen  Stiele  befestigte  Neubildung  handelte. 
Bei  Gelegenheit  der  zur  Anfricbtung  des  Tumors  nöthigen  Mani- 
pulation gab  die  Patientin  an,  dass  hier  der  Sitz  des  von  ihr 
früher  und  in  letzten  Tagen  beobachteten  Gefühles  von  Druck 
gewesen  sei.  Ich  entfernte  die  Neubildung  mit  der  Polypen- 
zange,  die  Blutung  war  ganz  gering,  die  Patientin  hatte  sofort 
das  Gefühl  der  Erleichterung,  das  DruckgefUhl  war  ganz  ver- 
schwunden. 
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In  der  Zwischenzeit  war  Fat.  noch  2  Mal  bei  mir,  Anfalle 
"von  Athemnoth  hatten  sich  nicht  mehr  gezeigt,  mir  machte  die 
I^harvnp^iti??  noch  geringe  Beschwerden,  die  hier  nicht  weiter  zu 
berUhrtMi  .sind. 

Wio  Sie  au  mit  Hisniarckhraun  und  an  mit  Hiimatoxylin 
p^et'arhttMi  SclmittHn  sehen  .  hand»*)!  es  /u  h  um  ein  J*a|»iHoni, 
«les.^eii  Sti»'l  .^ehr  dünn,  aber  reichlich  von  weiten  Blutgefässen 
clurcli/otr,.j)  ist. 

Gerade  der  lange,  dünne  Stiel  ist  von  besonderem  Interesse, 
da  er  ermöglichte,  dass  die  genannten  Beschwerden  von  dem 
I?apillom  hervorgerufen  werden  konnten. 

Ich  lege  mir  nänilieh  die  Verhältni.sfse  tolgenderma.ssen  EU- 
recht:  Für  gpwijhnlich  lag  das  rapiHoni  in  einer  Vertiefung  an 
der  Zungenhasis,  konnte  aber  beim  Schlucken,  Rftnspern  und  ahn« 
liehen  Bewegungen  herausgehoben  qnasi  heransgeschlendert  wer- 
den nnd  wenn  die  Epiglottis  eben  in  einer  geeigneten  Stellung 
znr  Zungenbasis  sich  befand ,  auf  ihre  Hinterfläche  sich  auf- 
lagern. Diese  Berührung  stellte  nun  einen  ziemlich  intensiven 
Heiz  dar,  gleich  als  ob  die  Epiglottis  (bei  einem  empfindlichen 
Individuum)  mit  der  Sonde  berührt  würde,  es  wurde  wohl  auch 
die  Bewegung  der  Epiglottis  gehemmt  und  durch  diese  beiden 
Momente  kam  es  zur  Auslösung  von  Anfällen  von  respiratorischer 
Dyspnoe. 

Es  lässt  sieli  seliwer  l»enrtlieilen .  welcher  Art  die  Ende 
Decemlter  resj).  Aiil;iTig  .lanuar  vurgt.'tal h'ue  Erkrankung  war,  ich 
vermuthe.  dass  es  si.  h  uni  eine  abseedirende  (il()s>itis  gehandelt 
habe,  da  unter  Entleerung  von  Eiter  Heilung  eintrat  und  zwar 
.seheint  der  Sitz  der  (Tiossitisi  an  jener  Stelle  gewesen  zu  sein, 
wo  ich  die  Vertiefung  und  iu  dieser  das  Papillom  fand.  Zu  wel- 
cher Zeit  sich  dieses  letztere  entwickelte,  vermag  ich  natürlich 
nicht  anzugeben. 

Unter  der  grossen  Anzahl  von  Individuen,  die  ich  in  den 
letzten  6  Jaliren  larvng<»scopirte,  habe  ich  wohl  sehr  häufig  solche 
hypertrophische  Follikel  an  der  Zungenbasis  gesehen,  wie  bei 
der  zur  Untersuchung  gebrachten  Patientin,  aber  bis  zum  10.  Juni 
niemals  einen  Fall  von  Papillombildung  an  der  Zungenhasis,  ich 
habe  also  wohl  das  Recht,  von  einer  seltenen  Ursache  von  Re- 
flezneurosen  zn  sprechen. 

Herr  Jiiniljleiach  erinuert  an  die  bekannte  Thatsache,  dass  bei  Eutzündans; 
des  Isthmns  fftaeinm  eine  Verlängerong  des  Zipfchins  statt ftndct,   bei  vielen 
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Meiuelieii  bis  ni  den  Onde,  dass  «s  den  Kangengnuid  bertthrt,  wodsrch  reflecto- 
riMh  Atliembeechwerdeii  benrorgernfeii  werden.  — 

Bei  Lyssa  werde  maa  zn  unterscheiden  haben,  welclie  Erscheinungen  anf 
die  Infection  und  welche  auf  Rcfle«  zurückzuführen  sind.  "SVahrscheitilich  >v«T«le 
man  einen  Theil  der  Bf^schwerdeii  als  Ketlexuenrosen  aut'znfassen  Labeu,  verur- 
sacht durch  die  Anschwellung  der  Balgdräsea  der  Zuugeuwurzel. 


'  Fütter  er:  Beitrag  zar  patholo^ischeu  Anatomie  der  (Trotts- 

hinirittde. 

Wenn  ich  mir  erlaube,  einen  einzelnen  pathologischen  Be- 
fund in  der  Hirnrinde  mitzutb eilen,  so  geschieht  das  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  icli  die  Aufmerksamkeit  eines  grösseren  Kreises 
von  Untersuchern  darauf  Innlenken  und  dieselben  dadurch  ver- 
anlassen mochte,  auf  das  Vorkonniien  gleichartiger  Veränderungen 
zu  achten.  Dem  Einzelnen  steht  ja  doch  immerhin  nur  ein  sehr 
beschränktes  Untersuchungsniaterial  zur  Verlügung  und  auf  eine 
schwebende  Frage  wird  gewiss  eine  schnellere  und  bessere  Ant- 
wort gegeben  werden  können,  wenn  die  Zahl  der  Untersuchenden 
eine  grössere  ist. 

Durch  einen  makroskopischen  Befand  an  der  Grosshirnrinde 
bei  einer  64  jährigen  Frau,  welche  mit  der  Diagnose  „ Delirium 
acutum''  von  der  Abtheilnng  des  Herrn  Professor  Cfrashetf  zur 
Section  kam,  wurde  ich  veranlasst,  die  mikroskopische  Unter- 
suchung vorzunehmen,  deren  EIrgebniss  ich  hier  mittheilen  wUl. 

Aus  der  Krankengeschichte  ist  Folgendes  zu  erwähnen: 
Die  Frau  stammt  aus  einer  Familie,  in  welcher  keine  Psychosen 
vorgekommen  sein  sollen,  auch  soll  sie  dem  Alkoholgenusse  nicht 
ergeben  gewesen  sein.  Früh  sehon  zeigte  sie  ein  mürrisches 
barsches  Wesen,  das  bei  den  geringfügigsten  Anlässen  stark  her- 
vortrat. Sechs  AVoelien  vor  ihrer  Aufiuihme  in  das  hiesige  Julius- 
hospital bekam  Fat.  schlaflose-  Nächte,  wurde  sehr  unruhig  und 
diese  Unruhe  steigerte  sich  bald  zu  hochgradiger  Erregung. 
Darauf  wurde  die  Pat  in  das  Juliusspital  gebracht,  wo  schon 
am  zweiten  Tage  tonische  und  klonische  Krämpfe  auftraten, 
welche  besonders  an  den  unteren  Extremitäten  ausgeprägt  waren 
und  fortdauerten,  während  die  Entkräftung  der  Frau  unter  Nah* 
xungsver  Weigerung  stets  weitere  Fortschritte  machte.  Drei  Wochen 
nach  ihrer  Aufnahme  trat  der  Tod  ein. 
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Von  dem  «Sectionsbeiunde  will  ich  nur  über  das  Geliiru 
berichten. 

Nach  Erüft'nung  des  Schädek  zeigte  sich  der  Liquor  cerebro- 
spinalis vermehrt.  Die  arteriellen  Gefässe  der  Pia  mater  waren 
bis  in  ihre  feinsten  Etamificationen  prall  gefüllt,  eine  Trflbong 
der  Membran  war  nicht  vorhanden,  Die  Hirnsubstanz  war  auf 
ihrer  Schnittfläche  feucht  nnd  klebrig.  Die  Blatponkte  waren 
zahlreich  und  gross. 

An  der  Grosshimrinde  konnten  etwa  fftn&ehn  Heerde  feat* 
gestellt  werden,  welche  an  der  Grenae  von  Rinde  und  Markanb- 
stana  liegend,  besonders  die  inneren  Theile  der  ersteren  ein- 
nahmen. Die  Grosse  dieser  Heerde  yarürte  von  1  mm  bis  an 
V2  cm  Durchmesser  und  ihre  Gestalt  näherte  sich  meist  der  keil* 
formigen;  was  die  Farbe  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  schwer  au 
beschreiben,  ich  möchte  sie  als  gelblich-weiss  mit  einem  leichten 
grauen  Antluge  bezeichnen.  Niveaudiifereuzen  konnte  ich  nicht 
erkennen. 

IIervorhe]»eii  ihIm  hte  ich  iiui  li ,  dass  die.'^e  Heerde  nur  bei 
sehr     e  11  a  u  e  ni  Z  u  s    Ii  e  n  erkannt  werden  konnten. 

l)ie  zur  l  iitt'r>ui  hiuiij;  lierausg».'.selinittenen  Stücke  wurden 
in  Müller'seher  Flüssigkeit  L;eliiirtet  und  die  angetertigten  Selinitte 
nach  der  bekannten  Weigert'schen  Methode  behandelt,  welche 
recht  prägnante  Bilder  gab.  Schon  makroskopisch  sah  man  an 
den  »Stellen,  an  welchen  bei  der  äection  die  oben  beschriebenen 
Heerde  festgestellt  worden  waren,  innerhalb  der  sonst  schwarzen 
Partien  an  der  (Frenze  von  Mark  und  Rinde  gelbe  Stellen,  deren 
mikroskopische  Untersuchung  Folgendes  ergab: 

1)  Ein  völliges  Fehlen  der  Markscheiden  der  Nervenfasern 
im  ganzen  Umfange  des  Heerdes. 

2)  Zeigten  sich  die  Axencylinder  in  grosser  Anzahl  erhalten. 
Dieses  konnte  man  besonders  dann  gut  feststellen,  wenn 
bei  der  Untersuchung  neben  starker  Vergrösserung  der 
Abbe'sche  Beleuchtungsapparat  und  ein  möglichst  enges 
Diaphragma  benutzt  wurden.  Wie  feinste  goldglänzende 
Fädchen  sah  man  dann  die  Axencylinder  denHeerd  durch- 
ziehen, doch  .«chienen  mir  diese  nicht  unverändert  zu 
sein,  da  sit-  tlieilweise  einen  welligen  Verlauf  und  sogar 
kurze  Abknickungen  zeigten. 

3)  Fand  si»  h  ziemlich  regelmässig  in  der  Mitte  der  Heerde 
ein  grÖd:5eres  Blutgctä.ss. 
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Ancli  in  den  änsseren  Thailen  der  Marksnbstanz,  jedoch  in 
der  Nähe  der  Rinde,  wurden  ähnliche  Veränderungen,  wenn  auch 
nicht  in  so  ausgeprägter  AVeise  gefunden ;  diese  Heerde  dürften 
makroskopisch  nicht  zu  diagnosticiren  sein. 

Später  liatte  ich  wiederum  Gelegenheit,  Veränderungen  der 
Hirnrinde  wie  die  ohen  beschriebenen  feststellen-  zu  können  und 
zwar  bei  einem  Falle,  bei  welchem  die  klinische  Diagnose  eben- 
falls i,Delirinm  acutum^  lautete. 

Ausserdem  fand  ich  gleiche  Veränderungen  in  der  Umgebung 
eines  erbsengrossen  tuberkulösen  Enötchensi  welches  in  der  G-ross- 
himrinde  seinen  Sitz  hatte.  Auch  hier  trat  die  Atrophie  fleck- 
weise  auf,  an  Stellen  der  Marksubstanz,  welche  3  bis  4  mm  weit 
von  dem  tuberkulösen  Heerde  entfernt  waren  und  an  denen  man 
nicht  etwa  ebenfalls  beginnende  tuberkulöse  Processe,  sondern 
nichts  weiter  als  eine  Atrophie  der  nervösen  Elemente  constatiren 
konnte.  Auch  hier  war  Hyperämie  vorhanden  und  ich  mi'M  hte 
die  Ansicht  ausspreclien,  dass  in  einer  anlialtenden  congostiven 
Hyperämie,  welche  ja  im  Cxchirn  stets  selir  hahl  zur  Stauungs- 
hyperämie wird,  die  Ursache  für  die  gefundeneu  Atrophien  zu 
suchen  sei. 

Herr  Bieger  fingt,  ob  nicht  aooh  die  schon  früher  in  derartigen  Fftllen  be- 
schriebene Lymphscheidenerweiteruug  zum  Znstaiulekommeu  dor  atrophischen 
Heerde  könnte  beigetragen  haben,  da  beim  Mangel  eigentlicher  Knibolieen  oder 
Thrombosen  eine  blosse  Hyperämie  doch  gerade  nicht  vollständig  den  Befund  anf- 
^(Qklären  im  Stande  sein  dürfte. 

Herr  Fiitfrrev:  Ich  glanbe  .anf  rJrnnd  früherer  Uiitfrsnolninj^en  verneinend 
autworteu  zu  können.  Beweisend  erseheint  mir  da  besonders  das  Untcrsuchuags- 
ergebniss  an  demOehim  eines  ISjährigeu  jungen  Mannes  mit  angeborenem  Hydro- 
cephalns  intemns,  hei  welchem  die  ErveiteniDg  der  fraglichen  Lymphrftome  eine 
geradesn  kolossale  war  nnd  doch  habe  ich  bei  ausgelehntesterUntersnchnng  nicht 
eine  einzige  fleckweise  Atrophie  wie  die  oben  beschriebenen,  sondern  nur  eine 
ziemlich  gleichmftssige  Abnahme  der  Nerrenfasem  gefanden. 
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XY.  Sitzung  vom  31.  Juli  1886. 

1.  Harr  Eosanth»!  erAAiet  la  AbwtMuhait  d«t  h  und  IL  YorsitMnden 

die  Sfteoiig:  nml  widmet  den  VorJiensten  di-s  am  23.  Juli  1880  verlebten, 
seit  2«.  Ai.ril  iHSi  der  Ot  s.  lN.  haft  alu  Mitglied  anpehoripi-n  k.  Hof- 
rathfs  unil  l'rnfesHors  Horru  iM".  Maas  tun  die  physikalisch-mediciniscbe 
Gfsifllsch;ilt  Worte  wärmster  Anerkennung.  Nach  ergaiige nt-r  Aatfordcrnng 
erheben  sich  die  Anwesenden  zu  Ehren  des  Verstürbeneu  von  den  Sitzen. 

Dm  Protokoll  d«r  Torij^ii  SitsooK  wird  vorleien  «od  genehmigt. 

IMe  im  TftotehTerkehr  eiagokofoMB  BAohar  wardan  sor  Anaieht 
Yorgalagt. 

8.  Harr  Ria  gar  spricht  ftbar  BahMdlung  tob  Hhmnngau  und  Cod- 
traetoren  (mit  Demonstration). 

Von  Herrn  v.  Sachs  wurde  eine  vorläufige  Mittheilunp:  „l'eber 
die  Wirkung  des  durch  eine  l'hininlösnng  geganir'Mifu  Lichts  auf  die 
Blötht-nbildung*  als  Ht-itrag  zu  den  .Sitziin^'sberit  ht-  ri  am  2»'.  Juli  ulf-r- 
geben,  ebensu  von  Herrn  Hansen  eine  Abhaudhiug:  „Weitere  Unter- 
lachungen  über  daa  grflnen  and  gelben  ChlorophyllDarbstoff". 


Bieger:  Ueber  Behandlaageii  tob  L&hniiB^n  iwd  Coutraktaren. 

Der  Vortragende  weist  hin  auf  die  liobe  Bedeutung  der 
secundären  Coniraktur  der  Antagonisten  nach  peripheren  LShm- 

nngen  eines  Muskel.«?  oder  einer  Mnskelgruppe.  Er  demonstrirt 
speziell  mehrere  Fälle  von  Lähmung  (los  J^Iusculus  deltoides  nach 
Verletzung  den  Nervus  axillaris  .  in  denen  sich  starke  ('on- 
traktur  hauptsächlich  des  Pe(^t(»ralis  major  und  Lati.s.siniu.s  dor.si 
eingestellt  hatte,  die  im  gcwiiiiiiHcheii  Zustand  der  ]*atienten 
activ  und  ])assiv  durchaus  nicht  zu  ühcrwin  It  n  war  und  hei  der 
schon  Icii  litc  I  »  'liii versuche  heftige  Schmerzen  verursaeliten. 
Xur  in  tiet'er  ('hlurotormnarko.se,  wenn  der  Miiskeltonus  völlig 
aufgehoben  war.  gelang  e.s.  den  Arm  zu  heben,  und  dann  verhielt 
er  sich  passiven  Bewegungen  gegenüber  vollkommen  wie  ein 
normaler,  ein  Beweis,  dass  es  si(  h  lediglich  um  Mu.skelkontraktur, 
nicht  um  Veränderungen  der  Kikh  hen  und  Cxelenkbänder  handelte. 
Der  Vortragende  demonstrirt  im  Anschluss  daran  die  Anwendung 
einer  einfachen,  von  ihm  construirten  Vorrichtung  zum  Zwecke 
der  methodischen  Dehnung  contraktnrirter  Muskeln.  Dieselbe 
besteht  in  einer  durch  Schrauben  mit  feinem  Gang  genau  regnlir- 
baren,  mit  Gummischeiben  versehenen  Klammer,  die  an  einem 
Tische  unverrückbar,  jedoch  so  fixirt  ist,  dass  ihre  Lichtung 
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bald  horizontal,  bald  vertikal  gestellt  werden  kann.  Die  Extremität, 
an  der  eine  eontrakturirte  Muskelgrnppe  gedelint  werden  soll, 
kann  in  derXhunmer  stets  zum  punctum  fixum  gemacht  werden, 
während  der  Ilumi>f  gegen  dieses  punctum  lixum  bewegt  wird. 
Auf  diese  Weise  kann  der  Patient  auch  mit  gelähmten  Glie- 
dern ohne  fremde  Hülfe  passive  Bewegungen  ausführen*  — 

ScUiesslich  wird  noch  eine  kleine  Patientin  demonstrirti 
bei  der  es  mittelst  der  Klammer  gelangen  war,  ihre  TorticoUis 
spastica  ohne  chinugisohen  Eingriff  in  beseitigen,  indem  unter 
täglicher  mehrstündiger  Fixation  des  Kopfs  nnd  Drehung  des 
Bumpts  der  contrakturirte  Stemo-deido-mastoideus  wieder  zu 
seiner  normalen  Länge  gedehnt  wnrde. 


V.  Sachs:  Ucber  die  Wirkuii^j:  des  durch  eine  Chiniu-Lösaug 
gegangenen  Lichts  auf  die  Blütheubildang. 

Aus  einer  Reihe  von  Versuchen  mit  Tropaeolum  majus, 
welche  ich  im  Sommer  1883  und  1886  angestellt  habe,  geht  die 
Thatsache  hervor,  dass  Fflanzeui  welche  ihr  Licht  (von  der 
Keimung  an)  dnrch  eine  hinreichend  dicke  und  hinreichend  con- 
centrirte  wässerige  schwefelsaure  Chininlösung  ausschliesslich 
erhalten,  zwar  ebenso  kräftig  vegetieren,  wie  diejenigen  PHanzen, 
welche  unter  sonst  ganz  gleichen  Umstanden  von  Licht  getrolFen 
werden,  welches  durcli  chinintVeies  reines  Wasser  gegangen  ist. 
Bei  letzteren  bilden  sich  in  den  Versuchsapparaten  schöne  grosse, 
prachtvoll  get'äibte  und  fruchtbare  Blütlien,  während  die  durch 
Chininlösung  V)cstrahltcn  nur  winzig  kleine  Blüthenknospen  er- 
zeugen, die  nach  einigen  Tagen  völlig  verderben. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Versuche  wird  im 
3.  Heft  des  III.  Bandes  der  .Arbeiten  des  botan.  Instituts  in 
Würzbnrg*'  erscheinen,  und  behalte  ich  mir  die  weitere  Unter- 
suchung dieser  Erfahrung  in  den  nächsten  Sommern  vor. 

Würz  bürg,  den  2G.  Juli  188G. 
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A.  Hansen:  Weitere  Uiitersuchiinp'u  über  deu  gräneu  uud  gelben 

Chlorophyllfarbstoff. 

In  meiner  ersten  Pablikation  über  dieeaii  Gegenstand  (Ar- 
beiten des  botan.  Institats  sn  Wfirsbnrg  Bd.  III  Heft  1  nnd  2) 
habe  ich  eine  Metbode  mitgetbeilt,  die  beiden  Farbstoffe  ans  grünen 
Fflanzentbeilen  getrennt  dansnstellen.  Die  Fortsetsnng  dieser 
Untersnchiing  wnrde  da  wieder  anfgenommeny  wo  iob  dieselbe 
seinerzeit  abbrechen  mnsste.    Es  handelte  sich  zunächst  dämm 
zu  entscheiden,  ob  diin  h  die  Verseifiings^inethode  der  reine  Farb- 
stoff ^ewonn^'n  wf^rde.  oder  ob  derselbe  auf  diesem  Wege  nur 
Natriuinvorbinduniij  zu  erlialten  sei.    Diene  Frage  kann  natür- 
lich nicht  auf  dem  l>»'quem<'n  literarisehen  Wt^gf  bioser  V^er- 
mutliungen,  wie  dies  lirtuhi'  und  TsrJtirch  meinen,  sondern  nur 
dundi  eine   wirkliche   1  nt«'rsu(  Iuhil!:  c:elt)?t   werden.    Ich  habe 
dieselbe  in  folgender  Weise  in  Angriö'  genommen.    Wenn  das 
von  mir  dargestellte  Chlorophyllgrün  eine  Natrium  Verbindung 
des  Farb«?toffe3  war,  so  rausste  sich  der  reine  Farbstoff  durch 
eine  stärkere  Sänre  abs<  beiden  lassen,  was  thatsächlich  gelungen 
ist.  Wenn  man  das  nach  der  angegebenen  Methode  dargestellte) 
Tom  gelben  Farbstoff  freie  Chloropbyllgriln  in  Wasser  löst, 
die  Lösnng  mit  Aetber  überschichtet  nnd  nach  HinanfSgen 
einer  verdünnten  SänrelSsnng  (z.  B.  Weinsäure)  schüttelt,  so 
geht  der  freie  Farbstoff  in  den  Aetber  über.  Dass  dies  tbatsäcb* 
lieh  der  in  Freiheit  gesetzte  Farbstoff  ist,  geht  ans  dem  nmge* 
kehrten  Experiment  hervor.   Schüttelt  man  die  erhaltene  aetheri» 
sehe  Farbstoff iSsnng  mit  einer  verdünnten  wässerigen  Lösung 
eines  Alkalis,  so  geht  der  Farbstoff  sofort  mit  demselben  die  in 
Wasser  löslielie  Verbindung  wieder  ein  und  der  Aetber  wird 
farblos.    Dies  Krgel)niss  liefert  den  besten  Beweis,  dass  der  in 
meiner  ersten   Untersueliung  eingesclilafj^ene  Weg  ein  durchaus 
eonse<^uenter  ist,  der  eben  nur  bis  zu  Ende   verfolgt  werden 
muss. 

Für  die  Absclieidnnrr  des  reinen  Farbstofles  durcli  eine 
Säure  aus  dtm  ('lil<)i(.|diyllgrün  war  folgende  T^eberlegung  zu 
ma4dien.  8o  unemptindlicb  der  Farbstott'  unter  gewöhnlichen 
Bedingungen  in  alkoholischer  Lösung  gegen  Alkalien  ist.  so 
empfindlich  ist  er,  wie  von  (r.  Kraus  und  Anderen  früher  festgestellt 
wnrde,  gegen  Säuren.  Sie  führen  den  Farbstofl'  in  eine  braune 
noch  ungenügend  untersuchte  Substanz  über.   Ueber  die  Säure- 
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Wirkungen  liegen  nur  allgemeine  Bemerkungen  vor,  wessbalb 
ich  die  wichtigsten  Säuren  bezüglich  ihrer  Einwirkung  auf  einen 
gewöhnlichen  alkoholischen  Blätterauszug  zu  meiner  Orientirung 
durchprüfte.  Salzsäure  und  Schwefelsäure  zersetzen  wie  bekannt 
den  Farbstoff  leicht,  doch  ist  als  neue  Beobachtung  hinzuzufügen, 
dass  das  durch  Eindampfen  aus  dem  alkoholischen  Blätteraus* 
zug  gewonnene  grüne,  halbfeste  Extract  sich  in  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  schön  grüner  Farbe  auflöst;  erst  beim  Zu- 
satz von  Wasser  tritt  die  BraunfSrbung  ein.  Auch  gegen  Oxal- 
säure, Weinsäure  und  Aepfelsänre  zeigte  sich  die  Chlorophyll- 
lösung sehr  empfiiullieh,  weniger  schon  gegen  verdünnte  Essig- 
säure und  Borsäure  rief  erst  nach  tagelanger  Einwirkung  eine 
Veränderung  hervoi*.  Ich  wählte  daher  zunächst  diese  JSäure, 
um  den  grünen  Chlorophyllfarbstolf  aus  dem  Chlorupiiyllgrüii 
abzuscheiden  und  thatsächlieh  zeigte  sicli  diese  scliwache  Säure 
im  Stande,  den  Farbstoit' in  Freiheit  zu  setzen.  Der  grüne  Chloro- 
pliyllfarbstot!"  ist  also  eine  Substanz  von  sehr  schwach  saurem 
Character,  welche  auch  durch  Kohlensäure  aus  ihrer  Natriuni- 
verbindung  frei  gemacht  wird.  Die  Abscheidung  des  freien  Farb- 
stoffes durch  Borsäure  geschieht  in  der  Weise,  dass  das  Chlorophyil- 
grün  in  Wasser  gelöst,  mit  viel  Aether  überschichtet  und  die  con- 
centrirte  Borsäurelösung  zugefügt  wird.  Beim  Schütteln  nimmt 
der  Aether  den  grünen  Farbstoff  auf  und  man  erhält  eine  über- 
raschend schöne  smaragdgrfine  Lösung»  welche  ganz  auffallend 
starke,  blutrothe  Fluorescenz  besitzt.  Selbst'  in  difftisem  Tages- 
licht ist  dieselbe  sehr  stark  und  auch  ganz  verdünnte  Lösungen 
fluoresciren  noch  glänzend,  während  die  Fluorescenz  eines  ge- 
wöhnlichen Blätterauszuges  bei  gleicher  Verdünnung  nicht  mehr 
wahrzunehmen  ist.  Durch  Abdestilliren  des  Aethers  kann  der  Farb- 
stoff aus  der  Lösung  gewonnen  werden,  doch  wird  es  die  Hauptauf- 
gabe für  seine  Darstellung  sein,  ihn  von  jeder  Verunreinigung  durch 
die  zur  Abscheidung  benutzten  Säuren  zu  befreien,  da  er  bei  Gegen- 
wart kleiner  Mengen  einer  dt  rartigen  Verunreinigung  sich  bei 
längerem  Aufbewahren  verändert.  Ich  werde  in  der  weiteren  Ver- 
folicun^  dieser  Untersuchungen  noch  einige  andere  Säuren  zur 
Absclifiduiig  des  reinen  Farbstoffes  aus  seiner  Natrium verbind- 
\in,(2;  benutzen  und  über  die  Resultate  später  i)erichten.  Der  freie 
Farbstoit' enthält  Eisen,  was  in  meinen  ersten  Untersuchungen  noch 
«weifelhal't  geblieben  war.  Auf  den  Eisengehalt  des  Farbstoffs 
musste  zwar  schon  aus  der  durch  6rm,  Salm'Horstmar  und  gründ- 
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lieh  darch  Sacka  bewiesenen  Nothwendigkeit  der  Eisenzufuhr  f&r 
•das  ErgrQnen  von  Pflanzenorganen  geschlossen  werden. 

Spectroskopische  Tafeln  und  andere  Angaben  über  den  grftnen 
Farbstoff  können  erst  später  veröffentlicht  werden.  Leider  wird 
anch  ein  Antor,  welcher  lieber  abgeschlossene  Arbeiten  ver- 
öffentlicht, dnrch  die  Znstinde  in  der  Literatur  gezwungen,  Un- 
fertiges zu  pnbliciren. 

Den  gelben  Chlorophyllfarbstoff,  welchen  ich  zuerst  aus  der 
Petrolaetherl')siin^2:  in  Nadeln  krvstallisirt  erhielt,  habe  ich  durch 
inclirt'ache  i{''iiii<i;unfi;  in  rliomliisciieii  KinzflkrystuUen  und  Apjgre- 
gateu  erhalten.  ])ie.se  liaben  eine  oran^^erothe  Farbe,  wiili- 
rend  die  dünneren  Nadeln  gelli  aussehen.  Es  erklärt  ii  sirli  da- 
durch die  Angaben  nu-iirerer  Autoren  z.  B.  Jiorodin'^  u.  A.,  dass 
in  den  Blattern  auch  ein  rother  Farbstoff  neben  dem  gelben  und 
grünen  vorkomme;  es  sind  sogar  melirfarh  .solche  dunkelorange- 
rothe  Massen  als  Zellinhalt  abgebildet  worden,  ohne  dass  die 
Autoren  erkannten,  dass  es  sich  nur  um  dichte  Massen  gelben 
Chlorophyllfarbstott'  s  han<lelt.  Thatsäehlich  ist  dies  der  Fall 
und  die  Orangerothen  Riiomben  des  Chlorophyllgelbs  lösen  sich 
in  allen  Lösungsmitteln  wieder  mit  gelber  Farbe.  Das  Chlorophyll- 
gelb  verhält  sich  hierin  ähnlich  wie  z.  B.  das  Ealinmbichromat, 
dessen  orangerothe  Krystalle  eine  gelbe  Lösung  geben,  wenn  dieselbe 
verdünnt  ist.  Die  verschiedene  Farbe  dickerer  und  feiner  Kry- 
stalle des  Chlorophyllgelbs  bestätigt  meine  frühere  Angabe, 
dass  auch  Chromatophoren  dnrch  dichtere  oder  weniger  dichte 
Einlagerung  des  Farbstoffes  in  dem  Farbstofftrager  gelb  oder 
orange  aussehen  können.  (Vgl.  Hansen^  Die  Farbstoffe  der  Bläthen 
und  Früchte).  In  sehr  feiner  Yertheilang  kann  sogar  das  Chloro- 
phyllgelb dem  Auge  den  Eindruck  eines  rosarothen  Farbstoffes 
machen  und  ich  verinuthe,  dass  sich  so  mehrere  Abbildungen  von 
Zellen  mit  gell)t'n  und  rosarothen  Chromatophoren  neben  einander 
erklären.  l  )ie  rhonibischt  ii  Krystalle  des  Chlorophyllgelb,  web  he 
ich  erhielt,  stdien  denen  <b*s  Carotins  so  älmlich,  dass  ich  die 
Behauptung  von  A.  AtiKuitl  (Comptes  lendus  17.  Mai  iS.SGj 
für  berechtigt  halte,  welrjier  das  Carotin  für  identisch  mit 
dem  gelben  Chlorophyllfarbstoff  erklärt.  Freilich  scheint  mir 
seine  weitere  Angabe ,  das  Carotin  sei  ein  Kohlenwasserstoff, 
doch  noch  einer  ernsten  Nachprüfung  zu  bedürfen.  Auch  über 
den  gelben  Chlorophyllfarbstoff  werde  ich  die  Untersuchungen 
fortsetzen. 
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Herrn  Prof.  Fischer,  welcher  mir  gestattete,  im  chemischen 
Laboratorium  diese  UutersuckangeD  auszuführen,  bin  ich  zu 
grossem  Danke  verpflichtet. 

Warzbnrg,  28.  Juli  1886. 


XVI.  Sitzung  vom  6.  November  1886. 

1.  Dm  Protokoll  der  Torigen  Sitsnng  wird  Terloten  und  MgenommeiL 

Dio  tiieU«  im  Taatehmkehr  theilt  als  Oeaclieiike  eingelaitfeiioa 
Warke  Verden  aar  Ansieht  vorgelegt  anter  besonderem  Hinweis  auf  den 
XV.  und  XVI.  Band  der  ZiM>li)gie  des  Challenger- Werkes ,  den  -17.  und 
48.  Band  der  Nova  acta  der  kaiserl.  Leopoldo-Carolinischen  Akademie, 
den  5.  Jahresbericht  der  Geological  Snrvey  von  Poncll,  sowie  die 
aas  Äulass  des  Heidelberger  Universitäts-JubilUums  vom  uaturhistoriach- 
mcdicinischen  Verein  za  Heidelberg  herausgegebene  Festschrift. 

Vou  Uerrn  Professor  Dr.  Paul  AI  brecht  zu  Hamburg  ist  unter 
dam  Id.  Octoher  ein  aweites  Hanoscript  mit  dem  Titel:  „Antwort  aöf 
das  Nachwort  des  Herrn  v.  ESUiker"  behnfii'Aa(hahme  in  dieSitsongs- 
berichte  eingelanfen.  IMe  BedaetionS'Comaiission  muss  mit  Berufung 
auf  das  Protokoll  der  XIT.  Sitzung  vom  19.  Juni  1886  die  Anfhahmo 
ablehnen  nnd  stellt  das  tfanoscript  dem  Autor  aar  VeHttgnng, 

2.  Herr  Rindfleisoh  spricht  fibar  Bronohostenose  bei  Emphysem. 

Bina  DisensBionabemerkmig  nacht  Herr  QregOT  Schmitt 

8.  Herr  Rindfleisoh  trägt  Aber  weisse  Uvskela  beim  Mensehen  vor. 

An  der  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren  v.  Kdlliker,  Rieger, 
Fiek  and  Landwehr. 

4.  Herr  Lenbe  hilt  seinen  angekflndigten  Vortrag:  Ueber  einen  nenen 
pathologischen  Harafarbstoff. 

Zar  Diseassion  spricht  Herr  Landwehr. 


Digitized  by  Google 


Sitzungs-Berichte 

der 

riiy.sikaliscil-lüediciuiselieü  Gesellschaft 

so 

Inhalt:  Jiöi'lffct.sfh:  V' rcnpt  rung  der  Haaptbroncliien  Immiu  Kmphyseni,  pag.  129. 

—  l{mclß*  isch:  Ufbi-r  wt-isse  Muskeln  beim  Menschen,  pa^r.  ]'.\2.  — 
Leithe:  l'eber  ••in«*n  neuen  patholoiris«  In-n  Hiiriitarbstoft",  pag.  — 
Michel:  Gedächt nissrede  auf  Herr«  Hulralh  und  Professur  Dr.  Iler- 
nanB  Maas,  pag.  134. 


Biidfleisck:  VereBgerong  der  UaaptbroBehien  bein  Emphysen. 

Ich  hatte  schon  ött^Ts  hr-i  dt-r  Untersuchung  empljyscmati- 
scher  fiiin^^'m  dif  Bemerkung  j^cmacht ,   <las?^  das  Anfsclnici«len 
der  Haupthi'oiK'liien  niclit  ganz  so  h'ioht  sei.  wie  l)ei  dt-r  iinnnalen 
Liinii;^.   Xanientli«  h  s«  hienon  die  lUfurkationsstellen  eng,  der  Zu- 
gang zu   den   beiden  Aesten   eng^T  al.s  die  Aeste   selbst.  Ich 
niu.«?ste  mir  sagen,  dass  an  diesen  Stellen  leicht  Verstopfungen 
mit  Schleim  eintreten  könnten  und  erklärte  mir  zumTheil  hieraus 
die  erheblichen  dyspnoetischen  Beschwerden  der  Empbysematiker 
namentlich,  wenn  sie  Yon  einem  Katarrh  befallen  werden.  Ich 
habe  daher  genauere  anatomische  Untersnchnngen  angestellt  und 
zunächst  durch  Gjrpsabgfisse  nicht  nur  die  Verengerung  der 
Bronchien  zweiter  Ordnung  im  AUgemeinen  sondern  speciell  auch 
ringförmige  Verengerungen  dicht  hinter  der  Abgangsstelle  je  eines 
Bronchus  constatirt.  Darauf  trat  ich  der  Frage  näher,  auf  welche 
Weise  die  Verengerung  bewirkt  werde,  ob  etwa  eine  entzündliche 
Schrumptung,  eine  äussere  Constriction  durch  neugebildetes 
Bindegewebe  vorliege.    Es  fand  sich  aber  von  alledem  nichts, 
sondern  eine  einfache  Zusainmen.schiebung  sämmtlicher  an  der 
Bildung  der  Bnmchialwand  bctheiligter  Gebilde.    Am  lehrreich- 
sten sind  Längsschnitte,  welche  ebensowohl  die  Verdickung  der 
Bronchialwand  als  die  sehr  erhebliche  Verkürzunjr  derselben  er- 
kennen lassen.    l)ie  Schleimhaut  ist  an  der  <  »hertläche  leicht  ge- 
runzelt, ^uer-  und  Längsfalten  daselbst  deutlicher  zu  sehen  als 
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unter  normalen  Verhältnissen.  Der  aus  stralFem  sehnigem  (jrv 
webe  bestehende  Unterbau  der  eigentlichen  Schleimhaut  tritt  mit 
lebhaft  weisser  Farbe  und  in  einer  Dicke  bis  zu  V/o  Millimeter 
hervor.  Am  interessantesten  ist  das  Verhalten  der  Knorpel,  weil 
Uasselbe  das  Wesen  der  Verengerung  und  Verkürzung  in  einer 
Znsammenscliiebung  der  Theile  erkennen  lässt.  Die  Knorpel  aind 
einander  nicht  bloss  bis  zur  Berührung  genähert,  sondern  sie 
decken  sich  stellenweise  mit  ihren  Rändern.  Meist  schiebt  sich  ein 
unterer  Knorpel  mit  seinem  Bande  nach  einwärts  über  den  liand 
des  nächst  oberen  Knorpels  um  1—2  Millimeter  herüber,  doch 
kommt  es  auch  umgekehrt  vor.  Und  diese  abnorme  Lage  lasst  sich 
nicht  etwa  durch  einen  Zug  in  der  Längsrichtung  ausgleichen, 
sondern  sie  ist  offenbar  ein  bleibender  Zustand,  der  im  Laufe 
langer  Zeiträume  erworben  wurde  und  sich  ganz  befestigt  hat. 

Die  Ursache  des  gewiss  nicht  unwichtigen  Phänomens  suche 
ich  selbstverständlich  in  der  Verminderung  der  elastischen  Spann  • 
ung,  welche  beim  Emphysema  pulmonum  das  respirirendeLung*  n- 
parenchym  erfährt.  Wie  bekannt  befindet  sich  die  Lunge  vom 
ersten  Athenizuge  an  in  einem  Zustande  von  Ausdehnung,  wel- 
chen die  ihr  innewohnende  Elasticität  fortwährend  auf  ein  ge- 
ringeres Mass  herabzusetzen  —  bezielientlich  bis  auf  die  sogenannte 
natürliche  Grösse  zu  reduciren  sucht.  In  jedem  Abschnitte  des 
Bronchiulbaumes  von  der  Lungenwurzel  bis  zur  Pleura  ist  diese 
Spannung  die  gleiclie.  Wird  dieselbe  aber  in  irgend  einem  Ab- 
schnitte —  sei  es  im  Stamme,  sei  es  in  dem  mittleren  Geäst,  sei 
es  im  alveolären  Laub  des  Bronchial baumes  oder  einer  einzelneu 
Bronchial  Verästelung  —  geringer,  so  dehnt  sich  dieser  Abschnitt 
um  den  betreffenden  Werth  mehr  aus  und  dafür  können  sich  die 
fibrigen  Abschnitte  entsprechend  verkürzen.  Dass  auf  diesem 
Mechanismus  die  Entstehung  der  gewöhnlichen  Bronchiektasie 
sowie  das  Wachsthum  der  Lungenoavemen  bei  Phthisis  tuber- 
oulosa  beruhen,  wurde  von  mir  suerst  in  meiner  Bearbeitung  der 
pathologischen  Anatomie  Ider  Lnngensohwindsuclit  in  Ziemssen*» 
Handbuch  gezeigt.  Seither  habe  ich  das  gleiche  Princip  auch  in 
den  fSeinen  histologischen  Veränderungen  beim  Emphysem  wirksam 
gefanden.  Ich  unterscheide  hier  zwei  Formen  von  Emphysem, 
je  nachdem  innerhalb  eines  Lobulus  mehr  die  peripherischen  oder 
mehr  die  centralen  Theile  nachgeben.  Im  ersten  Falle  ist  der  intra- 
lobuläre Bronchus  eher  verengt  als  erweitert,  dagegen  sind  die 
lutundibula  und  Alveolen  dilatirt  und  namentlich  der  Hand  der 
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Lobuli  mit  grÖMeren  Empbysembl&schen  besetzt.  Im  zweiten 
Falle  ist  der  intralobnl&re  Bronobus  erweitert  und  finden  sich 
längs  des  Bandes  der  Lobnli  viele  nocb  nnerweiterte  Alveolen. 
£8  bängt  dies  wobl  mit  der  £nt8tebnng  des  Emphysems  ra- 
samment  ob  insbesondere  ein  cbroniscb  katarrbalisober  Znstand 
der  Bronchien  dabei  mitwirkt  oder  nicht.  Die  entsfindlicbe 
Lockerung  der  Bronchialwand  ist  es  ja  auch  bei  den  grösseren 
Bronchiektasien,  welche  den  elastischen  Widerstand  derselben 
herabsetzt  und  ihre  Ausdehnung  durch  die  Eiasticität  der  ge- 
äundeu  Theile  zur  Fo]^e  hat. 

Uebertragen  wir  nun  diese  Erfahrungen  auf  unseren  Fall, 
so  ist  unschwer  einzusehen,  wie  durch  die  Relaxation  des  ge- 
aammten  respirirenden  Parenchynis,  durch  die  «>ft  weiti^chende 
Atrophie  desselbeu  di<'  elastische  Ausdehnung  der  grösseren 
Bronchien  vermindert  und  einer  Ketraction  derselben  gegen  die 
livngenwurzel  nebst  Verengerung  ihres  Lumens  Yorscbnb  ge« 
lei.*<tet  wird«  Das  Lumen  wird  durch  die  Knorpel  zwar  offen  nnd 
frei  erhalten  —  es  ist  ja  die  physiologische  Aufgabe  der  Knorpel 
—  desto  ansgesprocbener  wird  die  Verengerang  an  solohen 
Stellen,  wo  die  Knorpel  fehlen,  was  dicht  hinter  den  Bifoitetions* 
punkten  der  Fall  ist. 

Uebrigens  ist  die  gleiche  Znsammenscbiebnng  in  allen  FSllen 
SU  erwarten,  wo  pathologische  VerSnderangen  der  Lunge  er- 
lauben, zu  ihrer  sogenannten  nattbrliehen  GhrGsse  zurückzukehren 
bsw.  darinnen  dauernd  zn  verharren.  Und  in  der  That  werden 
wir  bei  grossen  Exsudaten  im  Pleurasack,  welche  lange  Zeit  be- 
standen haben  und  eine  gänzliche  Retraktion  der  Lunge  gegen 
die  AVirl)clsüule  hin  bewirkt  halien.  die  geschilderte  Broncho- 
stenosc  nicht  Iciclit  vermissen.  Hier  ist  sie  nur  deshalb  weniger 
wichtig,  wul  der  Patient  die  collahirtc  Lunge  ja  doch  nicht  ge- 
brauchen kann,  während  der  Eniphysematikcr  durch  seine  Bron- 
chialveränderung, wie  wir  alle  wissen,  weidlich  gequält  wird. 

Rwe  Schmitt  bemerkt,  dMS  die  Ansicht  des  Herrn  Vortragbnden,  dieAthflai- 
noth  dem  Rmiihysematiker  habe  ihren  Grand  in  Jur  Veratopftuig  der  verengerten 
Bronchien  durch  ziiht-n  Schleim,  durch  die  Praxis  fU'stätignnp  zn  finden  scheine; 
wenn  mau  nümlicli  Kmphysematikern  bei  hochgradic«  r  Atlicnnioth  Hnn-tica  reiclie, 
ao  würden  in  dem  Krbrucheaea  meistens  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Klümpchen 
«ines  zähen,  glasigen  Schleimes  gefondeu,  welche  wahrscheinlich  die  Bronchien 
▼eittopfl  nnd  die  Athemnoth  bedingt  hatten,  da  ihn  Entfernung  gewdhntteh  eine 
anflUlende  Evpborie  nr  Folge  hat. 

0* 
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Rindfleiseli:  Üeber  weisse  Muskeln  beim  Henscben. 

7undjleisc/>  bcrifbtet  Uber  einen  Fall  von  Typbus.  l)ei  ilesaen 
Section  die  gesaminte  Körpermuskulatur  eine  weissliche  Färbung 
darbot.  Bei  der  mikroskopischen  Untersncbung  erwiesen  sich 
die  Muskelfasern  anifallend  stark  quergestreift  und  beim  Zerzupfen 
ereignete  es  sieh  leicht,  dass  einzelne  Bowmann'sche  Scheiben 
sich  loslösten  oder  eine  grössere  Reihe  derselben  wie  eine  ein- 
gestürzte Geldrolle  dalag.  Die  weisse  Färbung  wurde  von  dem 
Yortragenden  als  ein  Lichtreflez  an  den  Kanten  der  Discs  auf- 
gefasst.  —  Arnold  hat  körzlicli  einen  ähnlichen  Fall  gehabt  und 
den  Farbenuntersohied  mit  dem  physiologischen  Vorkommen 
weisser  und  rother  Muskeln  bei  Thieren  snsammengestellt.  Er 
schreibt  gleichfalls  der  stärkeren  Querstreifnng  neben  der  FSrbung 
der  rothen  Muskeln  durch  Haemoglobin  einen  gewissen  Effekt 
bei  der  Weissfärbung  zu.  Redner  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  auch  Jiattvier  die  stärkere  Querstreifnng  an  den  Fasern  der 
weissen  Thienuu.skeln  betont  liat.  Betreffend  die  Bedeutung  des 
Phaenoniens  kann  sicli  der  Vortragende  der  Ansiebt  K.  3/("?/t'/  's  nicht 
anscbliessen,  dass  es  sich  um  Altersversehiedenbeiten  der  Muskel- 
fasern liandele,  welclie  mit  einfui  steten  Weebsel  dersell)en  im 
Bestände  eines  Muskelljaucbs  verbniideu  seien,  obwohl  (iriitznt:!- 
das  verbreitete  Vorkommen  einzelner  dunkler  i.  e.  weisser  Muskel- 
fasern au  allen  Xörpermuskelu  erwiesen  hat. 

Herr  o.  K&lxk«r  «rinnert  daran,  dass  die  Farbe  der  dunkeln  Hoskeln  bei 
Tbieren  in  erster  Linie  anf  den  eigenen  Farbstoff  derselben  sn  belieben  sei,  will 
aber  damit  nioht  in  Abrede  stellen,  dass  aneb  die  spfttere  QnerstreiAing  einen 
Coeffeet  bei  der  Weisal&rbnng  baben  ktone. 

Herr  Landwehr  constatirt,  dass  das  firbende  Prineip  der  rotben  Tbier^ 
rnnskeln  Haemoglobin  seL 


Leabe:  Ueber  einen  ueiieu  patholoj;ischeu  Hariifarbstoff. 

Der  Harn  einer  an  Osteomalacie,  Cystitis  und  Nephritis 
leidenden  Person  färbte  sich  beim  Stehen  an  der  Luft  dunkel- 
violett  bis  schwarz.   Mit  Aether  geschüttelt  gab  der  Harn  an 

den  Aether  einen  Farbstoff  ab,  welcher  diesen  prachtvoll  dunkel- 
roth  violett  färbte   und  beim  Abdampfen  der  äthex-isehen 
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ll«öäung  in  schwarzen  Flocken  i^icli  abschied.  Dieselben  waren 
niclit  kr^'stalliniech  und  lösten  sich  in  heissem  Wasser  grossen» 
theils,  in  Aether,  Chloroform,  Benzol  etc.  vollstSndig  auf. 
£*liiorescenz  zeigten  die  Lösungen  nicht. 

In  seiner  ätherischen  Lösung  wird  der  Farbstoff  von  ver- 
dünnten Sänren  weder  verändert,  noch  aus  derselben  ent- 
nommen. Dagegen  wird  er  durch  verdünntes  Alkali  zum 
^rös.sten  Theil  au.s  der  ätherischen  Lösung  ausgeschüttelt.  Die 
Rlkalisclie  Liisung  ist  Anfangs  braunroth  gfdarht .  bei  einigem 
Stehen  wird  sie  gelb.  Concentrirte  Schwefelsäure  zer- 
stört den  Farljstoff  sofort;  in  kalter  c  o  n  c  c  n  t  r  i  r  t  e  r  Salz- 
siiurf'  li»st  er  sich  anscheinend  ohne  Veränderung,  beim  Erliitzen 
mit  concentrirter  iSalz^ure  dagegen  wird  er  zerstört  und  die 
XiÖsang  entfärbt. 

Die  alkoholische  Lösnng  wird  bei  der  Beduction  mit 
Zinkstanb  ganz  entfärbt,  an  derLnft  aber  wird  die  Lösnng  sehr 
rasch  wieder,  wie  vorher,  violett.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn 
man  die  mit  Zinkstanb  versetzte  alkoholische  Lösung  mit  Essig* 
säure  schwach  ansäuert. 

Im  S  p  e  e  t  r  o  s  k  o  p  zeigt  die  ätherische  Lösung  keine 
charakteristischen  A  b  s  o  r  p  t  i  o  n  s  s  t  r  e  i  f  e  n :  weder  die 
verdünnte,  nocli  die  con^'cntrirte  Farbstoff lösung  erzeugt  etwas 
Anderes,  als  eine  ganz  s(  hwache  diÜ'udü  AualöscUuug  des 
Spectrums  von  K  au  bis  gegen  (x, 

Herr  LanJiodw  mnoht ,  dnranf  Mfinerktnm,  dnia  Ton  PfdM  ein  ihnticher 
Fnrbiteff  beschrieben  ist,  der  Mcb  dnrch  Redaction  entfärbt  wird.  Dieser  Farb- 
stoff wurde  ebenfalls  bei  Cystopyelitis  g»*fan<!en.  Deri^ell)»'  wnnle  jedoch  krystal- 
linisch  erhalton  nml  zeigte  swei  Absorptionastreifeii.  I*l6sz  bringt  denselben  mit 

8katol  in  Beziehung. 

Herr  Leuhe  ent)reg;uet,  dass  zwar  der  nbU»  Oenicli  des  von  ihm  eutd«M.ktfn 
Farbstotl-s  ati  ein  Skatolderivat  eriniie re  ,  dass  alter  ;;'Taile  der  Maugel  au  Kry- 
stallisation  nud  ckardkteristiächer  Absorption  des  Lichtet  im  ::)pectrum  seinen 
Farbstoff  kennzeichne. 
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XVll.  Sitzung  vom  20.  November  1886. 

(Feierliche  SitBong.) 

1.  Herr  Michel  trägt  diu  Gedaciituissred^  aut'  iierru  Uofrath  uod  Pro> 
fiMtor  Dr.  HermaAii  Maftt  vor. 

NMh  Schlnss  der  feicarlicheii  Sitsong  .wird  Herr  Dr.  Adolf  Hey d- 
weiller,  AMistent au  pbysikalisolien Inetitnt,  yon Her»  Kolilr««teh 
sur  AnAMlune  al«  Mitglied  vorgeschlagen. 

2.  Au  dem  miaeralogischeii  Institut  wurde  anterm  18.  November  ein  Amf- 
eatz  —  Hans  Lenk:  Nephtilinit  und  Dolerit  in  der  ^Langen  Rhdn*  " 
zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingeliefert. 


Gedächtnissrede 

auf  Herrn 

Hofrath  und  Professor  Dr.  Hermann  Maas 

gehalten  von 
Professor  Dv  Michel. 

Hochverehrte  Anwesendel 

Mit  schwerem  Herzen  trete  ich  heute  vor  Sie,  um  Kunde 
zu  gehen  von  dem  Leben  und  Wirken  eines  Mannes,  der  wäh- 
rend der  kurzen  in  unserer  Mitte  verlebten  Zeitspanne  in  .^oiner 
wi.ssenschaftlielien  und  sociahm  Stellung  der  liöeh.sten  Güter  des 
Lebens,  der  vollen  Anerkennung  und  der  vollen  Liebe,  theilhaftig 
geworden  ist.  Welch'  traurige  £mpfindangen  verbinden  sich  doch 
mit  dem  hellen  Glockenklange,  der  zum  Preise  des  wissenschaft- 
lichen Forsebers,  des  ausgezeichneten  Lehrers  und  des  besten 
Charakters  ertönen  soll;  welch'  gehobene  Gefühle  müssen  nns 
zugleich  bewegen,  dass  ein  solcher  Mann  unserer  Gesellschaft 
angehörte!  Wenn  wir  heute  in  dieser  weihevollen  Stunde  eine 
Gedachtnissmünze  rein,  scharf  und  golden  zu  prSgen  versuchen, 
so  möge  sie  ein  dauerndes  Zeichen  dafür  sein,  dass  die  physi- 
kalisch-medicinisohe  Gesellschaft  das  Andenken  desjenigen  hoch 
hält,  dessen  Verlust  sie  auf  das  Schmerzlichste  beklagt. 

Hermann  Maas  war  geboren  am  3.  Januar  1842  zu  Stargard 
in  Pommern  und  besuchte  daselbst  das  Gymnasium,  welches  er  1861 
mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  verliess.  Schon  dem  Gymnasiasten 
wurden  Eigenschaften  nachgerühmt,  welche  in  dem  späteren 
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Tjebensalter  zur  reichen  liliitlif  rnttaltet  die  herrlichst *'Ti  Früchte 
"traf^en  sollten.    Sein  Charakter  war  frühzeitig  voll  entwii  k»'lt  und 
trug  den  Stempel  frischer  Energie,  seine  Aufopferungsfähigkeit 
Avar  .schon  damals  ein  unbegrenzte  und  .seine  (t«>8 Innung  eine  ans 
tiefstem  Herzen-^grunde  wohlwollende.    Auf  den  Universitäten 
Grcifswald  und  Breslau  genoss  er  in  vollen  Zügen  ein  fröhliches 
Studentenleben  und  verstand  zugleich  den  Anforderungen  gerecht 
2,11  werden,  welche  die  Sorge  für  seine  spätere  Existenz  ihm  auf- 
erlegte.  1865  unterzog  er  sich  der  ärztlichen  Approbationsprttf- 
ung  zu  Breslau  und  erwarb  sich  daselbst  auch  den  Doktorgrad 
mit  einer  Inaugural-Dissertation,  betitelt:  De  sarcomate  melanode; 
bald  darauf  wurde  er  Assistent  an  der  chirurgischen  Klinik  des 
AUerheiligen-Hospitales  daselbst,  welche  damals  unter  der  Leitung 
des  durch  die  Einführung  der  Galvanokaustik  in  die  medicinische 
Praxis  so  bekannt  gewordenen  Professors  Middeldorpf  stand. 
Das  Zusammenleben  mit  MiddeMvrpf  war  zugleich  entscheidend 
liir  die  zukünftige  chirurgi.schc  Laufbahn;   trtu  und  fest  hing 
Miias  an  .seinem  Lcim-r  und  genoss  de.s.scn  vollkwinnicnstcs  Ver- 
trauten, wie  dies  auch  nicht  anders  zu  «'i  waitcn  war.  da  er  in 
jeder  Jieziehung  seinen   Pllicht»  !! .   vornelmilicli   aber  gegenüber 
den  seiner  Sorge  anvertrauten  Kranken  mit  der  grössteu  Ge- 
wissenhaftigkeit na  eil  kam. 

Als  im  »lahre  lSti»i  Middeldorj)/  nach  Böhmen  zur  Leitung 
der  dort  etablierten  Verwundeten-Spitaler  beraten  wurde,  blieb 
^f(ins  anfangs  als  Steilvertreter  der  chirurgischen  Klinik  in 
Breslau  zurück,  um  später  seinem  Lehrer  nachzueilen  und  mit 
ihm  gemein^chaftli(di  T^VL  wirken. 

Nach  den  Gefechten  von  Naehod,  Skalitz  und  Schweinschedei 
hatte  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Verwundeten  und  zwar 
nicht  weniger  als  1008  im  Schlosse  Xachod  angesammelt.  Hier 
war  Maas  als  Chefarzt  thätig  und  erwarb  sich  die  ungetheilte 
Bewunderung  und  Anerkennung  seines  Wirkens,  was  auch  in 
der  Verleihung  von  preussischen  und  Österreichischen  Orden  einen 
äusserlichen  Ausdruck  fand. 

Die  reichen  Erfahrungen,  welche  üfere»  dort  sammeln  konnte, 
wurden  in  seiner  Habilitation.sschrift  „Kriegschiiurgische  Bei- 
träge aus  dem  Jahre  18r>()"  mit  tiefem  j)r;iktis<'hem  Verständ- 
ni.«se  verwertbet  und  in  inelir  oder  weniger  ausführlicher  Wei.se 
die  interessantesten  Fälle  von  Verwundungen,  an  Zahl  212.  be- 
schrieben.   Bcöonder.s  ist  aber  hervorzuheben,  dass  er  vor  vielen 
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Anderen  schon  za  dieser  Zeit  die  Vorzüge  des  Lisk'/»c]\en  Ver- 
bandes erkannt  und  voll  gewürdigt  hat,  was  wohl  daraus  her» 
vorgeht»  dass  er  densolhon  in  der  genannten  Schrift  wegen 
seiner  ausgezeichneten  Wirksamkeit  in  Betreff'  der  Verminderung 
von  Eiterung,  Abhaltung  von  Hospitalkrankheiten  und  schneller 
Wundheilong  dringendst  empfahl.  Im  Jnli  1868  verlor  Maas 
seinen  Lehrer  Middeldorp/y  welcher  im  44.  Lebensjahre  an  einer 
rasch  verlaufenden  Perityphlitis  mit  perforativer  Peritonitis  starb. 

Im  Jahre  1869  habilitirte  sich  Maas  als  Privatdozent  for 
Chirurgie  und  fungirte  als  Assistent  bei  Middeldorp/^a  Nack- 
folger  Fischer  bis  zum  Ende  des  Jahres  1873.  Als  Stabsarzt  bei 
dem  Sanitäts-Detachement  des  VI.  Armeekorps  machte  er  den 
deutsch-frauzüsirfchen  Feldzug  1870/71  mit  und  hatte  besonders 
Gelegenheit,  sich  bei  der  Belagerung  von  Paris  auszuzeichnen^ 
Wülür  i'V  mit  dem  eisernen  Kreuze  dekorirt  wurde. 

Naeh  beendigtem  Feldzuge  kelirfe  Maas  wieder  nach  Bres« 
lau  zurück,  und  schloss  am  20.  April  lS7d  mit  der  Nichte  Mk/- 
deldorpr^'  Fräulein  Lübbert^  den  Khebund .  aus  welchem  ein 
Töchterciien  entspross.  Im  Jalire  187G  wurde  er  ausserordent- 
licher Professor  für  Chirurgie  und  war  rasch  in  ganz  Schlesien 
als  Chirurg  bekannt  und  geschätzt.  Mit  der  grössten  Hingebung 
widmete  er  sich  der  Sorge  für  seine  Kranken,  doch  verstand  er 
zugleich  mit  seiner  Zeit  so  haushält»  i  iseh  umzugehen,  dass  er 
sich  nicht  bloss  anstrengender  Lehrthätigkeit,  sondern  auch 
wissenschaftlicher  Forschang  hingeben  konnte.  Besonders  war 
die  letztere  Seite  der  akademischen  Thätigkeit  ihm  im  höch- 
sten Grade  sympathisch  und  glücklich  pries  er  diejenigen, 
welche,  ohne  durch  anderweitige  Berufsgeschäfte  gehindert  za 
sein,  sich  ganz  und  voll  wissenschaftlichen  Arbeiten  widmen 
können. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  es  dem  Kliniker  nur 

mö,<;lich  ist  auf  dem  Boden  der  Physiologie  und  der  aligemeinen 
Patliologie  eine  gedeililiclie  Entwicklung  .meiner  praktischen  Dis- 
ziplin zu  iVirdern,  .suchte  er  losgelöst  von  einer  schablonen- 
haften, durch  Tradition  oder  Angewöhnung  erlernten  Deutung 
von  krankhaften  Erscheinungen  des  Organismus  in  erster  Linie 
eine  naturwis^enscliaftliche  Erkläru7ig  für  die  sich  abspielenden 
funktionellen  Störungen  zu  gewinnen,  uml  trieb  daher  mit 
Vorliebe  experimentelle  Studien,  welcbo  wesentlich  allgemein 
interessante  pathologische  Fragen  zum  Vorwurf  hatten.   So  ar- 
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Ijeitete  er  gemeinacliattUcli  mit  Co/inhcim  über  das  Wesen  der 
OeschwuUtmetastaseii.  Es  wurde  festgestellt,  dasa  die  Meta- 
«tasenbildiuig .  bei  GeseliwülBten  nicht  allein  darch  embolische 
"Verschleppung primärer  Tumormassen  zustande  komme,  sondern  zu- 
gleich noch  eine  besondere  Prädisposition  der  G.^webe  bestehen 
müsse,  in  welche  die  Erabolie  erfolge.  Auf  diese  Weise  erklärte  er 
auch  die  Thataache  der  BeacHränkang  der  Metastasenbildung  auf 
gewisse  Theile  des  Körpers,  wie  beispielsweise  auf  die  Knochen. 

Wenn  nämlich  kleine  Periostläppchen  in  die  V.  jngnlaris  bei 
Hühnern  und  weiter  in  die  Lungen  derselben  eingeführt  wurden, 
stellte  sich  heraus,  dass  innerhalb  der  verstopften  Aeste  der 
Xiongenarterien  xwar  ein  Weiterwachsthum,  eine  Vaskularination 
und  eine  wirkliche  Knochenproduktion  su  Stande  kam,  dagegen 
im  weitereu  Verlaufe  Schrumpfung  und  Resorption  der  Neubildung 
auftrat. 

Sehr  eiii<;elieiide  Untersu«  lniii^i;»*n  wurden  angestellt  über 
das  A\'a(listliuin  inul  die  Reproduktion  der  K(»hrenknoe)ien  mit 
besondfier  lieriirk.siflitigung  der  Callusbildung.  I)it'  Haupt- 
resultate waren  tV)lg«'nde:  Bt'ini  nornialfii  KiKMlienwatli.stiium 
sind  die  sj)äteren  Knoclienzellen  und  Markzellen  Abkömmlinge 
früherer  Periost-  und  Knorpelzellen.  Bei  der  Callu.-^bildung 
gehe  aus  den  im  Periost  auttretendtn  Wanderzellen  erstens  der 
Knorpel,  dann  das  Knochen-  und  Markgewebe  des  regenerirten 
Stückes  in  regelmäs.siger  ReilHMifulge  liervor.  Dieser  genetische 
Zusammenhang  wurde  durch  Zinnober-Injektion  experimente  ll  zu 
beweisen  gesucht;  nach  vorheriger  Anlegung  eines  Zinnoberdepots 
im  subkutanen  Gewebe  und  späterer  Fraktur  eines  Knochens 
ergab  nämlich  die  Untersuchung  nach  verschiedenen  Zeiträumen 
Zinnoberkömchen  in  eincelnen  Zellen  des  Periosts,  in  Knorpel- 
sellen und  Rundzellen  des  Knochenmarks. 

Eine  weitere  Arbeit  beschäftigte  sich  mit  dem  Einfluss  ge- 
wisser Arzneistoffe,  Phosphor,  Arsenik,  Pyrogallussäure  auf  das 
Kno('hen>y.>tMni :  zunächst  konnten  die  experimentellen  Ergebnisse 
Wetjurr^i  hinsiclitlicli  de.<  EiiiHu.s.ses  des  Phosphors  bestätigt  wer- 
den und  aus>»  r<l''m  wurde  fe-stge-stellt,  das.s  die.selben  Knoehenab- 
lagerun;.;t'n  durch  andere  Sauer.^tort'  entziehende  Chemikalien  er- 
zeugt werdt-n  k(>nnen,  so  naiiifiitUch  dur'li  arsenige  Säure. 

Dass  bei  die.sen  experimentellen  Arbeiten  die  itrakti.si-Iie  Seite 
der  Chirurgie,  vorzugsweise  die  chirurgische  Heliandlungsmethode 
nicht  vernachlässigt  wurde,  dafür  spricht  eine  stattliche  Zahl 
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von  Verött  entlieh  Hilgen  während  seines  Breslauer  Wirkens.  Ich 
nenne  die  Arbeiten  über  die  Resektionen  im  Kniegelenk,  zur 
Casuistik  und  Therapie  der  Geliirnabseesse,  über  Gleiehgewiohts- 
störungen  nach  Schädelverletzungen,  über  die  gal vanokaustische 
Behandlung  von  Angiomen,  worin  die  Erfahrungen  über  131  Fälle 
niitgetheilt  werden,  ferner  iil)er  Hypertrophie  der  Zunge,  Anky- 
lose des  Unterkiefers,  hereditäre  Syphilis,  angeborene  Verronk- 
imgendes  Unterschenkels  nach  vorne,  ExBtirpation  des  Kehlkopfe«, 
grosser  Echinokokkus  des  Beokeneinganges,  über  das  Anheilen 
gänzlich  getrennter  Körpertlieile  auf  frischen  Wundflächen  nnd 
über  polypöse  gutartige  Excreszenzen  der  männlichen  Harnblase. 
An  der  Sammlung  klinischer  Vorträge  von  Volkmann  betheiligte 
er  sich  dnrch  eine  Arbeit,  betitelt:  j^Die  Behandlung  von  Ge- 
schwüren mit  besonderer  Berücksichtigang  der  Reverdin^ aohen 
Transplantation.*'  Endlich  wnrde  noch  in  musteigiltiger  Weise 
der  Abschnitt:  «die  Krankheiten  der  männlichen  Harn-  nnd  G«* 
schlechtsorgane  in  Königes  Lehrbnch  der  speziellen  Chimrgie' 
bearbeitet. 

Im  Jahre  1878  wurde  Maas  als  ordentlicher  Professor  der 

Chirurgie  an  die  Freiburger  Hochschule  berufen  und  wirkte  da- 
selbst Ins  zum  Jahre  1883.  Hier  verstantl  er  seine  Eigenschaft 
als  ungewiihnlicli  anregender  Lehrer  sofort  in  vollster  Ausdehn- 
ung zu  entfalten,  er  veranlasste  seine  Assistenten  zu  zalilreidien 
guten  Arbeiten  und  ohne  Zweifel  ist  ihm  ein  betnirlif liditM'  An- 
theil  an  dem  Steirren  der  FrtMiuenz  der  medizinischen  Fakultät 
zu  Freiburg  zuzuschreiben.  Er  erötfnete  seine  Vorlesungen  tlurch 
einen  g<;istvollen  Ueberbliek  über  die  Grruudlagen  der  chirurgischen 
Therapie  nnd  seine  Mittheilungen  aus  der  chirurgischen  Klinik 
in  Freibnrg  sind  nicht  einfach  Statistiken  oder  beschränken  sich 
anf  sog.  seltene  Fälle,  sondern  zeigen  uns  weitere  Fortseh  ritte 
anf  der  von  Maas  mit  Glück  und  Geschick  eingerohlagenen  Bahn 
der  experimentellen  Pathologie.  Als  die  bedentendstOi  ja  als 
eine  grundlegende  nnd  das  Thema  erschöpfende  Arbeit  ist  die- 
jenige über  den  £influss  schneller  Wasserentziehung  anf  den 
Organismus  hervorzuheben. 

Nach  Injektion  von  konzentrirten  Zuckerlösungen  in  die 
Bauchhöhle  sowie  unter  die  Haut  und  der  dadurch  bedingten 
Wasserentziehnng  wnrde  Abnahme  des  arteriellen  Blutdruckes, 
Sinken  der  Temperatur  im  kühlen,  schnelles  Steigen  derselben 
im  warmen  llauine,  Zerfall  rother  Blutkörperchen  und  Hämo- 
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l^lobiiiurie  gefunden.  Aiu  h  wurde  festge.stellt,  dass  bei  Kanin«  lien 
diireh  Erüii'nung  der  Bauclihüble  allein  eine  tödtliolie  Kindickun^: 
des  Blutes  hervorgerufen  werde,  welche  aber  durch  Aui'euthalt 
in  einem  fencbtwarmen  Räume  verhindert  werden  könne.  Ans 
diesen  experimentellen  Ergebnissen  wird  der  wiehtige  Sohlnss 
gezogen,  dass  der  Tod  beim  Hitzschlag  durch  Anhydrämie  be- 
dingt werde. 

Weitere  experimentelle  Arbeiten  sind  folgende:  Untersuch- 
Qiigeii  ftber  die  Fettembolie,  über  das  Resorptionsvermögen  grann- 
lirender  Flächen,  snr  Wirknng  der  Kanthariden  auf  die  nropoeti- 
schen  Organe,  die  Unterbindung  der  Banchaorta,  die  Resorptions- 
fähigkeit von  Blase  nnd  Harnröhre,  Untersachungen,  welche  in 
Gemeinschaft  mit  Seribaj  Hackt  StüMeft  Kagi  und  Fimer  ange- 
stellt nnd  dnrch  die  genannten  Autoren  mitgetheilt  wurden. 

IMe  Untersuchungen  über  die  Fettembolie  entstanden  auf 
dem  B(i(len  der  klinischen  l^edbaclitiin.iT;,  dass  bei  einer  Anzahl 
von  Frakt ui kicinken  und  von  Patienten  mit  Knoehenmarkwniiden 
Fett  im  T'rin  und  zwar  mit  einer  i^ewis.sen  Regelmä.ssigkeit  gefun- 
den wird.  Bei  (ItT  nlikn)^^k<>pi^^(■lleIl  rntersucliunu:  (Kt  Niere  fand 
sieh  «lic  Hanptmenge  des  Fette.s  in  den  (Tlomerulis,  aueli  zeigten 
die  Zellen  der  Milzpulpa  die  Aufnahme  von  kleinen  Fettmengen. 
Zum  grössten  Theil  bleibt  ab»'r  da.s  in  den  venösen  Kreislauf  einge- 
drungene Fett  in  den  Lungenkapillaren  steeken,  hier  Embolien 
bildend.  Xor  ein  kleiner  Theil  geht  hindurch  und  bildet  dann  £m> 
bolien  in  den  Körperkapillaren.  Es  wird  angenommen,  dass  Oel 
und  Fett  einen  zerstörenden  Einfluss  auf  die  rothen  Blutkörper- 
chen ausüben  und  zwar  weniger  durch  eine  chemische  als  wahr- 
scheinlich durch  eine  mechanische  Einwirkung. 

In  der  Arbeit  über  das  Resorptionsvermögen  granullrender 
Wunden  wurde  festgestellt,  dass  die  Resorption  von  dort  eben 
so  gut  erfolgt  als  von  frischen  Wunden  aus,  ferner,  dass  anti- 
septisch nach  Lister  behandelte  Wunden  ungemein  schnell  auf- 
nehmen, solche  aber,  bei  welchen  eine  ofTene  Wundbehandlung 
zur  Anwendung  kam,  sich  mit  einem  Schorf  bedecken,  welcher 
keines  der  angewandten  Mittel  hindurcblasst.  Zu  den  Versuchen 
wurden  Stotie  benützt,  welche  sieh  im  Urin  leicht  nachweisen 
liessen  oder  eine  bestimnitf  Wirkung  auf  den  Organismus  aus- 
übten wie  beispielsweise  rilocarjun.  Auch  wurden  die  Resorp- 
tiniisverhältnisse  der  Blasen-  und  Hai  iiröhrensehleimhaut  ein- 
gehender ätudirt.    Es  wurde  gefunden,  dass  von  der  gesunden 
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Schleimhaut  Pilocarpin  und  Jod  resorbirt  wird  uud  leichte 
Katarrhe  die  Resorptionsfahigkeit  der  Schleimhaut  erhöhen. 

Wie  bei  der  Arbeit  über  die  Fettembolie,  so  war  auch  bei  der- 
jenigen über  die  Wirkung  der  Kanthariden  auf  die  uropoetisclien 
Organe  der  Zweck  derselben,  die  klinischen  Erscheinungen  durch 
experimentelle  Untersuchungen  möglichst  klar  zu  stellen.  Das  Ge- 
sammtresultat  der  letzteren  in  der  eben  erwähnten  Arbeit  wird  da- 
hin ssnsammengefasst,  dass  die  Kantharidenentzündung  der  Nieren 
der  Ureteren  und  der  Blase  zu  den  durch  einen  chemischen  Reiz  her- 
vorgerufenen Entzündungen  gehöre,  bei  welchen  das  Entzündungs- 
produkt  sich  an  dem  Ort  des  geringsten  Widerstandes,  unter  den 
Epithelauskleidungen  anhäuft,  diese  in  mehr  oder  weniger  grosser 
Ausdehnung,  bei  starker  Einwirkung  sogar  in  toto  abhebt  und 
loslöst.  Die  abgestossencn  Epithelialdeeken  werden  zugleich  mit 
den  St'kretoii  und  den  Eiitziiiulungsprödukteii  entleert.  Bei  ni<-ht 
t(>dtlirlipr  Dosis  regenerirt  sieli  das  Epithel  sehr  rasoli,  und  es 
kommt  aiu  h  weder  zu  ausgedehnten  Gescliwürsbilduugen  noch  zu 
chronischen  Entzündungen  der  Harnorgane. 

Zu  einem  l)esonders  wielitigen  Ergebniss  fiilirte  die  experi- 
mentelle Arbeit  über  die  Unterbindung  der  Bauchaorta.  .Sie 
wurde  als  keine  absolut  lebensgefährliche  Operation  erkannt,  da 
durch  den  Akt  der  Operation  selbst  kein  lebenswichtiges  Organ 
nothwendiger  Weise  verletzt  wird,  und  die  Folgen  der  Operation 
besonders  die  veriiiulerteii  Circulationsverhältnisse  keine Kontrain- 
dication  abg^eben.  Eine  Absperrung  des  Blutes  von  den  peripheren 
vor  der  Ligatur  gelegenen  Theil^,  eine  Ischämie,  wird  beim 
Menschen  überhaupt  nicht  und  ebensowenig  bei  Thieren  mit  dicken 
Bauchdecken  resp.  bei  stärker  entwickeltem  Gefassnetz  der  vor- 
deren Bauchwand  durch  die  Operation  hervorgerufen,  vielmehr 
durch  Collateralkreislauf  auf  dem  Wege  zahlreicher  Anastomosen 
die  Circulation  in  den  peripher  gelegenen  Körpertheilen  in  kurzer 
Zeit  wiederhergestellt.  Auch  hat  die  XTnterbindung  keine  kom- 
pensatorische UeberföUung  der  central  von  der  Ligatur  ge- 
legenen Gefässgebiete  zur  Folge. 

Zur  Beobachtung  gekommene  seltene  Fälle  setzten  Maas  auch 
in  die  Lage,  praktische  Ertalirungen  über  die  Circulation  der  unteren 
Extremität  zu  gewinnen.  T'nter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
von  schon  früher  verötlentlieljtenEäUen  und  der  Ihunine  sehen  Unter- 
suchungen über  die  Verhältnisse  der  Obersehenkelvene  des^Ienschen 
konnte  Maas  sich  dahin  aussprechen,  dass  die  Unterbindung 
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der  Vena  fem.  am  Lig.  Poupartii  gefahrlos  ist,  wenn  der  Blut- 
druck im  arteriellen  System  in  normaler  Höhe  vorhanden  ist. 
Der  im  venösen  System  der  Extremität  nach  der  Venenunter- 
bindnng  schnell  ansteigende  Druck  überwindet  die  7/rrtMWc'scheii 
Klappen;  es  stellt  sich  ein  collateraler  Venenkreislauf  nach  den 
Beckenvenen  her.  Der  Abfluss  des  venösen  Blntes  kann  dnrch 
Hochlagemng  oder  Suspension  unterstützt  werden.  Der  nach  der 
Venennnterbindnng  eintretende  Druck  in  dem  peripheren  Theile 
der  Vena  femoralis  scheint  in  manchen  Fällen  die  Venenwandung 
sprengen  sn  können.  Es  kann  alsdann  cur  Herabsetsung  dea 
Blutcbnckes  för  kurze  Zeit  die  Arterienunterbindung  nothwendig 
werden.  Bei  gleichzeitiger  Unterbindung  der  A.  und  V.  femo- 
ralis  am  Lig.  Poupartii  ist  die  möglichste  Erhaltung  und  Hebung  des 
Blutdruckes  im  arteriellen  System  durch  allgemeine  Mittel  an- 
zustreben und  lokal  vorzugswei.se  auf  die  entsprechende  Lage  der 
Kxtreniitäteii  zu  achten. 

Von  w»'it»'rtMi  rliinirgischen  Arbeiten  sin<l  zu  erwähnen: 
ein  Pieitrag  zur  ('iu'iluplastik.  P^ndresultate  radikaler  Hernit-n- 
operationen .  zur  Frage  von  der  Asphyxie  bei  Struma,  zur 
Aetiologie  der  Gesehwülste. 

In  dem  Aufsatze  zur  Anwendung  des  Mikrophons  zu 
chirurgisch  •diagnostischen  Zwecken  wird  die  Möglichkeit  des 
Nachweises  von  Knochen.splitterchen  in  i'i.stelgängen  auseinander 
gesetzt  und  zugleich  ge/eigt,  dass  man  hiednrch  aueh  Geräusche 
unterscheiden  könne,  welche  bei  Berührung  verschiedener  Kr)rper 
entstehen.  In  der  Arbeit:  die  Bedeutung  des  GiMlefen'schen  Markir- 
▼ersuchs  am  Kaninchenschädel  wird  ein  appositionelles  Knochen* 
wachsthum  betont  und  ein  interstitielles  gelaugnet,  welche  An- 
sicht noch  an  anderen  Orten  eine  warme  Vertheidigung  seinerseits 
gefunden  hat. 

Mit  den  Grundsätzen  der  aseptischen  und  antiseptischen 
Wundbehandlung  aufs  innigste  vertraut,  suchte  er  aueh  auf 

diesem  Gebiet  Verbesserungen  nach  dieser  oder  jener  Richtung 
einzuführen  und  ist  es  ilun  gelungen  auf  dem  Boden  reicher 
Erfahrun[;en  als  Antist-ptikum  die  essigsaure  Thonerde  besonders 
für  die  Praxis  nutzbar  und  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 

Verstand  aueli  Mu<is,  wie  wir  alle  wissen,  sicii  den  un- 
günstij[!;strn  Spitalverbältnissen  anzupassen,  das  Gut»;  siiber 
herauszutindt'ii  und  sich  mit  dem  zutVicdcn  zu  geben,  woran  aus 
äasseren  und  inneren  Gründen  zunächst  nichts  geändert  werden 
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kouute,  so  wufiste  er  doch  da  energisch  aufzutreten,  wo  eine  Ver- 
besserung in  den  Grenzen  des  Möglichen  lag  und  ein  organisa- 
torisches  Talent  zu  bewähren.  Nach  seinen  Angaben  und  unter 
seiner  Leitung  wurde  das  akademische  Krankenhaus  in  Freibnr;^ 
und  speziell  die  chirurgische  Abt  heilung  umgebaut,  wie  auch  die  den 
Anforderungen  der  Humanität,  des  Unterrichts  und  der  fort* 
schreitenden  VervoUkommnnng  der  Krankenpflege  nicht  mehr 
•entsprechenden  Einrichtungen  durch  neue  ersetzt  wurden. 

Sehen  wir  nun  Maas  eine  hochgeachtete  Stellung  in  der 
chirurgischen  Welt  einnehmen,  Überblicken  wir  seine  bisherige 
Thätigkeit  als  Lehrer  und  Forscher,  so  erscheint  es  wohl  natfir> 
lieh,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  medizinischen  Fakultät  in 
Würzburg  auf  ihn  gelenkt  wurde ,  naclidem  durch  die  Berufung 
des  Herrn  v.  Bergmann  nach  Berlin  der  chirurgische  Lelirstuhl 
zu  Würzburg  verwaist  war  und  so  konnten  wir  ihn  1883  als 
einen  der  Unserigen  begrüssen. 

Maas  wusste  mit  feinem  Urtheil  sofort  herauszufinden,  naeli 
welcher  Seite  der  Scliwerpunkt  seiner  Wirksamkeit  an  hiesiger 
Hoelischule  in  erster  Linie  zu  verlegen  war  und  gal)  dieser  Ueber- 
zeugung  gleich  beim  Beginn  seiner  liiesigen  academischen  Thätig- 
keit Ausdruck,  indem  er  als  Thema  für  seine  Antrittsvorlesung 
•den  ;,Unterricht  in  der  chirurgischen  Klinik wählte. 

Wie  in  Preiburg,  so  wusste  auch  hier  Maas  seine  Assisten* 
ten  zu  gediegenen  Arbeiten  anzuleiten  und  zahlreichen  Studiren- 
•den  Gelegenheit  zu  geben ,  die  veischiedensten  Kapitel  der 
•Chirurgie  in  Dissertationen  zu  bearbeiten.  Als  vorzügliche 
Arbeiten  seiner  Assistenten  und  seiner  näheren  Schüler  sind  be- 
sonders zu  benennen:  Botter^  Die  operative  Behandlung  des 
Kropfes,*  Fo/a,  Die  Natur  des  Milzbrandgiftes;  MiHMdwpf^ 
Weitere  Beiträge  zur  Besection  des  Ellbogengelenkes;  IMiihtf% 
Biologische  Spaltpilzuntersuchung.  DerStaphylococcus  pyogenes 
Aureus  und  der  Osteomyelitiscoccus. 

Maas  verstand  in  [seinen  klinischen  Vorträgen  nicht  allein 
die  verseliiedensten  Gebiete  der  medizinischen  Disziplinen  zu 
berühren  nn<i  die  Studirenden  zur  Forschung,  zum  Kleisse  an- 
zuregen .  sondern  sie  auch  in  gediegenster  Weise  zu  belelireu 
und  in  persönlichem  Verkelir  sich,  man  kann  sagen,  fast  als 
väterlicher  Freund  densel])en  zu  nähern.  Manche  zu  stützen  und 
emporzuheben,  welche  anl'  dem  Lebenspfade  gestrauchelt  oder  zu 
Jfallc  gekommen  waren. 
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Trotz  der  grossen  Zahl  von  Praktikanten  und  Hörern  in 
der  cbimrguchen  Klinik,  trots  der  ungemein  sahlreiclien  Tlieil- 
nehm  er  an  den  Operaüoneknrsen ,  den  Vorlesungen  über  all- 
^meine  Chimrgie  gewann  liier  Maas  noeh  Zeit,  am  nicht  blo88 
auf  praktischem  Gebiete  wesentliche  Keneningen  einxnffihren, 
sondern  anch  sich  der  wissenschaftlichen  Forschung  hinsngeben 
und  dieselbe  su  f9rdem.  So  entstanden  seine  Arbeiten  über 
Plastik  mit  frischen  gestielten  Lappe  n  aus  entfernteren  ESrper- 
thefleut  über  die  Methode,  Fremdkörper  aus  der  Blase  zu  ent- 
fernen, über  Darmresection  und  cirknlSre  Darmnaht,  über  die 
Behandlung  offener  Knochenbrüche ,  Arbeiten,  die  theilweise  in 
den  Sitzungsberichten  unserer  Gesellsi  hat't  niedergelegt  sind. 

Mit  besonderer  Hingebung  und  Freude  widmete  er  sich  der 
Ausführung  schwieriger  Operationen,  so  besonders  der  Kropf- 
und  der  Mastdarmkrebs-Operation.  Die  Erfahrungen  auf  dem 
Gebiete  der  Bakteriologie  veranlassten  Maas  mit  Sublimat  als 
Antiscptlcum  ausgedehnte  praktische  Versuche  ancustellen  und 
▼erdankt  ihm  die  Chirurgie  die  Einführung  des  sog.  Sublimat- 
Kochsalz-Dauerverbandes.  Hiedurch  erscheint  die  Wundbehand- 
lung wesentlich  vereinfacht  und  indem  weitere  Erwii^ungen 
auch  da.s  Fort]a.s.sen  der  Drainageröhren  räthlich  er.seheinen  lie.^sen, 
ist  ohne  ZweitVl  br.sonders  für  die  krit^^schirurgiscli»*  Technik 
ein  ganz  wt-sputlicher  Fortschritt  gcwunnen.  Sein«'  Krtahi  iingen 
in  der  genaiintt-n  Hin.^^icht  sind  ni<?<leru;clegt  und  aut  das  Glänzend- 
ste bewaiirhcitet  in  seinem  lieriilite:  „Ueber  die  Verletz- 
ungen durch  den  Eisenbahnuutall  bei  Hugstetti  ii  am  3.  Sept.  1882 
mit  liesouderer  Berück.sichtigung  des  antiseptischen  Dauerver- 
bandea  mit  Sublimat- Kochsalzgaze."  Durch  seinen  Bildungs- 
gang und  seine  Erfahrungen  auf  kriegs-chirurgischem  Gebiete 
vollständig  bewandert,  war  er  auch  bereit,  in  der  Stellung  als 
Generalarzt  1.  Klasse  des  bayrischen  Heeres  seine  bewährte 
Kraft,  seine  tüchtigen  Kenntnisse  dem  Vaterlande  zur  Verfügung 
£U  stellen. 

Ein  besonderes  Interesse  wandte  er  den  Fäulnissalkaloiden, 
gewonnen  aus  faulem  MuskelHeisch  und  Gehirn  zu.  Von  grosser 
Wichtigkeit  ist  die  hier  gefundene  Thatsache,  dass  die  sub- 
kutane Injection  einer  wässerig  weinsauren  Lösung  der  Fäul- 
nissalkaloide  bei  Kaninchen  alle  Erscheinungen  des  Tetanus  her- 
vorrief. 
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Auch  mit  den  bakteriologisflien  ^rt'tliodpii  und  mit  den 
neuesten  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Baivteri<dogie 
war  er  rasoh  vertraut  geworden  und  bescliäftigte  sich  aufs  ein- 
gehendste mit  den  pathogenen  Schimmelpilzen.  Wieviel  er  von 
seiner  karg  bemessenen  Zeit  erübrigen  konnte,  widmete  er 
der  Impfung  und  Züchtung  in  dem  von  ihm  vortrefflich  einge- 
richteten Laboratorium  der  chirurgischen  Klinik  in  dem  medi- 
zinischen KoUegienhanse.  Besonders  hoffte  er  auch  den  Nachweis 
führen  zn  können,  dass  der  Pilz  der  Actinomykose  doch  wohl  zu 
den  Schimmelpilzen  gehören  möge. 

In  wiederholter  Auflage  ist  dieBearbeitong  des  obenangefohr-' 
ten  Abschnittes  in  König's  Lehrbuch  der  specieUen  Chirurgie  er- 
schienen; leider  ist  das  gross  angelegte  Werk  über  die  Krankheiten 
des  männlichen  und  weiblichen  Urogenitalapparates  in  JBiUrotk*s 
und  LUMb  Sammelwerk  der  deutschen  Chirurgie  ein  Torso  ge- 
blieben, dessen  Fundament  bereits  auf  dem  Boden  der  sorgfaltigst 
gesammelten  Literaturangaben  aufgebaut  war. 

Aueli  naeli  der  kritischen  Seite  war  J/a<'/.s^  in  verschiedener 
Richtung  thätig.  Er  referirte  für  Schmidt' s  Jalirbücher.  für  das 
Centralblatt  für  Chirurgie,  für  die  deutsche  Literaturzeitung  und 
für  die  Fortsrhritte  der  Medizin.  Sachlidi  gehalten  und  das 
Wesentlieliste  l)etonend  waren  die  Referate  niclit  ohne  selineidige 
und  treffende  Kritik,  die  Schwächen  des  Autors  rasch  und  scharf 
erspähend. 

Ben  Naturforscherversammlungen,  und  den  chirurgischen 
Kongressen  wohnte  er  fast  regelmässig  bei;  niemals  kam  er, 
ohne  etwas  Neues  den  Fachgenossen  zu  bringen  und  war  allge- 
mein als  gewandter  geistreicher  Wortführer  bekannt. 

(Sciüass  folgt.) 
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Michel:  Gedächtnissrede  auf  Herrn  Hofraih  and  Prefessor 

Dr.  Heraain  Muuu 

(Seblats) 

So  trug  er  auf  der  Naturfor.vcherversammlung  zu  Rostock 
187S  sf'ine  werthvollt'  Untpr.su(  liung  über  Zusammen.setznng  der 
Sp.Mclit'lsteiiit'  vor.  l)»*s()ji(]»'r.s  benierktMiswertii  erschien  der  Raa 
der  ypeirht'lst^'ine  in  Bezug  auf  die  Zusanniieusetzung  aus  ab- 
weeli.selnd  gelblich  und  wei.ss  gefärbten  Schichten.  Hei  der  Analy.se 
konnte  in  keinem  der  untersuchten  Steine  Rhodankalium.  dagegen 
in  einem  15  Jahre  lang  aufbewahrten  deutlich  Ptyalin  nach- 
gewiesen werden.  Ansserdem  fand  sich  stets  eine  bestimmte 
Menge  organischer  Substanz;  nach  Vornahme  der  £ntkalkang 
ergab  die  mikroskopische  Untersuchung,  dass  die  genannte  Sub- 
stanz fast  vollständig  ans  Bakterien  bestand,  zwischen  denen 
meist  gut  erhaltene  Speichelkörperchen  eingeschlossen  waren. 
Dieses  Vorkommen  von  Bakterien  hielt  Jlfaa«  für  das  Wachsthom 
der  Steine  wichtig  und  empfahl  auch  Gallen-  und  Harnsteine  auf 
diese  Verhältnisse  zu  untersuchen ,  da  ja  auch  bei  Pyelitis  die 
maasenhafte  G^enwart  von  Bakterien  nachgewiesen  worden  sei 
Femer  wird  noch  hervorgehoben,  dass  in  2  Fällen  in  dem  zellen- 
reichen Sekret  einer  Speichelfistel  nie  Rhodankalium  gefunden 
wurde,  dagegen  eine  sehr  deutliche  Reaktion  desselben  im 
Mundspeichel,  was  für  die  Annahme  verwerthet  wird,  dass  das 
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Bhodankalium  durch  Oähraugsvorgänge  in  dar  Mnndliölile  ge- 
bildet werde. 

Auf  derNatnrforsoherverBaiDmlaDg  zu  Hünchen  tlieilte  Maas 

klinische  und  experimentelle  Untersuchungen  über  die  subku- 
tanen Zerreissnngen  und  Quetscliungen  der  Nieren  mit.  Au.- 
der  Literatur  waren  71  Fälle  kritisch  gesichtet  worden.  In  der 
w^eitaus  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  hatte  eine  direkte  Ge- 
waltsein Wirkung  stattgefunden.  Die  Zerreissung  der  Nieren  g«:*- 
schah  gewöhnlich  in  der  Queraxe,  und  erfolgte  der  Tod  durch 
primäre  oder  sekundäre  Blutung,  durch  Bildung  eines  Nierenab- 
scesses  oder  durch  gleichzeitige  anderweitige  Verletzungen.  Bei 
experimentellen  (Quetschungen  fanden  sich  Vernarbungen  der 
Niere  mit  oder  ohne  apoplektieche  Cysten,  Verkleinenmg  oder 
vollständiger  Schwund  de«  Organs,  Entstehung  von  Hydronephrose 
oder  Bildung  yon  grossen  abgekapselten  Harnabscessen  mit  Ne- 
krose  eines  grossen  Theüs  der  Nierensubstanz. 

Ein  auf  dem  Chirurgenkongre&s  zu  Berlin  im  Jahre  1885 
gehaltener  Vortrag  behandelte  in  sehr  ansprechender  Weise  die 
Besektion  der  Bmstwand  bei  Geschwülsten. 

Wie  sehr  Maas  endlich  bestrebt  war,  die  Ziele  unserer  Gk- 
Seilschaft  zu  unterstützen  und  zu  fSrdem,  wie  meisterhaft  er 
das  Fr&ndium  dmelben  führte,  in  welch  lebhafter  und  sachge- 
mfisser  Weise  er  sich  an  den  Diskussionen  bei  den  verschieden- 
artigsten, sowohl  sein  Spezialfach  als  auch  die  medizinischen  und 
naturwissenschaftlichen  Disziplinen  überhaupt  berührenden  Vor- 
trägen bctheiligt  hat,  ist  noch  Jedem  unter  uns  in  so  frischer  Erinner- 
ung, dass  eine  Erwähnung  fast  übeiHüssig  erscheinen  dürfte. 

Niuis  hat  die  kurzen  Tage  seines  Lebens  voll  ausgenützt 
und  mit  seinem  Pfunde  redlich  gearbeitet,  namentlich,  als  er 
wahrnahm,  dass  die  Schatten  seines  Lebens  rasch  grosser  wurden, 
unternahm  er  es  noch  mit  d^m  Auflneten  der  letzten  Kraft  seine 
Studien  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  zu  bringen.  Von  dem 
grössten  Pflichtgefühle  beseelt,  suchte  er  den  Auf ordenmgen  des 
Unterrichtes  so  lange,  als  es  sein  K5zper  irgendwie  noch  ge- 
stattete, zu  genügen.  Sehr  schwer  wurde  es  ihm.  das  Kranken- 
lager aufzusuchen,  lange  Zeit  beugte  der  frische  Geist  den  ge- 
breohliohen  Kdrper  und  beherrschte  ihn.  Leise  fioflhnngsschimmer 
machten  sich  auch  wieder  bei  seinoi  Freunden  rege,  wenn  man, 
wie  es  mir  vergönnt  war,  ihn  so  lebhaften  G^tes  imd  so  befreit 
von  dem  Gedanken  an  die  schwere  körperHdie  Erkrankung  ftud, 
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dass  man  mühnt  gvne  den  GManken  an  die  Unheübarkait  der- 
selben snrttckwies.  Allein  in  raeehem  Fortsehrttten  wmeha  die 
Sjrankkeil  Die  Beechwerden  nahmen  in  enclireckender  Weise 
überhand  nnd  am  23.  Jnli  dieaes  Jalirea  trat  die  gefftrchtete 
Katastrophe  ein.  In  Folge  einer  fir&her  ftberstandenen  adhäsiven 
Pleuritis  und  Perikarditis  hatte  sich  ein  Emphysem  der  Lungen 
und  ganz  allmählig  eine  fettige  Degeneration  des  Harzfieisohes 
entwickelt.  Hochgradige  Circulationsstörungen,  eine  Thrombose 
der  rechten  Vena  iliaca  communis  und  vielfache  Embolien  in  die 
Lungen  führten  den  traurigen  tödtlichen  Ausgang  herbei.  Er  war 
ein  Held  im  Kampfe  mit  Sehmerz  und  Leiden  und  schwindender 
Kürperkraft.    Ungebrochen  ist  er  dem  Tode  entgegen  gegangen, 
der  ihn  von  Arbeit  und  Entwürfen   hinweggenommen  hat,  er 
starb  in  dem  erliebenden  Bewnsstsein.    seine  PHicht  sich  selbst 
nnd  seiner  Familie  gegen iil)er  treulichst  erfüllt  zu  linben.  Wie 
seinen  Kranken,  so  war  er  seinen  Freunden  ein  tröstender  treuer 
Berather  und  zeigte  eine  unbegrenzte  Hingebung  und  Anhäng- 
lichkeit dem,  den  er  ins  Freundesherz  geschlossen  hatte.  Durch 
und  durch  wohlwollend  gesinnt,  hatte  er  immer  Entschuldig^ingen 
für  Fehler  und  Irrthamer,  so  scharf  sonst  auch  sein  Urtheil  und 
«o  strenge  er  sich  selbst  gegenüber  war.  Die  jngendlicho  Frische 
des  Denkens  trat  auch  im  Verkehr  allerwSrts  henror;  sein  viel* 
aeitig  umüsssendes  Wissen,  sein  Humor,  seine  Lebhaftigkeit,  seine 
Beredtsamkeit  ffihrten  ihn  rasch  in  alle  GeseUschaftskreise  ein 
nnd  machten  ihn  ftberall  beliebt.    Dasu  trug  vor  allem  auch 
«ne  nngewOhnliohe  €kdSchtnlai^raft  bei,  die  ihn  befBhigte,  nicht 
bloss  fiber  etnen  reichen  Schata  von  Anekdoten  su  gebieten,  son- 
dern auch  seine  Belesenheit  in  den  Dichtem  des  Altertbums  und 
der  Neuzeit  in  glänzender  Weise  zn  bethätigen. 

So  ist  es  erklärlich,  dass  alle,  die  Maas  näher  standen  mit 
seinem  Scheiden  einen  schweren  tief  empfundenen  Verlust  er- 
litten haben,  nicht  minder  erfüllt  sein  Tod  die  jenigen  mit  Schmerz, 
welche  in  Maas  den  bewährten  hervorragenden  Lehrer,  den 
tüchtigen  Forscher,  den  begeisterten  Priester  der  Wissenschaft 
schätzten.  Der  Universität  ist  eine  Zierde  entrissen  worden  und 
seine  hohen  Verdienste  um  dieselbe  werden  unvergesslich  bleiben. 
Wurde  er  uns  doch  hinweggenommen  in  der  Blüthe  der  Jahre, 
in  der  Fülle  reichster,  wirksamster  Sc haif an gsfrende,  verehrt  vou 
Hunderten  von  Schülern,  welche  bei  ihm  Anregung  nnd  Belehr- 
nag schöpiten  1  Beiehe  Hoffhungen  sind  ans  nnwiederlmnglich 
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Rhodankalium  durch  Gährungsvorgänge  in  der  Mundhöhle  ge- 
bildet werde. 

Auf  derNaturforscherversamralung  zu  München  theilte  Maas 
klinische  und  experimentelle  Untersuchungen  über  die  subku- 
tanen Zerreissnngen  und  Quetschungen  der  Nieren  mit.  Aus 
der  Literatur  waren  71  Fälle  kritisch  gesichtet  worden.  In  der 
weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  hatte  eine  direkte  Ge- 
waltseinwirkung stattgefunden.  Die  Zerreissung  der  Nieren  ge- 
schah gewöhnlich  in  der  Queraxe,  und  erfolgte  der  Tod  durch 
primäre  oder  sekundäre  Blutung,  durch  Bildung  eines  Nierenab- 
scesses  oder  durch  gleichzeitige  anderweitige  Verletzungen.  Bei 
experimentellen  Quetschungen  fanden  sich  Vernarbungen  der 
Niere  mit  oder  ohne  apoplektische  Cysten,  Verkleinerung  oder 
vollständiger  Schwund  des  Organs»  Entstehung  von  Hydronephrose 
oder  Bildung  von  grossen  abgekapselten  Harnabscessen  mit  Ne- 
krose eines  gro.ssen  Theils  der  Nierensubstanz. 

Ein  auf  dem  Chirurgenkongress  zu  Berlin  im  Jahre  1^^~>1 
gohaltener  Vortrag  behandelte  in  sehr  ansprechender  A\'eise  dim 
Kesektion  der  Brustwand  bei  Geschwülsten.  I 
Wie  sehr  Maas  endlich  bestrebt  war,  die  Ziele  unserer  Ge-| 
Seilschaft  zu  unterstützen  und  zu  fördern,  wie  meisterhaft  en 
das  Präsitlium  derselben  führte,  in  welch  lebhafter  und  sachge-| 
mässer  Weise  er  sich  an  den  Diskussionen  bei  den  verschieder -] 
artigsten,  sowohl  sein  Spezialfach  als  auch  die  medizinischen  nn-il 
natui'\\'issenschaftlichen  Disziplinen  ül>erhaupt  berührenden  V  ' 
trägen  betheiligt  hat,  ist  noch  Jedem  unter  uns  in  so  frischer  Eriuii 
ung,  dass  eine  Erwähnung  fast  übeillüssig  erscheinen  dürf+ 

Maas  hat  die  kurzen  Tage  seines  Lebens  voll  au- 
und  mit  seinem  Pfunde  redlich  gearbeitet ,  namentli«  ' 
wahrnahm,  dass  die  Schatten  seines  Lebens  rasch  gr" 
unternahm  er  es  noch  mit  d^m  Auflneten  der  1'"' 
Studien  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  r   
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verloren  gegangen  and  mit  tiefer  Wehmath  mnssten  wir  die 
Vernichtnng  einer  so  schwer  zu  ersetzenden  Kraft  empfindeil. 
Sein  Andenken  werden  wir  getreulich  and  pietätvoll  bewahren, 
steht  er  doch  vor  ans  als  ein  Mann,  seiner  Lebensanfgabe  'voll- 
kommen gewachsen  and  sie  ganz  ansffillend,  als  ein  trener  Cha- 
rakter,  onbeagsam  nnd  liebenswürdig  zugleich,  als  ein  Mann,  der 
sich  in  unserer  Mitte,  um  seine  eigenen  Worte  zu  gebrauchen, 
glficklich  und  zu&ieden  gefühlt  hat   Ehre  seinem  Andenken! 


Hans  Lenk:  Nepkelinit  und  Bolerit  in  der  „Langen  BköD'^ 

Die  Annahme,  dass  olivinfreie  Nephelin-AugitoGesteine,  also 
Nephelinite  im  Sinne  von  Rosenhusch  in  der  Rh6n  fehlen,  erweist 
sich  nnn  als  nicht  mehr  haltbar.  Denn  im  Laufe  der  üntersach- 

ungen  über  die  Eruptivgesteine  der  Rhön,  mit  denen  mich  mein 
verehrter  Lehrer,  Hpvv  Professor  Sandherger,  betraut  hat,  tauchte 
ein  ausgezeichneter  Vertreter  der  oben  genannten  (Testeinsgruppe 
auf.  Der  Fundort  liegt  in  der  sog.  „Höhl",  einer  Waldabtheilung 
westlich  von  Leuhach.  einem  Dorfe  bei  Fladungen. 

Heber  die  speeiellen  Lagerungsveriialtnis.se  sowie  cliemische 
Zusammensetznng  behalte  icli  mir  Näheres  vor;  ieli  erlaube  mir 
nur  in  Folgendem  einstweilen  das  Krgebnisa  der  mikroskopischen 
Analyse  mitzutheilen. 

Das  Gestein  gleicht  schon  im  Handstücke,  weis  Zusammen- 
setznng und  Korngrösse  anlangt,  sehr  jenem  bekannten  }^ephelinit 
vom  Löbauer  Berg;  nur  durchziehen  noch  ausserdem  dichte  Gre- 
steinsparthien  aderartig  das  sonst  mittel-  bis  grobkörnige  Grefäge. 
Mit  unbewaffhetem  Auge  lassen  sich  leicht  folgende  Constituenten 
erkennen:  Nephelin,  Augit,  Apatit,  Magneteisen.  Die  erstgenann- 
ten Mineralien  besitzen  Dimensionen  von  1— 4  mm;  Magneteisen- 
oktaSder  zeigen  häufig  1— 2  mm  Kantenlfinge. 

ü.  d.  M.  erweist  sich  der  Nephelin  als  der  quantitativ 
hervorragendste  G«mengtheiL  Den  dick  sSulenfSrmigen  KrystalloB 
desselben  entsprechen  im  Schliff  äussert  regelmässig  rectanguläre 
oder  sechsseitige,  wasserhelle  Querschnitte.  Die  Polarisationsfarben 
•  sind  die  für  Nephelin  charakteristischen.  Bräunliche  Glasparthien 
und  winzige,  undurclisiehtige  Kih'nchen  bilden  die  im  (Tanzen 
nicht  reichlich  vorhandenen  Einschlüsse.  Hie  und  da  deuten 
trübe  Parthien,  aus  Aggregaten  feinster  Nädelchen  bestehend,  auf 
beginnende  Zersetzung  durch Zeolithbilduug.  Die  Augite  zeigen^ 
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obwohl  an  Menge  und  Individuengrüsse  etwas  zurückstehend,  die 
grösste  Aelmlichkeit  mit  denen  des  Löbaaer  Vorkommens.  Dieselbe 
dokumentirt  sich  sowohl  in  der  roth -violettbraunen  Farbe  als 
auch  in  jenem  eigenthümlichen  sandubrförmigen  Bau,  welcher  in 
unserem  Grestein  fast  keinem  Augit  fehlt.  Den  Augiten  der  Basalte 
gegenüber  erweist  sich  hier  das  Mineral  verhältnissmässig  arm 
an  glasigen  und  anderen  Interpositionen.  Magneteisen  findet 
aich  weniger  in  einzelnen  Oktagdem  als  vielmehr  in  den  merk- 
würdigen, oft  abgebildeten  Krystallaggregaten  und  dendritischen 
Formen.  Diesen  Bestandtheil  wie  anch  Angit  nnd  Kephelin 
dnrcbsetzen  nun  aablreiche  Apatite.  Je  nach  ihrer  Lage  liefern 
dieselben  mehr  oder  weniger  regelmSssige ,  sechsseitige  Qner- 
schnitte,  theilvS  ganz  wasserliell,  theils  mit  einem  dunklen  Kerne 
versehen,  wek  lier  ebenfalls  sechsseitige  Begrenzung  zeigt.  Olivin 
und  i<eine  Zersetzu iigsproducte   fehlen  vollständig,   ebenso  auch 
jene  graugrünen  Massen,  welche  im  Lübauer  (iesteiu  dem  Augit 
zugert'cliiH't  wurden. 

i)ie  oben  erwähnte  „dichte  (Testt'insniiisse"  löst  sieh  unter 
dem  Mikroskop  zu  einer  gelb  gefärbten  Glasbasis  auf,  welche  durch 
prächtige  skelettförmige  Gebilde  von  Magneteisen,  Augitniikro- 
lithe  und  winzige  Sphaerolithe  eiitglast  ist.  Daneben  finden 
sich  hier  noch  Fetzen  und  keulenförmige  Stäbchen  eines  braun- 
rothen  Korpers,  welche  bei  ihrer  scheinbar  systematischen  Stellung 
gegen  einander  wie  auch  durch  ihren  bedeutenden  Dichroismus 
lebhaft  an  jene  Grebilde  erinnern,  welche  als  der  Hornblende  an- 
gehörig bereits  von  Sommerlad  u.  A.  beschrieben  worden. 

Der  so  geschilderte  Nephdinit  entwickelt  sich  aus  (mikrosko- 
pisch) grobkörnigem  Nephelinbasalt  (mit  Olivin!),  wie  er  in  präch- 
tiger Ansbildong  am  Ostrand  der  ^Langen  Bh5n'  zwischen  dem 
Bothküppel  nnd  unserem  Fundort  an  mehreren  Funkten  auftritt 
Als  ein  weiteres  interessantes  Ergebniss  der  diesjiUirigen 
Tenminttntersuchungen  ist  der  Nachweis  echter  Dolerite  auf  dem 
Plateau  des  Strutberges  bei  Oberelzbach  zu  betrachten.  Diese 
Gesteine  gleichen  im  1  landstücke  wie  im  Schliffe  vollständig 
jenen,  welche  Herr  Professor  S(nu}bvi(}cr  von  der  Breitfirst,  von 
Schwarzenfels  und  vom  Windbülil  bei  Brückenau  beschrieben  hat. 
Mit  der  neuen  Fumlstelle  wird  die  Grenze  des  Vorkommens  dieser 
Dolerite  beträchtlich  nach  Osten  versclioben. 

Wtiraburg,  mineralogisclies  Institat,  November  18Ö6. 
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XVilL  Sitzung  vom  27.  November  1886, 

Innere  Angelegenheiten. 

1.  Herr  Dr.  Adolf  Heydwcilior,  Assistent  am  phyiükaiischeu  Institut» 
wird  durch  Ballotage  als  ^tglied  aafgenommen. 

Hern  Dr.  Jakob  Löb,  Assistent  am  physiologischen  Institnt,  wird 
▼OB  Horn  Fick  als  HKglied  aagonaldat 

S.  Herr  Beabold  erstattet  als  Qnlstor  den  Recbensehaftberfebt  ftr  das 
ablanÜBiide  CFesellsckafl^abr. 

8.  Das  StiftimgsflBtt  wtrd  in  berkSnanlkiher  Wefas  dareh  ein  am  Abmä 
des  7.  Beeember  im  Oastbof  aas  Sehwan  abrnhattandea  FeatmaU  an 
feien  beseUossen. 

4.  Nach  vorgenommener  WaU  gestaltet  sieh  der  gesellfcbaila-Aaaa<^baaa 

Ar  das  Geschäftsjahr  188G/87  folgendermasaen: 
I.  Vorsitzender:  ITorr  Leube; 
II.  Vorsitzender:  Herr  Kunkel;  , 
I.  Secret&r:  Herr  Decker; 
II.  Secretlr:  Herr  Rosenthal; 
Qnlstor:  Herr  Senbold; 

AedaotioBB>Mitglied  Ar  die  Yerbsadlnngen:  Herr  Schmitt. 


Jahresbericht 

der  physikalisch-medidnischen  Gesellschaft  zu  Würzbui^ 

erstattet  an  deren  37.  Stiftungtfeste 
den  7.  December  1886 
von  dem  I.  Vorsitzenden 
Dr.  Gr.  Schmitt 

HoehgeehTte  Herrenl 

An  der  SteUe,  von  weleher  ans  ich  in  Ihnsn  m  spreehen  die  Elira  habe, 
Staad  liflttte  Tor  Einem  Jahre  ein  Mann,  von  nna  Allen  gleiah  hoch  geechitst, 

Vielen  von  uns  ein  perstalicher,  lieber  Freund ,  unserer  OeseUschaffc  ein  trenea, 
eilkiges  MitgHed  —  hente  zählt  er  zn  den  Todten! 

Sie  haben,  meine  verehrton  Horren,  erst  vor  kurzer  Zeit  aus  berafenem  und 
beredtem  Munde  ein  Lebensbild  des  leider  so  früh  verstorbenen  Professors  Her- 
rn auu  Maas  erhalten,  wie  ea  besser  und  wahrheitsgetreuer  nicht  gegeben  werden 
fcoante;  Sie  haben  mü  Ba^  die  Yerdleaata  rIhsMa  hfoen,  veldw  der  Tecslorbaiw 
sich  insbeeondere  nm  answa Oesellschaft  enrorben  hat;  —  ich  wflsste  dem  damals 
Gehörten  kein  weiteres  Wort  hinsunAgen.  Oleichwohl  halte  ich  ea  Ar  nnsere 
Pflicht,  unseres  verstorbenen  Frenndes  gerade  am  hentigen  Tage  nochmals  zu  ge- 
denken und  uns  daran  tu  erinnern,  wie  er  vor  Einem  Jahre,  obwohl  den  Todes- 
keim  schon  im  Herzen  tragend,  in  der  ihm  eigenen  gewandten  und  gewinnenden 
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"Weise,  das  Kruste  iiiii  «icm  Scherze  paarend,  uns  den  Jahresbericht  der  Gesellschaft 
"Vortrag  und  wie  er  au  jenem  Abende,  seinem  beneideu.swerthen,  üiiradelnden  Hamor 
freien  Lauf  lastend,  sam  letztenmal  mit  ans  an  den  geselligen  Freuden  denelben 
-theilnalin;  ieli  halte  e«  aber  «aeh  Ittr  meine  Pilebt,  ikn,  mm  deiMii  Hiadeii  ieh 
die  Leitnaf  der  Oetekifte  «naerer  GaaeUaehaft  ibenMliia,  der  mir  tram  Freund- 
schaft geschenkt  und  bewahrt  hat  bia  aom  To'la,  Anerkannnag  and  Dank  hieflir 
in  aein  Grab  nacbznrnfen.  — 

Gestatten  Sie  mir  nnnmetir,  mpine  ITerren,  Ihneo,  wie  es  einem  in  den 
Knht'stand  tretenden  Vorsitzenden  gebührt,  Bericht  zu  erstatten  über  den  Stand 
unserer  Gesellschaft,  über  die  bemerkenswerthen  Vorkommnisse  in  derselben  and 
Aber  das,  was  sie  im  abgelaofenen  Geschäftsjahre  geleistet  hat. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  einheimischen  Mitglieder  betrag  am 
Beginn  dea  Oeaehitmahraa  108;  von  diaaan  verlnra  wir  im  Lanfe  deaielben  be- 
daneriiehar  Weiae  8  darch  den  Tad:  den  ptakt.  Ant  und  Zahnarst  Dr.  Georf 
Xeiller  a»  18.  Janaar  (Mitglied  der  Geaellaehaft  aeH  1879);  den  kgL  Hofrath 

und  Üniversitita-Profesfor  Dr.  Hermann  Maas  am  88.  Jani  1886  (Mitglied  seit 
1H83)  luxl  den  prakt  Arat  Dr.  Friedrieh  H.  Böhaier  am  7.  Aagnat  (Mitglied 
•eit  l<^*il  i. 

In  Folge  Doraicil  Wechsel«  verliessen  uns  5  Mitglieder:  im  December 
1685  siedelte  Herr  Dr.  £rich  Müller  nach  Dresden  über;  im  April  der  k.  Ober- 
atabaarst  Heer  Dr.  Peter  Mttller  aaeh  AagH>Qrg  and  Herr  Dr.  Wilhelm  Hall* 
wacha  naeh  Leipsig  and  im  Septamber  anaer  biaheriger  «weiter  Yoraitaender 
H4Mrr  PrafeaaorDr.  Hnbart  Graahay  naehMinehen;  nach  Docent  Herr  Dr.  Felix 
Hermann  erkürte  im  Juli  seinen  Aastritt  wegen  bevorstehenden  Wohnortawechela. 
Ken  eingetreten  sind  7  iiitplieder,  nämlich  die  Herren: 

Dr.  Adolf  Ritter,  Universit.-its-Assistent  der  niedicinischen  Klinik; 
Dr.  Wilhelm  Richter,  I.  Assistent  an  tier  anatomischen  Anstalt; 
Dr.  Ludwig  Knorr,  Doeent  für  Chemie; 
Dr.  Ignaa  Lehrnbeeher,  kgL  bayer.  Stahaarat; 
Dr.  Ileiariah  Dölger,  Aaaiateaaant  an  der  gebartahiUUchen Klinik; 
Dr.  Fardiaand  Gialini,  Aaalatenaarst  an  der  Oniveiaitita-Aagenklioik 
and 

Dr.  Adolf  II  f  y  d  w  e  i  1 1  er .  Assistent  am  physikalischen  Institute. 
K.t  beträgt  demnach  die  Zahl  der  ordentlichen  eioheimischen  Mitglieder  am  Schlüsse 
des  Geschäftsjahres  102. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  answärti^ren  Mitglieder  betrug  am 
Beginn  des  Geschäftsjahres  66,  am  Schlüsse  desselben  ebenso  viele,  nachdem  für 
den  am  13.  Jnni  1886  ▼ereterheneB  k^ Geheimrath  and  Professor  Dr.  Bernhard 
▼OB  Gndden  an  Manchen  sein  Maehfalgar«  Professor  Dr.  Grashey  ia  die  Beiha 
derselbea  afatrat. 

Die  Zahl  der  correspondirenden  Mitglieder  Torminderte  aieh  im 
Laote  des  Jahrea  von  72  anf  70,  nachdem  zwei  derselben,  Geheiairath  and  Pro- 
fessor Dr.  V.  Beetz  zu  Mfinchen  nnd  Professor  Dr.  E.  G.  Santeason  an  Stock- 
holm verstorben  sind  and  nene  nicht  ernannt  wurden. 

Die  Zahl  der  im  abgelaafenen  Geschäftsjahre  abgehaltenenSitzangen 
beträgt  IH,  von  denen  je  Eine  im  Hörsaale  des  physikalischen,  botanischen  und 
mineralogisch-geologischen  Institutes,  dann  der  Uuiversit&ts-Aagenklinik,  die  übri- 
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SLe^ü^wL""'""";  Collegienhauses  stattfände«,  flir 

^      S^^n    ?  ^-»^  l^'-^it  ausgesprochen  .ei. 

^ieh  «f  L  .  V*  «ehalteaeu  Vorträge  h^Unit 

Bith  auf  84  und  tragen  vor  in  der  »eiaan 

1.  Sttnv  ««  19.  1886:  H«r  «W»«.,  Ueb«  m  A„.arv,m. 

Achseazng-Zaugeu.  -  ^  »-* 

.     2.  Sitzung  vom  D.  Jan.ar  1886:  Herr  JToWra«*«*.-  Binige  Verkoche  >it 
.       .  •        ^«      »"'l  fl;i--ger  Kohlensaure.  -  Derselbe:  Ueber  eleetroMfaclie 
Metollbaamcheu.    (Beide  VortrÄge   mit  Demoiwtnitionen  imä  Bx- 
perimenten.) 

'     •  1886:  Herr  itfidi./:Ueber  den  iükroor«^^ 

Bogenannten  egyptisohw  Angenentzündang. 

4.  Sitaong  vom  6.  Febraar  1886:   Herr  v,  Äidfc.;  Ueber  die  Keimang  der 

Cocospalme  und  über  eia  nene.  botanisehea  DemonatmUonamitt^L 

5.  Sitzung  vom  27.  Febraar  1886  :  Herr  Maas:  üeber  einen  «IgewOhnliiSi 

iaii  von  Lnterleibsgeschwnl.t  (mit  Demonstration).  -  Herr  Kckl- 
r««.cA;  üeber  ßlitz-Photograpbie    -    IJ.rr  Mebcrding  demonstrirt 

m  Tv  lö-  December  besprochene.  jeUt  eret  fertig 

,  gestellte  Aoheenxng-^ange. 

■         7  sftr*  """""  '«««^         ^''^  üeber  Hämoglobinurie. 

7.  Sitzung  vom  27.  H«r.  1886 :  Herr  0.  JT«»«. üeber  den  feinet^  Bau 
des  Knochengewebes.  _  Herr  Dedtet:  üeber  eiiie  seltene  Varkrtit 

der  f.etasse  der  Hirnba.sis. 
«.Sitzung  vom  10.  April  18Ö6  :    Herr  liiedinger:   üeber  Nerven^hlmrrie 
■      9  Sifi"     ^««^«"'»tration).  -  Herr  Scferl:  U.  b.  r  Cocain  und  Cocamismns. 
.  .9.  Sitzung  vom  8.  M«,i  1886:  Yi.rv  Kunkel :  l  eber  die  Leber  als  Ausschei-i- 
w»8organ  firemdartiger  Blutbestandtheile.  -  Herr  Nieberäing:  üeber 
Melaena  neonatonm. 

10.  Sitzung  vom  23.  lUi  1886:  Herr  Semper:  Demonstration  naatomlsolier 

«Jid  anderer  Präparate  aaoh.  einer  neuen  Hethode  conservirt  - 
Herr  Bumm :  Ueber  die  Aetiologie  der  Papillome.  -  BMtSe^ert  demott- 
stnn  elrktrjsche  Beleuchtungs-Apparate  far  Mund-  und  RäcbenbaWe. 

11.  bitzung  vom  15.  Juni  1886:  Herr  Kunkrl:  Ueber  die  Temperatur  ,Ier 

ftssseren  Haut.  -    Herr  Middeldorpf :   Ueber   die  Operation  der 
'   .        .  doppelseitigen  Hüftgeleaks-Ankylose  (mit  Krankenvorst.llunp) 

12.  Sitaan«  vom  19.  Jnni  1886:  Herr  Rosenberger:  Ueber  Gelenkresectiouen 

der.  oberen  Extremitäten  (mit  Demonstration).  -  Herr  Kirchner- 
\  ober  Ohrverletzungeu  (mit  Demonstration). 

13.  Sitzung  vom  3.  Juli  1886:   Herr  Sandberger:  üeber  dje^'m  der"  k.  k. 

österreichischen  Regierung  veranlassten  Untersachungen  an  den  Brs- 
gäugen  von  Pribram  in  Böhmen  i  mit  JA'moustration). 

14  Sitanng  vom  17.  Juli  ma-.    Herr  Hoscnheryer:  Ueber  die  plastische 
■  Operation  eines  Caoerpides  im  Gesichte  (mit  Krankenvorsfoliu^sr^. 
Herr  niedin§ert  Beitrag  an  den  Besectioneu  (mit  Demonstration;.  - 
Uvn  Beiert:  Eine  seltene  Form  von  Reflexnenrose. 

15.  Sitsang  vom  81.  Jnii  1886 :  Herr  Sieger  t  üeber  Behandlnng  der  L<hm. 
ongen  nnd  Contrftctnren  (ddt  Demonstration). 


Sehmitt.-  (87.  Jaluwtboiiebt). 


16.  Sitzang  vom  <>.  November  iSHß  :  Herr  TÜndßeisch  :  Ueber  Brouchüsteiiuse 

bei  Kniphyseni.  —  Derselbe:  Ueber  weisse  Mnskeln  beim  Mt^nschen. 
—  Herr  Leube:  Ueber  eineu  neuen  pathologischen  Uamfarbiitoff. 

17.  feierliche  Sitsangm  20.  NoTbr.  1886:  Herrlfielkel.'  6ediohtiii«irede 

Mf  den  Tentorbeaea  Helhitb  und  Profeeior  Dr.  Hern  «im  Maae. 

18.  Sitiong  vom  27.  November  1886:  Innere  Angelegenheiten  nnd  Wehlen. 

Der  Beanch  der  Sitsnngea  war  eewehl  Seitens  der  Mitglieder  wie  aaeh 

•rlirettlicher  Weise  Seiten»  der  Stnflirenden  derMedicin  ein  sehr  reger.  Yoa  ertterea 
waren  daroheohaittlieh  25,  in  maximo  84,  in  minimo  11  in  einer  Sitzung  anwesend. 

An  Drnck sch r i f teil  verrifTentlicbfe  die  Hefellechalt  im  Lanfe  des  Jähret 
den  XIX.  nnd  theilweise  XX.  Band  dtr  Verhandlunjren.  die  completen  Sitzungs- 
berichte vom  Jahre  lf<x:^  und  für  die  in  Würzbarg  wohnenden  Mitglieder  in  ein* 
iEelnen  Bogen  auch  die  vom  Jahre  iHsr». 

iJiT  T  au  .s  c  h  V  e  r  k  f  h  r  iTsti  i  i  ktc  sii  h  aui  l{i';^innf  des  Geschiiftsjahres  auf 
171  Akademieeu,  Gcäuilschatteu  und  Vcreiuc ;  im  Laute  iles  Jahren  wurden  mit 
6  GeeeUacbaften  (sn  Bdiabargh,  Geana,  Tfibingen,  Wien,  Prag  nad  Breilaa)  aeae 
Taoiiehverbiadangen  aagekaftpfl»  dieeelbea  jedoch  mit  8  wegea  Aacbleibea  der 
Oegeaaealaag  abgebrochea,  so  dase  am  Bade  des  Geschift^ahzes  noch  174TaBsch- 
verhiltBime  bestehen. 

AlsOescheake  erhielt  die  Gesellschaft  im  Laufe  des  letztea  Geschäfts- 
jahres voi  Autoren,  wissensi  haftlichen  V*T<-iueu  und  Frt  undett  der  Gesellschaft 
82  zum  Tlicii  <«ehr  werthvolie  nnd  omfangreiche  Druckschriften. 

Ich  hraui  he  kaum  zn  erwähnen,  dass  ich  die  vorsteheiulm  «foschäftlichen 
Mittli»  ihng^tn  unserem  II.  Secretär,  Herrn  Ilofrath  Dr.  Ro.seuthal,  be/.w.  den 
genauen  tnd  k'-'w  i^^seuhafteu  Aufzeichnungen  in  seinem  «ifschatts-  Tii^ebuche  ver- 
danke; Herr  Rusenthal  ist  es  aach,  der  mit  anermüdlichem  Fleisso  nnd  nie  ge- 
störter Btgelmissigkeit  dae  mtthsame  and  aeitraabvade  Geschlft  des  TanschTcr* 
kehre  besorgt  aad  aasere  Bibliothek  ia  masterhafler  Ordaaag  hält.  Ihm  sei  dess> 
halb  der  Dank  der  Oesellsohaft  wiederholt  aasgespreehen,  wie  sie  iha  schoa  bei 
der  Feier  seines  70.  Geburtstages  dnrch  eine  ans  dea  Herren  Köllikori 
Röder  ind  i'i.  -Schmitt  bestehende  Oepatatioa  am  Festtage  ^selbst,  dem 
23.  Jnni  L  Js.  zum  Aasdrnck  brachte. 

Die  VermdgeasTcrhAltnisse  der  OeseUscbaft  sind  folgendermassen 

gestaltet  : 

Kassabestaud  vom  Vorjahre   132U  cfC  71 

Einnahmen     .    .   1289  „  20_„  

Samma  2609  M  9\  ^ 

Aosgabea   lor>2  ^   81  ^ 

Aotivrest  1547  M  10  ^ 

Hiera  die  im  Besitie  der  Gesellschaft  befind- 
lichen Werthpapiere  im  Retragfe  von    .   8013  »    60  „ 

Gesemmt-Yermögea  4660     60  ^ 
Die  von  dem  Qaietor  der  Gesellschaft  Herrn  Ren-bold  mit  peinlicher 

Gewis.seu^aftigkeit  gestellte  Bcchanng  werde  von  dem  Ansschusse  geprüft  and 
richtig  b  funden;  dem  Kcchnangeflihrer  selbst  aber  sei  hiemit  der  JOaak  der  Ge- 
sellschaft aasgespreehen.    .  .     *  • 
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Fllr  das  su  Ibigtnda  Oetehftftajahr  worden  gewiUt: 
Zum  I.  VortÜMiidaii  &«rr  ProCiMor  Dr*  Laabe; 
Zam  II.  Vonitzenden  Uorr  Pmlieasor  Dr.  Kaikal; 

Zum  1.  Secret&r  Herr  Prosector  Dr.  Decker; 

Zum  2.  Secretär  Herr  Uofrath  Dr.  Rosenthalj 

Zum  Quästor  Herr  Professor  Dr.  K  t;  u  hold; 

Zum  Redactionsmitgliode  Herr  MtMlicitialratli  Dr.  Schmitt. 

Ich  kauu  diesen  Bericht,  welcher  ein  baredtes  Zeugniss  ableizt  von  der  er- 
spriesslicheD,  ihre  Zwecke  nach  allen  liichtangeo  fürdernden  Thütigkeit  der  |>by«i- 
kalisoh-nedioiniMsliaa  Oawllsoliaft,  niclit  MhliesMii,  ohnt  Ihnaa  Allen,  aeiae  kocb- 
geelirten  Heiren,  m  danken  für  daa  frenndliehe  Entgegenkomnen,  die  werkUtige 
ünterstfltMag  and  die  Nachsickt,  die  8ie  mir  nnd  meiner  Oeeahlftefllkfims  sn 
Tkefl  werden  Hessen  und  ohne  den  Wnneeb  für  ein  fortwährendes  Blähen  und  Oe« 
deiken  unserer  Oesellschaft  auszusprechen  ;  einen  Wunsch,  dem  ich  Sie  Alle  bitte, 
dadurch  Ausdruck  aa  geben,  dast  Sie  da«  Glas  ergreifen  nnd  mit  mir  eiiatimmen 
in  den  Ruf : 

Die  physikalisoli-modioinifioha  OesoUsohaft  lebe  hochi 


YepzeichnisB 

der  im  XXXVII.  Gesellschaftsjahre  (vom  8.  December  1885 
bis  dahin  lÖ86j  für  die  physikalisch-niedicinische  Gesellschaft 

eingelaufenen  Werke. 

I.  Im  TauHche. 

1.  Von  der  naturforsch,  Gesellschaft  in  Altenbarg:  Mittkdlnagea,  Meaei!'olge, 
III.  Bd.    Altenburg  1886.  8o. 

2.  Von  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin;  äitzangsbe> 
riehte,  1885,  XL— LH.  1886,  I— XXXDL  Beriin.  gr.  8». 

8.  Von  dermedieiniseken  Oeaellachaft  an  Berlin:  Yerkandlnngen  andern  Jahre 

1884yBS.  Bd.  XVL   Berlin  1886.  8». 
4,  Von  der  physiologischen  Gesellschaft  SU  Berlin:  Yeritandlnngen,  Jahrgang 

1885-  86,  Nr.  1—18    Berlin.  8«. 
6.  Von  der  „deutschen  Medizinalzeitung"  in  Berlin:  VI.  Jahrg.  J  885  Nr.  98  bis 

104.  —  VII.  Jahrg.  IS  80.    Nr.  1—98.    Beriin.  4o. 

6.  Vom  naturwissenschaftlichen  Verein  in  Bonn:  Verhandlungen,  42.  Jahrgang, 
1886.  Zweite  HAlfte  —  48  Jahrg.  1886.  Breie  Hälfte.  Bonn. 

7.  Yen  der  natnrwiseeneehaftl.  Gesellaehaft  in  Bremen:  Abhandlnngm,  IX.  Bd. 
8.  Heft.  (Beigedmekt  der  XXI.  Jahreaberiekt).  Bremen  1886.  9^. 

8.  Von  der  „Breslaaer  Irztlichen  Zeitschrift"  in  Breslau:  Jabrgaig  L  1879, 
forüanfend  bis  mit  Jahrg.  Vli.  1 8  8  5.  —  Jahr??.  1  88  6.  Nr.  1  —22.  Breslau,  gr.  4*». 

9.  Von  der  Societe  d'hi«toire  naturelle  in  Colmar:  Balletin,  24.,  25.  et  *26. 
Antiee.H,  lH,s;i  l^ssö.  Colmar  1&85.  8i'.  —  Tableanx  des  übservations  miteoro- 
logi(Juus  faitcs  pendaut  les  anntses  1882,  83  et  84.    Colmar,  qu.  iol. 
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10.  Von  der  uatarforschenden  Gesellsduift  in  Danzig:  Schriften,  Vi.  BandM 
JII.  Heft.  Danzig  1886.    gr.  80. 

11.  Vom  Vereine  für  Erdkuudu  ia  Darmstadt:  NotizLUtt.  lieraiuigegeb«a  von 
S.  Lapdoa.  17.  Folf*.  6»  Haft  DumtUdt  1866.  8».  —  IftttiMÜnagaa  dar 
CtnknkouiiaifaA  fSr  wiaMSMhaftL  Liadarkada  tob  DaatieUiad,  Vr.  Ir 
Falir.  1886.  8». 

18.  Ton  der  Gesellschaft  fBr  Natar-  nnd  ITeilkande  In  Dresden:  Jahresbericht, 

1884— 18d5.  (Sept.  1884-Mai  1886).  — 1886^1886  (Octokar  1886— April  1888.) 

Dresden  1H85,  1886.  8«. 
13  Von  der  naturwissensi-haftlicheu  <if.>««ll.s(. }iaft   „Lsih"   in  Dresden:  Sitsiuigs» 

berichte  and  Abkaudlimgen,  Jalirgang  Ibbö.    Dresden  lbS6.  8^. 
14.  Yaa  Miadanrhainiaekaa  Varain«  Ar  6fllMUiaha  Oamdkaiupflege  In  Dtaa aU 

darf:  Caatnlblatt  Ot  AfllntL  OMdliaitifitta.  4.Jahrg.  1886.  ll/1t.Hall. 

—  &  Jahrg.  1886.  1—11.  Haft.  Bau.  gr.  », 
16.  Von  der  physikalisch*iiiedicinischen  SocietAt  in  E  rlnngam:  tttaHttgaNvIeMa,. 

12  Heft.    October  1884—1885.    ErUugen,  ISSTt.  fio. 

16.  Vom  ärztliihen  Verein  in  Frankfurt  a  M..  Jahresbericht  über  die  Ver» 
waltnng  des  Medicinalweseiis  atc.  XXVIil.  Jahrgang,  1884.  Frankfurt  a/M. 
1S85.  80. 

17.  Van  dar  SaMdranbarg'schen  natarf ersah.  Ganllschaft  in  Frankfurt  mflLt 
AbliaadlaBgai,  JUT.  L  Haft.  Fiuktarta/IL  1886.  4^  —  Makt  ibflr  di* 
Sanekanbarg'acka  MtntOaa.  1886.  Frukflirta/ll.  1886.  8i.  —  Kabalt 
Baiseerrinnerungen  ans  Algerien  and  Tanis.   Fraakfort  a/V.  1885.   gr.  8*. 

18.  Von  der  Oberhessischen  Oeaellschaft  fBr  Katar*  lad  Htilkande  ia  Oiaaaaa: 
24.  Bericht.    Gj.'ssen  pr.  9o. 

19.  Von  der  k.  GeselUchaft  der  Wi.ssiiischat't  zu  Gottiiigen:  Nachnchtaa,  188&. 
Nr.  a-  13.  —  1S86.    Nr.  1  —  10.    Gottingen,  gr.  8«. 

8Ql  Von  dem  natarwisaenschaftL  Varala  in  Graifawalda:  Mittkailngan.  XYII. 

Jahrgang.  Bailaa  1886.  8». 
81.  Von  da«  natanriasensekaftl.  Toraina  fttrSaehaan  n.Tkflrlngaa  inHalla  a/8.: 

Zaitachrift  fBr  NatnnriMaaMbaftaa.  Yi«ffto  Folga.  IT.  Bd.  6.  v.  6.  Haft  — 

V.  Bd.  1.—:'.  Heft.    Halle  188 5 '86.  8». 
88.  Von  tler  K.  Leop.  Carol.  deutschen  Akademie  der  Naturforscher  in  Halle  a/8.: 

Verhan(lhin;:en  (nov.i  Acta)  47.  und  48.  Band.  Halle  1885.  80.    gr.  4». 
23.  Von  der  Wetterauer  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde  in  Hanaa: 

Bericht  über  den  Zeitraum  vom  1.  Januar  1883  bis  81.  Wkrz  1886.  8>L 
84.  Tau  aatarkialaiiMk-aadkiaiMkan  Tarain  In  Haidalkerg:  Teikaadknigaa, 

N.  F.  III.  Bd.  6.  (ScklnM-)  Haft  Haidslbarg  1886.  81.  —  FaatoMft  snr 

Faiar  das  kOOJikrigaa  Bartakaaa  dar  Baiwrto-Carsla.  Uli  TafUa  and  Hala- 

schnitten.    Heidelberg  1886.  Lex.-8o. 

86.  Vom  Vereine  für  Naturkunde  in  Kassel:  FeBtschrift  zur  Feier  des  50jährigen 
Bestehens.  Kassel  issr,.  ,so    32.  u.  3.;.  Bericht,  1884  8t).    Kassel  l«8f5.  8«. 

26.  Vum  naturwissenschaftl.  Verein  in  Kiel:  Schriften,  Band  VI.  Zweites  Heft 
Kiel,  1886.  gr.  80. 

87.  T«a  dar  k.  physikaUaoh-dkoaoailMkaa  gatellwthaft  ia  KBnigakerg  i/Pr.: 
Sekriftaa.  86.  Jakrg.  1886.  K6nigabarg  1886.  4P. 

881  Tom  kotaaiaekan  Taraia  in  Laadtkat:  Maaatär  Beriekt  ftbar  dia  Taraiaa- 
jakra  1881—86.  Landaknt  18:6.  80. 


t5Q     Sitznnsaberichfee  der  pliysikal-medicin.  ÖMeUaclMfl.  Jahrg.  1886. 


29.  Vou  der  k.  säclisiiicheu  Oesellschaft  der  Wissenschafteu  in  Leipzig:  Berichte 
über  die  Verhaadluagen.  Mathem. -physische  Classe.  1885.  III,  Heft.  188  6. 
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.     Jahrg.  1886.  Leipzig  1886^  8». 

42,  Tom  »Oeatralblatte  Ar Ghirorgie*  in  Leipzig:  XU.  Jahrg.  1886.  ITr.iM)— 62. 
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68.  Von  der  k,  k.  geegraflaehen  Geaellaehaft  in  Wien:  Mlttheilnngen,  1889. 
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II.  und  IIL  Heft.  Nr.  1119—1148    Bern,  8>. 

48.  Ton  der  t$oci6t^  de  Physiqne  et  d'histoire  uatnrelle  in  Qenf:  Mfaloires. 
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70.  Von  der  societ6  vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne;  Balletia, 
3e.  Serie.   Vol.  XXI.  Nr  93.  1885.  80.  —  Vol  XXH.  Nr.  94.    1880.  8o. 

71.  Von  der  naturwissensch.  Gesellschaft  in  St.  Galleu:  Bericht  über  die  Thäti];- 
keit  der  GeiellMliaft  während  des  Tereinjahr«  1888/84.  St.  OaUen  1885.  8<». 
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Local  Government  Board  1885/86.  Supplement  oontaining  Reports  andPapers 

nn  Cholera.    London  1886.  8». 
75.   V«'n  der  „fhcmical  Society"  in  London:    Journal,   1886.    Nr.  STB'-'SSO. 

Jauuary— Ducewber.  London.  8».  —  Abstracts  ol  the  Proceedings  of  the  Che- 
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London  1886.  8». 
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'78.  Ton  athe  London  medical  Reeord"  In  London:  1885^  Nr.  186.  December; 
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85,  Von  der  k.  Akad»inif  d'T  Wissiüsrhal'tiu  in  Amsterdam:  Versla^en  eu 
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1884.  8».  —  Vanita  ad  aa;  ad  VaigUiiMi;  da  Alariaa.  Oamiiia  praamio  tt 
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Tome  XI.  Brüx.  188.5.    irr.  S^. 

92.  Vom  k.  Istitato  di  stadj  saperiori  etc.  in  Florenz:  BoUetiao  deile  Pabbli- 
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Disp.  1—9.    Venezia.  80. 

101.  Von. dar  Sociedad  eapadola  do  Ustorla  natural  in  Madrid:  Analos»  Tome 
XIV.  2.  8.  Madrid  1886.  8«.  Tome  XV.  1.  8.  Madrid  1886.  8». 

102.  Von  der  Dinisohen  Gesollschaft  der  Vissonsohaflon  in  Koponhage^i: 
Oversigt  etc.  188  5.  Nr.  2.  3.  18  8  6.  Nr.  1.    Kopenhagen,  80- 

108.  Von  der  mediciuischun  Gesellschaft  /ii  Christiania:  Morsk Magaain,  1885. 

Nr.  12.   1886.  Nr.  1—12.    Christiauia,  8». 
104.  Von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Christiania:  Forbandiinger, 

1883.  Christiania  1884.  8(>.  —  1885.  Christiania  1886.  80. 
106  Von  der  Gothllndisohen  Cnrrs  Dniveffsitit  in  Lnnd:  Acta  UniTonlUtls 

Londennis.  Tom.  XXI.  1884—86.  Lnnd  1886—86.  4fi,  —  Lnnds  UniTorsitots- 

Biblioteks  Acconsionakatalog  1886.  Lnnd  1886.  8». 

106.  Von  der  Schwedischen  Gesellschaft  der  AorstO  in  Stockholm:  Hygiea, 
47.  Bd.  188  5.  Deebr.  4?^.  Bd  1  8  86.  .Tanuar— October.  Stockliolm.  S«.  — 
Förhaudlingar  Svenska  Läkare-äällskapets  Sammakomster  ur  lööö.  ätock- 
holm  1886.  80. 

107.  Vom  „.Nurdiskt  medicinskt  Arkiv''  in  Stockholm:  Bd.  XVXi.  188ä.  Nr.  8 
n.  4.  Bd.  XVIU.  1886.  Nr.  1—8.  Btockholm«  8». 

108.  Von  der  Gesellscliaft  der  Aento  in  üpsala:  Upsala  Laekarefoeroninga 
ftrhandlingar.  Band  XXI.  1886—86.  Nr.  2—10.  Bd.  XXn.  1886—87.  Mr.  1. 

Upsala,  so. 

109.  Von  der  flunländisclien  (Jescllscbaft  der  Aerzto  in  Heisingfora:  HanJliugar, 
Band  XXVII.   löf^ü.  Nr.  4—6.    Bd.  XXVIII.   1  88  6.  Nr.  1.  2.  llelsiuf. 

110.  Von  iler  uaturiorscluMulfn  Gesellscliall  iiiDorpat:  Sitznngsberichte.  YIl.Bd. 
2.  Helt.  1885.  Dorpat  IboO.  ö".  —  Archiv  für  die  Katorkondo  Liv-,  Ehst« 
nnd  Kwlaads.  I.  lorio.  Bd.  IX.  Liot  8.  Borpat  1886»  gr.  8».  -  IL  sorio. 
Bd.  X.  LielL  2.  Dorpat  1886.  gr.  8o. 

IIL  Von  der  kaiterl.  Universitit  St  Vladimir  in  Kiew:  Unlversitäta-Naolirieliten 
(in  russischer  Sprache).  1885.  Nr.  9—12.  1886.  Nr.  1—8.  Kiew,  gr.  8o. 

112.  Von  der  kaiserl.  Naturforscher-Gesellschaft  iu  Moskau:  Bulletin.  1884. 
Nr.  4.   188Ö.  Nr.  1—4.   1886.  Nr,  1.  Moscou,  8«. 
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113.  Vou  diT  Ni-iirnssischcn  natHrforHcheiuK-n  (if-selLschaft  in  Odessa:  Zeitschrift 
(in  russischer  »Sprach.  )  IM.  X.  2.  llett.  IM.  XI.  1.  Helt,  üdeshu  Isst;.  hm.  — 
Zeitschrift  der  math-'iii.itisclieii  .\litheilun;C  d.-r  Neurussischeii  (iesellschaft 
der  NaturfuMcher  (ia  ruüs.  bitrache)  lid.  1.  IbT».  bd.  11.  Iö79.  Bd.  III. 

Bd.  IV.  1888.  Bd.  y.  1884.  Bd.  ?I.  1885.  OdoMW,  8».  —  Widhalm,  J., 
die  fouilen  Vogelknooliea  der  Odeesaer  Kenper-Kalk-Steiabrflehe.  Odem 
1886.  foL 

114.  Ton  der  kaiserl.  .\kadeiuie  der  Wissenschaften  in  ä  t.  P e  t e  r  sburg:  BnlletiB. 
Tome  XXX.  Nr  3.  Tome  XXXI.  Nr.  1  n.  2.    St.  Petersborg  1886.  fol. 

115.  Von  dem  kaiserl.  botanischen  (iurteu  in  Si.  Petersbnrg:  Acta,  TomoelX, 
fascicalu«  II.  Petcrsburir  is^'».  8". 

IIG.  Von  der  „American  Acadeuiy  of  arts  and  sciences"  in  Boston:  Proceedings, 
New  series,  Vol.  Xlll.  Part.  1.  and  11.  freu  May  10b5  to  May  188Ü,  Boston 
1885-86.  8». 

117.  Ton  der  Soeiety  of  natural  Uetory  In  Boiton:  Memoire,  ToL  III.  Mnuber 
XI.  Boston  1HK5.  4P.  —  Proceedingt,  Vol.  XUL  Part.  I.  Oot  1876.  Uareb. 
1877.  Vol.  XXII.  Part.  IV.  Oot-Dee.  1883.  Vol.  XXIU.  Part  I.  Jan.— 

Mar«  Ii.  \^H4.    Boston  8". 
IIS.  Vom  „Museum  (»f  (  lanjiarative  Zoölo^ry*  iaCarahridge  (,\nierika) :  Memoirs, 
Vol.  X.  Nr.  2  u.  4.  .hM5.  -   Vol.  XIV.  Nr.  I.   Part.  1.  IHS5.  _  Bulletin 
VoL  XII.  Nr.  2-6.  18«5-»6.  —  Twenty-titth  Aunual  Report  for  1884—85. 
Cambridge  1886.  8». 

119.  Ton  der  „Sonth  Carolina  Hedical  Association"  in  C barlest on,  S.  C: 
Transactionst  86  th  Annaal  Session,  beld  in  Camden,  April  80  tb,  21  th  and 

22  th  18HG.    Charloston,  S.  C.  1886,  80. 

120.  Von  „the  Therapeutic  Gazette''  in  Detroit:  The  ther.  Gazette,  Vol.  IX. 
(third  »eries  Vol.  I.)  Iö85.  Nr.  5.  Mai,  Nr.  0  June,  Nr.  8.  August,  Nr.  12. 
Decemb.  r.  Vol.  X.  Uhirl  series  Vol.  IL)  18  86.  Nr.  2.  Febmary,  Nr.  11, 
November.    Detroit,  Mich.  Lex.-8". 

121.  Ton  der  Academy  of  Hedecine  in  Hev-Tork:  Traasaotioas.  Toi.  IT.  New- 
ToriE  1886.  80. 

122.  Von  der  Aeademy  of  natural  scienoes  in  Pbiladelpbia:  Proceedings, 

188  5.  Part.  III.  August  to  December  1885.   18  86.  Parti.  Jaaaary  to 

March.  1886.    Philadelphia,  80. 

123.  Von  „the  Sniithsouian  Institution"  zu  Wa  s  h  i n  t  o  n :  .\nnual  Report  for 
the  Year  lsHi3.  Wash.  Meni  for  the  Vear  IH^i.  Wash.  8^>. 
—  Third  .\unual  Keport  of  the  Boreao  of  Etbnology  1881  —  82  by  J.  W. 
Powell,  Director.    Wash.  1884.  4". 

124.  Ton  „tbe  Snrgeon  Qeneral's  Offtee"  in  Washington:  Index  Catalogne  of 
tbe  Library  of  the  Snrgeon  Oeneral's-OfBce  ü.  S.  Army.  Toi.  TU.  Insignar^ 
Legbom.  Washington  1886.  bocb>4!i». 

125.  Ton  „the  American  medical  Association"  in  Wash  inj;  ton:  Journal,  Vol.  V. 
1885.  Nr.  21—26.  Vol.  VI.  1886.  Nr.  1-26.  VoL  Vif.  1886  Nr.  J— 20. 
Chicago,  1". 

126.  Vom  „Ubservaturiu  niett  oruluLM'  o  magnetico  central"  in  Mexiko:  Boletiu, 
1885.  Nr.  U4— lu'j.  Ihöti.  Nr.  llu— 146.  Mexico,  fol.  —  Estudios  de 
Meteorologia  comparado  por  ICariano  B&reena  y  ^li  iael  Pfoes.  Tome  I« 
Keiioo  1885.  8». 
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127,  Von  ptlu'  iiiagnetical  aud  meteorological  Observatory"  in  Data  via:  Obs»-r- 
vations  ma>iu  at  the  Observatory  at  ßatavia.  VoL  VI.  Part.  I.  aad  II. 
Batavia  1885.  qu.-fol. 

128.  Von  der  deutscheu  Geseilächait  tür  Natur-  und  Völkerkunde  Üatasieos  iu 
Tokio!  Kittliellangen.  84.  Heft.  April  1886.   Beriitt  o.  Tokobama,  40. 

189.  Von  der  Acadcmia  uacioual  des  Cienctas  in  Cördoba  (argentiu.  Republik): 
AetaSf  Tomo  Y.  Entrega  Seganda.  Boenoo-Aires  1884.  fot  Boletiii, 
ToMO  Tin.  Batrega  2a  y  Sa.  DIciembre  1885.  —  Bntrega  4a.  Harso  1886. 
Bnonot-Airoa,  gr.  80. 

180.  Von  ,fbe  Boyal  Soeiety  of  Sontb  Aastralia"  in  Adelaide:  Tranaaetioos 
aad  Proeeedings  and  Beport.  Vol.  VIII.  (for  ' 1884—85).  Adelaide  1886.  8». 

BraserklUlK«  Folgende  Akademieen,  (usellscbaften  und  Vereine  babon  im  ab- 
gtlaii tonen  Geaellschatt.sjahro  nichts  eingesandt:  1)  Naturforschendt* 
Gesellschaft   in   liamberg;    2)  Botauischer  Verein  der  Provinz 
Braadenbarg  in  Berlin;  3)  Physikalische  Gesellschaft  iu  Berlin; 
4)  Verein  fflr  NatarwiweMcbaft  in  Branneobweig;  5)  Scbloa. 
Gesellsebaft  für  Taterlftadlfdie  Cal(w  ia  B  real  an;  6)  Natar^ 
wissenschaftliche  Geaellscbaft  inCbennIti;  7)  Verein  Ar  Ge- 
schichte und  Naturgeschichte  in  Donan  esc  hingen;    8)  Physi- 
kalischer Verein  in  Fraukfnrt  a/M. ;   9)  Natnrforscheude  Gesell- 
schaft iu  P'reiburg  i  Br. :  10)  Verein  für  Naturkunde  in  Fulda; 
11)  NaturforriL'ht'iule  (Jestllstliaft  in  Görlitz;  12)  Naturforschende 
Gesellschaft  in  Halle  aiS.;  Ii)  Verein  für  natarwissenschaftliche 
Unterbaltoag  in  Harn  barg;  14)  Hatnrhiitorisebe  GesellscbafI  ia 
Haanover;  16)  KatarwiaaenflebafOicber  Verein  In  Karlirahe; 
16)  KatarwiflsenscbafU.  Verein  In  Lftaebarg;  17)  Westfäliscker 
Proyinzialverein  für  Wissensch,  and  Kunst  in  Mfinster:  IS)  Natar* 
wissenschaftl.  Verein  Philomathia  in  Ncisse;    19">  Naturwissen- 
schaftl,  Verein  Püllichia  in  Neustadt  a/II, ;  20)  Verein  für  Natnr- 
knnde  in  Offenbach;    21)  Natnrwissenschaftl  Verein  in  Osna- 
brück;  22)  Naturwissenschaft!.  Verein  in  Aas s ig;    23)  Nator- 
wiasenschaflL  Laadeimneevm  in  Klagenfart;  24)  Verein  fBr 
Natur»  ond  HeUlrande  In  Preeebnrg;  25)  Maseo  eivico  dl  etoiia 
naturale  in  Trieat;  26)  Katunriaaenaebaltl.  Verein  der  k.k.  taob* 
nischen  Hochschale  in  Wien;    27)  Natnrforschende  GeseQaebaft 
in  Chnr;  28}  Tharganer  natnrforsihende  Gesellschaft  in  Franen- 
f  eld ;  2!0  Socii'te  des  sciences  naturelles  in  Ne  n  c  h  ä  t  e  1 :  .10)  Natur- 
forschende GcsL'llsclialt  in  Zürich;    31)  Zoologische  (iescllschaft 
in  A  mst  erd  am ;    :12)  Physiologisches  Laboratorium  der  Uoch- 
acbnle  ütrecbt;  33)  Institut  ruyal  in  Lnxemboarg;  84)  Aea* 
demie  royale  dea  Soieneea  InBrftaael;  86)  Gouaell  de  salabriti 
publique  In  Ltttticb;  86)  Seetion  dea  travanx  g4ologiqnea  in 
Lissabon;  37)  k.  Friedrichs-Universität  Christiania. 38)  Schwe- 
dische Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm.    39)  Pinn« 
liindische    Gesellschaft    der   "Wissenschaften    in   IT  el  s  i  n    f  0  r  s  : 
40)  Akademie  der  Wissenschalteu  in  Chicago;  41)  Akademie  für 
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Kuiiüt  uud  WidüeiiHcbaft  in  Nüv-iJaveii;  42)  Natnrwiaseaschaft- 
liehe  Gesellacfaaft  in  New -Port;  43)  Etiex-Iuttitnt  ia  Salem; 
44>  Akadeiai*  der  WiMMMoWlen  Ii  St  La«U. 

lJU  AUi  GeftclieBke. 

I)  Von  Her  Majwty'»  Government  in  London.  —   2)  Von  Ü.  S.  goologienl 

Sarvey  in  Washington.  —  8)  Vom  deutschen  Kolonial-Vtwin  In  Berlin.  —  4)  Von 
„Hfnrcu's  Mnsentii'*  in  Bergen.  —  !>)  Von  der  NMnilK'rtr'T  iii''ili(ini.s<:hon  Grgell- 
scUait  mul  rulikliuik.  —  f\)  Von  der  Veilagsbachhau'ilmii;  II  Dominicas  in  Töplitz. 
—  7)  Von  den  Herren  Verfassern:  Are!  Keij  iti  8toi  kliulm,  Bishop  in  Chicago, 
Jlf.  Hesch  in  Bern,  v.  Gudden  in  München,  r.  KölUker  in  Würzburg,  J.  Michel 
in  Warsbnrg,  P.  MüUer  in  Born,  RetMd  in  WOnborg,  Bo$tU  in  Mow-Tork, 
Stifert  in  WArsburg,  Strouhal  in  Pn««  Wau*^  in  Lttttieh.  —  Ferner  t)  Ton 
den  Herren:  v.  Schenk  in  I«eipsiff»  AomhAoI  nnd  tkmdberger  in  WInbnrf. 

1.  Aunals  ot  the  N.  V.  Äcademy  oi  soiencen,  iate  J^yceum  ut  natural  hiätury. 
VoL  III.  Nr.  10.  Mai  1886.  New-York,  &>. 

2.  Annnal  Report  of  the  ComptroUer  of  the  Carreacy  to  the  flrtt  Searion  of 
the  forty-ninth  Congreee  of  ihe  ü.  S.   Waehington  1885.  8«. 

8.  Artröpcdos  del  Viaje  al  Paciflco,  Torittcado  de  1862—65  por  aaa  Conision 
de  Katuraltütas  enviada  por  el  Goberno  espagnol.  Ineectoe  aenropteroe  f 
ortüptero^t  por  Iirnatio  Bolivar.    Madrid,  1884.  fol. 

4.  Bärzi  na  .Mariano  y  P^res  Migael.  £itadios  de  Meteorologia  com|>arada. 
Toiuo  I.  M  xico  imö.  8». 

5.  Barns,  Carl  and  ätrouhal,  Vincent,  the  electrica!  and  magnetical  Pro- 
perties  of  the  Iron^Oarbareta.  (Balletin  of  thaU.8.  geological  Snrv^.  Nr.  14.) 
Waehiagtott  1885. 

6.  Biihop,  Seth.  S.,  Coeaine  inHay-foTer.  (Repriated  firoM,  the  Jovmal  of  the 
Am.  medic.  Apoc.  febr.  6.  1886.)  Chicago  1886  8o. 

7.  ,  M.  1> ,  Operations  on  the  Drnm-Head  for  impaired  Uearlagi  with 

fonrteen  laser.    Chicago  ISHO  «o. 

8.  Boeckh,  Job,  Die  k.  Ungar,  geologische  Anstalt  \uv\  di.-rvn  Au^st«!llunKs-l»'ü- 
Jecte  zu.  der  l5äö  in  Budapest  abgehaltenen  allgemeiueu  Auäüteiluug  ^^:^am• 
mengeatellt.  Badapeat  1885.  gr.  80. 

9.  B  5  hm  ig,  Ludwig,  (L-D.),  Beitrige  snr  Kenntaiei  des  Geitralaerreaayetems 
einiger  Palmonatea  Gaeteropoden:  Heliz  pomata,  Linaaea  etagnalia.  Leipsig 
1883.  80. 

10.  Compte  reu  du  des  travaox  de  la  societe  medico-chirnrgicale    de  Liöge 
peiiilant  r.intit'e  IHK.*),  par  Ic  Doctenr  SchiflVrs.    Li»"'ge  18^5.  S'>. 

11.  Deutsche  Kolonial-Zeitung    III.  .labr^.    l'J.  Heft.   .Speciulheft  für  mediciu. 
Geographie,  Klimatologie  und  Tropen-Hygieine  etc.  Berlin  18 <6.  gr.  8*. 

12.  Dimroek,  George,  (,1-1).),  the  Anatomy  of  the  Moaih-Parts  aad  of  the 
Saoking  Apparats  of  some  Diptera.  Boston  1881.  Lox.-8o. 

18.  Drösoher,  Wilh^  (L-D),  Beitrige  xnrKenatniss  der  histologisohen Stmctnr 

der  Kiemen  der  Plagiostomen.  Leipsig  1881.  80. 
14.  Eberle,  A  ,  Teplitz  gegen  Ischias.  Prag  nnd  Teplitz  H-^B.  80. 

10.  Fischer,  Paul  Morita,  (L-D.),  ttber  den  Baa  von  Opiathofcrema  cochleare. 
Leipzig  18öa.  8o. 
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16.  Flaaoli,  Max,  Beuerknngen  mr  Kritik  der  TiBeUoa-Prt|wrate.  Braso- 
adiveig  1885.  80. 

17.  --  -  -  Balthasar Lnaliablger      Trof.  der  Physiologie.  Nekrolog.  Zfirich  1><S''».  80. 

18.  Klicilrioh,  Hermann,  (I.-D.),  Die  Geschlechtsverbftltaiaao  der  Oniscidvii. 

Halle  a/S.  1883.  8«. 

19.  Gardiner.  Kdward  G.  (I.-D.),  Beiträge  zur  Kenntoiss  des  Ex)itrichiams  aud 
der  Bildnug  des  Vogelschuabels.    Leipzig  1884.  8^. 

20.  Oeiaae,  Otto,  die Hnndtheile  derRyneliotea»  Naeli  Uatenmeliaugen  an  einigen 
Waaaerwansen.  Bonn  1883.  80. 

21.  Govi,  GUberto«  l'Ottiea  di  Cüandio  Tolomeo.   Torino  1886.  9^»^ 

82.  Orandhomme,  Dr,  Bericht  äber  die  Rrankenbewegnng  anf  den  Farbwerken 
in  nöclist  a/M.  pro  1880.    ]8SI.  t'ol. 

23.  Gudden,  Prof  von,  über  die  Frape  der  Localisatioii  dor  Function  der  «irosa- 
hirnrinde.  (Scit.-.Ahdr.  aus  der  Zeitschr,  für  l'.syt  liiatrit;  42.  Bd.i    !88»».  8'^. 

24.  Helm,  Aug.  Franz,  (I.-D.),  über  die  Ilautmuskeln  der  Vögel.  Naumburg  a  S. 
1888.  8». 

26.  Heck,  Ludwig,  (r.«D.),  die  Hant»tgmppen  dea  Thieraystena  bei  Arlatotele;* 
nnd  aelnen  Kachfolgern.  Iiei|»lg  .1885.  80. 

26.  Hoffmann,  Bernhard,  (T.-D.),  die  Thrftnenwege  der  Vdge!  nnd  Reptilien 

Halle  a/S.  1882.  80. 

27.  Hjclt.  Otto  R.  A,  det  Finska  l'niver.Hitetes  Patologiskt-Auatomiska  Insti- 
tntion  undor  ären  1871  —  1883.   Helsinsfors  1884.  8t>. 

28.  Jaliresbe  rieht  dor  Vorsteherschaft  des  uaturhidtorischeu  Museums  in  Lübeck 
Ar  daa  Jahr  1885.  4fi, 

'29.  Jahreabericht  (siebenter)  der  Nflmberger  medicinisohen  Gesellschaft  und 

Poliklinik  für  1886.  Hamberg  1886.  8».        ■  • 
80.  Kerpely,  Anton,  die  Eisecindustrie  üngama  zur  Zeit  der  Landeasanastell- 

nng  1885.    Bndape.st  1885.  8o. 

31.  Key,  Axel,  Kedop:örelso  for  den  hygieniska  Undersökningeu,  fursta  Al'delingen 
(Text).    Andra  .^fd.din-rii  ( Tabtlk-n).    Stockholm  1885.  8«. 

32.  —  —  die  Gesuudheitsvcrbultaissc  iu  den  Schulen  Schwedens.    (Abdruck  was 
den  Comptea  rendna  der  8.  Sitzung  des  internationalen  mediciniachen  Con* 

•  greaaea.  Kopenhagen  1884.  8». 

38.  Kieaalingt  Frans,  (I-D.),   ftber  dm  Ban  von  Schiatocephalna  dimorphns 
Creplin  und  Lignla  simplicissiraa  Rudolphi.    Leipzig  1882.  8o. 

84.  K  i  r  b  ach,  P.,  (I.-D.),  Aber  die  Mondwerkzenge  der  Schmetterlinge.  Leipzig 
1SS3.  80. 

35.  Kübelt,  W.   [JtMst'tMiiiu-riinfren  aus  Al^jerieu  und  Tunis.  Mit  13  Vollbildern 
und  11  Abbilduuguu  im  Texte.    Frankfurt  a/M.  1885.  gr.  8«. 

86.  Ktflliker,  A.  von,  Aber  die  Jaeobsohn'schen  Organe  dea  Henachen.  Mit 
2  Tafeln.  Leipzig  1877.  foL 

87.  Koneff,  Helene,  (I.-D.),  Beiträge  znr  Kenntnisa  der  Kerrenzellen  in  den 
peripheren  Ganglien.  Bern  1886.  8«. 

88.  Lc,vin,  L.,  Piper  methy.sticnm  (Kavakava)  tranalated  from  Ute  Berl.  klia. 
Wochcnsclirift,  4.  Januar  1886.  8'). 

39.  Lothringer,  S.,   (l.-D.l    über  die  Hypophy.se  des  Hundes.    Bern  lS8t".  ^o. 

40.  Untersuchuugüu  an  der  Hypophyse  einiger  Säugethiere  und  des  Men- 
schen.  (Sep.-Abdr.)  80. 


Digitlzed  by  Google 


166 


41.  Mio  bei,  Julias,  Jahresbericht  über  die  Leistunpen  und  Fnrtsiliriüe  im  (le- 
biete  der  Ophthalmologie.  XV.  Jahrg.  Bericht  (ür  das  Jahr  lölH.  Xabingen 

188.J.  8w. 

42.  Müller,  P.,  die  Sterilität  der  Ehe.  Eotwickeluugüfebler  des  Utoras.  Mit 
50  Holsschnitten.  (DentMh«  Chimrfie  yoa  BiBvotb  «nd  IMcf,  lief.  65.) 
Stattgart  gr.  8». 

48.  Uber  das  Binpretssn  des  Kopfes  in  dea  Baokeakanal  an  diagaovtiichen 

Zwecken  (Volkmann's  Saninlang  Uin.  Vorträge  Nr.  204).  Lsipxig  1886.  gr.  8». 
44.  Nansen,  Fridtjof,  Bergens  HoseniB.  Bidiag  iil  M^sostonanies  Anatonii  og 

Histüloifi.    Bergen  fol. 
45    Nuumaun,  Theodor,  i  I.-D.),  Uater^achangen  aber  den  Gattougsapparat  der 

Schlangen.    Leipzig  18Sl.  80, 
4t).  Noth,  J.,  über  die  bittber  erzielten  Resultate  and  die  Aassichten  von  PetrO' 

lenm-Schflrftingen  in  Ungarn.  Bndapsst  1886.  8». 

47.  Obaeh,  Tbsobsld,  aber  Drahtseilbahnen.  Budapest  1885.  80. 

48.  Palffy,  Josef,  der  Goldbergban  Siebenbfirgens.   Budapest  1886.  80. 

48.  P  o  w  •  1 1 ,  J  W.,  foarth  annnal  Beport  of  the  U.  8.  geologioal  Snrrey.  1882 
—83.    Washiiitrton  18H4.  4*>. 

50.  tifth  annnal  Report,  188.'{— 84.    Washintrton  188.-^.  4'». 

51.  Report  of  the  Commissioner  of  Agriculture  for  the  Y'ipar.  Iö6ö.  Washington 
18G6.  8«. 

52.  Beport  (second)  of  the  Conmlttee  of  Lnnacy  of  Board  of  PnbUc  Charities 
of  the  State  PennsylTania.  Sept.  30.  1884.  Harrisbnrg  1886.  8». 

68.  Beport  (tbird)  of  the  Cominittee  eto.  Sept  80.  1886.  llarrisbnry,  1886.  8«. 
64-57.  Report  on  the  scientific  Resnlts  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  „Challenger" 

dnring  the  Years  187^  70.  Zoolotry  Vol.  XI  II  — XVI.  London  1hs5— 8»;.  rv.  1". 
68.  Rt-nliold,  W.,  Casnistisch'^s  zum  Eisenbahn- Uugläcke  vom  1.  Juli  lÖÖti  bei 

Würzburg,    Wiirzbnrg  IbsO.  8o. 
5u.  Riess,  J.  Älbin,  (I.-D.),  der  Bau  der  Kiemenblatter  bei  den  KnochenÜschen. 

Bonn  1881.  8o. 

60.  Bö  ssler,  Bich.,  (L-D.),  Beiträge  snr  Änatonie  d^r  Phalangiden.  Leipiig 
1882.  80. 

61.  Rossi6,  M.  Nnnez,  Dr ,  a  case  of  prolonged  Gestatlon  with  Antopsy  of  the 
Fetus  (ll'  i  rinti  d  from  the  Amer.  Joarnai  of  Obstetrics.  Vol. XIX.  Jan.  1886.) 

New- York  1>>'>  H". 

ü2.  äcli  ienien  z,  l'aiilus,  (f.-D.  i,  ijlier  da«  Herkommen  des  Enttersaftes  und  diu 
Speicheldrüse  der  Biene.    Leipzig  1883.  80. 

63.  Schmidt,  Carl  Max,  (I.-D.),  Beitrige  snr  Kenntniss  des  Bdckenmarks  der 
Amphibien.   Halle  a/S.  1886.  80. 

64.  Schmidt,  Emil,  (I.-D.),  über  alt-  nnd  nenlgyptische  Schidel.  Leipzig  1885.  üß. 

65.  Schmidt,  Oscar,  (I.-D.),  Metamorphose  nnd  Anatomie  des  mftnnlichen  Aspi- 
diotns  Nerii.    Berlin  188.^.  8<i 

üö.  6  e  h  w  a  r  z  e ,  Wilh..  (I.-D.).  die  postembryonale  Entwickelang  der  Trematoden. 
Leipzig  S". 

07.  Schweguianu,       Ju.s.,  (1 -D.\  Entstehung  und  Metamorphose  der  "Wirbel- 

stnle  von  Bann  temporaria.  Halle  a/S.  1884.  80. 
68.  Seifert,  Otto  nnd  Mfiller,  Friedrich,  Taschenbnch  der  medicin.  klinischen 

Diagnostik.  II.  Anfl.  Wiesbaden  1886.  80. 


üigiiized  by  Google 


106      äitzuugsberichte  der  physikaL^medicin.  GesuUschaft.  Jahrg.  1^66 


I 


69.  Simroth,  Aber  das  Nervenqr*iem  and  die  Bewegung  der  d«nUdieii  BienM- 
eelineokoiL  Leipzig  IM.  40. 

70.  Solts,  Wilh.  T.,  Theorie  nii'I  licsclireibnug   des  contiaatrlich  wirkenden 

Wassergasofnns  (Farbaky  n  Soltz)     Budapest  1885. 

71.  Steglitz,  Braoo,  (I.-D.),  über  den  Hecbanismas  des  Pferdebafes.  Leipzig 

1883.  8^. 

72.  ist  eiulü  cliner-GretschiaUinoff,  über  den  Baa  des  Rflckenmarks  bei  Micro» 
cephalen.  (8ep.<Abdr.  au  dem  Arehlv  für  Psyehlatrie).   Bern  1886.  8*. 

78.  Sxabo,  Josef,  Qesehicbte  der  Geologie  von  Selieinnita.  Badapest  i88&  8>>. 
74.  Saflts,  Elias,  kleinere  Details  ftber  die  nasse  Anfbereitong.  Badapesl  1885.  S^. 

76.  Transactions  of  the  New-York  Academy  of  Sciences.  Vol.  Hf.   1883  — S4. 
New-York  1885.  8«.  Vol  V.  1885    8<;.  Nr.  1-G.  Nov.  1885  -  March.  1880,.  80. 

76    AVassei^e,  Ad.,  de  Texcrociso  dtt  la  Mödecine  por  Je«  femmes.  Discoar» 
iiiuntrural.    Liepe  188H.  8^ 

77.  Weddü,  lieriuaiiu,  (l.-D.),  Beiträge   zur  Keuutnitiii  dea  KhyucUoteurü^iüelä. 
Berlin  188K.  8». 

78.  WiaUwiejski,  Heinr.,  Ritt«       (I.-I>)i  Stadien  Aber  die  Lampyridan. 
Leipxig  1882.  8». 

79.  Wirth,  AI'jx.,  (I.-D.),  zur  Anatomie  nnd  Entwiokelongegesdiickte  des  AUoa 

und  Kpiatropheus.    Leipzig  1884.  S^. 
b«I   W  II  n  (1 1' r  1  i  i  Ii  .    Ladw.,  (I.-H.V    Reiträge    zur  vfrL'li^ichfuden   Anatomie  und 
Kntwickuluugsgoächicht«  des  untern  Kehlkoptes  der  Vogel.  Halle  1884.  gr.  4fi. 


Digitized  by  Google 


I 


t 


nioiti?ed  by  Google 


Digitized  by  Google 


■ 


Google 


